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r  X  J  Vi'  K.S7TV  of  I 

über  die  Krystallfom  des  Walpai*giiL 

Horrn  Bergrath  Prot  Dr.  WeMftA  in  Freiberg. 

(Uiaio  Tafel  I.) 


Im  Laufe  des  yerflomeiieD  Sommers  habe  ich  mich  mit  der 
Xf|itelliflttion  des  Walpnrgin  *  näher  beschäftigt,  insbesondere 
WiitaliDBungcp  angestellt. 

Die  Flgaren  1.  2.  3  stellen  Erystalle  dieser  monoklinen 

Speeles  dar,  und  zwar  Figur  1  die  gypsähnliche  Combination  des 
Klinopinakoids  b  (wonach  mässig  deutliche  Spaltbarkeit  statt- 
findet), eines  rhombischen  Prisma  m  und  eines  Klinodoma  n, 
Figur  2  statt  zweier  prismatischer  Flächen  (m^  und  m^)  eine 
fUche  Z|  des  Orthopinakoids,  Fig.  3  statt  deren  zwei  andere 
prisnatisclie  Flächen  |i|  nnd  fi^  mid  ausserdem  noch  ein  flacheres 
yMnodoma 

Bs  worden  nach  nnd  nach  an  14  yerschiedenen  Krystall- 
isfiTiduen  Messungen  angestellt,  wozu  bemerkt  werden  mag,  dass 
im  Allgemeinen  die  Flächen  n  am  ebensten  und  glättesten  sind, 
ihnen  in  dieser  Hinsicht  die  Flächen  m,  und  x  merklich  nach- 
stehen, die  Flächen  b  des  Klinopinakoids  endlich  wegen  welliger 
md  geknickter  Beschaffenheit  nur  selten  zur  sicheren  Einstellung 
sidi  sigiieD;  ansserdam  seigt  x  ane  undeutliche  federartige  Strei- 

fong  (Fig.  2  a),  entsprechend  zweien  zur  Kante  ^  nahezu  recht- 

iniUig  stdienden  Streifhngsrichtimgen ,  die  unter  einem  Winkel 

«  Dieses  Jalirbach  1871,  8.  809.  —  Jahrbuch  t  d.  Sächi.  Berg-  und 
Hfttteawesen  1873  &,  8.  ISO  oad  b  8>  119.  —  SoDUUr  hl  TtCBnuuK*a  miii. 
IfÜth.  1972,  B.  183. 
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Sieht  man  aber  aus  obigem  Grunde  von  den  McssTinsffn  der 
Neigungen  Dm^  und  vm^  ab,  so  berechnet  man  folgende  Ö  Werthe 

MS  mn^b  :  660  15/  f^^o  iq» 

n/th  :  r,5»  36'  „  65«  34' 

rm^b  :  66»  24'  ,  66»  34' 

vfih  :  65«  32'  ,  66«  44' 

od  bieram,  indem  man  auf  n  wegen  Gontrolbesiimmnng  (ff|b|, 
Pth,  mid  itfft^y  dreimal  so  viel  Gewicht  als  auf  in«  legt,  als 
Hanptmittal  ffo  die  Axenschiefe  65®  48\  welchen  Werth  wir  als 
in  ridiiigen  ansehen  wollen. 

ScHRAUF  hat  diesen  Winkel  zn  ööVj^  bestimmt,  nicht  aber 
mittels  Keflexionsgoniometer,  sondern  nur  annähernd  unter  dem 
Miknwkope  durch  Meeemig  am  klinopinakoidischen  Qaerschnitt. 

Aas  den  dra  Fondamentalwinkeln 

|i  =r  ooP  s  107<  42* 
n  s  Füo  =  141*  48'  mid 
Axenschiefe  A  =s  66"  48* 

beregnet  sieb,  dis  Elinoaxe  nr  Einheit  genommen, 

Kyriaxe  e  s  1,0772 
OrtboAze  a  ss  1^486. 

Was  das  Prisma  m  und  das  Klinodoma  v  anlangt,  so  hat 

oan  für  dieselben  die  Symbole 

m  =  ooPVs 

Durch  Rechnung  ergeben  sich  noch  die  Neigungen 

nx=  67*  12* 

VX  =r  66«  55' 
mb  s  58«  40' 
;ib  =  53«  51'. 

Einlgennassen  aoffoUend  bleibt  der  Ton  mir  am  Walpurgin 
heohachtete  HemimorphisiäQS,  dessen  Auftreten  sich  sn  oft  wieder- 
Mt»  als  dass  man  es  fftr  ein  bloss  zufiUliges  halten  dürfte.  Der 
Oedante  liegt  nicht  fem,  es  konnten  Zwillinge  des  triklinen 

Systemes  vorliegen,  an  denen  die  Zwillingsebeue  parallel  b;  das 
Indindunm  würde  dann  (Fig.  4)  von  Basis  n,  Brachypinakoid  b 
imd  zwei  isoparametrisch(  n  Hemiprismen  m  und  begrenzt  an-  • 
gesehen  werden  können,  und  müsste  selbstverständlich  x  schief 
ta  b  stehen,  was  sich  leider  bei  der  schlechten  Spiegelung  be- 
sonders TOn  z  durch  Messung  nicht  mit  Sicherheit  ermitteln  lässt. 
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/Ib 

nb 

■ 

vb 

78«  9C 

Kry- 
stall  I. 

lUglll^  S=  tut*  %0 

IL 

— 

^  a  70«  46Vt' 

n«lik=-70*8IVi' 

UI. 

— 

— 

Ofbi  =  70®  83' 

IV. 

iD,in4  =  62*  aO' 

n^bj  =  70«  88V/ 

VII 

— 

n^b,  =  —710  28' 

v.bw 

=  73»i 

IX. 

— 

ii,b4=71*25' 

nji^  SS -.71*56' 

XIII. 

n^bt 

XIV. 

=  —69«  2' 

^t/ii  =  72»  187,' 

n,bk  =  70«'  W 

=  73«'] 

54«  5' 

n4b|  =  —  71«  3' 

=  -71 
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n^ii  =  83"»  13' 

04;/,  =  82»  45  V,' 
D,/i, -590  26V,' 


vjmj  =  1010  3'v,;,, 


V4in4  =  1000 18' 
f,m4  =  118«27' 


n^/i,  =  59«  27'  v^m,  =  118°  26'  v^l^  5 
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Aus  den  gefundenea  Neigungen  mb  und  fib  würde  sich  die 
Neigung 

xb  ==  93»  53' 

ergeben,  welche  Abwdcbung  vom  rechten  Winkel  so  gross,  dass 
sie  bei  den  Messungen  trotz  der  unebenen  Beschaffenheit  von  z 
und  der  welligen  Ton  b  wohl  h&tto  bemerkt  werden  müssen. 

An  den  Erystallen  III.  IV.  YII,  welche  z  sehr  stark  ent- 
wickelt zeigen,  habe  ich  gedachten  Winkel  zb  zu  bestimmen  ge- 
sucht und  erhalten 

am  Krjitan  in :  90*  40* 
^  ,  IV  :  Ol»  40* 
„       ,     Vn  :  90»  6'. 

Auch,  nn  dem  wohlgebildeten,  übrigens  vollkommen  durch- 
sichtigen Krystall  XIV  ist  x,  aber  nur  als  ftusserst  schmale  Ab- 

stunipf  iiig  der  Kante  iii3m4  (also  nicht  als  Xj ,  sondern  als  x,), 
vorhanden  und  ist  bei  Aufstellung  einer  hellleuehtenden  schmalen 
Gasflamme  im  vertinsterten  Zimmer  zu  drei  verschiedenen  Zeiten 
nach  jedesmal  neuer  Justirung  und  Centrirung  des  Krystalles  ge- 
funden worden:     =  91°  50%  91   45',  91  •  20'. 

Doch  können  diese  Resultate,  da  die  Bilder  von  z  nur  sehr 
verwaschen,  zur  Entscheidung  der  fYage,  ob  monoklin  oder  tri- 
klin,  keinen  Beitrag  liefern  und  wird  die  Frage  auch  auf  opti- 
schem Wege  bei  der  zerbrechlichen  Beschaffenheit  der  kleinen 
spröden  Krystalle  kaum  zum  Austra^^  zu  bringen  sein. 

Mit  der  Zwillingsnatur  vereinbar  erseiieint  die  oben  erwähnte 
federartige  Stieifung  der  Flächen  x,  wälirend  andererseits  bis  jetzt 
noch  kein  Krystall  mit  einspringender  Kante  nn  (Fig.  5,  am  un- 
teren Pole),  ja  überhaupt  noch  kein  an  beiden  Polen  ausgebildeter 
Krystall  beobachtet  wurde,  und  das  freie  Krystallende  zeigt  stets 
nur  die  ausspringende  Kante  nn.  Auch  auf  z  wurde  dne  etwaige 
stumpfe  einspringende  Kante  niemals  bemerkt. 

Zu  den  früheren  Angaben  ist  noch  nachzutragen,  dass  Wal- 
purgin nicht  bloss  in  einzelnen  aufgewachsenen  Individuen,  sundern 
auch  in  erbsengrossen  Sphäroiden  vorkommt,  welche  aus  lauter 
kleinen  nadligen  Krystallen  bestehen,  die  sternförmig  vom  Mittel- 
punkte ausstrahlend  die  Flächen  n  nach  Aussen  kehren. 

Auf  den  Krystallen  der  W. ,  besonders  auf  den  Flächen  b, 
doch  auch  auf  n,  sitzt  biswdlen  eine  warzige  Kruste  eines  schwefel- 
gelben Mmerals,  das  ich  fBr  Bhagit  za  halten  gen^  bm. 
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Dts  SiridipolTer  der  gowOhnlicheii  wachsgBlben  Varietftt 
itbuii  unter  den  WxHNBs'sehen  Farben  am  meisten  mit  dem 

Odeifdb,  also  mit  der  Farbe  der  Araberj^r  Gelberde  überein. 

Bas  Eigengewicht  wurde  früher  an  einer  Uenge  von  etwa 
200  mgr.  zu  5  .  64  bei  9°  0.  arigegeben,  neuerdings  aber  an  einer 
grösseren  völlig  reinen  Quantität  von  900  mgr.  im  Mittel  meh- 
rerer Versuche  zu  5  .  76  bai  25®  C.  bestimmt;  die  H&rte  endlich 
ist  sa  37,  *»*mt^binftn. 


Hachsciirift.  Die  im  Vorstehenden  noch  offen  gehissene 
Flage  besüglich  des  KrystaUsjetemeB  hat  sich  inzwiscben  durch 
«eikere  Beobachtmigen  zn  Gunsten  des  Triklinen  entschieden. 
Die  Krystane  des  Walpurgin  sind  in  der  That  sämmtlicli  Zwil- 
linge, in  denen  als  Zwillingsebene  das  Brachypinakoid  b  auftritt, 
und  der  scheinbar  raonokline  Habitus  liegt  vornehmlich  in  dem 
ÜmsUnde,  dass  die  beiden  verwachsenen  tafligeu  Individuen  in 
ier  Regel  von  gleicher  Dicke  sind;  ist  letzteres  nicht  der  Fall, 
^9  entsteht  je<!och  eine  von  den  Hemiprismen  m  and  ß  gebildete 
einspringende  Kante,  wekbe  parallel  der  Hauptaze  Terlftuft 
iBd  sehr  stumpf  ist  Ich  habe  solche  Bimie  nachtrftglich  an  emi- 
ga  wenigeo  Krystallen  beobachtet,  u.  a.  an  emem  Krystall  XVIF, 
SB  wekbem  dieselbe  zu  183  *  28'  bestimmt  und  bei  befriedigen- 
da  Fliehen  b  gefunden  wurde: 

mb  =  58"  62';  /ib  =  55°  24'. 
Legt  man  die  am  besten  Krystall  XIV  gemessenen  Winkel 
zu  Gnmde,  so  berechnet  sich  unter  Beibehaltung  der  in  Naumanm's 
ächriAen  gewfthlten  Axenbezeichnung: 

A  =  86"  16'  a  =  85"  30' 
B  =  Gü"  59'  ß  =  65"  52' 
C  =  70"  53 Vj'  r  70"  4-i' 
und  die  Makroaxe  b  =  1,4  )73. 

Was  schliesslich  die  Fläche  x  anlangt  (Figur  2),  so  besteht 
m  iMtisch  aus  zwei  Fl&chen,  die  unter  ungemein  stumpfem  Win- 
bd  nsammeostossen,  woraus  sich  ausser  durch  die  erwähnte 
Fcderstreifang  die  bedeutende  Länge  der  von  x  eutworfonen  Bilder 

«rttb-t.  auf  deren  Mitte  oder  deren  hellster  Stelle  bei  den  Nähe- 

ui ^'»Uie^^sungrn  eingestellt  worden  ist;  jcdonl'alls  entsprechen  die 
FläcUeo  X  dem  Makropinukoid. 
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Streugit^ 

ein  neues  Mineral 

TOB 

AvgnBt  Mies  io  GieBsen. 

put  1  Uoluchnltt.) 


Anf  der  Eisensteingrabe  Eleonoro  am  Dflnaberg  bei  Giessea 
kam  gememschaftlich  mit  Eakoieo  in  tiaublgeii  Dbenfigen  and 
gewöhnlich  ondentlich  krystalUniseh  encheinendeo  Eägelchen  ein 
Mineral  vor,  das  wegen  seiner  Farbe  (fir  Manganspath  gelialten 

wurde,  unter  welchem  Namen  es  auch  C.  Tkapp  erwähnt  Das 
Auffinden  deutlicher  Krystalle  von  augenscheinlich  rhorahischem 
Habitus  veranlasste  mich,  dieses  Vorkommen  genauei*  zu  unter- 
suchen. 

Das  Material  zur  Untcrsuehong  verdanke  ich  der  Freundlich- 
keit des  Herrn  Verwalters  Fbbitao  and  des  Herrn  Obersteigers 
QOtz,  die  mir  dasselbe  auf  geschehene  Anfrage  bereitwillig  an 
Tage  fi^rdern  Hessen.  Das  Mineral  fand  sich  anf  einem  isolirten 

Eisenstein-  und  Psilomelan-Block  im  Kieselschiefer,  dem  Hangen- 
den des  grossen  Rrauneisenstcinlagers  am  Fusse  des  Dünsbcrges, 
und  lieferte  die  Förderun<T  dieses  Blockes  hinreichendes  Material 
zur  Untersuchung,  deren  Kesultate  ich  hiermit  der  Öffentlichkeit 
übergebe. 

Das  Mineral  bildet  kugelige,  nierenförroige,  radialfoserige 
Aggregate  mit  drusiger  Oberflftche,  selten  einzelne  Ejystalle;  es 

'  C.  Trapp:  „Die  BranneisenstcinUger  des  oberen  Bieberthaies  bei 
Giessen.  Vierzehnter  Bericht  der  Oberheetitchea  QesellichAft  fOr  Natura 
und  Heilkonde,  1678,  p.  41.'' 
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WM  lebhaften  Glasglanz  ,  ist  durchsichtig-durchscheinend  und 
lotb  in  verschiedenen  Nuancen,  besonders  schön  pfirsichblüthroth 
ond  carmoisinrolh  ,  mitunter  fast  weiss,  einzelne  Krystalle  sind 
taiahe  farblos.    Der  Strich  ist  gelblichweiss.   Härte  =  3—4. 

¥or  dem  LiöthFohre  schmilzt  das  Mineräl  leicht  zu  einer 
idhnuMi,  glinienden  Kagd,  Orbt  di«  Flamme  blftnlkb-grfin 
ml  n^;t  mit  Borax  mid  PhosplMnals  BiseomklaoneD.  Im 
Xdbm  gibfc  ee  fiel  Wasser;  m  Saluämre  iQst  es  sich,  besoniers 
Wim  Erwärmen,  leicht;  in  Salpetersäure  ist  es  unlOslich. 

TJm  möglichst  reines  Material  zu  erhalten,  wurden  ausge- 
ndkte  Stückchen  mit  Zinnchlorür  behandelt,  in  dem  sich  der 
inhäogende  Brauneisenstein  löste.    Das  Mineral  selbst  wurde 
kkm  Bicb  einiger  Zeit  etwas  angegriffen.   Nach  der  Beinigung 
Wördes  die  eiiiielneii  Krystalle  sorgfältig  onter  der  Loitpe  aus* 

Zar  Bestimmmig  des  spedfisehen  Gewiebies  worden  swei 
Teniche  mit  dem  Pyknemeler  gemacht: 

I  0,8089  Gr.  Substanz  verdrängten  0,2W09  Gr.  Wasser,  daher 
specif.  Gew.  =  2,78. 
IL  0,9109  Gr.  Substanz  verdrängten  0,3074  Gr.  Wasser,  daher 
specif.  Gew.  =  2,96. 
Beide  Versuche  wurden  bei  16^  C.  ausgeführt.   Das  mitüeve 
sfccä:  Gew.  betragt  demnach:  2,87  bei  IG»  G. 

Bei  der  quaKtativea  cbemiseben  üntersuchmig  fimd  sich  nur 
ElMBoxyd,  Fhosphorsftore  mid  Wasser,  aber  weder  Mangan,  noch 
t%oeerde,  noch  Fluor.  Bs  wurden  zwei  Wasserbestimmungen 
gemacht. 

Das  Mineralpulver  wurde  einige  Stunden  im  Exsiccator  ge- 
trocknet und  im  Platintiegel  geglüht :  Ü,b030  Gr.  verloren 
0,1182  Gr.  an  Gewicht,  entsprechend  19,6ü7o  Wasser. 

(Dieses  Material  diente  zur  quaUtativcn  Voruntersuchung.) 

Ferner  Terloren  0,9013  Gr.  Sobstaaz  0,1768  Gr.  an  Gewicht, 
silqmbend  19,61Vf  H,0. 

Das  geglühte  Mlneralpal?er  wnrde  wiederholt  mit  Salssftnre 
di^edampft  and  gelöst  Der  nnlOslicheHückstand  betrug  0,0014  Gr. 
=  0,15%        angewaiidieu  Menge. 

Die  salzsaure  Lösung  wurde  mit  Ammoniak  ncutralisirt  und 
dm  Eisen  durch  Schwefdammonium  als  Schwefeleisen  ausgefällt. 


Digitized  by  Google 


10 


Nach  dem  Auswaschen  mit  scliwefelamraoniumhaltigem  Wasser 
wurde  dasselbe  getrocknet,  verbrannt  und  in  Salpetersäure  f^elöst. 
Aus  der  fiUrirten  L^^sung  wurde  das  £i86D  in  der  Hitze  durch 
•Ammoniak  als  Oxyd  gefüllt. 

Der  geglühte  Niedenehlag  wog  0,3995  Gr.,  entsprechend 
43,65%  SiMDOiyd. 

Dm  Filtrai  vom  Sebwefelaiflen  mirde  durch  SahsAiire  Tom 
tIbenchtBsigen  SchwefeUunmonhim  beMt  and  der  Schwefel  ab- 
filtrirt.  Aus  der  durchknfenden  Flüsstglreit  wurde  die  Phosphor- 
säure mit  einer  Mischung  von  schwefelsaurer  Magnesia,  Salmiak 
und  Ammoniak  geföllt,  der  Niederschlag  mit  ammoniakhaltigem 
Wasser  gewaschen,  nochmals  in  Salzsäure  gelöst,  durch  Ammo- 
niak wieder  gef&lli,  getrocknet  und  geglüht  und  als  pyrophospbor- 
-saare  Magnesia  gewogen  =s  0,5322  Gr«,  entsprechend  0,3409  Qr. 
Phoaphorsänre  =  37,82  Vq. 

Dias  GesumDtresaHat  der  Analyse  war  hiemach: 

Fe^Ob  »  (^8886  Gr.  «  4»fib% 
PtOb  =  OJM»  87,82  , 

HtO   =  0,1788  .  =  18,81  » 
UnlOsLBflckitaiid  SB  0,0014  .  =  0,16  , 

0,9128  Or.=IOl,:^y7o 

Der  Ueberschuss  von  1,23  ^  q  mag  zum  Theil  seinen  Grund 
in  einer  tlu'il weisen  Heduction  des  Eis^noxyds  dunh  das  zur 
Reinigung  angewandte  Zinnchlorür  haben.  Im  Mineral  selbst 
befindet  sich  kein  Oxydul,  was  eine  besondere  Prüfung  mit  übcr- 
mangansanrem  Kali  nach  Auüschliessnng  mit  Schwefelsäure  im 
zngeschmolienen  Bohre  zeigte. 

Nach  Abeag  des  0,15  Vt  betragenden  anlOslichen  Bflckstandes, 
der  als  Vemnreinigung  anzusehen  ist,  erhalten  wir  bei  Berech- 
nuDg  auf  100  als  Resultat  der  Analyse: 

Fe,Oj  =  43,18 
P,  0»  =  37,42 
H|0    SS  18,40 

100,00. 

Theilen  wir  diese  Zahlen  durch  die  entsprechenden  Molecular- 
gewichte  IbO,  142,  18  und  nehmen  den  für  die  Thosphorsäuro 
gefundenen  Werth  als  Einheit,  so  erhalteti  wir  die  Proportion 

Fe^Ob  :  P,  O5 :  H,0  ^  1,024  :  1  :  4/)66 
oder  roiui  ^  1:1:4, 
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eaftsprechoid  der  Formel: 

Diese  Formel  Terlaogt: 

Fe,0,  =  42,78 
P,Oj  =  37,97 
1^0   =  19,26 

ffienacb  ist  der  Biseogebalt  etwss  za  hoch  gefündeo«  ein 
Qmd  dalllr  wurde  oben  sehen  angegeben«  ISn  Theil  des  gleich- 

täk  bei  der  Analyse  zu  viel  erhaltenen  Wassers  Ist  wohl  als 
brgrt^skopisches  anzusehen,  das  bei  der  etwas  kurzen  Zeit,  wäh- 
rend welcher  sich  das  Pulver  im  Exsiccator  befand ,  nicht  ganz 
eDtfemt  worden  war.  Jedenfalls  sind  die  Differenzen  zu  klein, 
ab  dasa  sie  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  aufgestellten  Formel 
kOnnteii.  Es  ergibt  sich  biemaeh  für  das  neue  Mineral 
OK  dem  Ska  rodit  vellkommen  entspreehende  Zasammensetmng» 
■r  ist  in  der  Formel 

F^Qi,  Ai|0b  +  4B,0 

iDe  Arsensiure  durch  die  iqoivalente  Menge  Phosphorsäure  ver- 
treten. Dass  wirklich  alle  Arsensäure  durch  Phosphorsäure  er- 
setzt aei,  zeigten  die  desshalb  besonders  gemachten  Versuche. 

Ton  allen  Phosphaten  gleicht  in  der  Zusammensetzung  dem 
aeasn  IGnerale  am  meisten  der  Yon  y.  Zbphaboyicb*  bestimmte 
Barrandit.   Beide  genügen  der  allgemeinen  Foraael 

B,0„  P,05  4-  4H,0; 
Während  aber  bei  jenem  K  ausschliesslich  Eisen  ist,  ist  bei  die- 
nach  der  Anaijse  yoq  Borickt 


(3/7  AI, 0,. 

Die  Krjstallform  des  Minerals  ist  rkombisch.  Einzelne  Kry- 
stalle  gestatteten  approximative  Messungen;  genaue  Bilder  waren 
w^gm  drt  Kleiaheit  der  Kryetalk  und  der  unvollkommenen  Glfttte 

Krjatallflftehen  nicht  uk  erhalten,  vidmehr  gaben  die  sehein- 
kr  gut  ansgebildeten  Fliehen  bei  genauer  Betrachtung  doppelte 
md  verecbironunene  BQder. 


>  Siuongftbericht  der  k.  Akad.  d.  Wisseiuch.  in  Wien,  Bd.  LYI, 
&  le  C 
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Die  beobachteten  Formen  sind: 


p  8s  (a :  b :  c)  ST  P 

d  SB  (a:  V|b:cx»)  =  odh 

a  SB  (a :  obb :  ooe)  as  ooiPoo. 


Ausser  diesen  Formen  wurde  an  einem  einzigen  Krystall 
an  der  makrodiagonalen  Polkante  der  Pyramide  eine  kleine 
Flftcbe  bemerkt,  doch  war  dieselbe  zu  lichtscbwach,  um  gemessen 
werden  zu  können,  yielleicht  entspricht  dieselbe  einem  Brachy- 

doma  mPoo. 

Parallel  der  Fläche  tx)Poo  scheint  das  Mineral  unvollkommen 
spaltbar  zu  sein,  sie  besitzt  mehr  perlrautterartigen  Glasglanz; 
durch  ihr  Vorherrschen  werden  die  Krystalle  dünn  tafelförmig. 
Dieselben  sind  sehr  selten  einzeln,  gewöhnlich  büschelförmig  ver- 
bunden, so  dass  nur  die  Pjrnmidenfläcben  sichtbar  sind,  Säule 
nnd  Pinakoid  aber  nur  an  den  einzelnen  Krjstallen.  Um  die 
grOsstmdglicliste  Genanlgkeit  zu  enielen,  werden  die  an  Tencbie- 
denen  Krystallen  gemachten  Messungen  oftmals  wiederholt  und 
das  Mittel  genommen.  Die  Resultate  waren:  Winkel  der  makro- 
diagonalen Polkanten  der  Pyramide  (X) 

p  :  p  =  102«  14',  1) 

Winkel  der  brachjdiagonalen  Polkanten  der  Pyramide  (Y) 

p :  p  SS  116«  8*,  3) 

Winkel  der- Säule 

d:d  »118^96'.  8) 
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[Dm  Winkel  1)  liegen  46  Messungen  zu  Onmde,  2)  isl  das 

WM  von  20,  3)  von  30  Messungen.] 

Ans  je  zwei  von  diesen  Winkeln  wurde  das  Axenverhältniss 
ftr  die  Pjmiude  beredmet  und  zwar  atis  i)  und  2) 

a:b:e  =  1 : 1,1814 : 1,1184»  • 

ml)  vd3) 

a:b:e  s;  1:1,1876:1,0868^ 

nB2)iBd  3) 

A:b:e  SS  1:1,1875:1,1600. 

Da8  mittlere  Axenverhältniss  ist  hiemach: 

a  :  b  :  c  =  1  :  1,1865  : 1,1224. 

Hifinos  beroehnete  Winioel: 

p:p  (Mkrod.  Polk.)  =  101*  88*  (gem.  108*  14«) 
p:  p  (bndiyd.Polk.)  ^  116«  86'  (gen.  116«  8*) 

p:p  (Lateralk.)  =  111»  SO' 
d:d  =r  118«  51'  (gem.  118*  36') 
d  :  a  =  1200  34Y^* 

p:«  =  129«  ir. 

Vtfgleutei  wir  diese  Ergebnisse  der  Krystallmessiittgen,  die 
ilMiogs  nur  fttr  approximati?  gelten  icOnnen,  mit  den  fBr  den 
AnedK  gefbndenen  Winkeln  und  Axenyerbftltnissen,  so  kommen 

wir  gleichwohl  zu  einem  befriedigenden  Resultate. 

Um  die  Vergleichong  zu  erleichtem,  wurden  die  von  Brkit- 
Miller,  t.  Zepharotich,  v.  Kokscharow  und  G.  v.  Rath 
fir  den  Sfanrodit  gefimdenen  Axen?erbftltnisse  in  der  folgenta 
Mefle  lereioigt  *. 

a:  b  :  e 
BBKnAvrr  1:1,1787:1,1197 
IbLUB  1:1,1607:1,0878 
T.  ZBmiOifiOl  1 :  1,1521 :  1,1207 
KoKlOlAmnr  l  :  1,1577  :  1,1381 
T.  Rais  1 : 1,1680 : 1,1020, 

Um  biera»  bembnete  mitiUn  AxenTerbältniss  « 1 : 1,1572 


>  Durch  A  wird  die  BnchydiagoiuUe,  diucb  b  die  Mtkrodiigoiuüe 
^irdt  c  die  Verticalaxe  bezeichnet. 

*  Die  Berecbnang  der  AxenTerhältnisse  stützt  sieb  anf  die  Zeiammen» 
«1^  IM  a  ¥.  Batb,  dieies  Jabrb.  1876,  p.  897. 
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Diesem  .mitüaren  Azenierhältnisse  entsprochen  folgend! 
Winkel: 

X  fmakrod.  Polk.)  =  102<»  28' 
Y  (brachyd.  Polk.)  =  IM»  28' 
Z  (Lateralk.)        =111»  42'. 

Das  neae  Minenil  dagegen  hat  die  Winkel 

X  »  101"  38' 
T'Ä  115°  36' 

Z  =  nv  30'. 

Die  sich  hieraus  ergebenden  Düferenien  sind  nicht  grösaei 
als  die  Unterschiede  der  von  den  verschiedenen  Autoren  Ar  dei 
Skorodit  gefbndenen  Besnltate.  Das  nene  Mineral  ist  hiemacl 

als  mit  dem  Skorodit  isomorph  anzusehen. 

Das  Mineral  hat  überhaupt  in  seiner  ganzen  Ausbildungs- 
weise grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Skorodit,  insbesondere  mit  dcu 
von  G.  V.  Kath  und  v.  Lasaulx  beschriebenen  Vorkommen  voi 

Dernbach  Bei  beiden  Mineralien  sind  F,  ooP2,  ooPooVorherrschend« 
Formen,  beide  bilden  radialfaserige  Aggr^te,  bekleiden  und  er 
fillUen  Dmsen  in  qoarzhaltigem  Branneisenstein,  beide  gletchei 

sich  in  ihrer  unvollkommenen  Ausbildung  der  Krystallflächon 

Auch  bei  dem  neuen  Minerale  scheint  parallel  ocPao  die  deut 
lichste  Spaltbarkeit  zu  sein. 

Das  neue  Mineral  zeigt  die  Formen  P,  cx>P2,  ooPoo,  wie  sv 
G.  T.  Bath  fikr  den  Skorodit  angibt.  Sie  entsprechen  jedod 
nicht  den  von  t.  Kokschakow*  so  bezeichneten  Flftchen.  E: 

ist  nämlich  die  Stellung,  in  der  v.  Kokscharow  den  Skorodii 
von  Beresowsk  beschreibt,  eine  andere  als  die  von  G.  v.  Rati 
gewählte.  Es  ist  die  Makrodiagonale  v.  Kokscharow's  gleich  dei 
Yerticalaxe  G.  t.  EUth's  und  umgekehrt.  Demzufolge  entsprich) 
die  ?on  t.  Eoksghabow  besdiriebene  Säule  ooP2  einem  Makro- 
doma  iPcxj  und  das  Doma  2Poo  einer  Säule  ccP2,  beides  For- 
men, die  an  dem  Skorodit  von  Derubach  bis  jetzt  überbaup 
nicht  beobachtet  sind.  '  • .  * 

Das  neue  Mineral  findet  sich  zusammen  mit  sehr  schönen 
Kakoxen.  Beide  soheiDen  dieselben  Quellen  für  ihre  Entstehoni 

*  Dieses  Jahrb.  1875  p.  629  und  1876  p.  394. 

•  Materialieii  mr  MwecalefiA  BoMlaiidg  Bd.  TT,  p.  807  £  . 
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zn  kaben,  gehen  aber  nicht  in  einaDder  über,  wie  diess 
^.  ZtPHAROviCH  vom  Barrandit  und  Kakoxen  angibt^.  Der  Ka- 
köien  umschliesst  Läufig  das  andere  Mineral  vollständig,  doch 
Bad  die  Krystallüächen  des  letzteren  darunter  ganz  glatt  und 
p^  ansgebildet.  An  numcheD  Stellen,  insbesondere  in  der  Mitte 
iidial£Merigen  AggvQgito,  wird  der  Kakoxen  dieht^,  danUfir 
■i  tattidi  tojBtBUinitek,  ee  luldefe  dadnrdi,  wie  es  seheint, 
tbvglBge  ia  ein  andems  faystallisirtfls  Mineral  von  demselben 
IWort,  m  dessen  genanerar  Untersnehung  es  bis  jetzt  an  ans» 
reichendem  Material  fehlt.  Das  Mineral  ist  von  dunkelbrauner- 
braanrotber  Farbe ,  bat  Glasglanz  und  erfüllt  in  ganz  kleinen, 
inscheinend  moDoklinen  Kryställchcn ,  die  auf  dem  neuen  Mine-, 
nüe  aafitttien,  Hohlräume  im  Brauneisenstein. 

Ldüww*  eohrabt  ftber  die  Phosphate  der  Grube  Eleonore 
Mgate:  «Auf  den  Fellingshftnser  Graben  findet  sieh  zuweilen 
«Ü  las  Bnumeisenstein  Kakoxen  in  goldglflnzenden  Nadel* 
btehia,  Beraun it  in  hyacinthrothen ,  tranbigcn  Gestalten  und 
Wjvellit  in  weissen  und  rosarothcn ,  strahligen  Kügelchen  so 
hÄu^g,  dass  das  Erz  dadurch  einen  starken  Phosphorgchalt  er- 
hutgL*    Das  von  Ludwig  für  Berauuit  gehaltene  Mineral  ist 
wokl  aar  dunkler  gefärbter  Kakoxen,  jedenfalls  ist  dieses  Um- 
«aadlapgsprodnkt  des  Vivianites*  mit  dem  neu  gefundenen  Mi- 
aaralij  aiefat  an  Terwechseln.  Ludwig  scheint  dieses  fiir  Wawellit 
geMtea  zn  haben,  welches  Mineral  sich  auf  dw  Spitxe  des  Dfins- 
htwg&s  avf  den  Klfiften  des  Kieselschieibrs  reichlich  findet.  Sehr 
leiten  kommt  es  in  kleinen  sternförmigen  radialfaserigen  Aggre- 
gateu  auch  auf  und  neben  dem  Kakoxen  vor ;  ob  Ludwk;  diese 
oder  das  neue  Mineral  für  Wawellit  gehalten  hat,  ist  mir  nicht 
bekannt. 

Simmtliche  Phosphate  finden  sich  in  reicherem  Masse  ans- 


^  Sitz.-Ber.  der  k.  Akad.  d.  Wiuenach.  in  Wien  Bd.  LYI,  1.  Abth 

'  Geolog.  Specialkarte  des  Qrossberzogthoms  Hessen,  Section  Gladen- 
kKk,  I87a 

•  BRKrrHAüTT,  Berg-  und  hüttenmännische  Zeitung  f.  1853.  Tscher- 
tii  Sit2.-B.  der  k.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien,  Bd.  XLIX.  BoricKT 
jfcBirirkt  der  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Wien,  Bd.  LVI,  S.  12. 
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schliesslich  im  Hragenden  des  eigeDtlicheii  Branneiseostoinlagei 
in  isolirten  kgerartigen  Aiihinfiingen  Yon  dichtem  BnimeiBeD 
stdn  mid  FsUomelaii.  Das  elgenüiehe  Lager,  das  ans  miilmigei 
BramieiseiiBtem  hesteht,  ist  fiwt  fird  davon. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  üntersuchang  zusammen,  s 
ergibt  sich,  dass  mit  dem  neuen  Minerale  ein  weiterer  Bewei 
für  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Phosphorsäure  und  Arsensäure  ge 
liefert  ist.  Beide  Säuren  können  sich  ganz  oder  theilweise  vet 
treten,  ohne  dass  die  Krystallform  sich  ändert.  Das  neue  Mine 
ral  bildet  wahrschaiolich  das  Endglied  einar  Beihe,  die  der  de 
Terschiedanen  Pyromorphiie  und  Mimetesite  entspricht  Aue 
hier  gibt  es  Mittelglieder,  in  denen  eine  Sftore  dlie  andere  nn 
thalweise  ersetzt,  wie  im  Skcfodit  von  Antenlo  Pkireira  i: 
Brasilien,  in  dem  Bekzelils  Ü,67  %  Phosphorsäure  fand  Aue 
der  Skorodit  von  Dernbach  ist  ein  solches  Mittelglied.  Ein 
qualitative  Analyse,  die  von  der  Erwägung  ausgehend,  dass  e 
auffallend  sei,  wenn  der  Skorodit,  der  hier  doch  auf  einem  phos 
phorsäurereichen  Minerale,  dem  BeuJantit,  aufsitzt  und  mit  Pyro 
morphit  zusammen  yorkommt,  keine  Phosphors&are  enthielte,  mi 
möglichst  reinem  Materiale  gemacht  wurde,  ergab  eine  nicht  nn 
beträchtliche  Menge  dieso*  Säure. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  wurden  in  dem  mineralo 
gischen  Cabinet  des  Herrn  Prof.  Dr.  Streng  ausgeführt,  und  er 
greife  ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  hiermit  auch  öffentlic! 
meinem  verehrten  Lehrer  für  seine  freundliche  Leitung  und  Unter 
Stützung  den  besten  Dank  sn  sagen.  Möge  es  als  ein  Zeiche 
meiner  Dankbarkeit  angesehen  werden,  wenn  ich  dem  neuen  Mi 
neral  nach  ihm  den  Namen  «Strengit*  heilte. 

*  BnnLios,  Jahretber.  ä,  908. 
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Juraschicliteu  am  Hermou. 

Herrn  Professor  0.  Fraas  in  Stuttgart 

(Kit  I  BoliNkBttt.) 


Der  Herrn on,  die  alte  Grenzmarke  israelitischen  Gebiets, 
den  «umahbareii,  heiligen"  Berg,  auf  dessen  Gipfel  ar- 
te Bergcnlt  staitfiuid.  Gemieden  wegen  der  wilden  Thiere, 
abWAmsammler  gesehfttzfc,  liefert  er  seit  den  Zeiten  Salomo*s 
m  m&m  Schnee  Kühlang  der  Getränke.  Täglich  begegnet  man 
Hgm  Ton  Maultbieren,  welche  den  festgepritscliten  Schnee  in 
Sieken  tod  Rosshaaren  und  Kameelshaareu  in  die  heisso  Ebene 
«chaffen.  Sein  Gipfel  ist  zu  3000  M.  geschätzt.  Bis  zu  1440  M. 
gihi  am  Hermon  der  Weinbau  hinauf,  von  1150 — 1650  ist  die 
der  wilden  Obstsorten,  der  Mandeln,  Pflaumen,  Kirsehoi 
BimsD,  darüber  noch  die  Zone,  der  Wachholderbftame,  die 
allmSblig  Terliert  Von  Hasbeja  aas,  das  anf  anterer 
liegt,  führt  die  Bonte  znm  Hermon  alsbald  in  das  Gebiet 
des  Sandsteins,  die  Region  der  Trigonia  syriaca.  In  einem 
Winkel  von  30°  fallen  die  Bänke  des  Sandsteins  gegen  die  Has- 
baniqnellen  ab.  Von  den  Atmosphärilien  geglättet  ist  die  Strecke 
nor  schwer  zu  überreiten  und  liegt  abwechselnd  weisser,  rother 
gelber  Sandstein  zu  Tage,  über  den  frühere  Reisende  als 
«oobischen  Sandstein*  genog  gefabelt  haben.  Dass 
TOD  palftosoischem  Gebirge  noch  Ton  Dyas  oder  Trias  bei 
äm  die  Rede  sein  kann,  habe  ich  schon  vor  10  Jahren  nach- 
geriesen.  doch  habe  ich  damals,  da  ich  diesen  Sandstein  nar  von 
kizhkD  und  Syrien  her  kannte  und  nicht  in  der  vollendeten 
itMdoDg,  <ij^       ^™  Libanon  gefunden,  zwischen  Kreide  oder 

-    ^  Är  Jiii»«n^*o«^«  ete.  1877.  2 
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Tertiftr  gescbwankt.   Wer  otm  aber  die  klaren,  unwidersprech- 

liehen  Beweij^e  für  den  Kreidecharakter  des  „nubisclien  Sandsteins" 
sich  am  Libanon  ans^ieht,  wer  die  Cbcrlagenmg  der  Sandstoitu^ 
am  Litani  durch  die  Scliicliten  des  Amman,  syriacus  und  deren 
Unterlagerung  im  Salimathal  durch  die  prachtvollste  liudisten- 
fauna  betrachtet,  wer  schliesslich  die  Einschlüsse  im  Sande  selbst, 
die  meenschen  Bival?en  nnd  daneben  die  in  Kohle  umgewandel- 
ten Treibholzer  von  Palmenarten  erwftgfc,  dem  steht  die  Über- 
zeugung fest,  diüss  der  fragliche  Sandstein  als  ein  Glied  der  mitt- 
leren Kreide,  ungefUhr  parallel  laufend  mit  dem  europäischen 
Gris  rert,  entschieden  iu  kein  anderes  Niveau  versetzt  werden  darf. 

Der  Sandstein  ist  der  Segen  des  Libanon,  in  demselben  sind 
die  Quellen,  die  Spender  der  Fruchtbarkeit  des  Landes.  So  tref- 
fen wir  denn  auch  nach  40  Minuten  Rittes  im  Gebiet  des  Sand- 
steins das  Dörflein  'Ain  Kinnia  (Kanjeh  ^)  970  M.  ü.  d.  M.  Nach 
einer  weiteren  Stunde  ist  Schnweia  (Choneya)  erreicht,  bei  einer 
absoluten  Höhe  von  1094  M.  Es  ist  das  letzte  Dorf  im  Westen 
des  Hermons.  In  gleicher  Höhe,  aber  durch  ein  Querthal  ge- 
trennt, liegt  'Ain  Tinta,  beide,  von  Drusen  und  Christen  be- 
wohnt, liegen  hart  an  der  Grenze  der  Sandsteinformation.  Die 
Grenze  zu  der  überlagernden  Kalkfonnation  bildet  auch  hier,  wie 
normaler  Weise  im  ganzen  Libanon,  eine  20  M.  mächtige  ocker- 
gelbe Austernbank,  das  Material  ist  ein  sandiger  Kalk.  Hiemii 
treten  wur  in  das  eigentliche  Gebirgssystem  des  Hormon  ein, 
darin  das  Gebirge  hora  2  zerUilftet  ist,  welche  Kluftrichtung 
dem  ganzen  Djebel  escb  Schech  eigenthAmlich  bleibt.  Man  ersteigt 
jetzt  einen  mächtigen  Gebirgskamra,  den  (auf  keiner  Karte  ver- 
zeichneten) Djebel  Hasbaui.  Nach  zweistündigem  Kitt  wird  der 
Pass  dieses  Kammes  bei  1772  M.  erreicht:  auch  dieser  Weg 
wird  auf  geneigten,  in  30—35°  gegen  SW.  abfallenden  Kalk- 
bänken zurückgelegt,  in  welche  da  und  dort  alte  Gräber  einge- 
hauen sind.  Vom  Hasbäni-Pass  geht  es  in  ein  enges  wasser- 
loses Thal  hinab,  welches  den  Hasbäni  Tom  Djebel  esch  Schech 
(Berg  des  alten  Mannes,  weil  er  einen  weissen  Kopf  hat)  trennt 
sein  Name  ist  Gen&in.  Das  Thal  ist  fiut  ganz  baumlos,  nur  an 
wenigen  unzugänglichen  Orten  steht  noch  da  und  dort  eine  alte  Eiche. 

*  Die  richtige  Schreibwciso  der  arabiachen  Lettern  Terdaake  ieb 
fienrn  Prof.  Dr.  A.  Socio  in  Tabingen. 
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Der  ganze  dem  Djebel  esch  Scheck  zugekehrte  Abbang  des 
Hisbini  ist  mit  einem  Steinmeer  übersäet,  das  alle  and  jede 
ScUthte  zudeckt.  Erratisch  liegen  die  FelsklGtase  am  Abhang, 
»migt,  diircU(k$liert  oder  durch  Ealktnff  nmgebacken  zu  Breccien- 
tao  und  Conglomeraten.  Dieses  Revier  bildet  die  willkommene 
Hoberge  der  Hühner  und  Hasen,  in  diesem  Wirrsal  von  Stt?in- 
bldcken  finden  sie  gehörigen  Schutz  und  Nalirung,  durch  diess 
WuTsal  hindurch  gelangt  man  bei  1680  M.  in  das  breite  Wadi 
Genün  zu  einer  frischen  Quelle  von  10^  C.  Die  Quelle  ent- 
qringt  dem  erratischen  Schutt  einer  alten  Moräne.  Das  Thal 
Mirahl  als  der  Westabhang  des  Dj.  esch  Schedi  ist  mit  FelsblOcken 
ibeoM,  wie  der  Oetabhang  des  Hast&ni,  denn  wir  befinden  uns 
aagSDScbeinlidi  in  einem  alten  Gletsehcarthal,  in  welchem  die 
Eandmoränen  des  früheren  Gletschers  bei  dessen  Abschmelzen  am 
Gehäng  des  Thals  liegen  geblieben  sind.  Unter  dem  erratischen 
Schott  befinden  sich  bereits  Basaltite  und  Basaltit-Tuffe  in  an- 
i^xdicber  Menge. 

Steigt  man  den  eigentlichen  Dj.  esch  Schech  vollends  hinan 
(hödists  Spitze  2900  M.),  so  findet  man  das  ganze  Gehänge  von 
bshsB,  «nprungenem  Geston  bedeckt :  Torzugsweise  ist  es  dolo- 
■ftwchsr  Ejükstmn  mit  weissem  Bruch.  Einzehie  aus  dem  Berg« 
edratt  hervorstehende  FelsenkGpfe,  denen  der  bergsteigende  Geo- 
gU'jii  unwillkürlich  zustrebt,  sind  gleichfalls  durchaus  kein  au- 
stobendes, festes  Schichtengebirge,  sondern  entweder  erratische 
Klötze  oder  festgebackener  Schutt.    Irgend  eine  längst  versiegte 
Quelle  mag  in  früherer  Zeit  an  solchen  Orten  ausgelaufen  sein 
nd  durch  Umbildung  des  kohlensauren  Kalkes  die  Tuffbüdung 
mi  Yerkittimg  des  erratischen  Schuttes  veranlasst  haben.  Die 
häebtte  S^tze,  Kasr  Antar  genannt,  hat  in  dem  letzten  Jahre 
BefersDd  E.  B.  Lswis  am  protestantischen  Golleg  in  Beirut  be- 
sucht und  dort  vom  anstehenden  Felsen  ein  Handstück  mit  einer 
hj/nchonella  lacunosa  gesammelt,  wornach,  wie  aus  dem  Profil 
laf  Seite  21  zu  ersehen,  weisser  Jura  die  eigentliche  Höhe  des 
EmoD  bilden  würde.   Von  der  Höhe  aus  überschaut  man  die 
Ikeae  6ber  Damaskus  hinaus,  während  im  Westen  das  Meer  mit 
im  Horizont  Terfliesst:  unwillkürlich  beschäftigt  sich  der  Wan- 
4m  mit  dem  Blick  nach  Sflden,  anf  den  Hule,  Tiberias  und 
dtf  JordaaspattOf  nnd  sucht  die  fernen  Hügel-  und  Bergreihen 

8* 
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vom  galOftischen  Lande  bis  sa  den  Höhen  von  Jnda  zu  entwirren. 
Sonst  trifft  man  anf  der  kaMen  Hohe  nur  einige  wohlbehauene 

Quadersteine  aus  anstehenden  marmorischen  Dolomit,  eine  Ver- 
tiefung auf  der  Höhe  zeigt  noch  die  Stelle,  wo  die  Steine  ausge- 
brochen wurden.  Ein  ovaler  Steinsatz  um  diese  Vertiefung  wird 
mit  dieser  selbst  als  der  Best  urältesten  Bergcultus  angesehen, 
der  auf  der  Spitze  des  „Heiligen"  getrieben  wurde. 

Von  der  Gewalt  der  Stürme,  die  Aber  den  fiermon  raseOf 
macht  man  sich  keinen  Begriff  namentlich  sind  die  Schneestürme 
fürditerlich,  die  dem  ünglflcUichen,  den  sie  fiberraschen,  meist 
den  Tod  bringen.  Am  2.  NoTember  1875 ,  nachdem  erst  Tags 
zuvor  ein  leichter  Schnee  gefallen,  kamen  acht  Maultliiortreiber 
mit  ihren  Thieren  von  Damaskus  her  und  wählten,  da  das  Wetter 
vollkommen  klar  war,  den  kürzesten  Weg  nach  Saida  über  den 
Pass  des  Dj.  esch  Schech.  Sie  befanden  sich  gerade  auf  der  Hdhe, 
als  ein  Unwetter  losbrach :  gleich  der  erste  Windstoss,  von  Schnee- 
schauer begleitet,  fegte  Menschen  und  Thiere  yor  sich  her,  die 
folgenden  StOsse  schleuderten  faustgrosse  Steine  durch  die  Lufl, 
welche  die  unglücklichen  Thiere  und  Menschen  trafen  und  ver- 
wundeten. Dazu  ein  so  entsetzliches  Schneegestöber,  dass  in 
kürzester  Frist  fusslioher  Schnee  über  die  hinter  Steinl)löcken 
kauernden  oder  ausgestreckt  daliegenden  Menschen  und  Tliiere 
sich  ausbreitete  und  die  Unglücklichen  zudeckte  und  erfrieren 
machte.  Nur  Einer  der  acht  Mukdri  konnte  sich  hinter  einem 
Felsblock  gehörig  schützen,  bis  die  ärgsten  Windstösse  vorüber 
waren,  und  rettete  sich  nach  mehrstündigem  Abk&mpfen  mit  dem 
Schnee  glücklich  in*8  Wadi  Qenün. 

In  der  südlichen  Fortsetzung  des  Wadi  liegt  Schiba  (Chebah), 
ein  Dorf  von  1500  Einwohnern,  wo  der  Bach  gleichen  Namens, 
Zufluss  des  Jordans,  bei  1345  M.  ü.  d.  M.  aus  einer  Grotte  ent- 
springt. Um  das  Südende  des  Hermons  zu  gewinnen,  wurde  das 
Schiba-Thal  verlassen,  der  Pass  'Ain  Felaskin  bei  1490  M.  über- 
stiegen und  das  Uonigthal,  Wadi  Asal,  betreten.  Hier  sind 
ausgebreitete  Basaltitergüsse,  nur  an  Einer  Stelle  trifft  man  über 
den  Basalten  anstehende  fossilfreie  Ereidebftnke,  sie  neigen  sich 
unter  einem  Winkel  von  10°  gegen  Süden,  schliesslich  wird  der 
Djebel  Emhar,  das  eigentliche  Südende  des  Pjebel  esch  Schech, 
uuuitten  und  gelangt  man  zu  dem  von  Drusen  und  Bedainen  be- 
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wohnten  Dorfe  Medjdel  es  ch  Scherns,  auch  Mcdjd  e'  Scherns  (zu 
dentach:  SoDBentharm).    Der  Aneroid  lässt  1340  M.  ü.  d.  M. 

Hier  ist  der  wunderliche  Fleck  syrischer  Erde,  der  bis  jetzt 
einiig  dastehende  Platz,  wo  steil  aufgerichtet  ein  Streifen 
jurassischen  Gebirges  an  den  Kreideberg  Emhar  sich  anlehnt. 
Das  Dorf  selbst  liegt  auf  einer  gegen  20  M.  mächtigen  Bank 
leisseD  Jura's,  dem  untersten  Weiss- Jura-Horizont,  den  soge- 
laiBten  Locheuschicbten  oder  Birmensdorfer  Schichten  mit  Ryn- 
dttiiUa  laeimota.  Zu  Millionen  steckt  diese  Muschel  in  den 
puai,  lacht  Terwitterbaren  Meigeln  nnd  wittert  dort  aas. 
Bednmenldnder  lesen  auf  Anweisung  amerikanischer  Missionare 
^Lacunosen  zusammen,  mit  denen  man  Karneole  beladen  könnte. 
l>]e  Laiunosenbank  sowohl  als  die  folgenden  Schichten  des  oberen 
braunen  Jura 's  legen  sich  in  einem  Winkel  von  25^  an  den  Her- 
n»D  an.  Der  Contakt  mit  der  Kreide  des  Hernion  liisst  sich 
leider  nicht  beobachten,  Schutt  deckt  die  Oberfläche.  Das  Fallen 


«'ik-hech  « 


I-  JIrtlda.    2.  I«*eaB«tenUva.   3.  Unterer  weisser  Jura.    4.  ObonWr  brAUtisr  Ja». 

5.  Oberer  braunor  Junt.   6.  lia^ult. 

ki  Sddcbien  Ist  hora  2  gegen  S.O.   Unter  der  Lacnnosenbank 

iä  wobl  dieser  selbst  noch  znzutheilen  eine  grauweisse  Thon- 
^k-hte  von  1  Meter  Stärke  mit  Ammoniten  aus  der  Gruppe  der 
Cänaliculaten ,  etwa  vom  Typus  des  Amnwnifes  arolicus  Oppel 
to4  A.  semifalcatus  Opp.  Folgen  dann  1,5  M.  grauschwarzer 
Tkoiw  mit  Ammonifes  hertirus,  ronrolutus,  perarmatus^  Backeriae 

^  lodem  beeeichnenden  Fossilen  für  die  Omatenthone  (brann 
ktg  0«  darunter  liegen  graugrüne  Sand-  und  Thonmergel  von 
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10  M.  Mächtigkeit,  aus  diesem  Horizont  stammt  die  Bucn'schc 
ilyncA.  concMJia,  die  mit  der  concinnen  Muschel  von  Sarka 
westlich  Krakau  (Qubmst.  38,  86)  genau  flbereinstinimt  Die 
Fossile  s&mmflicher  vier  Schichten  bringen  die  Kinder  unter  ein- 
ander vermengt  dem  Fremden  oder  in's  Missionshaus:  doch  fällt 
es  leicht,  sie  nach  ihrem  Lager  zu  sortiren. 

B.  Ln  unteren  weissen  Jura  unterscheiden  sich  die 
eigentlichen  Laennosenlagcr  und  eine  untere  lichte  Mergellage 

mit  Ammoniten.  B'Mde  ^rehöi'.  ii  ein  und  demselben  Horizont  an, 
in  welchem  sie  sicli  erk<»nnbur  machen. 

1.  Sowohl  was  die  Menge  der  Kxeniplare  betrifft  als  die 
▼ortreffliche  Erhaltung  der  Muschel,  steht  oben  an  Bynohon^Ua 
laoxmosa  Y.  BucB.  Die  silberglftuzende  Schale  »armatura  argentea* 
wie  solche  von  Lang  in  der  historia  lapidum  48,  3  u.  4  genannt 
wird,  der  mattglftnzende  Steinkem  unter  der  abgesprengten  Schale 
sind  erfreuliche  Beweise  der  Übereinstimmung  der  schwäbischen 
Leitmuschel  mit  diesem  Vorkommen  im  fernen  Osten.  Bei  aller 
zweifellosen  Übereinstimmung  der  europitischen  und  asiatischen 
Form  hat  die  Hermonform  doch  etwas  Eigenthümliclies  in  Grösse 
und  Gestalt,  dass  man  sie  aus  europäischen  herausfindet.  Nament- 
lich ist  es  überraschend ,  bei  all  der  Häufigkeit,  in  welcher  die 
Muschel  sich  findet,  keine  Spielarten  zu  finden,  sondern  unmer 
nur  ein  und  dieselbe  Form.  So  viel  man  auch  Sxemphire  in 
Meschd  el  Scherns  aus  dem  HaufWerk  von  Muscheln  durch  die 
Hände  laufen  lässt,  immer  ist  es  einerlei  Form,  die  im  schwäbi- 
schen Jura  zu  den  seltenen  gehört.  Sie  ist  vielgestreift,  mit 
4—8  Streifen  im  Sinus  und  auf  dem  Wulst,  dabei  aber  dick  untl 
kugelig,  indem  sich  der  Wulst  an  der  Stirn  gegen  die  Bauch- 
seite biegt  und  an  R,  decoraia  erinnert.  Kenner  des  schwäbi- 
schen Jura*s  finden  die  Form,  die  zwischen  Lacuna  multipUcata 
und  decoraia  zwischen  inne  steht,  am  ehesten  am  Fuss  des  601- 
lart,  bei  Thieringen  und  Oberdigisheim  auf  dem  grossen  Heuberg, 
dessgleichen  im  Aargau,  daher  sie  MOsgh  als  Jt.  aroUea  besehreibt. 
Der  Umstand ,  dass  die  Hermonform  der  Lacunosa  so  constant 
vorkommt,  nicht  wie  im  schwäbischen  Jura  Übergänge  bildend 
nach  all  den  Extremen  hin,  verdient  dieselbe  die  Bezeichnung: 
Uicuno$a  Eermonis. 
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t.  Versibnitiila  bisnflluroinata  Zfet.  ist  bekanntermassen 

in^nzen  deutschen  Jura  die  getreue  Begleiterin  der  Lacunosen. 
Sie  ist  CS  auch  am  Hermon.  Zugleich  mit  der  Ii.  lacunosa  wird 
iDch  sie  zahllos  gesammelt  in  langen,  glatten  und  kurzen  breiten 
Formeiu  Ebenso  treten  die  Falten  bald  auseinander,  bald  nahe 
zusammen,  wodurch  die  mannigfaltigsten  Gombinationen  entstehen. 
Fv  legen  wenig  Werth  auf  die  Terschiedenen  Namen,  die  ifian 
km  Fennen  g^ebea  hat,  wie  QaUienH  d*Orb.  ffir  die  knrze, 
mde  Form  namentlich  des  Schweizer  Jnra^s,  oder  MaUonensis 
Op?.  ond  Delmontana  Opp.  für  lange  und  glatte  Formen.  Sie 
siwi  sainmt  und  sonders  vertreten,  dessgleichen  auch  die  Formen 
des  AarsauLT  Jiira's,   wie  T,  Birmcnsdurfensis  Eschek  und  T. 
Stockan  MöscH.   An  allen  Stücken  ist  die  Schale  in  einem  sol- 
chen Zustand  der  Erhaltung,  dnss  auf  derselben  der  zarteste 
Chagrin  sichtbar  wird,  der  unter  der  Lonpe  gesehen  dem  Ohagrin 
der  Fliegenaagen  ähnlich  wird.  Aber  auch  wo  die  Schale  abge- 
spmgen  ist,  tritt  der  Emdmck,  den  die  Schale  auf  den  Stern* 
km  gimacht  hat ,  wieder  hervor  und  überzieht  sich  der  Stein- 
fara  mit  Tausenden  feinster  Punkte,  als  ob  mit  den  feinsten 
Nadeln  durch  die  Schale  gestochen  worden  witre.    Es  sind  die- 
Felb^n  Kjscheüniugea  des  Scl.alencharakters  der  Biplicaten,  der 
in  mehr  oder  minder  deutlichem  Grad  auch  au  den  schwäbischen 
Stöcken  beobachtet  werden  kann. 

3.  AmmonitM  ptaanlatna  irlsas  Qubnst.  Jmra  p.  592 

»00  der  Grösse  und  Gestalt  der  im  unteren  weissen  Jura  Scbwa- 
teos  gewöhnlichen  Planulaten. 

4.  AmmonitM  plioatilia  Sow.  166  genau  YOn  der  Art, 
^  wir  X.  B.  am  Banden  diese  Form  der  Planulaten  an  der 
Grenze  der  Omatenthone  und  des  weissen  Jura  treffen. 

ö.  Ammonites  Arolicos  Oppel  T.  51,  1.,  früher  compla- 
•nhi*,  ZiETEN  10,  6.  Es  ist  nicht  die  ganz  flache  Form,  welche 
iiiTE.v  unter  seinem  Namen  abbildet,  als  vielmehr  die  Form  mit 
den  flachen  Sicheln,  wie  sie  von  Oppel  als  Arolicm  beschrieben 
nt  Der  Kiel  des  Ammoniten  ist  deutlich  dreikantig. 

6.  Ammonites  transversarius  Qu.  Ceph.  15,  12.  Ich  habe 
üie.^  zwar  seltene,  aber  so  ganz  und  gar  charakteristische  Species, 
vekhe  MOsca  für  einen  eigenen  üorizout  des  Aargauer  Jura's 
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als  Leitmuscbel  hingestellt  hat,  in  der  Sammlung  des  Rev.  Lewis 
in  Beirut  gesehen  und  untersucht.  Ich  selbst  bekam  die  Art 
nicht  unter  die  Hände,  lege  aber,  da  über  die  Identität  der  Fund- 
stelle kein  Zweifel  sein  kann,  einen  ganz  besondern  Werth  auf 
dieses  Vorkommen,  für  welches  das  unverkennbare  Beweisstück 
in  der  eben  genannten  Sammlung  des  «Syrian  protest.  coUege 
Beirut«  liegt 

Die  Aminoniten  liegen  in  einer  lichten  gelberen  Bank  als 
die  Brachiopoden,  doch  ist  spll)strpiloTid  von  der  Abtrennung  eines 
geognostischen  Horizontes  keine  Kede.  Beide  zusammen  gelten 
uns  als  der  unterste  weisse  Jura,  der  auf  wirklich  überraschende 
Weise  mit  schwftbisch-schweizerischen  Yerhftltnissen  im  Einklang 
steht 

n.  Der  obere  braune  Jura  tritt  in  einer  Gestalt  auf,  sowohl 
was  die  Erhaltung  der  Fossile  und  das  Petrographische  anbe- 
langt, als  auch  die  Fossile  selbst,  dass  jeder  Kenner  schwäbischer 

Schichten  zu  wirklicher  Verwunderung  hingerissen  werden  muss. 
Die  verkiesten,  glänzenden  Ammoniten  in  dem  grauschwarzen 
Thon  sind  geradezu  von  schwäbischen  nicht  zu  unter- 
scheiden. Es  genügt  daher  bei  den  meisten  Vorkommnissen 
die  einfache  Nennung  des  Namens,  indem  die  Sache  selbst  genau 
dieselbe  ist  Nur  auf  einselne  geographisch-berechtigte  Abwei- 
chungen sei  daher  kurz  hmgewiesen. 

7.  Ammonites  hecticus  compressus  Qu.  Ceph.  8,  3.  Die 
hochmündige  und  dabei  doch  weitnabelige  Form,  wie  man  sie  in 
Schwaben  Ton  Lautlingen  und  Jungingen  kennt 

8.  Ammoiiitea  heotioas  lunula  Qu.  Ceph.  8, 3.  Die  Furche, 
Rippen  und  Knoten  sind  möglichst  verwischt.  Exemplare  mit 
ausgesprochenen  Knoten  und  Rippen,  wie  sie  als  Charakter- 
cxemplare  gewöhnlich  den  deutschen  Zeichnungen  zu  Grund  lie- 
gen, sind  immerhin  selten.  Unter  100  Exemplaren  sind  es 
höchstens  fünf  oder  sechs,  welche  die  ausgesprochene  Zadmung 
tragen,  den  Best  bilden  die  yerschwommenen,  indiffisrenten  Exem- 
plare, im  Jugendzustand  gans  platt,  erwachsen  nur  mit  An- 
deutung von  Knoten  und  Rippen. 

9.  Ammonites  auritalua  Opp.  Tat  49,  1.  Bleibt  immer 
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klein  and  hat  ausgewachsen  das  charakteristisclie  Ohr,  was  vor 
Verwechsluiig  mit  der  Brut  der  Ä.  hecticut  schutst 

10.  AamoniteB  flenoras  inflatns  Qü.  Geph.  9, 7.  Opfel 
M  dim  Art  zur  Vermeidimg  des  Doppelnamens  A,  »nevieuB 
genannt   Ans  der  Würzburger  Sammlung. 

11.  Ammonites  lieterophyllus  ornati  Qu.  Ceph.  6,  2.  ist 
voU  identiseli  mit  Ammamlet  tahicui  FuscH. 

12.  Ammonites  dentatns  Rm.  (Rein.  tab.  4,  43).  Die  von 

BnNTCKE  und  Zieten  unter  diesem  Namen  beschriebene  Art  eines 
Weinen,  glattwandigen ,  auf  dem  Rücken  gezähnten  Ammoniten, 
dessen  Wohnkaromer  stets  zahnlos  und  glattrückig  ist,  föllt 
eiirentlicb  in  den  Horizont  des  mittleren  weissen  Jura  (y  u.  d); 
Mi  tkagt  die  Dentatenform  scbon  im  oberen  braunen  Jnra  (^) 
an  Bad  ist  hier  Terkiest»  er  findet  sich  fiberall  in  Schwaben  nnd 
Vankn  klein  rerldest  nnd  ebenso  in  Medjdel  e'  Scherns.  Ofpel 
MHrte  diese  Formen  Renggeri  und  audax  (Mitth.  p.  203  n.  204) 
)e  nach  der  Schmalheit  der  Windungen  und  der  damit  verbun- 
deoen  Zahl  und  Grösse  der  Kücken/ähne.  Die  Form  des  A.  audax 
findet  sich  am  Hermon  ganz  prachtvoll  mit  Kaputze  und  Ohren, 
icfadoer  als  er  je  in  Schwaben  und  Franken  gefunden  wurde. 
Ehe  sich  die  Kaputze  nach  unten  schlägt,  sitzt  auf  derselben  der 
leiste  nmdlidie  Rfiekenzahn.  Bei  dem  Zustand  der  Verkiesnng 
bcedieii  die  Zfthne  leicht  ab  nnd  wird  darunter  der  Sipbo  sicht- 
bar. Ein  besonders  schönes  Exemplar  liegt  in  Wflrzbnrg,  dess- 
gkichen  im  College  m  Beirut.  ' 

13.  A^mmonites  oonvolutus  Schlotu.  Mit  diesem  Namen 
ewto  seit  Schlotheim  die  Planulaten  der  Omatenthone  be- 
wiehiiiet,  welche  in  diesem  Horizonte  schon  Ahnliche  Wandinngen 
dardonndien,  wie  spftter  im  weissen  Jura.  Die  von  Qubnstxdt 
Ceph.  13,  1  abgebildete  Form  liegt  zum  Yerwechseln  fthnUch 
ia  Mescbd  el  Scherns,  dessgldehen  auch  die  von  Oppel  (Mitth. 
49,  4)  als  A.  sulciferus  abgebildete  Varietät,  deren  letzter  Um- 
ging sich  glättet.  Sehr  häufig  sind  ferner  innere  Windungen, 
wddie  ZiETEN  intrrruptus  nennt,  auch  fehlt  nicht  die  von  Quen- 
mnr  als  Conrolulm  paraboUs  ausgezeichnete  Varietät  (Ceph. 
13,  2).  In  Wärzburg  liegt  von  letzterer  ein  sehr  wohl  erhal- 
%mm  Ctenikteratfict 
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Endlich  fehlt  auch  nicht  die  Brnt  kleiner  rundlicher  For- 
men, welche  nach  A.  anceps  und  coronatus  schielen.  Wir  kennen 
diese  Formen  verkiest  aus  den  Impressamergeln.  Die  Kia- 
schuüruDg  der  Windung  stellt  aber  dieselben  entschieden  zu  coit- 

14.  Ammonites  Backeriae  v.  Ruch.,  Quenst.  Ceph.  lt),8. 
Während  in  Schwaben  und  Franken  diese  Art  zu  grossen  Selten- 
heiten gehört,  wird  sie  im  Scliweizer  Jura  und  im  Departement 
des  Mont  Jura  sehr  häufig.  Beifort,  Porrentruy,  Salins  lieforn 
die  Stücke  zahlreich  in  die  Sammlungen.  In  Meschd  el  Scheins 
sind  sie  ebenso  häufig,  wie  am  Mont  Terrible  nnd  bei  Andelot. 
Doeh  hUt  sich  die  Spezies  nicht  lein,  denn  sie  geht  in  maDdii- 
fikchem  Kreuzen  zn  camvohlu$  paraboüs  hinfiber,  dessgleichen 
auch  zu  perarmatus  Sow.  und  zu  athleta  VmLh,  Man  kaun  auch 
Sabaudiarus  d'Orb.  pl.  174  nennen. 

15.  Ammoiiites  athleta  Phill.,  Quenst.  Jura  71,1 — 3,  eine 
Form,  wie  sie  besonders  schön  in  Schwaben  bei  Lautungen  sich 
findet 

16.  Ammonites  perarmatus  Sow.,  d'Orb.  184,  wächst  ge- 
waltig an.  Herr  Götzlof  sammelte  mir  ein  Stück  von  0,0b4  AI. 
Durchmesser.  In  Beirut  liegen  noch  grossere. 

17.  Ammonites  flexioostatiu  Pbill.  6,  20  von  YorkslÜTe 
ist  die  Originalform,  welche  den  Ammoniten  zwischen  die  Gruppe 
des  heeiieu9  stellt  nnd  des  Lamberti.  Aus  Schwaben  kennen  wir 

die  Art  nur  in  wenigen  Exemplaren,  in  Meschd  ist  sie  nicht 
gerade  selten. 

18.  Ammonites  torttsoloatos  b*Orb.,  Quenst.  Jura  71,19. 
In  Schwaben  nicht  gerade  gewöhnlich,  in  Meschd  ziemlich  zahl- 
reloh. 

19.  Ammonitos  oaprinus  ScHL.,  QuENST.  Jura  71,5,  mit 
d'Obbiony  würde  man  ihn  Ä,  Arduen»ensi$  pL  185  nennen. 

Hiemit  ist  die  Reihe  der  Ammoniten  erschöpft  Yergleidit 

man  das  Verzeichniss  mit  europäischen  Verzeichnissen,  so  fehlt 
allerdings  vieli^s  Charakteristische,  ob  die  fehlenden  Arten  nainent- 
lich  die  für  deutsch-französischen  Jura  so  bezeichnenden  Amin, 
ornalut  und  Lamberti  am  Hormon  nicht  vorkommen  oder  wohl 
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oar  noch  niclit  aufgefuDden  worden  sind ,  lasse  ich  dabiDgestellt. 
Ich  Termutbe  das  letztere  und  erwarte  die  genannten  Arten  be- 
itiffimi,  sobald  sieh  die  ia  Syrien  lebenden  Qeol<»gen  einmal  za 
im  grikndliehen  Uniersiiehang  dieser  denkwflrdigen  Stelle  ent- 
idfienen  oder,  sobald  es  einmal  ein  europäischer  Forscher  nnter- 
nmmt,  eine  ExcursioD  nach  dem  Hermon  auszuführen. 

Das  Bild  des  obersten  Braun-Jura  zu  verrollständigen,  fehlen 
Doch  nachfolgende  Arten: 

Menmites  ■wnihsststM  Blainyollb.    Leider  liegt 
nr  dn  Hanfwerk  Ton  Brnefastücken  vor;  da  bekanntlieh,  nm 

ToUst&ndige  Exemplare  za  erhalten,  gegraben  werden  mass.  Zn 
£esem  Geschäft  brachten  es  aber  die  Beduinenkinder  noch  nicht. 
Für  die  Menge  des  Vorkommens  sprechen  die  zahlreichen  ver- 
kiesien  Alveolen,  welche  die  Aufmerksamkeit  erregen.  Unter 
dem  Belemnitenfragmenten  trifft  man  die  2  Formen  rotundus  und 
empretmi  und  die  dünnen  lanzettförmigen  Scheidestücke  neben 
dm  bnitereii,  mit  tiefer  Binne  Tersehenen. 

2t.  Nnoula  yariabilis  Sow.  475,  2.  Wo  nur  immer  das 
Geschlecht  der  ^^ucula  in  Schichten  des  Jura  auftritt,  begegnen 
wir  stets  den  3  immer  wiederkehrenden  Formen:  1.  mit  den  in 
das  obere  Drittheil  oder  Viertheil  geruckten  Wirbeln;  2.  der 
Maadelfonn  mit  den  Wirbeln  in  der  Mitte;  3.  der  geschwänzten 
Form.  JV^  eoHMlü  an  der  Lochen  mit  Ornaten,  in  England 
mit  A  PaHämami  Tergesellschaftet,  wird  in  Meschd  am  grössten 
od  Tollkommensten.  Die  glatte  derbe  Sehale  ist  stets  wohl  er- 
halten zu  treffen. 

22.  Kuonla  omali  Qu.  Jnra  72,32  oder  Caecilia  d  Orb. 
ivodr.  12,  176»  in  gans  Schwaben  verbreitet  nnd  ebenso  in  Catch 
Ia  In£en  wiederkehrend,  stellt  die  zweite  (Mandel-)  Form  dar. 

23.  Huoula  laoryma  Morr.,  Sow.  476,4,  an  sich  kaum  zu 
trennen  von  N>  ciavif ormü  des  unteren  braunen  Juras. 

24.  Area  eublaevtgala  Mobb.,  i>*Orb.  prodr.  10,  365.  Im 
Wfirzborger  Mesenm. 

25.  Area  subtetragona  MoRR.,  etwas  dicker  und  bombirter 
ab  die  Torangehende  Spezies,  vielleicht  nvr  eine  Yarietftt  von 
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26.  Astarte  undate  Gf.,  Qü.  Jura  72,26,  ^deicht  als  Kies- 
kern genau  den  schwäbischen  Vorkommnissen  aus  den  Impressa- 
thonen  yon  Oberlenningen. 

27.  Plonrotomaria  ornata  Sow.   Würsburger  Musemn. 

28.  P.'ntacrinns  subteres  Of.,  Qu.  Jura  72, 34,  gewöhn- 
lich mit  ausgesprochener  Neigung  zum  5-haubigen. 

29.  MUleriorinua.  Die  Stiele  geh5ron  in  die  Nähe  des 
Jf.  echinaiM  aus  dem  oberen  weissen  Jnra,  gestatten  aber  als 

blosse  Stiele  keine  nähere  Bezeichnung. 

Hiemit  haben  die  Fossile  des  obersten  braunen  Jura  ein 
Ende.  Die  weiter  noch  folgenden  Arteu  entstammen  älteren 
Schichten,  etwa  den  Macrocephalus-Oolithen ,  oder  wenigstens 
in  der  N&he  derselben  befindlichen  Kalkbänken,  es  sind  die 
Arten: 

30.  Pecten  aubarmatus  Münster,  Gf.  90,8.  In  Schwa- 
ben finden  wir  diese  Art  erst  im  oberen  weissen  Jura.  Im 
Breisgau  dagegen  und  im  Berner  Jura  liegt  er  im  sogenannten 
Cornbrash.  Von  Meschd  el  Scherns  besitze  ich  ihn  aus  einem 
gelben  Ealk,  dem  yom  Mont  Terrible  nicht  unähnlidi. 

31.  Terebratula  perovalis  maorooephali  Qd.  50,  36. 

SuESs  nennt  die  Muschel  dorsoplicata^  Eugen  Deslongchamps 
aber  Perieri  und  Secmanni.  In  Meschd  gewöhnlich,  ihiem 
Äusseren  nach  mag  sie  noch  zu  den  Hecticus-Thonen  gehören. 
In  Europa  liegt  sie  bekanntlich  tiefer.  Vergleiche  auch  d'Or- 
BlGNi^s  itibcttiuUicuUtia  prodr.  12,  243. 

32.  BynchonoUa  Steinbeisii  Qu.  So  nannte  Quenstkot 
Jura  66.27  eine  kleine  dicke  Rynchonella  aus  der  Gruppe  der 
R.  rarians^  deren  Habitus  in  Meschd  wiederkehrt.  Stammt  sie 
aus  den  Ornatenthonen,  wie  eine  ähnliche  zu  Andelot  oder  wie 
die  nnsrige  aus  Br.  Jura  e?  i  ten  Fall  kdnnte  man  sie  auch 
nach  dem  Vorgang  des  Schweizer  Paläontologen  JL  Thurnumni 
nennen. 

33.  Rynchonella  Pischeri  EiCHW.  Mit  dieser  nissischen 
Form  einer  der  variam  sehr  ähnlichen  Muschel  stimmt  am 
ehesten  die  Hermonform,  von  der  i  Exemplar  in  Wurxburg 
liegt. 
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34.  Byn^on^Il»  dpuLiolmto  TON  BucB.  Eb  ist  dl^  ty. 
fiKfeForm,  bo  lan^  als  bieit  und  hoch,  die  aus  einer  btanen 
Kiiftkiiik  stammt,    wobl  etwas  tiefer  als  die  vorangelieudeii 

iltOL 

Biese  lieibe  Ton  34  Arten  endiOpft  das  mir  bekannt  ge- 
VQideBe  Yorkommen  Ton  Me^jd  Scherns.  Irgend  eine  neoe, 
bis  jetii  noeli  ungekanute  Form  weist  der  Fnndplatz  nicht  auf, 
m  GegeDtbeü  sind  sämmtliche  34  lauter  alte  Bekannte  ans  Eu- 
ropa, die  nahezu  in  deiselben  Gestalt  mit  kaum  sagbaren  Modi- 
ßcationen  a&  der  We^tgreuze  des  asiatischen  Ck>atinents  wieder 
aaftreteo. 

28m  ScUnsse  dieser  Skizze  bemerke  ich,  dass  ich  die  so 
scfcitabaren  orographiseben  Notizen,  welche  in  derselben  ver- 
wfftbet  sind,  Herrn  Berg-Ingenieur  H.  Götzlof  verdanke,  der 
::th  in  Djebd  aufhält  und  im  Laufe  der  letztvergangenen  Jahre 
^  die  natürlichen  Verhältnisse  des  südlichen  Libanons  sich  ausser- 
oftieDtlich  verdient  gemacht  hat.    Die  grösste  Sammlung  von 
•TtKSsilen  aus  Medjd  e*  Scherns  aber  befindet  sich  im  Syrian 
CoUege  zn  Beirot,  wo  Reverend  £.  IL  Lewis,  M.  D..  die  Samm- 
Inges  in  Emp&ng  nimmt,  welche  in  der  protest  Missions- 
äliaie  zn  Meschd  gemacht  werden.    Einzelne  europäische  Bei- 
ae&de,  welche  in  den  letzten  Jahren  auf  der  Bonte  von  Saida 
1 3oh   D.iiiiaskus  Meschd  passirten,  haben  gelegentlich  ihre  Ta- 
>-Ji»-n  gegen  ein  kleines  Bakschisch  durch  die  dortigen  Beduinen- 
kinder  fOileo  ]assen.    Daher  kommt  es,  dass  eine  Anzahl  der 
h^ehriebenen  Fossile  z.  B.  in  die  Universitäts-Sammlung  zu 
Würzboig  kam,  aus  der  sie  mir  mein  verehrter  Freund  Prof. 
F.  Saxdbbiobr  gefiüligst  zur  Ansicht  mitgetheilt  hat  Eine 
aadeiv  nicht  nobedeDtende  Sendung  von  Meiiydel  habe  ich  der 
FmiDdiieh  keit  des  Herrn  Blissionar  Zellsb  in  Nazareth,  neuer- 
äings  in  Jerusalem,  zu  verdanken.   Wäre  es  möglich,  an  und 
tof  dem  ^unuahbaren"  Berge  mit  derselben  Ruhe  Excursionen 
amacfaeD,  wie  etwa  an  der  schwäbischen  Alb,  so  würde  wohl 
m  dem  Sodostabbauge  des  Gebirges,  der  nach  Herrn  Lewis 
yi^li^MM^  darch    Lacuuosabanke  gebildet  wird,  noch  Vieles 
a  trforacben  geben,  was  über  den  Charakter  des  dortigen  Jura 
stt  weiteren  Anf^^^  ertheilte.   Den  amerikanischen  prote- 
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atantisehen  MianaiiveD  gebährt  jedenfiük  die  Ehre  der  ersten 
Bntdecbiog  des  Flatus,  des  erstmaligen  Saminehis  und  Sam- 
meliilassei».  Sie  werden  avch  in  Zukunft  diese  ihre  Stellong 
ta  bebanpten  wissen  nnd  von  ihrer  Station  m  Medjdel  ans  Klar- 
heit schairen  in  die  noch  vollständig  unbekannten  und  doch  so 
merkwürdigen  geologischen  Verhältnisse  des  Hormons. 
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Iber  die  krjstaUiniscIieu  Gesteine  Yon  Minnesota 

in  Nord-Amerika. 


A.  Streng  in  Glessen  und  J.  H.  Kloos  in  Hannover. 


XHk  nachstehende  Arbeit  ist  von  «ib  Bdden  in  der  Art  aos- 
fßkii  worden,  dass  der  Eine,  welcher  die  Gesteine  selbst  an 
Ort  nd  Stelle  gesammelt  hat,  die  Hittheilnngen  über  das  Vor- 

Icmmcn  und  die  Art  ihrer  Lagerung  geliefert,  der  Andere  die 
mioeralogischc,  mikroskopische  und  chemische  Untersuchung  der 
Gesteine  besorgt  hat. 

In  Bezug  auf  die  Nomenclatur  der  Gesteine  soll  im  Voraos 
bemerkt  werden,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  lag,  neue  Gesteins- 
tfeä»  m  sehaffiBn,  sondern  dass  es  darauf  ankam,  in  dem  durch 
daa  Mikroskop  bewirkten  Übergan^mstande  der  Petrographie 
Rewicfanangen  zn  wählen,  welche  swar  der  alten  bisher  gebränch- 
fidm  Benennung  sich  anbequemen,  zugleich  aber  auch  kurz  das 
zum  Ausdruck  bringen,  was  die  untersuchten  Gesteine  von  den 
bisher  bekannten  Felsarten  unterscheidet.  Erst  umfassendere 
Untersuchungen  werden  es  feststellen  können,  ob  die  neu  benannten 
öcsteine  als  besondere  Gesteinsspecies  zu  betrachten,  oder  ob  sie 
war  Tarietäten  der  ihnen  nahestehenden  sind.  Wenn  also  ein 
INorit,  dar  neben  Hornblende  ein  angitisches  Mineral  enthftlt,  als 
l^pi-Diorit  beteicbnet  wird,  so  werden  genauere  üntetsnehnngen 
saienr  IMorita  erst  adgen  mftssen,  ob  die  Anwesenhdt  von  Angit 
eine  aUgemeine  Eigenschaft  der  üiorite  ist,  oder  ob  sie  sich  nur 
iiT  wenige  beschränkt,  die  dann  als  besonderes  Gestein  von  den 
eigentlichen  Dioriten  abgezweigt  werden  könnten.  Wir  betrachten 
4im  Namen  daher  lediglich  als  vorläufige  Bezeichnungen, 
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Allgemeine  Besehreibung  des  Yorkommens  der  Gesteine. 

Ton  J.  H.  KJowL 

Die  krystallinischen  Gesteine,  welche  den  Gegenstand  dieser 
Arbeit  bilden «  stammen  theils  vom  oberen  Lauf  des  Mississippi 
und  von  einem  Nebenflusse  desselben,  Saukriver  genannt,  tbeils 
wurden  sie  an  der  westliehen  Bneht  des  Oberen  Sees  nnd  an  der 
Mflndnng  des  St  Lonis-Flnsses  gesammelt;  theilwelse  endlich 
finden  sie  sieh  am  Flusse  8t.  Groix,  auf  der  Grenze  zwisdien  den 
Staaten  Minnesota  und  Wisconsin. 

Wenn  man  oberhalb  Prairie  du  Chien,  im  Staate  Wisconsin, 
mittelst  irgend  einer  der  vom  Osten  hinführenden  Eisenbahnen 
die  Ufer  des  mächtigen  Mississippi-Stromes  erreicht,  erblickt  man 
zunächst  an  beiden  Seiten  des  breiten  Flussthaies  fast  senkrechte 
Wände  eines  Sandsteines,  der  von  wenig  mächtigen  dolomifcisehen 
Schichten  fiberlagert  wird.  Es  sind  dies  die  westlichen  Bepr&- 
sentanten  der  untersilurischen  Schichten  des  Po  t sdam  sandstone  s 
und  Calciferous  sandstones  im  Staate  New-Yörk.  David 
Dale  Owen  hat  dieselben  in  seinem  geologischen  Rapport  vom 
Jahre  1852  als  lower  sandstone  of  the  U pper  Mississippi 
und  lower  magnesia  limestone  aufgeführt. 

Fährt  man  flussaufwärts  nach  dem  Staate  Minnesota,  so 
Tersehwinden  ganz  allmftlieh  die  von  B&chen  und  Nebenflüssen 
vielfach  zerrissenen  Sandsteinschichten  und  nachdem  der  St  Croix- 
Fluss  endeht  ist,  bestehen  die  Ulhr  gftnslich  aus  den  Schichten 
des  dolomitisdien  EallcBteines.  Diese  haben  ebenfiills  ein  schwadies 
nördliches  Einfallen  und  machen  in  der  Nähe  von  St.  Paul  den 
nächst  höheren  Gliedern  des  Silurs,  dem  St.  Peter  sandstone 
und  Upper  magnesiu  Ii  in  es  tone  Platz.  Letzterer  hat  sich 
durch  viele  organische  Cberreste  als  das  unzweifelhafte  Äqui- 
valent des  Trenton-Kalkstdnes  oder  der  L land  eil oflags  Eng- 
lands herausgestellt.  Der  ganze  Schichtencompl«,  den  man  von 
Prairie  du  Chien  bis  nadi  St.  Paul,  dem  Endpunkte  der  Dampf- 
bootnavigation auf  dem  Ifississippi,  durchläuft,  entspricht  somit 
den  ältesten  versteineningsführenden  Schichten. 

Von  jetzt  an  überdecken  mächtige  diluviale  Ablagerungen 
(die  Driftformation  Nord-Amerika's)  alles  ältere  Gestein,  und  erst 


Digitized  by  Google 


33 


75  engl  Meilen  höher  flussaufwärts  erhält  man  neue  Aufschlüsse. 
Diesmal  sind  es  aber  krystallinische  Gesteine,  die  in  niedrigen 
Hogelräcken  auftreten,  welche  sich  landeinwärts  allmälich  ab- 
iidiHi  nd  io  Sämpfea  oder  unter  sandigen  Prairien  Terschwin- 
im,  fite  lliMst  te  Ifumin^  fllMr  eine  Entfernung  m  20 
Mrikn*  m  fieUkehen  Windungen  und  Krflmmungen  über  masalge 
hjiteffinisdie  Ctestdne,  und  nOrdlieb  davon  erreicht  man  eine 
gläch  breite  Zone  von  metamorphischen  Schiefern  —  von  Glimmer-, 
lUk-,  Thonscliiefer-  und  Gneiss-ähnlichen  Gesteinen. 

Dieser  Gesteinscomplex  entspricht  der  lanrentischen  und  in 
aäMm  nördlichen  Theile  wahrscheinlich  der  huronischen  For- 
ului.  Er  entiiftU  in  groBser  Anzahl  die  Terscliiedensten  grani- 
tiite,  •jenlfciBdieD,  dioritisdien  und  gabbreartigen  Gesttine, 
ittivd  Diabase  gänzlieb  za  fehlen  sdieinen.  Hierher  geboren 
Ift  aten  amfabrlieh  bescbriebenen  Gesteine  Ten  St  Glend,  Sank 
Ripids,  Watab  und  Little  Falls.   Aufföllig  ist,  dass  sudlich  von 

Zuge  massiger  Gesteine  keine  Schiefer  angetroffen  wurden, 
M  ist  es  möglich,  dass  dieselben  durch  die  Geröllmassen  ver- 
<ldckt  werden,  die  den  grösseren  Thoil  der  Oberfläche  Minnesota^s 
Udeo  and  bis  in  eine  beträchtliche  Tiefe  fortsetzen. 

In  der  Kibe  des  Stfidtebens  St.  Glend  ei^giesst  sieh  der 
Snk^Flnss  in  den  Mississippi.  Er  nimmt  seinen  Ursprung  in 

8m  des  mndwtistlidien  Ifinneseta's  und  fliesst  in  seinem 
■rteren  Lauf  über  eine  Länge  von  25  Meilen  quer  durch  den 
Zug  kiurentischer  Gesteine.  Auch  hier  bilden  diese  lange  aber 
niedrige  Hügelrücken,  meistens  mit  dichtem  Urwald  bedeckt, 
oder  sogar  nur  kleine  Erhebungen  des  Flussbettes,  worüber  das 
Wasser  rauschend  dabinfliesst,  überall  kleine  Wasserfälle  und 
ShmsehneUen  Terursacbend.  Entfernt  man  sich  von  den  üfem 
im  Ffaisaes,  so  Terflacben  sieb  die  Hfigel  und  jede  Spur  älterer 
Meine  fencliwindet  bald  unter  einer  starken  Bedeckung  von 
8dntt  und  GerOlIe.  Aus  dieser  Region  stammen  die  Gesteine 
vestiich  von  St  Cluud,  von  Eockvüle,  Gold  Spring  und  Bich- 
Bood. 

Über  letztern  Punkt  hinaus  lässt  sich  der  Zug  krystallini- 
Mks  Gesteine  nicht  mehr  .verfolgen,  indem  man  hier  an  die 


*  Ib  illwiTi  AiiCnUs  ift  ftbenll  foi  engHichtB  Mtiten  die  Rede. 
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äusserste  Grenze  der  westlichen  Prairien  ancrelangt  ist  Der  Fluss 
schneidet  nur  wenige  Fuss  tief  in  das  Tafelland  mü  ond  gewährt 
keine  Anfschlfisse  mehr.  Von  jetzt  an  kann  man  tagelang  in 
westlicher  Bichtnng  reisen,  ohne  etwas  Anderes  za  gewahren  wie 
Tollstftndig  ebene,  sandige  oder  thonige,  völlig  versteinerangsleere 
Ablagerungen  oder  grössere  Anhäufungen  von  Schutt,  Gerölle 
und  erratischen  Blöcken,  die  besonders  an  den  Ufern  der  vielen 
Seen  aufgehäuft  sind.  So  viel  mir  bekannt,  ist  festes  Gestein  nur 
noch  an  einem  einzigen  Punkte  westlich  von  Hichmond  auf- 
geschlossen. In  dem  wohlhabenden,  meist  von  Deutschen  be- 
wohnten Ort  Sank  Gentre  erftihr  ieh,  dass  in  der  Nahe  Bansteine 
gehrocfaen  wflrden.  Der  Ort  liegt  43  Meilen  westlich  Tom  Missis- 
sippi. üngefiUir  Meile  sQdlich  vom  Dorfe  bemerkt  man  eine 
sdiwache,  von  Nordwest  nach  Sfldost  Terlanfende  Erhebung 
Näher  komnieml  findet  man  Erde  und  Gerölle  weggeräumt  und 
in  einem  kleinen  Steinbnich  zwei  vollständig  verschiedene  krystalli- 
nische  Gesteine  anstehend  —  einen  Granit  von  röthlicher  Farbe 
und  etwas  goeissartiger  Textur  neben  einem  dunkeln  Gestein, 
welches  ich  in  einer  früheren  Arbeit  als  Diabas  bezeichnete', 
das  jetst  aber  als  ein  dioritisches  Gestein  erkannt  nnd  in  der 
spedellen  Beschreibong  der  Gesteine  als  Qoarzdiorit  (No.  14)  anf- 
gefOhrt  ist. 

Was  nnn  das  Auftreten  der  einzelnen,  in  dieser  Arbeit  aus- 
führlich beschriebenen  Gesteine  betrifft,  so  stammen  die  Syenit- 
Granite  von  St.  Cloud  (No.  20)  und  Sank  Kapids  (No.  18  i.  19) 
und  wurden  schon  früher  als  solche  bezeichnet  Sie  bilden  theils 
längere,  abgerundete,  sanft  ansteigende  Hilgel,  deren  Zwischen- 
räume mit  diluvialen  Ablagerungen  angefüllt  sind,  theils  niedrige 
Felsenriifo  im  Flossbette  oder  Tereinselte  Enppen  in  den  sumpfigen 
Niederungen  in  geringer  Entfernung  des  Flusses.  Die  Strom- 
schnellen im  Mississippi  oberhalb  St.  Cloud,  bekannt  unter  dem 
Namen  Sank  Bapids,  werden  durch  Syenit-Granitfelsen  verursacht. 
In  dem  gleichnamigen  Dorfe  bemerkt  man  in  dem  Syenit-Granit 
drei  parallele,  schmale  Gänge  eines  schwarzen  Melaphyrs  (No.  4), 
welche  auch  am  jenseitigen  Ufer  zu  verfolgen  sind,  hier  aber 

*  J.  ü.  Kloos:  A  cretaeeoiis  btshi  ia  tbe  Bank  Valley  Mmnesota, 
Daia  IL  SiUDUji's  Jonnal  1873,  8.  98. 

*  Oedogiiohe  NotfM  ans  MkmasoCa.  Z.  d.  d.  g.  0. 1871,  8.  498. 
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M  im  Syenitgranit,  sandem  ia  einem  eehOnen,  ftnssergfc  harten 
^t-OnuiitpoTphyr  anfsetion. 

Seebs  Meüra  weiter  nördlich,  bei  dem  kleinen,  jeist  halb 

wriissenen  Dorfe  Watab,  treten  mehrere  schOne  Oesteine  auf. 
Die  Hügel  werden  hier  höher  und  ausgedehnter,  die  Felsen  schroffer 
und  wilder;  leider    ist  die  Gegend  stark  bewaldet  und  nur  an 
Gmebeii  Punkten  konnten  die  Gesteine  frisch  geschlagen  werden. 
VoQ  Watab  worden  untersucht  und  beschrieben:  Angit-Quars- 
DiMÜ  Qile.  16  n.  17),  Sjenit^granit  (No.  22)  und  ein  melaphyr- 
«ti^  Qeaiein  (No.  5).   Der  in  den  geologiechen  Noiiaen  ans 
IfittMoU  (aielie  oben)  aufgeführte  weisse  Granit  Yon  Watab 
lA  Ton  olngen  Gesteinen  Terschieden  und  tritt  nur  untergeordnet 
auf.  Übrigens  sind  die  Aufschlüsse  hier  zu  mangelhaft,  um  über 
die  Beziehungen  der  Gesteine  zu  einander  urtheilen  zu  können. 
Min  erhält  allerdings  an  Ort  und  Stelle  den  Eindruck,  als  wenn 
die  grobkörnigen  granitischen  Gesteine  die  kleinkörnigen  Horn- 
Unfegesteine  gangförmig  durchsetzen.   Entschieden  ist  das  an 
cawr  Stelle  der  Fall,  wo  ein  Ueinkdrnigee  Hornblend^estein, 
wcMea  ansserdem  zweierlei  Feldspath,  Quarz  nnd  Glimmer  ent- 
MU,  TOD  ganz  aebmalen  Granitgängen  und  Schnüren  dnreh- 
mit  wird. 

Bei  dem  Dorfe  Little  Falls,  welches  zum  Theile  von  Indianer- 
xaiächlingen  bewohnt  wird,  erreicht  der  Mississippi  einen  Complex 
Ton  Schiefergesteinen  und  bildet,  über  die  Schichtenköpfe  hin weg- 
stäneod,  eine  Reihe  von  Stromschnellen,  die  eine  vorzügliche 
Wasserkraft  abgeben,  indem  die  Ufer  des  Stromes  hier  hoch  sind 
wmi  das  Flnssbett  durch  eine  Anzahl  kleiner  Inseln  eingeengt  ist, 
wodurch  Gelegenheit  zu  der  Anlage  von  Dftmmen  nnd  Schleusen 
gtfcpten  wird.  Da  das  Wasser  im  Allgemeinen  seinen  Weg  in 
dar  Richtung  des  Streichens  der  Schichten  genommen  hat,  ist  es 
•diwierig  die  Mächtigkeit  dieses  Schichtensystems  zu  bestimmen; 
•iie^  muss  jedoch  sehr  bedeutend  sein.  Aus  einer  Anzahl  Beob- 
a^^ütungen  an  verschiedenen  Stellen  ermittelte  ich  das  Streichen 
der  Schichten  N.  35,0«  bis  N.  40,0°,  das  Einfallen  gegen  NW. 
W  65*  bis  72*;  wogegen  die  Schiefenmg  unter  Winkeln  von 
W  Ib  80*  ein  entgegengesetztes  Ein&llen  hat  Die  Beschafifen- 
kat  der  Seliidiien  ist  wechselnd,  sowohl  in  der  Biehtnng  des 
flbaetaH,  wie  in  der  Ptelbichtnng.  Sehr  mfareitet  sind  Daoh- 

8* 
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schiefer;  nördlich  vom  Orte  herrschen  Glimmerschiefer  vor;  süd- 
lich nehmen  die  Schichten  den  Cliaiakter  eines  sehr  feinkörnigen 
Gneisses  an,  welcher  mit  Bänken  eines  schönen  Augitdiorites  (No.  9, 
10,  11,  12)  wechsellagert.  Die  ersten  Felsen  dieses  Gesteins  treten 
etwas  flussabwärts,  südwestlich  vom  Orte,  an  der  Mündung  eines 
Baches  auf;  sie  sind  12  bis  15'  hoch  und  seigen  den  Augitdiorit 
leebt  maDDigfitltlg  eotwickeli  Weiter  im  Bache  anfwärts  treten 
Qesteine  zu  Tage,  welche  dne  etwas  verschiedene  Beschaffenheit 
haben;  sie  sind  weiter  nnten  als  Än^t-Dlorlt  No.  13  bezeichnet 
In  welcher  Bezieiiung  beide  Gesteine  zu  einander  stehen,  war  nicht 
zu  ermitteln. 

Den  krystallinischen  Dachschiefern  bei  Little  Falls  sind 
kleine,  bis  Fnss-groese  linsenförmige  Partien  emes  krystallini- 
sdira  Gesteins  oingdagert,  welche  analysirt  worden  und  nnten 
als  Qnars-Diorit  (No.  15)  beidchnet  sind. 


«.  Kr]raUlUiiis«lier  Sehiafor.  b.  Qaan-Dlorlt.  e.  QMn>DraM 

Vorstehender  Holzschnitt  zeigt  das  Auftreten  dieser  Linsen  von 
Quarz-Diorit  in  dem  Scliicfer.  Sie  erreichen  öfter  eine  Länge  von 
mehreren  Fuss.  Das  Gestein  enthält  kleine  Granate  eingestreut, 
die  nach  den  Rändern  der  Linsen  hin  an  Häufigkeit  zunehmen. 
Sind  die  Linsen  gross,  so  ist  in  der  Mitte  ein  Hohlraum  vor- 
handen, dessen  W&nde  dfter  mit  Qnarzkrystallen  bekleidet  sind. 
Die  Schiefemng  schmiegt  dch  der  Linse  Tollstlndig  an. 

Ob  der  beschriebene  Schichtencomplex  noch  zu  der  laurenti- 
schen Formation  oder  bereits  zu  der  hurouiscben  Gruppe  zu  rechnen 
ist,  muss  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  trägt  er  ein  von  den 
syenitischen  Hügelrücken  bei  St,  Cloud  und  Watab  total  yer- 
schiedenes  Gepräge  und  scheinen  iü  Yerbindong  mit  diesen  die 
Schiefer  vellst&ndig  zu  fehlen. 

Nördlich  von  Little  Fdls  Tmehwlnden  die  festen  Gestdne 

alsbald  wieder  unter  einer  starken  Bedeckung  von  Kies  und  Ge- 
rollen.  Die  Ufer  des  Flusses,  meistens  stark  bewaldet,  ^cben 
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keinerlei  Aufschlüsse  und  erst  bedeutend  weiter  nördlich,  an  den 
sogenannten  Pokegoma- Wasserfällen,  sind  wieder  Gesteinsschichten 
—  Bänke  eines  grobk(Vrnigen  Sandsteines  —  zn  beobachten. 

Fo^  man  von  Si.  Oload  dem  Wege,  der  das  fruchtbare, 
roi  Deniaebeii  stark  angesiedelte  Saol^thal  hinaafRUirt,  so  er^ 
iwkt  man  die  ersten  Ton  Wald  entblOssten  Felsen  3Vs  Mellen 
vesffidi  Ton  dem  Stftdtchen,  da  wo  der  Weg  den  Flnss  zuerst 
erreicht    Es  ist  ein  mittelkörniger  Syenit-Granit  von  rnthlichor 
Firl»c,  etwas  porphyrartig  ausgebildet.  Granitisohe  Gesteine  bleiben 
jetzt  stete  Begleiter,  theils  im  Flussbette,  theils  in  den  bewal- 
deten Hügeln  an  beiden  Ufern.  Die  schönsten  Aufschlüsse  finden 
^ich  bei  einem  unbedeutenden  Dorfe,  Coldspring,  15  Meilen  von 
Si.  Cloud.    Hier  hat  der  Fluss  eine  fieübe  ?on  parallel  ver- 
lasianden  Hügeln  dnrcbsehnitten;  die  ü&r  zeigen  steile,  stark 
Mridftfteto,  50  bis  60'  hohe  Felswftnde,  das  Streichen  der  Hügel 
TMk  nahe  Ostwest.   Ein  feinkörniger,  porphyrischer  Granit  wech- 
selt mit  einem  sehr  grobkörnigen  Syenit-Granit;  letzterer  ist  in 
di^r  Gegend  am  weitesten  verbreitet  und  setzt  bis  nach  lUch- 
flXMKi  fort. 

Das  Dorf  Bichmond  liegt  auf  einer  kleinen  sandigen,  voll- 
stAndig  bebauten  Prairie,  ringsum  von  hohen  bewaldeten  Hügeln 
fingeichlossen.  Es  treten  hier  Kreideschichten  in  geringer  Mftdiitig- 
fceii  md  in  mner  Sntwickelung  auf,  welche  mit  der  am  oberen 
ICamui  flbereinstiinmt  Die  plastischen  Thone  der  Ereide- 
ferraation  ruh<m  unmittelbar  auf  kaolinisirtem  Granit  *.  In  der 
N^he  von  Kichmond  hat  man  vielfach  Gelegenheit ,  den  grob- 
kumigen  Granit  in  Verbindung  mit  Auc^it-Diorit  zu  beobachten. 
So  fanden  sich  eine  Meile  südöstlich  vom  Dorfe  Felsen  von  diesem 
Gestein  dicht  neben  Granit  und  in  derselben  Kichtung  weiter 
wantend,  gelangt  man  an  einen  Steinbruch,  wo,  wie  der  folgende 
Bsfasdinitt  zeigt,  der  dunkle  feinkörnige  Augit-Diorit  vom  grob- 
linigeo,  stark  verwitterten  Granit  überdeckt  wurd. 

Die  terrassenförmig  vorspringende  Bank  c  besteht  ans  dnem 
Isteo,  schwer  verwitterbaren  Gestein  und  fUllt  unter  etwa  45'* 
gf^n  den  Hügel,  also  unter  den  Granit,  ein.  Er  ist  in  einer 
licbtijgkait  vou  10'  aufgeschlossen;  die  Grenze  gegen  den  Granit 

♦  j^yf  aad  SoMUi*!  Journal  1872,  8.  90. 
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ist  durch  einen  Scbatthanfen  ?on  Granitgruss  verdeckt.  Unter 
der  Bank  b  sucht  man  vergebens  nach  dem  Granit,  indem  man 
dieselbe  nm*  so  weit  blossgel<)gt  und  verfolgt  bat,  als  sie  zur 
Gewinnung  von  Bausteinen  tauglich  war;  es  ist  aber  sehr  wahr- 


scheinlicb,  dass  der  Augit-Diorit  hier  gangförmig  in  dem  Granit 
auftritt.  Ähnliche  Vorkommen  wurden  auf  den  benachbarten 
Bauernhöfen  vielfach  angetroffen;  der  Augit-Diorit  steht  hier  über- 
all dergestalt  an,  dass  ein  gangförmiges  Durchsetzen  des  grob- 
körnigen Granits  angenommen  werden  muss. 

Wir  schreiten  jetzt  zu  der  Beschreibung  des  Vorkommens 
derjenigen  Gesteine,  welche  aus  der  Nähe  des  Oberen  Sees  mit- 
gebracht wurden. 

Der  St.  Louis-Fluss  entspringt  im  nordöstlichen  Minnesota, 
sÄdlich  vom  Verraillion-iSee  in  einer  Region  von  Granit,  Gueiss 
und  krystallinischcn  Schiefern,  welche  eine  Fortsetzung  bilden 
von  der  laurentischen  Formation,  wie  sie  im  Norden  des  Oberen 
Sees  entwickelt  ist  Kurz  bevor  der  Fluss  sich  in  den  Oberen 
See  eigiesst,  macht  er  dne  scharfe  Biegung  nach  Osten  und 
durchlauft  hier  eine  sehr  malerische,  stark  bewaldete  Gegend, 
die  unter  dem  Namen:  »dalles  (Felsentbal)  of  the  St.  Louis  River* 
bekannt  ist.  Das  Wasser  hat  die  steil  aufgerichteten  Schich- 
ten durchbrochen  und  fliesst  über  dieselben  in  einer  langen  lieihc 
von  höchst  romantisdien  Fällen  und  Stromschnellen;  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Meilen  beträgt  der  Fall  des  Wassers 
370  Fuss. 

Die  Schichten  bestehen  ans  dner  Beihenfolge  von  Dach- 
schiefern und  von  einem  grauen,  feinkornigen  Gestein,  welches 
auf  den  ersten  Blick  wie  ein  dunkler  Quarzit,  oder  ein  fein- 
körniger Grauwackeosandstein  aussieht,  dessen  nihm  Bsediaffen- 


a.  Granit. 

b.  8ebut(haafea  dos  Uicht  verwUtcrnUen  grobkürDigen  QranlU. 
e.  Augli-Dlorlt,  elo«  tarrsHaoartlf  T0i«priiit«n4«  Baak  blMmd. 
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kit  jedoch  noch  zu  errnitteln  ist.  Dieser  Schieb tencomplex,  der 
me  grosse  Ausdehnung  besitzt,  bildet  sehr  wahrscheinlich  die 
Foitietouig  der  huronischen  Formation,  wie  sie  von  H.  Cbsdhbb 
9m  den  nördlichen  Michigan  besehri^beo  wurdet  In  discor- 
Mer  SteUiiDg  lagert  auf  den  Sehichtenköpfen  dieser  alten  Schiefer, 
Ute  Buten  nach  dem  Obemi  See  hm,  die  nniere  Abtheilung 
Potsdamsandsteines. 

Wenn  man  mittelst  der  Lake  Superior  St.  Panl-Eisenl)a]in 
am  Fiiase  des  Plateau  angekommen  ist,  welches  die  Mündung 
hier  stark  erweiterten  St.  Louis-Flusses  einschliesst,  erblickt 
man  hohe  Felsenwände  eines  schönen  grobkörnigen  Qesteins.  Es 
■i  bekannt  unter  dem  Namen  tDolath-Granite*  und  wird  als 
Mkkr  weit  und  breit  versdiickt  und  zn  Monumenten  yerarheitet. 
Kmb  Gestein  wurde  in  den  geologischen  Notizen  aus  Ifinne- 
nti  als  Gabbro  oder  Hyperstbenit  aufgeführt  und  bat  in  der 
ü^'  uf  ilgenden  Beschreibimg  den  Namen  Uornblende-Gabbro  (No.  6) 

Die  Entfernung  vom  Bahnhofe,  wo  das  Gestein  sehr  schön 
aufschlössen  ist,  bis  nach  der  äussersten  westlichen  Spitze  des 
Otmn  Sees  mag  etwa  ly«  bis  2  Meilen  betragen.  An  den  Ge- 
fchf  des  Plateau  and  auf  den  Anschwemmungen  des  Flusses 
SB  Fasse  deseelben  ist  seit  einigen  Jahren  eine  neue  Stadt  ent- 
teden ,  die  als  Anlkngspunkt  der  Northern  Pacific  Eisenhahn 
■nter  dem  Namen  Duluth  schon  eine  gewisse  Berühmtheit  er- 
!in2rt  hat.  An  den  Geliän<,a'n,  m'sprünglich  mit  dichtem  Urwald 
gewachsen,  konnte  mau  vor  einigen  Jahren  nur  mangelhafte  Beob- 
achtungen anstellen,  sich  jedoch  überzeugen,  dass  hier  krystalli- 
liacbe  Gesteine  vorherrschen  und  ältere  geschichtete  Gesteme 
glailidi  Hshlen. 

Die  ersten  Felsen,  welche  von  den  Wellen  des  Oheni  Sees 
wfilt  werden,  sind  Mher  als  Porphyrit  beschrieben*.  Dieses 
Gestein  hat  jetzt  nach  eingehender  Untersuchung  den  Namen 
Uebphyr-PorphjT  (No.  l)  erhalten.  Stellenweise  geht  es  in  einen 
•chönen  Manlelstein  über,  ohne  dass  irgendwo  eine  scharfe  Tren- 
BüDg  ZU  bejuerken  wäre.  Ausser  dem  Uornblende-Gabbro  und  dem 

•  Vergleiche  Z.  d.  d.  g.  0.  Jfthrgang  1871,  S.  438  and  Cbioxir's  Ab- 
Inflnu:  JahrgiBf  1869,  8.  698. 

•  Z.  d.  d.  g.  O.  1871,  &  441. 


40 


Melaphyr-Porphyr  kommt  in  Duluth  noch  ein  drittes  Gestein  vor, 
das  mit  scharfer  Grenze  gegen  den  Melaphyr-Porphyr  absetzt.  Es 
war  nur  in  einem  kleinen  Steinbmch  aufgeschlossen  and  ist  wabr- 
iduinlicli  eben^ftUs  ein  Mebphyr  (No.  3),  jedoeb  Ton  schwarzer 
Aurbe  und  de^jongen  schmälen  GSa^  ftbnlieb,  welche  am  Ifissis* 
sippi  bei  Sank  Bapids  den  Sjrenit-Granit  and  Granit-Porphyr  dnreb- 
setsen.  Bs  wird  hart  an  der  Grenze  gegen  den  Melaphyr-Porphyr 
äusserst  fest  und  dicht ;  in  einiger  Entfernung  davon  hat  es  mittel- 
kömige  Beschaffenheit  und  erkennt  man  ohne  Mühe  die  schmalen 
Leisten  des  t^estreiften  Feldspathes. 

Die  Gesteine  an  der  westlichen  Bucht  des  Oberen  Sees  ge- 
boren wahrscheinlich  dem  Alter  des  Potsdamsandsteines  an  nnd 
bilden  einen  Tbeil  der  massenhaften  AnsbrQobe  Ton  bastscben 
hiystalliniscben  Gesteinen,  welche  am  Ende  des  hnroniscbeo  tmi 
zn  Anfiing  des  silnrischen  Zeltalters  stattfinden.  Sie  sind  den 
Durchbrächen  und  Oberfluthungen  von  Basalt  nnd  Dolorit  so 
vergleichen,  die  in  jüngeren  Zeitperioden  stattfanden  und  die  man 
auf  dem  westlichen  amerikanischen  Continent  über  ungeheure 
Länderstrecken  verfolgen  kann. 

Am  Wluase  St.  Croix,  auf  der  Grenze  zwischen  den  Staaten 
Minnesota  nnd  Wisconsin,  und  in  einer  Entfemnng  Ton  100  Meilen 
des  ndetit  beschriebenen  Vorkommens,  gibt  em  fthnlicher  Meli* 
phyr-Porphyr  (No.  2)  die  Unterlage  der  Sandsteine  nnd  Gonglo- 
merate des  nntersilurischen  Zeitalters  ab.  Im  Verein  mit  diesen 
bildet  er  hier  das  enge  Thal,  welches  durch  die  roraantischen 
Formen  seiner  Felsen  jährlich  viele  Touristen  anzieht  und  den 
Namen  führt:  ,dalles  of  the  St.  Croix  River."  Die  geschich- 
teten Gesteine  führen  in  grosser  Menge  Lingula  antiqua  und 
priiCOf  sowie  Orbicula  prima  und  die  kleinen  Kopfschilder  Ton 
Cawcephahu^  nnd  zwar  finden  sich  diese  Petrefitkten  gans  un- 
Tersebrt  in  dem  grobkörnigen  Sandstein,  der  unmittelbar  auf  dem 
Melaphyr-Porphyr  mht.  Die  Anwesenheit  eines  ans  grossen  Ge- 
rOIlen  von  letzterem  Gestein  bestehenden,  deutlich  geschichteten 
Conglomerates,  welches  in  der  Nähe  des  Ortes  Taylor\s  Falls  die 
Sandsteinschichten  in  discordanter  Lage  unterteuft,  deutet  auf 
das  huronische  Alter  dieses  Melaphyr-Porphyrs Er  unterscheidet 

»  Vergleiche  Z.  d.  d.  g.  G.  1871,  S,  438.  Hier  iat  daa  Geatein  ebea- 
£üli  aU  Porphyrit  aufgeführt. 


Digitized  by  Google 


«h  vm  dem  des  Obern  Sees  nur  durch  eeiiie  Ferbe;  wie  jener 
kfldet  er  häufig  Mandelsteine  und  zwar  sind  die  Mandeln  ledig- 
lich mit  Quarz  ausgefüllt,  während  die  Mandelsteine  des  Oberen 
Sees  bei  einer  mehr  zersetzten  Grundmasse  auch  noch  Calcit, 
Epidot  und  ein  mulmiges  £iMa-  imd  Mangan-reiciies  Mineral  als 
MaadelausfülluDg  aofweisen. 

Wir  woUeo  am  Ende  dieser  kurzen  Notiien  Aber  das  Vor- 
haraen  der  jetzt  niber  so  beechreibenden  taTstalUnlscben  Qe- 
ftfline,  der  leichteren  Übersicht  wegen,  die  Bemerlmiigen  über 
du  Alter  derselben  kurz  znsammeDfassen.  Danach  würden  die 
Granite,  Syenit- Granite,  Syenit-Granitporphyre  und  Augit-Diorite, 
sowie  die  Quarz- Diorite  und  Augit-Quarz-Diorite  aus  dem  Missis- 
sippi-Gebiet wahrscheinlich  sämmtlich  der  laurentischen  Formation 
lagehören,  während  der  Homblende-Gabbro  und  Melaphyr-Porphyr 
foo  Oberen  See  und  vom  St  Croiz-Flnsse  einer  jüngeren  ^it- 
fnide,  and  swar  dem  Ende  desHoreos  und  An&qge  des  silnri- 
9km  Zeitalters,  nnuechnen  nnd. 


^pa^Ue  BesehreibiiDif  der  Gesteine. 

Von  A.  Streng. 

Die  krystalUnisehen  Gesteine  Ton  Minnesota  kennen  fem 
fslrographisdieii  Standpunkts  ans  in  7  Gestsinespecies  getfaeilt 
weiden? 

1.  Melaphyre;  dieselben  sind  basische  HorDblende-freie  Augit- 

gesteine. 

2.  Basische  Gesteine,  welche  neben  Hornblende  viel  selbständig 
auftretenden  Diallag,  sowie  reichliche  Mengen  von  Magnet- 
nnd  Titaneisen  enthalten.  Sie  sind  als  Homblende- 
Gabbro  bezeichaet. 

3.  Bssiselie  Gesteine,  «dehe  den  vorhergehenden  in  ihrer  nd- 
■eralogisdien  Beediaffinheit  Ähnlich  smd  nnd  neben  sehr 
vid  Heiablende  etwas  Diallag  enthalten,  welcher  aber  meist 
aof  das  Innigste  mit  der  Hornblende  verbunden  ist»  Diese 
Gesteine  wurden  als  Augit-Diorit  bezeichnet. 

L  Quarzreiche  Diorite  ohne  Augit (Qua rz -Dior it)  sind  kiesel- 
erdsreicbere  Gesteine. 
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5.  Qnarsreiebe  Dioritef  mit  Angit  sind  ebenblls  kimelerde- 
reicher  und  wurden  ab  Augit-Quarz-Diorite  bezeicbnet. 

6.  Hornblende-haltige  Granite    wurden  unter    dem  Namen 
Syenit-Granite  zusammengefasst, 

7.  Hornblende-freie  Graulte. 

I.  Melapkyre. 

Die  Melaphyre  kommen  in  zwei  Varietäten  vor: 

a.  Melaphyr-Porphyre. 

b.  Dichte  oder  kömige  Melaphyre. 

s.  Melaphyr-Forphyr.  (Epidot-Melaphyr.) 

Dieses  Gestein  findet  sich  an  zwei  Stellen  ausgezeicbnet  ent- 
wickelt, nemlich  bei  Daluth  am  Lake  snperior  und  .  am  Sk  Croix- 
BiTer  «n  der  Greoze  Ton  Minnesota  ond  Wisoonain. 

I.  Melaphyr-Porphyr  von  Duluth.  Das  firiaehesteder 
▼erliegenden  Gesteine  findet  sieh  an  einem  Handstfick,  an  welchem 
es  gleichzeitig  mit  dichtem  Melaphyr  und  von  diesem  scharf  ge- 
trennt vorhanden  ist.  Leider  lag  von  diesem  Grenzgestein  nur 
ein  so  kleines  Handstück  vor,  dass  eine  Analyse  davon  nicht  aus- 
geführt werden  konnte.  Die  übrigen  Handstücke,  welche  schon 
etwas  den  zersetzenden  und  umwandelnden  Einflüssen  der  Ge* 
Wässer  ausgesetzt  waren,  sind  nicht  so  frisch  wie  dieses  mid 
enthalten  hat  stets  Epidot,  während  das  oben  erwähnte  Giens- 
gestein  frei  davon  isi 

Das  Gestein  bestoht  makroskopisch  ans  einer  im  frischen 
Znstande  fkst  schwanen  resp.  sehr  dunkelgrünen,  Im  weniger 
frischen  aus  einer  dunkelgrünlich-braunen,  feinkörnigen,  fast  dichten 
Grundmasse  mit  zahlreichen  porphyrartigen  Einlagerungen  fol- 
gender Mineralien: 

1)  Langgezogene  (5 — 15  Mm.  lang),  0,5 — 3  Mm.  breite 
fleisehrothe  bis  fiurblose,  lebhaft  glänzende,  stark  gestreifte,  tri- 
Uine  Feldapathe,  welche  in  grosser  Anii^  ansgesehieden  sind. 
Häufig  besteht  dn  Krystallstock  ans  mehreren  ziemlieh  breiten 
Leisten,  von  denen  die  erste  mit  der  zw^ten,  diese  wieder  mit 
der  dritten  etc.  nach  dem  Gesetz:  „Zwillingsaie  die  Hauptaxe, 
verwachsen  ist.  Die  1.,  3.  und  5.  Leiste  haben  also  die  gleiche 
Stellung,  ebenso  die  2.,  4.  und  6.  unter  sich;  die  erste  Gruppe 
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lUki  Iber  zur  zweiten  im  yerbftitnism  des  eben  genannten 

Ewillingsgesetzes.  Die  Spaltfläche  oP  spiegelt  also  in  den  Leisten 
1,  3  und  5  gleichzeitig  ein,  während  sie  in  2,  4  und  6  nicht 
^'piegelt.  Jede  einzelne  Leiste  besteht  aber  selbst  wieder  aus 
«Ber  grossen  Zahl  sehr  feiner  Lamellen,  die  nach  dem  Gesetz: 

»ZviUnigBaxa  eine  Normale"  auf  ooPoo  mit  euander  verwacbsen 
and;  et  siiid  die  gewOboUefaen  polysynthetieeben  Zwillinge  der 
trUinen  Feldspathe;  die  Hauptepaltfläcben  erscbeinen  dessbalb 

gestreift  und  diese  Streifung  ist  parallel  der  Zwillingsnaht,  welche 
die  breiten,  nach  dem  andern  Gesetze  verwachsenen  Leisten  mit 
einander  bilden. 

MituDter,  wenn  aach  nur  selten,  ist  eine  Streifung  auf  oP 
■cht  sn  ertenaen;  dass  die  nicht  gestreifte  Spaltfläche  wirklich 
•P  «t,  erksnnt  man  sehr  Ideht,  weil  der  betreifonde  Kiyetall 
OMi  Karlsbader  ZwüUng  darstellt.  Da  im  Übrigen  diese  wenigen 
wbt  gestfwUflp  Exemplare  sieb  in  keiner  Wdse  tob  den  andern 
triLinen  Feldspathen  unterscheiden,  so  ist  hier  wohl  die  Strei- 
fang  7.U  schwach,  um  erkannt  werden  zu  können.  Dagegen  treten 
sehr  vereinzelt  allseitig  scharf  umgrenzte  Krystalle  von  fast 
regelmissig  sechsseitigen  Umrissen  auf,  die  auf  keiner  ihrer  Spalt- 
fllefaen  StreifuDg  zeigen  und  durch  ihren  etwas  verschiedenen 
Qlaai  ai^  als  ein  anderer  Feldspatb  darstelleut  also  wabrscbein- 
beb  aas  Orthoklas  besteben. 

2)  Weit  seltenor  suid  bis  7  Mm.  Dnrchmesser  haltende 
dsak^gfrineehwarze  eekiga  Ansschetdungen,  die  ans  einem  körai- 

Aggregate  eines  Chlorit-ähnlichen  Minerals  bestehen.  Sie 
sind  zienolich  weich  und  haben  einen  hellgrünlicbgrauen  Strich. 
Leider  war  in  der  frischesten  Gesteinsprobe  von  diesen  Aggre- 
g^n  nichts  sichtbar.  Mitunter  sind  kleine  Schwefelkieskörnchen 
darin  eingesprengt  Dieses  diloriüscbe  Mineral  ist  hier  ofifenbar 
iaa  Umwmndlangspiodact  emes  andern,  früher  vorhandenen  Mi- 
amli. 

3)  Neben  diesem  dankelgHlnen  llOtaerale  nnd  oft  innig  damit 
ferbonden  findet  sieb  nnn  auch  ein  hellgrünlichgelbes,  welches 

aas  einem  Aggregat*.*  kleiner  glänzender  Individuen  besteht,  die 
fvT  Epidot  zu  halten  sind.  Mitunter  sind  diese  Epidot-Aggregate 
üier  durch  Verwitterung  ganz  weich  geworden  und  es  finden  sich 
ans  Abtaderungen  des  Gesteins,  welche  diese  hellgrüngelben 
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weichen  Massen  in  grosser  Zahl  enthalten.  -—  Diese  Epidote 

drängen  sich  überall  in  das  dunkelgrüne  Mineral  ein  und  es  sieht 
fast  so  ans,  als  ob  sie  ein  ümwandlungsproduct  dieses  letzteren 
seien.  In  der  frischesten  Gesteiusabänderung  waren  sie  nicht 
sichtbar. 

4)  Selten  sind  schwarze  fett-  bis  metaUgltasende  EOmehsB 
mit  mnscbligem  Brache  za  erkearm.  Dieselben  k^ten  oit- 
weder  Magnet-  oder  Utaneisett  sein,  üm  diesen  Zweifel  m  l/ysen, 

wurde  das  feingepulverte  Gestein  einem  systematischen  Schlämra- 
processe  unterworfen,  wobei  ein  schwarzer  metallglänzendcr,  durch- 
gehends  magnetischer  Rückstand  hinterblieb.  Derselbe  wurde 
mit  saurem  schwefelsauren  Kalium  geschmolzen,  die  Schmelze  mit 
kaltem  Wasser  behandelt  und  die  filtrirte  Lösung  nach  Zusati 
von  schwefliger  Sftnre  anhaltend  gekocht  Da  hierbei  kaum  eine 
l^r  einer  Trfihmig  entstand,  so  ist  das  Minenl  kein  Titaneisen 
sondern  Magoeteisen,  dessen  oktaMrische  Form  mitunter  erkemh 
har  ist. 

Zuweilen  ist  das  Gestein  mandelsteinartig  ausgebildet,  die 
unregelmässig  geformten  Mandeln  bestehen  am  Rande  aus  mehr 
oder  weniger  verwitterten  kleinkörnigen  Epidot- Aggregaten  und 
haben  einen  compacten  Kern  von  einem  grösseren  Kalkspath- 
Individnum  oder  sind  mit  Quarz  theilweise  erfüllt  Übrigens  sind 
diese  Mandeln  nicht  so  scharf  begnsnit,  wie  diijenigen  der  meisten 
Molaphyre.  Andere  nmdliche  Einlagerangen  bestehen  ans  einem 
Aggregate  zweier  Mineralien,  eines  hellen  ond  eines  Hut  schwar- 
zen, welches  aber  rothbrannni  Strich  besitst;  beide  sind  so  ver- 
wittert, dass  man  sie  nicht  erkennen  kann. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

1)  Die  Feldspathe  sind  theils  Gemengtheile  der  Grnndmasse, 
theils  kommen  sie  in  grösseren  Einlagerungen  ?or.  Sie  sind 
«wischen  gekreuzten  Nikols  sehr  deutlich  und  scharf  gestreift; 
nur  selten  sind  völlig  ungestreifte  Feldspathe  vorhanden.  Die 
Farbe  ist  hellbraun,  da  die  Krystalle  grossentheils  mit  fremder 
Erbender  Substanz  erfüllt  sind,  und  zwar  mit: 

a)  HeUbnumen  oder  grauen  äusserst  feinen  Etoichen,  die 
wie  eine  feine  Wolke  den  Feldspath  imprägniren  und  ihn 
braun  (s^heUf    l^ur  lü^l^eßwßise  ist  der  Feldspath  frei 
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dtTon  uBd  erscheint  ten  ftrbbB;  aamenlilieh  ist  dies  in 
der  fHfldwBtm  AMaderao^  dor  Fall. 

b)  Hellblaugrünen  Läppchen,  Körnchen  und  Nadeln  des  au- 
gitischen  Gemengtheils  der  Grundmasse. 

c)  Hellgelblich-  oder  graulich-grünem  Epidot  in  unregelmässi- 
gen,  eckigen  Ausscheidungen  oder  Krystallen,  die  abar 
in  der  friscbesten  Abänderung  des  QesteiDe  fehlen. 

d)  Hia  und  da  liegen  sehwarza  Aggr^te  imregalmftsnger 
KDner  Ton  11  agneteisen. 

iii  Kkiae  FlttaaigkeitaeinMUtae,  miftnnter  baweglidia  BlAa» 

dien  enthaltend,  kommen  ebenfiiUs  yor. 
2)  Nur  in  den  frischeren  Abänderungen  sind  in  der  Grund- 
■asse  Ausscheidungen  von  reinem  unveränderten  Augit  zu  er- 
nennen.  Derselbe  ist  farblos  bis  hellbräunlich,  in  den  weniger 
fiiidien  QesiMnen  aber  hellgrunUch  gefärbt.   Er  ist  entweder 
ilü|  homogen  oder  schwach  fasrig,  zeigt  oft  regelmässige  Ura- 
nM,  die  ineofiBra  den  Angit-UmrisBen  entepreeben,  als  der  Winkel 
vai  oqP  :  ooPc»  des  Aogit  an  etwa  135^  der  Winkel  von  ooP 
sobP  la  etwa  90®  gefunden  wurde.  Die  farblosen  und  bellbränn- 
Kehn  Abänderungen  zeigen  im  polarisirten  Lichte  lebhafte  Farben, 
sind  aber  fast  gar  nicht  dichroitisch.   In  diesen  reinen  Augiten 
finden  sich  unregelmässige  Spalten,  ferner  gerundete  grössere  un- 
durchsichtige Kömer,  endlich  sehr  kleine,  oft  zahlreich  gehäufte, 
niodliche  oder  längliche  Poren  mit  unbeweglichem  Bläschen. 
Schon  in  dem  frischesten  Gestein  erkennt  man,  dass  viele  Augite 
Mbr  oder  weniger  erf&ilt  sind  mit  nnregelmtBsigen  EOmem  von 
Tiriiit*.  Koch  starker  ist  dies  in  denjenigen  Abänderungen  der 
Ml,  denn  Augit  hellgrün  und  etwas  fosrig  ersäieint,  ohne 
ficbroitisch  zu  sein.   Diese  Acgite  sind  verändert;  denn  es  lässt 
«ch  deutlich  erkennen,  wie  die  grüne  körnige  oder  fasrige  Sub- 
sUüz  sie  immer  mehr  erfüllt.    In  Folge  dessen  ist  in  manchen 
Abäoderangen  die  Augitsubstanz  von  einer  ganz  gleichartig  er- 
scheinenden Masse  des  Viridit  ersetzt,  welche  zwischen  den  Ni- 
ktb  aar  bell  und  danke!  erscheint  und.gar  keine  Farben  mehr 

St%(b 


*  Mit  dem  Namen  Ybidit  soll  ein  nicht  genauer  zu  bcsümmeiide« 
CUorü-  oder  Delessü-ftrliges  Mineral  bezeichnet  werden. 
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Vereinzelt  finden  sich  auch  grössere  Anssrheidungen  dieses 
Minerals.  Im  auffallenden  Lichte  erscheinen  sio  dunkel,  im  durch- 
fallenden hellblaugrün  und  homogen,  zwischen  «gekreuzten  Nikols 
aber  kdnug  oder  verworren  fasrig  ohne  auffallende  Farben-Er* 
scheinnogen.  Sie  sind  wenig  oder  nicht  diehroitisch.  Da  diese 
grosseren  Aossdieidnngen  mit  den  angitlseiieB,  mit  Tiridit  im- 
prägnirten  Angit  Ikbeveinstimmen,  so  wird  man  berechtigt  sein, 
sie  ftr  umgewandelte  Augite  zu  halten,  welche  makroskopisch 
als  ein  Aggregat  feiner  Chloritblättchen  erscheinen.  Diese  grösseren 
Ausscheidungen  des  starkveränderten  Augit  sind  übrigens  innig 
verbunden  mit  Quarz  und  Epidot. 

3)  In  fast  allen  Abänderungen  mit  Ausnahme  der  frische- 
sten findet  sich  Epidot  theils  in  grösseren  Aggregaten,  theils  als 
Gemengtbefl  der  Qmndmasse  oder  eingelagert  im  Feldspath. 
Erstere  stehen,  wie  schon  erwfthnt,  mit  Anhinfnngen  des  Viridit 
nnd  mit  Qaanskemehen  in  Yerbindong.  Der  Epidot  ist  bei  anf- 
filUendem  Lichte  hellgrünlichgelb,  im  durchfallenden  sehr  hell- 
gelb, mitunter  fast  farblos;  er  zeigt  im  polarisirten  Lichte  sehr 
lebhafte  Farben,  ist  aber  nicht  stark  diehroitisch,  was  mit  seiner 
hellen  Färbung  in  Verbindung  stehen  mag.  Er  ist  nicht  überall 
sehr  rein,  da  er  meist  mit  grauen  Körnchen  erfüllt  ist.  Die 
grösseren  Individuen  seigen  Spftltchen,  welche  der  Lingenaxe 
parallel  shid  und  der  deutlichsten  Spaltfläche  entspreehen.  An 
einigen  Stellen  war  der  Epidot  in  säuloiftrmigeD ,  dentlieh  aus- 
gebildeten Krystftndien  ausgeschieden  mit  schief  aufgesetzten^ 
den  Hemipyramiden  entsprechenden  Endflächen. 

4)  Quarz  findet  sich  nur  sehr  vereinzelt  in  kleinen,  seltener 
etwas  grösseren  Ausscheidungen,  welche  die  Zwischenräume  zwi- 
schen anderen  Mineralien  ausfüllen.  Namenilich  den  Viridit-  und 
Epidot- Ausscheidungen  schliesst  er  sich  an.  Er  ist  theils  völlig 
khur  nnd  ihst  frei  von  Einschlüssen,  theils  enthält  er  Augit-Lftpp- 
ehen  oder  Magneteisenkömchen  oder  Apatit-Nadeln.  Zuweilen 
sind  auch  Flilssigkmts-Binschlflsse  tum  Theil  mit  beweglichen 
Bläschen  sichtbar.  In  einer  solchen  Pore  fanden  sich  neben  dem 

I    beweglichen  Bläschen  zwei  schwarze  Körnchen,  die  an  dem  Bläs- 
,    eben  beständig  hin-  und  hergeworfen  wurden.  In  der  frischesten 
'Abänderung  des  Gesteins  fanden  sich  unreine  Quarzausscheidungen, 
welche  zahlreiche  Apatitnadeln  sowie  grüne  kömcben  in  grosser 
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Ifen^e  enthielten  und  ähnlich  wie  Mandeln  umgeben  waren  yon 
eiw:  aus  graugrünen  Yiridit-Körncbea  bestehenden  Hülle. 

5)  Salioi  sind  grossere  Anhäufungen,  häufiger  vereinzelte 
Kincken  Ton  Magneieisen  mit  viereckigen  oder  hezagonalen  Quer- 

6)  ^  im  anffiillenden  Liebte  weisses  oder  gelbliches,  nur 

weaig  durchscheinendes,  völlig  mit  körniger  Substanz  erfülltes 
Mineral  mit  unregelmässigeo  Umrissen  ist  wohl  ein  Zersetzungs- 
product  des  Epidot  oder  des  Feldspath. 

7)  Dünne,  meist  sehr  lange,  oft  durch  mehrere  Mineralien 
Uidarchgehende,  fast  farblose  Nadeln  mit  pyramidalen  Endflächen 
•isr  dem  basischen  Pinakoide,  sowie  sdir  scharfe  sechsseitige 
tochsdmitte  sind  Apatit  Mitunter  sind  aber  diese  Krystalle 
sa  diA  und  Iran,  dass  es  zweifelhaft  war,  ob  sie  als  Apatit  zu 
betnebten  seien,  oder  ob  man  es  nicht  etwa,  da  das  Mineral 
tu  Siaren  löslich  ist,  mit  Nephelin  zu  tliun  habe.    Durch  Be- 
biadtln  einzelner  dickerer  Krystalle  mit  einer  salpetersauren  Lö- 
sang  von  Molybdän-saurem  Ammoniak,  anderer  mit  Salpetersäure 
ond  Schwefelsäure  konnte  unter  dem  Mikroskop  der  Nachweis 
geführt  werden,  dass  man  es  zweifellos  mit  Apatit  zu  tbun  habe.  — 
Cbngens  bestehen  die  Darcbsohnitte  dieser  Apatite  mitunter  aus 
ikiebteitigen  Dreieekeo,  deren  Ecken  zuweOen  abgestumpft  sind, 
avcQen  aber  auch  niebt.  Die  hezagonale  Säule  schehit  also 
Her  bemiedrisch  auftreten  zu  können. 

Der  Apatit  ist  hier  nicht  überall  vollkommen  rein,  sondern 
er  enthält  mitunter  vereinzelte  Poren  oder  ein  feines  nadelför- 
Diiges  Krjställchen,  welches  der  Längenaxe  parallel  in  der  Mitte 
des  ^lystalls  liegt*  Sehr  häufig  sind  die  nadeiförmigen  Apa- 
tits mit  Quersprdngen  Tersehen,  ja  mitunter  zerbrochen  und  die 
BracMflck»  ein  wenig  gegen  einander  Yerschoben. 

9  Sehr  Terainzelt  stellen  sich  gelbe  metaUiseh-glänzende 
KintcbeD  von  Schwefelkies  mn. 

Die  chemische  Analyse  des  Melaphyr-Porphyr  No.  1 
fsa  Dnittth  ergab  folgendes  Resultat: 


Digitized  by  Google 


48 


SiOs  50,03 
AlO«  =  15,38 
FeO,  B  11,78 

FeO  =  3,90 
CaO  =  5,39 

MgO  =  3,60 
K,0  =  1,14 
Na^O  =  5,01 
H,0  =  2,73 
CO^  »  0.98 

99,94 
PfO,  =  0,33. 

Aus  dieser  Analyse  ergibt  sich,  dass  das  Gestein  ein  ver- 
gleichsweise sehr  basisches  ist,  wenigstens  gegenüber  den  Por- 
phyriten,  deren  Kieselerdegehalt  meist  60%  übersteigt.  Zugleich 
enthält  68  80  wenig  Kali,  dass  der  Qehalt  an  Orthoklas  nitr  ein 
sehr  geringer  (höchstens  6,747o)  sein  kann,  w&hrend  er  in  den 
Porphyriten  in  weit  grosserer  Menge  vorhanden  ist  Mit  diesem 
geringe  OrthoUas-Qehalt  steht  anch  der  geringe  Kleselevde- 
gehalt  m  Verbindang.  Da  ein  Ttmi  des  Kalks  von  Angit  md 
Epidot  in  Ansprach  genommen  wird,  so  kann  für  den  triklinen 
Feldspath  nur  ein  Theil  des  Kalks  übrig  bleiben;  es  würde  also 
möglicher  Weise  in  diesem  Minerale  das  Natron  gegen  den  Kalk 
vorherrschen.  Da  aber  dieser  Feldspath  völlig  erfüllt  ist  mit 
einer  körnigen  Masse,  die  nur  als  ein  Zersetzungsproduct  des- 
selben betrachtet  werden  kann,  da  femer  der  Kohlensftnregehait 
des  Gesteins  den  Beweis  liefert,  dass  der  Kalk  sieh  nieht  mehr 
an  seiner  nrsj^finglieben  Stelle  befindet,  ein  Theil  desselben  also 
anch  ganz  ans  dem  Gesteine  entfernt  mn  kann,  da  endlich  anch 
der  hohe  Wassergehalt  auf  einen  hohen  Grad  der  Zersetzung 
und  Verwitterung  hindeutet,  bei  der  ja  stets  zunächst  der  Kalk 
fortgefShrt  wird:  so  wird  man  annehmen  müssen,  dass  auch  der 
Feldspath  des  Gesteins  einen  Theil  seines  Kalks  verloren  bat 
Es  geht  dies  anch  aus  dem  niedem  Kieselerdegehalt  des  Gesteins 
her?or;  denn  wenn  der  Plagioklas  wirklich  ODohr  Natron  als  Kalk 
enthielte,  dann  würde  er  auch  einen  Kieselerdigehalt  bedtsea 
mfissen,  der  Uber  607o  hinausgehen  würde.  Dazn  ist  aber  das 
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ßesteiB  lu  basisch.    Man  wird  desshalb  annehmen  dürfen,  dass 
der  nrsprüngUch  kalkreichere  Plagioklas  dem  Labrador,  vielleicht 
aoeli  dem  Andesin  nahe  gestanden  habe.  —  Der  ziemlich  hohe 
Kisengebalt,  welcher  zum  Theil  veranlasst  wird  durch  die  nicht 
mMenteiide  Menge  Y<m  Magneteiseiif  mnss  zum  grossen  Theil 
ui  Beehnimg  des  angitischeB  Gemengtheils  resp.  seines  üm- 
mdlnngsprodoctes  gesetzt  werden,  da  der  Gehalt  an  Magnesia 
luftaWend  niedrig  ist  und  der  Kalk  grossentheils  im  Epidot  und 
Plagioklase  enthalten  sein  mag.    Es  bleiben  also  für  dieses  um- 
gewandelte augitische  Mineral  neben  Magnesia  und  etwas  Kalk 
Toaugsweise  die  Oxyde  des  Eisens,  insofern  sie  nicht  zur  Bil- 
dong  des  Magneteisens  verbraucht  sind.  —  Der  Apatit-Gehalt 
WtUgt  8iV^ 

Wenn  oben  gesagt  wordoi  ist,  dass  der  Epidot  ein  üm- 
wdbmgsprodnct  des  grfinen  chloritischen  Minerals  zo  sein 
siMe,  so  wird  man  jetzt  nach  der  mikroskopischen  ünter- 

SDctong  CS  für  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  halten  müssen, 
dM*s  das  ursprüngliche  augitische  Mineral  vielfach  zerfallen  ist 
in  den  basi>chen  Epidot  unter  Abscheidung  freier  Kieselerde  und 
in  das  chloritische  Mineral  ,  die  sich  theil s  an  der  Stelle  des 
Ai^gÜB  niederschlugen,  theils  an  andern  Stellen.   Diese  3  Mine- 
nto  ttnd  dalier  als  seeondAie  Bildungen  zn  betnuditen. 

2.  Melaphyr-Porphyr  von  Taylors  Falls  oder  St. 
Croix  Falls  am  St.  Croix-Fiasse,  einem  Nebenflüsse  des  Mis- 
sissippi. Makroskopisch  erscheint  dioRes  Gestein  meist  durchaus 
i-.rphyrartig,  mitunter  auch  mandelsteinartig.  Hie  und  da  fehlen 
aber  auch  alle  porphyrartigen  Einlagerungen,  wie  z.  13.  auf  dem 
rechten  Ufer  des  St.  Croix-Flusses,  während  gegenüber  entschieden 
porphyrartige  Gesteine  anstehen.  Die  letzteren  bestehen  aus  einer 
^rinlidigiaaen  bis  brftonlichen  feinkömig-krystallinischen  Grund- 
■Me  mit  zahlreichen,  porpbynrtigen  Einlagerangen  von  braunem 
PlagiollaB.  Banebsn  finden  sich  häufig  hellgraue  Quarzausschei- 
d«gen  oft  mü  dunkelgrünem  Bande  versehen,  so  dass  dies  wohl 
als  eine  Mandelbildung  zu  betrachten  ist.  Femer  kommen  ver- 
eiflzelte  Ausscheidungen  des  grünsthwarzen  Chlorit-ähnlichen  Mi- 
nerals vor.  In  der  Grundmasse  sieht  man  schon  mit  blossem 
Aiige  xaijlreiche  kleine  Körnchen  eines  hellgelbgrünen  Minerals 
d^pespraigt,  welches,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt, 

a.  JmkrhmA  iSr  Jlla«nloglt  ti«.  un.  ^ 
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aus  Epidot  besteht  Besonders  häufig  ist  dieser  Epidot  in  den- 
jenigen Abänderungen,  die  nicht  poiphyrartig  ausgebildet  sind, 
so  dasB  hierdurch  das  ganze  Gestein  eine  grüne  Farbe  erhält. 
Sehen  makroskopisdi  kann  man  hier  erkennen,  dass  der  Phigio- 
klas  in  das  dunkelgrüne  Chlorit-artige  Mineral  umgewandelt  wird, 
so  dass  er  eine  grüne  Farbe  annimmt  selbst  dann,  wenn  die 
Spaltflächen  noch  glänzend  erscheinen.  Auch  hier  stellen  sich 
vereinzelte  Fünkchen  von  Schwefelkies  ein. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  liess  folgende  Qemengtheile 
erkennen: 

1)  Plagioklas,  meist  braun,  geförbt  durch  braune  und  graue 
Körnchen.  Daueben  entliält  er  Körnchen  und  Läppchen  des  in 
Yiridit  oder  Chlorit  veränderten  augitischen  Gemengtheils,  der 
dann  mitunter  so  überliand  nimmt,  dass  er  fast  den  ganzen  Pla- 
gioklas-Krystall  erfflUt  und  nur  schwache  Beste  der  Feldspath- 
substanz  tibrig  bleiben.  Aber  auch  Epidot^Eiystalle  smd  häufig 
im  Feldspath  ausgeschieden.  Der  Plagioklas  bildet  auch  hier 
theils  einen  Gemengtheil  der  Grundmasse,  theils  die  grosseren 
porph}  rartigen  Einlagerungen. 

2)  Der  augitische  Gemengtheil  ist  hier  gänzlich  in  Viridit 
umgewandelt  Grössere  Ausscheidungen  dieses  Minerals,  die  auch 
hier  mit  Epidot  und  Quarz  verbunden  sind,  kommen  seltener  vor, 
sehr  häufig  dagegen  die  kleineren,  einen  Gemengtheil  der  Grund«* 
masse  bildenden,  welche  gewöhnlich  nur  die  Zwischenräume  zwi- 
schen den  Feldspathleisten  erfüllen.  Das  Mineral  erscheint  im 
polarisirten  Lichte  körnig  oder  radial-  oder  verworren  fasrig. 

3)  £mer  der  häufigsten  Gemengtheile  ist  der  Epidot;  er 
findet  sich  seltener  in  grösseren  Ausscheidungrai,  gewöhnlich  in 
kleineren  unregelmässig,  mitunter  auch  regelmässig  begrenzten 
Krystallen  von  hellgelber  Farbe.  Dieselben  sind  wenig  dichroi- 

tisch,  zeigen  aber  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben.  Meist  sind 
sie  ziemlich  rein;  mitunter  enthalten  sie  Einschlüsse  von  Quarz. 
Gewöhnlich  sind  sie  von  unregelmässigen  braunen  Spaltchen  durch- 
zogen. Nur  selten  wird  auch  der  Epidot  mit  Viridit  erfüllt;  in 
den  überwiegend  meisten  Fällen  widersteht  er  der  Überfluthung 
mit  yiriditischer  Substanz  selbst  dann,  wenn  der  Feldspath  ftst 
völlig  damit  erffillt  ist. 
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I)  QrOsaere  und  Iddnere  Qaurs-Ansscheidmigeii  sieUen  sich 
m  pi^uisirten  Lachte  als  Aggregate  dar,  welche  von  grfiner 
ton^  Substanz  amhUllt  siod  und  deeshalb  als  Mandelbildnngen 

IQ  betrachten  sind. 

5)  Auch  die  weisse  kdmige  Sahstanz  ist  hier  sichtbar. 

6)  Magnetdaeii  und 

7)  Apatit  in  dQnnen  Nadeln  kommen  auch  hier  vor. 

Aas  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  die  Mela- 
ikli-Porphyre  ¥011  Duloth  and  Taylors  Falls  meist 
ititUeb  porphyrartig  ausgebildet  sind.  Die  porphyr- 
iitigea  Einlage rongen  bestehen  aus  Plagieklas,  neben 
4eiB  sehr  wenig  Orthoklas  Torhanden  ist,  ans  eine'm 
Aggregat  Chlorit -ähnlicher  Körnchen  (Viridit),  die  als 
tin  Umwandlungsproduct  des  Augit  anzusehen  sind, 
Aggregaten  von  Epidot,  aus  kleinen  Quarzmandeln, 
die  aber  nicht  überall  vorkommen,  und  aus  kleinen 
Selivefelkiesfünkchen.    Aggregate  zweier  stark  ver- 
witterter Mineralien  waren  nicht  genauer  zu  bestim« 
mea;  sie  bilden  wahrscheinlich  Ooncretionen  der  bei- 
den Hanptgemengtheile^  Die  Grandmasse  besteht  ans 
▼erwaltendem  Plagieklas  (vielleicht  anch  etwas  Or- 
tkoklas),  Angit,  welcher  aber  sehr  häufig  in  Viridit 
nmgewandelt  ist,  Magneteisen,  Apatit,  Epidot,  oft  in 
grossen  Mengen  vorhanden,  wenig  Quarz  und  einem 
zranweissen  körnigen  Zersetzungsproduct.    Ist  das  Ge- 
stein mandelsteinartig  ausgebildet,  dann  erscheint  der  Qoan  als 
Maadelanslflllnng,  ebenso  Kalkspath  und  Epidot 

Hiernach  ist  das  Gestdn  ein  solches,  welches  sidi  den  Me- 

lafliyren  anschliesst,  und  da  es  entschieden  porphyrartig  ausge- 
bildet ist,  so  kann  man  es  als  Melaphyr-Porphyr  bezeichnen. 
Nun  spielt  in  dtMi  meisten  Abänderungen,  mit  Ausnahme  der 
frischesten,  der  Epidot  eine  sehr  wichtige  Holle;  man  könnte  es 
daher  aoeh  als  Epidot-Melaphyr  bezeichnen.  Weil  aber  der 
üpiM  ebenae  wie  der  Viridit  ein  secnndftres  Product  ist,  welches 
fiOeiefat  aas  der  ümwaadlnng  des  Aogit  henrorgegangen  ist,  so 
«Me  dieeer  Nsme  sich  nar  auf  die  veränderten  Melaphyr-Por- 
jtjie  bc^hen  klinnen. 

4* 
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b.  Dichter  und  kfinilgor  Kelapliyr. 

Dieses  Gestein  liegt  von  mehreren  Fundorten  Tor. 

3)  Melaphyr  Ton  Duluth  war  nur  in  wenigen  kleinen 
Stücken  vorbanden.  Er  findet  sich  in  innigem  Gontact  mit  dem 
frischen  Melaphyr-Porphyr;  die  Grenze  ist  eine  sehr  scharfe. 
Leider  waren  die  Belegstücke  zu  klein,  um  eine  Analyse  davon 
machen  zu  können  und  aucli  die  mikroskopische  üntcrsuchnng 
hätte  an  einer  Reihe  von  Handstücken  ausgeführt  werden  müssen, 
um  das  Gestein  bestimmter  zu  charakterisiren. 

Das  Eine  der  beiden  Belegstücke  a  stammt  von  der  Grenze 
dicht  neben  dem  Melaphyr-Porphyr ,  das  andere  b  aus  weiterer 
Entfernung  davon. 

Das  Qremgestos  a  stellt  sich  als  ehi  dichtes,  dunkelgran- 
schwar2e8  Gestein  dar,  in  welchem  man  unter  der  Lupe  nur  sehr 
feine  Nadeln  erkennt. 

Unter  dem  Mikroskope  sielit  man  in  einer  sehr  feinkörnigen 
Grundmasse  kleine  dünne,  farblose  Feldspathnadeln  ausgeschieden, 
welche  nur  selten  Zwillingsstreifung  erkennen  lassen,  auch  keine 
intensive  Farben  geben,  wenn  man  sie  im  polarisirten  Lichte 
prüft.  Gegen  die  Grundmasse  sind  sie  nicht  scharf  abgegrenzt, 
indem  sie  ohne  Grenze  in  ^en  eigentliidien  üirblosen  felsitischen 
Grundteig  verlaufen,  in  welchem  zahllose  hellgrflnlicbe,  farblose 
sehr  kleine  Kümchen  eines  augitisehen  Minerals  sowie  etwas 
grössere,  viereckige  Magneteisenkryställchen  eingelagert  sind.  Der 
farblose  Grundteig  reagirt  kaum  auf  das  polarisirte  Licht;  bei 
gekreuzten  Nikols  bleibt  er  dunkel,  auch  wenn  der  Objekt-Tisch 
gedreht  wird. 

Das  aus  dem  mittleren  Theile  des  Melaphyr-Vorkommens 
stammende  Gestein  b  besteht  aus  einem  mittel-  bis  kleinkörnigen 
Gemenge  von  riemlich  gl&nzendem  triklinem  Feldspath,  einem 
meist  glanzlosen  und  schwarz  gefärbten,  mitunter  auch  gelb  me- 
tallisch schillernden,  unter  dem  Mikroskope  aber  brftunlichgrün 
durchscheinenden  augitisehen  Minerale,  welches  von  zahlreichen, 
theils  parallelen,  theils  regellosen  dunkeln  Spalten  durchzogen 
und  mit  sehr  unregelmässig  geformten  Poren  erfüllt  ist;  verein- 
zelt finden  sich  Magneteisenkörnchen  und  Apatitnadeln.  Die  Feld- 
spathe  sind  oft  mit  einer  von  den  Augiten  ausgehenden  bräun- 
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lioligrünen  Wolke  tlieilweise  erfüllt.  Trotz  des  Glanzes  der  Feld- 
spathe  ist  dieses  Gestein  schon  stark  zersetzt,  da  es  sehr  mürbe 
iind  bröcklich  ist. 

Hiernach  ist  dieser  J^elaphyr  Id  seiner  Hauptmasse  mittel- 
l»  Ueakdcnig,  an  seinm  Ründem  aber  sehr  feiakörnig.  Man 
liid  luflnuis  den  Schlnss  neben  können,  äm  bei  Daluth  der 
Mekvliyr  den  Melaphyr-Porphyr  dorebeetet,  da  der  letstere  an 
flnieD  Bftadem  gegen  den  Melaphyr  hin  nnverlndert  ist,  der 
erslere  aber  an  diesen  Rfindern  dicht  erscheint. 

4.  Melaphyr  von  Sauk  Rapids  am  Mississippi. 
Dieses  Gestein  besteht  aus  einer  feinkörnigen,  anamesitähnlichen 
grönlicbschwarzen  Grundmasse  von  sehr  frischem  Aussehen,  in 
«eklMr  dünne  Nadeln,  selten  grössere  Krystalle  von  stark  glftn- 
wmkm  triklinem  Feldspath  eingelagert  sind.  Die  Zahl  der  grösseren 
KiystaUe  ist  so  klein,  dass  das  Qestein  aaf  den  ersten  Blick 
bom  den  Eindmck  eines  porphyrartigen  maeht. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  der  Gegensatz  zwischen  der 
faTstallinischen  Gruudmasse  und  den  grösseren  Kinlagenmgen 
deutlicher  hervor.  Man  erkennt  indessen,  dass  die  Einlagerungen 
Ton  zweierlei  Art  sind:  Trikliner  Feldspatli  und  Augit.  Die  Ge- 
Koe&gtheile  des  Gesteins  sind  unter  dem  Mikroskope  folgende: 

1)  Trikliner  Feldspath  mit  deutlicher,  fast  überall  sichtbarer, 
ackar&r  Ztriliingsstreifong  erscheint  theils  in  grösseren  scharf 
hegremlen  Kiystallen,  theils  in  schmalen  Leisten  als  Gemeng- 
theil  der  Grondmasse.  Dieses  Mineral  ist  sehr  klar  und  rein 
nd  enth&lt  nnr  selten  In  seiner  Mitte  eine  grossere  Anhäufung 
grauer  Kömchen ;  mitunter  sind  auch  feine  Nadeln  von  Augit 
rad  Körnchen  von  Magneteisen  darin  ausgeschieden. 

2)  Grössere,  mehr  oder  weniger  unregelmfissig,  nur  selten 
geradlinig  begrenzte  Einlagerungen,  welche  mit  einem  hellgrünen, 
ham  dichroitisehen  Rande  umgeben  sind.  Der  innere  Kern  be- 
steht ans  einer  sehr  hellbr&unlichen  oder  br&unlichvioletten  nicht 
£ehroiti5chen,  in  Sftoren  unlöslichen  Substanz,  welche  nur  sehr 
selten  lebhaftere  Folarlsationsfarbon  zeigt.  Die  reinsten  Abän- 
derungen sind  von  unregelmässigen,  mitunter  aber  auch  fest  recht- 
iriuklig  auf  einander  stehenden  Spalten  durchzogen,  welche  mit 
gehw.irz'T  Substanz  erfüllt  sind.  Die  meisten  Vorkommnisse 
^ßsei  Alinerais  sind  aber  fast  ganz  mit  schwarten  Körnchen  von 

i 
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Magneteisen  erfüllt,  die  oft  nach  swei  senkrecht  zu  einander 
ßteheiiden  feinen  Liniensystemen  gruppirt  sind.  Zuweilen  sind 
auch  Schwefelkiesköruchcn  darin  ausgeschieden.  Andere  Vorkoiuni- 
nisse  sind  völlig  erfüllt  mit  grünen,  verworren  fasrigen  Massen, 
welche  stärker  dichroitisch  sind,  wie  das  unveränderte  Mineral. 
Dieses  letxtere  besteht  aus  Augit,  welches  durch  fasrigen  Viridit 
in  die  grflne  Snbetanz  umgewandelt  wird.  Auch  der  grfine  Band 
am  den  nnTerftnderten  Angit  ist  ein  solches  Umwandlungsproduct 
Als  Gemengtheil  der  Gmndmasse  ist  der  Augit  nnr  zwischen 
die  Feldspathleisten  eingeklemmt.  Er  ist  hellbrfttinlichgrnn  bis 
fast  farblos,  geht  aber  auch  hier  in  ein  hellgrünes  feinfasriges 
Mineral  über,  so  dass  ein  solcher  veränderter  Augitkrystall  oft 
ganz  zerfasert  erscheint,  und  die  einzelnen  Faserbündel  in  den 
angrenzenden  Feldspath  hineinragen.  Es  findet  also  hier  eine 
Umwandlung  in  fasrigen  Viridit  statt  An  andern  Stellen  wird 
der  Augit  mehr  braungefllrbt  und  ist  dann  entweder  fasrig  oder 
durch  Einlagerung  dankler  feiner  Pfinktchen  körnig.  Mitunter 
sind  solche  Toränderte  Augite  stärker  dichroitisch,  ohne  dass  man 
im  Stande  wäre,  eine  Umwandlung  in  Hornblende  nachzuweisen.  — 
In  diesem  Augit  liegen  nun  mitunter  hellgrauviolette,  ringsum 
ausgebildete,  anscheinend  würfelförmige  oder  rhomboedrische  Xry- 
stalle,  die  leider  nicht  genauer  zu  bestimmen  waren. 

3)  Vierecki^^'e  Magneteisenkörner  theils  vereinzelt,  theils 
grun^irt  Aus  dem  Qesteinspulver  liessen  sich  mit  dem  Magnet 
zahlreiche  Körnchen  dieses  Minerals  ausziehen. 

4)  Dfinne  Nadeln  Ton  Apatit  finden  sich  an  einzelnen  Stellen 
gehftuft. 

5)  Sehr  selten  sind  einzelne  Aggregate  von  Quarz. 

Die  chemische  Analyse  des  Melapbyr  No.  4  gab  folgendes 
Resultat: 
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SiO,  =48,97 
AlO,  »  16,50 
FeOs  =  il4 
FeO  =  6,58 
CaO  =  10,93 
MgO  =  9,85 
KjO  =  0,69 

NajO  =  2,69  euthält  Spuren  ?on  Li^O 
HjO  =  1,14 

101,49~ 
PjOj  «  0,18. 

Ans  dieser  Analyse  ersieht  man,  dass  das  Gestein  ein  ba- 
sisches ist,  basischer  als  viele  andere  Melapliyre.    Es  stimmt  in 
ficmer  Zusammensetzung  nahe   überein  mit  Bunsen's  normal- 
fymemsehen  Gcj^teinen;  es  weicht  davon  ab  namentlich  in  einem 
n  genügen  Gebalt  an  Tbonerde,  £isenoxyd  und  Oxydul  und  in 
oaem  sa  hoben  Gebalt  an  Magnesia.   Der  geringe  Gehalt  an 
Kali  liefert  den  Beweis,  dass,  wenn  dberhaupt  Orthoklas  in  dem 
Geslfiiie  forbaTidt^n  ist,  dieser  nur  eine  untergeordnete  BoUe 
spielt,  da  höchstens  4,08  7o  davon  vorhanden  sein  könnten.  Aber 
auch  der  geringe  Gehalt  an  Natron  neben  dem  hohen  Gehalt  an 
Kalk  zei<:t,  dass  der  Plagioklas  dem  Anorthit  näher  stehen  wird 
wie  dem  Albit.    Da  reichliche  Mengen  von  Magneteisen  in  dem 
Gestein  ausgeschieden  sind,       bleibt  bei  dem  geringen  Gebalt 
an  Eisenoxyden  in  der  Durchschnittsanalyse  nur  weuig  Eisen  ffir 
des  angitiscben  Gemengtheil  fibrig,  der  dafür  um  so  reicher  sein 
oms  an  IDsgnesia  und  Kalk,  die  in  grossen  Mengen  vorhanden 
cod.    Bei  dem  überaus  frischen  Aussehen  des  Felds paths  wird 
der  hübe  Wassergehalt  wohl  auf  Rechnung  des  grünen  ümwand- 
iüng'jproduetes  der  Augite  zu  setzen  sein.  —  Der  Gehalt  an 
Fboepborsäure  entspricht  einem  Apatitgehalt  von  0,44  %• 

Ans  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  der  Me- 
l^phjT  ron  Sank  Kapids  aus  einer  Grundraasse  besteht, 
welche  einen  basischen  Plagioklas,  Aogit  in  unver- 
ändertem  und  in  verändertem  Znstande,  ferner  in  klei- 
Beren  Meng'en  Magneteisen  und  Apatit  und  sehr  selten 
etwas  (^uarz  entbftlt,  und  dass  in  dieser  Grnndmasse 
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grössere  Krystalle  von  triklinem  Feldspath  und  Auj?it 
sparsam  eingelagert  sind.  Man  könnte  desshalb  auch  dieses 
Gestein  als  einen  Melapbyr-Porphyr  bezeichnen;  da  indessen  die 
porphyrartige  Beschaffenheit  nicht  auffallend  hervortritt,  80  iit 
das  Gestein  einfiush  als  ein  Melaphjr  bezeichnet  worden. 

Von  dem  Melaphyr-Porphyr  Ton  Dulnth  und  Taylors  Fftlls 
nntersch^det  sieh  dieses  Gestdn  mineralogiseh  nnr  durch  die 
geringere  Menge  der  porphyrartigen  Einlagerongen ,  dnreb  das 
Fehlen  des  Orthoklas  und  Epidot,  die  sehr  geringe  Menge  des 
Quarzes  und  diiicli  die  grössere  Reinheit  der  Hauptgemengtheile, 
namentlich  des  Plao^ioklas;  chemisch  durch  den  «^^eringen  Eisen-, 
Alkali-,  Wasser-  und  Kohlensäure-Gehalt  und  den  bedeutend 
höheren  Gehalt  an  £alk  uiul  Magnesia. 

5.  Melaphyr  Yon  Watab  am  Mississippi*  Das  Ge- 
stein bildet  ein  fdnkOmigee  Gemenge  eines  farblosen  Fddspaths, 
eines  hellgelblichgrfinen  angitischen  Minerals  nnd  einselner  schwaner 
Körnchen.  Accessorisch  findet  sich  ziemlich  häofig  Schwefelkies 
eingesprengt.  Das  ganze  Gestein  ist  von  grünlichgrauer  Farbe 
nnd  hat  unebenen  bis  splittrigen  Bruch. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  den  Feldspath  als  einen 
triklinen;  der  Augit  ist  von  hellgrünlich-brauner  Farbe,  die  oft 
durch  Viridit-Einmengung  grün  wird;  er  ist  nicht  dichroitisch, 
ist  Ton  unr^lmftssigen  feinen  Sp&ltehen  durchzogen  nnd  entliftU 
oft  Anhftnfiingen  schwarzer  EOmchen.  Grossere  Tiereckige  schwane 
KOmer  Yon  Magnetdsen  sind  nnr  seihr  Yereinzelt  vorhanden.  Auch 
die  Apatit-Nadeln  sind  nur  hie  nnd  da  eingestreut. 

Der  Melaphyr  No.  5.  besteht  also  auch  aus  Plagio- 
klas,  Augit,  wenig  Magneteisen  und  Apatit. 

(Fortaeixung  folgt.) 
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Briefwechsel. 


iL  Mittheiluiifi^eii  mn  ProfeMor  G.  Leonhard. 

Würzbiirg,  den  11.  Norbr.  1876. 

Es  ift  mir  beute  noch  nicht  möglich,  wie  ich  gewünscht  hätte,  Ihnen 
«K  Abhandlung  für  das  Jahrbuch  zu  senden,  die  in  Arbeit  begriffen  ist, 
Begiim  des  WintenemesCers  die  Sichtung  des  massenhaften  im 
Urft  dea  Jahres  sotammengebracbten  Materials  sehr  viel  Zeit  in  An- 
Vndi  lahm  and  noch  nlebt  gaas  Tollendet  ist.   Die  grosseren  Emx^ 
.    fmm  bsgaanen  osH  einer  melirtigigeB  sn  Pflagiten  in  Begleitang  dee 
'    Btteaurs  Hm.  Dr.  Fraitl  oad  einer  Annhl  meiner  ZnhOrer,  and  be- 
ittrtai  saalchst  den  Spessart,  wo  der  jetit  wieder  schAn  anüsescUossene 
tmhdarcbbnich  diireli  den  Gneiss  an  der  Strieth  bei  Aschaffenbnrg,  die 

Ivnschiedencn  Gncisse  und  ZecbsteinaUagemngen  im  Kahlthale  und  schliess- 
äch  einige  Profile  bei  Bieber  untersucht  wurden.   Indcss  ist  der  Bergbau 
f     dort  leider  gftnzlich  eingestellt  worden  nnd  war  daher  die  Ausbeute  nor 
,      ftnn?    Von  Gelnhausen  aus  wurden  dann  die  Dolerite  bei  Schlüchtern 
aad  der  sehr  interessante  Kalktuff  von  Ahlersbach  besucht,  der  wie  fast 
alle  Kalktuffe  in  der  fränkischen  Trias,  den  hochkalkigen  Wassern  des 
V^'eilenkalks  seinen  Ursprung  verdankt,  welche  an  der  Grenze  des  wasser- 
dichten Roths  zum  Austritt  gezwungen  werden.    Der  Tufl'  erwies  sich 
fckher  an  interessanten  Pffanzenresteu  als  bisher  bekannt  war,  auf  die 
idi  geJegentlich  einer  sp&teren  Mittheilung  surflckkommen  werde. 

In  Sfan  tratoi  wir  nach  Yerabredang  mit  den  Herren  Fkrof.  Snutaei 
V.  Etamr  oid  Dr.  Btouae  ansammen  nnd  besichtigten  gemeinsam  die 
mkömm  Anftdildsae  im  WeUea-  nnd  Hnschelkalk  ton  If oltgers  nnd  das 
veftaniKhe  Terrain  m  Sehwarssnf eis,  welches  wohl  an  den  merkwOrdig- 
DsBlscfcknds  gesililt  werden  darf  und  in  wf Idiem  ich  seit  Jahren 
Ünannta  Anawfirflinge  Ton  Urgebirgsgesleinen  n.  s.  w.  sammele.  Wih- 
raad  des  SmamersezDesters  bewegten  sich  die  Ansflflge  wesentlich  in  der 
MsB^aa  THaa»  die  wieder  manches  Neue  geliefert  hat  und  im  Pleistocän 
ß4m).   Nene  ConchyUen   wurden  in  dem  letzteren  nicht  gefunden,  wohl 
mB  dff**''*  oeuei  Wirbelthiere,  so  dass  diese  sich  jetit  auf  26  Arten 
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belftafin.  Mein  hochverelirter  Freund  ROrnatTni  hat  wieder  die  Beetim- 
nong  schwieriger  Stocke  gfltigit  tthemommeii.  Es  sind  nun  nAchgewietee: 
Elefhaa  primffmmt  Bkmwms  fUShorkimt,  BOf  pnm^wiMi»,  *JSmoii? 
priscus,  Cervua  tarandua,  *  Cenm  äff.  Danuif  ^AreUmys  mamotta^ 
*S^fermopkih»8  sp.  (grösser  als  ciHUus),  Arvicola  arvalis,  A.  subterraneaf 
Hypudaeus  amphtbiutf  *  Talpa  europaea,  Sciums  vulgaria^  Lepus  timidug, 
Gulo  borealifi,  *  Mittitela  rnnrirt,  Meies  vulgaris^  Urms  apelaeus,  ♦  Ursus 
ardosy  Ilyatna  spelam,  *  Tctrao?  tetrix^  *  HyJa  arhorea^  *Bufo  sp.  Die 
mit  •  bezeichneten  sind  neu,  die  übrigen  schon  in  den  Land-  und  Siiss- 
wasser-Conchylien  der  Vorwelt,  S.  901  f.  aufgeführt.  Ks  ist  damit  jedoch 
der  Reichthum  des  Würzburger  Lösses  an  Wirbelthieren  scliwerlich  er- 
schöpft, da  bis  jetzt  noch  einige  Thiere  fehlen,  welche  im  rheinischen 
oder  Donaa-LOss  Yorkommen,  wie  Castor  fiber  u.  a.  Dass  diese  Thiere 
ZeitgenosBen  des  Menschen  waren,  konnte  ich  schon  a.  a.  0.  mit  Sicher- 
heit aaehweiseD.  Die  Sommerferien  verbrachte  ich  s.  Tb.  In  Sehapbacb, 
wo  sieh  immer  noch  faitereseante  Dinge  finden,  deren  ErOrterang  jedoch 
einer  besondem  Abhandlnng  Torbehalten  bleibt,  die  sich  durch  die  grone 
Zahl  nethwendiger  Analyien  immer  mehr  TerzOgert  hat  Leider  hat  der 
Sehapbaeher  Bergbau  hn  September  in  Folge  der  angflnetigen  Zeitrer- 
hiltaisse  gänzlich  aufgehört,  doch  awelfle  ich  darehaae  nicht  daran,  dass 
er  und  hoffentlich  in  soliderer  Art  als  bisher  wieder  aufleben  werde.  Von 
Sdiapbach  aus  besuchte  ich  die  schweizerische  Naturforscher- Versaramlaog 
in  dem  schönen,  mir  aus  früherer  Zeit  in  freundlichster  Erinnerung  ge* 
bllebenen  Basel.  Die  überaus  liebenswürdige  Aufnahme,  welche  die  Ver- 
sammlung dort  fand,  die  grosse  Zahl  ausgezeichneter  Naturforscher, 
welche  sie  umschloss,  und  die  reiche  Belehrung,  welche  sie  allen  gewährte, 
alles  das  wird  besser,  als  ich  es  hier  schildern  könnte,  iu  einem  Artikel 
ans  der  geistreichen  Fedor  Cii.  Martins'  in  der  „Revue  des  deux  mondes" 
zu  lesen  sein.  In  den  öffentlichen  Sitzungen,  die  durch  Rütimever's,  des 
Jahrespräsidenten,  herrliche  Rede  „über  die  Art  des  Fortschritts  in  den 
organischen  Geschöpfen"  *  in  würdigster  Weise  eröffnet  wurden,  folgten 
geologische  Yortrlge  Ton  Alps.  Fvmt  und  HAomioB  mit  Demonstration 
prachtvoller  Oletseher-Karten  and  Photographien  Ton  C.  Runia  Jon.  Ober 
die  Eergnelen-Inseln  nad  von  mir  über  dk  Urgeschichte  des  Schwan- 
Waldes.  Dieser  Vortrag  wird  soeben  gedmckt  nnd  eradiefait  im  Anstand. 
Er  hatte  den  Zweck,  auf  der  Basis  der  Wsherfgen  Forschungen  ein  Ober- 
sichtliches  Bild  der  Entstehung  des  Gebirges  sa  bieten.  In  der  geologi- 
sehen  Section  hörten  wir  sehr  interessante  Yortrlge  von  MOHLBsno,  ROn* 
HlTlB,  C.  Mayer,  Möscb,  A.  MI^ller,  Greppin,  Rewkvier  u.  r.,  welche  von 
den  glAnzenden  Erfolgen  der  schweizerischen  Geologen  in  der  T'ntersuchung 
von  Ilochgebirgsfren-onden  ein  beredtes  Zen^niss  geben.  IIekr  und  Desor 
fehlten  leider  wegen  Krankheit,  dorh  liatten  beide  interess;ante  Mitthei- 
lungen eingesendet.  Die  trefflich  durchgearbeiteten  und  aufgestellten 
SamroluDgen,  welche  P.  Mkriax  und  A.  Müller  leiten,  bedürfen  meines 

*  Soeben  gedruckt  erscliienen.   Basel  und  Genf  bei  H.  Geom. 
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I/>bes  nicht,  sie  können  Mk  gelroit  dma  grtawrar  deatwher  Univeni- 
titeo  an  die  Seite  gieUen. 

Kin^n  sohr  angenehmen  Schlnsi  bildete  noch  die  Dorchmasterung  der 

:  :thtn  VorrAthe  der  Naturalienhandlung  von  G.  Schneider  in  Gesellschaft 
»OQ  C.  Ti?  V.  Siebold  und  Ecker,  da  ich  für  diesen  Tag  des  Wetters 
kaliwr  ai:f  die  Theilnahme  an  der  übrigens  sehr  gelungenen  Excursion 
Aofdcn  Bienenberg  verzichtete  und  mich  nach  Schapbach  zurückbegab. 
Em  nach  14  Tagen  berührte  ich  von  Neuem  Basel,  um  mich  auf 
2«it  an  den  Bieler  See  zu  verfügen  und  meinem  kranken  Freunde 
Mf  Oombe-Varin  den  längst  zugesagten  Besuch  zu  machen.  Ich 
Vfiinnlliili  besser  und  hoffe,  dass  er  von  Cairo,  wo  er  den  Winter 
fm  bnebeicLtlgt,  gesund  und  heiter  zurückkehren  und  sich  seiner 
fMiuligft«  wieiienecliaftMcheii  und  gemefmatsigeB  Thstigkdt  wieder 
0^  Beickwerde  Ungebeii  wlid.  £i  inöchCe  für  maiiehe  FaehgtiKWBeii 
üdit  laerwtliMelii  Min  sa  erfahren,  dan  sich  fai  den  Sftädtehen  Nenre- 
nBe  an  Bieler  See  eine  der  aoigssfljcliaeCsteB  Sammloagen  prfüusloriscber 
^im&nde  ans  Pfahlbautea  hefindet,  welehe  der  frenadliehe  Besitaer, 
Herr  Dr.  Gross,  gerne  Jedem  zugänglich  macht,  welcher  sich  dafür  inter- 
Ein  flüchtiger  Aufenthalt  in  Karlsruhe  fiel  gerade  auf  die  Eröff- 
der  neu  aufgestellten  Naturalien-Sammlung  im  Friedrichsbau,  die 
den  jahrelangen  Anstrengungen  meines  Freundes  M.  Skübbrt  als 
oae  Torzügliche  bezeichnet  werden  muss.    Endlich  haben  die  so  lanjje 
■  eiaem  dunkeln  Raurne  des  Schlosses  aufbewahrten  Sammlungen  also 
■■Aemen  Platz  gefunden,  der  der  reichen  SchäUe  würdig  ist,  welche 
äi  iHachliessen ! 

^f*'  Wflr»boi:g  sorflckgelcelirt  begab  ich  mich  nach  kürzestem  Aufent- 
■■|Jei«  Anftrage  der  Regierung  auf  die  Rhön,  von  wo  ich  erst  Ende 
^^^^  ^  Heimweg  aatrelen  konnte.  Ausser  der  mir  unmittelbar 
9ßiM»m  AnliKabe,  welche  sich  Torsllglich  aof  Brannkohle  und  Torf  er^ 
■^«drte,  fand  sich  Gelegealwit  sn  Stadien  über  die  Trias,  die  auch  m 
■OMogeo  in  der  lehmichen  Be^tang  Eanuca's  fortgeführt  wnden 
«M^  wie  ich  hoffe,  zn  besaeier  YerstindigaBg  der  Anlfassung  nord-  nnd 
^entscher  Geologen  über  die  GUedemng  fahren  werden.  SoTiel  «Ir 
™^  Speciellerea  wird  bald  folgen. 

F.  Sandberger. 


Breslau,  im  November  1876. 
Ab  ich  die  im  4.  Hefte  vorigen  Jahrganges  enthaltene  Mittheilung  über 
*s  Ton  mir  unter  dem  Namen  Aerinit  beschriebene  Mineral  zum  Ab- 
•*lias«  gebracht  hatte,  erhielt  ich,  wie  ich  noch  in  der  Mittheil nnp  selbst 
L'^L^^^  ^^'"^■^'"^'^öT  noch  weitere  Stücke, 

erheblidl  veiMr  ud  fast  ganz  frei  von  den  Beimengungen  erschienen, 
•  i^LÄ?"  ernten  Stücken  als  Quarz,  trikliner  Feldspath,  Olivin, 
kMiliriflb ,  woan  daan  bewmdan  noch  anf  den  KlOlten  and  in  den 
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Poren  branne  Binden  Ton  EiaeoA^rd  snwdien  telir  rdeklkb  Uazokftnen. 
Die  sehr  sahlreichen  Beimengungen  Hessen  es  mich  schon  damalt  auh 
Bpredien,  dass  die  mitgetheilten  analytiBchen  Retnltate  nar  einen  sehr 
nnaicheren  Scbloss  auf  die  wirkliche  Zusammensetzung  des  Aörinites  selbst 
gestatteten.  Eine  Trennung  der  Beimengungen  hatte  sich  bei  diesen.ersten 
Stücken  nicht  wohl  bewerkstelligen  lassen.  Um  so  erwünschter  war  mir 
der  Besitz  fast  reinen  Materiales,  mit  dem  ich  dann  eine  leider  durch  den 
Eintritt  der  Ferien  unterbrochene  analytische  Untersuchung  hegann,  deren 
bereits  erhaltene  Resultate  ich  weiter  unten  unter  I.  anführe.  Eine  mir 
zwischenzeitlich  durch  Herrn  Des  Cloizeacx  gewordene  Mittheilung  ver- 
anlasst mich,  schon  jetzt  die  nicht  zum  Abschlüsse  gebrachten  Resultate 
in  Verbindung  mit  seinen  Bemerkungen  Ihnen  zu  Qberaeuden. 

Meine  wetteren  üntenodinngen  eifaben  snnlehit,  daei  der  A#rinit| 
den  ich  snerst  nnterancht  hatte,  sehr  stark  mit  Eieenoijd  dnrehxogen 
war;  wihrend  meine  erste  Analyse  82,787«  Fe^O^  einah,  erhielt  ieh  Yon 
dem  nenen  Material  nur  18^67*/,  Fe|(^.  Den  Qzjdulfebalt  habe  ich 
nicht  hestimmt  Die  Bestimmung  der  Kieselsinre  er|^:  46^36*/,,  woraus 
sich  im  Vergleiche  mit  der  früher  gefundenen  Menge  ergibt,  dass  die  bei- 
gemengten Quarz>  ond  Feldspatbbestandtheile  in  den  ersten  Stucken  ebe&> 
falls  bedeutend  gewesen  sein  mQssen.  Die  direkte  Bestimmung  des  Wasser- 
gehaltos  im  Chlorcalciumrohr  ergab:  0,23%  >  dagegen  Hess  sich  bei  an- 
haltendem starkem  Glühen  an  verschiedenen  Proben  ein  Gewichtsverlu.st 
von  10  12%  erhalten.  Meine  hieraus  gewonnene,  mit  meinen  ersten 
Vermuthungen  übereinstimmende  Überzeugung,  dass  die  Zusammensetzung 
des  Aerinites  doch  eine  andere  sei,  als  ich  aus  meiner  ersten  Analyse 
8chlies.sen  zu  müssen  glaubte,  erhielt  nun  durch  die  erwähnte  MitlluMlitii^' 
Des  Cloizeaux^s  die  erwünschte  Bestätigung.  Ich  lasse,  was  er  über  den 
Agrinit  schreibt,  wörtlich  folgen : 

„Wir  kennen  die  Snbstans,  der  Sie  den  Namen  Afohiit  gegeben  haben, 
sehen  lange,  nnr  die  Unsieherbeit  der  Herkunft,  die  bisheran  noch  nieht 
anfkeklirt  werden  konnte^  nnd  das  geringe  Vertrauen,  welches  der  Sammler 
f  erdient,  der  dieses  Mfaieral  schon  seit  einer  Beihe  Ton  Jahren  den  De- 
snehem  der  Pyrenäen  snm  Verkaufe  angeboten«  hat  uns  dieselbe  bisheran 
unter  den  „unsicheren"  Mineralien  zurückhalten  lassen,  da  wir  zndem 
derselben  keine  hohe  Wichtigkeit  zuschrieben.  Auch  wusste  ich  (Des  Gl.) 
schon  längst  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  von  DünnschlifTen^ 
dass  diese  Substanz  ein  heteropenes  Gemenge  mehrerer  Mineralien  sei 
und  eher  ein  in  seiner  MasF.e  leicht  dichroitisches  Gestein  als  ein  eigent- 
liches Mineral  darstelle.  Auch  hatte  man  wohl  einmal  einen  Augenblick 
an  ein  Kunstpro, lukt  gedacht,  künstlich  gefärbt,  wie  man  solclie  gefärbte 
Quarze  und  Marmorarten  in  den  Bädern  verkauft;  denn  die  Farbe  ver- 
schwand vor  dem  Lötlirohr,  ohne  dass  sich  mit  Flüssen  eine  Ilcaktiun 
erhalten  Hess.  Ein  Theil  der  doppelbrechenden  Körner,  die  man  im  Dünn- 
sehlilfe  wahrnimmt,  scheinen  mir  nur  als  Anorthit  gedeutet  werden  sn 
kdnnen  nnd  weder  eine  von  Herrn  Dimoob  for  einigen  Jahren  anagefllhrte 
Analyse  noch  die  Ihrige  sprechen  dagegen.   Herr  Dmoea  filhrte  die 
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JlBilTMaas,  um  zu  erfahren,  welches  wohl  die  färbende  Substanz  sein 
u-v-ite  Das  Resultat  der  Analyse  lasse  ich  folgen,  die  Abwcichunj?en, 
d«!ievoQ  der  Ihrijs^cn  zeigt,  beweisen  wiederum,  dass  der  Aerinit  keines- 
-mm  homog^en  ist  und  dass  sein  vorzüglichstes  Interesse  in  der  noch  nicht 
^ujf^ekkrten  Färbung  bestebt." 


I. 

U.  (UAHODB/ 

Losi.  ineil 

UbIobl 

TOHU 

50  48'/* 

45,36 

12,88 

81,57 

44,45 

A1,0,  : 

10,22 

8,22 

3,58 

11,80 

FeO  ? 

13,67 

7,43 

5,27 

12,70 

CaO 

6,55 

3,61 

10,16 

MgO 

2,31  • 

8,55 

6,86 

K»0 

•  0,30 

1,01 

1,31 

H^O  : 

8,23 

12,74 

12,74 

VO» 

Spur 

Spar 

Spur 

TiO, 

Ml 

0^41 

PO, 

Spor 

Spar 

^  87,48 

50,43 

49,00 

99,43. 

Wem  soeh  mi>  d«n  Torlfegenden  Bssoltaten  es  immerliiii  wohl  kanm 
TwAmm  endieio6D  mOcbte,  einen  ttohern  Sehlata  aiif  die  Conetitation 
ia  ACfisitei  m  sMien,  lo  teUieaaen  dieielben,  da  die  Anwesenheit  der 
Wden  Oijde  des  Eisens  doreli  meine  frflheie  üntersoehnng  als  erwiesen 
eeltcB  ksnn,  doeli  die  Annahme  nidit  aas,  dass  eben  dem  Eisen  Torsflg- 
Ikb  der  füÄeode  Einfloss  in  dieser  Verbindung  zuzuschreiben  sei.  Herr 
Prol  Lasfethrs  tbeilte  mir,  indem  er  gleichfalls  das  Bedenken  Äusserte, 
«s  iDdge  der  ASrinit  vielleicht  eine  künstlich  gefärbte  Substanz  sein,  die 
Tbatsache  mit.  dass  man  in  den  Achatschleifereien  zu  Oberstein  Achate 
tan  Gemengen  von  Eisenoxyd  und  Eisenoxydul  blau  zu  färben  pHcge.  Es 
erscheint  die  Intensität  der  Farbe  im  Vergleiche  mit  dem  geringen  Ge- 
balte  an  den  Oxyden  allerdings  auffallend.    Übrigens  ist  an  ein  Kunst- 
^wloct  nach  den  Ergebnissen  der  mikroskopischen  Untersuchung  wohl 
4Dcii  nicht  zu  denken,  es  müsste  das  färbende  Pigment  hier  wohl  sieht« 
werden.  Aaeb  scbeinen  die  SCraeturverbftltnisse  der  DünnschliiTe,  in 
teea  das  blaoe  Ifineral  follkommen  als  Bindemittel  Beimengungen 
ciaclieiat,  enftsdiiedeB  dagegen  zu  spieebea.  Das  von  mir  berrorgebobene' 
ipifsthi  YerbaUen  «nd  die  Deatnng  äner  Art  der  Beimengongen  als 
ttrikttB*  F^dsptthe  findet  in  den  I>is  CMisBAox'scben  Beobacbtangen  ibre 
JMil%ng.  Übrigens  erkenne  icb,  nacb  den  frenndlieben  HittÜeilangen 
dm  fccbrtes  Forschers,  gerne  dessen  und  des  Herrn  Damoi  u  Priorität  in 
der  BestnUBong  des  von  mir  genannten  Minerales  an.    Darin  stimme  ich 
giefebfalla  nit  Herrn  Des  CLOtnAüx  überein,  dass  dem  Aerinit  als  Mi- 
ment  künm  eine  hohe  "Wichtigkeit  beizulegen  ist,  neben  seiner  Farbe  ist 
aar  dar  tJmatAod  von  Interesse,  dass  er  als  ein  Zerselsongsprodaot 
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Ton  Geiteineii  aagesdieii  weiden  ni  dürfen  Mheint,  welehe  die  treient- 
lielien  GenengtbeHe  beaieeher  ErnpüTgestelBe  mit  Quart  enthalten. 

Einen  Tlieil  der  Herbitferien  hebe  ieb  m  einer  Reise  neeb  den  drd 
Ktaigreiehen  Ton  Oroesbritannien  verwendet  Aoeaer  einem  längeren 
Aufenthalte  in  London,  weleber  Toraflglich  der  eingebenden  Besiebtigong 
der  Loan  Exhibition  of  scientific  apparatus  imSootb  Kensington  Masenm 
galt,  baaocbte  icb  in  Gemeinschaft  mit  Herrn  Geh -Rath  Prof.  Dr.  F.  R&- 
mn  einen  groesen  Theil  von  Irland,  sowie  von  Glasgow  ans,  wo  wir  der 
Versammlung  der  British  Association  beiwohnten,  auch  eine  Reihe  int^- 
essanter  Punkte  im  südlichen  Schottland.  Sowohl  über  die  Londoner  Aua- 
■tellung,  als  auch  Aber  die  Resultate  meiner  petrographischen  und  mine- 
ralogischen Studien  in  Irland,  wo  vorzüglich  die  Grafschaften  Kerry, 
Wicklow,  Fermanagh,  Derry,  Antrim  und  die  Umgebungen  von  Dublin 
und  Belfast  besucht  wurden,  sowie  eine  Reihe  von  Beobaclitungen  an  den 
Ufern  und  Seen  des  Cljde  bei  Glasgow,  sowie  in  der  Nachbarschaft  von 
Edinburgh  werde  ich  boffentlich  bald  ausfQhrlicher  berichten  können. 
Hier  aar  ebe  knne  Torllnflge  Node.  Bebte  Trachyte,  nnd  awnr  gnns 
Mügeieidmete  Vertreter  der  Gruppe  der  Quarzrhyolithe ,  trsten  in  dem 
Gebiete  der  micbtigen  Basaltdeeken,  welcbe  die  ganse  Oberfliebe  der 
Grafsebaft  Antrim  einnebmeo,  in  einer  liemUeb  eng  auf  einige  Bergkniipen 
begrenzten  Verbreitung  m  der  nnmittelbnren  Kibe  der  Stadt  Antrim  anf 
nnd  sind  als  solche  bereits  von  Prof,  R  Holl,  dem  verdienten  Direktor  der 
irischen  Landesuntersuchnng,  erkannt  worden,  wibrend  man  dieselben 
früher  für  Quarzporphyre  ansali.  Zahlreiche  grosse  Sanidinkrystalle  und 
Körner  gelblichen  bis  grauschwarzen  Quarzes  in  einer  lichtgrauen,  echt 
trachytischcn  Grundmasse  charakterisiren  dieses  Gestein.  In  diesem  Quarz- 
rhyolitli  konnte  ich  die  reichliche  Anwesenheit  von  Tridymit  nachweisen, 
der  so  häufig  und  sn  regelmässig  in  einzelnen  Theilen  dieses  Gesteines 
erscheint,  dass  mau  dasselbe  >vohl  als  ein  Tridymitgestein  bezeichnen 
könnte.  Der  Tridymit  war  bisheran  in  England  noch  nicht  gefunden 
worden.  Er  erscheint  iu  den  bekannten  Formen  in  allen  kleinen  Hohl- 
räumen des  Oeeteines,  gani  ibniieb  dem  Verkommen  an  der  Perlenliardt, 
die  Tridymittiftleben  in  der  Regd  mit  einem  liebt  branngelben  übersage 
bedeckt.  Ancb  das  Auftreten  palagonitieGber  Geateine  im  Verbände  mit 
den  Baaalten  der  Umgebungen  von  Antrim  war  bisberan  nicbt  bekannt 
Mit  genauerer  ünterencbung  der  Geateine  bin  ieb  beschäftigt  nnd  hoffs 
dann  noch  manche  Punkte  der  interessanten  petrographischen  AusbildvBg 
irischer  Ernptivgesteine  erläutern  zu  können.  Aach  die  Porphyre  und 
GrOnsteine  und  die  sie  begleitenden  Porphyrie  ashes  und  Greenstune  ashea 
sind  einer  sorgsamen  Erforschung  und  iMSOnd^  einer  mikroskopischen 
Analyse  in  hohem  Grade  werth.  von  Tiaeanl». 


Heidelberg,  90.  November  1876. 
Ich  hatte  dieser  Tage  Veranlassung,  Herrn  Sadkbeck's  interessante 
Abhandlung  über  Fahlera  und  seine  regelmässigen  Verwachsungen  (Zeit- 
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Mfcrift  d.  deutschen  geolog.  Geselladi^  Jahrg.  1872,  Bd.  XXIY,  &  427  ff.) 
fCUMr  sa  stndireii.  Herr  Saoibioi  gpricht  sieh  (S.  486)  dahin  aoSt  daa 
ZvüHngsgeaets,  dem  i^einftss  swei  Tetraeder  mit  an  einander  rechtwinke- 
üfea  Kanten  dorcb  einander  gewichsen  sind,  sei  als  am  Fahlers  Tor- 
kommend  in  den  meisten  Handbächern  angegeben,  aber  in  den  neueren 
fortgelassen,  und  das  Letztere  sei  auch  mit  ToUem  Rechte  geschehen, 
*  tarn  derartige  Zwillinge  habe  er  nie  gesehen,  überhaupt  nur  an  einem 
eiszigen  Krystalle,  von  Schwatz,  eine  Andeutung  dieses  Gesetzes.  Wenn 
tacb  fi4»ltencr,  als  <lie  ZwillingsMldang  nach  dem  Gesetze,  dass  die  beiden 
IiMii»i(iuen  eine  trigonale  Zwischenaxe  gemein  haben  (schon  in  Mobs' 
Niicrgeschichte  des  Mineralreichs,  2.  Aufl.,  II.  Theil  [Wien  1839],  S.  527, 
war  nur  dieser  Zwillingsbildung  gedacht),  kommt  die  ersterwähnte  Art 

Zwillingsbildnn*?  aber  doch  auch  am  Fahlerz  vor;  einige  lose  kleine 
KrT-talle  von  Bieber  im  Ilanauischen  in  meiner  Sammlung  sind  schöne 
Dsrclikreuzuags2willinge  zweier  Tetraeder  mit  parallelen  Axensystemen, 

lolcbe  an  dem  IKamant  sieh  seigen.  Auch  Herr  Prof.  Blüm  erinnert 
tA  sokber  Zwillinge  Ton  FaUers  aas  dem  Zeefastein-Dolomit  bei  Bieber, 
«ckhe  er  zu  MnlnchÜ  omgewandelt  beobacktet  hat.  Es  seheiBt  mir  nicht 
W/Mm,  aof  diese«  ▼oricommea  hmxnweisen,  falls  es  nicht  bereiu  Ton  be- 
nfcmr  Seite  her  geschehea  seht  sollte.  Hermann  Kopp. 


Innsbruck,  9.  Dec.  1876. 

TiroUaehe  UineralieD. 
Baron  GorTFBm  Stbuiiacs,  dem  ich  bereits  so  manche  Mittheilungen 
mdaake,  het  mir  vom  Fflmderer  Bergban  bei  Klansen  am  Eisak  einige 
SMcfce  Mineralien  aar  Uotersndinng  gesandt  In  den  ehloritischen 
«Schiefern  nnd  Breceien  in  der  Nihe  des  INorites  linden  sich  die  bekannten 
Kmeaerxe*:  Zinkblende,  Bleighms,  Pyrit,  Kupferkies,  an  denen  sich  hie 
■d  da  ein  seltenea  Oktaeder  von  Flnssspath  gesellt.  Die  mir  jetst  an^ 
mtnaten  Stücke  enthalten  in  Lücken  und  Spalten  Tftfelchen  TOn  wasser- 
keOm  Apophyllit  (P  .  ocPx  ocP2  .  oP).  Auf  einem  war  auch  etwa 
insfluM  llgi  n«i  ein  wasserhcller  Zwilling  von  Chabasit  in  der  bekannten 
Fsna.  Hach  der  brieflichen  Mittheilong  Stbbhbaob*s  sind  diese  Mineralien 
mir  ae1t4*n. 

In  der  Sill  findet  man  bisweilen  Gerolle  von  dunkelrothem  Jaspis. 
Er  stammt  aus  dem  hinteren  Navisthale  und  ist  den  „bunten  Schiefern" 
«afelagert,  der  Navisserbach  führt  ihn  in  die  iSill.  Jüngst  brachte  mir 
Sohn  ein  Stück,  wo  Lagen  von  dunkelrothem  Jaspis,  fleischrothem 
cai  «<:hwärzlicbgraaem  Usngankiesel  (Rhodonit)  wechselten.  Der  Mangan- 
k^^l,  welcher  fmat  dicht  ist,  ist  flir  Tirol  ein  neues  Yorkommen.  Anek 

Manganapath  iat  für  Tirol  neu.  Er  findet  sich  in  Spalten  des  Mangan- 
Ussdar  derbe  rOUiUehe  Massen  mit  deutlicher  Spaltbarkelt  nach  R.  Er 
'^^t*  etwas  Kalk  vaä  fisen.  Adolf  Flohler. 
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B.  Mittheilongen  au  Professor  H.  B.  Geinitz. 

BresUw  im  October  1878. 

Ich  war  in  diesem  Herbst  im  Lande  des  Riesendamms  und  der  Ilic- 
scahirsche.  Schon  lange  hatte  ich  gewünscht,  die  grüuc  Insel  kennen  zu 
lernen.   In  meinem  Collegen  Professor  v.  Lasadlx  fand  ich  einen  er* 
wOmeTiteD  ReisegeflUirten.  Man  gelangt  leicht  genag  nadh  Iriaod.  In 
einer  einngen  NnchtlUirt  wird  mnn  von  London  Aber  Holjhetd  nicb 
DnUin  getcUeodert  Hier  gewährte  ffir  die  erste  geologische  Orieotinutg 
das  Inatitnt  der  Geological  Snrrey  ef  Ireland,  welcbee  einen  Thefl  der 
aUgeneinenOeolQcieal  Sorvey  ofGreat  Britein  bildet,  das  beste  Anhaltei. 
Herr  Ho&l,  der  Direktor  derselben,  nnd  Herr  W.  HtLum  Bailt,  der 
Palftontolog  der  Anstalt,  leisteten  mir  mit  der  grössten  Bereitwilligkeit 
jede  wflnschenswerthe  ünterstütsnng.  Aosser  diesen  beiden  Herren,  die 
in  Dablin  ihren  Wohnsita  haben,  gehören  der  Geological  Survey  eine  An- 
aahl von  jüngeren  Geologen  an,  welche  über  das  Land  vertheilt  die  Auf- 
nahmen selbst  ausführen.   Grosse  Theile  des  Landes  sind  bereits  aufge- 
nommen und  die  betreffenden  Blätter  der  Karte  in  grossem  Maassstabe 
veröffentlicht.  Erläuterungen  zu  den  Karten  erscheinen  unter  dem  Titel: 
Memoirs  of  the  Geological  Survey.  Das  letzte  in  diesem  Jahr  erscheinende 
Heft  dieser  Memoirs  führt  den  Titel:  Explanatory  Memoir  to  accompany 
Sheets  21,  28  and  29  of  the  maps  of  the  geological  survey  of  Ireland  in- 
elnding  tbe  eonntry  aronnd  Antrim,  Lerne  and  Carriekfergus,  by  Edwab» 
Huu,  Bireetor,  with  palaeontological  notes  by  W.  H.  Bailt,  Dublin  187ft. 
Dasselbe  besiebt  sieb  auf  einen  der  bemerkenswerthesten  TbeOe  Nord- 
Irlands.  Eine  gute  geologische  Obersichtskarte  von  Irland  bat  schon  vor 
mehreren  Jahren  Jexts,  der  seitdem  verstorbene  verdiente  frohere  Direk- 
tor des  Survey,  heraasgegeben  unter  dem  Titel:  Geological  map  of  Ire- 
land by  Jos.  B.  JuKEs,  published  1871  by  E.  Stakford,  London. 

Viele  wichtige,  das  Land  betreffende  geologische  Arbeiten  sind  iii 
dem  seit  1865  regelmässig  erscheinenden  Journal  of  the  Royal  geological 
Society  of  Ireland  enthalten.  Auch  die  Verhandlungen  der  Irischen 
Akadrinie  (Transactions  of  the  Royal  Irish  Academy)  bringen  einzelne 
auf  Geolofrie  und  Pahioiitologie  bezügliche  Arbeiten  ,  wie  z.  B.  I1i  xlk\'s 
und  Peri  KVAL  Wrioiit's  Beschreibung  der  'merkwürdigen  Eejitilien  aus 
dem  Steinkohlengebirge  der  Grafschaft  Kilkenny  (On  a  collcction  of  fossil 
Vertebrata,  from  the  Jarrow  Colliery,  Couuty  of  Kilkenny,  Irelaod, 
Vol.  XXIV,  1867). 

Yersebiedene  MientUcfae  Sammlungen  m  Dablin  sind  auch  fiftr  Geo- 
logie wichtig.  Zunächst  das  Museum  der  Royal  Irish  Academy.  Hier 
befinden  sich  in  ebem  grossen  Saale  des  oberen  Stocks  namentlich  dk 
Sammlungen  der  Geological  Survey.  Dieselben  umfassen  schAne  Snitee 
der  Irischen  Gesteine  und  der  Yersteinerungen  der  einseinen  SedimenUkT' 
Formattonen.  Unter  den  letsteren  namentlich  auch  prächtige  Ezemplari 
der  PakiopteHi  Mbermcß  Scmiran  (AäulniiUa  hünrnkm  B.  GeirnTB 
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Bioi65iART)  aas  den  demiiehen,  der  oberen  Abtfaeilimg  des  old  red 
MphBwaden  gelbliehen  Sanditemplatteii  ton  Kfltorkan  Hill  in  der  Gzif- 
•ehift  KükeiiBy,  sowie  der  iük^im  ndt  dieser  Art  TOfkomiiieiiden  Fflaonn- 
ni  TUsneite.  Ferner  reicke  Soiteii  Ton  Yenteinemogen  des  KoUen- 
Ul%  der  die  veHeeten  FUchenxlnoie  in  Irlind  einnefamenden  SedimenUr- 
VUnf .  Ans  dem  oberen  oder  prodoktifen  Eohlengebirge  sind  hier  die 
HdgaMk  der  merk  würdigen,  in  der  vorher  erwähnten  Abhandlang  Ton 
■nur  and  Pkrcetal  Wright  beschriebenen  Beptilien  vorhanden.  Ein 
lAteet  Tollst4ndiges  Skelett  des  Cervus  megaceros  gereicht  dem  ganzen 
Sul«  zur  Zierde.    Auch  das  Maseam  der  Royal  Dublin  Society,  welches 
Bater  der  TortreflF liehen  Leitung  des  Dr.  A.  Carte  steht,  enthält  viel  Be- 
E*-kf'nswerthes.     Das   ganz  vollständige  Originalexemplar  von  Ple»io- 
■istn»*  Cramptoni ,   der  grösseren  Art  des  Geschlechts  aus  dem  Lias  von 
Wlßbr,  bildet  eine  Hauptzierde  der  Sammlung.  Ein  bis  auf  den  erpänz- 
tra  Schidel  fast  ganz  vollständiges  Exemplar  von  Didus  itieptus^  welches 
erö  Tor  einigen  Jahren  auf  der  Insel  Mauritius  gefunden  wurde,  ist  eben- 
ton  grossem  Interesse.  Die  erst  jOngst  geschehene  Auffindung  des- 
Kibn  begründet  wohl  die  Vemmthang,  dsss  mit  der  Zeit  noch  mehr 
lM|iMt  den  merkwfinUgen  Vogels  ntc^i  Enrop«  kommen  werden.  Yen 
im  (knm  wtegaeeras  sind  noch  in  diesem  Mnsenm  mehrere  ToUstftndige 
Skekae  an^gestelH.  lütn  kann  bei  der  fietrachtang  derselben  das  Bo- 
dman aklii  nBlerdrOeken,  dnss  sieb  nicht  einige  ^emptore  des  priUsh- 
|%H  Thieres,  dessen  nugest&tische  Erscheinnng  im  Leben  dictjenige  nUer 
edieren  Hirscharten  weit  flbortroffen  haben  muss,  bis  in  die  Jetztwelt  er- 
äahes  haben.    Auch  mehrere  emzelnc  Schädel  und  zahlreiche  Knochen 
-ii  Geweihstücke  sind  ansserdem  vorhanden.  Einige  der  letzteren  zeigen 
•i^e  aerkwOrdige  Erscheinung,  der  zufolge  sie  mit  einzelnen  tiefen  Ein- 
Khoizten  oder  Kerben  versehen  sind,  welche  man  nach  ihrer  Schärfe  und 
Glittflichigkeit   unzweifelhaft  durch  die  Einwirkung  eines  schneidenden, 
Toa  Menscbeuband  bewegten  Instruments  entstanden  annehmen  würde, 
Veen  die  genau  beobachteten  Verhältnisse  des  Vorkommens  dieser  ge- 
kerbten Knochen  und  GeweihstQcke  nicht  auf  das  Bestimmteste  diese  An- 
AAhne  widerlegten.   Die  Erscheinung  wurde  zuerst  1863  durch  Jükes 
(Oki  some  iadentatioBs  in  bonos  of  n  Cavus  wiegaeene  etc.,  Joum.  geol. 
m&DebUit  YoL  X,  Hxi 8,  p.  127 IT.)  bsschrieben  nnd  spftter  dnrdi  Cinn 
'te  SSM  iadented  bonos  of  the  Cenm  siepacsrios,  fonnd  near  Loogh  Gor, 
fbnslj  ef  limeriek.  Joon.  geol  soe.  Dublin,  Vol.  I,  P.  II,  1865-~1806, 
Arn.  tlfiine  p.  Iftl  iL)  noch  niksr  erUhitert  nnd  erklärt  Beide  Beobachter 
hiftse  nMkii.<iwkisiin.  dass,  wo  scdche  Knochen  oder  Geweihstacke  mit 
Kcflee  oder  Eänsdinittcn  in  situ  beobaditet  wurden,  ein  in  den  Einschnitt 
fMcndes  Knochen-  oder  GewcihstOd£  qner  über  den  Einschnitt  in  solcher 
Wcöe  laCf  d*S8  der  Einschnitt  aagenscheinlich  durch  Reibung  des  hin- 
1^  herbewegten  aufliegenden  Knochens  oder  Geweihstücks  hervorgebracht 
■sr.   "Sur  in   Betreff  der  Ursache  der  Hin-  und  ilerbewegung  des  auf- 
l^fcnden  Knochens  oder  Geweihstücks  konnte  man  noch  zweifelhaft  sein. 
It.Cartb  glaubt  als  solche  das  in  langen  Zeiträumen  vielfach  wiederholte 
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Aafttefgen  und  Niedoraiiikai  dei  die  Knoehen  Meektnden  Torteoores, 
wie  es  abwifclifleliid  dmeh  die  aaedebneiide  Feocbtigirait  des  Winten  und 
die  immmmenniebeiide  Troekniheitt  des  Sonmera  bewirkt  wird,  unekinen 
ni  dflrfen.  Die  merlnrftrdige  Encbeiniuig  Terdient  besondere  BetditaBg, 
weil  sie  seigt,  wie  dareh  Krftfte  der  onorganisirten  Nator  WirktmgeD 
herrorgebracht  werden  können,  welche  bei  imgenQgender  Vorsicht  aekr 
leicht  zu  der  falschen  Annahme  menschlicher  Thfttigkeit  verführen  können. 
Endlich  enthält  dasselbe  Museum  auch  den  grdssten  Theil  der  durch  Mo 
Cot  besehriehenen  schönen  GniPFiTH'schen  Sasunlnng  von  Kohlenkalk- 
fossilien  Irlands.  Die  Originalexemplare  der  merkwürdigen  Gattung 
Palcwchimis  erregten  darunter  namentlich  meine  Aufmerksamkeit.  Der 
um  die  Geologie  von  Irland  namentlich  auch  als  Verfasser  der  ersten 
geologischen  Karte  des  Landes  hoch  vordiente  Sir  Richard  John  Griffith 
lebt  übrigens  noch  heute  in  hohem  Grcisenaltcr  von  92  Jahren  in  Dublin. 
Ich  verfehlte  nicht,  ihn  zu  besuchen  und  ihm  meine  Hocliachtung  zu  be- 
zeugen. Er  erzählte  mir  von  den  Schwierigkeiten,  welche  er  bei  der 
Aufnahme  seiner  Karten  zu  einer  Zeit  überwunden  hatte,  als  es  kaum 
Wege,  geschweige  denn  Eisenbahnen  in  Irland  gab  und  als  er  auch  die 
topographischen  Grundlagen  für  die  geologischen  Aufnahmeu  sich  erst 
selbst  schaffen  mostie. 

Eine  dritte  sehenswerthe  Sammlung  ist  diejenige  des  Trfnity  CeUege. 
Sie  ist  in  einem  weiten  Saale  des  grossartigen  sa  diesem  Institute  gehö- 
renden Oebändeeomplexes  anQsesteUt.  Aaeb  Iiier  fsUen  mebrere  Skdetls 
Ton  Cervm  megaaroa  gleieh  besonders  in  die  Angen,  namentlieh  ein 
minnliches  Indiridnom  von  ansserordentUoher  GrOsse.  Audi  mebrere 
Sebidel  von  weiblichen  Indiriduen  sind  TOrbanden.  Dieselben  sind  be- 
kanntlicb  wie  bei  vielen  anderen  Hirseharten  mit  Ansnabme  des  Ben- 
tbiers  geweihlos,  obgleich  dies  froher  bezweifelt  wurde.  Die  geweiblosen 
SchAdel  der  Weibchen  erregten  natfirlich  viel  weniger  die  Aufmerksam- 
keit der  ungebildeten  Finder,  als  diejenigen  der  M&nnchen,  und  blieben 
desshalb  lange  Zeit  unbekannt.  Auch  sonst  sind  einzelne  werthvolle 
Stocke  von  Peirefakten,  Mineralien  und  Gesteinen  vorhanden.  Im  Ganzen 
zeigte  jedoch  diese  Sammlung  des  Trinity  College  in  Bezug  auf  Sauber- 
keit und  Vollständigkeit  der  Etiquettirung  eine  gewisse  Vernachlässigune. 

Einige  Excursionen  in  der  nähereu  und  entfernteren  Umgebung  von 
Dublin  gewährten  ebenfalls  mannigfache  Belehrung.  Die  eine  derselben 
galt  dem  V'orkommen  von  Fosidonomya  Becht  ri  in  der  Bai  von  Lough- 
shinny  unweit  Bush,  nördlich  von  Dublin.  Schwarze  Mergelschiefer,  su- 
weilen  in  festen  kalkigen  Schiefer  übergehend  und  von  weissen  Quars« 
trflmmem  durchzogen,  sind  hier  an  der  Meereskaste  vielfach,  ausgejeeich- 
nete  kleine  Sittel  und  Holden  bildend,  in  TortrefflidieB  Ftofllea  blowi 
gelegt  Ebuelne  Lager  Ton  fosterem  kalkigem  Mergelschiefer  sind  aal 
den  ScbiefiBTongsflAchen  mit  PoMmom^  Beeden'  in  dichter  Zusammeih 
bäufung  der  Indifidnen  bedeckt  Das  ganse  VoAommen  glekht  auf 
fUlend  demjenigen  ron  Banstaple  in  DoTonsbire  in  den  „Lower  Culm 
beds"  von  MuRcnsoa.  Hier  in  Irland  snid  die  Poeidonomyen-fftbrendeii 
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Wichten  jedoch  in  enger  Verbindung  mit  der  Hauptmasse  des  Kohlen- 
kilb,  »eleher  auch  ganz  in  der  Nähe  in  grossen  Steinbrüchen  au f^o- 
ÄÜossen  ist,  während  in  Devonshire  der  ächte  Kohlenkalk  ganz  fehlt 
TOd  die  Posidonomyen  dort  der  den  Kohlenkalk  vertretenden  Culm- 
küdcQgdjiueboren.  Auch  in  zahlreichen  anderen  Paukten  haben  die  irliii- 
üKbeB  Gculigen  dieselbe  Mudid  mit  ganz  gleichen  Merkmalen  des  Vor- 
Mbnu  angetroffen.  Sie  findet  tieh  ferner  im  Koblengebu'ge  Northiimber- 
hrii  k  gm  timUdttf  Weiie.  £b  iit  von  grossem  Interessei  genau  das 
firat  a  Imsthmnfflfi  t  iretches  FotÜonimjfa  Bedien  im  KoUengebirge 
Uaii  ml  einnimmt,  weil  dadnndi  die  Hdgliehkeit  gewihrt 

«M  a  «Buttefai,  welcher  AUbeOang  des  KoUenktlks  unsere  deutsche, 
M  fcalbo  Manehel  paliontologisch  vonugsweise  beitiebnete  sandig- 
la|t  Oshi-Bildiiiig  entsprieht  leb  habe  auf  meiner  Beise  eine  AnsaU 
Amf  kaflgUeber  Thatucben  gesammelt,  Aber  welche  ich  an  einer  an- 
kn  Stelle  berichten  werde. 

lachdea  die  Hauptstadt  und  ihre  Umgebung  besichtigt  war,  folgten 
^«toe  Aaaflflge  in  entferntere  Theile  des  Landes.   Zuerst  ein  solcher 
■d  ics  durch  ihre  landschaftliche  Schönheit  berühmten  Seen  von  Kil- 
baej.  Dieselben  sind  in  der  die  südwestliche  Ecke  Irlands  einnchmcn- 
'ka  Onkhaft  Kerry  gelef^en.    Um  dahin  zu  gelangen,  hat  man  von 
bthia  an  die  ganze  südliche  Hälfte  von  Irland  in  der  Richtung  von 
^5?do5t  gegen  Südwest  zu  durchschneiden.    Die  Fahrt  ist  zum  grössten 
ziemlich  einförmig,  aber  doch  nicht  unfreundlich  oder  abstossend. 
i^.  Jährt  über  die  grossen  Ebenen  des  Landes,  deren  tieferer  Untergrund 
AarOi  wagerochte  oder  flach  geneigte  Bänke  von  Koblenkalk  oder  Berg- 
kalk gebildet  wird.    Nur  selten  sieht  man  jedoch  den  Kohlenkalk  zu 
Tag«  treten.  An  den  meisten  Stellen  ist  er  durch  eine  mehr  oder  minder 
M»  dsdecke  der  Beobachtung  entzogen.  Zuweilen  ist  dieser  aus  Roll- 
*kbn  wa  Kohlenkalk  und  sum  Tbeil  euch  anderen  Gebirgsarten  be- 
Mhide  DÜnvIaikies  su  niedrigen  Racken  oder  Hdhensftgen  angehäuft. 
Msidi  wird  dann  die  Oberiiicbe  des  Landes  sum  Theil  gleichwellig. 
Kl  tisfar  liegenden  Fliehen  werden  hi  grosser  Ausdehnung  tou  Torf* 
MM  CBgeaommen.  Im  Gänsen  erschien  mir  das  Laad  keineswegs  so 
Ht  wad  tdledi  culüvirt,  als  idi  mir  nach  manchen  Beschreibungen  vor- 
f^steOt  kitte.  Daa  friaehe  Grtln  einer  durch  die  grease  Feuchtigkeit  dea 
Ban*!  bedmgten  Oppigen  Pflansendecke  liest  nirgends  den  Eindruck 
im  öden  and  Unfmchtbaien  aufkommen. 

Habere  Bergrücken  erscheinen  erst  ganz  im  Süden  des  Landes.  Es 
>I  2000  bis  3000  Fuss  hohe,  steil  aufragende  unbewaldete  Bergkuppen, 
«ticbe  als  eine  fast  zusammenhängende  Kette  die  Grafschaften  Cork  und 
Ton  Osten  nach  Westen  durchziehen.  Sie  bestehen  aus  steil  auf- 
t»richt*>ten  Bänken  von  grauen  und  röthlichen  Sandsteinen  und  Quarzi- 
-«^  GM  red.  Von  den  für  diese  Bildung  in  England  und  Schottland 
feeithnf  nd<'n  Fischresten  haben  sich  hier  freilich  kaum  Spuren  gefunden. 
Aa  ehuelaen  Stellen  durchbrechen  porphyrartige  Eruptivgesteine  den  Old 
*L  IXs  Seen  ton  Killarney  liegen  wi  der  Grenze  des  Kohleukalks 
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gegen  den  Old  red.  Die  Blnke  des  ersteren  sind  hier  ebenfalls  steil  auf- 
gerichtet und  fallen  als  icheinlNir  jüngere  Schichten  unter  den  Old  red 
gegen  Soden  ein.  Der  landschaftUche  Reh  der  Seen,  welcher  «mihrlich 
Tansende  Ton  Besachem  ansieht,  beroht  ram  grossen  TheO  anf  den 
schta  gestalteten  and  steil  anfragenden  mftchUgen  Bergknppen  des  QU 
red,  welche  sie  im  Saden  unfslien.  Freüich  sind  auch  die  Seen  selbit 
mit  ihren  sahlieichen  Inseb  nnd  der  durch  ein  wanderbar  mildes  osl 
feuchtes  Klima  begflnstigte  fippige  Pflaasenwuehs  von  tnm  Theil  imflle^ 
grünen  Gewächsen,  unter  denen  der  sonst  in  den  Mittelmeerländem  bei- 
mische £rdbeerbaum  {Arhutus  unedo  L.)  namentlich  auffällt,  an  sich 
schon  von  grosser  landschaftlicher  Anmuth.  Wir  bestiegen  den  2756  F. 
hohen  Mount  Mangerton.  Ein  weiter  Überblick  über  die  Seen  und  das 
umgebende  Land  lohnt  die  Besteigung.  Für  die  geognostische  Beobach- 
tung sind  diese  bis  zum  Gipfel  mit  dichtom  Rasen  bedeckten  Berge  jedoch 
wenig  pimstig.  Der  Mount  Mangerton  ist  übrigens  keineswegs  die  höchste 
f^rhobiMig  des  Old  red-Gebirges,  sondern  der  weiter  westlich  gelegene 
Carrantuohill  (3174  F.)  überragt  ihn  noch  bedeutend. 

Eine  andere  Kxcursion  führte  von  Dublin  aus  in  den  Nordwesten  des 
Landes.  Der  ciurcli  seine  laugjährigen  Bestrebungen  für  die  Keuntniss 
fossiler  Fische  allgemein  bekannte  Earl  of  Enkiskillen  hatte,  als  er 
meine  Anwesenheit  in  Irland  erfahren  hatte,  die  Qüte  gehabt  mich  ein- 
xoladea,  ihn  auf  seiner  Besitzung  Florenee  Court  hei  EnnfsUllen  an  be- 
sudien  und  seine  dort  befindliche  wdt  herOhmte  Sammlung  in  Augen- 
schein SU  nehmen.  Die  kleuie  Stadt  Enniskillen  ist  am  Sfldende  des 
grossen  Landsees  you  Erne  in  der  Grafschaft  Fermanagh  gelegen,  dM 
Schioes  Florenee  Court  mit  seinem  schonen  Parke  wenige  Heilea  sfidlieh 
davon.  Drei  Tage  Tmrweilte  ich  im  Oenuss  Uebentwflrdiger  Gastfreund* 
Schaft  auf  dem  prftchtigen  Landsitie,  mit  der  Durchsicht  der  Sammlung 
unter  Ijeitung  des  Besitiers  in  angenehmster  Weise  beschäftigt.  Aas 
allen  Formationen  und  aus  aUen  Ländern  sind  in  dieser  durch  vierzig- 
jährige  Bemühungen  snsammengebrachten  grossartigen  Sammlang  die  fos- 
silen Fische  in  den  schönsten  Exemplaren  vertreten.  Sie  hat  nur  emcn 
Rivalen  in  England:  das  ist  die  Sammlung  von  Sir  Philip  E<;erton  in 
Oulton  Park  in  Cheshire.  Beide  seit  vielen  Jahren  befreundete  Besitzer 
haben  stets  gemeinschaftlich  ihre  zuerst  durch  Acjassiz  angeregten  ichthyo- 
logischen Studien  betrieben  und  gemeinschaftlich  gesammelt.  In  vielen 
Füllen  bildet  die  eine  Sammlung  die  Ergänzung  der  anderen.  Florenee 
Court  ist  ausserdem  als  Fundort  fossiler  Criuoiden  den  Paläontologen 
wohl  bekannt.  Die  in  vielen  Sammlungen  verbreiteten  schönen  Kelche  von 
Amphoracrinus  Gilhcrtsoni  und  von  mehreren  Arten  der  Gattungen  l^ladj- 
crinu{-i,  Fentatrenuitites  u.  s.  w.  stammen  von  dort.  Leider  werden  die 
Steinbrüche  im  Kohlenkalke,  welche  irüher  diese  merkwürdigen  fossilen 
Körper  lieferten ,  gegenwärtig  nicht  mehr  betrieben  und  die  FtodatelH 
ist  damit  fOr  den  Augenblick  unzugänglich  geworden.  Nur  mit  Mofa^ 
erhielt  ich  noch  einige  kleine  Ezen^lare  PemUiiremßUiea  Jkrhiemii 
welche  auf  der  angewitterten  Oberfltehe  grosser  Knlkiteinhldcke  berroii 
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Mn,  6  II  den  AUiaiige  «ines  stefl  aMknenden  EaUnteinrflckei»  in 
rlirr  rsonionng  «iMiiwinengeh&nft  liegen. 
Im huMrinen  wendeten  wir  uns  nordwärts,  am  die  merkwflrdigen 

M«  m  sfhcT) ,  mit  welchen  die  über  50  Quadratmeilen  ausgedehnte 
Jjäitdecke  der  Grafschaft  Antrim  in  das  Meer  abstürzt  und  von  denen 
i:  Eiesoduum  (Giant^s  caaseway)  das  Bekannteste,  obgleich  nicht  gerade 
1  £Mk»i?(h  BcTTierkenswertheste  ist.    Die  Eisenbahn  dahin  führt  über 

krirny  and  dann  in  nordöstlicher  Richtung  bis  Portrush,  einem  als 
^t*lwn  bekannten  Städtchen.  Von  dort  ist  der  Riesendamrn  nur  noch 
f.rR  Meilra  entfernt.  Gleich  in  unmittelbarer  Nahe  von  Portrush  sind 
•rb  Krhürdige  geologische  Verhältnisse  zu  beobaclitun.  Ein  dunkles 
iiiiüciies  Eruptivgestein  steht  hier  und  bildet  ein  kleines  felsiges 
'mbirfe.  Unter  deraselhen  treten  flach  geneigte  dunkle  Sedinicntär- 
ttfkei»  un  Ufer  zu  Tage  und  bilden  weit  in  das  Meer  hinaus  reichende 
BfiaL  Es  sind  Bänke  eines  bald  festeren  bald  weniger  festen  dunkel- 
0«^  Unelig-thonigen  Gesteiiii.  Hit  Überraachnng  ütHat  man  gewisse 
Na  In  Gesteiiui  mit  Ammoniten  und  anderen  beseichnenden  Yerstei- 
des  Uaa  erfsllt,  denn  naeh  der  Gesteinsbesehaifenlieit  wflrde 
i4i  Schichten  ein  tM  höheres  Alter  snznschreiben  geneigt  gewesen 
Sit  nur  die  Anwesenheit  des  mittleren  und  unteren  Lias  lAsst 
^Ink  ^  orgaaiaehen  EinscUflsse  nachweisen,  aueh  die  neuerliclist 
^  beieiehneten  Schichten  der  ÄneiOa  eaiOarta  sind  hier  yorhan- 
k.  k  der  That  ist  ja  die  letztere  seitdem  als  eine  wichtige  Leit- 
■»i^I  erkannte  und  im  ganzen  mittleren  Europa  an  nnzähligen  Punk- 

tjtbge wiesen e  Muschel  zuerst  aus  dem  nördlichen  Irland  durch  Port- 

-  iiBeport  Geol.  Londonderry  etc.  p.  126  t.  XXV  A.  fig.  16)  beschrieben 
'-"i  ibeebildet  worden. 

"jtlich  \on  Portrush  verschwinden  diese  jurassischen  Gesteine  und 

-  »eiiäe  Kreide,  von  dem  Basalt  überlagert,  tritt  hervor.    Das  sind 

Profile,  die  jedes  geologische  Herz  erfreuen  und  auch  den 
**w  anziehen  müssen.  Blendend  weiss  erscheint  die  Kreide  in  senk- 
^  gegen  das  Meer  abstürzenden  100  Fuss  hohen  Felsuiassen  und 
^rtktt  scharf  abgesetzt  die  schwarze  Basaltdecke.  Bdemnitella  mucro- 
<ii  Bad  andere  bezeichnende  Fossilien  machen  die  Bestimmung  der 
*i>wa  Kreide  nnsweifelhaft.  Die  Grenzlinie  zwischen  Kreide  und  Basalt 
^Ut  Ahrigeas  keineswegs  ganz  horiiontal,  sondern  steigt  bald  höher 
^  bald  senkt  rie  sieh  tiefer,  augenscheüilieh  weil  die  Oberfläche  der 
tnils,  als  der  Basalt  sich  darfiber  ergoes,  eine  sehr  unebene  war. 

crfclirt  sieh  denn  auch,  dass  weiter  Ostlich  gegen  den  Biesen- 
*>■  hin  die  Kreide  gaas  Tcrschwindet  nnd  der  Basalt  bis  znm  Meeres- 
Y^e!  Uaabsleigt  Der  Biesendamm  (Oiant's  causeway)  selbst  ist  ehi 
^  Meere  bespültes  und  wihrend  der  WinterstOrme  flberflnthetes  niedri- 
■■^  kleine«  Vorgebirge  Ton  Basalt.  Nur  die  Regelmissigkeit  der  Sftulen 
^*  denveiben  berübmt  gemacht.  Dieselbe  ist  besonders  auffallend,  weil 
die  Prismen  nicht  bloss  von  der  Seite  sieht,  sondern  auch  über  die 
•^fttrocheaen  Enden  derselben  fortschreitend  ihre  sechsseitigen  oder 
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sooft  polygonaton  Qnenchnitt«  deutlich  «'kennt  Der  gewdhnlidi  ndir 
alB  dnen  Fuss  betragenden  anMbnllelieii  Dieke  der  StaleB  enteprieht  die 
Breite  der  Fugen  swiachen  je  iwei  benachbarten  Sinlen,  vdche  ann 
Theil  Vt  Zoll  breite  KlOfte  darstellen.   Die  convex-concaren  Qaergliede- 

niDgen  der  Säulen  sind  oft  in  grosser  Vollkommenheit  ausgebildet.  Land- 
einwärts ist  der  lliesendamm  durch  senkrecht  abfallende^  mehrere  hundert 
Fuss  hohe  Felswände  von  Basalt  amphitheatralisch  begrenzt  Die  regel» 
mässig  prismatische  Structur  fehlt  hier  aber.  Zum  Theil  ist  das  Gestein 
raandelsteinartig  und  die  Mandeln  sind  mit  mancherlei  Zeolithen  ausge- 
kleidet. Dass  übrigens  der  Basalt  des  nördlichen  Irlands  überhaupt  von 
wesentlich  gleichem  Alter  wie  derjenige  in  Deutschland  und  im  mittleren 
Europa  überhaupt  ist,  wird  durch  die  dem  Basalt  untergeordneten  Lager 
von  rothem  Schieferthon  mit  Blattabdrücken  miocäner  Baumarten  erwie- 
sen. Baily  (Notice  of  Plant  remains  from  beds  interstratified  with  the 
Basalt  in  the  county  of  Antrini.  Quart.  Journ.  geol.  Soc.  Vol.  XXV,  ISC'J, 
p.  162)  hat  namentlich  eine  solche  pflanzenführende  Schicht  aus  der  Nähe 
der  Stadt  Antrim  beschrieben.  Dieselbe  ist  nor  wenige  Zoll  dick  und 
raht  loniehft  auf  einer  10  bis  12  Ftasi  dicken  Scfaichtenfolge  mit  Eiaen- 
stenÜDM^en« 

Vom  RieseDdaauB  nach  Portrash  snrOekgekehrt,  nahmeii  wir  toq  hisr 
nnsere  Bicbtong  nach  BelüMt  Auf  dem  Wege  dahhi  dnrchschaeSdet  awa 
das  grosse  Basalt-Plateau  des  ndrdlichen  Irlands  in  seiner  gaaaen  Aus- 
dehnung. Es  ist  ein  ikst  ebenes  oder  flaehwelliges  Land,  auf  dessen 
Oberllidie  fiberall  die  grossen  dunklen  BasaltbUteke  umherliegen.  Nur 
in  der  Nähe  der  kleinen  Stadt  Antrim  hebt  skA  aus  der  basaltischen 
Umgebung  eine  ans  einem  gaus  anderen  Eruptivgesteine  bestehende 
Hügelgruppe  hervor,  deren  Centrum  der  wenige  Meilen  von  Antrim  ent- 
fernte kuppenförmig  gerundete  Fardree  Mountain  ist    Mehrere  Stein- 
brüche, in  welchen  das  Gestein  zu  Werkstücken  verarbeitet  wird,  s^chliessen 
dasselbe  auf.    Es  ist  ein  qnarzreichcs ,  hellgraues,  Tiachyt-artiges  Feld- 
spathgestein.    E.  Hill,  welcher  neuerlichst  das  ganze  Vorkommen  des- 
selben ausführlich  beschreibt  (Memoirs  geol.  Survey.  Explanatory  memoir 
to  acconipany  sheets  21,  28  and  29  of  the  maps  of  the  geol.  Survey  of 
Ireland,  including  the  country  around  Antrim  et<.'. ,  by  E,  Hi  ll,  Dublin 
1876,  p.  17  flf.)  bezeichnet  es  als  Trachyt-Porphyr  und  J.  Koth  (Beitr. 
Petrogr.  pluton.  Gest.,  1873,  p.  XXXIIIj  stellt  es  nach  einer  von  E  IIaiu>- 
MAN  veröflFentlichten  Analyse  zum  Liparit.    Nach  Iii  ll  wird  das  Gesteiu 
von  Basalt  überlagert  und  ist  entschieden  &lter  als  dieser.  Wir  selbst 
konnten  bei  dem  flQchtigen  Besuche  der  SteinbrOehe  diese  Lagernngs- 
Terhiltnisse  nicht  niher  beobachten.  Das  isoUrle  y<»fcommen  des  Ge- 
steins in  so  beschriakter  Ausdehnung  ist  bemerkenswerth.  In  kmnem 
andern  Theile  Ton  Irland  kannte  man  traehjrtisGhe  Geslefaie. 

Auch  die  Umgebung  von  Belfiwt  ist  von  hohem  geologischem  Inter- 
esse. Die  rasch  auf  blühende  und  Dublin  wohl  bald  an  Einwohnersah] 
fiberflagebde  gewerbreushe  Stadt  liegt  am  Bande  des  grossen  Baaalt* 
PUUeau's  derOraftchaft  Antrim,  welches  hier  ebenfallSi  wie  an  der  Nord- 


L>iyui.iuu  Ly  Google 


71 


knie  W  Portmih,  mit  iteil«!  AlMtanai  gtguk  das  Meer  bin  abfiOIt  und 
ckDie  die  Kreide-  ud  andere  SedineiitiridiiGliteii  Meckt  Cave  Hill 
kHit  der  eine  Stunde  nördlich  Ton  der  Stadt  Aber  1000  Fuss  hoch  (U88  F.) 

■fragende  Bergrücken,  an  dessen  steilen  Gehängen  diese  Verh&ltnisse 
fortrefflich  za  beobachten  sind.  Unter  dem  Basalt ,  der  hier  nicht  deut- 
6cb  frinnatisch  abgesondert  und  vielfach  mandelstein  artig  ist,  erscheint 
Itter  aaeh  xnnächst  wieder  die  weisse  Kreide.  Ausgedehnte  Steinbrüche, 
a  wdchea  die  letztere  gebrochen  wird,  liefern  die  prächtigsten  Profile, 
•j  vekben  der  Contact  des  Hasalts  mit  der  weissen  Kreide  zu  beobaclitcu 
R.  Die  Grenzlinie  der  auch  hier  in  grellem  Contrast  der  Farben  aui- 
tretenden  beiden  Gesteine  ist  nicht  vollkommen  horizontal,  sondern  ver- 
iaft  mm  Theil  sehr  unregelmässig  und  der  Basalt  greift  mehrfach  mit 
rAIäci  artigen  Säcken  in  die  Kreide  hinein.  Auch  Gänge  von  Basalt 
.^.'ciüjtutn  die  Kreide  an  mehreren  Stellen.  Unter  der  weissen  Kreide 
ia  ein  anderes  Glied  der  Kreideformation  deutlich  aufgeschlossen.  Ein 
iMkdgrüner  mergeliger  Grünsand  mit  Exogyra  conica,  PecUn  asper 
■d  aeden  FosaiUen,  darch  welche  derselbe  mit  Bestimmtheit  als  dem 
«iRS  freenaasd*  der  Englinder  and  d'Obbioit's  „Etage  oenemanien'* 
erwiesen  wird.  In  geringer  Entfemnng  von  den  Steinbrüchen 
«A  aodi  Altere  Sedimentirgesteitte  an^seecblossen:  der  untere  Lias, 
äwlli^  der  Keeper  nnd  der  Bnnte  Sandstein.  Der  untere  Lies,  dnreli 
^VksM  ercMeta  nnd  andere  beaeiehnende  Arten  sweifeUos  als  solcher 
fekeaidckaet,  der  Bhit,  ebenfaUa  paliontologisch  deutUdi  bestimmt, 
4r  Eesper,  eine  bis  800  Fuss  m&chtige  Aufeinanderfolge  Ton  rothen  und 
rrmea  Mergel  schiefern  mit  eingeschalteten  dünnen  Lagen  von  glimmer- 
ttkktm  Sandstein  und  Schnüren  Ton  Gyps  darstellend,  der  Bunte  Sand- 
ani  endlich  in  der  Ebene  längs  der  Meeresfläche  als  eine  rothe  Sand- 
nubildnng  erscheinend,  deren  Orense  gegen  den  Keuper  allerdings  oft 
afcwer  zu  l>ostimmen  ist. 

Zurischeii  de  n  untern  Lias  und  dem  cenomanen  Grünsande  fehlen  alle 
loderen  Glieder  der  Jura-  und  Kreideformation,  also  der  obere  Lias,  die 
puae  mittlere  und  obere  Abtheilung  der  Juraformation  und  die  beiden 
Uteren  Glieder  der  Kreideformation,  der  Neocom  und  der  Gault.  Das- 
selbe Verhalten  gilt  für  das  ganze  nördliche  Irland,  und 
dieser  weite  Hiatus  in  der  regelmässigen  Aufeinanderfolge 
icr  sedimentären  Ablagerungen  ist  eine  der  bemerkeus- 
vtrtkesten  Erackeinungen  in  der  geognostischen  Constitu- 
tien  des  Landes  Oberhaupt. 

In  Beireff  des  Keopers  war  es  ndr  neu,  dass  diese  Bildung  hier 
wie  ia  CheeUre  und  in  anderen  Theilen  you  England  mächtige 
iegcr  wen  Steinsala  einscUiesst.  Auf  einer  in  der  Nike  von  Carrick- 
fafas  afirdUdi  foo  BdÜMt  seit  efaiigen  Jahren  betriebenen  Steinsalagnibe 
tmdta  eehee  im  Jakre  1878  «her  19,000  Tons  Steinsala  gefördert. 

Gbesblidrt  vuui  die  stmmtUchen  bisher  in  Irland  nachgewiesenen 
WitniiakMeiiyn,  so  ergibt  sich  folgende  Reibenfolge  von  der  Alteren 
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1.  CambriBche  (protosoiscbe)  Schichten? 

Durch  Arten  der  bezeichnenden  Trilobiten-Geschlechter,  wie  Farad»- 
sidea,  OkHm  o.  i.  w.  oder  indere  in  diesen  Schiehten  aJlgenehier  he- 
kaonte  FoBaflien  nirgendwo  licher  nnchgewieaen.  Die  von  Bailt  (Figam 
of  chtract  Brit  foss.  PL  L  n.  IL)  nnd  anderen  Autoren  ms  den  angeb* 
lieh  Cambrisehen  Schiditen  Irlands  anfgef&hrten  Fossilien,  wie  namentlich 
Oldhatma  onfigiM  und  Olähamia  radiata  (nach  meiner  nach  auf  die  Be- 
obachtung von  Dfinnschlüfen  gegrAndeten  Ansieht  lediglich  nnorganisdu^ 
durch  Filtelong  der  Schiefer  bewirkte  Bildungen  I),  HisUodema  kSberm- 
am  n.  s.  w.  sind  fttr  die  betreffende  Altersbestimmnng  ungenflgend. 

2.  Uütersilurische  Schichten. 

a.  LIandeilo  flags. 

Nach  Baily  (a.  a.  0.  p.  LVIII)  in  dem  südlichen  und  in  dem  centralen 
Theile  von  Irland  durch  Versteinerungen  nachweisbar ,  aber  bisher  nar 
unToUst&ndig  gekannt. 

b.  Caradoe  sandstone. 

Thonschiefer  nnd  Saadstefaie  mit  aahlreichen  beseichnenden  Verstei- 
nerungen in  den  Oraftchalten  l^rone  nnd  Heath|  aneh  in  den  Graf- 
schaften Dobhn,  Wicklow,  Wezford  und  Waterford.  Die  beieidineDdeB 
Trilobiten  und  viele  andere  Fossilien  wurden  suerst  durch  Ponmoon  Toa 
Pomeroy  beschrieben, 

c  Llandoveiy  roeks. 

Sandstehie,  Conglomerate  und  Schiefer  im  westlichen  Irland,  Uefaiere 
Partien  biklend,  som  TheU  mit  sahhreichen  Versteinerungen,  durch  welche 
nach  BAaT  das  Oleichstehen  mit  den  LUndovery-Schichten  Englands  nnd 
namentlkh  mit  demjenigen  in  AyrsUre  erwiesen  wird. 

3.  Obersilurische  Schichten. 

Schieferige  und  kalkige  Gesteine  des  Vorgehirges  Dingle  in  der  Graf- 
schaft Kerry  und  in  verschiedenen  kleineren  Partien  in  den  Grafschaften 
Galway  und  Mayo,  die  bezeichnenden  Fossilien  dos  Wcnlock-Kalks  und 
der  Ludlow-Schichten  führend,  aber  nicht  die  gleiche  Gliederung  in  ein- 
zelne Uuterabtheilongen  wie  in  England  zeigend. 

4.  DoTon. 

Der  Old  red  sandstone  bildet  ausgedehnte^  bis  8000'  hohe  HdheniOge 

im  südlichen  Irland,  kleinere  Partien  auch  im  mittleren  und  nArdliehen 

Theile  des  Landes.  In  den  Grafschaften  Cork  und  Kilkenny,  namentlich 
an  Kiltorkan  Hill,  treten  in  der  oberen  Abtheilung  feinkörnige,  gelblich- 
graue Sandsteinplatten  mit  Landpflanzen  {PalaeopUris  [Cydopieris]  Hi- 
hernica  Schimper,  Knorria  Baihjana  Schimper,  u.  s.  w.)  auf.  Devonische 
Schiebten  des  typischen  Uabitus  wie  diejenigen  in  Devonshire  und  am 
Khein  fehlen. 
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».  Kohlengebirge. 

t.  Der  Kohlenkalk,  von  allen  Formationen  die  weitesten  Flächenränme  ^, 
m  Lande  eiunebmend ,    io  der  Grafschaft  Cork  mit  einer  unteren  bis 
fO0O  Fan  mAcbtigen  Scbichtenfolge  Ton  Schiefem  und  Sandsteinen  enge 
fhadea,  fm  Norden  de«  Lftades  duth  die  Einlagenmg  des  sogenannteii 
Odp,  d.  L  dnat  Oyitems  von  SehMr  und  Smdtkeln«!,  in  iwei  Hüften 


K  Du  pfodoeliTe  oder  etgentUdie  Kohlengebirge  (Coel  meainrei), 
■r  lehwich  und  nur  in  seiner  unteren  Ablbeilnng  entwickelt,  eehwiclie 
UkniMne  nndi  oben  eimcblieisend;  im  Norden  de«  Landes  sn  nnterst 
ni  iter  dein  en^iedien  niUstone  gilt  entsprechenden  Sendsteinbüdong 


<^  Permische  Ablngernngen. 

Der  Zedistein  nüt  dem  Habitns  nnd  den  Yerstebernngen  des  engli- 
ite  Zechtteins  mid  swei  Ideinen  Partien  Ton  gans  beschrftnlrter  Ans- 
lAsng  bei  Cnltrm  anweit  HolTwood,  norddstlicii  tob  Belfiwt,  nnd  bei 
Td^MnaeU  unweit  Ardtrea  in  der  GraÜKhaft  Throne  bildend. 

7.  Trias. 

Pit  hierher  gehörenden  Gesteine  in  schmalen  Streifen  am  Umfange 
^  Imsen  Bnsaltplateaa's  der  Grafschaft  Antrim  hervortretend. 

n.  Der  bnnte  Sandstein. 
Milbe  roCbe  nnd  bnnte  Sandsteine  mit  dfinnen  Zwischenlagen  von 


b.  Der  Keoper. 

tetbe  und  grane  UeigelsebieCer  mit  Gjps-  nnd  Steinsalslagem  bis 
ne  Fsss  aaiclilig. 

a  Lies. 

In  der  Umgebung  des  grossen  Baaaltplateau's  der  Grafschaft  Antrim 
ehe  sdunale  Zone  bildend.  Nach  Täte  (Liassic  StraU  of  Belfast.  Quart, 
taa.  geoL  soc.  Vol.  XXI,  1864,  p.  15  ff.)  in  folgender  Aoftbumderfolge 
der  Schichten , 

n.  Bhit  (Schichten  der  Aviciaa  conUtrta). 

k  Zone  des  ^SMWom'tes  jileiiorMs. 

e.  Zone  des  .^aMiOfittes  aii^iilatiis. 

d.  Zone  des  ilmmONsles  SvdclandL 

e.  Zone  des  Beteiiwies  acHtoif. 

9.  Kreide. 

Ebenfalls  nur  in  der  Umgebung  des  grossen  Basaltplateau's  bekannt. 

a.  Cenoman-Kreide. 
Grftnannd  mit  MÜDogjfra  eonica,  Pectm  asper  n.  s.  w. 

b.  Senon-Kreide. 

Weiaoe  Kreide  mit  Fenerstsinen,  BeUmmitUa  muanmaUh  TerebraMa 
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camea  u.  s.  w.  fübrend.  Durch  Ch.  Barkois  (llech.  sur  le  tcrr.  cret.  super, 
de  l'Angleterre  et  de  Tlrlanile.  Lille  1876,  p.  203  £f.)  sind  neuerlichst  die 
irlfthdiachen  Kreidebildangen  mit  denjenigen  Frankreichs  n&her  verglichen 
mid  die  oiiiielnen  Zonen  der  toteteraii  nim  IMl  «mIi  in  Irltod  erkaont 
worden. 

la  Terti&r. 

a.  Miocän. 

Erdige  Zwischenschichten  im  Basalt  der  Grafschaft  Antrim  mit 
Eisenerzen,  Braunkohlen  und  Blattabdrücken  der  Gattungen  Ptwus,  Sc- 
quoia,  Cu})re»site8  ^  Platanm  (^)f  Fagus{?)  u.  s.  w.,  namentlich  bei  Bally- 
palidy  unweit  Antrim. 

Uarine  TertiftrbUdiingen  fehlen  in  Irland. 

11.  D  i  1  u  T  i  u  m. 

In  der  Grafschaft  Denry  sind  graue  Thonablagerangen  mit  recenten 
marinen  Mnschelarten ,  wie  namentlich  Cyprina  Mandica,  Turriteüa 
terebra,  NuctUa  oltlonga  u.  s.  w.,  100  bia  460  Fuss  hoch  über  dem  Meerea- 
Spiegel  unter  dem  gewöhnlichen,  aus  Kies  und  Sand  bestehenden  Diluvium 
vorhanden.  Äholiche  pleistocäne  Ablageningen  worden  auch  in  der  Ge- 
gend von  Belfast  nachgewiesen. 

Gern  hätten  wir  in  dem  merkwürdigen  Lande  noch  länger  verweilt 
und  namentlich  auch  noch  die  durch  ihre  schon  krystallisirten  Mineralien 
bekannten  granitischen  Mourne  Mountains  südlich  von  Belfast  besucht. 
Allein  unsere  Zeit  war  abgelaufen.  Der  Beginn  der  Versammlung  der 
British  Association  in  Glasgow,  welcher  wir  beiwohnen  wollten,  stand 
bevor,  und  wenn  wir  rechtzeitig  dort  eintreffen  wollten,  mussten  wir  uns 
rasch  auf  einem  der  zahlreichen  zwiachen  Belfast  und  der  grossen  schot- 
tischen Indastriestadft  laufenden  Dampfer  ehischiffBn. 


Darmatadt,  5.  NoTbr.  1876. 

Fossile  Crocodiliden  ans  dem  Oligocän  des  Malnaer 

Tertiirbeckent. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  sind  am  Gehänge  des  Odenwalds 
die  marinen  Sandsteine  von  Heppenheim,  die  brackischen  Cerithienkalke 
von  Darmstadt  und  Kalkofen  und  die  den  Münzenberger  Sandsteinen 
Ähnlichen  Süsswasserschichten  von  Offenthal  bekannt;  seit  vorigem  Jahre 
kommen  dazu  die  von  Herrn  Dr.  phil.  Eüqen  Eberts  aufgedeckten  thon^ 
gen  Braunkohlen  an  der  Eisenbahnstation  Hessel  nAeihtt  Darmstadfc.  In 
des  letatem  entdeckte  Ich  Reste  von  Crocodiliden,  Fischen  und  Lurchen 
vnd  erhielt  in  Zeit  weniger  Monate  ans  ehiem  Tagebau  acht  Terachiedene 
Skelettreste  von  den  erstem.  Die  Beste  lagen  jeder  fttr  sich  hi  Thon- 
und  Pjritschalen,  so  dass  man  keine  Vermischung  tou  Fhigmenten  ^er- 
seUedener  Indiridoeii  su  befttrchten  hatte.  Bs  atellle  sieh  heraus,  dasa 
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1«  kk  CrocodBidepresten  die  eine  Sliedes  darch  glatte,  die  andora 
Mpunifte  Zürne  ^elceiiBseieliiiet  wmde.  Aas  des  OoproUthen  ergab 
iä,knianm  Thiere  aicli  gegemeitig  gefreeten  hatten,  wie  man  daim 
üd  wMMttic  Kaocihen  in  dea  eimeloen  Slcelettea  fiuid  und  dass  ihnen 
Firiiiid  Lardie  sor  Ktthnuig  gedient  hatten. 

El  «tr  adiirieris ,  die  adir  aflrben  Knochen  ans  den  sehr  festen 
ffnAOtä  m  befMen,  viele  serhradien  dabei:  da  mir  aber  seht  Skeiett- 
ratenOf^Mile  ateiideii,  so  konnte  khy  wenn  auch  von  verscbiedenen  im 
ilMr  Bod  in  der  Qr<l8se  abweichenden  Individuen,  alle  Theile  zweier 
irtn  ersten.  Die  eine  Art  verdient,  wie  ich  glaube,  ihrer  bemerJiens* 
werthen  Eigenschaften  wegen  dem  hochgefeierten  Manne,  welcher  der 
iMmrimrinsrhafr  eine  neue  Richtung  anwies,  tu  Ehren  gewidmet  an 
m/kn,  ich  nannte  sie  AUigator  Daneini. 

Der  Kopf  ist  niedrig  schmal,  mit  schmaler  kurzer  parabolischer 
Scbwize,  worin  auf  jeder  Seite  ?i  ungleiche,  ovale,  beiderseits  scharf- 
kiatize  Z&hnc  stehen.    Der  erste  und  der  vierte  Zahn  des  Unterkiefers 
trdca  in  Gruben  des  Zwischenkiefers,  wodurch  die  Art  sich  als  zu  den 
XI,in*oren  gehörig  bekennt.    Nasenloch  einfache  Vertiefung  ohne  knö- 
Affic  Scheidewand,  nach  dem  Munde  vorn  und  nach  dem  Gaumen  hinein 
pe<iCtPt.   Stirnbein  zwischen  den  Augen  schmal,  eingedrückt.  Parietal- 
pkxLt  mit  zwei  ovalen  Löchern  und  fast  rechtwinkligen  Zitzenbeinen. 
JUk  Kopfknochen  tiefgrubig.  Das  Nnchalschild  aus  zwei  in  der  Mitte 
mimiageaiiliiienen  ovalen  Hantlmochen,  das  Cerricalsehild  ans  8  klei- 
■eren  «ad  %  grüneereB  Haatknochen  an  dnem  Tom  abgestumpften  0?al 
»fiaa<1iBiiii.  Bdde  Schilde  liegen  isoUrt  m  einem  den  Hals  bedeckenden, 
8B8  kkiBen  Hantknochen  mosaikartig  ansammengesetsten  Panier. 

Der  DersalpaiiBer  ans  tiefgnibigen,  obtongen,  flach  gekielten  Haut- 
kaedbse  bcstehead,  wdehe  in  ?ier  nnter  efaiander  Torwachsenen  Stttcken 
den  Körper  qner  decken  nnd  der  Linge  nach  flbereinandergreifead  ge- 
trdnet  sind.  Der  Ventralpanzer  besteht  aus  Tiereckigen,  eingekielt^ 
tiefgnibigen,  abereinandergreifenden  Schuppen,  deren  jede  aus  zwei  durch 
tiae  schwache  Sutur  verbundenen  Theilen  gebildet  ist,  welche  ähnlich  wie 
die  des  Rückenpanzers  gelagert  beiderseits  an  diesen  anschliessen.  Der 
>:hwanz  ist  von  langovalcn  schicnenförmigen  Hautknochen  bedeckt,  die 
KxiremitAten  von  rhombischen  hochgekielteu  oder  nach  unten  aus  o?alen 
kiellosen.   Die  Kniescheiben  sind  dreiseitig  pyramidal. 

Der  Atlas  besteht  aus  drei  Stücken.  Sein  Körper  verdünnt  sich  nach 
hinten  und  ist  unten  ausgekehlt.    Die  beiden  Seitenstücke  des  Bogens 
legen  sich  mit  ihrem  untern  keilförmigen  Ende  zwischen  den  Körper  des 
Atlas  und  den  des  £pi8tropheuB  auf,  an  letzterem  befestigte  Consolen, 
«•hrcnd  ihre  dachfthnlichen  obern  Enden  in  der  Mitte  durch  eine  Sutur 
«srfteBdsn  aiad.  Die  vierte  obere  Platte,  welche  reeenten  Crooodiliden 
äjf  ibmlhh  iai,  fehh.  Der  Epistrophens  Reicht  dem  des  C^roeodONs 
rmißmrüf  Ctram,  auch  die  6  Halswirbel  sind  nebst  ihren  sweikOpflgen 
l^ppem  deeeD  dea  totstem  ihnUch  nnd  tragen  wie  diese  nnten  einen  Kiel, 
ft»  enlae  6  Donalwirbel  shid  ebeoMs  stark  gekielt,  der  siebente  hat 
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nnten  einen  nach  vorn  gerichteten  schwachen  Haken,  die  folironden  ftmf 
sind  glatt  nnd  kiellos,  wie  auch  die  fOnf  Lenden*  und  beiden  Heiligeubein- 
wirbel.  Der  erste  Schwanzwirbel  ist  conTez-convex,  die  ersten  IG  Schwans- 
wirbel sind  mit  schwachen  Querfortsätzen  am  Bogen  ausgestattet,  die  fol- 
genden 10  ohne  solche.  Das  ausgewachsene  Thier  mochte  2,')0  Meter 
Länge  haben.  Die  Kxtremitäten  nicht  sehr  stark  gekrümmt,  die  Vorder- 
füsse  fünf-,  die  Hinterfiisse  vierzehig.  Schulterblatt  schmal,  Uaftbein 
breit  und  kurz. 

Reste  des  Alligator  Darwini  haben  sich  im  marinen  Sande  von  Flon- 
heim, im  Meeresthone  und  Cyrenenmergel  von  Xiederfliörsheim,  im  Hraun- 
kohlenthon  von  Gusternhain ,  im  Litorinellenkalke  von  Weisenau  und 
Mombach  hei  Mainz,  also  in  allen  Facies  der  Mainzer  Tcrtiärformation 
gefunden.   Die  nach  einigen  ungenügenden  Bruchsttlcken  von  Weisenaa 
durch  Hbbx.  tox  Mctni  aafgestellten,  nach  ibrer  Qröese  nntersehiedenen 
Tier  Arten:  Oroeodäu»  Bramionm,  Croeodämt  StM^  CroeodiluB  medim 
und  Oroeodäm  Brudn  Bind  nnr  Terachiedene  Altertsoattnde  des  Aüigator 
Darwmi.  Dieser  nnterseheidet  doli  wesentlich  von  dem  eodnen  JSUgoitor 
HanUfmeiuiB  Own  and  dem  miocinen  AlUffaUtr  (Diplocipiodon)  gndU 
Yaillaiit  ond  Jäigaior  BatdU  Foibl.  Die  Kopfform  der  ersten  Art  ist 
breiter  und  stumpfer  als  die  des  A.  Damm,  die  der  beiden  totstem 
schmaler  und  länger.  Haatknochen  des  Cervicidschildes  and  RQcken-  ond 
Baucbpanxerknochen  von  A,  gradU  stimmen  mit  denen  des  Aüi^^tar 
Darwini. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  Alligator  Darwini  im  Bau  der  Zahnladen 
den  Alligatoren,  in  der  Anordnung  der  Nuchal-  und  Cervicalschilde  den 
Crocodilen  und  im  Bau  des  Atlas  den  Monitoren  gleicht. 

Die  zweite  bei  Messel  vorkommende  Speeles  ist  ein  Crocodil,  dem  ich 
den  Namen  (U-ocodilus  Ehertsi  beigelegt  habe.  Sein  Kopf  ist  hoch,  kurz, 
mit  breiter  parabolischer  Schnauze,  worin  beiderseits  \l  ungleichlange, 
längsgestreifte,  flachgedrückt  ovale  scharfkantige  Ziihne,  Der  erste  Zahn 
des  Unterkiefers  ragt  in  eine  Grube  des  Zwischenkiefers,  der  dritte  und 
vierte  desselben  legen  sich  in  eine  äussere  Nische  zwischen  Intermaxillnris 
nnd  Mezilleris  herein.  Nase  aus  zwei  öffhnngen  mit  luOehemer,  nicht 
auf  den  Boden  desselben  reichender  Scheidewand.  Vom  swei  Öffiinngen 
in  den  Mond;  Im  Gaumen  eine  solche.  Stirabehi  flachgewtiht,  ohne  glatte 
Binder  an  den  Augenhöhlen.  Parietatplatte  flach,  mit  swei  nach  ?oni 
sttgespititen  OTalen  Ltehern  ond  spitzwhikligen  Zitienbdnen.  Nuchal* 
panier  ans  vier  bohnenfiSrmigen,  der  ovale  Cerricalpanier  aus  6  groasMi 
dreieckigen,  mit  den  Rindern  llberehiandergreifenden  Hautknochen.  Beide 
isolhrt  von  mosaikartig  aus  kleinen  Knochen  bestehendem  Halspanser  um- 
geben, vom  Dorsalpanzer  getrennt.  Letzterer  aus  4  Längsreihen  über- 
einandergreifender,  oblonger,  tiefgrubiger,  schwachgekielter  Hautknochea 
zusammengesetzt.  Ycntralpanaer  ans  flachen,  tiefgmbigen,  viereckigen 
Ilautknochen,  deren  jede  aus  zwei  lose  zasammenhängcndeu  Theileu  be- 
steht, hinten  Qberetnandergreifend,  der  Quere  nach  durch  schwache  Näthe 
verbunden. 
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^^r  Atlas  aus    drei    Stücken;  dessen  Körper  unten  gerundet,  nach 
^löi  nur  wenig  verdünnt.    Die  Flügel  des  Bogens  oben  nicht  zusaramen- 
l**>tWn;  obere    r>ecke    unbekannt.    Der  Epistropheus  mit  dreiseitig 
Fuaatiickm  Korper  ohne  Consolen  für  die  Seitenflügel  des  Atlas.  Fünf 
MwirW,  ähnlich    denen   des  Crucodilus  vulgaris ,  jedoch  anstatt  des 
Gdti  eine  dicke  Warze  am  Körper  tragend ;  6  Dorsalwirbel  mit  breiten 
lieki  ud  Kimmen,  7ter  Doraalwirbel  unten  mit  starkem  Dorn  am  Tor- 
Md^Boeh  5  Uten  glatte  Donal-,  6  Lenden-,  2  HeiOgenbein-WirbeL 
I^cnle  Sdiwanswirbel  conm-coneaT;  etwa  26  Sehwamwirbd,  wovvm 
li«be%iMrfoctsfttae.    Eztremitttten  stftrker  gebogen.  Die  YorderflbMe 
tk  fbt,  die  Hinterfllase  mit  Tier  Zehen.  Die  beiden  ersten  Bippen  awei- 
^ßg  md  gekielt  setxen  an  Facetten  der  Dorsalwirbel  an,  tob  denen 
ii  äie  am  WirbelkOrper,  die  andere  am  Bogen  iteht.  Die  8  andern 
ntbi^ftcen  Hippen  dtsen  an  Facetten  der  an  dm  Wirbelbogen  befestig* 
(^leifortsitxe,  die  Ute  nnd  12te  Rippe  sind  einköpfig.   Die  Becken* 
firtle  ventiikt  durch  iwei  seitliche  Knochen  and  viele  dünne  falsche 
liffCB;  das  Brustbein  speerförmig;  Schulterblätter  breit,  Schlüsselbein 
^  gekrümmt,  Hüftbein  schmal  und  lang,  Sitsbeine  nnd  Schambeine 
kw.  Länge  des  Thieres  etwa  1,70  Meter. 

CVi»crxii7u.>-  Khertsi  ist  durch  seine  gefalteten  Zähne  ausgezeichnet 
eai  dadurch  von  Crocodilus  Büticonemis  Herm.  von  Meter,  Crocodilus 
ikOuicui  Vaillast  ,  Crocodilm  Hastingsiae  Owen  ,  Crocodilus  toUapicus 
O^mi  unterschieden.  Nur  Crocodilus  Cliainpsoidfs  Owen,  dessen  Kopf  sich 
s-ti^r  dnrcii  seine  lange  spitze  Schnauze  (fast  gavialartig)  auszeichnet,  be- 
äiui  wie  die  Gaviale  ebenfalls  längsgestreifte  Zähne.  Crocodilu.'i  Jiüti- 
amenHs  v.  Metek  hatte  Ilautknoclien  im  Dorsal-  und  Ventralpanzer, 
velcbe  sich  nur  durch  weniger  zahlreiche  Graben  von  denen  des  Croco- 
dibm  JSbertsi  unterscheiden. 

Ansser  m  den  Messeler  Brannkohlm  finden  sidi  noch  Fragmente  von 
nifil'ufcin  und  einige  ZIhne  als  Seltenheitm  im  Litorinellenkalke  Ton 
Wriifin  bei  Mains. 

Ich  boffe  die  Ober  diese  fossilen  CrooodiUden  angefertigten  Zeichnnn- 
gem  Bellst  BeechreHwng  bald  der  (Hfontlichkflit  fibergebm  in  kOnnen. 

&.  lAdwig. 


München,  den  25.  Nov.  1876. 

Ihre  freundliche  Sendung  war  mir  ungemein  erwünscht ;  ich  habe  die 
^▼♦oTigien  auch  bereits  einer  Untersuchung  unterworfen  und  mit  den  ver- 
wmjidten  Formen   in  Böhmen  und  Norddeutschland  verglichen.  Einige 
Schwierigkeiten   hat  mir  Ihre  Cribrospongia  heteropora  bereitet,  obwohl 
die  Bannewitzer  Exemplare  an  Schönheit  der  Erhaltung  nichts  zu  wün- 
schen übrig  lassen.    Nach  der  Mikrostructur  ist  Ihre  sächsische  Spongie 
mt  Guettardia  und  jedenfalls  sehr  nahe  Ter  wandt,  wenn  nicht  identisch 
mm.  QueUardia  (Cribrospongia)  isopUura  Bsuss  (Qiu.)  —  Seypkia  heUrth 


* 
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pora  Biugs  dagegen  bildet  d«n  Typus  einer  neuen  Gattung  mit  guis  ab- 
weiehendem  OittergerOit 

Über  Codophfdmm  dUemam  BAh.  bat  mir  Herr  Qeb.Batb  BAna 
dorcb  Zneendnng  des  von  F.  A.  Böaia  abgebildeten  and  jetst  in  Breelaa 
befindlichen  Originalezemplars  endlich  Klarheit  Terschaflt.  Dasselbe  ge- 
hört, wie  ich  schon  fr  Aber  Temmthete,  nicht  in  Cothplydiimm^  sondern 
schlieset  sich  am  nichsten  an  lUwrat^oma  iwrUumm  F.  A.  BAm.  an. 
Beide  Arten  gehören  einer  neuen  Gattong  an,  die  sieb  zuoftcbst  an  Becksin 
8chl0t.  anreibt.  Die  ergänzte  Figur  von  F.  A.  Rönni  i^  natarlich  falsch. 
Wenn  meine  Auffassung  nicht  ganz  irrig  ist ,  so  muss  das  t.  4.  Fig.  6  a 
(Nord.  Kr.)  abgebildete  Stück  umgekehrt  gestellt  werden  und  würde,  wenn 
Yollständig ,  einen  sehr  dünnwandigen,  mit  Falten  versehenen,  etwas 
banchigeu  Becher  darstellen.  Mit  Guettardia  haben  diese  beiden  Formen 
keine  Verwandtschaft,  wohl  aber  steht  PkurosUma  lacunosum  F,  A.  Rom. 
nicht  allzu  fern. 

Durch  Herrn  Prof.  Schlüter  wurde  ich  auch  auf  eine  bisher  von  mir 
ftbersehene  Abhandlung  Ralph  Tatf's  über  die  Kreide  von  Irland  auf- 
merksam gemacht.  Es  sind  darin  zwei  CoelopttjcJtium-Aricn  {C.  furcaium 
und  Belfastiense)  beschrieben,  die  in  der  That  zur  Gattung  Coeloptychium 
gehören.  Ob  die  beiden  sehr  mangelhaft  erhaltenen  abgebildeten  Frag- 
mente wirklich  als  neue  Arten  an  betrachten  sind ,  oder  ob  sie  mit  den 
norddeutschen  Formen  sasammenfallen ,  wage  ich  nicht  in  entscheiden. 
In  derselben  Abhandlnng  ist  auch  eine  nene  Gattung  E^eriägia  aufge» 
stellt,  ireleher  die  ton  mir  als  PloeiMitanofi  beseichneten  Spongien  ans 
der  sOdrossisohen  Kreide  angehören.  Der  Käme  Plaemämion  vird  da> 
dnreb  flberflAssig. 

Im  Schlnsiheft  der  SoaiOmt'scben  3f onographie  der  dentsehen  Kreide 
Cephälopoäm  (Paliontogr.  XXIY.  S.  344)  finde  ich,  daas  GloeloptydWiMi 
ogoiHeoideB  amsb  in  England  und  Belgien  Torkommt.  Dadurch  wird  der 
geograpfaische  Verbreitnngtbeairk  dieser  schönen  Gattung  betrichllidi 
TOrgrösscrt  und  die  von  Schlüter  für  das  Obersenon  gewählte  Beseich- 
nnng  „Coeloptychien-Kreide''  noch  mehr  gerechtfertigt. 

Meine  Üntersuchungen  fiber  die  HexactineUiden  Spongien  nihem  sich 
übrigens  jetzt  dem  Ende  und  ich  hoffe  Ihnen  demnächst  eine  systema- 
tische 1  Ibersicht  derselben  znsenden  an  können.  —  £s  dürfte  Sie  wohl 
auch  interessiren,  dass  ich  vor  Kurzem  aus  Niederbayem  einen  Cast  voll- 
stAndigen  %tia/o(ion-Schädel  erhalten  habe,  der  wahrscheinlich  einer  noch 
unbeschriebenen  Art  angehört.  C.  ZitteL 


Frankfurt  a.  M.,  26.  Not.  76. 

Bei  gennenr  YergMehnag  der  Torritfae  an  Mioelapetrefkkten,  die 
ich  auf  emer  Beise  im  Juli  1876  ia  Schwaben  lusammengebracht  habe, 
finde  ich  maaehes  Nene  und  flir  weitere  Kreise  Interessante.  Erlanhen 
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hi€  mir,  Ihnen  über  die  Fauna  einiger  schw&higcher  Tertiüriagerstättea 
m  jMtf  Torliafige  Mittbeilungeo  za  machen. 

Ein  Mlwtg  in  der  NAlie  m  Leisaeker  bei  Nenbarg  s.  d.  DonM 
opb  BIT  ia  hirte,  k»se  heroHiliegeiide  Kalkbfocken  eingeschlasMB  di« 
immate  voo  Saxixmmkr  in  ieineo  „Land-  and  8aaawawer-ConchylieD 
kt  YonreH,  WtesbAden  1870—76^  S.  666  ii.  f.*  jwk  dort  aufgetiUta 
Faat  BÜ  AMBahme  tob  Mdüß  faaUt  C.  llAn  oad  inflemi  Kumr. 
AiModeB  konale  ick  aber  daselbH  aoeh  onnslatinn:  üTcrAuia  ermmlaja 
iL,  PItnoriM  IdiM  Kim,  Iswmnu  tmriku  Eu,  GafyeftNMi  ti».,  MOix 

Kl  l^,  AqM  q^ctdridentata  Ki«,  JVpafetioiM  Dupvtff  var.  yrodKdam 

Sa  VI...  Uyaliuia  orbicuiaria  Kl.  sp.  nnd  Panserttfleke  TOn  Schildkröten. 

Was  das  «bca  gmaimte  r anjchium  anlangt,  so  ist  es  bei  Leisacker 
•dr  häafig,  wenn  nneh  schlecht  erhalten.  Es  gehört  in  die  Nähe  des 
far.  Nouleti  Boima.,  iat  aber  unter  den  schwäbischen  Arten  weder  mit 
Orr.  gihhum  Sa5db.  von  Undorf  noch  mit  einer  nachher  zu  erwähnenden 
Denen  Art  Ton  Stcinbeim  identisch.  Ks  scheint  wie  dieses  dem  Car.  Oft- 
tifotm  A.  Br.  von  Wiesbaden  am  nächsten  zu  stehen. 

^'eiter  pah  ein  Ackerrain  bei  Zant,  etwa  vier  Wop:stiinden  von  In- 
wfeiit.  iirn.  l>r.  C.  Schwager  in  München  schon  vor  ein  paar  Jahren 

Ufeine  Ausbeute  schön  erhaltener  Schalen,  die  er  mir  zur  Kontrol- 
beititrinung  zuschickte.  Bei  einem  gemeinsam  im  Juli  1875  unternom- 
Kf-ntn  Ausfluge  dahin  wurde  die  frühere  Suite  wegen  des  sehr  mangel- 
iufun  Aufschlusses  leider  nur  um  wenige  Species  vermehrt.  Die  von  uns 
beobachteten  Arten  sind:  Amnicola  sp.,  kleiner  und  mit  noch  mehr  ge- 
ntadden  Windungen  alt  A.  emaexa  Saudi.,  PUtmorbit  dedma  A.  Biudn, 
lüris  Kl^  LarUti  Noülst  und  üonm  Bn,,  lAmmut  äUataku  Kout^  ffe- 
Kz  mrimdvia  Kl.,  Pupa  guhfkrifomis  Sam».  (=  ttärdUngenaia  Kl.),  Pupa 
SmUaiama  rar.  graeiKdema  Saim.,  Olotcsflia  mäningmuii  Saudi,  in  einem 
friehtrolleii,  gana  tadellosen  Exemplar  and  ein  etwas  onsieheres  Brach* 
Stack,  das  am  ehesten  noch  n  ÄrdtaeoMomU$  eostafus  Sasdb.  gehören 
dttrfte. 

Daraas  geht  wohl  unzweifelhaft  die  grosse  Übereinstimmung  beider 
Localititen  mit  dem  typischen  Obermiocin  der  Zwiefaltener  Oegend  herror, 
ein  Ergebnisse  was  mir  fflr  Zant  als  neuen  Petrefakteofimdort  isolirt  Ton 
anderen  Terti&rbildungen  immerhin  wichtig  erscheint 

£ndlich  sei  es  mir  gestattet,  noch  kurz  einiger  Landschnecken  ans 
der  Tielumstrittenen  Ablagerung  von  Steinheim  a.  Aalbuch  zu  gedenken, 
die  Auch  auf  das  Alter  der  betreffenden  Schichten  Licht  zu  werfen  ver- 
sprerhfn.  Ich  fand  daselbst  an  Novitäten:  Helix  fiff.  !fithpulchflla  ^Asm.^ 
Carythium  Fu^icum  n.  sp.,  Pupa  (Leucodnla)  quadriplicata  A.  Bracn 
nr.  quadridentata  Kl.,  Pupa  (Pupilhi)  steinheimensis  n.  sp.,  Pupa(V&r' 
Ugo)  hetnodu'<  n.  sp.  und  IJyalinia  orbicularis  Kl.  sp. 

Caryrhium  Kuevicum  ibt  eine  sehr  ausgezeichnete  Art  aus  der  Gruppe 
des  Car.  minimum ,  an  das  Wiesbadener  untermiocikne  Car.  antiquum  A. 
Baant  erinnernd,  aber  etwas  grösser,  mehr  tonnanfiirmig  nnd  mit  viel 
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Udnenr  imd  mehr  dem  ktiten  Ungug  angedrAckter  üftudinig.  Die 
letite  Windung  ist  niedriger  und  beträgt  nnr  ein  Drittel  der  Gesammt- 
höhe  der  Schile.  Pupa  qmadridmtUUa  Ku,  die  mir  ven  BteinheiD  ii 
tadellosen  Stacken  vorliegt,  kenn  ich  nor  als  Yarietit  tob  fMdripKoato 
A.  Bkacn,  einer  nntermioo&nen  Form  tob  Wiesbaden,  gelten  lasien,  die 
selbst  wiederum  nur  eine  wenig  veränderte  Form  der  etwas  älteren 
lamellidens  Sandb.  sein  dQrfte.  Pupa  steinheimensis  ist  eine  auffallende 
linksgewundene  Art  aus  der  Gruppe  P.  EahH  A.  Br.  und  Blainvilkam 
Düpry,  während  het^rodus  der  Grupix'  didf/modus  Sandb.,  ohstructa  Ä.  Bm, 
und  farcimen  Sandb.  angehört  und  von  diesen  der  untermiocänen  diäy- 
modus  am  nächsten  kommt.  Fupa  (Vertigo)  suevica  Sandb.  und  äff. 
pygmata  Sandb.  (a.  a.  0.,  S.  G54)  habe  ich  dagegen  nicht  beobachtet 

Die  neu  aufgezählten  Arten  erinnern  wie  die  Steinheimer  Säugethiere 
mit  wenigen  Ausnahmen  an  mittel-  und  untermiocäne  Formen,  so  dass 
ich  der  Meinung  bin,  dass  Steinheim  wenigstens  zum  Mittelmiocän  und 
nicht,  wie  Sandberger  will,  zum  Obermiocän  zu  rechnen  sein  dürfte.*^ 

Dr.  O.  Boettger. 
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DerackaichtignDg  der  SUnopora  üobmmarU  SouLom    Hit  1  Taf. 
PMsrsborg  8*.  16  S. 
a.  JMfMi  für  MlB«m«gl«  «tc  ISn. 
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*  W.  Dybowski:  Beschreibung  piner  pormischon  Koralle,  FisHUipora  La- 

hmem n.  sp.   Mit  4  Fig.   Petersburg  8".  11  S. 

*  Frieüel:  Bericht  über  das  M&rldsche  Provinzial-Museum  zu  Berlin 

pro  1875.  No.  XXVII.  4». 

*  A.  V.  Groddecx:  über  die  Lagerungsverhältnisse  des  oberharzer  Diabas- 

zuges und  das  Auftreten  von  Posidonomyenschiefern  des  Calm.  (Zeit- 
schrift d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch.  XXVill,  2.) 

*  Alb.  GOhtbir:  Contributions  to  our  Knowledge  of  the  Fish-Faana  of 

the  tertiary  deposito  of  Sumatra.   (QeoL  Mag.  Dec.  IL  Vol.  III. 

No.  10.) 

*  HsRV.  A.  Haoen:  od  bottip  Tnsect  deformities.   (Mem.  of  the  Mus.  of 

Comp.  Zool.  at  Harvard  Coli.,  Cambridge,  Mass.  VoL  IL  No.  9.)  Cam- 
bridge. 4« 

*  A.     Herzele:  einige  Thatsachen,  aus  denen  die  Entstehnog  der  im*  ' 
.  «ganischeii  Stoffe  abgeleitet  werden  kann.  Berlin.  8*. 

*  F.  HoBiisTiiii:  eTetematlsche  Übersidit  der  wichtigsten  Mineralien.  (Sep^- 

Abdr.  24  S.) 

*  T.  B.  Jomn:  Beport  of  t&e  visit  of  tlie  Qeologieta*  Association  to  tbe 

Mnsenm  of  the  Geological  Society  and  Inspeetion  of  the  Soath-Africaa 
CoUection,  April  1.  8*. 

*  F.  KAttnntn.  Jon.  Simow:  aber  das  Auftreten  des  Foramfaiiftrfln-OenQB 

Ntäteatlana  im  sarmatisehen  Sande  Yon  Kischenew.    (Sitib.  d.  k. 
Ak.  d.  Wies.  LXXIY.  Bd.  Jnni.) 

*  Artov  Koch:  geologische  Beschaifeiiheit  der  am  rechten  üfer  gelegenen 

Hftlite  der  DonaQtrachytgrappe  (Set  Andrft^Visegrader  Oebirgsstoek)  | 
nahe  Budapest  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zdtschr.  d.  dentsch.  geolog.  Ge* 
sellsch.  XXVm,  2.) 

*  P.  ni  Lomol:  Kote  sor  qnelqoes  esptees  nonvelles  appartenaat  i  le  | 

cUuse  des  £cbiaodennes.  Genöve,  17  p.  2  PL 

*  K.  Lossnr:  die  Porphyroide  des  Hanes.   (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zettsebr. 

d.  dentsch.  geolog.  Gesellschaft  XXVa,  4.) 

*  B.  LuKDORor:  om  Inoceramos  artema  i  Kritformationen  1  Sverige.  (GeoL  j 

Fflr.  i  Stockholm  FOili.  No.  81.  p.  89.) 

*  MiKEUHiNi  e.  G.  BoRüfiiuKH:  Aptychuüf  ätudii  microscopici.   Pisa,  ^^ 

14  p.  1.  Tav.  ' 

*  V.  V.  Moller:  geologische  Skizze  der  Umpcgend  des  Eisenhüttonwerlcs 

Älexaudrowsk  im  südwestlichen  Ural.   Mit  horizontalen  und  Seiger* 
risien,   St.  Petersburg.  8®.   (Text  russisch.) 

*  C.  W.  Moesta:  über  die  Zunahme  der  Temperatur  dos  Erdkörpers  mit 

der  Tiefe,  abgeleitet  aus  den  Beobachtungen  in  dem  Bohrlocbe  <Q 
Sperenberg.  Sep.-Abdr. 

*  £dm.  f.  Neminar:  die  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Banow.  (Min. 

Mittb.  Heft  HL  Wien  S».  143  p.) 


uiyiu^L-u  Ly  Google 


83 

Av«.  QcsnTBDT:  Petrefactenkunde  Deutschlands.  IV.  Band.  Echi- 
BOtariMB.  7^13.  Hft.  749  &  Mit  Atlas  von  25  Taf. 
^  Im.  Pimmwiob:  Table»  of  Temperatorei  of  tlie  Seftat  different  Depthi 
bneath  tlie  SorfiMeSt  rednoed  and  ooUatad  from  the  Tarioni  obser» 
latioiis  flUkde  betweeo  tbe  jean  1849  and  1868.  (FbiL  Trau,  of 
Ifca  B.  Sog.  ToL  166,  p.  587-674.)  Wilh  Ifap.  and  Seedoiu. 

*  Bcport  of  the  46.  Meeting  of  ih»  British  Aisodation  for  tbe  AdTan- 

eemt  off  adence,  held  at  Bristol  1875.  London.  8*. 

*  L.  BOrmmt»:  Ober  die  Art  des  Ftetsdiritta  in  den  organischen  Ge* 

sdbBpfen.    Basel  und  Genf  8°.  30  S. 

*  ScHKra:  Ober  Fruchtstände  der  fossilen  Equisetinesa.  U.  ßfhenopkjfüwm 

B«T.   (Botan.  Zeit.  No.  40.) 

*  Cl.  ScblCter  :    Verbreitung  der  Cepbalopoden  in  der  oberen  Kreide 

Korddeutschlands.  (Verh.  d.  naturf.  Ter.  d.  prOBSs.  BhetnL  n.  Westf. 
XXXUL  Jahrg.  4.  Folge,  HL  Bd.) 

*  i,  ScwMÄiMÄVsm :  die  Pflanzenreste  der  Ursa-Stofe  im  Flussgescbiebe 

des  Ogar  in  Ost-Sibirien.  (Mel.  phys.  et  chim.  tir^s  da  BoU.  de  l'Ae. 
iap.  d.  ee.  de  St  P^tersbourg,  T.  IX.  625  p.  4  pl.) 

*  J.8eHMAt.HAüSEV:  vorläufiger  Bericht  tber  die  Resultate  mikroskopischer 

üntmachangen  der  Futterreste  eines  sibirischen  JBfcMoetrot  attHqtti' 
tatis  sea  tithorhimM.  M^l  biol.  T.  IX.  661  p. 

*  Jon  J.  STCTE5S05:  the  geological  relations  of  tbe  Lignitie  Gnmpa. 

(Bead  before  the  American  Philos.  Soc,  June  18.)   8®.  29  p. 

*  A.  $TREN<; :  über  die  mikroskopische  Untersochung  von  Nephelin  und 

Apatit.    (Min.  Mittb.  3.  Hft.) 

*  C.  SiRrrKMAin«:  Notiz  über  das  Vorkommen  des  Serpulits  der  Oberen 

Purbeckschichten  im  Vorort  Linden  bei  Hannover.  (Sep.'Abdr.  a.  d. 
Zeitscbr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellscb.  XXVIII,  3.) 

*  M.  DE  Tribolet:  sur  les  terrains  jurassiqiies  sup(T.  de  la  Ilaiite-Marne 

compar^s  ä  ceux  du  Jura  suisse  et  fran^is.  (Bull,  de  la  Soc.  g^L 
de  France,  3.  s^r.,  t.  IV.,  2.59  p.) 

*  IL  DB  Tribolet  :  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis  dans  le  canton 

de  Neuchatel,  du  2  avril  a  16  mai.  (Bull.  Soc.  sc.  nat.  T.  X.  3.  cab. 
S58p.) 

*  G.  UoELu:  Sopra  la  BariliBa  eil  Ferro  oligisto  dl  Calafiiria.  (Estratto 

dal  t  8.  8er.  n  degli  Atti  della  Beale  Aeeademia  dei  lincd  Bo- 
rn. 4M 

*  a  Vmouä:  Sopift  lo  Zhrkooe  delU  Ckwta  Tirrena  (Jb.) 

*  K.  Yasa:  krystallographische  Taüsln  flir  die  mineralogischen  Yortrftge 

sa  der  Prager  Uni? erstCftt  8.  Anfl.  Prag.  4*. 

*  WsBs:  Uber  Calanarien-Gattnngen  der  SteudwUenfonnatlon.  (Zeitscbr. 

d.  d.  geoL  Ges.  p.  419  n.  486.) 

*  G.  IL  WiBi«  a.  A.  A.  Hvarmm:  Beport  upon  geogr.  a.  geol.  ex- 

pIsiatlBDS  aad  snrvejs  West  of  the  100.  Meridiaii.  P.  lY.  YoL  ni. 
6^.  W-Ui^  4.  p.  aoT-m 
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*  Fr.  Jon.  WiiR :  Öfversigt  af  Finlandfl  geologiska  för  bällanden.  Hei- 

singfors  8".  104  p. 

*  J.  M.  Ziegler:  über  das  Verhältniss  der  Topographie  zur  Geologie. 

Text  zur  topographischen  Karte  vom  Engadin  und  Bernina,  6  Blätter 
in  1 : 60,000.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Erdkruste.  Zfirich. 
4*  119  a  8  geol.  Karten,  15  Taf.  4  Taf.  Erkl&rangeii. 

B.  ZettselirtfleiL 

1) Sitsangs-Berichteder  mathematisch-physikalischen  Claise 
der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wiisensciiafteo  aa 

M fluchen.   Manchen.  S^. 

1876,  Heft  1;  S.  1—188. 

C.  W.  GtaBiL:  geognoitliehe  lUttheHnngen  ans  den  Alpen.  III.  Au  der 
ümgegend  fon  TMent:  61—106. 


2)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Oesellschaft 
Berlin.  8^.  [Jb.  1876,  663.] 

1876,  XXVin,  2;  S.  181-437,  Tf.  IV-IX. 

L.  Meyx:  der  Bernstein  der  norddeutschen  Ebene  auf  zweiter,  dritter, 
vierter,  fünfter  und  sechster  Lagerstätte:  181—199. 

L.  Mkym:  über  das  verkieselte  Coniferenholz  des  norddeutschen  Diluvions 
und  dessen  Ursprung:  199—208. 

Th.  KoBOLr:  Islands  YnlbuiUnien  (Tf.  lY):  208—217. 

F.  ?.  OsnsEi:  snr  Frage  Aber  das  Altier  der  in  den  Ungebnngen  foa 
Omsk  vorkommenden  Schichten  (Tf.  Y):  217—225. 

Stbiiistbtp:  Aber  das  Eisen  von  GrÄüand  (ans  dem  Dänischen  im  Anssng 
flbersetst  yon  C.  Kimnusane) :  226—284. 

C.  RAavBLSBBRO:  aber  Afoinit  and  Ginilsit:  284-238. 

Hbvslsr:  über  dns  Yorkommen  .von  Nickel-  und  Eobaltersen  mit  gedie- 
genem Wismuth  an  der  Gr6te  d'Omberensa  im  Kanton  Wallis  (Tf. 
VI):  238—248. 

Otto  Lüideckk:  der  Glaukophan  und  die  glaukophan-fohrenden  Gesteine 

der  Insel  Syra  (Tf.  VII):  248—293. 

Ahton  Koch:  geologische  Beschaffenheit  der  am  rechten  Ufer  gelegenen 
Hälfte  der  Donantrachytgruppe  nahe  Budapest  (Tf.  VIII):  293-  350. 

Fkrv.  Rokmkk;  Notiz  über  ein  Vorkommen  von  fossUen  K&fem  (Coieop- 
teren)  im  Rhät  bei  llildesheim:  350—354. 

FsRD.  Roemer:  über  das  Vorkommen  von  Culmschichten  mit  Posidonomya 
Bechen  in  Portugal:  354—361. 

A.  V.  Groddeok:  über  die  Lagerungs-Verhältnisse  des  Oberharzer  Diabas- 
zuges und  das  Auftreten  von  Posidonomyeuschiefern  des  Culm,  SÖ. 
von  demselben:  3Ü1— oG9. 
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E  SotDtrsci:  etaige  MitUieflaDieii  flbtt  ZusunnieiiBeCsiiiig  mid  Stractiir 

granitischer  Oe8teine:809— 391. 
Briefliche  Jfitth eil ungen  der  Herren  Tb.  Wour  (Tf.  IX),  Lspsiub, 

LAirgTRO  und  K.  Lossek:  391—415. 
TcfheBdlaiigeo  der  Geeellechaft  Tom  6.  Apr.  bie  7.  Juni  1876:  416—487. 


3)  Verband  langen  der  k.k.  geologischen  BeicbsAiietalt  Wien 
8.  [Jb.  1876,  859.] 

1876,  No.  13.   (Bericht  vom  Septb.  und  Octob.)  &  305— 32a 

EfngeseodeCe  Hitthefliingen. 

IL  T.  DiAieo:  Ifittfaeilnngen  ui  Jtpnn:  906—806. 

W.  Bmen:  die  geologiaehe  Stellung  des  Esfnokalkes:  808—812. 

A.  PtoMmon:  Aber  Gftbbro-Gestelne  ans  der  Fhisca  Gera:  812—818. 

Reise-Berichte. 

G.  Stkhe:  aus  dem  Ortler  Gebiet:  314—318. 

B.  Wolf:  Reisebericht  aus  Galizien:  318 — 320. 

6.  A.  Koro:  Reisebericht  aas  dem  Montafon:  S20— 828. 
litntiir-Noiizen  u.  s.  w.:  323—328. 


4)  Mineralogische  Mittheilangen,  ges.  von  G.  Tschermak.  Wien. 
8».  [Jb.  187G,  053.] 

1876,  Heft  3.  8.  143—187. 

£ml     Nemihab:  die  Eruptivgesteine  der  Gegend  von  Banow  in  M&hren: 

143-157. 

&.  T.  Dräsche:  einige  Worte  über  den  geologischen  Bau  von  Süd-Luzon 

(mit  4  Taf.  und  einer  Karte):  157  167. 
A.  Streng:  tkber  die  mikroskopische  Unterscheidung  von  Nephelin  und 

.\pAtit:  107—171. 

W.  F.  LoEBiiica  und  L.  Sipöcz:  Analyse  des  Wassers  vom  ,Mare  morto** 

aaf  der  Insel  Lacroma:  171—175. 
W.  8ma:  Aber  das  Verhalten  des  Eiaenoiydet  bei  hohen  Tempemtoren: 

175-188. 

Sbliscn.  BeflMrkangen  Aber  die  Peehsteine  von  Arraa;  Blotift-Zwillinge 
lOB  Ten?. 


§)ABnalen  der  Physik  nnd  Chemie.  Red.  von  J.  C.  Pcooiiidorff. 
Ldpzig.  8«.    [Jb.  1876,  869.] 

1876,  CLIX,  No.  9;  S.  1— 170. 

V.  f.  La.hg:  zur  Theorie  der  Doppelbrechung:  168  —  174, 

1876»  CLiX,  No.  10;  8.  177—336. 
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^  Journal  fflr  praktUehe  Chemie.  BeiL von H. Koui.  hOpägB^, 
[Jb.  1876,  8S9.] 

187«,  Bd.  14,  No.  16  n.  18,  8.  198—888. 
StBRUi:  Analyse  des  Weissenbiirger  Wassers:  267—288. 


7)  Peleeontographica.  Herausgegeben  von  W.  Duvm  nad  K.  A. 
ZiniL.  Cassel,  1876.  4*.   [Jh.  1876,  654.] 

XXIY.  Bd.  8.  n.  4.  Lief. 

Cum.  SonOna:  Oephelopeden  der  oberen  denftieben  Kreide,  p.  65—144. 
T9l  15-8a 

General-Register  sn  den  20  Binden  der  enten  Folge.  1.  Hft»  CmmI^ 
1877.  4*.  86  a 

Sappl  üt  Uef.  n. 

Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  argentinischen  Bepublik,  von 
ALratD  Sriuvia.  Pallontologischer  Theil,  1.  LieC  Cassel,  1876. 
Enibaltend: 

Ea.  Kama:  aber  primordiale  and  natersnarische  Fosafliea.  88  8.  5  Tal 
H.  B.  Gimn:  Aber  rbttiaehe  Fflansea-  aad  Tbierretle  ia  dea  argeatiiii* 
ichea  PjroTinien  La  Bkit^  San  Juan  aad  Mendoia.  14  S.  2  Ta£ 


8)  Bulletin  de  la  Societe  g^ologiquc  de  France.  Paris.  8*. 
[Jb.  1876,  928.] 

1876,  3.  86r.  tome  IV,  No.  5;  pg.  321—368. 

H.  GoRCBiz:  Note  sur  la  röche  connue  vulgairement  au  Brasil  sous  le 

nom  do  Canga  et  sur  1c  basaia  d^eaa  doaoe  de  Fooseca  (provinoe  de 

Minas  Geraes):  321-324. 
De  Moeller:  sur  la  Constitution  g^ologique  de  la  pariie  m^ridioniUe  do 

gouvemement  de  Nijni-Nowgorod :  321—226. 
Tardt:  Terrasses  de  12  ä  17  m^tres  et  de  20  4  29  mötres,  leor  origioe 

et  leur  age:  326—329. 
P.  Fischer:  sur  les  Coquilles  r^centes  et  fossiles  tronv^es  dans  les  Ca- 

Ternes  da  Midi  de  la  France  et  de  la  Ligurie:  329—342. 
Morel  db  Glasville  :  sur  la  cavit^  cranienne  et  la  position  du  trou  opti^ae 

daas  le  Steaeoeaams  HeberU  (pl.  Vm  et  IX):  342—348. 
AiA.  Dl  Larpiam;  Note  aar  la  relitka  dei  fidllee  el  dea  giseaNiü 

foetoea  da  Nord  de  ia  Fraace  avee  Pargile  k  ailex:  848-862. 
Dt  BaiiooüaT:  Deacriptioa  de  quelques  Foiiilea  aoafoaas  da  basain  de 

Pnria  (pL  X):  852-855. 
F.  Bombt:  Yolenna  de  la  Hinte-Loire:  856—860. 
Fk.  Dbuuui:  aar  na  giaement  des  eoqniUee  foüOea  da  Dflafioni  dans  Is 

presga'ile  de  Stiat-Manr  (Seine):  860—861. 
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Ci.  Miter  :  Sur  les  Fossiles  da  terraio  nummulitique  des  environs  d'Eii- 

siedeln  (Saisse):  361—364. 
Eoi.  Pellat:  Emersion  du  Sud  et  de  l'Est  du  bassin  parisien  k  la  fin 
de  U  Periode  Jurassique  et  extension  de  la  limite  inf^rieure  de  l'ötage 
ponkndien  du  Boulonxuiis:  346-368. 


^  Comptes  rendus  h e bdomadaires  des  s^ancei  de  l'Acad^- 
mie  des  Sciences.  Paris.  4".   [Jb.  1876,  928.] 

ms,  M  JniU.  —  11  Septb.;  No.  4-11;  LXXXm,  pg.  349-682. 

▼ur  Mm»:  4e  Fhg«  gMaffixp»  de  qnelqiiM  iOons  m^tilliqiim  ei  en 

ptitieoBer  d»  flkuie  de  neraire:  288—291. 
1  Am:  Actioa  dee  hidraddee  ior  Fadde  teUvnnx:  888-887. 
hmow:  tnr  les  pemsiftres  n^taniques  de  ratnuwpli^re:  364—366. 
MAui-Dirr  et  Descroix:  Kote  sar  la  rMnaa  annoelle  de  la  Carte  mag- 

netiqae  de  la  France:  401—402. 
Dimtr:  Note  sur  nn  Silicate  alumineax  hydrat^,  depose  par  la  souroe 

•.iermalc  de  Saint-Honor^  dequis  l'^poque  romaine:  421 — 423. 
Dcirrsc:  Examen  de  min^'raux  de  Chili:  451—452. 
C  JBrjx'x :  Recherches  de  la  matitoe  organique  animale  dans  lea  terrains 

tetiens:  454—457. 

C4iiT:  Baues  stratifies  de  silex  massif  obscrves  aupr^s  de  Digoin  (Saone 
et  Loire)  dans  im  terrain  considere  comme  cretace:  459. 

J.MCir..iLA  :  sur  uu  soulevemet  sous-marin  obserr^  dans  le  golfe  d'Arta: 
5J4-535. 

B.  Baum:  Reeherchea  rar  les  T^gätanx  silicifi^s  d'Aattm  et  de  Saint- 

ttiauB  i  546—548. 
8.  Bumv:  Reeberelies  sor  quelques  Calamodendrtes  et  sur  lenra  affl- 

aüte  betairiqnes  probables:  674-676. 
Sui.  Xsmni:  aar  nn  blec  de  menlitoe,  recaeilli  dans  le  aaUe  änptif 

des  CDTiroBe  de  B^es:  678—679. 


10}  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Philosophical  Maga- 
xine  and  Journal  of  Science.   London.  8^   [Jb.  1876,  930.] 

1876,  Octob.,  No.  11,  pg.  241—820. 

W.  E  Mnun:  on  a  new  Form  of  tbe  Beilectiye  Goniometer:  281—288. 

L      CLomam:  Memoir  oa  fhe  three  Types  of  HumHe:  286—291. 

Ocalogieal  Society.  Hillahd:  on  the  Ice-Fjords  of  North  Oreenland 
aad  the  FefMtioB  of  Fjords,  Lakes  and  Cirqnes  fai  Korway  and 
OrMBtaad;  Moboaii:  ob  the  Drift  of  Brasil:  816—816. 
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11)  Archiv  for  Mathematik  og  Naturvideaskab.   Udgivet  a 
SoPBUs  LiE,  WoRM  Müller  og  G.  0.  Sars.   Kristiaiua  8^ 

1876.  Foeratle  Bind.  Pg.  1-228. 
8.  A.  Sexe:  om  nogle  gamle  Strandlinier  (med  1  Kart):  1—18. 
Amuxd  Hellaitd:  om  de  ufyldte  Fjord«  og  de  gUciato  Dtimelaer  i  Nord- 

groenland:  58—125. 
S.  A.  Sfxf:  om  Vindens  Heining  i  det  stille  Belte:  203—210. 
Eaei.  Pettsubx:  Salteaa  geologi:  217— 22a 

12)  Bollettino  dcl  B.  Comitato  Geologico  d'ltalia.   Borna.  8*. 
[Jb.  1876,  930.] 

1876,  No.  9  und  10;  Settembre  e  Ottobres  PS*  855—446. 
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A.  Unsralogle. 

I.  J.  Y.  OfEiBBiKirr!  über  die  HdBDBranOLD'flehen  Eiieii- 
mttttittiid  Aber  das  Yorkonmen  tob  gediegenem  Eisen  in 
Bfttüt  (WieeenechnftL  Mitth.  d.  natorhistor.  Vereins  in  Kopenhagen. 

Sn  16—19)  35  8.  2  Taf.  ^  —  Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich 
IM  in.  Ton  NoRDVKSKiöLD  bei  Blaafjeld  auf  der  SOdaeite  der  Insel 
Disko  in  Nord-Grönland  gefundenen  Eisenmassen.  Der  Entdecker 
cikltrte  bekanntlicb  dieselben  auf  Grund  ihres  Aussehens,  ihrer  chemi* 
«dien  Zusammensetzung  und  ihrer  Form  für  Meteoriten  und  zwar  mio- 
asLtjk  Alters.,  da  Eisen,  identisch  mit  den  losen  Stücken,  im  benachbarten 
BtsiJt  nachgewiesen  wurde.  Der  Meteorfall  habe  stattgefunden,  als  der 
BxiaXx  rur  Eruption  gelangte,  und  die  Meteoriton  seien  in  die  noch  er- 
reichte Masse  gefallen.  Ursprünglich  war  Nordbnskiöld  der  Ansicht, 
iiss  der  Meteorfall  nur  Eisen  geliefert  habe;  später  schloss  er  aus  den 
Nicca«oPF*8chen  Analysen  der  dem  Eisen  anhaftenden  Gesteinsmassen, 
daas  das  Eisen  von  einem  eokritartigen  Silicate  amhüllt  gewesen  sei. 
IRttMi  Wenn,  B&wBitfB  mil  TMBnus*  rieb  diesen  Ansichten  einel- 
niton  wwiigmwe  nngeeehleeaen  beben,  godit  Snmmop  den  teUnriBeben 
QnpmsdenEieensneebinweiien.  Bei  der  dnreb  AbbiUnngen  «rliolerlen 
feepMilieeben  BeecbreÜiang  des  Yorkonmiena  fttbrt  finrnnup  naeb 
#|8BBn  Beebedklottgen  efaiige  Ergflnsnngen  nnd  Beriehtign^ten  m  den  . 
mbeBafSM  von  KenonsiiOu»,  NonBemoi»  nnd  Kauoinorv  an.  Das 
BssB  inie  eidi  aldit  bi  efaieB  Basaltgange,  sondern  bi  efaier  BasaU- 
decke.  Dnftr  sprteben  unter  anderem  die  Richtung  der  Abeoodemng 
ittd  der  Umstand,  dass  sich  die  Verbreitung  des  freigelegten  Eisens  und 
isi  etienbahigen  Basalts  nicht  in  vertiGaler,  sondern  nur  in  horizontaler 
IBrbtiiug  TOS  der  Hauptfundst&tte  ans  verfolgen  lasse.  Femer  seien  die 
«  Sascnovr  als  £nkrü  benichaeten  Partien  aus  dem  Basalt  nicht  von 

*  Wegen  d.  Orig.-Tit.  vgl-  d.  Jahrbuch  1876.  S.  544. 
'  Vgl  TiCHBULüL:  mineralog.  Mitth  1874.  b.  16ö— 174. 
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letzterem  durch  eine  rostartige  Rinde  scharf  getrennt,  sondern  im  Gegen- 
theil  durch  allmälige  Übergänge  mit  dem  gewöhnliehen  Biaftlt  inalg  ftr- 
knflpft,  wie  Bkh  ui  Ort  nnd  Stelle  leicht  beobaehten  leiae.  Das  Etwa 
finde  ilcli  alnrisens  nicbt  allein  in  mndlicben  Klumpen,  londem  aadi  in 
horiaontal  oder  vertieal  atebenden  Platten  und  in  dendritiacliea  Fomca 
auf  den  Kloitflieben  feiner  Spalten.  Ana  ihrer  Zeraetsnng  «ntModea 
die  Boathftatchen,  welche  einaelnen  Geatemipartieii  das  Ananhen  fremd- 
artiger  Einaeblflaie  geben.  Die  Ton  NAvoERorr  beaehrid»e&e  Brecde  hitt 
Stebhstrüf  fiBr  Basaltgroa,  der  in  Spalten  fiel  und  durch  EiaenferUndmigea 
verkittet  wurde.  Mit  diesen  Bildungen  hiltten  die  Yon.  den  grossen  Eisen- 
blocken  umhüllten  Gesteinsbrocken  nichts  gemein,  und  ebenaowenig  fänden 
sich  Gerölle  von  Basalt  oder  Eukiit  iin,ftatalt  eingeschlossen.  Nach  dem 
Befund  an  Ort  und  Stelle  könne  man  nur  zu  der  Ansicht  kommen,  dass 
das  Eisen  im  Basalt  diesem  als  Gemenctheil  angehöre,  und  dass  die  lose 
gefundenen  Blöcke  ausgcwaschcue  Partien  in  Form  von  GerOUen  seien, 
denen  theilweisc  noch  Basalt  anhafte. 

Ein  grösseres  Gewicht  jedoch  als  auf  diese  Resultate  der  geognosti- 
sehen  Untersuchung  legt  der  Verfasser  auf  die  Entdeckung  eines  eisen- 
haltigen Basaltes  in  beträchtlicher  Entfernung  von  dem  Vorkommen  der 
grossen  Blocke.    Die  Fundstätte  ist  die  Gegend  von  Assuk  am  Wai- 
gattfjord  auf  der  Nordseite  der  Insel  Disko.   Der  Basalt  besteht  ans 
einer  oft  au  Feldspathmikrolithen  reichen,  klaren  Basis,  die  steUenweiH 
ausgezeiehiiete  FlnidaUtmctor  aeigt  An  grOasem  Biaapreaglingen  findea 
aioh  Kryatalk  von  Olivin  nnd  Aogit,  an  sonstigen  Bestandtheilen  Graphit- 
klflmpchen  nnd  Fartikelchen  Ton  gediegenem  Eisen.    Die  QrOsae  der 
letsteren  betrigt  dnrchscfanittlich  0^106  Mn.,  nnd  nor  einmal  worde  eia 
Korn  von  Vi  Mm.  Länge  bei  V4  Mm.  Breite  beobachtet.   Daa  Eisen  ist 
von  eüier  schwanen,  nndorchsichtigen  Zone  von  Ofil  Mm.  Breite  ma- 
geben.  Jdnonsiv  hat  das  durch  einen  Magneten  aasgesogene  Eiaen  unte^ 
sucht;  er  find  in  der  salssanrea  LOsong  66,6  Procent  Eisen,  0,4  Proc 
Schwefe],  deutliche  Sparen  von  Knpfer  und  Kobalt  und  schwache  Spuren 
von  Nickel,  in  dem  mit  Königswasser  behandelten  Rückstand  viel  Eisen 
nnd  ziemlkh  viel  Phosphorsäure.   Obgleich  200  Dünnschliffe  von  40  ver- 
schiedenen Fundstätten  m  Nord-Grönland  untersucht  wurden,  so  liess 
sich  doch  durch  directe  Beobachtung  Eisen  nur  in  den  Basalten  vou 
Blaafjeld  und  Assuk  nachweisen.   Da  manche  Basalte  eine  Fällung 
aus  Kupferlösung  bewirkten,  ohne  dass  es  möglii-h  gewesen  wäre  Eisen 
zu  erkennen  (nach  Stee.vstrcp  lässt  es  sich  iu  den  feinsten  Körnern  leicht 
vom  Magueteisen  unterscheiden),  so  hält  derselbe  die  bekannte  Methode 
von  Andrews  keineswegs  fflr  ausreichend,  um  das  Vorhandensein  von  ge- 
diegenem Eisen  in  einem  Gestein  nachzuweisen. 

Da  der  Verfasser  der  Ansicht  ist,  dass  über  den  tellurischen  Ur- 
sprung des  Eisens  im  Basalt  von  Assuk  ^kein  Zweifel  obwalten  kann, 
so  hiH  er  damit  den  wesentlichsten  Einwand  gegen  den  teilarischen  Ur> 
Sprung  der  NoxDiRSEiöu>*schen  Eisenmassen  ^  dass  niaiycli  derartige 
tellnrische  Yorkooimnisse  nicht  bekannt  wirea  —  Ar  gehoben.  Der 
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GrössenüDterschied  und  der  stärkere  Nickelgehalt  in  den  Blöcken  seien 
iiave?eBtlich;  ersterer,  weil  dieselben  Bedingungen,  welche  Körner  ent- 
Vitleu  Hessen,  auch  sieb  er  Blöcke  hervorbringen  könnten,  letzterer,  weil 
die  Quantität  der  charakteristischen  Beimengungen  auch  im  Meteoreisen  sehr 
oWUidi  schwanke.  ICbenso  seien  die  übrigen  Gründe  für  den  meteori- 
ite  Ursprung  tod  geringerer  Bfldmitoiig.  WiMiAiltTXTrBi'Mlw  Figuren 
«iriCB  aehflr  auch  grümere  teUnriiclie  Fitienmaatien  liefern,  d»  ile  nur 
änk  die  ^rpttüMmüM  Stmdar  des  Ekm  bedingt  werden  und  die  Ge- 
Altanr  dff  Otierfliche»  aaf  die  Nesninuflu)  Gewidit  legft,  kfinne  woU 
•haknpi  aklit  in  Betracht  Immen.  EineneiU  würden  Meteorite^  die 
ä  ftwekhkea  Bneah  geüallen  sfaid,  schwerlich  ihre  Gestalt  während  der 
^nurmag  den  Baemltee  und  nach  der  Aaswitternag  nad  Lagerung  am 
Suude  nnTeriadCft  bewahrt  haben  nnd  sicherlich  nicht  unter  dem  Ein- 
&UK  des  Meeres  und  der  Eisschollen;  anderseits  sei  die  Form  der  Blöcke 
a  der  That  die  Toa  Qerdllen,  welche  nur  durch  die  eigenthflmliche  Art 
ia  Verwitterung  etwaa  Ton  derjenigen  der  gewöhnlichen  Gerölle  ab- 
▼fr.b*.  Die  ans  den  NAücaeoFF'schen  Analysen  gezogenen  Resultate  hält 
^Tia-ncp  für  wenig  zuverlässig.    Der  Nachweis  des  Troilits  scheint 

rsäfelhafter  Art ,  da  das  analysirte  Material  unrein  war  und  der 
Scäwtfrl  aus  dem  Verlust  bestimmt  wurde.    Unter  solchen  Umständen 

er  eine  Verwechselung  mit  Magnetkies  für  leicht  möglich.  Das 
üsiaferitähnHche  Mineral  werde  von  Nordenskiöld  und  Nauckhofp  selber 
*h  Zersetzungsproduct  angesehen,  und  Spinell  sei  kein  für  Meteorite 
c^iraktehstischefi  Mineral.  In  der  Nähe  des  Eisens  verändere  sich  der 
Isait  ailerdinga,  wie  man  es  bei  einem  so  ungewöhnlichen  Gemengtheil 
•dl  Wehl  a  priori  erwarten  könne.  Der  Basalt  werde  grobkörniger,  per- 
f^ilriseh,  die  Mmaae  der  Basis  mreise  rieh  als  sehr  sehwankend;  er  nehme 
mmsr  den  eben  aogelAhrten  IQneralien  noch  Graphit  anf ,  nnd  Graphiti 
Sm  wad  SpmeU  hiaften  sieh  local  so  an,  dass  sie  sicher  das  Besnltat 
isrlBnlyBe  beeinilnsseB  mflssten.  Aber  abgesehen  dafon,  dass  der  geog- 
isitiBchc  Beliiiid  entschieden  gegen  die  Anffiwsnng  solcher  Partien  als 
^Mdartige  KjnerJiHisse  spreehe,  habe  auch  NaeoiBorr  die  Anwesenheit 
m  Aaotthit  niebt  geaftgend  bewiesen.  Aaf  dieser  allein  berohe  jedoch 
fitAanahmc  Xordehskiöld^  es  enthalte  der  Basalt  enkritartige  Gestefais- 
ausen  als  Einschlüsse.  Jedenfalls  habe  sich  der  für  Anorthit  aosgege- 
keae  Feldspath  weder  im  Dünnschliff  noch  in  PaWerform  durch  Salzsäure 
cm^ea  lassen.  Schliesslich  hat  Nordbrskiöld  noch  als  negativen  fie* 
•aii  an  reführt,  dass  man  sich  nicht  vorstellen  könne,  wie  solche  Massen 
nck  anf  der  Erde  gebildet  haben  sollten.  Steenstrüp  hingegen  schliesst 
^  ig-enderrn aasen:  da  die  angeblichen  Meteoriten  sich  nach  dem  geognosti- 
s'-iieü  Vorkommen  als  zum  Basalt  gehörig  erkennen  lassen  und  der  tellu- 
Tinche  Ursprung  durch  das  Vorkommen  von  Eisen  im  Basalt  von  Assuk 
Ii*  möglich  erkannt  ist,  so  muss  das  Eisen  entweder  mit  dem  Basalt 
BBjwrgedrangen  sein,  oder  sich  aus  dem  Basalt  durch  chemische  Processe 
■ttfeschieden  haben.  Diese  Anschauung  werde  erheblich  unterstützt 
Asch  den  Fond  efaer  mindestens  28,000  Kilogr.  schweren  Masse  von 
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nickelhaltigcm  Magnetkies  in  einem  olivinreichen  Basalt  bei  Igdloknih 
gnak  am  Waigatt.  (Auch  hier  erscheint  der  Basalt  in  der  Nähe  des 
Magnetkies  verändert.)  Da  im  letzteren  Fall  die  chemische  Zusammen 
Setzung  den  (^odanken  an  einen  Meteoriten  ausschliesse,  so  bleibe  nichts 
Übrig  als  anzunehmen,  dass  Basalt  so  schwere  Massen  emporführen  könne. 
Diese  seien  vielleicht  ursprünglich  feiner  vertheilt  gewesen  und  erst  später 
durch  concretionäre  Kräfte  concentrirt  worden.  Übrigens  könne  ja  auch 
Eisen  aus  seinen  Verbindungen  durch  organische  Substanzen  reducirt 
werden,  für  welche  Annahme  die  nicht  unbedeutenden  Mengen  von  Graphit 
in  den  BasaUoi  fon  Blaafjeld  und  Assok  vielleicht  einen  Anhalt 
geben.  SpaltenanafUliuig  durch  Eiaen  Im  Batall  fon  Blaafjeld  ipreche 
ja  aQeh  daftr,  daas  wenigatana  ein  Thefl  dea  Btiena  aldi  saih  dar 
atarmng  dea  Baaaha  gebildet  liabe. 


A.  Smura:  ftber  die  mikroakopiaeli«  Unteracheidang  Toa 

Nephelin  and  Apatit  (Bün.  MHth.  ton  O.  Tiohermak,  1876,  8.)  - 
Beide  Mineralien  bieten  Unter  dem  Mikroakop  kaina  Unterscheidnngs- 
Merkmale.  Selbst  die  optische  Unterscheidung,  wonach  der  Apatit  bei 
der  Drehung  des  Polarisators  eine  merkliche  Absorption  zeigt,  die  beim 
Nephelin  fehlt,  ist  zn  subtil,  nm  zn  einem  sicheren  Resultat  zu  fuhren. 
Charakteristische  Unterschiede  lassen  sich  nur  auf  chemischem  Wege 
finden.  Es  ist  bekannt,  dass  wenn  man  eine  salpetersaure  Lösung  eines 
phosphorsauren  Salzes  mit  einer  salpetersauren  Lösung  von  molybdän- 
saurem Ammoniak  im  Überschuss  versetzt,  ein  st'lber  Niederschlag  von 
IOM0O3  i- P04(Nn4)j  entsteht,  der  nur  3,6  Proc.  rhosphorsäure  enthält 
Diese  Reaction  ist  eine  sehr  empfindliche.  Sie  gelingt  aber  nur  bei  Über- 
schuss des  Reagenses;  bei  Anwesenheit  grosserer  Mengen  von  Phosphor« 
säure  erfolgt  keine  Reaction.  Versetzt  man  nun  auf  einem  Glastifelchen 
ein  sehr  kleines  Tröpfchen  der  verdünnten  Lösung  eines  phosphor» 
sauren  Salaes  mit  einem  grossen  Tropfen  einer  concentrirten  8alpele^ 
aanren  LOanng  tob  mdtybdinaaorem  Ammoniak  und  bringt  daa  OlaalllU- 
cben  onter  daa  Mikroakop,  so  bemerkl  man,  daas  aieh  aehr  bald  aaU* 
reiche  gelbe  KSmdien  tnaackeiden,  wntoha  aieh  allmilig  ycfgrtaiam  oad 
die  Form  regnllror  Oetafider  oder  BhombendodekaMer  nnnebmen.  In 
polariairten  Lichte  ferbaUon  aieh  dieaa  gelben  Ktaer  wie  regnUr  kry* 
ttalliahrendo  KOrper.  Bei  weiterem  Wachsen  wnrden  die  BijalaOe  oft 
dmsig,  flberriahen  deh  mit  nierenlSnnigen,  tmabigen  Partien  derselbea 
Sabstant.  Mitunter  beobachtet  man  auch  Darchkreoanngs-Zwillinga.  M 
Anssehen  dieser  KOmchen  ist  ao  charakteristisch,  daaa  aie  nicht  zu  rer^ 
kennen  sind.  Nimmt  man  nnn  den  Dflnnschliff  eines  apatitbaltigen  Ge- 
itefais  nnd  bringt  eine  solche  Stelle  desselben  unter  das  Mikroskop, 
welcher  ein  Apatit-Krystall  die  obere  Schliflf-Fl&che  schneidet,  und  setzt 
nun  mittelst  einer  kleinen  Pipette  oder  eines  dünnen  Glasstabes  einf'D 
Tropfen  einer  concentrirten  salpetersauren  Lösung  von  molybd&nsauren 
Ammoniak  hinan,  so  dass  der  ganae  unter  dem  Mikroskop  befindlick 
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The\\  des  offenen  DQnnschliffes  damit  benetzt  ist,  so  kann  mMi  beobachten, 
»ie  «.ich  der  Apatit  von  oben  nach  unten  alhnälig  in  der  Salpetersäure 
des  Reagcnses  löst  und  wie  im  ganzen  Gesichtsfelde  die  pjolben  Kryställ- 
eben  der  phosphorsaurehaltigen  Verbindung  in  grosser  Menge  entstehen, 
nur  nicht  an  der  Stelle,  an  welcher  sich  der  Apatit-Krystall  befindet, 
»eil  hier  die  Phosphorsäure  in  solchem  Überschuss  vorhanden,  dass  kein 
Xit  dtTschlag  entstehen  kann.  Es  bildet  sich  also  rings  umher  in  dem 
M lasse,  wie  die  phosphorsÄurehaltige  Fiflssigkeit  in  dem  Reagens  diffun- 
din ,  und  zwar  aii  denjenigen  Stellen ,  wo  die  Molybdänsäure  im  Über- 
tc|aaa  voriiAiiden  ist,  ein  breiter,  aus  zahlreichen  gelben  Kryställchen  be- 
Knui»,  Dareh  dieee  Beactton  wird  muk  meist  im  Stande  sein, 
KfjiUll  mit  Skberliflit  tb  Apatik  so  ttknmto.  —  Es  gibt  aber 
Bioe  sehtee  RMction  Mi  NepbeUa.  Wtaa  nt«  efaiea  in  efnem  6e- 
ringcw  acliwwimi  Nef bsUn-Kryitall  anf  einen  DOnnicUiff  unter 
ICknMkop  mit  stark  ooneentrirCer  Sslssliire  bdisadeh,  so  liebt  man 
wto  ömr  Kiystall  aieb  Ifirt,  d,h.  ftieb  aenetit;  naeb  etaiger Zeit 
1,  daas  aieb  m  dem  Baume  des  Krjitalls  Ideine  Curbkiee 
bilden,  die  aus  Chlomatrinm  besteben  nnd  fottrefflieb  sa  er^ 
IHese  Krystalle  entstehen  durch  die  Einwirkung  der  Salz- 
iltn  auf  4mm  Hsrtiiiim-Silicat  nnd  durch  die  Schwerlöslichkeit  des  Köch- 
in üuisLMUlrtwr  Salviore.  Eine  eokbe  Aeactio»  kann  beim  Apatit 


Ptbasi  :  aber  den  Amesit  von  ehester,  Massachusetts. 
fCeopteä  rendus,  LXXXIII,  16ü.)  —  Amesit  wurde  von  Shbpard  ein  Mineral 
benannt,  das  sich  auf  dem  Diaspor  von  ehester  findet,  dessen  Farbe  und 
Glanz  an  den  grüneu  Talk  aus  Tirol,  anch  an  gewisse  piemontesische 
Chlorite  erinnert.  Der  Amesit  kommt  in  sechsseitigen  Tafeln  und  blätt- 
rifcn  Partien  vor,  ist  lekbt  basisch  spaltbar.  H.  =  2,5—3.  G.  =  2,71. 
Hell  apfel^rOn  ,  aaf  dar  Spaltnagiflicfae  Perlmntterglanz.  Dünne  Blltt- 
<iieii  darchsithtlg.  Eine  FlaMe  ergab  unter  dem  Polarisations-Mikroskop 
eine  posüivm  aptiBcho  Aza.  V.  d.  L.  Üut  unaehmelsbar,  idiirafs  weidend, 
«ba  %m  MMmm  Waaaer.  la  Saktfara  lehwer  UaUcb«  lUe  Aaalyae  ergab: 


Kiesels&ure   21,40 

Thonerde   82,30 

Eisenoxydul   15,80 

Magnesia   19,90 

Waieer   10,90 


100^. 

Dar  Aneait,  welcher  rosarolken  Diaspor  bedeekt  und  foo  BatU-Nadehi 
tighlliU  wird,  dorlle  als  eine  betoodera  Spoolei  sa  betiaebten  dOn. 
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PisAKi:  ober  den  Euchlorit.  (A.  a.  0.)  Als  Euch lorit  bezeichnete 
Shbpard  ein  chloritähnliches  Mineral  von  ehester.  Es  ündet  sich  in  bl&tt* 
rigen  Massen,  die  leicht  basisch  spaltbar.  U.  =c  2,5.  6.  =  2,84.  Dunkel- 
grün, auf  den  Spaltungsfl&chen  perlmnttergl&iiMiid.  DOniw  BUttcheB 
dovohtiditig.  HftI  eiiii  ncgtth«  Aze,  wie  die  BioCite.  Schwer  edmeltbir 
•n  gr»iiem  EnaH.  In  oonoentrirter  StlnAare  liagiam  UtaUch.  Die  Ana- 
Ijee  ergib: 


100,00. 

Der  Eoeklont  Siipibm  iet  demaach  eine  Yarietlt  dee  Magnene 


F.  Hornstein:  Bemerkungen  zu  Fischkr's  Mittheilnngen  über 
das  Katzenauge.  (Sep.-Abdr.)  —  H.  Fischer  in  Freiburg  veröflFentlichte 
1878  in  Tscrermak's  mineralogischen  Mittlieilungen  *  und  in  seinen  kri- 
tisch-mineralogischen Studien  Bpobachtungen  über  das  sog.  Katzenauge, 
welche  älteren  Ansichten  zu  widersprechen  scheinen.  In  den  Studien,  in 
denen  er  auf  den  anderen  ausführlicheren  Aufsatz  hinweist,  sagt  er  aas, 
dass,  während  bisher  die  Meinung  giemlich  allgemem  gegolten  habe,  dai 
SehiUem  dee  Katienaogee  vnd  die  Farbe  rfthre  von  eingelagerten  A^bect- 
fiwem  her,  er  nirgende,  weder  In  Treeeborger,  noeh  in  aaiatiacben, 
noch  in  Exemplaren  Ton  Hof  irgend  welche  Einlageningen  gefunden  habe. 
Er  flchlieset  danach,  da«  die  alte  Aneidit  eine  irrige  eei,  nnd  nieht  Ebh 
BchlOflie,  eondem  einfach  die  faserige  Stmctor  des  Qoanea  das  SduUera 
bewirke.  Den  Qnara  erklärt  er  ala  peendomorph  nadi  Asbest  oder  asbest- 
artigen Mineralien  nnd  leitet  davon  die  Faeerstmetnr  ab.  Hoaitsnnr  hilt 
die  letztere  Ansicht  nach  seinen  Beobachtungen  an  den  Yorkomainieasii 
▼on  Hof  und  Treseburg  für  vollkommen  richtig,  mit  den  Behauptungen 
bezflglich  der  Einschiasse  scheint  ihm  aber  Fischer  zu  weit  zu  gehen. 
Schon  die  makroskopische  Beobachtung  an  Handstücken  Iftsst  die  Ver- 
wachsung und  die  Umwachsung  der  Asbestfasern  erkennen.  Dünnscblifife 
zeigten  gleichfalls  aufs  Deutlichste  diese  Nadeln  und  Fasern,  meist  parallel 
geordnet  und  gerade,  zuweilen  gebogen,  und  an  zwei  Schliffen  von  Trese- 
burg wirr  durcheinander  liegend,  wie  bei  dem  Prasem.  Manche  Theile 
der  Treseburger  Handstücke  und  der  vom  Hof  zeigen  kein  Schillern  und 
enthalten  keine  Asbestfasern ;  diejenigen  mit  Einschlüssen  bewahren  auch 
noch  im  Dünnschliff  ihr  eigenthümliches  Schillern.  —  Hiernach  dürfte 


KieemiKjdul  •  •  • 

May!— ia  .    .    .  . 

Kali  Q.  Natnn  •  . 
Yerinit  im  Fever . 


XieaslBini« 
Theaerde  . 


88,66 
1^86 
7,80 
88,86 

10,85 
4,10 


gUmnen* 


»  Vergl.  Jahrb.  1874,  81. 
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Kmch  dftrte  rlMeh^t  FnaoR  in  teiM  Mptnitoii  den  eigeirtlieb 
KÜDendeo  Theil  weggescUiffea  luben,  oder  saweUea  anch  dieFaser- 
Mv  des  peendomoipheii  Qutnea  jeaea  Schiller  bediagea  MaaeB«  im 
AB|eiitiBfl&  aber  die  alte  Aaaielit  ober  das  KatieaaDge  beibdialtea  wer- 
te Biiwa,  imbeadiadet  der  Biditiglceit  jeaer  um  Fisceia  aiiii{e8teUtea 
MMa  Aiaidii  «ber  die  peeodonoiphe  Bfldaag  dee  Qoaries. 


iL  E.  TÖR5KB0HM :  über  die  Verbreitung  des  Zirkons  in  Ge- 
Ufcinen.    Geol.  För.   i  Stockholm  Förh.  B.  III.  No.  34.  —  In  Graniten 
äTiden  sich  sebr  Läufig  mikroskopische  Körnchen   eines  farblosen  bis 
brmnen,  lebhaft  polar isircnden  Minerals,  das  im  quadratischen  System 
krjsuUiäirt   und   sich    besonders   durch  sein  starkes  Lichtbrechungs- 
iwsögen  kennzeichnet.  Dieses  Mineral  hält  der  Verf.  fQr  Zirkon.  Nicht 
Hilia  liDd  die  aiikroelcopischea  Zbkoae  fai  aiedlleliea  Krystfllleliea  aas- 
idiiet,  ia  der  Befel  eiae  Combiaatioa  Toa  P  aad  ooP,  aiitaater  aoch 
■ixlto  aad  8P.  Die  grtteBerea  Kryatillchea  babea  oft  eiaea  sehr 
idiMa  Maalea  Aafbaa  aalsaweiseo.  Ia  tehwediflchea  Graaitea  warde 
im Ürtea  eo  hiallg  gefoadea,  den  er  ia  iliaea  fMt  als  eia  ooastaater 
mmmrimShtr  Gemeagtbeil  aagesdieB  weidea  kaaa.  Auch  ia  Graaitea 
am  dar  Sehveii,  aas  Sachsen,  Tjrol  und  Nord-Amerika  warde  er  beob- 
acte,  ia  dea  scbwedtschen  Oneissen  ist  er  gleiehfaUs  aidht  seltea. 
Fener  ist  er  in  Felsitporpbyr,  Eorit  aad  Hillefliata  foa  nehrerea  Loc»- 
JMsa  asehgewieeea  wordea.  T. 


CBiaamaiae:  ttber  AeriaitaadGiailsii  (Zeitsehr.d.dentsch. 
jgsiag.  OeeeOach.  XXYIII,  2»  8. 384~286w)  Der  Aeriait  ist  eia  derbes, 
dasiilMsues  Hioeral,  angeblidi  aas  Aragoa,  das  ia  seiaer  Masse  homogea 
frsihfifnl  aad  mit  eiaem  Anflog  voa  Eisenozydhjdrat  fibersogea  ist 
GL  -=>  2^670.  Y.  d.  lib  sieh  eotftrbead,  a.  d.  Kaatea  sehmelsend  an  dnaklem 
edo*  heOeoi  Olaae.  Besoltat  sweier  Aaaljsea: 


Kiesels&are  .  . 

.  42,92 

44,00 

Tboaerde  .  .  . 

.  16,84 

15,89 

BieeaoKjd    .  . 

.  7,12 

8,88 

Eieeaoiqfdal  .  . 

.  8,16 

8^16 

Kalkerde  .  .  . 

.  .  16,40 

18,88 

Hagaeeia  .  .  , 

.  2^ 

2,U 

Globverlast  .  , 

.  .  12,07 

18*00 

99,06 

100,75. 

Der  Oiailsit  von  der  Ginilsalp  in  Graubündten  ist  eine  graugelbe 
Mmt,  dereo  O.       9>^-        Analyse  durch  Kahmslsbkrg  ergab: 

M.  UkrWmA  llr  lilB«r*logto  «te.   1977.  ? 
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KieieliiiiN   87,83 

TluNMrde   7,77 

Eisenoxjd   15,63 

Kalkcrde   26,67 

Magnesia   0,73 

Wasaer   3,30 


10Q»93. 


B.  Geologie. 

£.  Erdmann:  Bidrag  tili  Kftnnedomeii  om  de  Iflsa  jordaf 

lagringariie  i  Skane,  Maleriaux  pour  servir  h  la  connais- 
sancc  des  couclics  nieubles  de  la  Scanie.  (Geol.  Für.  i  btockbolm 
Förh.  1874,  No.  15.  18). 

1.  Auffindung  von  Meeresconchy lien  im  Dilavialsand 
von  Bjerred. 

An  mehreren  Stelleu  der  Provinz  Schonen  finden  sich  mächtige  Lager 
von  Sand-  und  Thonschichten,  welche  dem  Diluvialsande  und  Diluvial- 
thone  Berbxdt's  io  der  «wddeatadien  Ebene  entsprechen.  Im  Jährt 
1878  worden  tob  Esomai«  nahe  der  Ziegelei  yoo  Sjerred,  W.  tob  Load, 
in  diesem  DUnvialeande  Meeresmneoheln  der  Gattungen  Ifya  und  Cat- 
dium  entdeckt.  Dieser  Sand  wird  Ton  fiiuxDr's  jOngerem  Deckiande 
flberlagert  ond  mht  auf  graa-blanem  nnd  gelbUch-granem  Theoe,  unter 
welchem  getchiebeftUurender  Thon  (bonlder  clay  =  Krontemlera  oder 
Morinenthon)  folgt. 

2.  Littorale  Gebilde  auf  Meeres Bchlamni. 

Ans  der  N&he  imt  Bjerred  wird  fomer  ein  ans  Sand  «nd  Kies  be- 
stehender Strandwall  bescbtieben,  welcher  Schalen  von  Cardkm  MU 
enthält,  von  einem  Mceresschlamm  überlagert,  worin  Cardium  edult,  lfy> 
tilus  eduJiSf  PdludineUa  uhae  und  zwei  Wasserpflanzen,  Ruppia  spiräUt  L. 
und  rotamogeUm  peeünatus,  gefunden  wurden.  Auf  Tat  4  (No.  18)  wer- 
den 1 1  Profile  zusammengestellt,  aus  welchen  die  in  Schonen  voriierrschen- 
den  Lagcrungsverhältnisse  zwischen  Dilnvialsand,  DiluvialthOB  und  Ge- 
schiebethon  oder  Krosstenslera  n&her  ersichtlich  sind. 


David  Hümm:  on  Sveriges  Lagrade  Urberg  jem  fdrda  med 

Sydvestra  Europas:  (Sur  les  roches  stratifiöes  primitives 
de  la  Su^de.)  (Svenska  Vet.  Akad.  Ilandlingar.)  Stockholm,  1875.  S*. 
69  p.,  1  Karte.  —  Man  bat  in  Schweden  als  schieferige  Urgesteine  oder 
azoische  Schiefer  von  unten  nach  oben  unterschieden: 
1.  Gnciss  mit  Magneteisenerz  oder  Jemgneissregion,  Torwaltend 
rother  Gneiss. 
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1  Oneiss  mit  Granaten  oder  Granatgneissregion,  vorwaltend 
gnxL9t  ODein. 

1  Hillen intregion,  mit  grauen  nnd  rothen  Quarziten  (Leptit, 
HUIeflinuX  Qlimiiienduefer  nnd  Thonsehiefer. 
Der  Yerliuser  parallelisirt  sie  mit  den  in  den  Pyrenäen ,  Vogesen, 
OkmnSd  wnä  MamrwM  entwiekeUen  Gesteinen  und  stellt  die  erste 
Grippe  dem  boji geben  Oaeiate  GOmn^s,  die  sweite  dem  hercyni- 
lekea  Gaeltte  naA  die  dritte  Güuil's  heiejniacliem  Glimmer^  nnd 
IkiueUefer  fleidi. 


E.  SncDKARK :  Mikroskopische  Untersnchang  des  Uralit- 
porphyrs  von  Vaksala.  (Sep.-Abdr.  aus  den  Verb.  d.  geol.  Vereins 
m  Stockholm  1876,  N.  33,  16  S.  *).  —  Der  Uralitporphyr  von  Vaksala 
btt  Cpsala,  welcher  an  einigen  Punkten  gangförmig  in  der  Hällcflinta 
ufirilt,  wurde  schon  von  A.  Erdmanx  nach  makroskopischem  Befund 
iBkr  diesem  Namen  beschrieben  und  von  Rosenbusch  auf  Grund  mikro- 
«kopi>chcr  Untersuchung  als  echter  üralitporphyr  angefülirt.  Svedmauk 
IWfert  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  ausführliche  Beschreibung  dieses 
Gesteins  und  zieht  die  Uralitporphyre  aus  dem  Ural,  von  Vieaena  bei 
P^tdatio  and  vm  Do  Igel  ly  in  Walee  sor  Vergleichnng  hinan. 
Jiikmkopisch  beifieht  der  üralitporphyr  fonVaktala  ans  einer  dnnkel* 
grfMo,  dioritilinliclieB  Gmndnasse  mit  Einsprenglingea  tob  Plagioklas, 
liwitlcnde  and  ürtlit.  Unter  dem  Mikrodcop  löst  licfa  entere  an  ehiem 
ftiikrjitaQiaiaclieB  Gemenge  Ten  grflner,  nadelliSrmiger  oder  branaer, 
WlMgar  Hornblende  anf  mit  nntergeofdaetem  Fligi<ddai  nad  tpirlichea 
Kinern  tob  Qnnn,  Magnetit  nnd  Titaneiaen.  Zn  den  erw&hnten  Ein- 
ifitnglBigCB  gesellen  sich  Magnetit,  Titaneisen,  Schwefelldes,  Epidot, 
Apatit  nnd  Qoars.  Die  meisten  Bestaadtheile  seigen  eine  mehr  oder 
ohider  Ibrtgeschrittene  Veränderung,  tind  manche  entstehen  erst  in  Folge 
icTMlben;  sie  finden  sich  dann  theils  als  selbstfindige  Gesteinsgemeng- 
fteile,  theils  in  Form  von  Einschlüssen  in  den  ursprünglichen  Mineralien. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seiner  Arbeit  die  folgenden  Resultate,  welche 
zameist  mit  denen  anderer  Forscher,  die  sich  mit  dem  Uralit  beschäftigt 
IkAben,  übereinstimmen : 

1.  Der  Uralit  ist  als  ein  mit  Beibehaltung  der  Form  in  Hornblende 
umgewandelter  Augit  zu  betrachten. 

2.  Die  Hornblende  ist  oft  secundär  zu  einer  chlorit-  oder  viriditartigen 
Substanz  verändert  worden. 

3.  Die  Veründcrung  hat  stets  TOB  Aossen  begonnen  und  folgt  oft  den 
Spalten  im  Angit  oder  dessoB  EiBOChlAssea. 

4.  Bei  der  ümwandlnag  hat  sieb  HtgBetit  aBSgesebleden. 

Der  Tierte  Pnakt  ireidit  weseatlich  tob  den  BeobaebtoBgea  tob 
fmenttj  Znutn.  aad  BoemnvscH  ab;  letiterer  ervibBt  ansdrttoklidi,  dass 


•  Qrigiaaltitel  s.  Jahrb.  1876^  868. 
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er  ftoii  Magnetit  recht  selteii  als  Interpoiftieo  beobachlet  luibe,  mA  da» 
demgemiw  die  MolelEiilanimlageniiig  eJine  Anaseheidiiiig  tcii  Eittn  aUM- 
soflnden  sciieiiie. 

Beioiiden  erwilmeiiswertli  aind  nodi  die  folgenden  Angaben  Stip- 
hark'b.  Der  Urallt  im  Gestein  Ton  Yalcsala  ainkt  nieaula  wie  die 
at&ndig  anftretende  Hornblende  lo  Miluolithen  herab  and  besitzt,  wia 
aach  letztere,  neben  grfinen  E^ben  öfters  aoch  bnume;  auch  kommen 
beide  Farben  zusammen  an  einem  Indiriduom  vor.  Von  den  Uralitea 
anderer  Vorkommnisse  unterscheidet  er  sich  besonders  dadurch,  dass 
Schnitte  parallel  zur  Hauptaxc  nur  höchst  selten  fasrig  erscheinen,  son- 
dern fast  stets  aus  breiteren  oder  schmalereu  stängligen  Prismen  aufg^ 
baut  sind.  Auch  wurden  mehrere  unregelmässig  vertheilte  Augitkerne 
in  einem  Uralitdurchs^hnitt  beobachtet,  ein  wohl  nicht  sehr  häufiges  Vor- 
kommen. Die  opake,  weisse,  mit  Titaneisen  in  Verbindung  stehende  Sub- 
stanz, die  GüMBEL  Lcucoxen  genannt  hat,  tritt  vielfach  auf.  Svedmark 
schliesst  sich  GTmbel's  Ansicht  an,  fügt  jedoch  die  Beobachtung  hinzu, 
dass  der  Leucoxen  öfters  in  eine  durchscheinende,  gelbliche,  schwach 
glänzende  und  anscheinend  isotrope  Substanz  übergehe.  Das  häufigste 
ZeraetzungsprodolEt  aowoU  der  nrsprflnglichen  Hornblende ,  als  auch  des 
üraUta  iat  der  Epidot  Er  tritt  ala  Einachlnaa  ba  beiden,  ausserdem  ia 
der  Omndmaaee,  im  Plagioklaa  mid  im  Quara  auf  und  Uebt  ea,  aich  in 
der  Nibe  dea  Eiaenkieaea  anmaiedehi.  Neben  Epidot  eradieinen  aaeb, 
wie  80  binfig^  cbkrftiaehe  Umwandlongaprodidcte  nnd  Qoan  ala  aecondlre 
Aoafllllnng  Ton  Spalten.  In  der  Gmndmaaae  flndet  aich  Qnara  nur  in 
wenigen  kleinen  Kdcsem,  welelie  aabbreiehe  Flflaalgkeitaeinaehlaaae  nüt 
beweglichen  Libellen  und  lUkroUtben  etnacblieaaen. 


Fr..  Ilwop  und  Kxrl  F.  Peters:  Graz,  Geschichte  und  Topo- 
graphie der  Stadt  nnd  ihrer  Umgebung.  Mit  einem  Anhange  äber 
Eiaenerae,  Brannkohlen,  Brannkolilenflora,  Büneralquellen  und  Kurorte  in 
der  Steiermark.  Graz,  1875.  8^.  488  8.,  mit  Plan  von  Oraa.  —  Wena 
anch  verapitet,  ao  lenken  wir  doch  noch  einmal  die  Blicke  anf  dieae^  der 
48.  Veraammlong  der  dentachen  Natnrforacher  nnd  Ante  in  Graz  1876 
gawidmete  Gabe,  aomal  aie  einige  beachtenawerthe  Arbeiten  nnaerei 
hochgeaohitaten  OoUegen  Prof.  KinL  F.  Paraaa  enthfilt  Deraelbe  be- 
traohtet  darin  zunächst  den  Boden  von  Graz:  p.  8-62,  behandelt  die 
Eiaenerae  in  der  Steiermark :  p.  889—856,  die  Braunkohle  in  der  Steier- 
mark :  p.  S57— 383,  worauf  Const.  y.  EmMGsnAüsaa  die  Braunkohlenfloren 
der  Steiermark,  p.  384—405,  erlAotert  und  ilire  Terschiedenen  Staftn  in 
folgender  Weiae  lünatellt: 

A.  Ober-EocftB. 
1.  Hftriog-Stnfe,  fthü 

8.  Solzka-Stnfe.  SoUa.  (Hierher  noch  die  unteren  SagmvSchiehten 
und  Kntachlin.) 
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3.  Sarine-Slafe.  TrÜaU,  Hrtstnigg,  Bresuo  (und  obere  Sagor- 
ädiichleiL) 

B.  Unteres  Neogen. 

4.  Aquitaniscbe  Stufe.  Eibiswald,  Fohnadorf. 

C.  Mittleres  Keogen. 

5.  RedoboJ-Stiife.  Leoben,  SchAnegg.  (Hierher  aoeh  plAstiadier 
ThoD  ron  Bilin.) 

6L  PareehUg-Stnfe.  PancUag,  lUflaeb,  TroüMadi,  Qeriaofa. 

D.  Oberes  Neogen. 

7.  Sa  rnatiscliB  Stufe.  Sandstein  tod  Gossendorf. 

8.  Congerien^Stiife.  MflUstein  Ton  Oleiehenberg. 
SeUOsslieh  legen  K.  F.  Pmas  und  Cohb.  Clab  nach  eine  Übersicht 

der  IQiiemlqaelleii  und  Knierte  Steiermarks,  p.  406—488,  nieder. 


A.  SonOnACS,  Die  Erbohrnng  von  Kalisalsen  bei  Daven- 
ittdt  (lOn.  Hittlieil.  1876,  288).  —  Eine  Bohmng  anf  Steinsais  bei 
DntMtedt  in  der  Nihe  ven  H^over  ergab  ein  Sabslager,  welches  in 
ei«  inmütelbar  miter  dem  Tertiftrgebirge  auftritt,  wihrend  enie  nach 
da  gewöhnlicbeii  ErfUimngen  dieser  Oegend  eher  m  erwartende  Zage- 
fttrlglicit  desselben  zu  älteren  Formationen  nicht  constatirt  ist.  Das 
Liger  ceiebnet  sich  durch  seinen  Reiclithum  an  Kalisalzen  ans ,  welcher 
aai  sc  bemerkenswcrther  erscheint,  als  in  seiner  Nähe  Kocbsalzablage- 
nagen  mit  nur   sehr  geringen  Mengen  von  Kalisalzen  aufgeschlossen 
ftarj,       Eine   Bohrung  bei  Salzderhelden  ergab  —  entgegengesetzt  den 
bisherigen  Erfahrungen  —  eine  Zunahme  des  specifischen  Gewichtes  der 
Sooie  nach  der  Tiefe  zn  und  damit  in  Zusammenhang  einen  grösseren 
Gthah  an  Ciilormagnesium  and  Chlorkalium. 


WaLTsm  Flight:  Zur  Geschichte  der  Meteoriten.  (The  Geol. 
Mag.,  1875.  ToL  II,  p.  548,  589.  Jb.  1876,  91.J  —  Beschreibungen  des 
Meteorsteins  Ton  Breitenbach,  Böhmen,  gefunden  1861,  des  Meteoreisens 
vt»  Cranbourne  bei  Melbourne,  Australien,  gefunden  18(31,  jenes  von 
Tictoria  W  e  st,  Cap-Colonie,  Süd-Afrika,  gefallen  1862,  von  Howard  Co., 
lodiana,  gefunden  18G2,  von  Pulsora,  N.O.  von  Rutlam,  Indore,  in 
Centrai-Indien,  vom  10.  März  1863,  vom  südöstlichen  Missouri, 
]r€3,  des  Meteoriten  von  Wairarapa  Thal,  Prov.  Wellington,  Neu- 
St'eland,  gefunden  1864,  von  Gopalpur,  Bagerhaut,  Jessore,  Indien, 
Tom  23.  Mai  18G5,  yon  Sherghotty  bei  Gya,  Berar,  Indien,  vom 
2^.  Aug.  1865,  des  Meteoreisens  von  Frankfort,  Franklin  Co.,  Ken- 
tcrky.  gefusden  1806,  des  Meteorsteins  von  Knyahinya,  bei  Unghvär, 
lugam,  Tom  9.  Jod  180S,  fOB  Cangas  de  Onis,  Astarien,  Spanien, 
i«B  6.  Dec  1808,  des  Meteordsens  fon  Sierra  de  Deesa,  bei  Santiago, 


uiyiu^uu  Ly  Google 


* 


102 


Chili,  des  Meteorsteins  von  Saonlod,  3  Miles  N.  von  Khettree,  She- 
kawattie,  Rajputana,  Indien,  vom  19.  Jan.  1867,  von  Tadjera,  bei  S^tif^ 
ProT.  Constantine,  Algier,  vom  9.  Juni  1867,  vonVillanova  di  Casal« 
Monferrftto,  Ptot.  Alessandria,  und  Motto  dei  Conti,  ProT.  NoTara, 
Italien,  Tom  89.  Felir.  1888,  Daniela  Kail,  K.N.O.  von  Griqua  Tows, 
Oriqna^Land,  Sfld-Afrika,  vom  20.  Min  1868,  des  Metoordsens  von  Logt- 
town,  Cherokee  Cb.,  Geoifie,  vom  April  1868,  des  Meteonteina  von  0^ 
nnns,  Donbs,  Frankreich,  vom  11.  Jnli  1868^  von  Danville,  Alabena, 
vom  27.  Nov.  1868,  von  Frankfort,  Franklin  Oo.,  Alabama,  vom  5.  Dec 
1868,  von  Goalpara,  Awun,  Indien,  geftinden  1868,  des  MeteoreiMm 
von  Auburn,  Macon  Co.,  Alabama,  1868,  und  von  Oollina  diBrianiii 
bei  Villa  in  Mailaad,  gefondan  nm  1768—78. 


A.  WiNTHER  und  W.  Will:  über  den  Basalt  des  Schiffen- 
berges.  (A.  d.  XV.  Ber.  d.  Oberhess.  Gesellsch.  f.  Natur- und  Heilkunde 
in  Giesseu.)  —  Der  Schiffenberg  bei  Glessen  ist  einer  der  äussersten 
westlichen  Ausläufer  des  Vogelsberges.  Das  Hauptgestein  ist  ein  fein- 
körniger, violett-schwarzer  Basalt.  In  der  Grundmassc  liegen:  Ausschei- 
dungen von  Augit,  Körner  und  Brocken  von  Olivin,  Blättchen  von  Magnet- 
eisen  und  Tafeln  von  Titanelsen.  Die  Drosen  des  Gesteins  enthalte! 
KrystAüchen  von  Phillipsit,  Gismondin,  Mesotyp,  Aragonit  und  Kalkspith. 
Die  nikroskopisehe  Unteranchang  dea  Baaaltea  ergab  eine  ans  triUineai 
Feldspatb,  Augit  und  Magneteiaea  beatehende  Ornndmaeae;  in  ihr  Hegen 
porphyriach  avageachieden:  Olivinkrjatalle,  s.  Th.  in  Seipentin  angewan- 
delt; rotkbranne  Eryatalle  von  Angit  oad  farbUwe  von  triklinem  Fdd* 
apath;  reichlieh  Kömer  von  Magnet-  nnd  Titaneiaen,  endlieh  vereinselt 
Nadeln  von  Apatit.  Es  wurden  sehr  genaue  Analjaen  des  Basaltes  (die 
Methode  ist  angegeben)  ausgeführt;  das  Mittel  ans  awei  Analjaen  iit: 

(Spee.  Gew.  »  2,902). 

Kieselsäure   44,04 

Thonerde   16,31 

Eisenoxyd   8|88 

Eisenoxydul   9,09 

Kalkerde   10,33 

Magnesia   11,05 

Kali   1,69 

Natron   1,97 

Wasser   2,94 

Kohlensäure    .  .  •  .  .  0,18 


Es  gelang  den  Verf.  auch  durch  beaondere  üntersodrangen  dar 

Nachweis  von  anderen  StofTen,  nämlich  von  Titanainre  (4^76 %)t  ^ 
Schwefelmetallen  der  Blei-  und  Arsengmppe  (6^44  %)i  von  Phoephorsänre 
0^60  Vti  welche  1,08  Apatit  ent^richt. 


uiyui^uu  Ly  Google 


103 


Der  siif  der  Spitze  des  Schiffenberges  als  glasig  erstarrte  Rinde  des 
BiMillM  änftretende  Tachylyt  warde  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
■■leiwurfea.  £r  testet  tau  einer  heUbraunen,  glasigen  Qrundmasse;  in 
teeelbea  Begea:  Ikrbloee  Kryitalle  von  triUhiem  Feldquith  mit  deat- 
Keher  ZwilliiigBstreifaiig;  fiurblose  Augite,  reich  in  Glaseinscblflssen; 
OlivB,  fitfbloe,  leMialt  poUrisireod  und  KSmchea  von  Magneteisen  oder 
Fkelil  nmeflhllffeiiMid,  eowie  Partikel  der  amorphea  Graadmasse.  Wiittur 
■ad  Will  fBluteii  mach  eine  Aaalyae  des  in  einem  Baealt  in  der  Nfthe 
fetle^aenden  acbta  kryttaTHelrten  Barytiiamiotoms  aaa.  Sie  ergab:  " 

Kleaelaliira  48,88 

^TboBArdo  •  •  •     •  •  •  10^61 

WIBfHiOll^fd  0^ 

Baiyterde   16^78 

Kalkerde   1^ 

Alkali  (a.  d.  Verl.  ber.)    .  4,08 

OMkrerlnst   18,08 

100,00. 


C.  Sthcckmaxx:  Natii  Aber  das  Yorliommen  des  Serpalits 
der  Oberen  Pnrbecksehiehtea  im  Vorort  Linden  bei  Han- 
aerer.  (ZeÜaehr.  d.  deotsch.  geolog.  GeseUseh.  XXTUI,  3,  S.  445—447.) 
—  Der  YerC  hat  die  Schichteafolge  des  Oberen  Jura  beim  Dorf  Ahlem  an« 
«ck  HaniiOTer  eingebend  beschrieben*;  die  höchsten  der  daselbst  beob* 
tfhmrn  Jnra-Schichten  sind  die  Eimbedchänser  PlattenlmUre,  welche  den 
eheren  Pertlaad-Bildonfen  sosoreehnen  shid;  die  daranf  folgenden  Por* 
beefanergel«  der  Serpolit  nnd  die  Wealden-Formation,  sind  bislang  da- 
iSihst  mUbA  anljgeschlossen ,  erstere  vielmehr  in  discordanter  Lagerang 
TO  den  unteren  thonigen  Gliedern  der  Kreideformation  bedrckt.  Am 
liadener  Berge  nnd  am  Tönjesberge  nahe  vor  Hannover  gehören  die 
höchsten  regelmässig  aufgeschlossenen  Jura-Schichten  dem  Oberen  Kim* 
neridge,  den   sog.  Virgula-Schichten  mit  Emgyra  virgula  unil  Corbula 
Mo^en.'-is  an;    die  jüngeren  Glieder  des  Oberen  Jura,  dessen  Schichten 
überall  mit  einer  Neigung  von  7®  bis  9°  nach  Ost  einfallen,  während  die 
Strf i'  hungslinie  von  Nord  nach  Süd  gerichtet  ist,  sind  entweder  wie  am 
Tönjesberge  mit  einer  mächtiRcu  Diluvialdecke  bedeckt  oder  aber  liegen 
wie  am   östlichen  Abhänge  des  Lindener  Berges  innerhalb  des  Vororts 
Linden  und  entziehen  sich  dadurch  in  der  Regel  der  Beobachtung.  Selten 
aar  sind,  wie  bei  Oelegenhek  von  Bronnenanlagen  und  bei  dem  Ausheben 
fea  FaailaBBentwn  an  nenen  Gebinden,  diese  jüngeren  Schichten  bloaa- 
gdcfl  «ad  dann  ateta  aar  anf  knrse  Zeit.  Am  tetliohen  Fasse  des  Lin- 
dsasr  fiergea  nad  svnr  an  der  sttdliehen  Ecke  der  Deister-  nnd  Falken* 
■maae  aaf  dem  daselbst  bdsgenen  Kiosr*sdisn  Gmndstidie  sfaid  von 
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Stki-ckmann  im  Herbste  1876  bei  dem  Ausheben  eines  Kellers  folgende 
Ton  Kord  nach  SQd  strekslieDde  und  mit  einem  Winkel  von  7  bis  8  Grad 
nadi  Oll  eiaMlQBd«  ScMcbten  beobachtet  «ordoB,  waA  iwar  vqb  obet 
nach  anten: 

1)  1  Meter  Schutt  und  AliuTiom. 

2)  0,76  „    sehr  s&her  rOthlich-gelbar  Tbon  ohne  Yersteinerungen. 

8)  1,50  „  theils  grobkOrnff  oolHhiaeh«,  theilt  didite  KaUntdablnke 
(10—11  Gtm.  stark)  mit  thonigen  ond  mergeligen  ZwiwheB- 
lagon ;  sowohl  die  Kalkstefaie  wie  die  tosea  HergelscfaichteB 
sind  oft  ganz  erflUlt  mit  Serpula  toaeervata;  anssedan 
ist  Cktrbuia  inftexa  A.  RonL.  meben  unbestimmten  Cyrenen 
auf  dem  Schichtenflftchen  häaflg  aa  beobachten. 

4)  (^6  grob-ool ithischer  und  conglomeratartiger  gelblicher  Kall[- 
atein  mit  Sßrputa  coacertaia,  Ojfrdua  MemMU  Dvma 
und  aubtransversa  A.  Roemer. 

6)  0,76  a     fein-oolithische  oder  dichte  Kalksteinplatten  in  5—10  Ctm. 

starken  Banken  mit  zahllosen  kalkigen  Röhren  der  iSVr- 
pula  cnarervala,  Corhula  inflexa,  Cydas  Brongniarti  Dcn- 
KER  und  Koch,  kleineren  unbestimmbaren  Cyrenen,  ein- 
zelnen Fi8rhschupi)en  und  Zähnen  von  Pycnodonten. 

Ausserdem  wurden  unbestimmbare  Gastropoden  in  ein- 
zelnen Exemplaren  bemerkt 

4,25  Meter  zusammen,  von  denen  bestimmt  2,5  Meter  auf  den  Ser- 
pulit  entfallen;  denn  dass  wir  es  hier  mit  dieser  Formation  zu  thun 
haben,  kann  sowohl  dcrl^igcrung  wie  den  Yersteinerungen  nach  durchaoa 
gar  keinem  Zweifel  unterliegen. 


K.  Lossfr:  Die  Porphyroide  des  Harzes.  (Zeitschr.  d.  dentsch. 
geolog-  Gesellsch.  XXVII,  4.)  —  Die  Porphyroide  des  Harzes  sind  ab- 
normale Hchichtglieder  des  hercynischen  Schiefergebirgeg. 
Als  solche  treten  sie  nicht  gleichmftssig  im  ganzen  Gebirg  vortlicilt,  son- 
dern nur  nördlich  der  Sattelaxe  der  Tanner  Grauwacke  und  auch  hier 
nur  in  den  Granitcontactringen  oder  im  Zwischengebict  zwischen  Ram- 
berg und  Brocken  auf.  Spricht  schon  letztere  Desclirnnkung  gegen  eine 
ursprüngliche  locale  Faciesbildung  und  für  eine  Abhängigkeit  vom  Granit, 
so  befestigt  sich  diese  Auffassung  durch  die  thatsächliche  Beobachtung, 
dass  auch  auf  diesem  beschränkten  Yerlnreitungsbezirk  keine  gleich- 
m&ssige  Yertheiloog  der  Porphyroide,  vieliMir  etat  aeiur  anfl&lUge  polare 
Aahtnfiini^  denelben  an  den  einander  lagekeiirtea  Granitaelten,  bei 
Treiebnrg-FriedrichibniBn  einerseita  ond  bei  Branalage-Blend  andenr» 
Seite,  statthat,  wogegen  das  mittlere  GranÜ^Zwischengebiet  mir  apirUehe 
Tereiaaelte  Vorimmmen  anfireiat.  An  jenen  beiden  Polen  amd  die  Por- 
phyroidsGhwirrae  tfaeilweiae  innerhalb  der  Granii-Contactringe  nm  Bam- 
berg ond  Brodcen,  theilweiae,  soweit  flberhanpt  auf  dieaer  fleüe  der 
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eine  schärfere    JkbgrOBiinig  der  Contactrinfire  durchfahrbar  er- 
y^^^^  «nsserbalb    denelbeii  rerbreitet.    Auf  der  Nordwestseite  des 
^^'^^^^^'^rtaxt  ist  liemerlcenswerth ,  wie  fast  alle  Porphyroide  fast  ohne 
l^^^^hme  südlich  des  fgegm  S.  einfallenden  Bode-Ganges,  jener  brocken- 


0  liebenden    Apophyse  des  Ramberg-Granits,  zu  Tage  treten.  Ihr 
lieinen  ist   nicht   an    ein   festes  Niveau  innerhalb  der  Schichtenreihe 
^^r.^^    Kinis^e   liegen  iü  unmittelbarem  Contact  des  körnigen  Diabas, 
^A.g'xe  uelen  in  den  kalksilicathaltigen  Bandhomfelszonen  auf,  die  den 
^if&liwnden    Wieder    Schiefern   ausserhalb   des  Granitbereichs  ent- 
^jcchen,  noch  andere  sieben  in  Beziehung  zu  dem  Hauptquarzit.  Danach 
in  eine  Übereinstimmung  der  Ilarz-Porphyroide  nach  ihrer  stoflFlichen 
i  Dineraliscben  Zusammensetzung  gar  nicht  erwartet  werden.  That- 
Ikh  führen  Porphyroide  der  Bandhomfelszonen  bis  nahezu  87o  Kalk, 
^^Jucnd  ^e  ausserhalb  dieser  Zonen  anstehenden  im  ÜMtfannin  niebt 
dmcbaehniulleh  «Iwa  0,5  V»  XjOfc  MfMMn,  fm  Übrigmi  aber  Mtter 
alte  Forpbyroiden  gemefauainen  ttofflicben  Elementen  der  Tbon- 
■aMr-  eder  8erieÜ-FlMer  bald  ()rtbaUa»4)narz,  bald  Albü-Qoan,  bald 
Aftü  alMik  Mmgeac^teden  enOalCeB,  eo  da«  cbemiecb-mtiief  Ibiche  Be- 
▼ielleieiit  sidii  aar  mm  Qraait,  aoaten  Mdi  som  Diabas, 
den  alUtlialtIgen  Diabas-Contadgesteinen  hervor- 
BetetBiigaToU  f&r  die  Genesis  der  Harz-Porphyroide  sind  ihre 
IQ  den  Priosirtrilmern  aus  Quarz,  Feldspalh,  Glimmer,  Kalk- 
,  velcbe  das  ton  den  Porphyroid-Lagem  dnrchschw&rmte 
SdiAeCergebiet  gangförmig  durchsetzen.    Als  „Primftrtramer"  oder 
«Dnrcbwachsungstrümer"  bezeichnet  LossEk  solche  Trflmcr,  deren 
An-füllnnir  nachweislich  wesentlich  zu  derselben  Zeit,  wie  die  Verfesti- 
gung des  Gesteins;,  erfolgt  ist,  die  mithin  nur  örtlich  auf  Spalten  erfolgte 
reinere  Ausscheidungen  von  dem  Schichtenkörper  selbst  angehörigen  Sub- 
stanzen darstellen  im  Gegensatz  zu  den  „Secundär"-  oder  Gang- 
trämern",  welche  Ausheilungen  von  Rissen  oder  Spalten  durch  das 
feste  Gestein  bedeuten.   Beachten swerth  ist,  dass  einerseits  zwischen 
^      de»  grösseren  Sericit-Porphyroid-Ausscbcidungen ,  die  den  Anschein  selb- 
sttediger  Schichtenglieder  gewinnen,  und  den  kleinsten  Ijenticolaraiisachei- 
I     ^■■•Mi  Tsn  Quars  imd  FeMspntb  im  blmebvanea  Tbonsebfefinr  von 
Weti'ifbibiimi  Us  T^esebwg  ond  gegen  Altcnbcak  biaia  ein  wesent- 
üntSTsdhisd  nishl  beeldit  und  dass  Mdererseits  disse  kleinen  Len- 
in nnregefanlssige  Kesler,  capfllar  endigende  Netaadem 
imi  in  actaifBr  b«grenale^  die  SMebriditnng  und  FUtelnng  oder  Trans- 
▼eriiisiinuini  dsrSeUsftr  In  irisderbi^  Abetinden  nahesn  reditwlnkllg 
sehMiiende  QneiUftmer  flbergelMn.  Diese  letaleren  Ansscbeidongen  anf 
Spalten,  die  Ikrer  festen  Orientirong  nach  erst  unter  der  Schichten* 
avfricfatiuig  entstanden  sein  können,  beweisen  auch  far  die  ausserhalb  der 
Granit'Cootartringe  anstehenden  ahhereynischen  Porphyroide  die  Ab- 
der  in  diesem  Falle  keineswegs  durch  die  orsprflngliche  Sedi- 
bereits  bedington  Oesteinsatisbildnng  von  den  erst  viel  später, 
dea  FkMsleeren  und  Tor  Scblois  der  prodoctiven  Stein* 
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kohlMfiMnittfeii,  erfolgten  DisloeetioBebeweipuigent  welehe  toglefch  Ii» 
Anf«  und  Tneiiiuideneliiebaiig  der  herojniaeheii  SeUehleii  und  das  Eto- 
driegen  der  Ortnite  in  dieselben  lier?f»rgerafett  heben.  Des  Vorbeadoi- 
sein  fon  Piyrphyroiden  im  Hers  sowohl  innerhalb  als  aasserhelb  der  Grseü' 
ContactsoneD,  das  gans  gleiche  Anftrelen  von  PrimiitrQinem  anch  inne^ 
halb  der  Hornfelsmasseii  dieser  Zonen  sprechen  dafOr,  dass  die  den  PliylHt^ 
gneisscn  sehr  nahe  stehenden  Porphyroide  des  sil  ur-devoniseben  Zwischen- 
gehietes  zwischen  den  gramtischen  Massen  des  Harz,  ob  zwar  Ton  regional- 
mctamorphisclicm  Charakter,  die  modificirte  Fortsetzung  der  im  Contact. 
metamorphismus  um  die  Granite  wirlcsam  au  Tag  getretenen  Umwaadliugi- 
processe  bedeuten. 


C.  PaUontologie. 

M.  NErMATR:  die  Ammoniten  der  Kreide  nnd  die  Syste- 
matik der  Am  raonitiden,  (Zeitschr.  d.  d,  geol.  Ges.  1875.  p.  854.) — 
Nachdem  der  Verfasser  die  Principien  entwickelt  hat,  welche  ihn  bei  der 
Systematik  der  Ammonitiden  geleitet  haben,  fasst  er  die  Ammonitiden  in 
den  4  folgenden  Omppcn  zusammen  und  fAhrt  schliesslich  bei  jeder  ein- 
seinen  Gattung,  die  er  genan  eharaklerisirt,  auch  die  darin  bekanntes 
Arten  an. 

L  Aree$tiäa0:  1.  AretsUs  Suass,  2.  Didymito  MoiSn  8.  Mftis^ 
4.  FtyMet  *Mojs.,  iL  JVnaeeeenu  Mofs.,  6.  Sageeem  Mois.,  7.  Amd- 
fheuB  MosTF^  a  SMtenbaehia  JXwm, 

n.  TropUiäae:  9  Ttvpiies  Mens^  la  IVneftyesras  Lavbb,  11.  Gke- 
fiatoceraa  Mon^  12  Bhabdoeenu  Susss,  18.  CoMoemu  Haübr. 

III.  Lytoceratidae:  14.  Lyioceras  Sübss,  15.  HtmiHm  Fiaif 
16.  Turrilitea  Lau^  17.  Baeulües  Lan.,  18.  Phyüoceras  Suess. 

IV.  Aegoeeratidae:  19.  Aegoceras  Waag.,  20.  Arietitea  WiAQ.« 
21.  Harpoceras  Waag.,  22.  Oppelia  Waag.,  23.  Haplaceras  Zitt.,  24.  Sk" 
phanocrras  Waao.,  25.  Cosmorfrnn  Waag.,  26.  Ancyloceras  d'Orb.  (emend.), 
27.  Baculina  d'Orb  (emend.),  28.  Sivwcrras  Zitt.,  29.  Perisphinctes  Waag., 
30.  Olcostcphanus  Neum.,  31.  Scaphitea  Park.,  32.  Hop}ite>f  Neüm.,  33  Acan- 
ihoceras  Neüm.,  34.  StoUczkaia  Neum.,  35.  Crioreras  Lev.,  36.  HUeroceras 
d'Orb.,  37.  Pelloceras  Waag..  38.  Astpidoceras  Zitt. 

Unter  den  verschiedenen  Versuchen  einer  Systematik  dor  Ammonitiden 
ist  dieser  jedenfalls  einer  der  gelungensten  uud  beachtenswerthesten. 


H.  MisoHKt:  CKnoesraf  n.  g.,  ein  silnriseher  Nnntilide  mit 
gelappten  Seheidewftnden.  (Zdtsehr.  d.  d.geolog.  Ges.  187«.  p.49. 
Tnt  I.)  ~  In  den  silnrisefaen  Dilnfialgesehieben  bei  Königsberg  in  der 
ProTini  Prenssen  finden  sich  orthoeerssihnliehe  Gehiose  eines  Naotilidea 
Ton  kleinenn  Dimensionen,  welche  dem  Sammler  dadorch  aaffütai,  dsw 
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hinter  der  "Wohnkammer  fast  immer  nnr  wenige  Septa  vorbanden  sind, 
«ahrend  der  übrige  Xheil  des  Kammerkegels  mit  Kalkspath  oder  Berg- 
mAsse  ausgefüllt  ist,  ohne  das«  Spuren  der  hier  vorhanden  gewesenen 
SfpU  tUitbar  geblieben  «im.  Diese  Formen  haben  nur  Ao^lliuig 
äMT  oeMo  Gattung  VerAiiltMung  gegeben ,  wo  die  Scheidewände  in  der 
Hille  der  8ipboB«lscite  einen  stumpfwinkeligen  Sattel  bilden,  tu  welchem 
du  SepCnm  sieh  oft  bin  na  den  Sipho  feitet  Die  anliegenden  Loben  sind 
ledi  gerodet.  Noch  tot  der  ICIkte  der  Seiten  aber  liegen  iwei  wenig 
■aifcffto  LnlemlMittel.  Der  Verftmer  hat  die  betreffende  Art  als  OL 
dm  n.  g.  et  ap.  onteradiieden. 


Cn.  Fr.  Hartt  and  Bich.  Rathbitk:  Ober  devonische  Trilo- 
biten  nnd  Mollaeken  TOn  Erer^,  Provinz  Par&  in  Brasilien. 
iMorgan  Expedition,  1870 — 71.)  Ann.  of  the  Lyceum  of  Nat.  Hist,  N.  Y. 
Vol.  XI.  May.,  1875.  —  Die  devonischen  Schichten,  welche  die  Ebene  von 
Erere  bilden ,  bestehen  aus  schwachen  horizontalen  Lagern  von  weissen 
ao'l  röthlichen  Sandsteinen,  welche  mit  Schiefern  wechseln.  Beide  sind 
rech  an  Versteinerungen,  welche  des  mittlere  Devon  oder  die  Hamilton- 
Gmppe  charakterisiren.  Nachdem  Ratrbün  bereits  die  darin  vorkommen- 
den Brachiopoden  beschrieben  hat,  werden  noch  2  Trilobiten  aus  den 
GAttungen  Dalmania  und  Homalonotm,  mehrere  Gasteropoden,  unter  ihnen 
PUUytera«  »ymmetriemm  Hall,  eine  Anzahl  Ton  LamelUbrandiiaten,  mit 
gw ijtig  paräHda  um  Tb».,  nebet  Spann  einer  Bejffiehia  nach> 


J.  HoFKiNsoN  und  Ch.  Lapworth:  Beschreibungen  der  Grapto- 
lithen  aus  der  Arenig-  and  Llandeilo-Gr uppe  von  St.  Da« 
vld'B.  (Quart.  JoofB.  ef  the  Oeel  See.  1876.  p.  $81.  PI.  83—87.)  —  INe 
ton  HicKs  beseMeibeBen  Arenig-ro^  in  der  Nihe  tob  St.  Davldfk  (Jb. 
im.  780)  sind  jetit  die  ilteften  Gesteine,  in  welchen  OiaptoHthen  vor- 
1— iBB.  Unter  ABnahne  der  von  Hioss  nnteiaddedenen  Reihenfolge 
dar  bei  8k.  D^wid*«  an  beobachtendeB  OeeteiBaschlchteB,  verfolgt  der  Yer* 
iMaer  die  sBlüreieheB  darin  anfgefbadenen  GraptoUthen,  welehe  im  A11- 
gaaeiBaB  naH  den  in  der  Qnebelc-Gmppe  von  Canada  vorkommenden  die 
frtaale  Ähnlichkeit  zeigen.  Er  schickt  seinen  üntersnchungen  Qbcr  die 
Müm  der  Omptolithinen  und  ihre  Terminologie  eine  Classification  der- 
■elben  vonns  nnd  stellt  die  Verbrdtang  der  GraptoUthen  in  der  Arenig* 
ad  LUndeilo-G nippe  in  folgender  Tabelle  znsammen. 

Die  ganze  Abhandlnng  ist  ein  werthvoller  Beitrag  zur  Kenntnise  dieser 
ilr  geokniarhn  Forschongen  so  wichtigen  Thiergmppe: 
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Rhabdophor  a. 

Didynwgraptus  affmis  Nico 

„       bifidus  Hall 

„      ettodus  Lapw.  . 

^      furcillatus  Lapw. 

„       itidentatus  Hall 

„  „     var.  tianus  Lapw 

„       Murchisoni  Beck 

„       Nicholsoni  Lapw. 

„      patulus  Hall  . 

„      penfiatulus  Hall 

„       sj>arÄMÄ  HopK.  . 
Tetragraptus  quadrihrachiatus  Hall 

„       i/a//i  HopK. 

„       Hicksi  HoPK.  . 

„       serra  Bronon.  . 
Clematograptus  implicatus  Hope 
NemagraptHs  capillaris  Ej*m.  . 
DicellograjAiis  maffatetuiis  Carr 
Climatograptus  caelntus  Lapw. 

„  confertus  Lapw.  .  . 
DiplograptuA  dentatti.t  Brongn. 

„       foliaceus  Mi'rch.  . 

„       triconiis  Cahr. 
rhyÜograptHs  sttella  Hopk.  . 
Gloasograptus  ciUatus  Kmm. 
Trigonograptiis  ensi förmig  Hai 

„      /ru«ca<MÄ  Lapw.  . 

■ 

Cladnphora. 

Vtilograptus  acutus  Hopk.  .  . 
„       cristula  Hopk.  .    .  . 
„       Hicksi  Hopk.    .    .  , 
Denarograptus  arbnscuJa  Hopk. 
„       diß'usus  Hall    .    .  . 
diver gens  Hall     .  . 
ftexunsus  Hall 

„    var.  recnrrus  Hopk 
persculptiis  Hopk. 
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nurffOfriij  rn    Favu<at/i  Hopk. 

,  scrprtvi  lloPK.  .  .  . 
QtBofrapius  eUgcuu  Hall  .  . 

,     rodiotaw  Hopk.     .  . 

,      radican't  Hopk.     .  . 

,  8(üteri  Hall.  .  .  • 
Kdiifriiplm  canceUaim  Hohl 

,      Bomfragi  HoPS.  «  . 

,      irrequiaris  Hall  •  . 

9  iod  


Arenig 


Llandeib 


ÜBtor  j  Mittel  Ober  |  Unter  H.  0. 


1. 


fr 


2. 1  3. :  4. 


es 


es 


<«  0  W 

n  I  §  I  n  I » 


CS  I  P 

S  s  _ 

^  42  g 


ä 
« 

s 


a 
o 

a 


6. 


na 

a 


7.  8. 


9. 


10. 


Ä  iiAbereiddy  Bay 


* 


►»  1 

m 

a 

es 

CS 


* 

♦   

  * 


♦     


G.  LcniARSSON:  Aber  die  Terticale  Reihenfolge  der  Grap- 
ttlithen  in  Schweden.  (The  Oeol.  Mag.  Den.  IL  Vol.  III.  1876. 
^241.)  —  Die  cambrischen  nnd  silorischen  Ablageningen  in  Schweden 
kmok  Bich  in  folgender  Weise  von  oben  nach  unten  grappiren: 

1.  ZTwcnfiurM^-Schichton ,  2.  Xepfoena-Kalk,  3.  obere  Graptolithen- 
Schichten,  4.  Brachiopodcn-Schichten,  5.  rWnMc/fu.s-Schichten,  6.  Chasmops- 
Kalk,  7.  mittlere  Graptolithen-Schichten ,  8.  Ort/iocera.s-Kalk,  9.  untere 
Gnptolitben-Schichten,  10.  Ceratophyge-K&Wi,  11.  DicttjoneinaSchichten^ 
12  0/^itujt-Schichtcn,  13.  ParotioxidM-Stihichten,  14.  Fucoiden  Sandstein, 
\o.  A''.j>ÄytoM-SaDdstein. 

D€r  älteste  bisher  ans  Schweden  beschriebene  Qraptolith  ist  DidHh 
Wftm  ienOhu  Ldiirs.  ans  dem  obersten  Theile  der  CMemM-Schichten  in 
^«eiflelMaii,  vo  er  Bit  Sgikmopkthälmmt  Mm  Bomk  inaanmeB  fer> 
Die  IKrtywuwe  Sehlditen  liiid  reioh  nn  Dictyonema  flabdUfmrm 
od  tadalleB  in  Schonen  nndi  DkKograptuB»  Ane  den  Osmio* 
BfiOtUchton  irt  noeh  kein  Gfnptolitli  belinnnt,  degegen  Innunm  die- 
1^  htaig  In  im  nnleM  Grapleltthen^düeliten  (9)  w.  Die 
Funa  dieser  Schiahlen  lü  jeMT  4«r  SUddnww  nnd  Qnebel^Gmppe  analog 
^     M  l^noyniyiMf  nnd  JHipmognptm  die  gewAhnUehiten  Gnt- 

teogen 

Im  OrttertM-Kalk  (No.  8)  sind  Oraptolithen  ansserordentlich  selten. 
£f  vonfen  nur  eia^  Brnehitfioke  tqo  FkifOognifikm  in  Daleoarlien  nnd 
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Jemtland  getroffen.  Unmittelbar  darüber  kommt  eine  Reihe  meist  schwarzer 
Sdiiefer  ▼or,  die  man  als  mittlere  Graptolithcn-Zone  bezeichnen  kann. 
Dasv  gehört  der  Horizont,  ans  welchem  Hisiitobb  CUmaeograptus  terdim' 
ctUa  und  Didymograptus  geminus  (=  2>.  MwrdiMom  Beck)  beiehrMi. 
Von  Anderen  Gattungen  Bind  XHeeUographts  u.  DieranograpUia  im  vMn 
ehnnkterietUeh,  obgleieh  JHplograptm  sehr  hiofig  ist  M«t  kann  dicie 
Sehiditen  Dierm^graphti-Siitxiditm  nennen.  Die  mittleren  Qraplolifheii- 
Sdblditen  «eigen  sidi  auch  in  Korwegen,  wo  lie  den  obenten  Thefl  m 
Kjbbüip'b  Etage  8  büden,  nnd  auf  der  Inael  Bornholm,  TOn  wo  eieige 
Arten  seit  lange  doreh  Oeikits  beadirieben  worden  sind,  während  Johk- 
BTRüP  ihre  Lagerungsverh&ltnisse  genauer  festgestellt  hat.  Sie  werden  in 
Britannien  durch  die  grösste  Analogie  mit  den  Moflat-Schieliten  vertreteo. 

LiHiTARssoK  konnte  in  dem  Chaemops-KaUce  nur  Sparen  Ton  DipUh 
graptus  und  vielleicht  Clinrntograpfus  entdecken.  Auch  die  Trinuclms- 
Schichten  sind  im  Allgemeinen  arm  an  Graptolithcn.  allein  sie  wurden  oft 
mit  den  oberen  und  mittleren  Graptolitlien-Schichten  verwechselt.  Aas 
ihrer  unteren  Zone  stammt  Diplograptus  pristis  His ,  und  von  anderen 
Gattungen  fand  sich  nur  Dicellograptna.  Aus  den  Brachiopoden-Scbicbten 
(4)  sind  keine  Vertreter  bekannt,  dagegen  werden  sie  in  den  oberen 
Graptolithen-Schichten  sehr  häufig.  Ihr  allgemeiner  Charakter  ist 
Ton  dem  in  älteren  Scbichten  tehr  verschieden,  indem  alle  verzweigte 
Formen,  wie  DidymograpUts ^  JHeramograptu8  etc.  fehlen.  Es  komrnoi 
Diplograptus  und  OHmotograptuB  darin  noch  vor,  und  au  ihnen  tritt 
tMUest  wllkrend  die  nicht  Tonweigten  Formen  der  Oraptolithen  und  Ba> 
striten  Torherrsehen.  Hierher  gehören  die  in  Böhmen  und  Saditen 
waltenden  Formen.  Sie  kommen  in  West-  und  Oetgothland  in  Schonen  und 
Dalecarlien  vor. 

Der  LeptaenorKaXk  hat  noch  Iraine  Orapfolithen  ericenneti  lassen,  sna 
den  obersilurischen  Gesteinen  Sehwedens,  wozu  die  JBncn'mims'flchichten 
gelKIreil,  sind  aar  Spuren  bekannt ,  während  Kjerülp  aus  dem  oberen 
Silur  von  Norwegen  noch  Ora^MUkei  lMdmm$  und  BtMUet  Qtimtjnaß 
mif  Anfährt. 


H.  Alb,  Nicholson:  Übereinstimmung  zwischen  denGrapto- 
Hthen-führcnden  Schichten  in  Schweden  mit  denen  in  Bri- 
tannien. (The  Geol.  Mag.  Dec.  II.  Vol.  III.  p.  245.  PI.  9)  —  Nach 
den  wichtigen  Untersachungen  von  LiMNARssoN,  welche  eben  besprochen 
wurden,  lassen  sich 

die  Olm»»'  und  Victyonma  Schichten  von  Schweden  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit den  Tremadoc-SehieüBm  von  Wales  i^eidieteilen, 

die  unteren  GraptoUthen-Sehichten  entsprechen  den  Sktddaw-Sehio- 
fern  des  nördlichen  England  und  der  Qnebek-Gruppe  tou  Ganada» 

die  mittleren  OraptoUtheo-SdiiefiBr  Schwedens  bilden  das  Äquivalent 
flir  die  unteren  Moffat-Sehiefor  des  südlichen  Schottland, 
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(iie  oberen  Graptolithen-Schichten  Schwedens  stehen  parallel  den 
^I^^Ätoü  iludttones**  oder  der  „Skelgill-Keihe**  des  nördlichen  England 
1^^^  der  .oberen  Moffat-Schichten"  des  südlichen  Schottland.  FQr  das 
*J^^e  SOor  sind  auch  in  Kpgteiid  und  Schottland  noch  Momgraptus  pruh 

Kionijc»  gilii  sngleieli  ein«  Obwsielit  dir  flun  fi»  LmiBsmii  »• 

lAnrediflcbea  QnqptoUllieii: 
1.  Am  dm  Ole»M«*8chic]iteii:  Diekognphu  tentüiu  Limiiamboi. 
iAni  d«n  l>fte«yoi»efiia-8«kkliteii:  JHdffotmia  fiabeUiforme 

nA  XNdhoyrflpfMf  tp. 
lAn  tai  uHt^raii  Graptolitheii-8ehielit«n:  FhyUograptua 
^^guäifolius  BUu»,  Ph.  igpm§  Hau,  Didymo^apfus  IMnuMto  Säsa,^  Di 
^^fittuku  LmiARS.,  D.  sp.,  Tetragraptus  hryonoides  Hall. 

4.  AuB  den  mittleren  Graptolithen-Schichten:  Dicraiuh 
fnptw  Clingam  Cabr.,  Diceüographu  sp.,  CUmaiograptua  tereUuaeuhu 
fib-,  Diplograptus  prii>tis  His. 

5.  Aus  den  Tri nuc^eu« -Schichten:  Diplograptus j^tis,  JHceUo- 
fftm  ütgans?  Carr. 

S.  Aus  den  oberen  Graptolithen-Schichten:  Retiolites  Oei^ 
•  ...iflKs  lU.,  Rastrileji  peregrinus  Ba.,  Grapt.  prwdon  Br.,  sagittarius 
äü^  l.'hifcrus  McCoY,  convolutus  His.,  turr»cu2a<tf«  Ba.,  j^roteas.i*'  Ba.  und 
iemkiL^tilus  His.  (=  acalaris  EUs,). 

Als  neue  Gattungstypen  der  Oraptolithinen  beschreibt  der  Verfasser 
IVidiograptue  Nies-,  8diiuograptU§  ISficu. ^  Temnograptua  Nioh. 
OteHo^raptMf  NroL 


Ol  Lmrem:  Aber  die  tehottiseben  Honograptiden.  (The 
Mag.  Dee.  U.  ToL  HL  p.  90a  88a  PI.  9.  10.  12.  18.)  —  Die  ein- 
>«ikigei  GfiptolitbineB  oder  MonograpHäa»  mit  den  Gattungen  BastriU» 
ts  Gci5.  nnd  Cyrtograptus  Carr.  sind  in  Schottland  auf 
nnd  oberen  Silurgesteine  beschränkt.  Man  findet  sie  hier 
au  ersten  Male  in  den  Birkhill-Schiefem  oder  oberen  Moffat-Schie» 
f «  rn.  Unter  den  zahlreichen  von  Lapwcrtd  festgestellten  Arten  begegnen 
▼ir  den  meisten  der  in  Deutschland  (Sachsen,  Thüringen,  Böhmen  eto.)  an 
der  Grenze  des  unteren  und  oberen  Silur  vorherrschenden  Arten : 

lUutritcs  peregrinus  Ba  ,  womit  der  Verfasser  R.  Linnaei  Ba.  ver- 
B,  maximus  Carr.,  B.  distam  n.  sp.,  R.  capUlaris  Carr.;  MonO' 
Nüsoui  Ba  ,  M.  intennedius  Carr.,  M.  gregarius  n.  sp.,  M.  <Uic- 
•M/i*:i^  HopK.,  welche  zwei  letzteren  sich  vielleicht  mit  M.  Proteus  Ba. 
v«r-j»i^ig<  n  lassen,  M.  Saiten  Gein,,  M.  argutus  n.  sp.,  M.  tenuis  Portl, 
ip-  M.  Sander soni  n.  sp.,  M,  eoneinnus  n.  sp.,  M.  Hisingeri  Carr.  ^«o- 
gtUmrius  His  ),  M.  cyphm  IL  tp.,  M.  leptoOteea  n.  sp.,  M,  WHmimu  "Sicb^ 
M.  Solu  Ba.,  M.  BiemUmmtiU  n.  sp.,  aehr  ihnUch  dem  vorigen,  Jf. 
ffirfiiiBjii  o.  sp.,  M.  prioätm  Ba.,  M,  sisdgwuM  PoaT.  tp.,  womit  jedocb 
Jt  ffoAmn  Ctani.  aieht  Tereinigl  werden  kaim,  Jf.  eoneoliiliM  Hu,  woia 
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woU  mit  ünndit  Jt  pntm»  fii.  gMOi«B  wird,  JC.  tfitm§Mm  Habii. 
ud  Jf .  tum'enlflfiii  Ba. 

Wenn  anek  aancht  dieser  Arten  eiM  ladere  Deatang  lalaeaen,  m 
ist  dooli  jedenftila  durch  dieae  wie  durch  die  forher  beeeichneten  Ab* 
hniidlnngen  die  Kenntniss  der  Graptolithen  OberhMipt  und  ihrer  ferticaln 
Verbreitii&g  wesentlich  gefördert  worden. 


Bob.  Lawlkt:  Pesci  ed  altri  vertebrati  fossili  dcl  pliocene 
tose  an  0.  Pisa.  1875.  (Separ.  aus  Atti  della  societä  tose,  di  bc.  nat., 
residente  in  Pisa.  Vol.  I.  fasc.  1.)  8°.  S.  13.  -  Die  vor  ungefähr  30  Jahren 
aufgefundeneu,  versteiuerungsreichen  Schichten  hei  Orciano  im  Pisanischen 
sind  wahrscheinlich  in  der  Nähe  der  Meersande  von  Montpellier  dem 
unteren  Pliocän  einzuordnen.  Von  Fischen  erkannte  der  Verfasser,  meisi 
nach  Zähnen,  33  schon  früher  festgestellte  Arten:  4  Notidanuji,  2  Gale(h 
cerdo,  5  CarcJuirodon ,  10  Oxyrhitia,  6  Lamna,  2  Maja,  je  eine  Art  tod 
Myliobatis  (angustid,  Si8M.)t  DenUx  (Mucnateri  Mbmegu.),  Chrysophry» 
(Agassisii  Sism.)  and  Lophüte  (hroAifsomiu  Aa.).  QrOsser  ist  die  Zshl 
der  Qeners,  bei  denen  sidi  nur  das  Genas  bestimnen  oder  motfamasBea 
liess:  AeyliiiMS  ScymtMs,  ScyWodua^  Squatinat  Jgohiiiorrtbiiim,  OmOniia, 
Spinax^  Xiphia§,  Ifffgam,  AUobc^  CMmoero»  Eät^phodoH,  SmrffUy  Sphat- 
ndm  (fai  einer  spMeren  Abhandlang  als  einehu  Ae.  besduneben  and  ab- 
gebildetX  PharffnffodotOopiku,  MuMm,  Sdcma^  Dael^kffimup  Urmih 
seopMs.  Von  Corax  Hessen  sieh  drei  Zihne  anf  fsUcatm  A«.  devtea,  wenn 
nicht  das  hAhere  Alter  der  Art  hinderte.  An  diese  Besta  sehUessen  sich 
drei  Arten  Flossenstacheln.  £ine,  die  noch  bei  Volterra  verkommt,  zeichnet 
sich  durch  ihre  L&nge  von  53  CentioMtern  aus,  ist  aber  an  der  Basis  be- 
schädigt, dass  man  nicht  wissen  kann,  ob  sie  einem  Knorpel-  oder  Knochen- 
fische  angehörte.  Von  den  zwei  andern  lässt  sich  weiter  nichts  sagen, 
als  dass  eine  von  einem  Knorpelfische  herrührt.  Endlich  sind  noch 
Schwanzstacheln  von  Kajiden  bei  Orciano  vorhanden:  eine  Art  wohl  von 
J*tychopleuru8^  mehrere  andere  von  Myliobatis.  Unter  den  letzteren  ist 
ein  vollständiges  und  wohlerl\altenea  Stück  höchstwahrscheinlich  auf  M. 
angustidens  Sism.  zu  beziehen,  mit  einem  Fragmente  von  dessen  Zahn- 
pflastcr  es  gefunden  wurde.  Knochenreste  von  Landsäugethieren ,  Ceta- 
ceen,  Vögeln,  Reptilien,  auch  Conchylien  birgt  die  Umgebung  von  Orciano 
zum  Theii  zahlreich,  nebst  vorhistorischen  Prodncten  meuächlicber  Arbeit. 
Von  höheren  Wirbelthieren  worden  vorl&ufig  nur  generiach  erkannt:  Dsi- 
pkkmt,  FkjfseUr,  Diplodtm,  Speeülseh  beetimssbar  fluid  sidi  IVM^pftsen 
ooeikma  Gert,  and  voa  TriOMy»  eine,  nach  Mijon's  Vennnlhang,  neve 
Speeles,  ähnlich  sefaiem  Tr,  GmiHtnU  and  sowohl  bei  Orciano  als  bei 
Tolterra.  Xk. 
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Ceber  die  krystallinisehen  Gesteine  Ton  Hinnesota 

in  Nord-Amerika. 

A.  Strens  in  Giessen  und  J.  H.  Kloos  in  Hannover. 

(FortMUaag.) 


n.  Hornblonde-Oabbro. 

6.   Dieses  Gestein  findet  sich  nur  am  St.  Louis  River 
Dulnth.    Es  hat  auf  den  ersten  Blick  das  Aussehen  eines 
grobkörnigen  Hypersthenfels.  Bei  genauerer  Untersuchung  zeigte 
Mncbfdtfs  es  ein  grobkörniges  Gemenge  folgender  Mineralien  ist: 

1)  Stark  vorwaltend  ist  ein  lebhaft  glänzender  graner  Fla- 
fieklas  mit  stark  hervortretender  ZwilHngsstrei^ng  und  blanem 
hibmefailler,  ganz  wie  bei  dem  Labrador.  Mftnnter  sind  die 
pol) synthetischen  Zwillinge  ausserdem  auch  nach  dem  Karlsbader 
Gesetz  verwachsen. 

2)  Ziemlich  selten  finden  sich  hellröthliche  Feldspathkrystalle 
ohne  ZwiliingsstreifuDg  mit  einem  röthlichen  Lichtscheine,  ähn- 
hek  dem  Sonnenstein.   Dieses  üineral  ist  wohl  Orthoklas. 

3)  Ein  dimkelbrftanlieh-grfines  oder  tombakbrannes,  wenig 
gtowiMies»  fiut  metalliseh  schillerndes  Mineral,  welches  &srig 
widMint  und  zwei  gleiche  Spaltflächen  besitzt,  die  mit  einander 
ätnmpfe  Winkel  bilden.  Eine  ganze  Anzahl  ungeföhrer  Messungen 
Zib  für  diese  Winkel  annähernd  125^    Da  das  Mineral  ausser- 

ziemlich  leicht  zu  schwarzem  Glase  schmelzbar  ist,  so  kann 
trotz  des  von  der  gewöhnlichen  Hornblende  etwas  abweichen- 
de Anssehflos  nur  Hornblende  sein.  Dieselbe  ist  an  vielen 
8Ulfln  oüMilNur  mit  ddoritlschen  Blftttehen  imprftgnirt  und  er- 
tti  ditodi  eine  etwas  andere  Beschaffenheit. 

S.  Mata*  flir  MiMntoil»  tc«.  ISH.  B 
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4)  Lieht  tombakbraune,  metallisch  schiilernde  Erystalle  mit 
nur  emdr  sehr  stark  henrortretenden  Spaltfläche  sind  etwas 
seltener  deatlich  zu  erkennen.  Eine  zweite  sehr  untergeordnete 

Spaltfläche  mit  matter  glanzloser  Oberfläche  steht  annähernd 
rechtwinklig  zur  ersten.  Vor  dem  Löthrohre  schmilzt  dieses 
Mineral  ziemlich  leicht  zu  dunklem,  glänzenden  Glase,  ist  also 
ohne  Zweifel  Diallag.  Es  ist  etwas  seltener  wie  die  Hornblende, 
steht  aber  mit  dieser»  wie  es  scheint,  in  keiner  Verbindung. 

5)  Grosse  sehwarze,  schwach  metallglftnzende  Kömer,  mit- 
nnter  in  vollkommen  ansgebildeten  OctaSdem  mit  nnebenem  Ins 
mnscheligem  Bruche.  Die  ans  dem  Gesteinspnlyer  mit  dem  Magnet 
ausgezogenen  Theilchen  wurden  mit  saurem  schwefelsauren  Ka- 
lium geschmolzen,  die  wässerige  Lösung  nach  Zusatz  von  schwef- 
liger Säure  gekocht,  wobei  ein  ziemlich  reichlicher  weisser  Nieder- 
schlag von  Titansäure  entstand.  Da  die  deutlichen  Octaeder 
keine  Titan-Beaktion  geben,  das  magnetische  Fol?er  sich  aber 
nnr  theilweise  in  Salzsäure  löst,  während  der  Rfickstand  titan- 
haltig  ist,  so  ist  wahrscheinlich  Titandsen  so  innig  mit  dem  Magnet* 
eisen  verbunden,  dass  es  mit  diesem  zusammen  dem  Magnet  folgt 

6)  Sehr  vereinzelt  finden  sicli  hellgrünlich-gelbe  Einlagerungen 
mit  muschligem  Bruche  und  Fettglanz,  welche  in  Salzsäure  un- 
löslich und  vor  dem  Löthröhre  fast  unschmelzbar  sind.  Die  Härte 
ist  etwa  5  —  6.  Das  Mineral  scheint  Epidot  zu  sein,  dessen 
Spaltflächen  allerdings  nicht  lo  erkennen  waren. 

7)  Sehr  selten  finden  sich  einige  Fflnkchen  Ton  EupferkieB. 
Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  folgende  Mineralien: 

1)  Sehr  vorwaltender  trikliner  Feldspath,  gewöhnlich  ziem- 
lich rein,  mitunter  aber  ganz  von  körniger  Masse  erfüllt,  so  dass 
die  Streifung  nur  noch  schwerer  darunter  zu  erkennen  ist.  Auch 
schwarze  eckige  Körnchen,  wohl  von  Magneteisen,  sind  hie  und 
da  ausgeschieden.  Das  Mineral  ist  nach  24-ständiger  Einwirkung 
in  Sahssäure  unlöslich;  auch  gab  das  Pulver  des  Minerals  nach 
langdauemdem  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Spur  von  Gallerte. 
Der  trikline  Feldspath  ist  daher  nicht  Anorthit,  sondern  wahr- 
scheinlich ein  dem  Labrador  nahestehender. 

2)  An  einigen  Stellen  kommen  Feldspathe  vor,  die  ganz  er- 
füllt sind  mit  gelblichen  bis  röthlichen  Körnchen,  theils  mit 
grünen  in  Viridit  umgewandelten  Hornblendeläppchen  und  selteneien 
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hellgelben  Epidot-Könichen.  Dieses  Mineral  entspricht  den  hell- 
rtthlicben  sonnenst^inähnlichen  Feldspathen,  an  denen  weder  ma- 
kroskopisch noch  mikroskopisch  eine  Zwillingsstreifiing  zu  er- 
keooen  ist.  Diese  letztere  köiute  nun  möglicher  Weise  durch 
die  ahkäcben  Einlagerungen  vollständig  verdeckt  werden ;  be- 
rielaehtigt  nun  ata*,  daas  das  Gestern  1,61  Proc.  Kali  enthftlt, 
»wird  man  es  doch  for  wahrscheinlich  halten  messen,  dass  etwas 
Orthoklas  Torbanden  isi 

3)  Hornblende.    Dieselbe  ist  meist  von  hell-  bis  dunkel- 
frtner,  seltener  von  braungrüner  Farbe.    Die  erstere  wird  durch 
Viriditsabstanz  hervorgebracht,  welche  oft  die  Hornblende  völlig 
■äUI  and  die  dichroitische  Beschaffenheit  beeinträchtigt  Diese 
grtM  Tindiiische  Hornblende  ist  tbeils  parallel,  theils  yerworren 
<ier  iidial-foarig  ausgebildet,  was  namentlich  zwischen  gekrensten 
BWs  herrortritt.    Die  branngrilne  Tiriditfreie  Hornblende  ist 
Ärt  dichroitisch  und  parallelfasrig  entwickelt.    Mitunter  ist  sie 
T'>!!  feinen  schwarzen,  parallelen  Liniensystemen  durchzogen,  die 
irr  rechtwinklig  zur  Faserung  stehen  und  nichts  mit  Spaltungs- 
äfllleo  gemein  haben,  die  merkwürdiger  Weise  völlig  fehlen.  Da 
ssMrdem  die  Umrisse  der  Hornblenden  sehr  nnregelmftssig  sind 
■i  giBs  Ton  den  FeldsiMithen  abhftngen,  zwischen  die  sie  ein- 
(iktemt  nnd,  so  konnte  es  bei  der  oft  schwachen  dichroitischen 
filKhaffenbeit  zweifelhaft  sein,  ob  man  es  mit  Hornblende  zu 
tei  habe  oder  nicht.    Aber  die  oben  erwülmten  zahlreichen 
ifessongen  der  beiden  gleich  werthigen  Spaltflächen  zeigten  mit 
sUer  Bestinuntheit,  dass  das  Mineral  aus  Hornblende  besteht,  die 
iadk  das  Eindriiigen  der  yiriditischen  oder  cbloritischen  Substanz 
mm  Andenmg  ihrer  Eigenschaften  er&hren  hat 

4)  Der  Diatlag  erscheint  in  graubraunen,  wenig  durchschei* 
■iiflii  Krystallen,  welche  theils  fftr  sich  mitten  zwisehen  Feld- 
!pä.th€n  sich  finden,  theils  aber  auch  mosaikartig  mit  Hornblende 
Terknäpfl  sind ,  wobei  aber  die  Grenzen  überall  scharf  hervor- 
traten. Als  Kern  der  Hornblende  tritt  hier  der  Diallag  nicht 
\xst  die  erstere  ist  also,  wie  es  scheint,  eine  selbständige  Mineral- 
MdoDg,  welche  nicht  etwa  aus  einer  Umwandlung  des  Diallag 
w^aaden  ist  Der  Diallag  ist  &st  gar  nicht  dichroitisch,  er 
iit  «est  zart  parallel  ge&sert  und  zeigt  häufig  ein  System  pa- 
oBte,  scharf  ausgeprägter  Spalten,  die  aber  die  Faserung  bei- 
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nahe  rechtwinklig  durchkreuzen.  Parallel  der  Faserung,  die  zwi- 
schen gekreuzten  Nikols  sich  als  unregelmässige  Farbenstreifung 
darstellt,  ist  zuweilen  eine  feine  schwarze  Schraffirung  bemerkbar, 
die  aus  linienförmig  geordneten  Magueteisenkömchen  zu  bestehen 
scheint.  Nur  selten  zeigt  der  Diallag  einen  nicht  fasrigen  Kern, 
der  auch  frei  ist  von  den  dunklen  Linien,  welche  den  übrigen 
Theil  des  Krystalls  erfüllen. 

5)  Grosse  schwarze  metallglärzende  eckige  Krystalle  von 
Magnet-  und  Titaneisen;  kleinere  Körner  sind  in  den  vorher- 
genannten Mineralien  ausgeschieden. 

6)  Sehr  selten  finden  sich  Ausscheidungen  von  hellgelbem, 
wenig  dichroitischem  Epidot  in  unregelmässigen  Läppchen  und 
Körnern. 

7)  Kupferkies  ist  sehr  selten  sichtbar. 

8)  Recht  häufig  finden  sich  bis  0,4  Mm.  breite  und  über 
0,8  Mm.  lange  farblose  Prismen  oder  regelmässig  sechsseitige 
Durchschnitte.  Sie  zeigen  sehr  lebhafte  Polarisationsfarben  und 
enthalten  zahlreiche  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  und  ohne  beweg- 
lichen Bläschen.  Sie  sind  löslich  in  Säuren,  geben  mit  Molybdän- 
lösung Phosphorsäure-Reaktion,  mit  Schwefelsäure  Kalk-Reaktion, 
während  beim  Behandeln  mit  Salzsäure  keine  Kochsalz  Würfel  ent- 
stehen. Das  Mineral  ist  also  Apatit  in  dickeren  kurzen  Kry- 
stallen,  während  feine  Nadeln  desselben  nur  selten  vorkommen. 

9)  Am  seltensten  sind  farblose  Ausscheidungen  mit  zahl- 
reichen grösseren  Flüssigkeits-Einschlüssen,  welche  meist  schwach 
sich  bewegende  Bläschen  enthalten  und  von  unregelmässigen,  mit  | 
grüner  Substanz  erfüllten  Spalten  durchzogen  sind.  Sie  stehen 
mit  Ausscheidungen  des  gelben  Epidot  in  Verbindung  und  sind 
trotz  ihrer  Unreinheit  für  Quarz  zu  halten. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Hornblende-Gabbro  No.  6 
ist  folgende: 
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SiO| 
AlO, 
FeOs 

FeO 

CaO 

MgO 

K,0 

NsjO 

HtO 


s=  49,15 
=  21,90 
=  6,60 

=  4,54 
=  8,22 
==  3,03 
=  1,61 
s  3,83 
»  1,92 


P,0, 
TiOt 


100,80 
=  0,33 
=  0,18. 


Da>  Gestein  ist  hiernach  ein  basisches,  dessen  hoher  Thon- 
«degehalt  mit  dem  grossen  Reiclithum  an  triklinem  Feldspath 
m  Verbindung  steht.  Wäre  dieser  nun  dem  Anorthit  nahestehend, 
äm  Wörde  der  Gebalt  an  Kalk  höher,  der  an  Natron  niedriger 
loa  müssen.  Stünde  femer  dieser  Feldspath  dem  Oligoklas  oder 
ifldeini  n&her,  dAim  mfisste  der  Eieselerd^gdialt'  des  ganzen  Oe- 
höher  sein  um  so  mehr,  als  die  1,61  Proc  Kali  einen 
Oiihoklasgehslt  von  etwa  9,52  Proc.  voranssetzen,  die  den  Kiesel* 
erdegehalt  ohnedem  in  die  Höhe  treiben.  Der  trikline  Feldspath 
wird  daher  dem  Labrador  am  nächsten  kommen.  Während  der 
Kie-elerdegehalt  durch  den  Orthoklas  gesteigert  wird,  so  wird 
er  durch  den  Gebalt  an  Magnet-  und  Titaneisen  wieder  herab* 
gedräekt.  Der  geringe  Gehalt  an  Magnesia  entspricht  der  Ar- 
■Bth  des  Oesteins  an  Hornblende  nnd  DialJag.  Der  Apatitgehalt 
beträgt  0,81  Proc 

Der  Hornblendegabbro  vom  Si  Lonis-Flnsse  bei 
I^uluth  besteht  also  aus  stark  vorwaltendem  Plagio- 
klas  (Labrador),  wenig  Orthoklas,  etwas  Hornblende, 
Diallag,  Magnet-  und  Titaneisen,  sowie  Apatit  und  sehr 
kleinen  Mengen  von  Kupferkies  und  Epidot,  welcher 
zmweilen  mit  Qnarz  yergeaellsc haftet  ist 


Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Richmond  am  Sauk-Flusse 
ad  ho  Littie  Falls  oberhalb  Watab  am  Mieaieaippl 


HL  Anglt-Biorlt. 
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7.  Aiigit-Diorit  von  Richmond.  Das  Gestein  besteht 
makroskopisch  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von  anscheinend 
vorwaltender  schwarzer  Hornblende  und  grau  weissem  triklinen 
Feldspath  nebst  einem  augitischen  Minerale.  Dazu  kommen  noch 
Biotit,  Schwefelkies  und  vielleicht  ^kon. 

Die  Horablende  findet  sich  mitunter  In  Tereinzelten  gs^mnn 
Erystallen  von  2—3  Gtm.  Breite  und  3—4  Ctm.  Länge,  wihrend 
die  Hauptmasse  derselben  in  Kry stallen  von  wenigen  Millimetern 
Durchmesser  vorkommt.  Sie  ist  von  intensiv  schwarzer  Farbe, 
hat  sehr  lebhaften  Glanz  und  erscheint  im  Allgemeinen  sehr 
frisch.  Sehr  häufig  nisten  sich  kleine,  unregelmässig  geformte 
dunkelbraune  bis  schwarze  Biotit-Bl&ttchen  zwischen  die  Spalt- 
flächen der  Hornblende.  Die  letztere  echmilzt  ziemlich  leicht  za 
schwarzem  glänzenden  Glase. 

Der  irikline  Feldspath  findet  sich  in  heUgran-weissen,  ftst 
farblosen,  lebhatl  glänzenden  Krystallen  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt mit  deutlicher  Zwillingsstreifung.  Da  der  Untergrund 
dunkel  ist,  so  erscheinen  die  durchsichtigen  Feldspathe  oft  eben- 
falls schwarz. 

Das  angitische  Mineral  ist  nur  sehr  wenig  hervortretend, 
meist  von  Hornblende  völlig  verdeckt  £s  ist  von  hellgriblicb- 
branner  oder  giaubranner  Farbe,  ist  wenig  glänzend,  tritt  aber  i 
nach  dem  Befenebten  des  Gesteins  weit  stärker  hervor,  da  es  dann 

einen  gelben  metallischen  Schiller  erhält.  Man  kann  zwei  sich 
annähernd  rechtwinklig  schneidende  Spaltflächen  erkennen,  die 
aber  nicht  sehr  deutlich  sind  und  nicht  ganz  gleich  zu  sein  sclieinen. 
Das  Mineral  ist  etwas  &srig  ansgebildet  und  schmilzt  nicht  ganz 
leicht  an  dflnnen  Splittern  zu  einer  grauen  Perle.  £s  findet  sich 
in  geringerer  Menge  wie  die  beiden  anderen  Gemengtheile  nnd 
ist  selbst  beim  Betrachten  des  Gesteins  unter  der  Lope  nur  mit 
grosser  Mühe  zu  bemerken. 

Biotit  mengt  sich  in  dünnen  braunen  oder  hsi  schwarzen 
Blättchen  vorzugsweise  der  Hornblende  bei. 

Magneteisen  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  Schwefei- 
kies  ist  mitunter  in  kleinen  Körnchen  eingesprengt 

Sehr  selten  finden  sich  hyazinthrothe,  lebhaft  glänzende,  sehr 
kleine  KrystftUchen,  deren  Form  nicht  za  erkennen  wmr.  Vid- 
leicht  sind  es  kleine  Zirkone. 
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Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  folgendes: 

1)  Der  Plagioklas  zeigt  sehr  scharfe  Farbenstreifen;  er  ist 
meist  si'hr  klar  und  rein;  liie  und  da  stellen  sich  kleine  Nadeln 
fm  Apatit,  kleine  Fetsen  yon  Hornblende  und  Etkncben  voq 
Hagneteieen  in  flun  ein;  anoh  graue  nmregelmftssig  geformte 
KindMB  sind  ndtonter  in  Gmppen  togehänft  vorhanden.  Nnr 
Mir  fminielt  kommt  Feldspath  ohne  Streifhng  ?or. 

2)  Die  HombleDde  ist  von  grünen  und  braunen  Farben,  ist 
vtark  dichroitisch,  von  parallelen  oder  von  zwei  sich  unter  stum- 
pfen Winkeln  kreuzenden  Spaltensystemen  durchschnitten.  Ihre 
ümgrenzong  ist  anregelmässig.  Sie  enthält  mitunter  dunkle 
limelMB  in  nicht  grosser  Zahl;  sehr  selten  sind  Poren  mit  be- 
mgiOm  BUtechen. 

3)  Das  augitiscbe  Mineral  ist  häufig  m  inniger  aber  regel- 
\m  Terbindung  mit  Hornblende;  es  ist  scharf  gegen  sie  ab- 
iwhnitten.  Die  Umgrenzung  ist  unregelmässig.  Mitunter  liegen 
Iber  auch  Exemplare  dieses  Minerals  mitten  im  Feldspath;  ebenso 

sieb  auch  oft  kleine  Krystalle  vou  Hornblende  mitten  in 
dem  aogitischen  Minerale  so,  dass  beide  oft  wie  ein  Geduldspiel 
tek  eimmdar  liegen.  —  Nnr  sehr  selten  ist  das  angitische  Mi- 
mnl  ctnis  r^gelmftssiger  umgrenzt,  abor  nicht  so,  dass  Winkel- 
isinafm  Torgenommen  werden  konnten;  es  Hess  sich  nnr  soviel 
erkennen,  dass  der  Winkel  zweier  Seiten  eines  solchen  Durch- 
Mhnitts  stumpfer  war,  wie  der  Säulenwinkel  der  Hornblende.  Das 
Mineral  ist  von  unregelmässigen  Spalten  durchsetzt,  die  nur  mit- 
nakr  annähernd  parallel  sind,  es  aber  meist  nach  allen  Rich- 
t«igai  durchiiehen  nnd  sich  unter  allen  m^lichen  Winkeln 
Mkneiden.  Es  ist  gew^ttmlieh  sdir  fem  parallel  gefasert,  d.  h.  ee 
hcstekt  aat  einer  Aneiaanderlagerung  paralleler  Lamellen,  die  sich 
sbv  oll  nach  bdden  Seiten  hin  auskeilen,  so  dass  dadurch  die 
Fi?em  theils  geradlinig,  theils  schwach  wellenförmig  gebogen 
erscheinen.    Die  das  Mineral  durchsetzenden  Sprünge  scheinen 
mei^t  in  keiner  Beziehung  zu  der  Richtung  der  Fasern  zu  stehen; 
kie  und  da  hat  es  aber  den  Anschein,  als  wären  die  Sprfinge  vor- 
ing^flise  rechtwinklig  su  der  Richtung  der  Fasern  Torhanden. 
Diner  Augit  ist  Tcn  sehr  hellbrftunlich-rother  Farbe.  Zwischen 
tifawuUn  Nikols  sogt  er  sehr  lebhafte  Farben  namentlich  an 
Hieben  Stollen,  an  denen  Fasenmg  nicht  bemerkbar  ist  Bei 
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deutlich  ansgesprocbener  Pasening  ist  diese  auch  mit  einer  feinen 
Farbenstreifung  versehen,  die  indessen  nicht  immer  deutlich  hervor- 
tritt. Es  ist  daher  mö^rlich,  dass  eine  polysynthetiache  Zwülings- 
Yerwachsung  der  Faserung  zu  Grunde  liege. 

AaffaUender  Weise  ist  das  Mineral  stark  dichroitisch  in  hell- 
grflner  und  hellrother  Farbe.  Von  den  dasselbe  dnrehaebendeD 
Sprflngen  sowie  von  den  Rftndem  ans  wird  es  einer  YertaiderDiig 
unterworfen,  die  allmftlig  das  ganze  Mineral  ergreift,  so  dass  alle 
Stadien  dieser  Veränderung  in  den  verschiedenen  Dünnschliffen 
wahrgenommen  werden  können.  Die  Spalten  füllen  sich  nemlich 
mit  hellgrau-grüner,  nicht  dichroitischer  Substanz  aus,  die  zu 
beiden  Seiten  immer  weiter  dringt,  so  dass  nur  noch  kleinere  oder 
grossere  Kerne  des  ursprünglich  r<ytbUch  geflUrbten  Minerals  sicht- 
bar sind,  die  bei  manchen  Ezemplarmi  gänaUch  versdiwinden. 
Dabei  erleidet  die  Fteemng  keine  Yerftndenmg,  ja  sie  tritt  oft 
noch  deutlicher  hervor.  Bei  manchen  Vorkommnissen  besMit 
das  augitische  ^linoral  mir  aus  hellgrünen  fasrigen  KrystallCD. 
Das  so  umgewandolto  Afinoral  ist  nun  nicht  mehr  dichroitisch, 
80  dass  es  mit  aller  Bestimmtheit  als  ein  Angit  angesehen  werden 
kann.  Aber  auch  das  ursprüngliche  rdthliche  Mineral  kann  nur 
ein  angitisches  sein.  Das  Fehlen  der  scharf  ansgeprigten  Spalten- 
systeme, wie  sie  bei  der  benachbarten  Hornblende  yorkommen, 
das  völlig  versehiedene  optische  Verhalten  in  gewöhnlichem  und 
polarisirtem  Lichte,  die  Faserung,  die  schwerere  Schmelzbarkeit, 
das  Vorhandensein  zweier  makroskopisch  erkennbarer,  annähernd 
rechtwinkliger  Spaltflächen  trennen  dieses  Mineral  von  der  Horn- 
blende und  weisen  es  dem  Augite  zu.  Sein  mikroskoinBches  Ver- 
halten steht  demjenigen  des  Diallag  am  nflchsten,  womit  auch 
ZmoL  einyerstanden  ist,  der  in  Jena  die  Güte  hatte,  das  Ge- 
stein In  Augenschein  m  nehmen.  Übrigens  kommen  TerdnfeK 
auch  Krystalle  vor,  welche  von  parallelen  Hornblendelamellen 
durchzogen  sind,  so  dass  Augit-  und  üornbleDdefasern  mit  ein- 
ander abwechseln. 

4)  Der  Biotit  erscheint  in  hellgrau-braunen,  durchscheinendes 
eckigen  Tafeln. 

5)  Quarz  findet  sich  sehr  Tereinzelt  in  kleinen  Ausschei- 
dungen, in  welchen  mitunter  Fltlssigkeiteeifisehlüsse  mit  nidi 
sich  bewegenden  Bläschen  vorkommen. 
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6)  Apatitkry stalle  finden  sich  nur  stellenweise  zahlreich  ein, 
Bamentlich  im  Feldspatb,  meist  gehören  sie  aber  za  den  Selten- 
kiften  oder  kommen  ma  TeraiDzelt  Tor. 

7)  Magneteiseiiköniclien  kommen  auch  meistens  nmr  verein- 
itlt  nnd  selten  Tor.  Nor  hie  und  da  finden  sie  sich  etwas  dichter 
gedrängt  oder  in  grösseren  unregelmässigen  Ausscheidungen.  Der 
grössere  Theil  eines  Schliffes  ist  aber  fast  frei  davon.  Daher 
komoat  es,  dass  durch  Scbläiumen  dis  Gesteinspulvers  kein  metalli- 
idier  Bückstand  erhalten  werden  konnte.  Nur  mit  dem  Magnet 
Beesen  sich  einzelne  Körnchen  ausziehen. 

Die  chemische  Analyse  des  Aagit-Di<xrits  No.  7  ergab  fol- 
gendes Beeoltat: 


101,64 
PjOg  =  0,08. 


Aoch  dieses  Ctostein  ist  also  ein  basisches,  der  normalpyro- 
xeniscben  Oesteinsmasse  Bunsen*s  entsprechend.    Trotzdem  ist 
etwas  freier  Quarz  ausgeschieden.  Der  hohe  Gehalt  an  Kalk  nnd 
Magnesia  ontspricht  dem  Reichthume  an  Plagioklas,  Hornblende 
und  Diallag;  der  vergleichsweise  geringe  Gehalt  an  Eisenoxyden 
der  Armuth  an  Magneteisen,  der  geringe  Gehalt  an  Kali  dem 
FeUen  des  Orthoklas,  von  dem  höchstens  4,21  Proc.  vorhanden 
sm  konnten.   Die  geringe  Menge  Natron  nnd  die  grosse  Menge 
Kalk  TergUeben  mit  der  grossen  Menge  des  vorhandenen  Plagio- 
klas  legt  die  Yerrnnthnng  nahe,  dass  dieser  letztere  dem  Anor- 
tbit  näher  stehen  mag  als  dem  Albit,  dass  er  also  entweder  ein 
Labrador  O'ler  ein  Andesin  ist.    Die  geringe  Wassermenge,  die 
mm  grossen  Theil  aus  hygroskopischem  Wasser  besieht,  zeigt. 
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wie  frisch  da^;  Gestein  im  Ganzen  noch  ist.  Der  Apatitgehalt 
betr&gt  nur  0,19  Proc 

Der  Augit-Diorit  No.7  von  Bich mond  besteht  also 
aas  einem  grobkörnigen  bis  mittelkOrnigen  Qemenge 
Ton  Plagioklas,  Hornblende  nnd  Diallag,  denen  sieb 

Biotit,  wenig  Schwefelkies  und  Magneteisen,  sehr 
wenig  Quarz,  Apatit  und  sehr  vereinzelt  ?ielleicht 
Zirkon  beimengen. 

8.    Angit-Diorit  von  Richmond  (Bftremans  Farm). 

Durch  das  Vorkommen  auf  das  Innigste  mit  dem  vorhergehenden 
verknüpft,  zeigt  dieses  Gestein  gleichwohl  einige  Unterschiede. 

Makroskopisch  stellt  es  sich  dar  als  ein  klein-  bis  mittel- 
körniges Gemenge  von  sehr  lebhaft  glänzendem  farblosen  Fla- 
gioklas,  der  mitunter  auch  in  Karlsbader  Zwillingen  vorkommt, 
von  sobwarzer  ebenfalls  sehr  lebhaft  glftnzender  Hornblende,  swi- 
schen  welcher  nnr  sehr  selten  yereimeelte  Biotit-Blftttchen  sichtbar 
sind,  nnd  von  einem  gran-  bis  braungrün  gefärbten,  in  Ueinerea 
Körnern  vorkonimenden  augitischen  Minerale,  welches  nur  an 
solchen  Stellen  deutlich  erkennbar  ist,  wo  der  Tlagioklas  ein 
w(M?sos  körniges  Aggregat  bildet,  gegen  welches  sich  die  braun- 
grünen  Körner  deutlich  abheben.  Sie  besitzen,  soweit  man  es 
erkennen  kann,  nicht  die  Spaltflächen  der  Hornblende.  Kleine 
schwarze  Körnchen  sind  Magneteisen,  da  man  solches  ans  dem 
Gesteinspulyer  mit  dem  Magnet  aussieben  kann. 

Vereinzelt  finden  sich  bis  3  Gtm.  lange  nnd  2  €tm.  breite 
Ansscheidungen ,  welche  aus  einem  Aggregate  hellgrauer  Feld- 
spathe  bestehen,  die  theils  deutlich  gestreift  sind,  theils  keine 
Streifung  erkennen  lassen,  gleichwohl  aber  im  Übrigen  nicht  von 
einander  zn  unterscheiden  sind. 

Von  dem  Torhergenannten  Gesteine  unterscheidet  sich  dieses 
namentlich  durch  das  Fehlen  grösserer  Homblendekrystalle,  dmeh 
das  Vorkommen  grosser  Feldspath-Aggregate  und  durch  den 
grösseren  Reichthum  an  MagnetdseiL 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  folgende  Qemengtbeüe: 
1)  Sehr  klarer  völlig  flurbloser,  stark  gestreifter  Plagidldas, 
welcher  ausserordentlich  zahlreiche  Nadeln  von  Apatit,  schwani 
Körnchen  von  Magneteiseu  und  einzelne  kleine  Kr^ställchen  von 
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Hsnbleiide  und  Au^t  entbilt.  Einzelne  nngestreifte  Krystalle 

TOD  derselben  Besch aftenheit  könnten  vielleicht  Orthoklas  sein. 

2)  Quarz  ist  ziemlich  selten  in  unregelraässig  begrenzten, 
zwischen  Feldspath  liegenden  Ausscheidungen  mit  zahlreichen 
Foren  forlianden ,  die  zum  Theil  bewegliche  Bläschen  enthalten. 

3)  Donkelgrän-braon  gefärbte,  stark  dicbroitiscbe  Hornblende, 
vekbe  toh  parallelen  oder  stampfwmldigen  Spalten  dnrebzogen 
ist  Die  Umrisse  sind  meist  sebr  nnregelmftssig;  nur  kleine 
Krjstallchen,  welche  vereinzelt  im  Plagioklasc  liegen,  zeigen  mü- 
imter  regel massigere  Umrisse. 

4)  In  grosser  Zahl,  die  Hornblende  an  Mencrc  fi?t  noch  über- 
treffend, tindet  sich  ein  bellgrau-grün  bis  braunlicligrün  gefärbtes, 
in  bellgrönen  und  rotben  Farben  dichroitisches  Mineral,  welches 
nrb  sowohl  im  gewObnliehen  Liebte  durch  seine  hellere  Färbet 
als  loch  zwischen  den  Nikols  dnrcb  lebhaftere  Polarisationsfiurben 
mmtlich  toq  der  Hornblende  nntersebeldet,  die  zwisdien  ge- 
bvuzten  Nikols  sehr  dunkel  erscheint.   Es  ist  entweder  gar  nicht 
öder  schwach,  oder  auch  stärker  fasrig  ausgebildet.  Die  es  durch- 
setzenden dunkelbraunen  Sprünge  sind  gewöhnlich  unregelmässig 
ODd  nicht  ganz  geradlinig.  Mitunter  laufen  sie  annähernd  parallel 
md  durchsetzen  dann  wohl  die  Faserung  nahezu  rechtwinklig. 
Bd  starker  VergrOsserung  erkennt  man  aber  noch  ein  System 
Mhr  feiner  Spältdien,  welche  der  Fasemng  parallel  laufen.  Die 
letztere  wird  bewirkt  durch  sehr  feine  parallele  hell-  oder  dunkel- 
braun gefärbte  Lamellen  und  Nadeln,  zum  Theil  aber  auch  durch 
<las  Vorhar.donsein  der  feinsten  Spöltchcn.   Dio  Umrisse  sind  nur 
höchst  selten  selbständig  und  geradlinig  entwickelt;  es  sind  dann 
fiadratische  oder  rechteckige  Formen  mit  abgestumpften  Ecken, 
SS  dasa  ein  solcher  Durchschnitt  nur  der  Gombination  ooP .  ooPoo 
xPcx>  des  Augit  angehören  könnte,  nicht  aber  der  Hornblende. 
Die  Faserung  und  die  kleinen  geradlinigen  Spftlteben  laufen  der- 
,taigen  Linie,  welche  einer  Fläche  ocPoc  entspricht,  parallel.  Hie 
and  da  ist  aber  das  Mineral  auch  mehr  graugrün  gefärbt  und 
wenig  dichroi tisch.    Trotz  der  dichroiti sehen  Beschaffenheit  der 
meisten  Individuen  kann  man  daher  das  Mineral  anch  hier  nicht 
fer  Hornblende  halten,  sondern  man  wird  es  dem  Augit,  bezw. 
im  Diiülag  soreefanen  mfissen.  —  Übrigens  sind  auch  In  ihm 
nw^kntseiBBchltae  mit  beweglichen  Bläschen  v<»handen. 
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5)  Ziemlich  zahlreich,  wenn  auch  mehr  vereinzelt,  finden 
sich  Magneteisenköraer  von  Tiereckigen  oder  hexagonalen  Um- 

6)  Die  amnerordantlieh  grosse  Zaiil  Ton  Msm  ApatitoidelD, 

namentlich  im  Plagioklase,  sind  schon  erwähnt. 

7)  Gelbe  metallglänzende  undurchsichtige  KOrochen  sind  wohl 
Schwefelkies. 

Chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  Ko.  8  tod  Blehmond. 

SiO,  =52,00 
AlO,  =  15,75 
FeOt  »  3*55 

CaO  =  7,39 

MgO  =  3,42 

K,0  =  1,24 

Na,0  =  3,37 

H|0  =  0,35 

COg  «  0,11^ 

P,0,  =  1,06. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  reicher  ist  an  Kiesel- 
erde, an  Eisenoxydul,  an  Phosphorsäure  und  an  Alkali,  aber  ärmer 
an  Kalk,  Magnesia  und  Thonerde  als  das  vorhergehende;  seine 
Mischung  muss  also  auch  eine  andere  sein.  So  scheint  der  Feld- 
spath  hier  natromnicher  ra  sein,  da  auf  dne  weit  geringere  Thon- 
erdemeoge  ein  höherer  Natrongehalt  kommt.  Hier  mag  also 
der  Feldspath  dem  sauren  Endgliede  der  Feldspathreihe  nfiher 
stehen  wie  dort.  Der  Kaligehalt  entspricht  einem  Orthoklasgelialt 
von  höchstens  7,33  Proc.  Der  hohe  Gehalt  an  Eisenoxydiil  muss 
theils  auf  Rechnung  des  Magneteisens,  theils  auf  Rechnung  von 
Hornblende  und  Diallag  gesetzt  werden,  weil  das  Gestein  auf- 
fallend arm  ist  aa  Magnesia.  Sehr  charakteristisch  ist  die  grosse 
Menge  toh  Phosphorsftmre;  sie  entspricht  einem  Apatitgehalt  tob 
2,59  Proc 

Die  frisrhe  Beschaffenheit  des  Gesteins  äussert  sich  auch  liisr 
in  einem  geringen  Gehalt  an  Kohlensäure  und  Wasser. 
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Der  sweite  Aagit-Diorit  ?od  Biekmoiid  No.  8  be- 
itekt  also  ans  einem  Gemenge  Ton  Plagioklas  (?iel- 
leiebt  mit  etwas  Ortboklas),  Hornblende,  Diallag, 
Hagneteisen,  Apatit,  sehr  wenig  Biotit,  Quarz  und 
Sehwefelkiee. 


Ausgezeichnete  Augit-Diorite  finden  sich  femer  bei  Little 
Fitts  am  Mississippi  und  sind  an  demselben  Felsen  in  mehreren 
WBtotiopea  entwickelt,  dem  jede  bier  genaner  besebriebea 
icitai  solL 

9.  Angit-Diorit  a  yon  Little  Falls.  Dieses  Ge- 
sttia  bildet  ein  grobkörniges  Gemenge  von  sehr  untergeordnet 
auftretendem  hellrOthlichen  bis  weissen,  wenig  glänzenden  Pla- 
peklas,  stark  vorherrschender  in  grossen  Krjstallen  ausgeschie- 
dmsr,  scbwaner,  lebhaft  glänzender  fasriger  Hornblende  und 
kOgran-grünem  paralleliasrigen  Aogit  Dieser  letztere  ist  eben- 
ifiä  gegentlber  der  Hornblende  nnteigeordnet  vorbanden;  er  ist 
■Sit  sebimmemd  und  besitzt  oft  einen  glänzenden  Horn« 
blendt^rand.  Hie  und  da  ist  aber  dieser  Augit  etwas  stärker 
HD«!  glänzend  und  zeigt  dann  eine  sehr  deutliche  Spaltfläche, 
welche  die  stumpfe  Kante  der  den  Rand  bildenden  Hornblende- 
siole  gerade  abstumpft.  Beide  Mineralien  sind  also  regelmässig 
n  eiaaoder  orientirt  und  das  augitisehe  Mineral  besteht  ans 
INaOag. 

Dis  Gestdn  entbsit  kein  Magneteisen,  da  sieb  aus  seinem 
PolTer  mit  dem  Magnet  nichts  ausziehen  Hess.  Aber  auch  Titan- 
eisen ist  nicht  in  namhaften  Mengen  vorhanden,  da  bei  dem 
Schlämmen  des  Gesteinspuhers  kein  metallglänzender  Jäückstand 
kiaterblieb. 

Biotit  kommt  nur  höchst  selten  vor. 

Unter  dam  Mikroskope  nigt  das  Gestttn  folgeode  Zusammen- 

MklQng: 

1)  Feldspathe,  welehe  meist  als  Aggregate  kleinerer  Kry- 
iWle  auftreten.  Sie  sind  gewöhnlich  gestreift,  lassen  aber  oft 
Streifung  nicht  erkennen,  namentlich  wenn  sie  mit  grauer 
körniger  Substanz  erfallt  sind.  Zuweilen  ist  nur  ein  schmaler 
fiaad  frei  fon  den  kOrnigen  Einlagerungen,  der  innere  Theil  aber 
lint  crflint 
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2)  Qoan  kommt  nur  nntergeoidnet  in  Hemm  zwisehenge- 
Uemmten  Partien  ?or. 

3)  Hornblende  findet  sich  in  grösseren,  meist  gruppenweise 
verbundenen  Kry stallen,  deren  äussere  Umrisse  theils  unre<^elin;issis:, 
tlieils  regelmässig^  sind.  Sie  sind  von  grünbrauner  Farbe,  stark 
dichroitischf  zeigen  zwischen  gekreuzten  Nikols  lebhafte  Farben, 
sind  dentlicb  spaltbar  und  reich  an  Einschlflesen  von  Plagioklas- 
kOmem  und  Eryställehen.  Mitunter  zeigen  sich  im  polarisirteB 
Lichte  Zwillmgsnfthte,  dnrdi  welche  dn  Erystall  in  2  gegen  eiz- 
ander  verdrehte  H&lften  getheilt  wird,  die  Terschiedene  Polari-  , 
sationsfarben  geben.  Zuweilen  befinden  sich  auf  der  Grenze  dieser 
beiden  Individuen  mehrere  schmale  Lamellen,  so  dass  statt  einer 
Zwillingsnaht  mehrere  sehr  feine  Farbenstreifen  sichtbar  sind. 

4)  Die  Augite  erscheinen  im  Dünnschliff  weit  häufiger  als  | 
am  Handstück.  Sie  sind  meist  zu  mehreren  gruH^rt,  gewöhn- 
lich selbständig,  mitunter  auch  innig  verbunden  mit  Hornblende. 
Sie  sind  theils  fhst  Ihrblos,  theils  hellgrün  gefärbt,  an  einer  Stelle 
sehr  rein,  an  einer  andern  mit  grauer  körniger  Substanz  oder 
mit  dunkelgelb-braunen  Flecken  von  Eisenhydroxyd  versehen,  ja  | 
oft  ganz  damit  iniprägnirt.    Sie  erscheinen  entweder  völlig  com- 
pact oder  von  zahllosen  Spältchon  durchzogen,  die  mitunter  pa- 
rallel sind,  zuweilen  aber  auch  sehr  unr^lmässig  yerlaufinu  | 
Das  angitische  Mineral  ist  wenig  oder  gar  nicht  dichrdtisdi, 
zeigt  lebhafte  Polarisationsfiirben»  ist  sehr  hftufig  fiisrig  entwickelt 
und  zeigt  unregelmässige  Umrisse. 

5)  Hie  und  da  treten  bis  zu  0,18  Mm.  dicke,  kurz  säulen- 
förmige Krystalle  mit  regelmässig  sechsseitigem  Durchschnitt  und 
oft  zahlreichen  Querspalten  parallel  oP  auf,  die  man  auf  den 
ersten  Blick  kaum  für  Apatit  halten  würde,  weil  sie  kurz  und 
dick  sind.  Indessen  gibt  das  Mineral,  welches  in  Säuren  lösiidi 
ist,  mit  concentrirter  Salzsäure  keine  Kodisalzwürifel,  dagegen 
mit  Schwefelsäure  Kalkreaction  und  mit  Molybdänsäure-LS- 
sung  Phosphorsäurereaction;  das  Mineral  ist  also  Apatit.  Übri- 
gens finden  sich  zuweilen  auch  dünne  Krystalle  desselben. 

6)  Sehr  sparsam  vertheilte,  unregelmässige,  schwarze,  me- 
tallglänzende Körnchen  sind  vielleicht  Magnet-  oder  Titaneisen. 

Die  chemische  Analyse  des  Augit-Diorit  No.  9  ergab  fol- 
gendes! 
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SiO,  =  46,52 

AIO3  =  13,87 

FeOj  =  3,71 

FeO  =  8,79 

(kO  »11,00 

MgO  =  10,04 

K,0  =  1,01 

Na,0  =.  2,13 

H,0  =  1,05 

CO,  =  0,47 

98,59 
P,0,  =  0.32. 

Dis  CMein  ist  also  trotz  moM  Qnangehalts  ein  selir  \mr 
■Rhes,  welches  sieh  wegen  seines  überwiegeDden  Hornblende- 

Iftchthuras  durch  einen  hohen  Gehalt  an  Magnesia,  Kalk  und 
Bwnoxydul  auszeichnet.  Da  aber  die  Hornblenden  meist  mehr 
Ita^esia  als  Kalk  enthalten  und  der  Diallag  in  zu  geringer 
ibsge  Torhanden  ist,  als  dass  er  namhafte  Mengen  von  Kalk  in 
iaspnith  nehmen  konnte,  so  mnss  ein  Theil  des  Kalks  dem  Pia- 
giiÜase  angehören.  Non  kann  man  ans  der  geringen  Menge 
JDesslerde  der  Dnrehschnittsanalyse  den  Schlnss  dehen,  dass  der 
Flagioklas  ein  sehr  basischer  sei.  Man  wird  daher  kanm  fehl 
greifen,  wenn  man  annimmt,  dass  er  in  diesem  Gestein  dem  Anor- 
thit  näher  steht  als  dem  Albit.  Die  kleine  Menge  Kali  könnte 
iof  einen  Orthoklasgebalt  (höchstens  5,96  Proc.)  zorückgefohrt 
werden,  ist  aber  möglicher  Weise  nnr  eine  Beimengung  des  Pia- 
gioUas.  Der  Apatitgehalt  betrftgt  0,78  Free.  Dass  das  Ge- 
stein nicht  mehr  ganz  frisch  ist,  sdgt  der  Qehalt  an  Wassel 
mä  Kohlensinre. 

Der  Augit-Diorit  No.  9  von  Little  Falls  besteht 
tlso  aus  einem  basischen  Flagioklas  (vielleicht  mit 
etwns Orthoklas),  sehr  viel  Hornblende,  etwas  Diallag, 
einselaen  grösseren  Apatitkrystallen,  sehr  wenig Qnars 
ind  Biotit  und  sehr  kleinen  Mengen  von  Magnet-  oder 
Titaneisen. 

10.  Augit-Diorit  b  von  Little  Falls.  Ähnlich  wie 
tisi  Torhergehende  bildet  dieses  Gestein  ein  grobkörniges  Ge- 


128 


menge  von  stark  vorwaltender  schwarzer,  lebhaft  glänzender  Horn- 
blende, von  weissem  bis  röthlichem  kleiukdrnigen  Feldspath,  auf 
dessen  SpaltflAchen  die  Zwillingsstreifong  meistens  nicht  zu  er- 
kennen ist,  Tereinzelten  grauen  QuarzkOrnchen,  seltenen  Biotit> 
blftttchen  nnd  SchwefellriesfOnkohen  nnd  einem  hellgrau-grünen 
bis  hellbraunen  angitiscben  Minerale,  welches  mit  einem  Bande 
glänzender  Hornblende  versehen,  aber  meist  sehr  staik  zersetzt 
ist.  Desshalb  ist  auch  die  Lage  der  Spaltflächen  7ai  denjenigen 
des  Hornblenderandes  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  in- 
dessen scheint  auch  hier  die  Spaltflftehe  des  Augit  die  Säulen- 
kante  der  Hornblende  abzustompfen,  so  dass  das  Minml  aU 
IHallag  bezeichnet  werden  kann. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  dnzelne  grossere  nnd 
ziemlich  reine  Kry stalle  ohne  jede  Spur  von  Streifung;  man  wird 
sie  vielleicht  als  Orthoklas  bezeichnen  können.  Dieses  Mineral 
enthält  mitunter  zahlreiche  graue  oder  weisse  Körnchen,  letztere 
oft  80  dicht  gedrängt,  dass  es  undurchsichtig  erscheint.  Die  tri- 
klinen  Feldspathe  finden  sieh  in  zahlreichen  kleineren  Krystallen, 
die  oft  ziemlich  rein,  mitunter  aber  auch  erfüllt  sind  mit  grauen 
Kömchen.  Quarz  erscheint  in  emielnen  grosseren  oder  kleineren, 
zwischen  die  Feldspathkrjstalle  eingeklemmten  Ausscheidungen, 
welche  ungemein  reich  sind  an  gerundeten,  mannigfach  geformten 
Flüssigkeitseinschlüssen,  oft  mit  sehr  lebhaft  sich  bewegenden 
Bläschen.  Die  Hornblende  ist  von  grunbrauner  Farbe;  sie  ist 
stark  dichroitisch  und  im  Übrigen  wie  in  No.  9.  Der  Augit  ist 
selten  sichtbar;  er  bildet  den  Kern  y<m  Homblendekrystallen  nnd 
ist  entweder  hellgrfinlich-grau,  iiistfiurblos  und  nicht  dichroitiscb, 
oder  grfin,  körnig  und  fhsrig  und  dabei  etwas  dichroitisch;  «rist 
von  unregelmässigen  Sprüngen  durchzogen.  Recht  häutig  kommen 
einzelne  über  0,2  Mm.  dicke  Krystalle  von  .\patit  vor,  die  durch 
die  oben  erwähnten  Keactionen  erkannt  wurden.  Braune  Biotit- 
blättchen  sowie  schwarze  Körnchen  von  Magnet«  oder  Titaoeisen 
sind  selten. 

Die  chemische  Analyse  des  Angit-Diorit  No.  10  gab  folgen- 
des Resultat: 
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ffiO,  52,35 
AIO3  =  15,72 
FeOa  ==  2,90 
PeO  ==  7,32 
CaO  =  8,98 
MgO  =  7,36 

K9O  =  1,32  Qüth&lt  sehr  kleine  Sparen  Ton  lA^O 
NatO=:  2,81 
H^O  =  1,35 
COt  =  0,23 

101,34 
P,Ok  a  0,30. 

Der  höhere  Kieselerdegehalt  dieses  Gesteins  gegenüber  dem 
^(shergeheDden  steht  in  Verbindung  mit  dem  in  grösserer  Menge 
laktndenen  Quarze.  Bass  der  Gehalt  an  Orthoklas  nicht  sehr 
|MB  sein  kuin,  lehrt  der  geringe  Gehalt  an  Kali;  er  betrigt 
änsdi  liOehsteDS  7,8  Free.  Der  geringere  Gehalt  an  Kalk  und 
Migaeria  im  Tergleieh  m  No.  9  hingt  msammen  mit  einem 
etwas  geringeren  Homblendegehalt  und  vielleicht  auch  mit  einem 
geringeren  Kalkgehalt  im  PlagioJdase.  Der  Gehalt  an  Apatit 
betrigt  0,73  Proc. 

Der  Augit-Diorit  No.  10  besteht  daher  aus  Pia- 
gioklas,  wahrscheinlich  etwas  Orthoklas,  etwas  Qnarz, 
fiel  Hornhlende,  wenig  Dlallag,  sehr  wenig  Apatit, 
Biotit  und  Magnet-  oder  Titaneisen. 

11.  Augit-Diorit  c  von  Little  Falls.  Bildet  ein 
mittelkörniges  Gemenge  von  weissem  triklinen  Feldspath,  dessen 
Streifong  nicht  iiberaU  erkennbar  ist,  von  überwiegender  Horn- 
kfende,  tob  bellgran-grflnem  bis  hellgrünem  Diallag,  der  nnr  selur 
imnadt  vorhanden  an  sein  scheint,  nnd  ?on  braunen,  ziemlich 
kiBigen  Biotit-Tafehi. 

Unter  dem  Mikroskope  erkemil  man,  dass  die  Feldspathe 
meistens  gestreift  sind,  dass  sie  oft  nur  an  ihren  Rändern  rein 
und  klar,  im  Innern  aber  mit  körniger  Substanz  erfüllt  sind,  dass 
Qoarz  nur  selten  vorhanden  ist,  die  Hornblende  sich  wie  in  No.  9 
ond  10  verhält.  Der  Diallag  ist  hellgrün  gefärbt  oder  hell  und 
daaklff  grün  gefleckt    Er  ist  theils  als  Kern  in  Uornbleude, 

S.  MrlbMb  Ar  lOMMtofU  «lt.  ISH.  9 
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theils  regellos  mit  dieser  yerbunden,  theils  selbständig  im  Feld- 
spstb  ausgeschieden.  Hie  und  da  sind  die  änsseien  Erjstall- 
umrisse  so  sebarf  ansgebildet,  dass  sie  gemessen  werden  konnten. 
Der  gefundene  Winkel  betrag  etwa  137^  was  dem  WmkA  Ton 

ooP  :  ooPcx)  des  Augit  entspricht.  Der  Diallag  ist  fest  gar  nidit 
dichroitisch ;  er  ist  theils  von  solchen  Spalten  durchzogen,  die 
der  Längenaxe  des  Krystalls  parallel  sind,  theils  von  solchen, 
die  ihn  in  beliebigen  Bichtiinc^on  durchsetzen.  Der  Diallag  findet 
siob  hier  übrigens  in  autTalleud  grossen  Mengen,  so  dass  er  der 
Hornblende  nur  wenig  nacbsteht.  Vereinzelt  finden  sich  hdl- 
grfinlich-branne  Bl&ttchen  ron  Biotit;  endlich  kommt  Apatit  ui 
knrzen  dicken  Erystallen  nnd  in  dflnnen  langen  Nadeln  vor. 

Der  Augit-Diorit  No.  11  unterscheidet  sich  also  von  No.  9 
und  10  namentlich  durch  den  Reichthum  an  Diallag. 

12.   Feldspathreicher  Augit-Diorit  d  von  Little 
Falls.   Dieses  Qestmn  besteht  makroskopisch  aus  einem  mittel- 
kömigen  Gemenge  von  weissem  oder  granweissem,  in  überwie- 
gender Menge  vorhandenen  Feldspath,  der  fest  dicht  ersdieint, 
d.  h.  wie  ein  dichtes  Aggregat  sehr  kiemer  FddspathkfhrndieB  ; 
und  von  schwarzer,  lebhaft  glänzender,  länglicher  Hornblende,  die  | 
aber  gegen  den  Feldspath  zurücktritt.    Diesen  beiden  Haupt- 
genu'ngth(nleii  mischt  sich  bei:  Hellgrüner  Augit,  welcher  inner- 
halb der  Hornblende  einen  Kern  bildet.   Leider  ist  die  Spalt- 
fläche des  Augit  nicht  deutlich  genug  ausgebildet,  als  dass  mao 
mit  Sicherheit  erkennen  könnte,  ob  die  Verwachsung  mit  Horn-  i 
blende  eine  regelmässige  ist  Quarz  und  Biotit  sind  nidit  e^ 
kennbar. 

Unter  dem  Mikroskope  sieht  man  zunächst,  dass  die  Fdd- 
spathe  stets  aus  sehr  zahlreichen  kleinen,  ringsum  ausgebildeten 
Kryställchen  bestehen,  welche  gewöhnlich  einen  klaren  hellen, 
schmalen  Rand  und  einen  unreinen,  mit  grauer  körniger  Substau 
erfüllten  Kern  besitzen.  Band  und  Kern  sind  namentlich  im  po- 
larisurten  Lichte  scharf  getrennt  und  die  0renae  entspikfatgeoiii 
den  äusseren  Umrissen.  Beide  sind  tlbrigens  trikim  und  nur 
selten  ist  gar  keine  Zwillingsstreifung  zu  erkennen. 

Man  sieht  ferner  ganz  vereinzelt  zwischen  den  Feldspath- 
krystallen  eingeklemmte  Quarz-Ausscheidungen,  welche  Flüssig- 
keitseinschlüsse mit  beweglichen  Bläschen  enthalten. 
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Die  Honblende  erscheiiit  bratmgrtbi,  ist  stark  dichroitiseh 
mi  se^  an  aUen  ihren  Bftndem  die  BindrUn  der  Feldspath- 
kryililklien,  so  dass  oar  wenige  Hornblenden  mit  den  ihnen 

figenen  Umrissen  siebtbar  sind.  Auch  umscbliessen  sie  zahl- 
reiche Plagioklas-Kryställchen. 

Der  Augit  ist  fast  farblos  und  sehr  hellgrün;  er  erscheint 
züT  als  Kern  einigtr  Hornblenden  und  ist  von  ann&hemd  pa- 
nUalai  und  imi  unregelmftseigen  Spalten  dorohsogen.  Er  ist 
Bcfct  diebreitiseh,  Ist  im  Allgemeinen  sehr  rein  nnd  nnr  auf 
8|lttdiak  nnd  Rissen  dringt  dunkle  kOmige  Masse  in  ihn  ein. 
1^  Ihn  uiuhuilcnde  Hornblenderand  bildet  gewöhtilicb  ein  In- 
ÜTiduum. 

Apatit  findet  sich  theils  in  dickeren,  theils  in  nadeiförmigen 
Kijställchen,  die  oft  an  einzelnen  Stellen  angehäuft  liegen. 

Seine  sehr  vereinzelt  vorkommende  nndurchsichtige,  metall* 
Stande  Körner  sind  wohl  Magnet-  oder  Titaneisen. 

Die  chemisehe  ZnsammensetEnng  des  Aogit-Diorit  No.  12  ist 
iftl^nde: 

SiO,  =  51,27 
AlO,  =  23,72 
FeO,  s=  1,35 
FeO  =  3,81 
GaO  =r  10,50 
MgO  »  3,80 

E,0  =  0,65  enthält  sehr  kleine  Sparen  von  LijO 
Na,0  =  3,35 
H,0  =  1,23 
CO,   «  0,35 

99,53 
PfOb  =  0,37. 

* 

Des  Qeslem  hat  trotz  seines  Gehalts  an  vereinzelten  Quarz- 

Hmem  nur  einen  geringen  Kieselerdegehalt.  Der  hohe  Thon- 
*Me-  and  Kalktrehalt  entspricht  dem  Reichthum  an  kalkreichem 
ycidspath ;  dass  es  Dicht  Anorthit  ist,  dafür  spricht  der  Natron- 
f^halt;  der  Plagioklas  wird  daher  wohl  dem  Labrador  nahe  stehen, 
^ir^okks  scheint  zq  fehlen,  die  kleine  Menge  Kali  könnte  dem 
tiikünen  Feldspath  beigemengt  sein,  sie  würde  eventuell  einem 
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Orthoklasgehalt  von  3fii  Proc.  entsprechen.  Die  geringe  Menge 
Magnesia  gibt  einen  Massstab  für  die  Ammth  dee  Gesteins  an 
Hornblende.  Der  Apatitgehalt  betrftgj;  0«90  ProoL  Troiz  seinei 
sehr  frischen  Aassehens  besitst  das  Gestein  deeh  einen  nicht  gau 

unbedeutendon  Gehalt  an  Wasser  und  etwas  Kohlensäure. 

Der  Aiiirit-Diorit  No.  12  besteht  also  aus  Plagio- 
klas,  Hoinbl pikIc,  Augit  (wahrscheinlich  Diallag), 
wenig  Quarz,  sehr  wenig  Magnet-  oder  Titaneisen  and 
Apatit 


Nach  dem  Vorhergehenden  bestehen  die  Angit- 
Diorite  im  Allgemeinen  aus  einem  Gemenge  Ton  basi- 
schem, dem  Labrador  nahestehenden  Plagioklas  (Tiel- 
leicht  mit  etwas  Orthoklas),  Hornblende,  welche  sehi 
häufig  verefesellschaftet  und  regelmässig  verwachseo 
ist  mit  Diallag,  Biotit,  Magneteisen  (vielleicht  hi€ 
und  da  mit  sehr  wenig  Titaneisen)  und  Apatit,  denec 
sich  nur  sehr  kleine  Mengen  von  Quarz  beimischen 
Das  Gestein  steht  dem  Hornblende-Gabbro  sehr  nahe,  ist  abei 
meist  weit  ftrmer  an  augitischem  Minerale,  welches  nicht  fiberall 
deutlich  als  Diallag  zu  erkennen  ist,  während  Homblende-GabbK 
echten,  deutlich  erkennbaren  Diallag  in  namhaften  Mengen  sow» 
Magnet-  und  Titaneisen  in  reichlichen  Mengen  enthält,  was  be 
Augit-Diorit  nicht  der  Fall  ist. 


An  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  (und  neben  ihnen  vor 
kommend)  schliesst  sich  ein  Gestein,  welches  vielleicht  nur  ein 
Modification  jener  Gebirgsarten  ist,  sich  aber  durch  mehrere  Eigen 
thümlicbkeiten  von  ihnen  unterscheidet,  so  dass  es  mögliche 
Weise  als  ein  besonderes  Gestein  betrachtet  weiden  kOnni 
Genauere  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle  kOnnen  aUdn  km 
schlnss  darfiber  geben,  ob  das  Eine  oder  das  Andere  der  Fall  iq 
Es  soll  voiiiiutig  noch  als  ein  Augit-Diorit  bezeichnet  werden. 

13.  Augit-Diorit  e  von  Little  Falls.  Dieses  raeri 
wördige  Ge^tein  stellt  sich  makroskopisch  als  ein  mittelkörai^ 
Gemenge  folgender  Mineralien  dar: 
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1)  Feldspathe  von  l;ellgplblich-grauer  oder  sclimiitzig-weisser 
Jirbe,  mitunter  stark  und  lebhaft  glänzend,  sehr  häufig  aber  wenig 
glänzead;  meist  mit  deatlicher  Zwillingsstreifüng,  selten  ohne 

2)  DiaUag.  Dieeee  Mineral  kommt  in  sehr  grosser  Menge 
theös  m  kleineren  Kömeni,  theils  auch  in  einzelnen,  8—10  Mm. 

grossen  viereckigen  Einlagerungen  vor.  Das  Mineral  ist  von 
hellgrüner  oder  bräunlichgriiner  oder  gelbgrüuer  Farbe,  ist  glan- 
Kod  bis  schwacbglänzend ,  oft  nur  schimmernd;  es  schmilzt  in 
diBDen  Stäckchen  nicht  ganz  leicht  unter  schwachem  Aufspritzen 
a  graogrfinem  Glase  nnd  besitzt  drei  aiemlich  deutlich  hervor- 
tntaide  Blätterdnrehgftnge.  Bie  beiden  weniger  ToUkommenen 
MUcB  mit  einander  einen  Winkel  von  etwa  88^  der  dritte  toU- 
bmmenere  stumpft  die  spitze  Kante  der  beiden  andern  gerade 
ib,  d.  h.  er  bildet  mit  beiden  einen  Winkel  von  etwa  134®. 
^i'^^n  die  beiden  ersten  Spaltflächen  als  ouP  zu  bezeichnen,  so 
fiiii  die  Hauptspaltfläche  =  ocPcx;  sein,  wie  dies  auch  bei 
äderen  Diallageu  der  Fall  ist.  Die  Schmelzbarkeit  des  Minerals 
itlfiesst  den  Snstatit  ans;  wenn  es  Hypersthen  wftre,  dann  wurde 
«vohl  anch  schwerer  schmelzbar  sein,  auch  würde  die. Farbe 

Sehmeli^roducts  einen  hohen  Eisengehalt  andeuten  müssen, 
»ij  üicat  der  Fall  ist.  Man  wird  das  Mineral  also  für  DiaDag 
biten  müssen,  dessen  Hauptspaltfläche  freilich  gewöhnlich  weit 
Tollkommener  ist,  wie  bei  dem  vorliegenden  Minerale,  während 
^  Spaltbarkeit  nach  den  Säulenflächen  kaum  bemerkbar  zu  sein 
pflegt,  hier  aber  recht  deutlich  hervortritt. 

Dieser  DiaUag  kommt  nun  hier  niemals  für  sich  allein  Tor« 
mäm  er  Ist  stets  mit  einem  glftnzenden  braunschwarzen  Horn* 
Uoiderande  versehen,  der  genau  gegen  den  Diallagkem  orientirt 
ist  derart,  dass  die  Spaltfläche  cxPoo  des  letzteren  die  stumpfe 
Sialenkante  der  Hornblende  gerade  abstumpft,  d.  h.  auf  beiden 
Säten  mit  den  Spaltflächen  der  Hornblende  Winkel  von  etwa 
153*  Inidet,  während  diese  letzteren  mit  den  Spaltflächen  ooF  des 
Didlag  einspringende  Winkel  von  160— 161<^  bilden,  wie  ans 
nsteheader  Skisre  ersiditlich  ist 

Me  Brote  dieses  Homblenderandes  ist  eine  sehr  verschie- 
4eöe;  mitunter  ist  er  sehr  schmal,  an  anderen  Stellen  ist  er 
tfcäter,  ja  mitunter  so  breit,  dass  nur  noch  ein  kleiner  Kern 
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Ton  DiaUag  bleibt.  Hier  ist  offenbar  Hornblende  aas  Diallag 
entstanden  nnd  es  ist  möglieh,  dass  da»  wo  Hornblende  ohne 
DiäUagkem  Torhanden  ist,  sie  ebenfUls  ans  Diallag  entstan- 
den sein  kann,  weil  diese  Hornblenden  sieh  in  keiner  Weise  ?oii 

einander  unterscheiden.  Leider  war  es  nicht  möglich,  eine  ge- 
nügende Menge  eines  hornblendefreien  Diallags  auszusuchen,  um 
Kern  und  Band  za  analysiren. 


3)  Hornblende.  Dieselbe  erscheint  theils  selbständig,  theils 
als  Band  um  den  Diallag.  Sie  findet  sich  in  grossen  Mengea, 
ist  brannschwan  geftrbt,  stark  glftnzend,  ^rig  nnd  deutüeh 
spaltbar. 

4)  Biotit  in  zahlreichen,  lebhaft  glänzenden  Blättchen  von 
dunkelbrauner  Farbe. 

5)  Quarz  ist  selten  in  heUgraueu  Körnern  mit  Sicherheit 
zu  erkennen. 

Die  mikroskopische  üntersuidrang  eigab  folgendes: 

Die  Feldspathe  sind  in  den  flberwiegend  meisten  Fällen  mit 

sehr  schöner,  auffallend  hervortretender  Zwillingsstreifiing  ver- 
sehen; sie  sind  ziemlich  rein  und  enthalten  meist  nur  kleine, 
unregelmässige  Körnchen  und  Läppchen,  zuweilen  aber  auch  grau- 
weisse,  körnige  Massen,  die  oft  mit  scharfer,  dem  äusseren  klaren 
Bande  paralleler  Grenze  einen  inneren  Kern  bilden,  namentlich 
dann,  wenn  die  Zwillingsstreifimg  fehlt  Mitunter  sind  nament- 
lich diese  unreinen  Erystalle  schalenförmig  aufgebaut,  wobei  die 
einzelnen  Schalen  sehr  feine,  zahlreich  über  einander  liegende  La- 
mellen darstellen,  welche  oft  einer  Zwilliugsstreifung  täuschend 
ähnlich  sehen.  Da  nun  das  Gestein  einen  sehr  hohen  Kaligehalt 
besitzt,  so  wird  man  berechtigt  sein,  diese  Feldspathe  ohne  Zwillings- 
streifung  für  Orthoklas  zu  halten. 
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Die  Hornblende  ist  braun,  mitunter  auch  grün,  in  letzterem 
Falle  mit  Viridit  imprägnirt,  stark  dichroitisch ,  mit  parallelen 
Spalten  oder  mit  SpaLtensystemeii  dnrchzogeo,  die  sieh  imter  etwa 
125«  aefaneideiL  Die  ümrisse  der  Hornblende  sind  mitunter  sehr 
nngdmissig ,  namentlich  bei  den  gr^^sseren,  mit  Diallag  ver- 
hiiid€oeD  Ausscheidungen;  meist  stellen  sie  lange  schmale,  ziem- 
lieh geradlinig  begrenzte  Krystalle  (Längsschnitte)  dar,  an  denen 
man  aber  die  der  Hornblende  eigenthümlichc  Form  nicht  erkennen 
faurn;  mitunter,  wenn  auch  selten,  ünden  sich  Durchschnitte,  un- 
fefiUur  parallel  oP,  bei  denen  die  Seiten  den  sich  unter  125® 
leinfklCTkleii  Spaltongslimen  parallel  laufen.  Das  sind  also  For- 
MD,  die  nmr  der  Hornblende  eigenthümlicb  sind,  bei  augitischen 
fiieralien  aber  nicht  Torkommen  können.  Solche  Hornblenden 
■ad  also  keinenfalls  secundäre  Producte  der  Umwandlung  eines 
il^ts,  weil  ihre  eigenen  Formen  Torhanden  sind. 

Der  Diallag  ist  fast  nur  als  Kern  grösserer  Hornblende- 
iiBBcheidiiiigen  sichtbar.  Er  ist  dann  sehr  hell  grünlich  geilürbt, 
Alt  frrUoB,  mitmito  aber  auch  dunkler  grun  durch  eingemengten 
Tffidit;  er  ist  nicht  dichroitisch,  zeigt  aber  zwischen  den  Nikols 
lelhafte  Polarisations&rben.  Er  ist  Ton  Spalten  durchzogen,  die 
ieRen  einander  paraUel  sind,  meist  aber  ganz  regellos  verlaufen. 
DtT  Hornblenderand  bildet  entweder  grössere,  dicht  an  einander 
lir<rt-nde  Kryställchen  oder  er  bildet  eine  iusrige,  mit  Diallag  ge- 
laengte  und  von  Viridit  erfüllte  Aggregation,  oder  er  ist  sehr 
T^lm&ssig  ausgebildet,  so  dass  die  ihn  zusammensetzenden  In* 
difidaea  fiberall  eine  parallele  Stellung  haben.  Die  Grenze  nach 
dm  IMailag  hin  ist  aber  stets  eine  sehr  unregelmftssig  aus-  und 
cmspriDgende,  indem  die  Hornblende  mehr  oder  wen^fer  tief  In 
den  Aügit  eindringt,  ja  sie  dringt  auf  Spalten  fast  wie  gangförmig 
Veit  in  das  Innere  des  Diallag  vor,  so  dass  man  sich  der  An- 
fleht nicht  verschliessen  kann,  dass  die  Hornblende  hier  ein  Um- 
vndlaDgsprodiict  des  Diallag  sei.  Man  könnte  nun  diese  Ansicht 
fttal^emeiiieni  und  auch  die  kleineren  Homblendekrystalle  ftr 
UDiir  mngemidelte  Augite  halten;  dem  steht  aber  der  Umstand 
fntgegen,  dass  diese  kleineren  Hornblenden  ihre  selbständige  Form 
^t>en.  Man  wird  also  annehmen  müssen,  dass  die  Hornblenden 
Lh^weise  selbständige,  tbeilweise  secundäre  Bildungen  seien. 

Der  Diallag  ist  mitunter  zwillingartig  ausgebildet,  indem 


id6 

mehrere  breite  Lamellen  nach  dem  Orthopinakoid  mit  eiiwndflr 

verwachsen  sind.  Dieser  Zwillingsnaht  laufen  auch  die  feinsten 
Spalten  parallel. 

Hagnet-  oder  Titaneim  kämmt  mir  sebr  Teremielt  m 

Dagegen  findet  sich  Quarz  ziemlich  häufig  zwischengeklemmt 
zwischen  die  geradlinig  begrenzten  Feldspathkrystalle.  Er  ist 
auch  hier  sehr  klar  und  enthält  Flüssigkeits-Einschlüsse,  in  denen 
aber  nm'  selten  bewegliche  Bläschen  zu  erkennen  sind. 

ApatitkrystftQcbeQ,  sowohl  schmal  ond  lang ,  als  audi  bn 
und  breit  sind  ziemlich  häufig  sichtbar.  Die  letzteren  wurdeo 
durch  chemische  Eeaktionen  als  Apatit  erkannt 

Per  Biotit  erscheint  in  dankelgrünlick-brauneD,  fast  andnrdi- 
lifilitigeii,  ftbrigens  nidit  regebnissig  nmgrenxten  Ikfialn. 

Der  Augit-Diorit  No.  13  Ton  Little  Falls  hat  folgende  Za- 
sammensetzung: 

SiOj  =56,49 
AlOj  =  17,99 
FeO,  =  3,51 
FeO  Ä  3,72 
CaO  »  6,64 
MgO  «  4,01 

KgO  SS  3,20  eathftlt  Spvrai  TOB ld,0 
Na^O  ^  4,49 
HtO  =  1,14 
CO,    =  Spur 

101,19^ 

PjOs  =  o.ia 

Hieraus  ergibt  sich  zunächst,  dass  das  Gestein  nicht  mehr 
der  basischen  Gesteinsmischung  angehört,  sondern  schon  einen 
etwas  höheren  Kieselerdegehalt  besitzt,  wie  die  vorhergehenden 
Gesteine,  was  mit  der  namhaften  Menge  Qoan  in  Verbindaog 
steht,  die  in  ihm  gefanden  worden  ist.  Der  geringe  Qekalt  an 
Eisen  entspricht  dem  sehr  geringen  QehaU  an  Magnet-  oder 
Titandsen.  Sehr  merkwfhrdig  ist  der  hohe  Eali-Gehalt,  der,  wenn 
er  vollständig  zur  Bildung  von  Orthoklas  verwendet  wäre,  einen 
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Gehalt  tob  18,92  Proc.  dieses  Minerals  liefern  würde,  das  wäre 
ilso  beinahe  ^/g  des  g'anzen  Gesteins.  Nun  lehrt  aber  die  mikro- 
ikopiscfae  üiiiersnchung,  dass  der  überwiegeod  grOsate  Theil  der 
Feldsptte  am  Plagioklas  besieht  und  dass  nur  dazelne,  zum 
IM  grtaere  KiTstille  ans  Orthoklas  za  bestehüi  soheineo. 
Ikam  «gibt  sieh,  dass  ein  grosser  Hiefl  des  Kali*s  dem  Pla- 
poklise  angehören  moss.  Der  geringe  Kalkgehalt  des  Qestefns 
theilt  sich  zwischen  Diallag  und  Hornblende  einerseits  und  den 
riigioklas  andererseits.  Auf  diesen  entfilUt  also  nur  ein  Theil 
des  Torbandeneo  Kalks,  dagegen  fast  die  ganze  Natron-Menge 
TOB  4,49  Proc,  zu  der  noch  ein  Theil  des  Kali's  gerechnet  werden 
nss.  Der  das  Qestein  in  überwiegender  Menge  znsammensetsende 
Flagioklas  ist  also  reich  an  Alkali  und  yergleichsweise  arm  an 
hSk;  er  wird  daher  dem  Albit  nfther  stehen  wie  dem  Anorthit 
Iii  man  wird  nicht  fehl  greifen,  wenn  man  ihn  zum  Oligoklas 
•kr  Tielleicht  auch  zum  Andesin  stellt.  Dass  Diallag  und  Ilorn- 
ii^de  i:^egen  den  Feldspath  an  Menge  zurücktreten,  ergibt  sich 
in  dem  geringen  Magnesia-Gehalt  Da  fiist  kein  Magnet-  oder 
ISuMisen  Torhanden  ist,  so  wird  der  ganze  Gebalt  an  Eisen- 
«i|din  aof  Beofanong  ?on  Diallag  nnd  Hornblende  kommen,  welche 
wwdan  noch  einen  Theil  des  Kalks  nnd  Yielleicht  anch  einen 
Unen  Theil  des  Natrons  in  Anspruch  nehmen.  ^  Der  Qehalt 
sa  Apatit  beträgt  0,44  Proc. 

Der  Aiigit-Dioritcvon  Little  Falls  No.  13  besteht 
Also  aus  Plagioklas  (Oligoklas  oder  Andesin),  etwas 
Orthoklas  und  Quarz,  ans  Hornblende  und  Diallag, 
beide  innig  mit  einander  yerbnnden,  Biotit,  sehr  wenig 
Apatit,  Magnet-  oder  Titaneisen.   Das  Gestein  entfernt 
slA  also  in  seiner  mineralogischen  nnd  chemischen  Znsammen- 
sstnmg  fon  den  übrigen  Augit-Dioriten  von  Little  Falls  durch 
mm  hohen  Kieselerdegehalt  seinen  verhältnissmässigen  Reich- 
thum  an  Quarz,  seinen  Gehalt  an  Kali  und  Orthoklas,  sowie  an 
Oligoklas  oder  Andesin,  während  die  benachbarten  Gesteine  La- 
hmkr  bei.  einen  basischeren  PlagioUas  enthalten,  endlich  durch 
SM  grtssercn  Beichthnm  an  Diallag.  In  Folge  dessen  steht 
ines  Gestein  durch  seinen  Beichthnm  an  Diallag  dem  Hom- 
IMe-Gabbfo,  durch  seinen  G^alt  an  Quarz  den  Augit-Quarz- 
BMten,  durch  seinen  Gebalt  an  Quarz  und  Orthoklas  aber  den 
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syenititclieD  Qesteuran  nahe;  maD  kdnnte  dmlialb  ymmSIA  iod, 
m  TOD  den  Aug^t-Dioriten  loszulösen  als  ein  besondms  €MriB, 

welches  in  der  Mitte  stünde  zwischen  Syenit  und  Gabbro.  Der 
Umstand,  dass  die  Augit-Diorite  von  Little  Falls  selbst  sehr 
wechselnd  sind  in  ihrer  Zusammensetzung  und  dass  das  fragliche 
Gestein  mit  ihnen  verbunden  zu  sein  scheint,  war  bestunmeiul 
dafttr,  das  Gestern  vorUnfig  mit  dem  Aogit-Dioxil  m  Ter- 
eimgen. 

(•aU«M  i»l|t.) 
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Uetar  Fosnlineii  und  Slmlielie  Foramfaiiferai- 

Formen  des  russischen  Kohlenkalkes. 


(Vorläufige  Notiz.) 

▼ob 

Prot  TaL  Ton  Möller  in  St.  Petersburg. 

(Mit  1  UolSMhaUl.) 


Ia  dfla  lelxten  Jahren  beschlftigte  idi  mich,  unter  Anderem, 
ätSammelD  gut  eriuütener  Fnsnlinen  aus  dem  Eohlenkalk  Buss- 

hi&  und  es  ist  mir  gelungen,  namentlich  durch  die  gefallige 
rntersiützung  meiner  Collegen,  der  Herren  Professor  Bakbot  de 
Mi&NY,  Lahusen  und  Earpinskt,  eine  ziemlich  bedeutende  Suite 
I  dieser  Foraminiferen  zusammen  zu  bringen.  Die  mögliehst  genaue 
ÜDtenndnng  dieses  Materiales  ist  g^geawirtig  Jim  mur  schon 
II  Ilde  gsAfart  und  die  Besdtate  deradben  hoffe  ich  in  nächster 
I  Ua  auflUndidier  ▼erClfentliehen  an  können.  Da  jedoch  die  siem- 
ück  hekriefatliche  Anzahl  der  Abbildungen  und  der  bei  uns  sehr 
^   flhlbare  Mangel  an  guten  Zeichnern  den  Druck  der  ganzen  Arbeit 
!   *twas  verzögern  kann  und  ich  ausserdem  von  dem  Wunsche  ge- 
I  Idtet  bin,  meine  Untersuchungen  mit  denen  über  Fusulinen  an* 
I  derer  Localit&tea,  die,  meines  Wissens,  g^genw&rtig  fon  Hemn 
Braivt,  Suchb  nnd  ScBwiasn  geführt  werden,  in  EänUang  m 
I  Mngiu,  so  olaabe  idi  mir,  die  allgemdnen  Besultate  meiner 
j  Beoteditungen  hisr  kurz  mitzutheilen. 

Vorerst  kann  ich  aber  nicht  umhin,  einiges  über  die  von 
H.  C.  Schwaqek,  in  dem  höchst  willkommenen  Handbuche  der 
P^äontologie  K.  Zihel's,  neu  aufgestellte  Diagnose  der  Gattung 
fmtmima  zu  bemerlun.  Diese  Diagnose  lautet: 
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»Sehale  Bfnodelfönnig,  eUiptieeh  eder  selbst  kugelig,  jedoch 
meist  quer  verlängert,  der  Länge  nach  gefurcht.   In  der  äusseni 
Form  sehr  ähnlich  Alteolina,  aus  mehreren  um  eine  verlängerte 
Axo  aufgewickelten  Umgängen  bestehen  1.  Die  niedrigen,  aber  sehr 
langen  Kammern  sind  entweder  gerade  oder  in  der  Schalenmitte 
etwas  nach  Torn  gesogen;  ihre  Seheidew&nde  seigen  in  vieles 
Fällen  an  den  Seitentheileo,  sawdlen  aneh  ihrer  gansen  Uoge 
nach,  eine  dfltenfftrmige  Fältelnng  nnd  zwar  so,  dass  em  Falten- 
berg  stets  mit  einem  andern  der  nächsten  Kammer  zusammen- 
trifft und  an  dieser  Stelle  mittelst  einer  schwachen  Lüf- 
tung  der  Wand  mit  jener  co:nmunicirt.    Auf  dieselbe 
Weise  entsteht  auch  die  auf  der  letzten  Scheidewand 
befindliche  Porenreihe.    Bei  einzelnen  Arten  sind  die 
Secnndftrsepta  aneh  einfach,  beinahe  ganz  wie  bei 
MfoeoHna  gestellt  DiijeDigen  Formen,  bei  wichen  der  mitt- 
lere Theil  der  Septa  migefiiltet  ist,  lassen  dadurch,  dass  dieses 
straff  gespannte  Stück  der  Scheidewand  den  vorigen  Umgang 
nicht  vollständig  berührt,  eine  Medianspalte  offen ,  durch  welche 
die  Kammern  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Bei  den  For- 
men mit  starirar  Fältelung  der  Septa  werden  die  Kammern  in  I 
Unterabtheilmigen  zerlegt,  welche  wieder  durch  ziemlich  grosse 
sätliche  öffirnngen  mit  einander  comnumicirei.  (G.  SGEWAeiB)^ 

Hierzn  wird  noch  beigefugt: 

«Die  Sehale  wird  Ton  senkrechten  groben  Porencaaftlea  (wie 

bei  Globigerina)  durchbohrt,  ein  interseptales  Canalsystem  fehlt, 
dagegen  sind  die  beiden  Blätter  der  Scheidewände  durch 
einen  feinen  Zwischenraum  von  einander  geschieden*^. 

Dem  Autor  dieser  Zeilen  verdanken  wir,  so  viel  mir  beionnt 
ist,  die  genaue  Nachweisung  der,  übrigMis  schon  von  CABPUTza 
vermutheten  porOsen  Schalenstruotur  bei  d^  FusuUnen,  doeb 
im  Obrigen  kann  ich  ScHWieBR^s  Obarakteristik  der  in  Bede 
stehenden  Gattung  nicht  als  vollkommen  richtig  anerkennen.  Die- 
selbe basirt,  meiner  Meinung  nach,  theil  weise  auf  mangelhafter 
Untersuchung,  theilweise  aber  auch  auf  Verwechselung  der  eigent- 

*  KiRL  A.  Zittel:  Handbuch  der  ralÄontologie,  1876,  pp.  103  u.  104. 

*  Id.,  ibid.  p.  104. 

*  YergL  Okwnann?%i  lotrodaelioa  «o  the  Stody  of  the  Fonyalrftem 
(Boy.  Society),  1862,  pp.  806  n.  806,  tob.  ZU,  Fig.  86. 
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fiehai  FkisafiiMD  mit  Terachiadeiiai  aaderan  Foraiiiuilfinwi  to 

Nach  meinen  Beobachtungen  hiben  die  editen  Fnsalines 
immer  nur  eine  spindelförmige,  Die  aber  eine  kugelige  Schale. 
Die  gefalteten  Scheidewände  erscheinen  bei  ihnen  als  eine  ein- 
gehe und  Yollkommen  dichte  Lamelle,  ohne  irgend  welche  Lüf- 
tBDgen,  die  zur  Verbindung  der  gegenüber  stehenden  Faltenberge 
fioMB  kdoDtan.  Die  Kammern  sbd  demnadi  in  ihren  Seiten- 
fMm  gm  Ton  einaiider  getnont  und  der  Zneammmhang  awi» 
«hen  fimen  wird ,  wie  sehen  Akcidb  D'OnmNT  richtig  gezeigt 
hat,  nur  durch  die  Medianspalte  der  Septa  vermittelt  ^  Somit 
hnn  keineswegs  eine  Porenreihe  auf  der  letzten  Scheidewand 
entstehen  und  in  der  That  finden  wir  auf  derselben  eine  Reihe 
Qfliecher,  ?o&  der  Fältelung  der  Septa  stammender  Vertiefungen, 
fitnor  das  Anasehen  Ton  Poren  haben.  Warden  Poren  wirklioh 
«banden  sein,  so  hdnnte  man  sie  aneh  sehr  leicht  in  den  Qoei^ 
jWtten  der  Schale  uniersdieiden.  Anf  denselben  erschirinen  aber 
Seheidewände,  ihrer  ganzen  Länge  nach ,  yollkommen  com- 
pact und  nur  in  der  N&he  der  Medianebene  oder  auf  ihr  selbst, 
Scheiden  sich  die  inneren  Enden  der  Septa,  der  Höhe  der  Median- 
spalte entsprechend,  von  dem  vorhergehenden  Umgange  ab.  Ausser- 
dem finden  wir  bei  keiner  einzigen  echten  FmnUina  einfiiche,  wie 
bei  Aheaima  stehende  Second&rsepia. 

Was  nun  die  rassiBchen  Fnsolinen  nnd  die  ihnen  Ahnliehen 
inannnübren  onseres  KoUenkalkee  anbelangt,  so  lassen  sich 
unter  denselben  vier,  ziemlich  scharf  getrennte,  generische  Formen 
onterscheiden,  die  folgenderweise  charakterisirt  werden  können: 

i.  FutMÜma  Fisch.  Schale  spindelförmig,  mehr  weniger  in 
ie  Quere  gesogen,  mit  spiral-eingeroUten,  ?oUkommei|  in?olnten 
Umgängen.  Inwendig  ist  dieselbe  dnrch  eine  beträchtliche  An* 
ab]  Ton  Qnerschmdewtaden  in  Kammern  getheUt»  die  alle  dnrch 

»De  in  der  Medianebene  und  an  der  Basis  jeder  Scheidewand  an- 
gebrachte Querspalte  mit  einander  corarauniciren.  Die  Septa 
verlaufen  nie  einfach,  sondern  zeigen  ihrer  ganzen  Länge  nach 


*  Mncnwni,  m  Tikiivil  et  Grs.  KntiBUiro:  Gtelosie  de  Bmiie 
fEmpe  flle^  irol.  U  (PklteBtolesie)»  lM6t  PP*  16  «id  10,  tob.  I,  Fig. 
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mehr  weniger  starke  Fältelung,  die  sich  aber  nur  auf  die  untere 
Hälfte,  oder  V*~V3  ^^he  jeder  Scheidewand  beschränkt; 
desshalb  erscheinen  auch  die  Septa  in  Berührung  mit  der  Unter- 
selte der  Schalenwand  fast  gerade.  Die  Fftltelong  Terstärkt  sich 
mit  der  Annftherang  der  Septa  zu  den  ragespitcten  Enden  der 
Schale,  wo  die  Falten  tnweilen  in  einige  Uber  einander  stebeode 
Reihen  geordnet  sind.  Die  gegenäber  stehenden  Fftlten  der  Scheide- 
wände begegnen  sich  ziemlich  regelmässig,  verwachsen  grösst^n- 
theils  mit  einander  und  jede  Kammer  wird  in  Folge  dessen  in 
Unterabtheilungen  oder  unvollkommene  Zellen  zerlegt,  die  aber 
alle,  wenigstens  in  dem  oberen  Theile  der  Kammern,  in  Verbin- 
dung bleiben.  Die  erste  Kammer  nmd  oder  etwas  in  die  Qnere 
gezogen,  im  LIngsschnitte  otbL  Die  eSgentliehe  Schale  ist  porOe, 
indem  sie  von  senkrechten  ond  Terhftltnissmftssig  nicht  so  groben, 
wie  bei  Globigerina^  Porencanälen  durchbohrt  wird;  die  Scheide- 
wände sind  aber  compact,  nie  durchlöchert  und  bestehen  aus  einer 
einzigen,  auf  der  Unterseite  der  Schalenwand  eingesetzten  La- 
melle. Bei  den  Alteren  Formen  schliesst  sich  die  Schale  zn- 
weil^  TOllkommen  ond  zwar  auf  zweierlei  Art:  entweder  wird 
die  Mediaospalte,  durch  eine  einfiMhe  Terlftngenmg  nach  unten 
des  entsprechenden  Theiles  der  letzten  Scheidewand,  bis  znm 
vorigen  Umgänge,  geschlossen,  oder  die  letzte  Windung  der  Schale 
wird  immer  niedriger  und  berührt  endlich,  in  ihrer  Mitte,  die 
Oberfläche  der  vorhergehenden.  Im  ersteu  Falle  bilden  sich  an 
der  Stelle  der  Medianspalte  1—2  neae  Falten,  so  dass  die  Ober- 
fläche der  letzten  Scbddewand,  ihrer  ganzen  I^ge  nach,  von 
ziemlich  regehnlssigen  nischenfOrmigen  Yertieftmgen  bedecht 
erscheint.  Die  Oberfliche  der  Sehale  ist  mit  mehr  weniger  ge- 
bogenen Längsfurchen  bedeckt,  von  denen  jede  die  Ansatzstelle 
einer  innern  Scheidewand  markirt.  Die  zugespitzten  Enden  der 
Schale  erscheinen  oft  wie  zusammengedreht. 

Als  typische  Form  dieser  Gattung  muss  die  bis  jetzt  noch 
immer  fast  unbekannte  FusuUna  cyUmirica  Fisch,  (yon  d^Oebignt') 
Ton  Mjatschkowo,  bei  Moskau,  angesehen  werden.  Ausser  dieser 
Art  sind  unter  unseren  Fusulinen  noch  fünf  andere  zu  unter- 


^  MüRCHisoN,  DE  Verneuil  et  Cte.  Ketseruxo:  Geologie  de  la  Bnsiie 
d'i  arope  etc.,  vol.  II,  p.  16,  tab.  I,  fig.  1  a— f. 
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scheiden.  Sie  gehören  alle  grösstentheils  dem  oberen  Kohlenkalk 
an,  kommen  aber  zuweilen  auch  in  den  unteren  Kohlenkalk- 
Schichten  Tor  und  finden  sich  theilweise  noch  in  den  Grenziagen 
nhmkm  Gurboo  and  Perm  (Dyas). 

2.  Sekwmgerima  n.  g,  Sebale  rund  oder  etwas  in  die  Qoere 
gezogen  nnd,  wie  bei  der  voriiergehenden  Ckittnng,  spiral  ein*» 
gerollt,  im  Innern  durch  Septa  in  Kammern  getheilt  und  von 
poröser  Structur.  Die  mehr  weniger  zahlreichen,  dichten  und 
las  einer  einzigen  Lamelle  bestehenden  Scheidewände  verlaufen 
einiacb,  ohne  Fftltelnng.  Nur  in  der  Nähe  der  Spiralaxe  zeigen 
■e  §m  locale«  iQweileo  aelbei  lekr  starke  und  regelmtaige  Fftl- 
tefattg,  woimeh  sehr  oft,  liags  derselben,  ein  eehtes  nnd  reiehee 
«fflet  doisoiiiiaire*  entsteht  Die  im  Qneradmitte  der  Sehale 
fwaden  oder  gebogenen  Septa  stossen  mit  der  Sehalenwand  unter 
änem  rechten  oder  mehr  weniger  spitzen  Winkel  zusammen. 
Jede  Scheidewand  besitzt  eine  ähnliche  mediane  Querspalte,  wie 
hä  den  echten  Fusolinen,  durch  welche  alle  Kammern  mit  ein- 
lader  in  vollem  Zusammenhange  bleiben.  Die  erste  Kammer  ist 
l^pUf  oder  ellipemdiseh.  Die  OberflAdie  der  Sohale,  in  Beae- 
kng  sar  Spiialaxei,  mit  meridionalen  Fudien  bedeekt,  deren  jede, 
«i»  bei  FtumHna,  «ner  Innem  Sebeidewaad  entspricht.  Bei  den 
aus^ewachseneD  Formen  wird  die  Schaale,  in  Folge  der  allmählichen 
AoD4herang  der  letzten  Windung  zur  vorletzten,  geschlossen. 

Diese  Gattung  erlaube  ich  mir  zu  Ehren  des  unermüdlichen 
frischen  der  Foraminiferen  Herrn  G.  Scbwaoer  zu  benennen, 
doa  wir,  mnnas  Wissens  nach,  die  eiste  grfladliehere  Unter- 
wdbng  der  sogenannten  kugeligen  FosnÜnen  fiberhanpt  rer- 
Waa.  Ala  mne  typische  F^  derselben  sehe  leb  die  ^dhea- 
germa  pHnceps  Ehrenb.  an*,  welche,  ohne  Grund,  von  einigen 
Paläontologen  und  Geologen  in  Fusulina  robusta  umgetauft  wurde. 
Die  unter  diesem  Namen  von  Meek  beschriebene  Foraminifere  ^, 
scheint  identisch  mit  unserer  russischen  Form  zu  sein ;  doch  der 
Tcraaiging  dieser  beiden  Arten  widerspricht  die  F&ltelung  der 
Sepia  in  der  von  Mux  gegebenen  (ob  richtigenP)  Abbildang  der 
locrikantsehen  Form  ^ 

•  £nsn.:  zur  Mikrogeologie,  1854,  tab.  XXX VII,  X,  C,  fig.  1—4. 

•  FAlMODtoIoR)  of  Galiioroia,  voL  1, 1864,  p.  3,  Ub.  II,  fig.  S  o.  Sa,  b,  c. 

•  Jä,  ibid.,  6g.  3c. 
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Aasseitleiii  gehören  hierher  noch  die  im  Kohlenkalke  Bm- 
lande  oft  maasephiift  Yorkommende  ideine  Sckwagerma  ^^kaeroidm 
Ehbsnb.  BmrOii  tphmraidM^,  B.  cowfrfeteM«  B.  MfrM»- 
f&rmii^^  und  B.  pakuophacw^  Bbikenb.)  und  die  ^dm^erNM 

Hoeferi  Stäche.    In  der  von  Fr.  Ritter  und  Haler  gegebenen 
Abbildung  dieser  letzten  Art     wie  ich  mich  durch  die  Gefällig- 
keit des  H.  Stäche  an  seinen  eigenen  Exemplaren  überzeugen 
konnte,  müssten  noch  die  meridionalen  Forchen  auf  der  Oberfliefae  | 
der  som  Theil  erluüienen  Sekalo  angegeben  werden. 

3.  JBeMjfliftiia  n.  g.  Beeitit  aUe  Charaktere  der  Galtog  ! 
FtuuUna,  TOB  der  sie  sidi  aber  haaptslehHeh  dmob  ihre  doppel-  ' 
ten  Scheidewände  unterscheidet.    Die  letzteren  bestehen  aus  zwei 
dichten  Kalklamellen,  die  durch  einen  Terhältnissmässig  ziemlich 
breiten  Zwischenraum  getrennt  werden.    Diese  Zwischenräume  , 
itahen  mit  dem  Innern  der  Sehale  durch  Lftngsspalten ,  an  dem  , 
unteren,  die  Medianöffliu]^  Ton  oben  begrenaenden  Bande  der  i 
Septai  in  anmittelbarer  Verbmdmig»   Diee  Yerbtitniea  ist  sehr 
lacht  an  jedem  mittleren  Schnitte  der  Sdiale  su  beobachteoL 
Ausserdem  treten  die  Septal- Zwischenräume  der  verschiedenen 
nächstfolgenden  Umgänge,  in  den  Seitentheilen  der  Schale,  auch 
in  Verbindung  mit  eiuander,  so  dass  im  ganzen  eine  Art  inneres 
Canalsystem  entsteht.   Auf  der  Oberfliche  des  letzten  Umganges  | 
münden  die  Septal-Zwischenrftume  nadi  annen  durch  feine  Spalt-  ; 
Öffnungen,  die  eich  in  den,  die  Oberfl&ehe  der  Sehale  bedeekeodea 
LftDgsftUthen  befinden.  Schalenstmetur  porOs. 

Einstweilen  kenne  ich  nur  eine  einzige  Art,  die  dieser  Gkit- 
tung  angehört.    Sie  ist  sehr  klein,  kommt  jedoch  in  grosser 
Verbreitung  im  Kohlenkalk  des  Gouvernements  Twer,  bei  Prjamu-  ^ 
China,  vor. 

4.  Fusulinella  n.  g.  Schale  sehr  Uem,  spmdelförmig  und 
wie  bei  emigen  Fosnlinen  in  ihrem  mittleren  Theile  stark  aof- 


»  Ehrenberg:  zur  Mikrogeologie,  18S4,  Ub.  XXXVII,  X.      fig.  l—*« 

»  Id.,  ibid.,  fig.  6-6. 

M  Id.,  ftid.,  XI,  fig.  8. 
Id^  n>id ,  XI,  fig.  6. 

*•  Faixi  Rrtb  tdv  Haiib:  die  Qeokigie  oad  ihia laMdeag  anl 
die  Kenntiiin  der  n«>^*niMM«i>aeiMiiMrft  dar  dtflnviimr.  MoMiddi.  1876. 
p.  279^  Fig.  147. 
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gebl&ht.  Hat  ancti  den  allgemeinen  Habitus  der  FusuHna^  von 
der  sie  sich  übrigens  durch  eine  Reihe  wichtiger  Merkmale  unter- 
9dieidet.  Die  Sepia  zeigen  eine  verhältnissmässig  sehr  geringe 
FalteluDg  und  verlaufen,  selbst  im  mittleren  Theile  der  Schale, 
(ist  gerade.  Zu  beiden  Seiten  der  Medianspalten  verdicken  sie 
dch  so  stark,  dass  auf  einer  Strecke,  im  untern  Theile  der  Eam- 
mem,  das  Verschmelzen  aller  Septa  erfolgt.  Aus  diesem  Grunde 
erscheinen  auch  die  Kammern  auf  den  in  gewisser  Entfernung 
Ton  der  Medianebene  angefertigten  Querschnitten  als  kleine,  runde 


oder  elliptische  Öffnungen.  Nicht  die  Septa  allein,  sondern  auch 
die  Wandungen  der  Schale  selbst  sind  hier  doppelt,  in  Folge  eines 
sie  durchziehenden,  freien  Zwischenraumes,  der  in  dünnen  Quer- 
gchlilFen  die  Form  ziemlich  breiter,  radialer  und  peripherischer 
Canäle  annimmt,  die  gewissermassen  mit  einander  in  Verbindung 
stehen-  Septa  und  Wandungen  sind  aus  einer  äussern  dünnen 
nod  einer  innern,  verhältnissmässig  stark  verdickten,  den  Zwischen- 
ranm  begrenzenden  Lamelle  zusammengesetzt,  an  die  sich  noch 
eine  secundäre  Bildung  auf  der  äusseren  Seite  der  Karamern,  oder 
eigentlich  der  ganzen  Schale,  das  sogenannte  Supplementär- 

jl.  j^^^ac^  rör  Mlntulogi«  «tc.   1877.  10 
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skelet  («intermediate  or  sopplemental  skeleton*  Cabp»)  anfOgL 
Zur  Brlftnternng  dieser  YerbälinisBe  faum  die  beigefügte  Zeioh- 
nung  eines  Tbeflee  des  150  Mal  vergrösserten  MediaDselilÜ» 

der  Schale  dienen,  in  welcher  a  die  dünne  äussere,  b  die 
dicke  innere  Lamelle,  c  den  freien  Zwischenraum  und  d  das 
Sapplementärskelet  bezeichnet.   Die  radialen,  mehr  weniger  ge-  ^ 
bogenen,  grOsstentheils  ein&cheo,  seltener  sieb  dicbotomisch  ga-  | 
belnden^  suweOen  eine  Anzahl  yon  ümgftogen  dnrchsidieDdai 
GaiiBle  geb^  dem  Qnersefanitte  der  Schale  ein  ga&i  dgenlhl&m-  I 
liebes,  sehr  elegantes  Aussehen.    Sie  Offnen  sieh  nach  aussen  | 
imd  in  das  Innere  der  Schale,  genau  a^if  dieselbe  Art,  wie  bei 
der  vorhergebenden  Gattung;  dagegen  erscheint  hier  die  Schale,  i 
gleich  den  Scheidewänden,  vollkommen  dicht,  ohne  irgend  welche 
Spur  von  poröser  Structur,  selbst  in  den  feinsten  Schliffen. 

Gegenwärtig  ist  mir  nur  eine  einsöge  Art  dieser  höchst  inter- 
essanten Gattong,  ans  dem  obem  Eohlenhalk  bei  Krestxi,  Gour 
vemement  Twer,  bekannt 


Vergleichen  wir  nun,  von  den  oben  angeführten  Gattoogen, 
die  FuiuUna,  BemifumUna  und  FutuUneUa  nnter  einander,  so 
erweist  sich,  dass  die  Hemifit9uUna  durch  die  Yerdnigiuig  der 
Charaktere  der  eigentlichen  Futidma  und  der  Fumtmäta^  als 

wirkliche  Zwischenfoim  angesehen  werden  kann. 


Berichtigung. 
8.  144  Z.  10  V.  0.  lies:  HemifütuUna  sUtt  Hemifutifia. 
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üm  Bemerkungen  über  das  Alter  der  BOg^ 
nteren  kobleiifiUirendeii  Schiehten  in  Indien. 

Voa 

Br.  Mtokar  FetotMBiel  in  CakotU. 


Ob  die  Hauptlager  der  indischen  sog.  ^.alterenKohlen** 
te  echten  Kohlenformation  (carboniferooe)  oder  einer  jün- 
geren Periode  angehören,  dürfte  wohl  für  den  Nationalreichthmn 
Indiens  weniger  Yon  Bedeutung  sein,  denn  Kohlen  sind  in  der 
Ihat  vorhanden  und  ihre  Güte  wird  durch  den  Ausspruch  und 
Nachweis  in  der  einen  oder  der  andern  Bichtung  weder  erhöht 
noch  Tennindert 

Aber  die  Wissenschaft  fordert  die  natnrgemässe  Entschei- 
dang  in  dieser  Streitfrage. 

Es  möge  mir  erlaubt  sein,  in  einigen  knraen  Zögen  anzn- 
denten,  warum  der  ganze  erwöhnte  Gomplez  als  mesozoiseh, 
und  die  untere  Abtheilnng  wohl  am  besten  als  triadisch  an- 
zusehen sein  wird. 

Einzelne  Berichte  über  diesen  Gegenstand  habe  ich  in  den 
Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt  (1875.  1876), 
in  den  Becords  der  Geological  Survey  of  India  (1876  N.  2.  3) 
puhlidrt  und  habe  denselben  Gegenstand  auch  in  einem  Briefe 
an  Pkot  Gmnxz  (N.  Jahrb.  1876.  530)  beröhrt. 

Meinem  zweiten  Anftatze  in  den  Becords  der  G.  8.  Ind. 
(1876.  N.  3)  folgt  ein  anderer  von  Mr.  W.  T.  Blanford,  welcher 
gegenüber  meinen  Auseinandersetzungen  noch  einmal  die  älteren 


>  Die  Koblea  der  Kreide»  and  Tertürformation  siehe  ich  hier  nicht 
im  Bctncht. 

10* 
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Anadumnogen  vorführt  und  als  beinahe  ebenso  begründet  dar- 
znstellen  sacht  Dieser  Aussprach  konnte  natürlich  nnr  dadurch 
gemacht  werden,  dass  ich  in  meinen  Yorberichten  nnr  die  Haupt- 
sachen T<Hrfllhren  tu  sollen  glaubte  und  mich  wo  mdglich  kön 
halten  musste,  wogegen  der  genannte  Autor  Alles  zusammen- 
getragen hatte,  was  nur  für  seine  Theorie  günstig  schien;  er 
hatte  auch  noch  den  Vortheil  dabei,  meine  zweite  Arbeit  (1.  c), 
die  er  im  Manuscript  revidirte,  schon  auch  gleich  für  seine  Dar- 
stellnngen  benütsen  so  künnen.  Dieses  Beifügen  des  Au&atm 
von  H.  W.  T.  BuMimuD  anmittelbar  an  den  meinigen  dnerseits, 
das  Gewinnen  anderer  Thatsachen  aber  anderseits,  bewegen  mich 
jetzt  schon,  auch  alles  Übrige  noch  vorzubringen,  was  ich  in  den 
früheren  Aufsätzen  wegliess,  was  aber  mit  dem  dort  Gesagten 
meine  Folgerungen  wohl  unabweisli'ch  macht. 

Der  erwähnte  Complex  von  kohlenführenden  Schichten,  der 
hauptsächlich  der  eigentlichen  Halbinsel  Indien  angehört'  — 
nur  an  einer  Stelle,  in  Sikkim,  sind  bis  jetst  BepräsentaoteD 
der  tiefsten  dieser  Schiebten  in  der  Himalaya -Region  beob- 
achtet worden  —  wurde  früher  allgemein  mit  dem  Namen  «plant- 
bearing  Series"  bezeichnet.  Doch  glaube  ich,  ist  es  keine  so 
zutreffende  Bezeichnung  und  nehme  ich  um  so  bereitwilliger  den 
Namen  .Gondwana  Series%  den  H.  Meduüott  schon  vor 
einigen  Jahren  für  diese  Schichten  Torgeschlagen  hatte,  an,  als 
er  kerne  einseitige  Vorstellung  Ton  der  Petrefaktenfühmng  dieser 
Schichten  gibt,  indem  neben  den  Pflanzen  auch  an  einselDen 
Stellen  Thierreste  vorkommen  und  als  dadurch  schon  einiger- 
massen  die  Zugehörigkeit  dieser  Schichten  zu  einer  Zeitepoche 
augedeutet  wird. 

Xlntheilung  der  kohlenführ enden  Schichten. 

Die  erwähnten  kohlenführenden  Schichten  oder  Gondwana 
Series  lassen  sieh  sowohl  von  palaeontologisehem  als  Tielleidit 
auch  von  praktischem  Standpunkte  in  zwei  Abtheilungen  theileo, 

die  dauu  eben  so  viel  Formationen  entsprechen.   AVir  haben  eine: 

*  Die  Yerbreituig  iit  in  Kftne:  Bajmahal  Hflgel  im  0.;  Damoo- 
dahThal;  S.  Rewah,  Nerbndda  Thal,  Sa^nra Bassfai,  Kaeh;  Kasp^, 
GodaTari  FInss,  Ungebong  Ton  Madras,  Orisaa,  Sikkus  am  Fmae  des 
0.  Himalaya. 
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a.  obere  AbUMUimg  .  und 

b.  untere  Abthdlmig. 

ftrstere  will  ieb  nur  Im  berfihren,  letztere  etwas  nfther  be- 

a.  Obere  Abtheilung  der  Gondwana  Series. 

Im  Allgemeinen  betraclitet,  spricht  sich  der  Gegensatz  dieser 
AWheilung  zur  untern  im  Folgenden  aus: 

1.  Farne  und  Cycadeen  walten  vor. 

2.  Ad  dnzelnen  Orten  Flora  mit  Meeresthieren. 

3.  An  anderen  Flora  mit  Landthieren. 

4.  Bisher  keine  ergiebigen  Eoblenlager. 

5.  Der  ganze  Complez  ist  Jorassiech. 

In  dieser  obern  Abtheilung  haben  wir  dann  wieder  zwei 
Sebiebtengr Uppen  zn  unterscheiden: 

o.  Die  j fingere  Gruppe.  Diese  ist  besonders  entwickelt 
in  Söd-Rewah  Im  Nerbuddah-Thale  bis  in  das  Satpura  Bassin 

and  wird  hier  besonders  als  Jnbalpiir  group  bezeichnet.  Hier 
eathalten  die  Schichten  nur  Flora  und  zwar  mit  entschieden 
>oHthi3chem  Charakter  —  unter  26  Arten  stimmen  10  mit  der 
Yorks bire-Flora  überein  —  andere  sind  mehr  abweichend,  wenn- 
^aicb  alle  xa  ool ithischen  Gattungen  gehörig.  Eine  Art  ist 
Mhr  nahe,  wenn  nicht  identisch  mit  Olosomtlsf  großHiM  Korb  sp. 
SM  dem  BüddentschenLias.  Soweit  natfirlich  liegt  der  Ent* 
sMdnng  Ton  dem  U.  oolithischen  Alter  der  Flora  kein 
fliDderniss  entgegen. 

Wir  finden  aber  Repräsentanten  derselben  Flora  weiter  west- 
lich auf  Kach,  wo  sie  in  Schichten  vorkommt,  die  theil weise 
ängere  Cephalopoden  enthält,  wie  es  Dr.  Waaoen  beschrieben. 
Ich  habe  aber  beide  genannten  Floren  ganz  unabb&ngig  ?on  den 
Dntflliiuigen.  Dr.  Waaoen's  (sum  Theil  bevor  diese  noch  publi- 
dit  waren)  gemadit  und  bin  zn  den  genannten  Besnltaien  ge- 
hngt.  Hier  ist  der  emsige  Widerspruch,  der  dch  Jedoch  wird 
dadurch  beheben  lassen,  wenn  man  annimmt  nnd  cugibt,  dass 
<iie  Kach-Schichten  von  mehr  gleichartigem  Alter  (Mittel- 
jura)  sind  nnd  dass  die  Flora  der  Jubalpür  group  sich  nach 
Kach  hin  forterhielt,  wenn  schon  in  dem  anstossend^n  Jura- 
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meer  eiiuelne  Fomieii  auftiateD,  die  dann  uubeacmdero  in  jfin- 
gera  Sehichten  walten.  Denn  aneh  die  mieten  Cephalopodei 
sind  mitieQiirMsiBch  —  und  so  aneh  die  Qbrigen  MolloskeiL 
Ausserdem  ist  noch  folgendes  interessant.  Gerade  in  den  böheieo 

und  höchsten  Schichten  wurden  Überreste  von  Landthieren  auf-  ! 
gefunden,  die  auf  tieferes  Alter  deuten  —  nämlich  ein  Vordertheil 
der  UnterkieÜBr  eines  Plesiotaurus^  am  nächsten  den  liasischeD 
Formen,  ausserdem  ein  Wirbel  der  Gattung  Parasuchus,  die  i 
nach  den  Untenradiangen  Ton  Huxlbt  gewöhnlich  in  der  Trias 
TOrkommen« 

Letztere  Gattung  mit  anderen,  wie  Hyperodupedon,  Ceia- 
iodus  etc.  sind  seit  Jahren  aus  Centraiindien  aus  den  sog- 
Köta-  und  Mal^ri  beds  bekannt  und  wurden  neulich'  in  den 
eben  genannten  Schichten  mit  Pflanzenresten,  die  mit  solchen  aus 
der  Jnbalpdr  gnmp  nnd  Ton  Kach,  sowie  der  feigendee 
Bajmahal  Series  übereinstimmen,  nsammen  ToigefiDideD, 
welcher  Umstand,  sowie  die  beobachteten  geologtsdien  Teriiili- 
nisse  zu  dem  Schlüsse  führten,  dass  die  Eota-  und  Mal^ribeds 
von  gleichem  Alter,  jünger  als  die  oberste  Abtheihmg  der 
sog.  üamoodah  Series  (untere  Abtheilung  der  kohlen  führenden 
Schichten)  seien  und  daher  wohl  am  besten  der  obem  Abtbeilung 
der  Gondwana  Series  angehören* 

Beprftsentanten  der  oberen,  marine  Thierreste  yon  jarassi- 
schem  Alter  enthaltenden,  Schichten  hi  Kach  finden  sich  an  der 

SO.-Eüste  Indiens  im  Gebiete  von  Coconada  wieder,  wie  es 
besonders  einige  Trigorua-krten  nachweisen. 

Ähnliche  Schichten  mit  ahnlichen  Trigonien  finden  sich 
anch  in  Süd-Afrika^  wo  sie  zuerst  TonKBiuss  als  Tom  Alter 
der  Kreide,  später  aber  Ton  Baih  als  liasisch  (?),  Ton  Sbabfk' 
aber  nnd  später  von  Tatr*  als  ?om  Alter  des  Great-Oolite 
beschrieben  wnrden  —  wie  es  auch  noch  neulich  wieder  bestä- 
tigt zu  sein  scheint^  —  und  diese  afrikanischen  Arten  stim- 


*  Mr.  Hvans  Ree.  Geol.  S.  J.  1870  K.  8. 

♦  Sandsj  und  Zwartkow  River. 

»  Tranaact.  Geol.  Soc.  Vol.  VII.  p.  202. 

•  Qaart.  Journ.  G.  Soc.  1867.  p.  167 

V  Qaart.  Joom.  GeoL  Soc  1876.  p.  100. 
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men  gerade  mit  solchen  au  dw  abersten  Schichten  von  Each 

üt>erein  (oder  umgekehrt). 

ß.  Die  ältere  Gruppe.  Diese  Gruppe  führt  vornehmlich 
den  Namen  der  Rajmabal  Series,  da  sie  zuerst  typisch  in  den 
Bajmahal-Hügeln  erkannt  wurde.  Aus  diesen  Schichten  haben 
sdioB  Oldbaii  nnd  Mobbis  *  onen  Theil  dar  Flora  beschrieben. 
Se  Ist  besonders  eharakteikirt  durch  das  sehr  zahhreiche  Yor- 
konmen  der  Gattungen  PUrophylkm  Bor.  nnd  Cycadüei  Bot., 
iLes  Otozamites  Braün  aus  der  Gruppe  der  liasischen  Arten, 
'iarcb  das  reiche  Vorhandensein  von  Arten  aus  der  Gattung  Ma- 
crolaeniopteris  ScniMP.  mit  wahrhaft  grossen  und  breiten  Blättern, 
üe  80  recht  den  liasiachen  Charakter  ausprägen,  ausserdem  greifen 
ifich  onige  Gonifisren  recht  wirksam  mit  ins  Goncert  ein. 

Ans  all  diesem  habe  ich  mich  bewogen  gef&hlt,  diese  Raj- 
■ahal-Flora  als  liasisch  za  erklären. 

Wahre  Beprlsentaaien  dieser  Schichten  sbid  am  OodaTari- 
Flüsse  (SO. -Küste  Indiens),  bei  Golapili  nahe  Ellore,  vorhanden, 
wo  besonders  Pterophyllum  Bgt.  zahlreich  ist. 

In  der  ümgegend  von  Madras  kommen  noch  andere  Schich- 
ten vor,  die  in  unseren  Schriften  als  Sripermatiir  group  ver- 
nichnet  sind« 

IKese  Gruppe  enthält  Pflanienreste,  tbeilweise  typische 
Rajmahal-Pflanzen,  theilweise  typische  Vertreter  aus  der  Each- 

mA  Jnbalpürgruppe,  dann  marine  Thierreste,  die  noch  nicht 
liinreichend  untersucht  sind ;  ich  halte  aber  jetzt  schon  diese 
Schichten  als  zwischen  den  Kach-  und  Kajmahal-Sehes 
itehend. 

Wir  haben  daher: 

1.  Inder  Kach-  u.  Jubalpürgruppe  oolithische  Landflora, 
thdlweise  mit  liasischen  (oder  triadischen)  Landthieren 
mid  Meertbieren,  ün  Allgemeinen  Ton  mitteljurassi- 
schem Charakter,  unter  denen  nach  aufwärts  hin  einige 
j untrere  Formen  auftreten;  einige  Formen  stimmen  mit 
europäischen  und  südafrikanischen  überein. 

2.  Für  diese  Zeit  haben  wir  daher  eine  Communikation  zwi- 
scbea  Indien  und  dem  oolithischen  Europa  zu  Laude 


•  Pklaeoiit.  ladiea  1862. 
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einerseits  anzunehmen,  was  noch  durch  das  reichliche  Vor* 
kommen  von  oolithischen  Pflanzen  in  den  dazwischeo 
liegenden  Lflndem  weiter  unterstützt  wird.  Andererseits 
aber  musste  das  Jurameer,  das  die  marinen  Eachschichteo 
ablagerte,  auch  mit  dem  südafrikanischen  und  eoro- 
p&i sehen  Jorameer  in  Verbindung  gestanden  haben. 

3.  Die  Landyerbindnng  zwischen  Indien  und  Europa  dauerte 
auch  noch  fort,  wenn  die  liasischen  B&jmahai-teies  ab- 
gelagert wurden. 

4.  Diese  obere  Abtheilung  repräsentirt  daher  den  Jura  (mit 
Einschluss  von  Lias). 

5.  Die  Zugehörigkeit  der  beiden  Gruppen  zu  einer  Epoche  wird 
besonders  durch  das  Cycadeengeschlecht  PUlophyÜum 
MoBB.  (Pahea%amia  Emdl.)  klar  dargelegt,  das  an  allen  Lo- 
kalitäten, wo  diese  Schiebten  Torkommen,  gefunden  wird. 

Schon  dies  Genus  Iftsst  es  nicht  zu,  dass  die  Kacb- 
und  Rajmahal-Scbichten  so  weit  im  Alter  auseinander  wären. 
Ein  ähnliches  Verbindungspetrefakt  werden  wir  in  der  untern 
Abtbeilung  in  Scki%otieura  Schimp.  wiederfinden. 

b.  Untere  Abtbeilung  der  Gondwana  Series. 

Ich  komme  nun  zu  dem  eigentlichen  Ziele  der  Betrachtung: 
zur  unteren  Abtheilung  der  Gondwana-Schichten.  Diese 
sind  es,  die  die  indischen  Kohlen  führen,  und  die  ich  ent- 
schieden für  triadisch,  also  nach  dem  allgemein  anerkannten 

Standpunkte  zum  mesozoischen  Zeitalter  gehörig,  halte. 
Während  aber  das  Alter  der  obern  Abtheihing  —  jurassisch- 
mezozoisch  —  unmöglich  angezweifelt  werden  kann,  wurde  föj' 
die  eine  der  beiden  Hauptgruppen  der  untern  Abtheilung  der 
Gondwana  Series,  nämlich  für  die  Damood ah -Gruppe,  einige- 
mal auch  die  Ansidit  ausgesproohen,  dass  diese  Gruppe  mög- 
licherweise palaeozoisch  sein  konnte.  Diese  Termnthung  wurde 
nie  erwiesen  und  basirte  sich  hauptsächlich  auf  eine  oberfläch- 
liche Analogie  mit  den  australischen  Kohlenfeldorn .  obzwar 
man  auch  diese,  ohne  der  Naturgemässbeit  der  Sache  Eintrag  zu 
thun,  wohl  durchführen  kann.  Anderseits  ist  aber  der  Begriff 
palaeozoisch  im  Munde  (oder  respekti?e  in  der  Feder)  eines 
nicht  deutschen  Autors  nur  sehr  relatiT  su  nehmen.  Wenn  wir 
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L  B.  sehen,  wie  Marcou  auf  seiner  geologischen  Karte  der  Welt 
P«rmiaii  (palaeozoisch)  und  Trias  zur  Dyas  Yeremigt,  daher 
vbU  Mer  sar  pal aeozoisehen  Epoche  sehlagen  mödite,  oder 
ma  Prot  Owen  ausdrfteklich  sagt,  dass  Trias  nodi  am  besten 
ia  die  palaeozoiscbe  Epoche  einznschliessen  wftre^  dann  würde 
es  wohl  nicht  wundern,  wenn  unsere  Koblenfelder,  trotzdem  sie 
triadiseh  sinl,  als  palaeozoisch  angesprochen  würden.  Ith 
u^ehe  aber  den  einfacheren  Weg  und  betrachte  doch  noch  Trias 
tarKhieden  im  Alter  sowohl  tou  Perm  als  von  Jura. 

a.  Die  obere  Gruppe  der  nntern  Gondwana  Series 
wde  erst  im  3.  Bande  der  Memoirs  Geol.  Survey  aus  dem 

Raneeganj  Coalfield  beschrieben  und  mit  dem  Namen  Pan- 
fhet  group  bezeichnet.  Sie  führt  keine  Kohlen  und  überlagert 
tlifelbst  die  kohlenführenden  Schichten  (das  bekannte  Baneeganj 
«4ar  Bordwan-Koblenfeld). 

Die  Pancbet-Gruppe  ist  daher  die  Aniangsschichte  (wenn 

nu  es  80  ausdrücken  kann)  der  nntern  Gondwana-Abihei- 
Img  und  ist  durch  ihre  Petrefakte  hinreichend  gekennzeichnet. 

enthält  Überreste  von  Landthieren  (Sauriern)  und  Pflan- 
ittL  Die  Thiere  wurden  von  Huxley  als  wohl  von  triadi- 
>chem  Altar  beschrieben  (Dicynodon  und  Oonioglyptus),  auch 
4»  Fflaoaen  waren  dieser  Entscheidung  nicht  entgegen«  Tielmehr 
T«riai^glen  sie  es  so. 

Ton  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Vorkommen  Ton  SM- 
Kweani  ScBiMP.,  die  so  deutlich  triadisch  ist,  dass  daran  kein 
Zweifel  sein  kann;  was  die  Art  anbelangt,  so  ist  es  dieselbe,  die 
hm  in  der  nächst  tiefern  Abtheilung  so  ungemein  häufig  ist, 
■Jnd  die  auch  für  diese  das  triadische  Alter  entschieden  ver- 
liagt.    Sie  steht  der  Sek.  paradoxa  Scu.  M.  am  nächsten. 

Trotidem  aber  das  Sckiwnewa  Schdip.  die  Panchet-Gruppo 
■t  der  tiefem  Abtheilung  in  enge  Verknfipfting  bringt  (und  um* 
pkelni),  machen  die  anderen  fossilen  Pflanzenreste  als:  Pecop- 
ftm  eomcinna  Prksl,  Cyclopteris  pachyrhachis  Göpp.  und  eine 
Taeniopleris,  die  ich  ziemlich  nahe  der  Taemoj[>ieris  stenoneura 

•  Quart.  Journ.  Geolog.  Soc.  Vol.  XXXIT.  fl876)  pag.  102.  Discussion. 
"  W.  T.  Blaxpord:  Geolog.  Structure  and  relations  of  the  üauigaig 
cttl£eld  p.  126. 
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ScBKNK  glaube,  für  die  Panchet-Gruppe  ein  anderes  Alter 
geltend,  und  glaube  ich  nicht  im  Unrecht  zu  sein,  wenn  ich  sie 
als  Keuper  ansehe.  Diese  Gruppe  reiht  sich  daher  ganz  na- 
türlich an  die  unterste  Gruppe  der  obern  Gondwana-Abthai* 
Imig  an  und  yermitielt  den  Übergang  Ton  ihr  so  der  kohles- 
fflhrenden  Abtheflung  (den  Damoodah  Series). 

Der  Bruefa  zwischen  den  beiden  Abtheilnngen  wird  eich  dato 
wohl  als  kein  plötzlicherer  erweisen,  als  er  flberhatipt  xwisebffl 
Jura  und  Trias  überall  da  eiistirt,  wo  nicht  die  Bhät-stafe 
entwickelt  ist. 

Die  fossilen  Thierreste  der  Panchet-Gruppe  stimmen  auch 
ziemlich  mit  den  von  Bbaun  aus  der  ümgebong  ?on  Bayrenth 
abgebildeten  so  dass  sowohl  diese,  als  auch  die  Pflanseo 
abermals  noch  eine  Landverbindong  von  Indien  mit  Europa  in 
dieser  Zeit  anzeigen. 

ß.  Die  untere  Gruppe  der  untern  Gondwana-Abtheilung 
führt  den  Namen  Damoodah  Series,  weil  sie  zuerst  am  besten 
im  Thale  des  Damoodah-Flusses,  eines  Nebenflusses  des  Hoog! y, 
studirt  wurden.  Sie  sind  es,  in  denen  die  indischen  «alteo* 
EoUen  liegen.  Sie  sind  die  Terbreiiatsten  des  ganzen  Schichten* 
systemes.  Aach  einzelne  Petre&kten  sind  seit  ziemlich  frflher 
Mi  daraus  bekannt.  Schon  1828  hat  ßROKomAUT  2  Arten  ?<hi 
Glossopteris  von  Kaniganj  (Burdwan)  beschrieben.  Später  bil- 
dete RoYLE  einige  Exemplare  von  Burdwan-Pflanzen  ab;  ebenso 
finden  wir  bei  Mc-Cleland  (Report  Geolog.  Survey  1848—49) 
einige  Exemplare,  ebenfalls  aus  dem  Raniganj  (oder  Burdwan) 
C  oa  1  f  i e  1  d  abgebildet,  aber  zum  grasten  Theile  ganz  unbrauchbar, 
weil  inkorrekt  Die  letzten  Abbildungen  von  Pflanzenresten  aas 
dieser  AbtheOung,  die  Tor  die  Öffentlichkeit  kamen,  finden  wir 
bei  Herrn  Bünbury,  in  seiner  Flora  von  Nagpür 

Diese  kohlenföhrenden  Schichten  sind  es,  für  die  von  ein- 
zelnen Autoren  ein  «palaeozoisches  Alter*  beansprucht  wird,  doch 


*^  TeneiGhiiiit  der  in  der  Sammlmig  m  Bayreafh  befindliehen  Petre- 
fiücten  1840. 

"  BoTu:  Dloitr.  of  the  Boteny  ele.  of  Che  Hfanalayaa  Keaaftaint 

im. 

<•  Quart  Jouni.  OeoL  See.  XVII.  p.  825. 
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itaw  alle  anderen  Beweise,  als  durch  das  Vorkommen  der  Ghii- 
tng  GloisopteriB  Bor.,  die  nim  aneh  noch  in  Australien  Tor- 
pMm  wird,  nnd  xwar  hier  theüweise  in  den  tieferen  Sehichten, 
■it  Kohlenkalkpetrefakten,  während  sie  aher  anoh  in  Än- 
stralien  in  der  obem  Abtheilung  gänzlich  ohne  marine  Thier- 
reste Yorkommt  und  zwar  dann  am  meisten  entwickelt  ist. 

Wohl  nnr  um  etwas  Apartes  henrorzubringen,  hat  man  sich 
ichBell  dieser  einseitigen  Analogie  bemächtigt  nnd  unsere  Da- 
Boedah-Series  mit  den  australischen  Eohlenfeldem  ?er- 

gMen  und  auch  sie,  wie  jene,  für  palaeozoisch  erklärt,  sei 
es  nun  permisch  oder  vom  Alter  des  Kohlenkalkes.  Dabei 
kit  man  aber  alles  Übrige  ausser  Acht  gelassen. 

In  meinem  Berichte  m  den  Ree.  G.  S.  J.  N.  3.  1876  habe 

iA  schon  eine  ganze  Beihe  yon  Pflanzenresten  angefilhrt,  die  an 
«Dd  für  sich  hinreichen,  das  triadische  Alter  feststellen.  Da 
es  aber  H.  W.  T.  Blanford  doch  noch  versucht  hat,  die  austra- 
lische Analogie  noch  einmal  vorzuführen,  so  fand  ich  mich 
geaöthigt,  anch  noch  alle  übrigen  Verhältnisse  zu  beleuchten,  um 
I»  Analogie  mit  der  europäischen  Trias  weit  fiber  jene 
mt  Anstralien  fiberlegen  zu  machen. 

Von  Hauptwichtigkeit  erscheint  abermals  die  Schiioneura 
Scaup.  imd  zwar  durch  folgende  Momente: 

1.  Ist  sie  ungemein  zahlreich  entwickdt. 

2.  Ist  sie  schon  an  und  für  sich  ein  entschieden  triadisches 
Geschlecht. 

3.  bi  sie  identisch  mit  der  Art  ans  der  dem  Kenper  an- 
gehörenden Panchet -Gruppe,  welche  die  Damoodah  Se- 
riös überlagert.    Es  ist  daher  kaum  denkbar,  dass  zwei 

Schichten gruppen  in  der  Zeit  so  weit  aus  einander  wären, 
wo  sie  doch  als  unmittelbare  Fortsetzung  von  einander  zu 
betrachten  sind,  was  auch  die  Schizoneura  bekundet, 
während  Glossopteris  Bot.  in  den  Damoodah  Series  er- 
lischt, und  daher  nicht  als  ursprünglich  diesem  Gebiete 
angehdrig  zu  betrachten  ist 

4  Unsere  Schizoneura  steht  am  nächsten  der  Schiz,  paradoxa 
ScB.  M.  aus  den  Vogesen« 
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5.  Schizoneura  ScH.  M.  spielt  in  der  untern  Abtheilung  die- 
selbe  Rolle,  wie  Plilophj/llum  ^Iükk.  in  der  obern.  I 

Von  einer  Schizoneura  ScH.  ist  in  Australien  nichts  i 
bekannt  —  und  Indien  muss  in  dieser  Zeit  mit  der  europäi- 
schen Trias  in  Verbindnng  gestanden  haben,  wie  es  auch  die 
übrigen  Pflansenreste  erweisen. 

Als  eine  Analogie  zwischen  nnseron  Schichten  und  Au- 
stralien herstellend,  betrachtet  man  auch  gewöhnlich  noch 
Phyllothecaj  es  ist  wohi  wahr,  unsere  Phyllotheca  indica  Bunb.  ist 
ziemlich  verwandt  mit  der  aus  New -Castle  coalfield,  doch  j 
ist  sie  hier  in  der  echten  Form  immer  ober  der  marinen  Fauna, 
ausserdem  ist  die  selber  aus  mezozoischen  Schichten  in  Vic- 
toria erwiesen  und  ist  ja  der  Hauptsitz  der  echten  PhyUo-  \ 
tkeea  Bot.  un  Oolith  von  Italien,  Phyllotheca  spricht  daher 
im  Gegentheil  wohl  anch  fttr  mesozoisch.  | 

Unter  den  Farnen,  die  zwar  nicht  sehr  mannigfaltig  sindi  , 
sind  dennoch  zahlreich  genug  Vertreter  von  mesozoischen 
Formen  —  ich  erwähne  nur  Sagenopteris  Rot.,  worunter  unter 
anderen  eine  der  SogenopL  rheifolia  Presl  ziemlich  nahe  — 
eine  AcUnoplerü  Schenk  mit  grossem  Blatte,  eine  Alethopteris 
{AL  Lindkyana  Boylb)  zur  Gruppe  der  mesozoischen  AMopt* 
WhithifeHsii  GOpp.  gehörig,  zu  der  auch  die  AleUL  amIraUs  MgGot 
zu  stellen  ist;  von  besonderer  Wichtigkeit  erscheinen  mir  aber 
die  Gattungen  Neuropteris  Bot.  und  Taeniopleris  Bgt. 

Von  der  erstem  Gattung  kamen  ausschliesslich  die  Formen 
mit  einfach  gefiedertem  Laube  vor,  die  Schimper  speciell  als 
triadische  Abtheilung  hinstellte ;  sie  waren  gerade  nicht  selten* 
Es  ist  ein  wunderschöner  triadischer  Farn. 

Die  Gattung  Taetiiopieris  Bot.  ist  besonders  durch  Senn* 
PEB*s  Maerotaeniopleris  Tertreten  und  zwar  erinnern  einzelne 
Formen  an  solche  aus  den  Bajmahal  Hills  und  vermitteln  so 
eine  gewisse  Beziehung  bei  den  Abtheilungen  der  Gondwana 
Series  zu  einander.  Auch  die  mesozoische  Gattung  Ganga- 
mopteris  McCoy^^  ist  da,  im  Allgemeinen  weist  sie  grossere  For- 
men auf.  Früher  hatte  man  vorgegeben,  dass  unsere  Damoo- 
dah  Series  keine  Taemopierk  führen  ~  um  so  mehr  den  pa- 


^  Prodomus  Pal.  Vict.  Dec  II.  (McCot). 


uiyui^uu  Ly  Google 


157 


laMioischeii  Charakter  herTorznheben  —  jetzt  aber  wurde 
Mdi  letifhin  beha1lpt6t^^  dass  rie  kdne  Cycadeen  führen. 
Doch  auch  dies  ist  leicht  sa  wiederlegen,  denn  sehen 

Bükbükt  (1861)  besehreibt  eine  Nöggerathia  Hislopi,  von  der  mir 
abermals  einige  schöne  Exemplare  vorliegen  —  ausserdem  kenne 
kh  aus  den  tieferen  Lagen  der  Damoodah  Serie s  im  sog. 
Karhnrbaree  Coalfield  einen  eckten  Glossozamites  Scsimf^  den 
kh  geradezu  als  Glossozam.  triadicus  Fstm.  beschreibe. 

Unter  den  Coniferen  habe  ieh  VoUtia  heleraphpüa  Bot., 
Fetti.  aaOifoNa  Bot.  nnd  AWerUa  ff)  speehia  ScmiiP.  hervor- 
nheben,  welche  wohl  alle  eher  fSr  Trias  sprechen,  als  iQr 
Kohlenformation  —  mag  auch  zu  allen  diesen  genannten 
Telrefakten  nun  noch  Glossopteris  Bot.  hinzutreten,  die  recht  wohl 
in  Australien  in  der  untern  Kohlenabtheilung  mit  marinen 
Thierresten  vorkommen  kann,  während  sie  noch  später  und 
TieUodit  Tiel  häufiger  in  unseren  triadisehen  Dameodah 
Series  auftrat. 

Gerade  so  wie  PHlophylUm  ans  den  Bajmahal  Series  in 
die  Eaeh -Schichten  hinftber  sich  erhielt  nnd  ebenso  wie  Schi" 
ioneura  aus  den  Damoodah  Series  in  die  Panchet  group 
hinüber  fortdauerte,  gerade  so  wie  in  den  hiesigen  Salt  Hange 
die  Gattung  Bellerophon  aus  dem  Kohlen  kalk  in  die  Trias 
hinüber  dauerte  und  ebenso  wie  sich  einzelne  Pflanzen  aus  der 
Steinkohlen formation  ins  Perm  erhielten,  so  überlebte  auch 
die  Gattung  ßlo$$opterii  in  unsere  triadischen  Damoodah 
Series.  Wir  sind  xn  diesem  Schlüsse  gezwungen,  denn  die  Ana- 
logie mit  der  europäischen  Trias  ist  so  eine  grosse  und  jene 
mit  Australien  nur  eine  so  geringe,  dass  es  ein  ganz  natur- 
-;,<1  gesetzwidriges  Vorgehen  wäre,  wenn  man  der  Glossopteris 
Bgi.  wegeu  die  Schichten  als  palaeozoisch  ansprechen  wollte. 
Ma  wird  auch  noch  weiter  hiezu  getrieben  dorch  den  Umstand, 
da»  gar  kmne  Thierreste  hier  vorkommen  —  und  folgerichtig 
die  Flora  selbst  das  Alter  entscheiden  muss  —  und  diese 
Flera  ist  entsehieden  triadiseh. 

Die  geliOrigen  Ergänzungen  zu  meinen  früheren  Berichten, 
oaaieutlich  mit  liichtung  auf  II.  Bianfoed's  (W.  T.)  Aufsatz 

^  W.  T.  Blamtob»  Ree  Oeol.  Sur.  Ind.  1876  N.  8.  p.  82. 
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habe  ich  zur  PabllkatioB  in  mmm  BeeordB  dngvnidit anch 
einen  allgeniein  gehaltenen  Anftats  an  das  Qeological  Magazine 
geschickt  —  und  hoffe,  der  heutige  Beitrag  wird  vielleicht  nicht 
verfehlen,  den  Standpunkt  weiter  klar  zu  machen.  Hier  darf  uns 
die  Palaeontologie  nicht  im  Stiche  lassen  imd  sie  hat,  glaube 
ich,  ihre  Probe  bestanden. 

Ich  möchte  nnr  neoh  etwas  ikber  die  Sintheilnng  der  Da- 
moodah  Series  sagen. 

Diese  wurden  ans  stratigraphiechen  Gründen  noch  in  3  Unter- 
abtheilungen  getheilt  —  obere,  mittlere  nnd  untere  ^  ans 
palaeontologischen  Gründen  aber  kann  ich  diese  Eintheilung  nicht 
bestätigen,  denn  die  Flora  in  allen  3  Abtheilungen  trägt  den- 
selben Charakter  und  eigänxt  sich  g^enseitig  (und  nur  Flora  ist 
Torhanden). 

Auch  die  sog.  Talcheer  gronp,  die  als  die  tie&te  tob 
fossiUtlbrenden  Sddchten  anzusehen  ,  ist«  kann  ich  nnr  als  sn  des 
Damoodah  Series  gehörig  betrachten. 

Wir  haben  daher: 

1.  Auch  noch  während  der  Damoodah  Series  eine  viel  wahr- 
scheinlichere Verbindung  Indiens  mit  dem  triadischen 
Europa,  w&hxend  eine  solche  Verknupfüng  mit  Austra- 
lien nicht  nur  nicht  ganz  gut  denkbar,  sondern  viekiielir 
siemlich  unnatttrlich  wftre. 

2.  Die  marinen  Schichten  in  Australien,  theilweise  Glossop- 
teris  einschliessend ,  waren  schon  längst  abgelagert,  wenn 
Glossopieri»  noch  fortlebte  und  sich  vielleicht  durch  China 
durch  in  unseren  triadischen  Schichten  erhielt 

3.  DieDamoodah-Sebiditen  r^rasentiren  die  untere  Trias 
(Gr^  bigarrQ. 

Aus  dem  Mitgetheilten  folgt  nun  wohl  unzweifelhaft,  dass 
die  ganzen  Gondwana  Series  der  mesozoischen  Zeit  ent- 
spredi«!  und  dass  die  indischen  sog.  alten  Kohlen  wohl  am 
wahrseheinliehsten  der  Trias  angehören. 

Kurz  gefasst  haben  wir  folgende  Eintheilung: 

a.  Obere  Gondwana-Abtbeilung. 

1.  Each-Jubalpür  group  Mittel-Jura. 

2.  Bigmahal  Series  Lias. 
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kUntere  aondwana-Abtheiliing  (kohlenführend). 

1.  P^mchet  group  Keuper. 

2.  Damoodah  (  ^  .  , .  , 

Talcheer    1  ««»"^  Gr^bigarr6. 

Auf  die  Petrefakte  hier  näher  einzugehen,  war  nicht  meii» 
^Dfgabe;   dies    wird   an  anderen  Orten  hinreichend  geschehen. 
ktte  nur  die  Absicht»  Missverst&ndnissen  vorzubeugen  und 
Ansiehten  in*8  gehörige  Licht  za  bringen. 
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Briefwechsel. 


A.  Briefliche  Mittheilangen  an  Prof.  G.  t.  Bat  Ii. 

ViUen-sur-mer,  27.  Oet  1876. 
Während  meine  Ariieit  Uber  den  Humit  vorläufig  ruhen  musste,  nalim 
ich  die  Unterauchung  des  Feromkil*!  wieder  auf.  Ich  werde  meine  ümiit- 
liehen  Präparate  von  neuem  optisch  bestimmen,  eine  langanssehende  A^ 
bdt  Werde  ich  tu  einem  besthnmten  und  reinen  Ergebniss  gdaagm? 
Ich  bin  dessen  nicht  gans  gewiss;  denn,  ob  man  nun  die  Einachaltsng 
zahhreieber  deppeltbrechender  Lamellen  annimmt  oder  die  Salwtaai  des 
Perowsldt's  salbet  als  doppeltbrechend  betrmcbtet,  es  bietet  sieh  immer 
die  grosse  Schwierigkeit,  sn  erUlren,  wie  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Falle  eine,  dem  äussern  Anschein  nach,  ToUkommen  reguläre  Gestalt  eotr 
stehe.  Der  Hessenberg'sche  Krystall,  welcher  durch  Prof.  t.  Fansoasiir 
nbersandt  wurde,  scheint  für  die  erstere  Annahme  zu  sprechen,  denn  er 
ist  unzweifelhaft  optisch  zweiaxig.  Der  Winkel  der  beiden  Axen  kann 
auf  etwa  40<*  geschätzt  werden,  die  spitze  Bissectrix  ist  positiv  und  steht 
beinahe  senkrecht  zu  einer  Flächo  dos  Würfels.  Es  finden  sich  hier  nur 
Spalten  oder  innere  Lamellen  parallel  zu  den  Diagonalen  der  Würfel- 
flächen, während  bei  den  Perowskiten  des  Urals  fast  alle  Lamellen,  ent- 
sprechend den  äusseren  Streifen  den  Würfelkanten  parallel  gehen.  Die 
Lage  der  inneren  Einschaltungen  gehorcht  demnach  nicht  ein-  und  dem- 
selben Gesetze  bei  den  Krystallcn  von  Tyrol  und  bei  denen  von  Zermatt 
und  aus  dem  Ural.  Ist  dies  die  Ursache  der  Verschiedeuheit  in  der  Di- 
vergenz der  optischen  Axen  der  genannten  Vorkommnisse?  Dies  ist  sebr 
wahrseheinlich.  Wir  besitsen  im  Feldqmth,  im  Zoisit  ond  fiberhai^t  is 
den  Kry stallen  mit  wenig  homogener  Stmctor  genug  Beispiele  f&r  eise 
Verschiedenheit  des  Winlrals  der  optischen  Azen,  so  dass  in  dieser  Bie* 
sieht  die  Erseheinongen  am  Perewsldt  nns  nicht  Überraschen  kOmieB. 
Aocb  der  Brookit,  an  dessen  rliombischer  Natur  idi  dnrchans  festhilte^ 
kann  als  ein  Beispiel  ftr  das  Schwanken  des  Azenwinkels  genannt  werdes. 
Es  scheint  sich  ja  heranssostellen,  dass  bei  den  Glimmern  die  optische 
Azenebeoe  nicht  vollkommen  normal  sur  Basis  steht  Dies  ist  auch  mir 
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«iIvtelMialidi.  Dodb.  lehcbit  m  mir  ftbmnt  sehwitilg  mä  mir  auf  Grand 
Mhr  ttUreiclier  B<o1widiUi«in  mag lidi,  die  Sadte  aber  jeden  Zweifel  sn 
«fcebea.  Die  UnTollkomnienheit  der  Kryttalle  im  Allgemeinen  und  im 
Jkeondern  das  Terli alten  des  Skorodit's  mit  seinen  schwankenden  Kanten» 
vialEels  halte  ich  hauptsächlich  für  eine  Folge  der  garbenförmigen  An- 
ordnung der  Kryatallelemente,  wie  wir  dieselbe  am  ausgezeichnetsten  beim 
Stilbit  beobachten.  IHe  brasilianischen  Skorodite  (Bendant's  Neoct^se) 
habon  in  der  That  eine  gewisse  Form&hnlichkeit  mit  dem  Stilbit.  In  einem 
iltem  Aufsatze,  welchen  ich  im  Jahre  1814  in  den  Ann.  de  chiniie  ver- 
ctfentlichte,  gab  ich  eine  Anzahl  von  Messungen  des  Neoct^se,  auf  Grund 
deren  ich  das  brasilianische  Vorkommen  mit  dem  Skorodit  vereinigte. 
Jene  Messungen,  welche  sich  den  von  Ihnen  an  den  Krystallen  von  Dern- 
bich  in  Nassau  erhaltenen  nähern,  bieten  gleichfalls  gewisse  Analogien  dar, 
welche  mir  damals  sehr  auffielen.  Für  die  Kanten  der  Grundform  fand  ich 
X  =  103«  5'  (gut);  Y  =  114» SO*;  Z  =  III»  10'.  Andere  Winkel  weichen 
Ton  denen  der  Dembaeher  Krystalle  nor  om  einige  Minuten  ab.  Diese 
tbereinstimmang  gewibrte  mir  eine  lebiialle  Befiriedigong.  Die  Dem- 
lacter  KrystaHe  Ueteii  glattert  ond  gliiiieiidefa  FUdieD  dar,  ala  Jene 
katiliainachen,  welche  mir  aar  Yerfllgong  standen. 

Die  Santdiae  tob  BdUngeo,  deren  eigentlillmUdie  Form  Sie  beiehrieben 
Imben,  aind  aelnr  Ibnlieh  demjenigen  Krytiallen,  welche  sich  in  den  von 
TH^mü  freien  Drnsenrinmen  des  Traehyts  vom  Becher  da  Gkpndn 
faien.  —  Uhr  nenea  SkalenoMer  am  Kallcspath  Tön  Biba  sclieint  mir 
tfcht  so  nnvereinbar  mit  dem  Gesetze  der  einfachen  Axenschnitte,  wie  es 
iea  Anschein  hat.  In  der  That  wird  Ihr  Symbol  —  "/h  B  oder, 
vereinfacht  —  »V,o  R        iür  mich  (dVs»  dV«  b«/«). 

Dieser  Ausdruck  ist  aber  mindestens  ebenso  annehmbar  wie  derjenige 
laemer  Qnarzfläclje  ar=(d\^2^  d '/,,  bV*«),  deren  Lage  durch  eine  treff- 
liche Zone  unterstützt  wird.  So  halte  ich  an  dem  Gesetze  der  Axen- 
ichnitte  fest  (wir  können  es  nicht  aufgeben,  ohne  dem  Chaos  anheimzu- 
fallen), von  welchem  wie  bei  allen  physischen  Gesetzen  gewisse  Abwei- 
chongcn  zuzugeben  sind.  Dieselben  sind  aber  glücklicher  Weise  nur  selten, 
kh  habe  die  Winkel  Ihres  neuen  Skalenoöders  —  "/20  ^  ^Vn  nachgerechnet, 
mit  folcrcnJcm  ResulUt  X  =  96»  B7';  Y  =  151°  SP',;  Z  =  182»  81'. 

Mit  grossem  Inlereaae  habe  ich  Dr.  Bodbwio's  Beschreibung  des  Glau 
iBBphaa^  von  Zermaftt  gelesen.  -Wir  kanaten  bereits  seit  einiger  Zeit  die 
KrjfitaOe  von  Zermatt  nnd  FniDiL  hatte  die  Absieht,  eine  Untersochong 
der  Olankophaoe  der  verschiedsnen  Fondatitten  ansmfthren.  Ich  hatte 
SB  dsB  Zwecke  konatatiit,  daes  die  blanen  Krystalle  von  Zermatt  die 
iWm  der  Hcmblenda,  doch  mit  einigen  Abweichongen  der  optleehen  Eigen- 
schaften baaitann.  ]>ea  Ololionw». 


Wien,  d.  8.  Dec.  1876. 
Beror  ich  mich  dctinitiv  in  Wien  niederliess,  machte  ich  noch  einen 
Aq^o?  nach  Kaukasien.   Am  28.  Juni  verliess  ich  Wien;  nach  48  St. 

X.  jAhrbmttb  für  JCüMralOfle  «tc.  1877.  11 
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1)efand  ich  mich  im  Hftfen  m  Odem  nnd  8  Tage  ipfter  nadi  sehiliier 
Fahrt,  aber  bei  tropisdier  Hitse,  Mif  kaiikagiBChem  BodeD.  Nach  kar2em 
Aufenthalt  in  Tiflis,  wo  Schattentemperataren  von  29—30^  II.  an  der  Tage«' 
Ordnung  waren,  b^ab  ich  mieh  auf  die  Nordseite  des  Kaukasus  xor 
Klburnz-Region,  vorzugsweise  zur  Untersuchung  der  Mineralquellen.  Kis- 
lovodf?k  in  den  letzten  Anpnsttaf^on  verlassend,  oxknrsirto  ich  auf  dem 
Wege  von  Wladikawkaz  nach  Tiflis  noch  mehrere  Tage  im  IIocliLrebirge. 
Daselbst  gewann  ich  die  Überzeugung,  dass  alle  Gletscher  des  Kasbek- 
Systems  wirklich  in  starkem  Vornicken  begriffen  sind.  Interessant  genug- 
theilen  die  vom  System  des  Elburuz  abhängigen,  sowie  die  westlich  und 
östlich  von  demselben  der  Nordseite  des  Ilauptgebirgskammes  angchörigen 
Gletscher  dieses  Verhältniss  nicht,  vielmehr  beharren  dieselben  auch  in 
dieaem  Jahre  noch  in  dem,  nun  gehen  eine  lange  Reihe  von  Jahren  in- 
halteDdem  Zustande  ttarfcer  HatMferringerung  und  dadurch  bewirkten 
Btaricen  Roekauges,  ganz  wie  ei  in  der  Oletseherwelt  der  Wettalpen  nodi 
gegenwärtig  der  Fall  ist,  worfkber  in  Bern  bei  SrvntR  und  durch  dai 
allerdings  besehrlnkte  Maass  eigener  Anscbauung  jüngst  mich  unterrichtet 
habe.  Der  vielbesprochene  nnd  berOehtigte  Defdonki-GleCacher  am  Km* 
bek  (Hordostsette),  dem  Tradition  mehr  als  sicherer  Daten  entbehrende 
Oeschiehte  nothwendig  in  unbestimmten  Intervallen  eich  wiederholende 
BrQche  zuschrieben,  hat  ein  derarti^fps  Phänomen  in  40  Jahren  nicht  ge> 
zeigt.  Mehrere  Male  zwar  nahm  im  letzten  Decenninm  dieser  Zeit  der 
Gletscher  durch  plötzliches  rasches  Vorgehen  einen  allarmirenden  Cha- 
rakter an,  zog  sich  aber  jedes  Mal  wieder  zurück.  Indessen  ist  eine 
ansserordentliclie  Wiedernnsrhwollung  bei  enormem  Vorgehen  des  an 
seinem  Ende  auf  20  Faden  Dicke  geschätzten  Gletschers  dergestalt  That- 
sache,  dass  eine  Katastrophe  für  den  Beginn  des  nächsten  Frühjahrs 
walirscheiulich,  für  den  Winter  aber  kaum  zu  fürchten  ist.  Von  dem  bald 
zu  erwartenden  Berichte  einer  Commission  von  Ingenieuren,  die  eine  Woche 
lang  gegen  Ende  August  mit  Aufnahme  des  Defdoraki-Gletschers  beschäf- 
tigt gewesen  ist,  darf  man  sich  neue  interessante  Aufklärungen  ver^ 
sprechen.  In  der  gansen  Physik  dieses  merkwflrdigen,  ein  schwer  sa 
entsifTemdes  Reghne  befolgenden  Gletschers  spricht  sidi  die  Wechsel- 
besiehnng  zwischen  Gletscherentwicklung  flberhaupt  nnd  dem  Bau  des 
geognostiseh  so  eigenthflnflieh  differensirten  Berges  ans.  Man  darf  aidt 
vergessen,  dau  der  Kaabek  sieh  ans  efaier  .Obergangszone  erhoben  hat, 
innerhalb  welcher  normale  nnd  porphyrisehe  Granite  gewissermassen  ver- 
schmolzen sind  mit  einem  metamorphischen  Sebieforgebirge  von  unglaub- 
lich zerrissenem  Bau  seiner  gefalteten  und  zerqnälten  Masse,  die  alle 
Grade  der  Festigkeit  vom  wahren  weichen  Thonschiefer  an  bis  za  den 
zühesten  kiesclreichen  Brecciengesteinen  von  der  höchsten  Widersfands- 
fahigkeit  durchlaufen.  Man  muss  sich  in  einem  Gebirpo  dieses  Baues  die 
Wirkungen  einer  zersprengten,  von  engen  radialen  Spaltcnthälern  durch- 
setzten Centrairegion  der  gewaltigsten,  lange  anhaltenden  vulkanischen 
Thätigkeit  vergegenwärtigen  und  man  wird  die  richtige  Vorstellung  von 
dem  Einfluss  gewinnen,  den  die  ebenso  unregelmässigen  als  kolossalen 
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TVadiytcougloiiiei«t.Ablageriiiifeii  und  lATaergOme^  dk  von  d«i  hflehsten 
TkeücB  des  Slyitems  bis  sn  den  Tiefen  Miner  TliAler  binabreiehen,  anf 
die  Hntiir  aeiner  Gletadier  nnd  deren  lokale  Modifldning  nnunterbrochen 
auflbea  mOsseB,  innofem  die  lifiheren  Fimmnlden  Tielftcii,  theilweiee  oder 
foHttandlg,  in  den  Tnehyttnif  ond  -Conglonieratterrain  gebettet  gind.  Gans 
besonders  treten  diese  geognostiaehen  Yerbftltnisse  bei  dem  Defilorald- 
Gletscher  in  Wirksamkeit.  Hier  wird  die  Anstrittsregion  der  nabe  an 
einander  gedrängten  Zuflüsse  des  Haaptgletscbert  von  den  steilen  und 
.  scharf  gekanteten  Abstürzen  jener  CoDglomerat-  und  Trümmerbildnng 
fiberra.?t.    Während  hier  nur  die  atmosphärischen  Angriffe  fortwährend 
an  grosseren  oder  geringeren  Massendislocirungen  arbeiten,  muss  sich  eine 
maloeo.  mechanisch   veründerndc  Aktion  auf  den  Untergrund  des  Glet- 
soha  rs  selbst,  nicht  nur  so  lange  er  sich  noch  im  Trflmmerterrain  abwärts 
Ic  wf  qfe,  sondern  insbesondere  während  seines  ganzen  weitern  Laufs  über 
die  sehr  unregclmässigen  Stoilabsätze  seines  obern  Laufs  geltend  machen, 
je  nachdem  er  dort  vorhaudene  Gesteinszonen  metamorphosirter  Schiefer 
lion  sehr  verschiedener  Mächtigkeit  zu  passiren  hat.  Beinahe  in  der  ganzen 
Dicke  der  Gletsehermasae ,  wie  sie  sich  am  Stcilabsturze  der  Stirn  dar- 
itellte,  sah  ich  in  den  versdiiedensten  Niveauos  reliefartig  herrorstebende, 
aber  nnr  sparsam  TertbeiHe  GesleinsblAök^  ron  nnr  missigen  Dimen8k>nen. 
Ter  mUesB  aber  besebiftigten  nieb  die  dentlieben  Zeieben,  dass  die  Tor- 
virls  geriebtete  Bewegung  des  Gleisebers  sieb  als  angewObnUeb  stark  in 
seiner  vntem  Region  in  Yerfi^eicb  mit  einer  nnr  geringen  an  seiner  Ober- 
lid heransstellte.  Es  seigte  iicb  das  sebr  deutlicb  an  einer  Beibe  von 
Signtlstangen,  welebe  die,  10  Tage  vor  meinem  Besuche  ihre  Arbeiten 
absebtiessende,  ConunisBion  xon  einem  genau  bezeichneten  Obserrations- 
pnakte  aas,  in  gerader  Linie  quer  über  den  Oletseber  disponirt,  zurOck- 
gdassen  batte.   Von  demselben  Beobachtnngspunkte  aus  fand  ich  diese 
Stangen  nur  sehr  schwach  thalabwärts  aus  ihrer  Lage  gebracht;  da- 
gegen zeigte  das,  damals  mit  einigen  60**  steil  abfallende  Ende  des  Glet- 
schers jetzt  einen  fast  stufenförmigen  Abhang  von  45  bis  35°.  Diese  Ver- 
änderung binnen  10  Tagen  war  durch  Ablation  nicht  zu  erklären,  viel- 
mehr sprach  sie  für  eine  weit  überwiegende,  vorwärts  strebende  Bewe- 
gung des  ontem  Gletschereises.  H.  Abioh. 


B.   Mittheiliuigen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Ldpsig,  i»  Bee.  1876. 

Im  Lnnlis  dieses  Jabres  war  icb  mit  geologischen  Anfnabmen  am 
Koidiaode  des  siebsiseben  Grannlitgebietes  nnd  swar  Tonragsweise  in  der 
Gsfend  von  Hartha  nnd  Bobeln  bescbAftigt.  leb  erlaube  mir  im  Folgen- 
den einife  Becnltale  dieser  üntersochnngen  mitsntbeilen. 

Das  Ycrb&ltniss  der  Gnunditlomiation  snr  umgebenden  Scbieferzone 

fai  der  oibeB  bestimmten  Qq^end  biCefeisirle  ndeh  eben  so  sehr,  als  die 
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Beftatworltuig  der  Frage  Aber  die  Stellang  dei  Dtfbelser  Oaeinee  in  der 
Scüueferformetioii.   Der  letitere  flüirt  Sehappen  und  Flacem  von  eieem 
sflberweiraeii  bii  Olgrflnen  glimmertrtigen  lUaerale,  du  nedi  Torliofigen 
Untersachiingen  als  Serieit  zn  betrachten  lein  dOrfte;  femer  rdthlicb- 
weissen,  in  Yerwittening  begriffenen  triklinen  Feldspath  und  graulicb- 
weisaen  Quarz.   Die  Structur  des  Gneisses  ist  feinflaserig  bis  schiofriir. 
Dieses  Gestein  ist  demnach  ein  Sericttgneiss,  der  petrograpbisch  mit  den 
Sericitgneissen  des  Taunus  und  seiner  linksrheinischen  Fortsetznog  voll» 
kommen  übereinstimmt.   Mit  diesem  Sericitgneisse  stehen  feldspatharme 
oder  feldspathfreie  Gesteine,  die  makroskopisch  ebenfalls  Serieit  führen, 
also  Sericitschiefer  in  engstem  geologischen  Verbände.    Der  Sericitgneiss 
wechscllagert  theils  in  Bänken  und  grosseren  flachen  Linsen  mit  Sericit- 
schiefer, theils  überlagert  der  letztere  in  mächtigen  Schichtencomplexen 
die  gneissartigen  Gc&teine.    Nicht  minder  wurden  Phyllite  und  Grün- 
schiefer  in  dem  Gneisszuge  eingeschaltet  vorgefunden.    Die  Verbreitung 
des  Sericitgnciöscs ,  der  ÜW.  streicht  und  gegen  Norden  einfallt,  ist  eine 
grössere  als  auf  der  NAunANN'schen  gcognost.  Karte  von  Sachsen  ein- 
gezeichnet worden  ist.    Der  westlichste  Beobachtungspunkt  liegt  Bord- 
weallidi  von  Hartha  bei  dem  Orte  Geradorf,  der  östlichste  im  Dorfe  Neue- 
liti  ly,  Stunden  Aatlkh  Ton  DObeln.  Die  Auffinden  von  iehtem  Pbyllit, 
der  dieeen  Gneias  auf  der  aagegebeneo  Weatoitliiiie  nnterteofl,  den  Glimmer 
schiefer  der  Schieferzone  ftberkgert  und  an  sahireichen  Punkten  aif- 
geeehloeaen  iit,  war  für  die  geologieche  SteUnng  dei  SerieitgneieBea  nnd 
-Scbieferg  von  nicht  geringer  Bedentang.  Ebenso  werden  die  Sericitge- 
Btdne  TOB  Phylliten  nnd  Grflnschiefem  flberlagert.  Es  gehören  deesfaalb 
der  Seridtgaeiia  nad  Sericitaehiefer  tob  DöbelB  iB  SachaeB  nicht  nr 
Glimmeraefaieferfonnatlon,  wie  naa  nach  der  Nanxaini'iehen  Darstellung 
annehmen  musste,  sondern  zur  PhyUitformation.  Eine  anaftbrliche  petro- 
graphische  und  geologische  Bearbeitang  der  Schieferzone  Ton  Döbeln,  wie 
man  dieaelbe  wohl  bczeichneB  kann,  gedenke  ich  im  Laufe  dea  nächsten 
Jahres  zu  veröffentlichen. 

Diese  krystallinischen  Schiefer  sind  von  Diluvialbildungen  bedeckt 
und  meist  nur  in  Fluss-  und  Bachläufen  entblösst.  Die  Gliederung  des 
Diluviums  ist  eine  mannichfaltige,  Diluviallehm,  Dilnvialkics,  Gehängo- 
Ichm  und  Löss  sind  die  wichtigsten  Glieder  desselben.  Es  mögen  noch 
einige  Bemerkungen  über  ein  Glied  des  Diluviums,  den  Kies  und  Sand 
folgen.  Die  Verbreitung  des  Diluvial-Kicses  ist  eine  bedeutende;  derselbe 
ist  namentlich  auf  dem  Plateau  abgelagert,  zieht  sich  aber  auch  mitunter 
in  die  Thalwanne  der  östlichen  Mulde  bis  ungefähr  10  M.  über  den  jetzigen 
Flussspiegel  herab;  ein  Beweis,  dass  das  MuMethal  in  dieser  Gegend  schon 
zur  Zeit  der  Ablagerung  des  Kieses  fast  seine  jetzige  Tiefe  erreicht  hatte. 
Die  Gerölle  und  Bruchstücke  des  Kieses  sind  entweder  Gesteine  der  Gra- 
nnlitfonnation  (normaler  Grannlit,  Diallaggranulit,  sonst  Trappgrannlit, 
Granit,  Gabbro,  Oranitgneiaa  u.  a.)  oder  der  ScIliefenOBe  (OUmmersehiefer, 
Phyllit,  Sericitgneise  und  -Schiefer,  GrOnachieferX  oder  aber  sie  entatammtn 
dem  nördlich  daTon  gelegeneB  RethliegeBdea  (Quaraporphyre  und  Per* 
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pkjitaffe)  odtir  «ndUeh  sind  «i.Fmnteiiie  und  Basalte.  Es  ergibt  diese 
AafzftUnng,  dass  das  Msteiial  der  dflnfialeii  Kiese  liasptaftehlkli  aus 
Seden,  aus  dem  sächeiaclieii  Mittelgebirge,  vielleicht  (?)  auch,  wie  der  Ba- 
nh,  zum  Tbeil  dem  £rxgebirge  entstammt;  nordischen  Ursprungs  sind 

snr  die  Feuersteine  su  betrachten.  Nach  diesen  Beobachtungen  lag  es 
iahe,  rntersuchiingen  Ober  den  Bestand  der  nördlich  von  Döbeln  gele- 
gtten  diluvialen  Kiese,  deren  Material  man  bisher  lediglich  als  nordischen 
Trspriings  ansah,  anzustellen,  um  wo  möglich  daraus  einigen  Anhalt  über 
die  Bildung  derselben  zu  erlangen.   Zu  diesem  Behufe  habe  ich  die  von 
Dübeln  nördlich  gelegenen  Distrikte  und  zwar  bis  zur  preussisch-sächsi- 
scbcn  Landesgrenze  bedrängen.   Der  letzte  Reobachtnnfrspunkt  liegt  nörd- 
Ikh  der  sächs.  Stadt  Dahlen.   Zwischen  Dobeln  und  Dahlen  habe  ich  zwei 
terschiedene  Touren,  die  sich  beide  ergänzen,  gemacht  und  alle  dazwischen 
lif^enden  Kiesaufschlüsse  mögliehst  aufgcsuclit  und  untersucht.  Die  erste 
Tour  gibt  die  Linie  Döbeln-Zschaitz-Ostrau- Wegein;  die  andere  die  Linie 
Ojtrau-Statxhitz-Oächatz-Dahlen.    Die  gerade  Entfernung   zwischen  den 
beiden  Endpunkten  beträgt  ungefähr  38  Kilometer  und  wurden  überhaupt 
nördlich  von  meinem  diesjährigen  Kartiruugsfelde  Dobeln  mehr  als  20 
KitsgrubeD  genau  untersacht.  Biese  Untersuchungen  ergaben  das  über- 
mebende  Resultat,  dass  diese  dilovialen  Kiese  nicht  etwa  Torzngsweise 
an  Geröllen  nordischer  Heimat,  sondern  hanptsAehlich  ans  CMeinen  sfld- 
liekr  fierkonft  besteben;  femer  dass  die  Kiese  anoh  von  den  loeal  an- 
<i*mdm  Gesteinen  lahlreiches  Material  enthalten  ond  dass  alle  Kiese 
von  Feuersteinen  nntennengt  sind.  Unter  allen  Gesteinen  sadliehen  ür> 
ipnngs  betheiligt  sieh  an  der  Zosammensetsong  der  Kiese  und  Sende 
der  nie  so  Terkennende  Granolit,  der  bei  der  gefiBhrten  üntersoehnng  als 
vshrer  Pfadfinder,  als  ein  wahres  Leitgestein  sich  erwies.  In  keinem  der 
AaÜKhlflsse  wird  er  Termisst;  bald  ist  er  in  klefaisten  Stückchen,  bald  in 
abgerollten  {»amllelen  Platten,  die  0,l'-0,2  M.  L&nge  besitzen,  vorhanden. 
Sech  im  letzten  besuchten  Beobachtungspnnkte,  nördlich  von  Dahlen,  fand 
er  sieh  in  solcher  Reichlichkeit  und  Grösse  vor,  wie  in  den  Kiesablage- 
rongen  in  der  unmittelbaren  N&he  des  Granulitgebietes.  Die  Stadt  Dahlen 
hat  Bit  Leipzig  ungefähr  die  gleiche  nördliche  Breite ;  ich  schloss  des- 
ktlb  Mhon  damals,  als  ich  den  letzten  Beohachtnngspunkt  besuchte,  dass 
»AI  die  meisten  diluvialen  Kiese,  die  stldlich  dieser  Ostwestlinie  Dahlen- 
I-^rzi?  lieiron,  vorzugsweise  Gesteine  südlichen  Ursprungs,  die  durch  den 
'TaDuIit  bestimmt  sind,  als  Gerolle  führen  werden.    Dieser  Schluss  war 
iniofern  gerechtfertigt,  da  ich  schon  vor  Jahren  auch  bei  Leipzig  in  einer 
Stndmibe  am  Rosenthale  zwischen  Gohlis  und  Leipzig  GranulitgescTiiebe 
rtfnnden  hatte;  eine  Beobachtung,  der  ich  damals  keine  weitere  Bedeu- 
t      beilegte.   Wie  gelangte  das  südliche  Material  in  den  diluvialen  Kiesen 
tad  Sanden  in  iliese  nördlichen  Breiten?   Waren  es  Flüsse,  die  dem 
zarflckveicbcnden  DiluTialmeere  dies  Material  zufflhrten?  Oder  sind  diese 
Kiese  und  Sande  als  Material  Ton  Gletsehwn,  die  Tielleicht  einst  das 
Ensebirge  and  Mittelgebirge  in  Sachsen  bedeckten,  sn  betrachten?  Oder 
liegt  aofgearbeitetes  oberes  Rotbliegendes,  das  GranolitgeröUe  etc.  f&hrt, 
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in  (liespn  Dilavialbildunpen  vor?  Dies  sind  drei  Fragen,  deren  Beant- 
wortung bei  der  Betrachtung  über  die  Bildung  der  besprochenen  Kiese 
im  Boreich  der  Möglichkeit  zu  liegen  scheinen.  Auf  eine  Discussion  dieser 
Fragen  will  ich  an  diesem  Orte  verzichten,  zumal  mir  das  Beobachtnngs- 
material  hierfür  noch  nicht  ausreichend  erscheint.  Ks  kam  mir  vorläufig 
nur  darauf  au,  diese  Beobachtungen  der  Öflfeiitlichkeit  zu  übergeben,  da 
dieselben  vielleicht  zu  weiteren  Forschungen  in  dieser  Richtung  Anstoss 
gebfin  können.  Es  kfane  nach  meiner  Ansicht  unter  anderm  dinuif  in, 
sa  ooDttatirai,  wie  weit  nach  Norden  noch  dnzelne  sfldUche  Oewbiebe^ 
wie  I.  B.  der  Qraanlit,  in  den  dfloTialen  Kiesen  Torkonmen. 

a.  Dnthe. 


Aachen,  20.  December  1876. 

Noch  einmal  beschAftigen  mich  jetzt  die  Besiehongen  swischen  dem 
schottischen  Leadhillit  und  sardinischen  Maxit. 

Dass  beide  dasselbe  sind,  ist  wohl  nach  dem  bisher  von  ihnen  Be- 
kannten nicht  mehr  an  bezweifeln,  absolute  Gewissheit  darin  können  aber 
nur  einerseits  eine  erneute  chemische  Analyse  des  Leadhillit  und  anderer- 
seits die  Ermittelung  der  Krystallform  des  Maxit  bringen. 

Für  beide  Untersuchungen  verdanke  ich  das  nöthige  werthvolle  Ma- 
terial den  Herren  C.  IIintze  in  Strassburg  und  Max  Braun  in  Pisa. 

Der  Erstcre  hat  mir  reichliches  analytisches  Material  von  Lcadlulls 
übergeben  und  der  Letztere  hat  von  seiner  letzten  Reise  nach  Sardinien 
prachtvolle,  die  schottischen  Krystalle  an  Schönheit  weit  überbietende  Kry- 
stalle  vom  Maxit  nach  Deutschland  gebracht.  Den  grössten  und  fluchen- 
reichsten hat  er  mir  freundlichst  für  Untersuchungen  gegeben.  Die  eine 
Hälfte  desselben  ohne  Flächen  ist  zu  eiucr  Analyse  (Journ.  für  prakt» 
Chemie  1876.  p.  370  ff.)  yerwendet  worden,  die  andere  habe  ich  jetzt  ge« 
messen. 

Ans  den  Messungen ,  welche  durch  die  Gate  der  Reflexe  maochcr 
Fliehen  sehr  begOnstigt  wurden ,  geht  mit  aller  Sicherheit  hervor,  da» 
beide  Mineralien  krystallographisch  ident  sind,  dass  man  sich  aber  M 
allgemein  beun  Leadhillit,  wie  in  seiner  chemischen  Constitution,  so  auch 
in  Bezug  anf  seine  Krystallform  bisher  im  Irrthum  befunden  hat  Der- 
selbe krystallisirt  nicht,  wie  ans  den  Messungen  von  Miixin,  den  Zwillings- 
bildnngen  und  dem  optischen  Verhalten  abgeleitet  worden  ist,  rbonbiich 
mit  monosymmetrischem  Habitus  durch  Merofidrie,  sondern  wie  HiinnfQia 
aus  deinen  Messungen  geschlossen  hat,  mon okiin  mit  sehr  geringer 
Neigung  der  makrodiagonalcn  Axe.  Die  ZwiDingsbildung  und  das  optische 
Verhalten  widersprechen  nicht  dieser  krystallographischen  Thatsache,  sie 
sind  nur  selir  ungewöhnlich  für  das  monoküne  und  sehr  häufig  für  das 
rhombische  Krystallsystem.  H.  Laapeyres. 
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Wflnborg  den  8.  Januar  1877. 

Die  im  letzten  Jahre  bei  Wktichen  nnternommenen  Excursionen  haben 
Mdi  einige  Mineralien  zum  Vorachein  gebracht,  welche  wegen  ihrer  Selten- 
\A  Mheren  Nnelifenehiiiigen  entgangen  waren  nnd  Yerranthen  laeaen, 
der  Beklitliiim  dieaer  G^end  an  interessanten  nnd  seltenen  Mineral- 
Urpecn  noch  ketneawega  erachöpft  ist  Dahin  gehOrt  das  gediegene  Wis- 
In  Klaprotliii  emgewachsen,  von  der  Grube  Daniel  im  OoUenbacfa 
wi  der  in  aierUehen  Nadeln  krystallisirte  Wismuthglans  von  der 
Qnbe  Nenglfld^  welcher  atets  wie  der  Epigenit  in  Drusen  you  krjstalli- 
wtCB  Schwerapath  aufgewachsen  TOrkommt  und  also  jünger  ist,  als  das 
ia  derbem  Schwerspath   eingewachsene  Wismnthknpfererz.  Letzteres 
konuBt  auch  unter  gleichen  Umständen,  wie  auf  NenglQck  und  Künig 
Darid  auf  St.  Anton  im  Ileubach,  jedoch  nur  äusserst  selten  vor. 

Sehr  erfreut  wurde  ich  durch  die  Entdeckung  des  Z  c  u  n  c  r  i  t's  (Axsen- 
kvpfemraDglimtners)  im  Granit  am  Salbandc  des  St.  Anton-Ganges. 

Er  erscheint  hier  in  sehr  kloinen ,  aber  mitunter  sehr  deutlich  aus- 
gebildeten quadratischen  Tafeln  von  hellgrüner  Farbe.  Ich  möchte  kaum 
daraa  zweifeln,  dass  auch  der  von  Walchner  (Mineralogie  S.  517)  zuerst 
Ton  der  (Irube  Sophie  aufgeführte  Kupferuranglimmer  Zeunerit  war,  habe 
ikn  aber  bis  jetzt  von  dort  noch  nicht  zu  Gesicht  bekommen. 

Das  erdkobaltartige  Mineral  von  St.  Anton,  welches  ich  Anfangs 
(Jahrb.  1875,  S.  280)  als  Ileterogenit  ansah,  hat  sich  als  ein  nouos  Mi- 
neral, ein  natürlich  vorkommendes  Kobaltnickeloxydhydrat  herausgestellt 
fA  den  Namen  Heubachit  gegeben  habe.  N&heres  darüber  werden 
^  ia  einer  eben  im  Druck  begriffenen  Abhandlung  finden,  welche  in  den 
Sitangsberichten  der  k.  b.  Academie  der  Wissenschaften  erscheint. 

Das  interessanteste^  neuerdings  tou  mir  zu  Wittichen  (Grube  Sophie) 
^tdeckte  Ifineral  ist  der  Xanthokon,  welcher  honiggelbe  Flecken 
mit  diamantglAnzenden  Krystältehen  bedeckte  dflnue  Krusten  in  Klflf. 
von  ileiaehrothem  Baryt  bildet,  hi  welchem  gediegenes  Silber  ein- 
^owachsen  ist  Der  orangegelbe  Strich  und  die  Löthrohrreaktion  lassen 
^C'inen  Zweifel  darüber,  dass  die  Flecke  and  ErystäUchen  ans  diesem 
^*«  >ch$t  seltenen  Minerale  bestehen,  welches  sich  vielleicht  noch  an  einem 
*^^tlcT  dem  andern  Stücke  von  gleichem  Fundorte  in  älteren  Sammlungen 
"••'ietlerfiudeu  wird.    Ausser  in  prächtigen  Krystallchen  tritt  unter  ihm 
^ÄrLtes  Kothgültigerz  anch  in  allen  Stadien  der  Umwandlung  in  Silber- 
^bnz  auf,  ganz  so  wie  dunkles  Rothgültigerz  zu  Wolfach  (Jahrb.  18G9, 
■^*S.  jso).   Das  Schwefelarseu  scheint  dem  gediegenen  Silber  von  aussen 
"^^Jigefuhrt  worden  zu  sein,  weiiifjstens  enthalt. n  Kliifte.  die  das  Hand- 
^^stnck  durchsetzen ,  Realgar,  dessen  Vorkoninieu  zu  Wittichen  ich  schon 
^^i-filicr  (Jaiirb.  IbUS,  S.  11  o)  besprochen  habe. 

Vnr  lantrerer  Zeit  (Jahrb.  1S<;7,  S.  S'M\)  theiltc  ich  Ihnen  eine  Notiz 
eine  kleine  Krzln^rcrstatte  im  Gneisse  am  Miittle  bei  Todtmoos  mit, 
A^^^he  unter  Andcrm  den  in  Baden  meines  Wissens  sonst  nicht  beobach- 
MoIjbdäDglsLDZ  fühlt.  Ihre  Zusammeusctzung  ist  sonst  jener 
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aer  grossartigen  Bodenmaiaer  sebr  ihDlich,  da  sie  au  eiaem  Oarnnge 
ron  Magnetkies,  wenig  Kupferkies,  EisenkieB  und  Moljbdftngliiis  mH 
graiilichgrflnem  Oligoklas,  bimnnem  Glimmer,  blinlichen  CordieritkOrnern 
und  epangrfinem  Mikroklin  besteht  Eoebt  man  giOiaere  Splitter  mit 
Salssftnre  aus,  so  wird  nnr  Magnetkies  gelAst  nnd  können  dann  die  Übri- 
gen Minenüien  leicht  isolirt  nnd  fQr  sich  antersocht  werden,  da  sie  ron 
der  Sftore  nicht  angegriffen  werden.  Es  erschien  fon  Interesse,  die  Zu- 
sammensetzung des  Magnetkieses  kennen  zu  lernen  und  Herr  Professor 
HiLesn  in  Erlangen  hatte  die  GeflUHgkeit,  eine  Analyse  des  Erzes  zu 
abemehmen ,  wobei  auch  das  TOn  mir  auigefondene  Kobalt  und  Dickel 
quantitativ  bestimmt  wurde.  Sie  ergab: 


Diese  Zusammensetzung  ist  also  jener  ähnlich,  welche  Berzelius 
(Jahresber.  1841,  S.  U4)  für  den  Magnetkies  von  Klcfva  in  Smaland  er- 
hielt. Das  Kupfer  ist  nachweisbar  als  Kupferkies  innig  beigemengt  und 
daher  mit  den  betreffenden  Quantitäten  Eisen  und  Schwefel  als  solcher  ab- 
zuziehen. Käme  der  Magnetkies  bei  Todtmoos  in  grösseren  Massen  tot, 
BO  würde  er  einigen  Werth  zur  Gewinnung  von  Nickel  haben,  wdches 
aber  neuerdings  sogar  schon  in  Deutschland  TOrtheilhafter  ans  dnem 
nickelreichen  Silicate,  dem  Garnerit  aus  Nencaledonien,  dargestellt  wird, 
als  aus  Schwefel-  und  Arsenyerbindungen.  Ich  habe  Ihnen  schon  früher 
einmal  Braunit  erwähnt,  welchen  ich  auf  dem  Manganerzgange  im  Greincli- 
bach-Thale  bei  lYyberg  in  sahlreichen  kleinen  KrystUlchen  unter  Pyro- 
Ittsit  beobachtet  hatte,  jetst  kenne  ich  ihn  auch  von  dort  in  grtaieno 
Kiystallen  Aber  dem  Hjperozyd.  V.  Bandbevger. 


Sie  haben  in  dem  achten  Ilefte  des  Jahrbuches  S.  867  eine  Unter- 
suchung Ton  G.  KöNio  über  den  Tantal it  von  Yancey  County  in  Nord- 
Carolina  mitgetheilt,  welche  auf  ein  Mineral  hinweist,  welches  kein  Tan- 
talit  sein  kann.  Wenn  auch  das  bezügliche  Mineral  seinem  Äussern  nach 
dem  Tantalit  glicht,  so  ist  das  Resultat  der  chemischen  Untersuchung  so 
auffallend,  dass  man  das  Mineral  unbedinfit  nicht  als  Tantalit  ansehen 
kann.  Das  bezügliche  Mineral  enthält  nach  G.  König  76,()0  Tantalsäure, 
14,07  Eisenozydnl,  0,50  Manganoxydul,  7,70  Magnesia,  zusammen  98,87. 
Die  Berechnung  gibt  hiernach  l.TSTa^Oj,  1,95  FeO,  0,07  MnO,  1,92  MgO 
oder  1,78  Ta^O^,  8,94  RO,  wobei  RO  nahesn  gleichviel  FeO  und  MgO 
ansdrflckt,  was  nicht  dem  Tantalit  entspricbt  einerseits,  weil  der  Tantilit 


Schwefel 
Eisen  . 
Nickel . 
Kobalt  . 
Kupfer 


40^46 
56,66 
1,82 
0,48 

0,54 


99,88« 


Zürich,  d.  9.  Jan.  1877. 
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cii  Tntilat  von  SiNiMncydul  mit  itellftrfareteiidein  Haoganoz jdnl  ist, 
mkt  ein  Tantalat  vim  Eisenozydol  mid  Magnesia,  andererseits,  well  der 
Taslalit  ein  Tantalat  Bach  der  Formel  RO .  Ta|Oi  ist,  das  antersnelito 
üsersl  dagegen  ein  Tantalat  von  BO  darstellt,  worin  der  Sanerstoff 
ki  BSssB  sieh  som  Sanerstoff  der  Stare  wie  1 : 2,8  Torhilt,  nieht  wie 
1 :  ft.  Aneh  das  sp.  Gew.  entsprielit  nicht  dem  Tantalit,  ist  tiel  in  niedrig, 
is  Felge  des  Magnesiagehaltes.  Es  ist  also  kein  Tantalit  nnd  man  wAxde 
Herrn  0.  Kdm«  tu  Danke  Terpfliehtet  aehi,  wenn  das  Mhieral,  dessen  an- 
MhsHcht  Massen  es  gestatten,  noch  einmal  analysirt  würde,  nm  eonsta- 
tit  sn  sehen,  dass  es  eine  neue  Species  repräsentirt.  Fflr  eine  solche 
■sm  Bttn  es  halten,  weil  die  Analyse  duehaus  nicht  den  Namen  Tan- 
ulit  rechtfertigt.  Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  jederseit  die  Ana- 
Wien  zeolithischer  Minerale  bieten,  namentlich  derjenigen,  in  welchen 
Beben  der  Kalkerde  Alkalien  enthalten  sind,  veranlasst  mich  die  Mitthei- 
Iic?  der  Analyse  Pisaki's  des  Phillipsit  von  Prudelles  im  Dep.  Puy  de 
I'-me  in  Frankreich,  welche  Sie  in  dorn  Jahrbuch  1876,  S.  870  anführen 
uraaf  hinzuweisen,  dass  ein  Druckfehler  vorliegen  niuss,  indem  die  Summe 
<ier  angegebenen  Bestandtheile  nicht  101,08,  sondern  90,08  erpjibt.  Jeden- 
ftiU  liegt  der  Fehler  in  der  Procentzahl  der  Kieselsäure,  welche  nach  der 
""omme  45,10  sein  müsste.  Es  erscheint  mir  um  so  nothwendiger,  den 
Felller  zn  ermitteln,  weil  die  Formel  des  Phillipsit  noch  nicht  genau  fest- 
SntelU  werden  konnte.  A.  Kenngott. 


Zürich,  d.  12.  Januar  1877. 
^ie  haben  im  Jahrbuch  1876,  S.  874  die  Untersnchung  eines  Syenites 

Biella  in  Piemont  mitgetheilt,  welche  mich  zu  der  Bemerkong  Ter- 
aalisst,  dass  die  Analyse  nicht  der  mutliniasslichen  Annahme  entspricht, 
1^  beitebe  dieser  Syenit  aus  7G,5  Proc.  Orthoklas  und  23,6  Amphibol. 
^  Anai/se  dieaer  SyerntTarietät  ergab  nach  A.  Coka: 

59,867  Kieselsftnre 

0,588  Phosphors&are  '    ^  \  t.  k 

0,200  TUansänre 

17,988  Thonerde  ,  ^   , ,  .  ,  —      /  ^  i 


9,091  Eisenozydnl 

6,706  Eisenoxyd  ,  n^\v-V 

4,165  Kalkerde  1       '  •       v  '  • 

1,827  Magnesül  x 
6,678  Kali 
1,237  Natron 

0,380  Verlost  beim  OlOhen,  Wasser  u.  Kohlen- 
saure 


'  4 

f  «4 


^^■«Mas,  80  erhUt 


101^. 

■aeh  dem  Kaligehalt  6,678  den  im  Syenit  enthaltenen 
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6,078  KUi 
7,817  Tlumeide 
25^675  Kieaelsftiire 

30,570  Orthoklas. 

Berechnet  man  nach  dem  Natrongehalt  die  entsprechende  Menge  Tbon- 
erde  und  Kieselsäure,  wie  sie  als  Antheil  von  einem  Plagioklas  dieselk 
erj?cl»en  würde,  so  erhält  man  auf  1,237  Xatron,  2,0')')  Thoncrdc,  7,1>'3 
Kieselsäiiro,  Aus  der  verhältuissmiissig  grossen  Menge  von  Kalkenle 
gegenüber  Magnesia  für  Amphibol  könnte  man  den  Plagioklas  als  La- 
bradorit  auffassen  und  erhielte  dann  :'.,?.r>2  Kalkerde,  G,1G5  Tiioucrde  mu\ 
7,183  Kieselsäure.  Hieraus  würden  sich  27,175  Proc.  Labradorit  mit 
1,237  Natron,  3,352  Kalkerde,  8,220  Thouerde  und  1-1,3GG  Kieselsaure  er- 
peben. In  dieser  Auffassung  würden  die  beiden  Feldspatlie,  in  Abzug 
von  dem  üesammtresultate  der  Analyse  gebracht,  übrig  labseu: 

19,426  Kieselsäure 
2,386  Thonerde 
0,813  Kalkrrde 
1,827  Magnesia 
0,583  Phosphorsäure  . 
0,260  Titansäure 
2,021  Eisenoxvdul 
6,766  Eisenoxyd 
0,380  Verlust  Wasser  o.  CO, 

d4,462. 

Die  Fortsetsang  der  Berechnang  anterlauend,  hebe  ich  nur  hervor, 
dass  die  flbereehassige  Menge  an  Kieseleinre  erheblich  gross  ist,  also 
auch  Quarz  unfehlbsir  dagewesen  sein  muss,  wie  derselbe  bei  den  Dftnn- 
schliffen  beobachtet  wurde.  Das  Gestein  ergäbe  sich  daher  als  ein  Granit- 
gyenit,  der  aber  nur  89,570  Proc.  Orthoklas  enthält,  lange  nicht  so  viel, 
als  A.  Gossa  aus  dem  sp.  Gew.  bereclmete.  Hatte  man  Oligoklas  anstatt 
Labradorit  berechnet,  so  wäre  die  Quarzmenge  noch  grösser  geworden, 
dessgleichen  auch  viel  mehr  Thonerde  übrig  geblieben,  die  nicht  im  Am- 
phibol unlerzubrinfjen  gewesen  wäre.  Die  durcliijeführtc  Berechnung  sollte 
nur  zei;;en,  dass  das  Gestein  nicht  so  reich  an  Orthoklas  ist,  auch  uiclit 
viel  Amphibol  enthalten  kann,  dass  dagegen  die  Analyse  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  insoweit  entspricht,  dass  sie  ausser  Orthoklas  und 
einem  Plagioklas  Amphibol,  Magnetit,  liämatit,  Apatit  und  Titanit  ergibt. 

A.  Kenngott. 


Breslau,  d.  12.  Januar  1877. 

Ihnen  einen  Bericht  Aber  die  in  London  Teranstaltete  »Leas  CollectioD 
of  SdentiBc  Apparatns  at  the  South  Kensington  Huseam"  an  geben,  der 
aoch  nur  eüiigermassen  Aber  eine  blosse  Anfathlong  der  im  snsamneii- 
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^Wten  Gc'^ensUinde    "hinacisginge,  Wörde  wohl  su  viel  Raum  bean- 
^ musa  daher    für    die  f]inzelheiten  auf  meinen  hoffentlich 
L)nick   craclieinenden    ofiiiielicn  Bericht  verweisen  und  möchte 
-f^^r  nur  über  eiuen  Ausflug  berichten,  zu  dem  ich  durch  Gegenstände 
^  ^  liOm  CoWection  selbst   veranlasst  wurde  inul  dessen  Ziel  wohl  für  . 
^_^t^  der  Leser  llires  Jabrbnclies  von  Interesse  sein  dürfte. 
^      Es  liaUe  die   geologiscbe  I^andesaufnahme,  die  unter  dem  General- 
^jf-e^or  A.  C.  Ramsat  die  3  Königreiche  Grossbritanniens  umfasst,  ziem- 
•jj/-b  ^olUiänAii;  die  schon  vollendeten  Sectionen  zur  Ausstellung  gebracht. 

Karten  v.eri\en  bekanntlich  in  dem  Massstabe  von  1  /oll  die  engli- 
sche Meile  (l  :  G3,00O)  veröffentlicht.   Die  Karte  von  England  und  Wales, 
welche  im  Ganzen  110  Sectionen  umfassen  soll,  ist^  bis  auf  27  Sectionen 
durchgeführt.    Ich  will  liier  nebenbei  auob  noch  bemerken,  dass 
^  feol.  LandesanCDahme  Ton  Irland,  die  jetzt  anter  der  Leitung  des  IM- 
Ktom  B.  Biru.  In  Dublin  steht,  dem  wir  bei  unserem  Besuche  in  Irland 
ttiidBdie  Aufnahme  und  treffliche  Belehrung  zu  danken  hatten,  eben- 
Üb  den  crttetm  Theil  der  Seetionen  schon  snr  Teröffentticfaung  gebracht 
bsft,  vKhrend  die  neueste  Landesanftiahme  Ton  Schottland  unter  Professor 
A  Gimi^s  Leltiing  erst  mit  dem  Jahre  1876  begonnen  wnrde^  und  daher 
w  dieser  erst  wenige  fertige  Seetionen  vorliegen.  Die  Übersicht  über 
fie  sir  AussteHong  gelangten  Sectionen  wurde  dadurch  wesentlich  erleich- 
tert, dan  immer  geologisch  zusammengehörige  Gebiete  durch  die  Ter- 
cieigsBg  einer  grosseren  Zahl  einzelner  Sectkmen  su  einer  grössern  Karte 
dargcrteDt  waren.  Es  war  sehr  zu  bedauern,  dass  nicht  auch  die  schönen 
Kartta  unserer  deatschen  geol.  Landesuntersuchung  in  gleicher  Weise 
SB  grossen  Karten  ganzer  Gebiete  vereinigt  wurden. 

Tüner  der  ansgestellten  Kartencomplexe  der  geol.  Karte  von  England 
und  "Wales  nmfasste  in  12  Sectionen  die  Grafschaften  Kent,  Sussex,  Surrey 
und  den  we<;tlichen  Theil  von  Hampshire.    Es  ist  dieses  also  der  südöstl. 
Theil  Enjrlmds,  der  auch  in  einem  trefflichen  Reliefmodelle  der  Herren 
Topi  KY  und  J.  B.  Jordan  dargestellt  war  und  vorzüglich  das  Gebiet 
W^aldcn  und  des  Londoner  Tertiärbeckens  einschliesst.    Der  west- 
l:'*be  Theil  der  Karte  stellt  die  Tbeilo  des  Londoner  Tertiiirbeckens  und 
(5stl.  Theil  des  Tertiärs  von  Hamp.shire  dar,  mit  der  zwischen  bilden 
ikh  hinziehenden  Kreidezone  der  Hügel  der  North  und  South  Downs.  Die 
Uddtten  des  obcrn  und  nntem  Grünsandes  lagern  sich  weiter  nach  Osten 
B  die  Kreide  an  nnd  umgeben  in  regelmässiger  Zone  das  Gebiet  des 
Weslien  In  antOdiner  Stellang.    Im  centralen  Theile  des  Wealden-Ge- 
birtis  tretaa  die  ans  alternirenden  Schichten  von  Senden  und  Thonen  be- 
steheaJen  Hastings  beds  auf,  swiiehen  diesen  und  dem  Grflnsande  liegt 
derWealdday,  gleichfalls  in  antikliner  Stellung,  wie  ein  Hantel  den  cen- 
tralm  illeren  Thefl  nmsehlieesend.  Das  beigefDgte  Profil  wird  diese  Ver- 
erllntcm.  (Siehe  folgende  Seite.) 
Als  Erltetemng  und  treflT lieber  Beleg  zu  diesem  Kartmicomplexe  dient 
sehr  Interessante  Snite  von  Bohrproben,  Gesteinsstacken  und  Yer- 
I,  welche  das  Görnitz  sur  Erforschung  der  unter  dem  Wealden 
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in  diesem  Gebiete  auftretenden  Schichten  znr  Ansgtellang  gesandt  hatte. 
Diese  Suite  von  Bohrproben,  sowie  die  dabei  fjemachten  näheren  Angaben 
veranlassten  mich,  eine  Fahrt  nach  dem  Bohrloche  des  Sub-Wealden  Ex- 
Hloration  Coramittee  von  London  aus  zu  unternehmen.  Das  Bohrloch  be- 
liodet  sich  zu  Netherfield,  nahe  der  Station  Battie,  an  der  Eisenbahn  tod 
London  nach  Hastings,  nur  wenige  Meilen  von  diesem  Orte. 


Profil  durch  den  Wealden  des  südöstL  Englands  nach  einer 
Linie  Winohester,  Battie,  Ramsgate. 

a  Tertic^r.  b  Kreide,  c  Grflnsand.  d  Wealdclay.  e  Hastings  beds. 
f  Purbeck  beds.    g  Portland  Sandstein,    h  Kimeridge  beds.    i  Corralline 

Oolith.   k  Oxford  Thon  (?) 


Das  Bohrloch  wurde  i.  J.  1872  begonnen  mit  der  Absicht,  die  Fol^e  und 
Stärke  der  Formationen  kennen  zu  lernen,  welche  unter  dem  südöstlichen 
Theilc  von  England  liegen.  Nebenher  knüpfte  sich  dann  an  diese  Unter- 
nehmung auch  die  Hoffnung,  in  nicht  zu  grosser  Teufe  unter  den  secundärcn 
Formationen  die  paläozoischen  Schichten  und  mit  diesen  vielleicht  auch  die 
Steinkohlenformation  zu  erreichen.  Der  erste  Zweck  des  Unternehmens, 
und  das  rauss  rühmend  hervorgehoben  werden,  war  ein  rein  wissenschaft- 
licher. Die  Kosten  des  Bohrloches  wurden  fast  ganz  durch  freiwillipe 
Beiträge  aufgebracht,  denen  Subsidien  der  engl.  Regierung,  der  Rojnl 
Society  und  der  British  Association  sich  anreihten,  welche  letztere  stets 
den  löblichen  Zweck  im  Auge  behält,  bei  ihren  Meetings  einen  möglichst 
reichen  Überschuss  zu  erzielen,  um  darin  Mittel  zu  besitzen,  wissenschaft- 
liche Unternehmungen  verschiedener  Art  zu  fördern  *.  Prof.  A.  C.  Ramsiv 

'  Um  einen  Begriff  zu  geben ,  über  welche  Mittel  die  British  Asso- 
ciation verfügt,  mag  Folgendes  niitgethcilt  sein.  Bei  dem  Meeting  von 
Liverpool,  1870,  waren  die  Einnahmen  309G  Lst.,  d.  i.  über  61,000  M.,  bei 
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ni  Mr.  H.  Willit  von  Brighton  traten  an  die  Spitze  eines  gebildeten 
Oajtf'i.  hu  erste,  im  Jahre  1872  begonnene  Bohrloch  blieb  bei  einer 
M  fOB  lOaOengl.  Fuss  stecken  in  Folge  eineB  Qest&ngebruchs ;  ein 
milti  BMoek  waidt  in  Felmar  des  Jabres  1876  begofinen  und  liatte 
inSertaber  1676  idMn  die  Tiefe  ymi  fiut  2000  engl.  Fnae  erreicht 
I  DwMyüiBigteil,  nil  der  dieee  Bobrong  fortlebreitet,  ist  Torsflglieb  den 
[  tiffKehai  auddoeUea  Emriehtiiiigen  and  Bobrapparaten  der  Diamond- 
!  Iick-boibg  Company  laaosdta^iben,  wdebe  die  Arbeit  aiM  Bedienen 
'  fatKieabobrer,  welcbe  doreh  Dampfkraft  lebr  scbnell  rotiren  nnd  deren 
i  ädaiile  ait  eiaem  Binge  tod  aebarfen  Diamanten  beeetat  ist.  Der  Bobr- 
fiaiBd  wild  dorcb  einen  Waaserstrom  beseitigt,  welcber  dnrch  das  im 
Icim  hohle  Bobrgestiage  niedergebt.  Die  Diamantkronbohrer,  welcbe 
ädiMck  eben  in  eine  cylindriscbe  Höhlung  sur  Aufnahme  des  Bohrkemes 
weitem,  tdmeiden  also  cylindriscbe  Gesteinskerne  heraus,  die  durch 
F«4«ni  erfasst,  wenn  sie  abbrechen,  mit  an  die  Oberfläche  gebracht  werden. 
Aach  du  Auslösen  des  Gestänges,  sowie  dessen  Heben  und  Einlassen  ge- 
s<Ä  darch  Dampfkraft  möglichst  schnell.    Die  erhaltenen  Gesteins- 
i*Te  und  die  in  ihnen  eingeschlossenen  fossilen  Reste  geben  treffliche 
Hiilitifke  zur  Charakterisirung  der  durchteuften  Schichten.    Die  aus- 
r-^rrll-en,  in  einer  Reihe  vereinigten  Bohrkerne  Hessen  die  mit  der  Tiefe 
.  '.^üienfie  Stärke  derselben  erkennen.   Während  das  zweite  der  gctrie- 
lea  Bohrlöcher  mit  einem  Bohrcylinder  von  8  Zoll  Durchmesser  begann, 
^  ein«n  Kern  von  7  Zoll,  meist  von  gleicher  Länge  lieferte ,  war  bei 
KTO  Fuss  der  Bohrcylinder  auf  2  Zoll  Durchmesser  reducirt  und  gab 
^«nj«  Ton  1  Zoll.  Viele  der  Gesteinskerne  enthielten  fossile  Reste,  einige 
I  Uneme  der  Kimmeridgeschichten  bestanden  fast  ganz  aus  kleinen 
^■ilanKhalen.   Es  ergab  sich  nun  folgende  Schicbtenreihe  unter  den 
:  «f.BssliBgs  beds  (f,  g,  h,  i,  k  du  ProlUs):  Pnrbeek  beds,  bestebend 
'  >«  SeUefan,  Kalksteines,  CementstebieB  und  Gyps  in  einer  Micbtigkeit 
I  ^SQO  fte;  Fortland  beds,  ein  57  Vüm  miebtiger  Sandstein;  dar^ 
■t*  ^Kimeridge  beds,  bk  einer  GesammtmAebtigkeit  Ton  1612  Fuss, 
^«snebiednanig  aasammengesetate  Sebicbtenreibe,  torsflglieb  Scbiefer 
a^Cwaeststeiac  in  der  obem,  Sand-  nnd  Kalksteine  in  der  nntem  Hüfte 
^.!ircad;  daan  der  ooUtblsebe  Kalkstein  des  Goralline  Oolitb  mit  nnr 
'  Fi»8  MAcktigksit  md  endllcb  damnter  In  efaier  BOcbtigkeit  von  fast 
fau  (die  untere  Grense  nicht  erreicht)  eine  ans  Seliiefeni,  sandigen 
^cMra  mad  Kalken  bestehende  Sddebtenfolge,  die  entweder  snm  Oxford* 
Tba  fcrechnet  werden  müssen  oder  wohl  z.  Th,  noch  dem  nntem  Co- 
■  ■-Uae  Oolitb  Ton  Dortetshire  angehören.  Jedenfalls  ergab  das  Bohrloch, 
«ii  ohne  die  erwarteten  paläozoischen  Schichten  bis  jetzt  erreicht  zu 
^iWfi,  insofern  doch  recht  interessante  nnd  glttcklicbe  Resultate,  als  es 

SB  fttärk^ten  von  allen  Meetings  besuchten  von  NewcastleH)n-Tync, 
betmg  die  Einnahme  sogar  8G40  Lst.  =  72,800  M.  Bei  dem  Torig- 

r.fPTi  Mectins  zu  Glasgow  wurden  gleichfalls  über  3000 Lst.  eingenommon, 
^1  dtraea  I6O0  LsL     32,000  M.  zu  wissen^haftlicheu  Zwecken  voti^t 
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die  Keniitnlss  der  oolitUaehen  Sehiehten  dieses  Gebietes  in  treff  lidier  Wd« 
erschloss,  nnd  als  die  werthTolIen  nnd  reieUialligen  in  geiiiigSB  Mn 
liegenden  Gypslager  der  oberen  Porbeckschichten  es  der  engUadwe  San* 
gie  und  RQhrigkeit  ermdglichten,  einen  jetit  schon  blfilieDdeB  aeiinlB' 
dostriesweig  in  der  Omftchaft  Bosses  sn  grOnden. 

Jeden&Us  Itildei  die  flbersiehtliehe  Aasstellung  der  Besoltate  ter 
Bohrungen,  mit  den  sugehteigen  Karten  und  Profilen  Tereinigt,  eises 
interessantesten  Gegenst&nde  des  geologischen  nieOes  der  Losa  Oollection 
£ine8  schönen  geologischen  Beliefs  will  ich  hier  auch  noch  gedenken.  Es  ist 
ein  Modell  (der  vcrticale  Massstab  viermal  so  gross  wie  der  horixonUle; 
1  Zoll  25  engl  Meilen)  der  Insel  Neu-Seeland  modellirt  nnd  ausgestellt 
von  Dr.  Hbctob,  Direktor  der  geol.  Landesunterauchung  zu  WelUngtoQ, 
Neu-Seeland  und  erst  im  März  1876  vollendet  worden.  Es  stellt  dieses 
Modell  ein  Gebiet  dar,  welches  wie  kein  zweites  zur  Reliefdarstellung 
geeignet  ist.    Sthon  die  Inselform  des  Landes  lässt  durch  das  scharfe 
Hervortreten  der  (.  onturen  gegen  das  Meer  hin,  die  ganze  Reliefdarstellaag 
plastischer  erscheinen.    Aber  auch  die  ganze  verticale  Oberfiächenglie- 
derung  der  luseln  ist  eine  sehr  geeignete.    Eine  gewaltige  longitndinAle 
Gebirgskette,  nach  IIociistetter  der  Ausdruck  einer  ausgezeichneten  Ue- 
bungslinie  im  stillen  Ocean,  erstreckt  sich,  wenn  auch  durch  die  Cook« 
Strasse  unterbrochen,  von  dem  nördlich  gelegenen  llauraki-üolfe  bis  a 
der  die  Südinsel  südlich  begrenzenden   Foveaux-Strasse  und  über  diM 
hinaus  bis  zur  Stewart-Insel  (Rakiura  I.).  EUn  solches  Skelett  in 
liehen  Theile  der  SOdinsel  au  nichtigem  Hochgebirge  mit  grosNitifV 
Gliederung  sich  gestaltend  (der  Mount  Cook  hat  Aber  18,000  Fuss  Meei» 
hohe),  an  der  Westkflsto  mit  kursem  Steilabftll,  nach  Osten  weniger  jib 
in*s  Meer  niedergdiead,  ist  an  nnd  fftr  sich  gewiss  ehi  ansgesekksctei 
Bild  lur  plastischen  Hodellirung.  Dann  kommen  nun  noch  Tide  into^ 
essante  Detailformen,  wie  sie  die  Tulkanische  Thfttigteit  über  dieses  Cn^- 
biet  hin  in  grossartiger  IfannigfUtigkeit  geschaffen,  mit  gewaltigen  (Re- 
geln (der  Tongariio  =  0600  Fuss,  Bnapahn      9000  Fuss)  nnd  zahl- 
reichen Seebecken.    Fast  die  ganze  Reihe  der  Formationen  nimmt  an 
Aufbau  der  Insel  Theil;  ein  Kern  alter  kijstollinischer  Gesteine,  Granite 
U.  A.  bilden  die  Axe  der  Gebirgskette,  metamorphische  Schiefer,  ältere 
und  jüngere  Sedimentärformaiionen  sind  diesen  angelagert  und  vorzüglich 
in  dem  östl.  Theile  der  Südinsel  und  der  Nordinsel  entwickelt,  wo  zumal 
tertiäre  l^ildungen  ausgedehnt  auftreten.  Alle  sind  durchbrochen  und  he- 
gleitet von  Eruptivgesteinen  von  verschiedenem  Alter  und  verschiedener 
petrographischer  Beschaffenheit.    So  gestaltet  sich  das  Relief  von  Nea* 
Seeland  zu  einem  sehr  lehrreichen  Objekte  der  Ausstellung. 

Lassen  Sie  mich  an  diese  Notizen  aus  London  noch  zum  Schiasse 
einige  kleinere  Mittheilungen  aus  der  engern  Heimat,  aus  Schlesien, 
anreihen,  zwei  neue  Mineralvorkommen  betreffend,  von  denen  das  ersterc 
wegen  der  Seltenheit  des  Minerals  besond.  bcachtenswcrth  scheint.  Es  ist  das 
Vorkommen  von  Xenotim  in  dem  grosskörnigen  Granitc  des  Schwalben- 
berget bei  Kdnigähayn  nahe  Görlitz.  Ich  erhielt  die  Stückchen  durch  dte 
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Gitc  des  Herrn  Dr.  Peck  in  Görlite.  Die  nur  schwach  fettglänzenden, 
tirf  braunrothen  Kr}  Stallchen  sitzen  auf  Stfickchen  eines  schwärzlichen, 
toten  Agcrrcgates  kleiner  Glimmerhlättchen,  in  dem  kleine,  röthlirh  gelbe 
Leisten  Tollständig  kaolinisirtcn  FeMspathes  eingelagert  sind.  Es  sind 
isfden  beiden  mir  vurlicgendcn  Stückchen  8  kleine  Kryställchen  vor- 
kndea,  das  grösste  etwa  V/^  Mm.  messend,  aosserdem  noch  eine  Menge 
hnvotber  XAmor,  die  wohl  ebenfalls  Xenotin  sind.  Einige  der  Kry- 
«iDe  osd  hinllnglich  gnt  ansgebfldet,  um  ilire  Fora  mit  Sidierheit  be- 
MncBso  kAnnen,  wenngleidi  alle  nnr  mit  einzelnen  Flächen,  Kanten 
tkr  Ecken  herromgen  ond  sich  nicht  wohl  ablösen  Hessen.  Das  grOsste 
IiTtfUd«!  gestattete  mit  dent  Contaktgoniometer  ^e  ann&hernde  Mes- 
m§,  El  leigt  die  Combmation  P .  ooPjo.  Der  Winkel  der  Endkanten 
nfi  P  wnde  *a  134*  bestimmt.  Noch  zwei  fernere  ErTStillchen  zeigen 
ie  t^oebe  Combiaation.  Die  fibrigen  lassen  nor  die  Fliehen  von  P  er- 
teaen,  meist  etwas  gebogen,  jedoch  erscheint  an  einzelnen  eine  schmale 
J^kitumpfuDg  der  Endkante  durch  Poo,  sowie  an  einem  die  Abstumpfung 
ier  ipitzeren,  82*  messenden  Seitenkante  durch  die  Fläche  des  Proto- 
prijoi's  ocV.  Webskt  hatte  schon  das  Vorkommen  des  Xenotim's  ans 
<äfa  Granite  Ton  Schreibershau  am  Riesengebirge  beschrieben ,  (7.  d.  d. 
r»l.  Ges.  1865.  XVIT.  S.  500)  wo  jedoch  derselbe  nur  in  rundliclien  Kör- 
nern Torkommt ,  die  mit  Monacit,  Fergusonit  und  Gadolinit  zusammen 
^ich«cn  sind.  Die  zierlichen  Krystalle  unseres  Vorkdinmons  sind 
''■e  erbten  in  Schlesien  gefundenen  und  reihen  sich  den  besten  überhaupt 
Ukiünten  Kry stallen,  wenn  w  ir  vom  Wiserin  des  Biiinenthales  absehen, 
an.  Hoffentlich  gelingt  es  nun  noch  mehr  von  diesem  seltenen 
^btnit  zu  erhalten. 

Das  zweite  ist  ein  neues  Vorkommen  des  in  Schlesien  sehr  verbreiteten 
in  den  Graniten  so  vortrefflich  krystallisirtcn  Flnssspathes.   Ich  fand 
^«iselben  auf  der  letzten  Soinmerexcursion,  die  ich  mit  meinen  Zuhörern 
30  d«  Waldenburger  (iebiet  unternahm,  ein  treffliches  Oktaeder  von  C  Mm. 
Kifitenlinge.  in  einer  Mandel  des  Melaphyrs  aus  dem  der  Ruine  Neuhaus 
Dittersbach  gegenüber  liegenden  Steinbruche.    Es  ist  dieses  derselbe 
in  dem  der  Scharfblick  Websky's  die  schönen  Zwillinge  von 
•sibjsull  gefunden,  die  er  im  Jahrbuche  1874,  S.  113  beschrieben  und 
'"'Itf  m  sbgebfUet  hat.  Auch  hier  ist  in  der  Mandel  der  Quarz,  zwar 
Micke  Zwillinge,  aber  doch  in  den  Formen  des  Dihexafiden  nHaiur 
PW  iAs^len  Abstompfungen  der  SeStenkaaten  durch  die  FrisaenÜciien 
Diese  (^uöne  sitsen  anf  Ealkspath  anf ,  der,  in  sierUehen 
™«     hasisAer  Endigong  dieselben  omgebend,  in  den  Handelranm 
^ra«t  Ealkspiäi  lad  Qnars  ertehehien  gleichniissig  bedeckt  Toa 
^  dfinnen  Üben^  leUiafl  gliaseaden,  s^appigsn,  rothen  Eisea* 
f^amn,  Dsraof  sitrt  Sehwerspath  in  einem  bl&ttrigen  Aggregale  Ton 

Fora  odPbo .  fbo  und  grüner  Flnssspath  in  der  Form  des  erwihatea 
^^»ikn  ond  efaiigen  kleineroi,  kdmigen  Parthien.  Erwlhnong  schiea 
>v  ünet  Vorkommen  Ton  Flnssspath  besonders  desshalb  sa  Tordieneii, 
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wdn  denelbe  in  den  Melapbyren  SeUMfens  biihertn  nicht  bdnnit  nr 
nnd  tncth  nndenwo  nicht  gersde  hinfig  in  dieMn  GMtefaien  beobichtet 
worde.  A.  von  LtMnbL 


Gienen,  den  18.  Jan.  1877. 

Gestatten  Sie  mir,  Ihnen  vorliofig  die  Fonnehi  fttr  die  cfaeniielie 
Zniammenietinng  sweier  nea  Ton  mir  entdedEter  IGneralien  Ton  der  Grabe 
„Eleonore*  am  Dflnsberg  mitsntheflen.  Dai  eine,  das  ich  schon  in  meinen 
Aofsatse  Aber  den  Strengit  erwfthnte,  ist  monoklin  nnd  entspricht  nadi 
der  Analyse  sekir  nahe  der  Formel: 

8  Fe,  O3 . 2  P,  0^  -4- 18  H,0  «  Fe,  P4  0„  H-  18  H.  0. 

Das  andere  Mineral  ist  amorph  und  gleicht  dem  j,Ficites  resituxcetu* 
Breithaüpt's.   Seine  Zusammenetzung  wird  durch: 

7Fe,0,  .  4PiOj  -f  SGIIjO  =  Fe,  P9O41  -h  36H,0 

ausgedrückt.  In  beiden  Fällen  wird  ein  Theil  des  Eisenoxydes  durch  Thoo- 
erde  ersetzt.  Die  genauere  mineralogische  Beschreibung  behalte  ich  mir 
vor,  Ihnen,  so  wie  die  der  optischen  Eigenschaften  des  Strengits  später 
zuxusenden.  August  Nies. 


C.  Mittheiliingen  an  Professor  IL  B.  Geinitz. 

Erlangen,  im  Kor.  1878L 

Notia  über  die  mikroskopische  Fauna  der  mittleren  und  unteren 

fränkischen  laasschichten. 

Im  Herbste  dieses  Jahres  wurde  von  mir  bei  müaroslcopiseher  Unter* 
suehnng  der  fränkischen  Liasschichten  ein  ungeahnter  Beichthum  der 
wolilerhaltenen  Überreste  milcroskopischer  Ifeeresthicre  aller  Art  an^ 
schlössen.  Es  ergab  sich,  dass  einzelne  Lagen  der  m&chtigen  Mergd- 
binke  zum  grössten  Theile  ans  mikroskopischen  Me^sthieren  zusammes* 
gesetzt  sind.  Die  Untersuchung  ergab  den  grösseren  Theil  derselben  aus 
Foraminiferen  nnd  Spongien  zusammengesetzt!  diesen  gesellen  sich  noch 
einige  Radiolarien  hinzu,  welche  letzteren  mithin  die  letzten  bis  jetzt  be- 
kannten fossilen  Formen  sind.  Es  ergab  sich,  dass  einige  Foraminiferen- 
formcn  entschieden  in  den  Formenkreis  von  Tertiiirspecies  sich  einreihen, 
wie  z.  B.  mit  Cornuspira  cretacea  Retss  nächst  verwandte  Formen,  welche 
auch  wenig  verändert  in  den  Foraminiferenschichten  des  mittleren  fränki- 
schen Jura  auftritt.  In  einzelnen  Mergellagen  eingeschlossene  braun- 
kohlenartige, in  Wasser  suspendirbare  Materie  ergab  sich,  durch  die  Me« 
thode  des  Glühens  analysirt,  als  die  Überreste  eines  eigenthümlichen 
Thiertypus:  eine  mit  organischer  Materie  imprägnirte,  aus  körnig-faserigen 
Elementen  gebildete  Substanz,  welche  nach  aUen  Kichtungen  mit  einem 
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Sjäteme  anastomosirendcr  und  vielfach  verzweigter,  dickwandiger,  im 
Innern  einen  kontinuirliclien  Flohlraum  cinschliessender  Röhren  durchzogen 
ist  Dieser  ganz  isolirte  Thiertypiis  wird  sich  zunächst  an  das  Eozoon 
der  laurentinischen  Formation  in  Canada  anreihen. 

Kine  charakteristische  Eigenthüralichkeit  der  mikroskopischen  Fauna 
der  Liasschichteu  ist  die  ausserordentlich  geringe  Grösse  der  Formen; 
die  jTTössten  beobachteten  Dcntaliuen,  Nodosarien,  Frondicularien  erreichen 
kanm  die  Länge  eines  Millimeters,  die  längsten  Stäbchen  der  Gyroporellen 
errachen  eine  Länge  yoo  2  Mm.,  die  mittlere  Grösse  der  Foraminiferen 
Imgt  lätSk  iwfidien  Vu  und  %  Mm. 

Die  Oesammtsalil  der  bis  jetst  nntflnehiedflneii  Fonaeii  iat  96.  Diese 
ifrtMleB  sieh  in  folgender  Weise: 

Fonunlnlfera. 

Cornu9piridat, 

Oommtpira   2i 

AeatUhospira  genas  noT   6(9 

HapUtphragmnm   l) 

Dactylo^oridae. 
Pdrasatia  5).^ 

'  IQ 

GyroportUa  .  .  .  •  6^ 

iJentdlina   6 

Nodosa  ria   7 

Frofidicularia   6 

Clyphogoniim  gcnus  nov   1 

GUinduVma   10  ^  41 

VaginuUiia   7 

Cristdlaria   4 

BotolSfia   1 

ÜUmiHm   1 

QUhigtriniAa9, 

(huHies  6 

Amphtgramma  genns  nov  1 }  8 

Pgrülina  1 


Texiilariae, 
fPrmporuB  X 


2I» 


Botalinat, 


9(khmim  1  j  1 

i.  f iferiwh  Iii  ühMniogto  tl«.  isn.  la 
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Badl^UrUu 


Bahiiiäk9  gfitm  bot.   6  \ 

MoMUe$  gen.  hot.  '  *  ^  f 

BictyochiU»  gen.  noT.   1 1  10 

StiUidAtb^  gen.  bot.   1 1 

—     gen.  inc  sed.   1 1 

l^igln* 

Spongulites  gen.  no?   8) 


Miarodktytes  geo.  noT.  inc.  sed.    .  .  .  6i  14. 
Lä^ffrinÜMmoon  gen.  no?.  inc.  sed.    .  *  1 1 

P.  V.  Beüuwh. 


Calcuttft,  d.  24.  Nov.  1876. 

Ihre  Abhandlung  „über  Rhätische  Pflanzen-  und  Thierreste  in  den 
argentinischen  Provinzen  La  Rioja,  San  Juan  und  Mcndoza",  die  Sic  so 
gütig  waren,  mir  zu  senden,  habe  ich  hier  am  19.  November  erhalten  und 
sende  Ihnen  besten  Dank  dafür.  Sie  kam  mir  sehr  willkommen,  da  ich 
hier  ja  mit  ähnlichen  Gegenständen  beschäftigt  bin.  Sie  werden  mir  ge- 
wiss erlauben,  einige  Pomcrknngen  daran  anzuschliessen. 

1.  Ihre  AbhandhiuK  treut  mich  um  so  mehr,  als  ich  darin  indirect 
Bestätigung  meiner  Resultate  erblicke,  die  ich  betreffs  der  Flora  »ot 
Rajmahal die  eben  im  Druck  ist,  erzielt  habe.  Die  Yermuthung,  die  Sie 
auf  pag.  6  und  wdter  pag.  13  aussprechen,  dass  PecopUrUf  saUäfiXa 
Monn.  eine  ThitmfOdiaBei,  ist  eine  ▼oUettn^  riclitige  nnd  liebe  iehdiMe 
Art,  nedi  Ansicht  des  Originalezempleres,  das  ich  erst  rot  Konen  for 
fuid,  gleich  an  ThurnftOdia  gestellt,  an  einer  Art,  die  ich  vorlftufig  ih 
ThUmfMa  Mfoa  beschreibe,  dech  vergleiche  ich  sie  mit  I^iwi^ 
dearnm»  Bn.  In  meiner  knnen  Neils  Aber  die  Bi^mahal-Flom  in  Yerk 
der  k.  k.  Befchs-Anstalt  1876^  p.  190  habe  ich  Peeopt.  «OkifiHia  nodin 
Älähoft.  tndica  0.  M.  gestellt,  da  ich  damals  das  Original  nech  nieht 
kannte.  Ebttuo  richtig  ist  Ihre  Ansicht  aber  FUropkyUim  distons  Most., 
die  Sie  pag.  10  aassprechen.  Ich  habe  dieses  Pferoph.  diaian»  Hohr,  zo* 
sammen  mit  Pieroph.  Hislopianum  Oldh.*,  das  mir  nicht  Terschiedts 
scheint,  mit  Pterophyllum  Braunianum  Schenk  (resp.  Pterophyllum  Oegnr 
hawianum  Göpp.)  verglichen  und  bin  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  dass  diese 
Arten  sehr  nahe  verwandt  sind.  Dieses  habe  ich  schon  in  Verb.  d.  k.  1^ 
geolog.  Reichs-Anstalt  1875  p.  191  betont.  Von  anderen  Pterophyllum- 
Arten  unserer  Rajmahalgroup  ist  PUrophyUum  princeps  Oldh.  und 
MoRR.  (1.  c.  PI.  X,  XI,  XII.  F.  1.  2)  gewiss  sehr  nahe  verwandt  mit  l^ro- 
Braunti  Schsmil  (siehe  Yerh.  d.  k.  k.  geolog.  Üeichs-Anstalt  p.  191,  1870, 

*  Als  Fortsetzung  und  Beendigung,  aber  auch  theil weise  Umarbeitang 
des  von  Oldham  und  Morris  begonnenen  und  1862  publicirteo  Werkes. 

*  Rajm.  Flora.  Pal.  indica  U.  2.  PI.  9.  F.  1. 
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mmk  BMordi  Geoi  Surr.  Ibdia  1876.'  Vol.  DL  P.  8.  Seite  86)  und  eben 
kbe  ich  ein  PUnph^lhtm  tot,  öm  fon  Ftenpk  pnpmqmm  Göpp.  kaum 

Die  Semen  tne  der  «Bi^nuiliel  groap",  die  OiAiua  o.  MoRau  PI.  86^ 
F.  9t  10  abbüdm  und  an  die  Sie  dardi  den  von  llmen  peg.  10  erwAhnten 
eil  Tal  2|  F.  19  abgebildeten  Samen  erinnert  wurden,  habe  ich  als  Cy^ 

9aäinocarpus  Rajmahalmsi»  Fstm.  beschrieben  and  mögen  sie  gewiss  audi 

in  PterophyJlum  gehören,  welche  Gattung  ja  so  zahlreich  hier  vertreten 
irt.  In  meiner  Flora  der  Rajmahal  Hille  (Bigmahal  group)  gebe  ich  noch 
fia^  AbbilduDgen  grosser  Exemplare  von  PUraphyüum. 

Aach  unter  den  anderen  Ordnungen  finden  sieh  rh&tische  Verwandt- 
sdk&ften,  ich  erinnere  an  Equisetum  Bajmahalense  Oldh.,  M.,  Älethopteris 
indica  0.,  M.,  (?A8plenite8  Mösserti  Schenk,  ?CladophUhis  Bösserti  Sap.), 
Aiphnites  macrocarpus  0.,  M.,  TaeniopUris  lata  0.,  M.,  (?  Taeniopteris 
gxgaiUea  Scusa.),  Taeniopt.  Mc  Clellandi  0.,  M.,  (TaemopUria  MünsUri? 
Göpp.),  Palmya  indica  Fstm.  u.  s.  w. 

Auf  der  andern  Seite  haben  wir  aber  schon  eine  Williamsoniaj  welche 
wohl  mit  WiUiamsania  gigas  Carr.  ident  ist  und  so  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, die  Raj ni ahal  group  als  Trias  darzustellen,  da,  Sagenopteris 
uni  andere  rhiitische  Specialitäten  nicht  vorgefunden  wurden.  Neben 
tllem  diesem  ist  nun  auch  schon  das  FUlophyllum  Morr.  (Palaeozamia 
EiDL.  fälschlich)  liAufig,  welches  sich  dann  noch  ebenso  zahlreich  in  der 
lielilfelgenden  Gmppe,  der  Kach-Jnbalpür  group  erhält,  die  leli  nie 
Oelitk  nneehe. 

\€k  hatte  wolil  gans  nnd  gar  nieht  gefelilti  wenn  ieh  die  Bajmalial 
groep  ala  rliitiacli  erklärt  bitte;  doch  ist  von  Lies  an  Rliit  keine  so 
Crnie  Entferoniig  nnd  bin  ich  mit  der  BegrOndong  des  liasischen 
Ahoi  ToDstindig  befriedigt,  da  man  hier  sehr  geneigt  war  und  noch 
tbcaweise  ist,  dioBajmahal  gronp  nnd  besonders  andere  Schichten,  die 
nit  ihr  ident  oder  wenigstens  nicht  weit  davon  sind,  als  sehr  jung  an- 
nsehen  —  doch  liegen  keine  Grflnde  daffir  ?or  —  und  Ihre  Abhandlong 
ist  fliae  weitere  Stfitae  nnd  theilweise  Bestätigung  meiner  Ansichten. 

3.  fio  werden  es  mir  gestatten,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  Ihre  T/H/tn- 
füäia  eroMinervis  Gei.v.  sehr  ähnlich  ist  der  Art,  die  Morris  als  Pecop- 
trris  nrlontopteroides '  aus  Australien  beschrieben  hat  und  die  ich  aus 
NS.  Wales,  ans  Queensland  und  ans  Tasmania  kenne;  ich  habe 
Art  schon  als  eine  T hin u fehl ia  aufgefasst  und  würde  ich  sie  näcli- 
necs  als  ThinnffhUa  Monisi  Fstm.  zu  beschreiben  haben.  Diese  nahe 
Verwandtschaft  der  beiden  Arten  ist  aber  wieder  von  Interesse  für  mich, 
ia  ich  die  oberen  „Kohlenscbichten"  (upper-coal  measurcs)  in  Australien 
(5ew-South> Wales)  entschieden  far  mesozoisch  und  wahrscheinlich  für 
•bertriadiech  ansehe. 


»  Moaais  in  Strelecki  New-South- Wales  1845,  p.  249.  PI.  VI.  F.  2--9. 
CiaacTHERS  in  Daintree  Geology  of  Queensland  Qu.  J.  üeol.  Soc.  London 
1872,  p.  355.  PL  XXVII,  F.  a.  8.  aa. 
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8.  Meine  Flora  vonKach  ist  eben  publicirt  und  wird  nächsten  Monit  | 
versandt;  ich  werde  dann  ihnen  alsbald  ein  Exemplar  einschicken.  Sic 
umfasst  80  Seiten  4"  und  12  Tafeln;  zu  den  letzteren  aber  muss  ich  gleich 
hinzufügen,  d&ss  &ie  nicht  immer  ganz  perfekt  ausgeführt  sind,  da  sie  n* 
malst  mm  Nalif»»Iiitliografen  gezeidinet  sind;  ich  bereue  es  hanptsl^ 
Uefa,  dMt  ieh  in  dieser  PabUeitioii  angefangen  habe,  die  Fflaniearerte 
samnt  dem  Stein  leiehnen  wa  lassen,  denn  das  Steinseichnen  ist  der  .SteiB  i 
des  Aastouea*'  bei  den  echwinen  LithegraliBn. 

Doch  glaobe  ich  aber,  dass  sie  doch  so  weit  aoagefllhrt  sind,  din 
sieden  allgemeinen  Charalcter  der  Flora  aeigen,  deren  Alter  kh  als  nieto 
andeii,  als  oollthisch  erweisen  konnte,  troCadem  sie  ans  Schichten  konmes 
soll,  die  nach  Dr.  Wiaobi's  üntersodtmigen  nnter  den  marinen  Tlue^ 
resten  aoeh  4  Cephalopodan  m  Portlandt  jpns  enthalten.  Ich 
will  und  kann  hier  nicht  näher  auf  die  Erörterong  dieser  Fhtge  eingehen, 
will  aber  nur  bemerken,  dass  alle  flbrigen  Umst&nde  entschieden  sieht 
für  Portland  sprechen  —  zudem  ist  auch  die  Flora  noch  ganz  enge  , 
mit  der  aus  der  Rajmahal  group  verbunden  —  doch  glaube  ich,  dass 
auch  Sie,  geehrter  Herr  Professor,  den  oolithischen  Charakter  meiner  Flors 
erkennen  und  die  Arbeit  von  diesem  Standpunkte  aus  wohlwollend  beur-  j 
theilen  werden.    Meine  Rajmahal-Flora  ist  eben  in  der  Presse  unJ  ; 
wird  14  Tafeln  haben,  darfte  aber  vor  2  oder  d  Monaten  nicht  versandt  ! 
werden.  ! 

4.  Diese  Woche  habe  ich  auch  eine  Arbeit  über  interessante  fossile  ' 
Pflanzen  der  ^Asiatic  Society  of  Bengal"  vorgelegt;  Herr  Wood-Masox 
vom  „Indian  Museum"  hat  auf  einem  Ausfluge  nach  Raniganj*  (Ra- 
niganj-oder  auch  Burdwan-*  Coalfield)  eine  Suite  von  Pilanzcnresten  auf- 
gesammelt,  die  er  mir  zur  Bearbeitung  übergab.  Ich  that  es  um  so  lieber, 
als  diese  Suite  sehr  interessanter  Pflanzen  unsere  eigenen  Samniluagcn 
vervollständigte.   Es  sind  darunter  zwei  ganz  neue  Gattungen: 
Palaeovittaria  Fstm.  in  den  Tacniopterideen, 
Bdemnopteris  Fstm.  in  den  Dictjopteriden. 

Efai  neuer  Typus  einer  AkUiopteri» ,  mit  starker  Verwandtschaft  sn 
der  lebenden  FhegopterU;  ich  nannte  sie  Alethopt.  phegopteroides  ftn. 

Eine  neue  SagmiopUrii  Bot.  (wie  ich  glaube).  Sag.  poltfphyUa  Fht«- 

Eine  neue  Art  der  Gattung  G€mgamopteri8  Mo  Cot  mit  sehr  wefm 
Maschen. 

Von  QhtsoptaiB  Bor.  fand  ich  abermals  die  CUossopi.  angusUfiHia 
Bot.  tot,  mit  eber  eigenthfimUchen  Berandung,  die  vielleieht  auf  Read- 
firnktUlkation  denten  dOrfta  (Analogie  mit  Pterident). 

Dann  nenne  ich  eine  nene  SpimopUris  Bot.,  Sph,  poljfmorplia  Fsn^ 
da  sie  so  verschieden  im  Habitus -sich  zeigt. 

Femer  fimd  ich  die  AJdhopteria  (Peeopteria)  LmäUyom  Bons  im 


^  BRoneiruRT  sdireibt:  Bana-Ounge. 

^  RoTLE  1834  und  Mo  CLSLLiin>  1850  gebrauchen  diese  Bettiduinag, 
doch  hier  sprechen  wir  nur  von  ^Baniganj  coalfield". 
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FrvckttCadiiim  Tor»  mofserdem  noch  anderes  IntereBsante.  leh  hoflfe,  diese 
Arbeit  wird  im  Jmniiar  oder  Anfangs  Februar  erscheinen. 

Kiehslen  Monat,  nach  den  Weibnachten ,  gehe  ich  wieder  auf  eine 
Excnrsion,  wobei  es  hauptsächlich  gilt,  das  kleine  Kohlenbecken  ton 
Korharbalee  (NO.  Ton  Raniganj)  zu  besuchen  und  besonders  Petre- 
fakte  aufzusammeln;  denn  die  Schichten  dieses  Kohlenfeldes  sind  die  tief- 
sten der  Koblenschichten  hier  —  jemehr  Petrefakto  von  hier,  desto  leichter 
die  Altersbestimmung  —  indessen  habe  ich  schon  die  meisten  triadi- 
ichen  Formen  aus  diesem  Becken. 

Jetzt  ist  die  Witterung  kühler  und  gesunder,  da  arbeitet  man  wieder 
leichter,  w&hrend  im  Sommer  die  Energie  ganz  darniederliegt. 

Dr.  O.  Feiatmantel. 


Halle  a./S.  den  in.  Dec.  1876. 

Zu  den  nicht  sehr  zahlreichen  aber  wcrthvollen  Beiträgen,  welche 
bereits  seit  dem  successiven  ErscheincQ  meiner  3  Bände  über  den  nord- 
deutschen Jura  die  Kenntniss  dieser  Bildung  im  Einzelnen  bereichert  haben, 
und  unter  denen  die  SrRUCKMANs'schen  Ermittelungen  bei  Hannover  — 
darch  welche  neuerdings  Gestein  mit  massenhaftem  Vorkommen  der  Ser- 
pula  concerrata  daselbst  konstatirt  ist  —  besonders  hervorzuheben  sein 
durften,  erlaube  ich  mir  ebenfalls  ein  Scherflein  beizusteuern.    Die  Ver- 
aalassnng  dazu  bildet  eine  interessute  BeOie  ton  Versleinerongeu,  welche 
■ir  durch  Herrn  Üsfrersitilsrath  Wow  stt  Gdttingen  angeschickt  ist  and 
fOB  HaiaWrge,  dem  tob  mir  im  nntem  Jur»,  &  129  bis  181  nnd  182, 
•svis  ia  den  folgenden  Theflen  des  FetrefiürtenTeneicbnisses  eingehend 
krftfksirtitigteia  Fundorte  bei  Gflttingen ,  am  rechtsseitigen  Hange  des 
Maethals  belegen,  herrthren.  Sehen  fiele  Ütere  Fände  nnd  Arbeiten, 
asfter  letiteren  Tor  nOen  die  rflhmlichst  bekannte  BemnnuHs'sche,  unter 
den  froheren  Sstenlongen  neben  der  Göttinger  besonders  die  Kocn'sche^ 
n  welcher  Dnant  Namhaftes  beigestenert,  standen  mir  snr  Zeit  der 
Pmibeitung  des  ^untern  Jnra*  aar  Seite,  des  Neuen  war  indessen  rer^ 
bUmissniissig  wenig  mitzatheflen.  Aaf  diese  Weise  gibt  mir  die  WoLrr'- 
Khe  reiche  Lokalsammlnng,  aus  neuester  Zeit  stammend,  willkommene 
Gelegeaheit  zn  einigen  paläontologischen  Notizen  und  zu  einigen  Bereiche- 
nagen  des  Lokalkatalogs.   Einen  Theil  von  beiden  habe  ich  bereits  im 
Ko^ember-Dezember-Hefte  des  12.  Bandes  der  neuen  Folge  der  Hallenser 
«Zeitschrift   für    gesammte  Naturwissenschaften",  für  zweites  Semester 
wrigen  Jahres,   S.  449  ff,  mitgetheiU;   allein  tlieils  eine  nachträgliche 
rweite  Sendung,   die  icli  wiederum  der  Cütn  dos  Herrn  Rath  Wolff  ver- 
daoke,  theüs  eine  Vergleichnnfr  mit  anderweitigem,  mir  bislang  nicht  zu 
(kWtiP  stehenden  Materiale,  macht  eine  neue  Mittheiliing  nothwcnilig,  die 
ich  drni  grösseren  Ijeserkreise  des  „neuen  Jahrbuches"  nicht  vorenthalten 
»«K-htc.  Von  den  früher  von  mir  verzeichneten  Sachen  fehlen  in  der  neuen 
Sammlung  ausser  den  Foraminiferen  nur  wenige:   Belemnilen  conipresaus 
ÜTAAL,  Vhyllücerca  Losoombi  Sow.,  Äegoceras  DavoH  Sow.,  EoteUa  iwrbi' 
Um  Scai^  TrodMta  fModuScBL.,  rieuroiomaria  granosa  Sohl^  die  beiden 
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AvicuHae:  soatinmen  6  Arten.  Dagegen  vmfaBst  dieralbe  7  MoUiiikenirtani 
welche  ftr  diesen  Fundort  nen  sind:  Turbo  marffinaiiu  Zir.,  Flewoto- 
maria  angUea  Sow^  Avieula  cygnipes  To.  u.  Bd.,  NueuHa  eordato  GoLOPn 
Plieatula  spinosa  Sow.,  Peetm  tubHnatHi  ROh.  und  Ammia  nminuüt 
Qu.,  letztere  swei,  im  norddentsehen  Lina  ftberbanpt  nicht  hiofig,  in  gotoi 
Exemplaren.  Die  ahrigen  Bemerkungen  sind  folgende:  Die  sehr  hinfigen 
Echinodermen  gehen  su  besonderen  Beobachtungen  keinen  Steff.  Yim  der  S.  IST 
d.  Q.Jura  erw&hnten  Lamtia,  gans  ihnlich  L.  liasica  Scrloesb.  (Zeitsehr. 
d.  geol.  Ges.  XV,  Taf.  13,  F.  4,  S.  557),  liegen  einige  gute  Exemplare  tot. 

Hinsichtlich  der  Brachiopoden,  die,  wie  in  den  älteren  SammluDgen, 
ebenfalls  durch  xahlreiche  Individuen  —  namentlich  von  Waldheimia  nU' 
tnisnt"h'f<  Lamk.,  comuta  Sow.,  Terehratula  punctata  Sow.,  RhyndumeUa 
varuihilii  Sciil.  und  transvrrnn  Sow.  —  vertreten  sind,  ist  hervorzuheben, 
dass  Terehratdln  mhpentagona  Dku.,  Korn,  (Beitr.  Taf.  1,  Fig.  B,  ^^eite 
21;  cf.  unt.  Jura  S.  429),  die  fast  als  verloren  anziiselicu  war,  wenigsicns 
fraRmentär  jetzt  wieder  vorgekommen  ist;  dass  Waldheimia  Heyscana  Dkr. 
in  ziemlich  grossen,  12  Mm.  breiten  nnd  10  Mm.  langen  Exemplaren  vor- 
liegt, welche  durch  flügelartige  Seitentheile  und  stark  eingebo/jcne  Mitte 
sich  noch  weit  mehr,  als  dies  von  Du.nkkk  und  mir  angegeben ,  von  nahe 
verwandten  Arten  unterscheiden;  dass  Spirifcr  rosd-dtu^  Schl.  in  allen 
Varietäten,  auch  radial  gestreift,  auftritt;  endlich  dass  auch  hier  die  too 
mir  im  „obern  Jura",  S.  393,  Kachtrag  zum  untern  Jura  (im  GegeniaU 
KU  unt.  Jura,  S.  427  u.  428)  vorgeoommene,  mir  unl&ngst  durch  tnsftt^ 
liehe  briefliche  Mittheilungen  Tk.  Difinaov't  nntdracklich  bestitigte 
Vereinigung  Ton  TertbraMa  SMioooldw  ROn.  mit  2*.  punctata  Sow.  (die 
keine  Wäldkeima  ist)  sich  als  richtig  beirihrt  hat. 

FOr  die  Pele^oden  erwihne  ich ,  dass  Oryphaea  eywibium  Laul, 
unter  deren  Merkmalen  hier  auch  die  feinere  concentrische  Skulptar  (in 
Qegensatf  an  der  der  ffr»  areuata  Lahk.),  gut  sichtlich  wird,  SRnmUt 
tumidus  Zur.,  auch  Peeten  priteuB  Scbl.  die  einzigen  häufigeren  lini 
Von  lAmaea  aeuHeosta  Goldf.  und  Inoeenmw  ventrieoau  Sow.  Uegts 
einselne  Exemplare  mit  wohlerhaltener  Schale  vor,  von  denen  das  erstere 
starke  und  hückerige  Hauptrippen  mit  je  8  schwächeren,  ebenfalls  kör- 
nigen Radiallinien  dazwischen,  das  letztere  eine  sehr  sarte  und  feine  ooa- 
centrische  Streifung  ersehen  lässt. 

Über  Gasteropoden  bemerke  ich  erstens,  dass  Cryptaenia  expanni 
8ow.  zwar  fehlt,  allein  auch  bisher  nie  aus  den  festen  Davöi-B&nken  an- 
gegeben ist.  Oh  die  in  losem  Thon,  in  der  Nahe  der  letzteren  gefundenen 
Exemplare  einem  höheren  oder  tieferen  Niveau  nngehörig,  ist  mir  nach  j 
allen  Erfahrungen  über  die  Verbreitung  dieses  Lcitfossils  immer  noch 
durchaus  fraglich  und  würde  darüber  nur  ein  erneuter,  die  genaue  La- 
gerung constatirender  l'und  entscheiden  können.  Enomphalus  calculi- 
fonnis  DcNKKii  (Discohilij j  ist  in  mehreren  grossen  und  schonen  Exem- 
plaren vertreten.  Flcurotoviariii  (inplica  Sow.  fällt  vermuthlich  mit  der 
von  Bornemann,  S.  32  seines  Lias  bei  Göttingen,  ohne  ArtbestimniuDg 
aufgeführten  Fleurotomaria  zu&ammen.   Sehr  schön  liegt  Fleuroivmaria 
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pmtn  Mn,  Tor;  die  Kxeitiplttre  lelgen  die  stark  vorspringende  Kante 
mä  der  Pleiirotoiiiarienfarche,  die  tou  2  lieiaten  amgeben  ist,  weiter  unten) 
gend»  AB  der  SIeDey  Ma  xn  veleker  di«  nicliBte  Windung  reicht,  eine 
müe  idiwiehere  Spiralkante,  ron  der  erstem,  später  Torragenden,  durch 
tiM  eoooife  Fliehe  geirennt,  die  gleich  den  fibrigcn  Theilen  der  Schale 
fon  fehlen  AnwnehifftreifeB  tiededct  ist  Der  Gehäoewhikel  kt  anfangs 
leUaak,  ooter  40*,  sp&ter  grtleier.  Der  letite  Umgang  ersehehit  hreit 
nd  (nee  nad  neigt»  wie  die  gerundete  Unterseite  doreh  den  schwftchem 
eilen  Kiel  von  der  Windnngsflftche  getrennt  wird.  Ein  Nabel  ist  sieher 
fHhanden.  Des  vollstindigste  Exemplar  (an  dem  im  Wesentlichen  nor, 
dss  Anfimgegewiade  fehlt)  nüsst  38  Hm.  Breite,  88  Mm.  HShe  bei  etwa 
8  Unglagen.  Ygl.  im  Übrigen  „oberer  Jnra*,  8.  891,  Kaehtr.  xn  S.  288 
dm  entern  Jura.  Ferner  liegt  Ton  Turbo  Nicias  d^Orb.  ein  Exemplar 
T«r,  das  theilweise  beschält  ist  und  daher  die  Beschaffenheit  des  Kernes 
lieber  sa  ermitteln  gestattet.  Derselbe  zeigt  die  Spiralstrcifen  ganz  deut- 
hcb,  aar  flacher  und  schw&cher,  als  die  ziemlich  dicke  Schale.  Die  Schluss- 
Windung  des  Kernes  erscheint  in  Folge  der  Schalendicke  kleiner,  als  die 
iW  l)eschalten  Exemplare;  sie  ist  fast  genau  halb  so  lang,  als  die  ganze 
bdmc-cke.  Was  Trochus  acutu.'i  Schl.  (syn.  gracilis  Dkr.,  Koch)  und  fo- 
Tfdatwi  Dkr.,  Koch  betrifft,  so  ist  es  mir  durch  die  vorliegenden,  ziem- 
lich stark,  aber  sehr  gradweise  variirenden  Exemplare  sehr  wahrschein- 
brfa  geworden,  dass  sie  specifisch  zu  vereinigen  sind.  Insbesondere  wech- 
feln  zwischen  den  extremen  Formen  —  Tr,  foveolatus  mit  etwa  40'^  Ge- 
hiuswinkel  und  Verhältniss  der  Breite  zur  Höhe  wie  2:3  und  anderseits 
Tr.  acutus  mit  30*'  Winkel  und  dem  Verhältnisse  der  Breite  zur  Höhe  wie 
1:2  —  die  Umrisse,  zugleich  aber  variirt  die  Skulptur  keineswegs  immer 
ia  der  Weise ,  dass  mit  der  schlankeren  Form  auch  stets  die  dem  Tr. 
eniiM  zugeschriebene  ScbaleooberflAche  verbunden  wäre.  Bei  beiden  For- 
mm  Hegt  die  oaterate  der  drei  Spinür^pen  immer  ganz  unten  avf  der 
lUnng,  die  sweite  nngefiUir  fai  der  Mitte,  die  oberste  aber  tritt  dem 
•heiea  Bande  mehr  oder  weniger  nahe  nnd  flnden  sich  darin  die  mannich- 
iMhitta  Überginge  oline  alle  Rflcksieht  anf  die  Formablndemngen.  Zn- 
gieieh  sind  Lingsrippen  schwach  oder  staric;  sie  wechseln  gans  bedeutend 
Bsd  swar  ebenfalle  ohne  irgend  welchen  Besng  anf  die  anderen  Herk- 
■sle.  Sollten  Isniere  Beobaehtnngen  die  hier  gegebenen  bestltigen,  so 
«Irle  der  Knme  IV.  /beeofatNS  ganx  ehmnsielien  nnd  den  Synonymis  des 
TV.  aaUm  xnxvtheHen  sein.  Hecht  zahlreich  fanden  sich  Tro€ku$  turri- 
f'irmii  Dnu,  Kocx  ond  Tr.  laevis  ScHL.  (glaher  Dkr.,  Koch),  deren' spesi- 
iiche  Trennung  möglicher  Weise  auch  noch  zu  diskatiren  ist. 

Die  Belemniten  nnd  die  Ammonitidenarten  Ljfioeera»  fimbriatum  Sow., 
At§9eenu  HenUyi  Sow.  (in  der  Jugendform  sogen.  Amm.  centriglohus  Opi>., 
9^^««  aoct.  p.),  Amaltheus  mnrgnritntus  Montf.  (in  der  WoLPP'schen 
HamDiliinp  meist  aus  den  über  den  Kalkbünken  lagernden  Thonen)  machon 
keine  Bemerkung  nöthig.  Desto  wichtiger  ist  aber  Acgoccras  capri  cornit 
S-Tu^TH.,  dessen  Variabilität  manchcrseits  immer  noch  beträchtlich  unter- 
idützt  sein  dürfte.  Ältere  (Quellen,  und  ganz  besonders  auch  BoBKxnAini, 


Digitized  by  Google 


184 


geben  freilich  das  Aoftreten  sehr  abweichender,  dem  Aegocna^i  anfjulahm 
BcBL.  ihnelnder  Exemplare  ansdrücklich  an;  Qüesbtedt  benennt  dieselben 
gradezu   als  Varietät  „Ämmoniteft  maculatus  angulatus'';  seither  aber 
worden  sie  gemeiniglich  mit  der  durch  U.  Schloenbal-h  {Kiscnstein  des 
Dittl.  Lias  etc.  in  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Gos  Bd.  XV,  T.  12,  F.  4,  S.  522) 
als  Art  abgesonderten  Varietät  curvicornls  zusammengeworfen.  Sie  unter- 
schciden  sich  von  dieser  durch  fjrössere  Constanz  des  winkh'gen  Vor- 
springens  und  Zusammentretens  der  Rippen  auf  der  Riickenmitte  (richtiger 
in  der  Siphonallinie)  und  durch  einen  liöhern  Grad  desselben;  ausstrilcm 
aber  durch  grössere  Höhe  der  Windungen,  die  darin  den  coraprimirterett 
Stücken  des  Ae.  capricarnu  gleichen,  während  Ae.  curvicorne  SchOd. 
nach  dessen  Abbildung  und  nach  den  sehr  zahlreichen ,  mir  sa  Gebote 
stehenden  Stücken  mehr  den  deprimirten  Exemplaren  sich  anreiht 
Entwickelungsgang,  sind  sonst  gleich  dem  typischen  Ae,  eapri  conm^m. 
und  es  ist  hervorzuheben ,  daas  dies  nameiitlich  anch  bei  der  aonat  aock 
ausgezeichnetem  Yarietit,  die  man  nach  Queibtidt  sehr  wohl  ab  M 
capricornu  mtgulaiwm  (oder  var.  angulaia  benemieii  könnte,  der  Fall  ii^ 
wibrend  Ä€.  eutnieorm  oder  beaser  Aß.  eapricomu-  w.  eunkofnU  iffv 
in  derliOUrung  ebenao  voUatindig  abereimtiDait,  aber  mehr  ▼erMkouBerte 
oder  doch  jnng  abgestorbene  Individuen  in  sieh  begreift  nnd  daher  kkioe 
Abweichungen  in  den  Dimensionett  seigt   JDas  VorlLommen  beider 
arten  ist  kein  so  seltenes  oder  meinieltes,  wie  man  nach  den  sparsaaes 
Angaben  locht  meinen  könnte;  der  sogen.  A.  curoiconiis  ist  fast  so  Te^ 
breitet,  wenn  anch  Überall  etwas  seltener,  als  die  typische  Form,  und  die 
gewirbelte  Abart  kenne  ich  nicht  blos  von  Göttingen ,  sondern  anch  vod 
Gardessen  und  Schöppenstedt  Vom  Scbmalenberge  bei  Gardessen  befinden 
sich  in  der  Sammlung  der  Berliner  Bergakademie  Stücke  bis  105  Mm. 
Durchmesser  mit  fast  30  Mm.  grösster  Höhe  und  21  Mm.  grösster  Breite 
der  Windungen  und  mit  etwa  57  Mm.  Nabelbreite,  während  die  Gottinger 
Exemplare  nur  bis  etwa  Vs  dieser  Grösse  haben.  Die  Biegung  der  Kippen 
ist  bei  allen,  grossen  und  kleinen,  Stücken  gleich  und  ganz  wie  bei  den 
echten  Angulaten;  nur  ist  bei  den  grösseren  Exemplaren  der  Bogen,  in 
dem  sich  die  stets  genau  nach  wechselständigen  Kippen  vereinigen,  snnfter 
gerundet.    So  auffallend  die  VarietAt  (die  ferner  2  Huckelreilicn  auf  den 
Rippen,  namentlich  eine  nahe  dem  Rücken  bekommen  kann,  allerdings 
ganz  wie  die  typische  Form)  auch  erscheint,  so  sehr  bin  ich  nach  €!»• 
gehender  Untersuchung  der  Ansicht,  dass  eine  specifische  SelbetÄndigkÄ 
ihr  nicht  zukommt.  SelbstTerständlich  suid  durdi  dieselbe  die  schoaf«» 
BoRNEiiAini  erwihnten  Angaben,  als  ob  anch  am  Hainberge  Ae,  on^hMms 
Yorkoniae»  das  bei  Göttingen  nur  auf  dem  linken  Leinenfer  auftritt,  e^ 
klirt  und  auf  den  richtigen  Thatbestand  redueirt.  Brauas. 


Prag,  den  1&  Dec  187(^. 
Gestatten  Sie  mir  Ihnen  Mittheflnng  von  einem  interessanten  Fand 
SU  machen,  den  ich  Terwichenen  Sonuner  gelegentlich  der  Uotersiichaii| 
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höhm.  Krzgebirgcs  machte.  Bei  der  Begehung  der  Umgegend  von 
Weipert  nahm  ich  auch  den  bekannten  Phonolithdiirchbruch  beim  Schmiede- 
berger Schlosse  in  Augenschein.  Abf^csehcn  von  der  sehr  merkwürdigen 
Absonderung,  welche  das  Gestein  zeigt  —  von  einer  walzenförmigen,  schali- 
fen  Con(raIma<iSC,  welche  an  die  Umläiifer  im  Andesit  des  Stenzelborges 
im  Siebengebirge  erinnert,  strahlen  radial  die  schönsten  Säulen  aus  — 
fand  ich  eine  Menge  Kinschlusse  von  granitartigem  Ansehen,  doch  kein 
einziges  vom  umgebenden  Glimmerschiefer,  so  dass  diese  aus  der  Tiefe 
stammen  müssen,  dann  aber  auch  ein  paar  grosse  Brocken  eines  wirk- 
1  ben  Phonol i th -Pechsteines.  Dieses  gewiss  interessante  (Jestein  ist 
bnonscbwarz,  mit  klein  muschligem  Brach,  ähnelt  also  den  Flanitzer  Por- 
ikjrpeebftciBen  und  hat  eigenthOailieh  geradiwilne,  sandsAeioartifie  Ebi- 
«Mfliie.  Diese  liabe  ich  noch  niciit  niher  ontersndit  Die  DftnnacliUflb 
kr  Fpchiteinm— e  seigen  eine  Menge  der  sierlidisten  KrjateUiten,  Tci- 
cfcftea  imd  Bekmilen  und  eine  prachtroUe  Flni«1i]stnictQr  der  brinnlicben 
Ifaiiei  dabei  aber  auch  aoageMldete  sahlrdehe  Saaidine  und  FMam  Ton 
■agn^eiMn  aowie  einaelne  Nepbeliee.  Ansf&hrlieherea  werde  ich  Aber 
flewB  und  andere  Funde  in  der  Fortsetzung  meiner  Abhandlung  aber 
dM  Ragehlige  bringen. 

fffrtgftffh  des  I.  Theüeg  denelben  bedanre  ich  nur ,  dass  im  letzten 
ind  Torletstea  Bogen  ein  paar  recht  sinnstfirende  Druckfehler  unterlaufen 
■ad.  So  mias  es  pag.  179  Zeile  10  von  unten  statt  35  Met  richtig  0*S5 
Meter,  pag.  181  Zeile  1  von  oben  statt  Geschiebe  richtig  durch  Geschicke, 
cadlich  pag.  196  Zeile  8  von  unten  statt  westlichsten,  östlichsten  heiasen, 
«Vtea  Sie  bei  dieser  Gelegenheit  gQtigst  Kenntniss  nehmen  wollen. 

Prof.  Dr.  QustaT  G.  Laube. 


Freiberg,  den  27.  Dec.  1876. 

Der  Ihnen  bekannte,  gelblicbgrOne  üraeglüiimer  Ton  Bergen  bei 
Falkeaatein  im  aiebaiachen  YoigtUad,  dort  anf  Qnangftngen  im  Granit 
MftifleBd,  iai  bis  jetzt  allgeaein  fftr  Kalknranit  (Aatnnit)  gehatten  worden. 
Es  haben  jedoch  nenere  im  chemischen  Laboratorium  der  Bergakademie 
■sgerteUte  Untersochungen  zu  dem  Resultat  gef&hrt,  dass  dieser  Uran- 
flimmer  g»r  keine  Kalkerde,  dagegen  Baryterde  und  zwar  nach  Berg- 
cslh  WoiKLCR^s  Analyse  MV,  Proc.  enthalte.  Diess  als  vorläufige  Mit* 
Maig  lOr  das  Jahrboch,  nAcbstens  Kaheres.         A.  Weiabach. 


Brannichweig,  den  81.  Decbr.  1876. 

Aaa  der  Abhandlung  Ihres  Herrn  Sobnes,  Dr.  E.  Ohitits,  im  6.  Hefte 
dm  neaea  Jehrbnehes  f&r  Mineralogie  von  1876  ersehe  ich  Nftheres  Ober 
ciM  tatereasante  Erscheinong,  die  an  dem  Nenntmaansdorfer  Meteordsen 
in  Breedener  Mosenm  sich  bemerklich  gemacht  hat,  welche  tbeils  in  einem 
fwtvlhiendea  Abblittem  der  ozjdirten  inssem  Schicht  Jenes  Meteoriten, 
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theils  darin  besteht,  dass  an  dessen  Oberfläclic  zahlreiche  braonrothe 
Tröpfchen  aoasohwitian.  In  Bezug  auf  diese  Erscheinung,  vclche,  chemi' 
scher  Prüfung  znfolge,  einem  dnreb  Chlorgehalt  bewirkten  Zersetzungs* 
Process  beigemessen  wird,  lassen  verschiedene,  in  meiner  Sammlong  be* 
flndliche  Objccte  eine  Analogie  erkennen. 

Während  eines  mehrwöchigen  Aufenthaltes  auf  Helgoland,  i.  J.  1872, 
besuchte  ich  fast  täglich  die  dortige  Düneninsel,  ein  Terrain,  das,  in  den 
von  den  Meereswogen  angeschwemmten  zoologischen  und  mineralogischen 
Gegenständen,  zur  Verfolgung  wissenschaftlicher  Zwecke  reichlich  Gelegen- 
heit darbietet.  Unter  den  am  Dünenstrand  abgelagerten  Geröllmassen 
erregten  eigenthümliche,  z.  Th.  rostfarbene  Conglonierate,  bestehead  aus 
Sand,  Gesteinsstücken  und  Muschelschalen,  ineine  Aufmerksamkeit.  Eine 
Untersuchung,  die  ich  mit  Hülfe  des  Hammers  vollführte,  ergab,  das» 
innerhalb  jener  Conglomerate  eiserne  Gegenstande,  theilweise  oxydirt,  sich 
befanden;  einige  dergleichen  Eisenstücke  waren  durch  Oxydation  völlig 
zerstört,  was  z.  B.  bei  einer  vierkantigen  £isen8tange  der  Fall,  die  dun 
ihrer  orsprünglichen  Form  entsprecbenden  HöUimnm  in  dem  wagf^mSm 
Gestein  hinterlassoi  bitte.  Die  cementirende  Eigeneohaft  des  Eisen* 
ozydhydrates  ist  bekannt,  sowohl  in  der  Tecbnilr,  als  dass  jene  Sobstsoi 
bei  der  Bfldang  mancber  Felsarten,  nimtl  reoenter  QesteinB-Ablagenmgss, 
«1b  Agens  auftritt,  wie  denn  namentlich  noch  die  Entstehung  gefthrlicbsr 
Klippen  an  manchen  Stelleo  im  Meere,  wo  grossere  Eisenmassen,  s.  B. 
Dampfkessel  gescheiterter  Scbüfe,  anf  den  Gmnd  gerathen  sind,  jestr 
Eigenschaft  ingescbrieben  werden  darf.  Voransgesetit,  dass  die  Sadie 
Sie,  hochverehrter  Herr,  interessiren  mOchte,  flbersende  ich  beikonusenl 
eine  Probe  des  Helgolander  Conglomerates,  mit  dem  Bemerken,  dass  das- 
selbe im  Verhalten  durchaus  demjenigen  gleicht,  wie  ich  es  später  saf 
der  Insel  Sylt  gefanden.  Das  in  jenem  Conglomerate  befindliche  Eisen- 
Stück  l&sst  genau  die  nach  der  Beschreibung  des  Herrn  Dr.  Geixitz  am 
Nenntmannsdorfer  Meteoreisen  hervortretenden  Merkmale  einer  corrodi- 
renden  Wirkung,  nämlich:  Abblättern  der  Oberfläche  und  Exsudation 
braunrother  Tröi)fthnn,  erkennen.  Dass  hierbei,  gleichwie  bei  dem  .Me- 
teoreisen, Chlor  eine  Holle  spiele,  schien  mir  in  Rücksicht  auf  den  Chlor- 
Natrium-Gehalt  des  Seewassers,  dessen  Einfluss  das  Helgolander  Eisen 
rauthmasslich  lange  Zeit  ausgesetzt  gewesen,  kaum  zweifelhaft.  Die  Richtig- 
keit dieser  meiner  Annahme  ist  durch  eine  chemische  Analyse,  wonach 
in  den  oxydirten  Bestamitheilen  jenes  Eisens  ein  Chlorgehalt  nachgewiesen, 
bestätigt  worden  und  wird  somit  der  an  dem  Meteoreisen  von  Xenntinanns- 
dorf  und  dvm  Eisen  von  Helgoland  bestehende  Zersetzungs-Process  anf 
eine  gleiche  Grundursache,  nämlich  Einwirkung  des  Chlor,  zurückzufÄhr» 
sein.  H.  Orotrlan,  Geh.  Karomerrath. 
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DmdeB,  ]m  Deoember  1876. 

Obtr  di«  Zunahme  der  Temperatur  des  firdkörpers  mit  der  Tiefe, 

ilgdeilet  aus  dtn  BeoiMclitiiiigeB,  welche  in  dem  Bohrloche  sn  Speren- 

berg  aDgettellt  sind. 

Herr  Geh.  Bergrath  Ditnker  in  Halle  hlt  anf  der  Naturforscher-Ver- 
umilong  in  Leipzig  zuerst  eine  Mittheilung  über  die  Temperatur-Mes- 
Wfigeo  gegeben,  die  noter  seiner  Leitung  und  nach  den  von  ihm  angege- 
hmm  MellMKleii  in  dem  Bohrloclie  sn  Sperenberg  angestellt  worden  sind. 
S|lt«r  hu  dcnelbe  in  einer  gedmekten  Abluuidliing  d«n  Gegeastiad  aos- 
ftMfcb  nr  Motliehen  Kenntiiiit  geliracfal.  Da  das  Bohrloch  in  Speren- 
taif  dio  hedwrtwide  Tiefe  von  4042  Fun  rhdn.,  bis  jotst  die  gr«tste, 
cmiehla,  ao  var  die  in  demaelben  aagOBteUte  Beobachtanga>Reihe  der 
Tfsrataien  geeignet,  Anftchloss  aber  die  Znnahme  derselben  mit  der 
Tkk  Mm  veradialfen.  Domu»  hat  in  der  erwAhnten  Abhandlung  (8.  26) 
am  asaa  Bedbaehtnngen,  die  aviscfaen  den  Tiefen  TOO*  Ua  8890*  angestellt 
nm,  die  CoSffidenten  a  und  fi  der  Formel 

T»a  +  a.i8-f /).S>  ...  (I) 

mA  der  Methode  der  klefaitten  Quadrate  hergeleitet  ond  gefanden: 

a  =  -f  0,01298071818 
/9  =  —  0,00000125701. 

Ffir  die  Constante  a,  oder  den  Werth  für  T,  der  S  =  o  entspricht, 
irt  die  mittlere  Jahrestemperatur  von  Berlin  (7.*  18  R.)  gesetzt. 

Die  grössten  Abweichungen  der  nach  dieser  Formel  berechneten  Tem- 
peraturen von  den  beobachteten  betrugen  l.s  und  l.j;  für  die  übrigen 
ivüi  Beobachtungen  waren  dieselben  kleiner  als  1  Grad;  wobei  jedoch  zu 
bemerken  bleibt,  dass  man  in  den  Zeichen  der  Abweichungen  die  erforder- 
ÜcJie  Folge  vermisst. 

Es  scheint  nun,  dass  dieae  Formel,  wMi»  doch  dgentlich  nor  eine 
IstarpelationsfSDmiel  ist,  ala  das  wirkliebe  Gesets  für  den  Gang  der  Tem- 
fcrat»  betrachtet  ist  nnd  deshalb  sn  irrthflmliehen  Folgernngeo  Anlass 
fifebett  bat.  Inabesondeie  hat  man  ans  dieser  Formel  dedocirt,  dass  die 
Tifmatnr  in  der  Tiefe 


ir  M^'rfifit  errelebe  nnd  von  diesem  Punkte  aas  nach  dem  Centmm  der 
Me  hin  abnehoM,  ein  Beanltat,  welches  mit  den  bisherigen  Ansichten  im 
sAmCn  Widersprnc&o  steht 

Dvmn  bat  später,  nach  einer  brieflieben  MittheUnng,  der  obigen 
Fscmsl  aodi  ein  Glied  hiBsogefllgt,  indem  er  setsle: 

3P  =  a-4-a.5+/Ef5»-f-r-5*  ♦  •  •  (2) 
mä  die  Co^fBcienten  a,      y  ?on  Neuem  bestimmt,  wobei  jedoch  nur  vier 
d»  eWiSB  Beobaditaagen  der  Bechnnng  an  Grunde  gelegt  wurden.  Ea 
«gab  M  so: 
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o  s=  +  0,01783521 

^  =  —  0,00000580596 
y  =  -f  0,000O0fK)OO8726. 
Da  nun  der  neue  Coöfficient  y  positiv  geworden,  so  sieht  man  auf  der 
Stelle,  dass  ein  Minimum  dor  Temperatur  nicht  statthaben  kann.  lu  der 
That  würde  der  erste  Diirerentialcoi  tVicinnt  auf  eine  Gleichung  2.  Grades 
führen,  deren  Wurzeln  imaginär  sind.  Weiter  ist  von  Wichtipkeil  hier 
zu  konstatiren,  dass  durch  diese  verbesserte  Formel  die  T5eobac.htnngeD 
befriedigender  dargestellt  werden,  als  durch  die  zuerst  gefundene  Formel, 
wie  man  aus  der  nachstehenden  Vergleichung  ersieht. 

Oberlicht  der  Beobachtmif  s-  ond  Reclinnngt*Bes«ltate. 


NaehFormelS.  {|  Nach  Formel  2. 


Hefe 

Beobach- 

tnng 

Rechnung 

Beobacht.- 

Ueclinung 

1  Rechnung 

BeobackL- 

Reolinnr!'! 

• 

• 

• 

TW 

17.ST 

16.M 

-^o.t• 

174S 

+  O.IS* 

900* 

lan 

19m 

—  0.91  1 

19.1« 

-Oji* 

1100» 

21.15 

21.M 

-t-O.n 

30.9S 

4-O.tf* 

1900' 

26.50 

27.18 

  O.B» 

2i).(yi 

+  0.11 

2100^ 

28.6» 

28  17 

-\-  0.10  i 

27.11 

-1-  Im 

3390' 

S7.U 

35.89 

36^1 

-f  0.«i 

4042' 

42«« 

i 

+  a4t 

424M 

Die  mit  *  bezeichneten  Beobachtimgeii  liegen  der  Herleitong  der 
Formel  2  zu  Grande. 


Es  war  Dir  mich  Ton  Interene,  an  nntenochen,  ob  sich  die  Zmiahme 
der  Temperatur  nach  dem  Innern  der  Erde  hin,  so  wie  selbige  ant  deo 
in  Sperenberg  angestellten  Messungen  folgt,  ihnlich  darstellen  lisst,  wie 

die  Abnahme  der  Temperatur  von  der  Erdoberfläche  aus  nach  Oben. 

Hessel  hat  bekanntlich  in  der  Theorie  der  Refraction  diese  Abnahrce 
durch  eine  Ezponentialfnnction  dargestellt  ond  diesem  Vorgange  analog 
setate  ich: 

T  =  a-*-a.fir.«^*"*"''*'  .  .  .  (8). 

Die  CoefBcienten  o,  y  bestimmte  ich  nach  der  Methode  der  kleisM 
Quadrate,  indem  Ich  die  unten  aufgeflihrten  sieben  Beobaehtoagen  in 
Grunde  legte,  welche  mir  Herr  Dumm  frflher  als  die  besseren  beseidinet 
hatte.  Auf  diese  Weise  ergaben  sich  folgende  numerischen  Wertbe: 

a  =  +  0.017884  log  a  - 1^2388884 

^=  —  0.00082841  h>g/S=r4i»184286 
y  as  +  0.00000003478  log  y  =  8.6411887, 
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Die  ObcnftMliiiiiiiniig  der  nach  diesear  Formel  bereebnelMi  Wertbe 
lit  den  beobaditeten  kann  als  eine  ganz  befriedigende  gelten,  wenn  man 
TOD  der  letzten  Beobachtimg  absieht.  Diese  letztere ,  nämlich  die  zar 
liefe  4042*  gdMge,  wurde  mir  aber  später,  auf  der  Hamburger  Natar- 
laneber-VertaiiialBng ,  TOn  Duim  selbst  als  die  weniger  ziiverUssige 
fcfsrichyrt  O,  W.  Hoeeta. 


Cakatta,  den  93.  Dec.  1876. 

Im  VI.  Hefte  Ihres  Jahrbuches  befindet  sich  eine  Abhandlang  von 
Herrn  Dr.  Sterzel  über  „Taeniopteriilecn  aus  dem  Rothliogenden  von 
CVninitz,"  wo  der  geehrte  Herr  Autor  auch  der  in  unseren  Rajmabal 
Hills  Torkommenden  Arten  gedenkt.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  mit 
Herrn  Sterzkl  s  Beobachtungen  Tollkommen  übereinstimme.  Schon  in 
»einetn  kurzen  Berichte  Aber  die  Pflanzen  aas  der  „Rajmabal  group**  in 
kk  .Rajmab«!  ffilU**  habe  ieh  TaeniopterU  (Maentaemopteris)  lata 
Oum^  an  der  idi  die  Taemopi.  mutaefdlia  stelle,  als  sehr  nahe  ?enrandt 
sdt  TmemopUrig  gigatUea  Scami  hingestellt  Nun  Tergldcht  Hetr  Dr. 
SnuiL  beide  auch  noch  mit  Ta€niofkri$  abnormiB  Om^  was  in  der 
Ibsl  so  iai.  Nor  die  EDtfemiing  der  Kerven  fai  beiden  biUlet  den  ünter- 
scfciel 

Hin  koauneo  in  einer  tiefisni  Gruppe  TOn  Schichtefl,  in  den  sogen. 
Dannda  Seriee,  ond  zwar  in  der  Kamti-Raniganjgmppe,  zwei 
allere  Taeniopterideen  vor,  die  in  der  That  fai  dieselbe  Formenreihe  an 
«dlca  riad;  die  eine  ist  die  Tamncpieri$  (Maarotamuoptms)  äantuoideB 
Beaa  sp.  ans  der  Ranigaiggnippe  und  eine  andere  habe  ich  neulich  ala 
TtmßpL  (Maeni.)  Feddtni  beschrieben;  bei  allen  ist  ein  Terschiedener 
Abstand  der  Nenren.  Mit  Rackaicht  auf  diesen  Abstand  der  Nerven  habe 
icb,  die  Taeniopteris  lata  Oldb.  und  die  Tamiopt,  abnormii  Ours,  ein* 
rtKseeend^  ürigende  Beihe  aafgeetelU: 

1.  Taemcpt.  (Maerot.)  dmmaide$  Bona,  ndt  den  am  weitesten  abstehen- 
den Nerven. 
S.  Tmemopt.  (Maeni,)  lola  Ouib. 
S.  TmmUipL  (MaeraQ  Feädem  Fusni. 
4.  TmmepL  (MaenQ  lAnomm  Oers.,  mit  den  engsten  Kerren. 

Sie  werden  diese  Reihenfolge  auch  in  meinem  Aufsatze  in  der  letzten 
Sammer  (i )  der  Records  G.  S.  India,  die  ich  gestern  an  Sie  abzuschicken 
nir  die  Freiheit  nahm,  wiederfinden. 

Diese  Verwandtschaft  von  Taeniopt.  (Macrot)  lata  Oldh.  mit  der 
rbitisch€D  Tiu  niopt.  (Macrot.)  giganiea  Schenk  ist  eine  von  mehreren 
aaderen,  die  ich  in  meiner  Bigmabalflora,  die  eben  im  Drucke  sich  be* 


*  Beeoids  Geolof  .  Sur?.  lodia  1876,  p.  86.  Hay-Heft. 
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findet,  hervorgehoben  habe,  von  denen  Sie  auch  zwei  in  Ihrer  letzten  Ab- 
handlung über  die  fossilen  PHanzen  uud  Thierreste  aus  rbätitichen  Schichtec 
der  Argentinischen  Republik  angedeutet  haben. 

Die  Tamiopteris  danaeoides  Koyle  sp.  ist  bei  uns  in  Sducfateii  mt 
SekiMOMmra  (StkU,  Omidwmimuii  FEmm.);  die  Tamniopi»  F'tddem  FtuoL 
in  Schicfatep,  die  mit  den  entcnn  gleiohidterig  sind.  Idi  selie  sie  ab  Iriir 
diidi  an.  "VlelldGlit  wird  diese  kirne  Mittheilong  1b  Ihrem  geaehiMai 
Jahrbuclie  »och  ein  betdieidenee  Pl&tichen  finden. 

Dr.  O.  V«l0tm«nteL 
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A*  Waeralogle. 

LYmba:  krystallograpliitehe  Tafeln.  8. Aufl.  Prag,  1876.  — 
Bdiv  ittti  wachsenden  AOBdehnung  und  Bedeutung  der  Krystallographie 
i^0t  ädi  aocli  die  Nothwendigkeit,  die  Amcliafifung  von  HOlfsmitteln 
I  fcik  i  ditaer  Wissenschaft  einem  frOsseren  Pablicum  za  erleich- 

j  In.  Einem  solchen  Zweck  entsprechen  yorliegende  Tafeln  von  Vrba  • 
'  k  hohem  Grade.  Sie  bieten  auf  19  Blättern  eine  ebenso  lehrreiche  als 
I  tenditliche  Darstellung  der  wichtigsten  Krystallformen  und  eignen  sich 
i  Mir  pri  beim  Privat-Stndium,  insbesondere  aber  als  ein  Compen- 
'  ixt»  and  Repetitorium  bei  Vorträgen.  Die  in  letzteren,  dem 
(  Ztkötee  erl&uterten  Modelle  sind  durch  treffliebe  Bilder  ersetzt.  Was 
\  £e  specielle  Anordnung  betrifft,  so  hat  Vrba  die  Symbole  von  Naumirh 
mit  Recht  als  sehr  verbreitete  und  verständliche  gewählt.  Das  tesserale 
STstem  ist  besonders  eingehend  behandelt.  Auf  der  ersten  Tafel  sind  die 
lieben  holoedrischen  einfachen  Formen  abgebildet,  auf  Taf.  2  erscheinen 
dieselben  als  -rorherrschende  Gestalten  in  zweizähligen  Combinationen, 
vihrend  die  Ta.f.  3  u.  4  noch  eine  Anzahl  flächenreicherer  Combinationen 
eathaUen  Auf  Taf.  5—7  sind  die  hemiedriachen  Gestalten,  ihre  Enlite- 
kitsveise  una  deren  wichtigste  ComUnatlOMB  dargestellt  Auf  ikn- 
ütriie  Weise  wurden  ^  ftbrifu  Sjiteiiie  lor  Anichaatmg  gebradit;  bd 
;«dem  die  Ableitung  offinur  ForaeB,  die  Bildnng  haniMriidier  Geftahen 
erüittert  und  eine  AnnU  intevemBt«  OomUnationeB  aofiefflhrt  Auf 
ierVeuteo,  19.  Tnliri»  tiad  die  Z«iUiiigi>Ki7ift«l]e  dii«^  Wirlioüni, 
im  die  krjstallographltclMii  TtfolB*  im  K.  Vim  nidit  alleiii  bei  den 
lim^lQ^a^Mi  Yortrlgen  «a  der  Präger  UntTereitlft  (woAkr  lie  nnprflng* 
tA  beiliaMt)f  eoodem  auch  anderwlrfei  eine  amgedehnte  Yerbreitong 
MiB«ltsv98  tedeo  nid  swar  BinentMch  inf  den  Hochidinlen  Denteeh- 


A-  Sadkbeck:  über  die  Krystalliiation  des  Diamanten. 
dhMiaber.  der  k.  Akad.  der  Wisseiisch.  so  Berlin;  26.  Oet  1876.)  — 
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G.  Rose  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  mit  dem  Stadiam 
der  Erystalle  des  Diamanten  beschäftigt  und  interessante  Beobachtongea 
darüber  hinterlassen.    Diflieg  Material  stand  Sadibbgk  aar  Yerfflgong, 
w«]dieg  er  in  vorliegender  Attandlung  nebet  eeÜMa  elgeM  PeBierlwm« 
▼ereint  Sadiiiok  hilt  aaeh  der  eorgflUtigaleB  Praflmg  die  holoidri- 
sehe  Natur  des  Diamanten  fflr  nnsweifelhaft  Von  den  7  Vm- 
men  des  regoliren  Systems  sind  bis  jetst  simmtlidie,  mit  Ansaahae  dss 
Ikotitetraeders,  beobachtet  Bei  der  Bestimmnog  der  krystallograpfaitefan 
Zeichen  der  Formen  stOsst  man  bei  den  htnfigen  Wdlbnngen  der  Flite 
oft  auf  Schwierigkeiten.  Als  das  dem  OcMder  am  nlchsten  stehMds 
HezaUsoctaMer  ergab  sich  80*4;  ds  ein  steht  selteM  60Vs^  Endlieh 
bestimmte  6.  Rose  noch  50Vv  Von  Tetrakishezaödem  erscheinen  ooOVii 
wekhes  schon  lArt  anfahrte;  dann  cx30*Vio  und  cx)OVf  WessntUeb 
anderer  Art  sind  die  als  Zuadiirftnigen  der  Hexadder-Kanten  vorkommen- 
den TetraldshexaAder.  Saoibkck  erkannte  sie  als  oo02  u.  ocOS.  DieTriakii- 
«BtaMer  kommen,  wenn  aach  nicht  so  h&ufig,  doch  selbst&ndig  in  Brsaüin 
Tor,  nämlich  2  0.   Die  meisten  Krystalle  sind  nahezu  glelchmissig  aos- 
gebildet;  doch  kommen  auch  hemiMrisch  aasgebildete  Formen  vor:  Del- 
toiddodekaöder  in  Brasilien,  Hexakistetraßder  in  Süd-Afrika;  hingegen  sind 
einfache  Tetraeder  nicht  bekannt.   Die  hemiSdrisch  aasgebildeten  Kry- 
stalle mussten  zur  Frage  führen:  ob  der  Diamant  hemiedrisch  sei.  Zur 
Hemiedrie  gehört,  dass  ein  Unterschied  in  den  Formen  1.  und  2.  Stellung 
nachweisbar,  wie  bei  Boracit,  Blende.  Ein  derartiger  Unterschied  ist  aber 
nicht  za  erkennen.  Dafür,  dass  beim  Diamant  die  Hemiädrie  nar 
eine  Ausbildungs-Form,  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  in  Süd- 
Afrika  Krystalle  vorkommen,  welche  am  einen  Ende  einer  Grundaxe  holoe- 
drisch, am  andern  hingegen  hemi&drisch  sind.    Von  grosser  Bedeutung 
ist  bei  den  Diamant-Krystallen  die  Zwillings-Bildung,  nach  dem  im  regu- 
lären System  so  hAofigen  sog.  Spinell-Gesets.   In  Brasilien  kommen  ein- 
ziehe AneinandenraehsongB-ZwflIfaige  mit  der  Zwiilings-Ebene  tot,  b« 
denen  das  Oetafider  herrscht  nnd  die  KiyMallein  der  Achtung  der  jSwilliafs 
Axe  stark  Terkftrst  sind,  so  dus  sie  als  kleine  drsiecMge  TMm  » 
sdiehien.  Bin  eigenIhAmlldkes  AnsdienbesitBendie  Andnaaderwaebrnngt 
ZwilUnge  ndt  der  ZwHUngs-Sbene  dadnreh,  dass  die  HexaUseetaidir 
Fliehen  hinflg  herrschen.  Sie  erhalten  ebenfiills  ein  aOgeoMin  dreieckige 
Anssehen.  Bei  den  dodekaldrischsa  Krystallett  mit  sphiroldisohsn  Fliohsi 
ans  Brasilien  kommt  aneh  wiederholte  ZwiUlngs-BfldnaK  vor.  Etai 
ebafakteristische  Art  der  ZwilUogs^lkiong  selgeB  eadll^  die  henSdH 
sehen  Krystalle,  bei  denen  nur  Dnrdiwachsongs-ZwÜlinge  aaftretmi.  Aissi 
dem  Spinell-Oesetz  nahm  0.  Rose  noch  ein  anderes  an:  ZwAlingsaxe  ein 
prismatische  Aze,  das  nnr  bei  hemi«drischen  KrystaUen  nQglkh  ist  E 
wurde  sn  dieser  Ansicht  geführt  dnrch  Fennen ,  die  wie  zwei  durc!i  eil 
ander  gewachsene  tetraödrische  Krystalle  aussehen  und  durch  Oetafidf 
ans  Brasilien  mit  eingekerbten  Kanten.  Aber  schon  auf  den  ersten  BUc 
—  bemerkt  Sadebfck  —  erkennt  man  bei  den  octaedrischen  Krystall« 
einen  deutlichen  schaligen  Bau  parallel  den  Octaöder-FlAchei 
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BMncbtet  man  genauer  die  sog.  Durchwach stings-Tetraeder,  so  zeigen 
diese  de n  schalig e n  Bau  aufs  deutlichste,  da  sie  nicht  von 
»irklichen  Tetraöder-Fl&chen ,  sondern  von  stark  gestreiften,  ge- 
kaickten,  treppenartigen  oder  gekrümmten  Scheinflächen 
bfjrrenzt  sind.  Die  Schalen-Bildung  ist  bei  einigen  brasilianischen 
Krvsulleu  eine  so  Tollkommene,  dass  weder  Octaeder  selbst,  noch  die 
Kerben  an  den  Kanten  deutlich  zur  Erscheinung  gelangen,  sondern  Kry- 
itaQe  ohne  scharfe  Begrenzung.  Ebenso  wie  bei  der  Begrenzong  der 
SAtlBB  teeh  OetaflderwFliAlieii  erhAlt  man  die  Ähnlichkeit  mit  DnnA- 
iiteBg»2viilingen,  w«nn  dia  Sehftleii  ?(m  HaxtUioeteSdtt^Flieh«!! 
grenl  liiid,  dfe  dea  angremeiiden  Oetanten  $agMm,  wu  bei  oetaMri- 
ite  Begmsnng  immer  der  Fall  Min  motf.  Demnach  liegt  kein  Grund 
w,  die  beim  BiamaDt  durch  Schalenbildnng  sich  ergebende  Kerbong  anf 
MBngi-BIidnns  nrlIcksalUiren.  Die  OetaOder-Fliehen  mnas  man  alt 
tiÜMlifhe  Haoptflichen  betrachten  and  die  in  ihnen  liegenden  prismati- 
«tan  Aaea  als  Azen  der  tektoniichen  Hanptionen.  CharakteristiBch  ist 
a,  dtsi  die  Zwisdienftinnen  ans  den  Haoptmen  selbst,  TUakisoetaSder 
mi  Iheeitetiagder  am  häufigsten  fai  den  natflrlieben  und  durch  Yerhren- 
wng  hex  fargebrachten  Yertiefungcn  auftreten,  also  bei  den  SnbindiTidneD, 
vihrend  losserlich,  d.  h.  bei  den  HauptindiTidnen,  Flftchen  aus  Ticinalen 
2qmb  erscheinen,  welche  ihrerseits  die  rhombogdrischen  Axen  als  Zonen- 
uen  haben.  Endlich  treten  noch  bei  den  heza^idrischen  KrjstaUen  mit 
^pscfaArlten  Kaatea  die  Gnindaien  als  Zoneaixen  auf. 


W.  C.  BRöoflSR  und  G.  vom  Rath:  tlber  gewisse  grosse  Kry- 
ittlte  des  Enstatit  von  Kjörrcatad  bei  Bamle  im  südlichen 
Norwegen.  (Philos.  Mag.  1876,  No.  12,  pl.  IV.)  —  Vor  etwa  zwanzig 
hhren  gab  KE?<xr,oTT  den  Namen  Enstatit  einem  Minerale  vom  Berg  Zdjar 
B  Mihren,  dessen  Zusammensetzung  ton  Hauer  als  MgSiO'  bestimmte. 
hu  Cloizeaux  wies  auf  optischem  Wege  das  rhombische  Krystallsystem 
im  Enstatit  nach  und  seigte  den  üntersehied  swischen  diesem  und  Augit. 
lamaaBBa«  erkanole  durch  Analjae  den  Bnstatit  alt  Bestaodthen  f#n 
Immritea  (Biahepillle)^  HAgnaum  üuid  ihn  hn  MeteofÜea  toh  Bnsti, 
im  ItAM  beachrieb  die  fliehenreichen  CemUnationen  des  Enstatit  fem 
BMtaaberger  Meteoriten.  Gleiehaeitig  bestimmte  0.  voa  Rath  die  Kry- 
adle  dee  Hypenthen  f oa  Laaeh.  Aufgewachsene,  gnt  aosgeUMete  Ery- 
MBc  des  Eantatit  in  plntonis^en  Gestehien  waren  aber  bisher  nicht  be- 
bmc  Ua  sam  Herbst  1874;  anf  der  Apatib'Ombe  Kjdrrestad  swischen 
Kmceroe  aad  Laagesand  wurden  aolehe  fon . flberraschender  Grösse  ent- 
MdI.  Die  Apatit-Oinge  setaen  hier  fai  Glimmer-  und  Homblendeschiefer 
ul  In  der  Nähe  der  normalen  G&nge  tritt  bei  Hankedalsvand  eine  ver- 
eiizelte  Maaee  anf,  fast  nur  ans  Enstatit  und  Rutil  bestehend ;  Apatit 
M  skh  aar  wenig.  Die  Krystalle  des  JSasUtit  —  0,3  bis  0,4  M.  Grösse 
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entfehcnd  ~  wurden  von  BidMU  iucI  Btraoi  nertt  eifcannt.*  Eiriid 
aialenlUnnge^  aa  End«  abgnliroelient  OmUHmi,  omhOUt  von  «dnen 
oder  frflnen  TtSk,  welcher  todi  in  der  sertetiten  Rinde  der  Enilatitai 
sowie  pnnllel  der  FUdien  dei  Prismn  oder  Bmehypinakold  in  Mnn 
Schuppen  nnitritt  Die  neu  auijieftindeDen  KryitaUe  beiitsen  eine  entm* 
liehe  OrOeie:  einer  88  Cm.  Lftnge»  26  Breite  und  18  Didce;  ein  anderer, 
an  beiden  Enden  abgebrochener,  ist  40  Cm.  lang.  Sie  zeigen  vorwaltend 
ein  rhombisches  Prisma,  combinirt  mit  stark  entwickeltem  Makropinaicoid  i 
nnd  schmalem  Brachypinalroid.  Viele  der  Krjatalle  zeigen  die  Danmg* 
fachsten  Deformit&ten,  nneymmetrische  Formen;  die  Brachyaxe  gewinnt 
das  Ansehen  einer  Klinoaxe.  Aber  nicht  alle  Krystalle  sind  so  entstellt  • 
einige  besitzen  den  wahren  rhombischen  Charakter  und  diese  gestatten 
eine  krystallographische  Identification  mit  dem  Enstatit  von  Breiteobach. 
dem  Hypersthen  vom  Rocher  du  Capiizin  im  Montdore  und  ton  Laach. 
Ala  Grandform  für  dieselben  gilt  eine  rhombische  Pyramide:  I 

£.  T.  Breitenbach  II.  v.  Laach 
Makrod.-Kanten  .   .   125*>  52'         125«  58Vi' 
Brachyd.-Kanten  .    .    127"  36'         127«  38V,' 
Seiten-Kanten  ...     78»  42'  78"  34'/,'. 

Axen-Verhältniss  =  a  (Bracbjdiagouale) :  b  (Makrodiagonale) :  c  (Haupt- 
axe)  =  0,97016  :  1  :  0,57097.  Der  einzige  Winkel,  der  an  den  Kryitallea 
Ton  EjArreetad  mit  dem  Reflexions-GoDiometer  gemeaien  werden  konnte, 
war  der  Spnitnngs  (FriBnia)-Wittkel  =  91«  25'— 91*  iff.  (Er  betfigt  bcia 
Enitatit  Ton  BreHenbaeh  91«  44',  bemi  Hyperatben  von  Lnaeh  91*  4ff, 
bei  dem  wen  Capnain  91*  89*.)  Die  Enatattt-Kryatalle  ton  ^'eneelad 
aeigen  folgende  Formen:  ocP,  ooP6b,  cxiPdb,  OP,  P2,  ^/^Vob;  (diese  Fo^ 
men  wurden  anch  in  den  oben  genannten  Yorkommniaaen  von  Breiten« 

bach,  Laach  und  Capada  beobaohtet).  Hea  aind  hingegen :  Vt  Wi« 
V,Pdb  nnd  ViPöc.  Die  Oberfliehe  der  Kjflrreatader  Eaatnüte  iil  aMUt 
Ton  BteatitiBchem  Anaeben,  Ha  einem  mehr  oder  weniger  umgewaadehaa 
Znataade.  Bpaltbtrkeit:  priwnatiach;  brachydiagoaal  nnToUkoauaen.  Q. 
=  8,168.  Die  optiaebe  Unteranobnng  atöaat  bei  der  Beediafltnibeit  dei 
EnaUtit  auf  «roeae  Schwierigkeiten.  Nach  Dta  CuNanaez  Uigea  die 
optischen  Axen  im  Braehjrpinnkoid.  Die  apitie  poeitire  Biaectrin  iat  pa- 
rallel zu  der  Kante  des  Tertikaien  Prinpa.  Die  AnalTae  dea  FkMtiti» 
ergab  (I);  sie  stimmt  mit  derjenigen  TOm  Berg  Z^jar.  Aoeh  die  iliitili* 
aehe  Kmate,  deren  G.  »  9,867,  wurde  nnteraochi  (II). 


I 

n 

Kieselsäure  . 

.  .  68,00 

67,62 

Tbonerde  .  . 

.   •  1,35 

1,48 

Eisenoxydul  . 

.   .  8,16 

1,96 

Magnesia  .  . 

.  .  86,91 

84,72 

Kalkerde  .  . 

0,12 

Wasaer .  .  . 

.  .  0,80 

4,38 

100,23 

100,88. 

^YgLVcrfcomBMii  den  Apatit  in  Norwegen:  Jahrb.  1878, 198  En.  807  ft 
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Die  begleitende  T&fel  stellt  sowohl  Kryatalle  des  Enstatit  von  Breiten- 
(äcli,  des  ITTpersthen  von  Laach  und  Moni  Capucin  dar,  als  auch  ver- 
jcbiedeoe  Luätatiie  von  Kjörrestad. 


• 

A.  B.  Howe:  Uber  den  Oxneliiiit  Ton  No? a  Scotii.  (AoMrieaii 
Jm  ZU,  Ko.  70.)  —  Der  teeliirft  ist  fa  NmSeotia  nidit  lelttt  und 
hädL  tkk  fa  mi  wenntUdi  virtehiedeneii  Ablnderangen.  Die  eine  foa. 
Tvtlikadt  ud  von  dem  nahe  liegenden  Cape  Blomidon  leigC  die  Flidien 
1«  B  onA  — B  üui  im  Oleichgewielil;  ooB  iit  lioriMintnl  gereift  Die 
briMbe  Fliehe  ftUt  wenigen  Kryitallen;  endlidi  tritt  o6P2  mit  etwai 
muinitten  Fttdiea  an£  DieFarbe  ist  bell fleiiebxeKb  ins  mflcbweiMe. 

enden  iit  der  Habitot  des  Gmelinit  auf  den  etwa  8  Meilen  Toa 
Tie  Uaeds  liegenden  Fire  Islands.  Die  basisebe  Fliebe  fehlt  ginaUdi; 
-B  in  vsrsdiwindend  klein,  oft  kaam  sn  erksnnen;  ooR  tritt  mit  glftn- 
nden,  nicht  gereiften  Fliehen  aof.  Beieiehnend  ist  aber  das  nie  fehlende 
welches  deutlich  parallel  seiner  Combinations-Kanten  mit  R  ge- 
nt  ist  Die  Krystalle  stellen  sich  wie  ein  ▼ollkommenes  Rhomboöder 
ki,  nn  welchem  einzelne  Flächen  sehr  gnt  ausgebildet,  w&hrend  andere 
la  gsas  kleinen  Krystillchen  bestehend,  mit  drusigen  Fliehen  erscheinen. 
IHe  Firbe  ist  dunkler  wie  die  der  oben  genannten  Varietiten.  Die  Ery* 
Malle  des  Gmelinit  von  Bergen  Hill  besitzen  einen  zwischen  denen  von 
Tvo  Islands  und  Five  Islands  liegenden  Habitus.  R  und  — R  sind  un- 
jleichmässig  entwickelt,  OR  fehlt,  ebenso  cx;P2.  Die  Winkel  der  ver- 
Khiedenen  Krystalle  stimmen  mit  den  von  Dana  in  seiner  Mineralogie 
a^SCfebenen;  &  =  112^  27'.  Die  Resultate  mehrerer  Analysen  sind: 


Gmelinit  fsn: 

Tvo  btaade 

Fire  Islands 

Bergen  Hill 

¥iisiilsiMie 

.  .  61,86 

60^40 

48,87 

Thonerde  . 

.  •  17,81 

18,27 

18,72 

Eisenoxjd  • 

.   .  0,15 

0,17 

0,10 

Kalkerde  . 

.   .  5,68 

1,12 

2,60 

Natron  .  . 

.   .  3,92 

9,79 

8,14 

Kali  .    .  . 

.    .  0,23 

0,20 

Waaaer.  . 

.  . 

20^71 

21,35 

100^11 

100,71 

100^66. 

Bemerkenswerth  ist  wie  bei  diesen  Varietäten  der  verschiedene  kry- 
SMkigi  apbi&che  Habitus  im  Zusammenhang  mit  der  chemischen  Consti- 
Misa.  Der  Gmelinit  tou  Fire  Islands,  in  dem  Natron  so  vorwaltend, 
WlssHet  seinen  rbomboidiiscben  Chankter;  R  dosiinirt,  -R  tritt  fast 
pm  smftck,  OB  feUL  Bei  dem  Zwischen^T^ns  ton  Bergen  Hül  haben 
^Kijstalle  keinen  so  entsdiieden  rkomboMibchen  Charakter.  Bei  denen 
im  Two  Ueads  endlich,  wo  Kalkerde  du  Nttron  ttberwiegt,  erseheinsn 
^  «>d       Ihst  bn  Olekbgewiekti  et  sldlt  si^  ebs  pTiamldaler  Habitos 

OE  fthlt  «Uit. 

I.l  HK  AU  V 
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GcOBO  KoBNio:  Aber  dm  Hexagonit  Goldsmith's,  eine  Varietlt 
des  Tremolit  (Proceed.  of  the  Aciid.  of  Philadelphia,  1876,  p.  180.)  -  i 
Unter  dem  Kamen  Hexagonit  hat  Goldshitb  ein  Mineral  von  Edwards  in 
8t.  Lawrence  County ,  N.-York ,  beschrieben ,  das  er  für  ein  neues  hielt 
nnd  ihm  eine  Stelle  in  der  Beryll-Gruppe  zuwies.    G.  Koekio  hatte  Ge- 
legenheit, reichliches  Material  dieses  Minerals  einer  nähern  Untersuchung 
2U  unterwerfen.   Das  Krystallsystem  ist  monoklin.   Die  Krystalle  zeigen 
die  Combination  OP.ocP  und  gewinnen  durch  die  vorwaltende  Basis  einen  ' 
tafelartigen  Habitus.   Der  Winkel  des  Prisma  ist  =  1240  39'^  aigo  gtns  i 
nahe  dem  des  Tremolit,  mit  124»  30'.  Spaltbarkeit:  basisch,  unvollkommen 
und  prismatisch.    H.      6,5.   G.  =  2,996.   Weiss,   violett.  Lebhafter 
Glasglanz.   Schmilzt  schwierig  zu  weissem  Email.  Gibt  mit  Borax  ui  der  1 
O.'Flamme  ein  amethystfarbiges  Glas.   Chem.  Zus.: 

Kiesels&ore   58,20 

Magnesia   24,14 

Kalkerde   12,20  | 

Natron   1,00 

Mangan  oxydul   1,37  , 

Thonerde  und  Eisenoxyd  .  1,40 

99^1. 

Dieser  Ttaolit  entapridit  der  Zusammensetiiiiig  des  Ton  Runn«- 
MM  analysirtea  Tremoli  von  Oonremeiir,  New-York. 


Gboro  KoBifio:  über  die  färbende  Substanz  im  Amazonen- 
stein von  Pikes  Peak.  (Proceed.  of  the  Acad.  of  Philadelphia,  1876, 
pg.  155.)  —  Der  Amazonenstein  von  Pikes  Peak  im  Staat  von  Colorado 
ist  von  besonderer  Schönheit.  Seine  Farbe  wechselt  zwischen  hellbl4ulich- 
grQn  und  smaragdgrün.  An  manchen  Krystallen  erscheinen  gewilse 
Fl&chen,  wie  z.  B.  von  Domen  oder  Prismen  farblos ,  gelb  oder  hellrOlli. 
Oroese  Krystalle  zeigen  im  Innern  einen  beHem  Sehefai.  Q,  Konao  stellte, 
▼OD  der  Annahme  ansgehend,  dass  das  ftrbende  Ifaterial  eine  Eüsearer- 
bindung  sei,  eine  Reibe  Ton  üntersnchnngen  an,  ans  denen  sieh  Folfsades 
ergibt:  1)  Die  Basis  der  flrbenden  Snbsteni  ist  Eisen.  2)  Das  Etoea  ist 
wahrsebeinlieb  als  ein  organlscbes  Sala  verbanden.  8)  Die  ftrbende  Snb- 
stans  ist  nicht  in  moleknlarer  Yerbmdnng  mit  deAi  Feldspatb.  Wenn 
dies  der  Fall  wäre,  könnte  das  Eisen  nicht  durch  Chlorwasserstaftlnre 
ans  einem  derben  Stflek  nach  der  Oxydation  ansgeaegen  werden.  Bs  ist 
vielmehr  die  Fkrbe  jflngeren  Datums  nnd  bedingt  dnrdi  Infiltration  in 
die  aablreicben  feinen  capillaren  Hohlräume  des  Minerals. 


HamiT  Haies:  Aber  das  Vorkommen  des  Dnrangit  In  der 
Zinners-Begion  von  Diarango  in  Mexico.  (American.  Joam.  KU, 


» 
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Hb.  70.  —  Der  Donungit  findet  fkh  anf  der  „Bamuica*-drabe.  Diese 
Hill  elva  18  MeOeo  n^w.  Ton  ConMo  im  Stuft  v<m  Dorango,  90  H.  von 
iv  Stadl  Duanfo.  Barrmnca  ist  der  Name  Ar  eine  AniaU  linnenlUi^ 
Mder  Spähen,  welclie  mit  kaem  Gangmaterial  ansgefUlt  sind.  DerDo- 
tuiit  üfigt  von  Zlnnarm  begleitet,'  denen  eidi  snweilen  icliOne  Topase  bei- 
fHcDen,  m  einer  eigentbanlidiea  aersetsten  Masse:  Bessere  KfTitaHo 
in  Doruigit  werden  anfgewachsen  auf  den  Wandungen  des  Ganges  ge- 
traSea;  sie  besitsan  orangegelbe  Farbe.  Der  grösste  der  bis  jetzt  anf- 
frfuidenen  KrysUlle  wiegt  3,022  Gr.,  ist  19  Mm.  lang,  11  lfm.  breit'; 
m  kmäA  schtffe  Ecken  und  Kanten  und  rotbgelbe  Farbe. 


Gaona  Koamo:  Ziricon  im  Amazonenstein  von  Pikes  Peak, 
(heeeed.  ef  tlw  Aead.  oT  Pfafladeipbia.)  ~  Die  Krystalle  des  Zirkon  a^gen 
is  (Mb.  P .  odPbü;  der  grösile  isfioiban  ist  V«  ZciU  lang,  V«  ZoH  breit, 
Me:  teikelgreolicb-teaini.  H.  s  g.  G.  =  4,066.  Kbana  konnte  nur 
aanihendn  Aaal|ae  «uaflAm,  da  ea  fkm  an  geoogendeni  Hafterial 


ieUlo;  dieaa  tigab: 

Kieeelaiore   »flO 

Magneaia   8,90 

Srkonerda   00,00 

Waesar   8,47 


100,40. 

Dar  Zbfcon  wird  gewdhnlicb  m  OobnaU^Nadabi  begldtot,  die  in 
wn  ttuauB  emanageo« 


Flaoi!  tbar  Baatit  von  dar  Insel  Elba.  (Oenptea  rendus, 
LXXXin,  108.)  —  PMMun  orkielt  ton  la  VeneOa,  Cireondario  da  Ek>  auf 
Elba  schtae  braaaa  Beifeatlne  mit  dneai  DiaUagit-ibnllehen  Blineral. 

Eiee  nähere  qjtische  Untersnchoag  des  letztem  seigte  aber,  dass  es  Ba- 
nk sei  Er  bildet  leicht  spaltbare  BlJtttohen  nüt  einem  mctalliscben 
Glanz  auf  der  Spaltungsfl&die.  H.  =  3,5.  6.  =  3,60.  Laach-  bis  oliven- 
Crüo.  Ein  nach  der  Basis  geschliffenes  Plittehen  ergab  unter  dem  Pol.- 
Mikroskop  eine  spitze  negative  Bissectriz  normal  zur  Spaltungsfläche. 
Kur  die  Zorsetzung  in  Luft:  2E  =  61«— 65".  Das  Mineral  ist  demnach 
orthorbombiäch.  Y.  d.  L.  schwer  schmelzbar,  gibt  in  Kolben  Wasser.  In 
OBceatrirter  Salss&ure  löslich.   Cbem  Zus.: 


Eiesels4ure   39,10 

Tbonerde   3,61 

Eisenoxydol   8,03 

Magnesia   33,60 

Kalkerde   3,28 

Waaser   12,60 


100^ 
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&  Bnmun»:  Aber  die  Krystallform  dos  If  elinophan.  (Con^ 
tag  rcndiis,  Sep.-Abdr.  t.  9.  Oet.  1876.)  Unter  einer  Aniahl  von  Hand* 
atfleken  die  Melinoplitn  von  Brerig  in  Norwegen,  welclie  BnfBAm)  erlddti 
hatte  er  Gelegenlieit,  an  tinem  derselben  Ideine  ErystaUe  dieses  Ißnanli 
ra beobediten  nnd  dessen  KtTStaUsystem  als  tetragonal  an  bestimnei. 
Es  sind  tetragonaie  Pyramiden  mit  abgestampften  Endkanten ;  BiaTBAS» 
fiud  den  Endlouiten-Wiiikel  las*  85'.  Unter  dem  Polarisationa-lfi- 
icroskop  aeigt  das  Mineral  die  diarakteristisdien,  sdion  von  Das  CiAUMm 
eriuumten  Erscheinungen. 


6£0Rei  Sbtms:  Analysen  des  Franklinit  (American  Joun.  XII, 
N.  69.)  —  Der  Verf.  fahrte  mehrere  Analysen  des  Franklinit  aas,  deren 
Hanptresultate  folgende.  I.  Vollständig  aasgebildeter,  in  Kalk  eingewtcb- 
sener  Krystall  von  Mine  Hill.  II.  Aggregat  unvollständig  ausgebildeter 
Krystalle  von  Sterling  Hill.  Während  der  erstere  nur  schwach  magnetisch, 
waren  es  letztere  in  hohem  Grad,  ohne  dass  jedoch  beigemengtes  Magnet- 
eisen  zu  bemerken. 


I 

n 

Kiesels&ure  .  . 

.  0,17 

0,08 

Thenerde  •  .  . 

0^66 

Eisenezyd    .  . 

.  68^40 

67,42 

Eisenoxydol  .  . 

16^66 

Manganozyd  .  . 

;  4,44, 

Manganoxydnl  . 

.  10,46 

9,68 
6^78 

ZinlMsyd  .  .  . 

.  28,11 

101,58 

100,12. 

J.  Gamper:  Arsenopyrit-Zwillinge  von  Joachimsthal.  (Verh. 
d.  geolog.  Reichs-Anstalt  No.  15.)  —  In  einer  sandigen  GanGrsausfüUuDg 
zn  Joachimsthal  wurden  kürzlich  rimdum  ausgebildete  Krystalle  Ton 
Arsenopyrit  aufgefunden.  Es  sind  Durclikreuzungs-Zwillinge,  deren  Haupt- 
axen  sich  unter  60*^  schneiden  Beide  Individuen  zeigen  vorwaltend  ocP 
mit  glatten,  glänzenden  Flächen;  wenig  entwickelt  istPöc;  die  scheinbare 
Basis  ist  eine  Combination  von  OP  mit  ^/^Vx.  Letztere  Fläche  neu. 
ZwilUngs-Ebene  ist  '  }Pdc,  ein  bisher  nicht  bekanntes  Gesetz. 


C.  Doelter:  Trid  y  m  it- Vor  kommen  aus  dem  Hargittastock 
in  Siebenbürgen.  (Verh.  der  geolog.  Rcicha-Anstalt,  1876,  No.  14, 
S.  331.)  —  Auf  dies  merkwürdige,  durch  F.  Uerdich  entdeckte  Vorkommen 
hat  bereits  G.  vom  IUth  aufmerksam  gemacht    Doeltir  theilt  nonWei- 

t  Yergl.  Jahrb.  1876,  869. 
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tertfl  mit.  Der  Txidjinit  erscheint  besonders  parallel  den  einselneB  Qe- 
ttdos-Lagen  eingeschaltet.  Die  L&nge  seiner  Erystalle  erreicht  hOcbstena 
1^  Mm.;  selten  sind  sie  dorchiiehtig,  farblos;  meist trfib,  rothbrann oder 
gelb.  EinfiMshe  Kry stalle  durften  auch  hier,  wie  aadenrirtt,  tidi  kaum 
Mea,  hingegen  ZwilUnge:  Mwelil  Joztapoiitidne-  aU  Fenetratioiia- 
ZwüBage,  basonders  binfig  DrflUage.  Sie  ftellen  sidi  in  allen  Jenen  Com- 
Maatiooen  und  Qrnppirnngen  dar,  wie  sie  0.  tox  Rats  an  mexicanischen 
IrTüallen  io  ▼ortreffUeh  beeehrieben'bai  Wae  die  mikroekopiiebe  Be- 
icbalBakait  dm  Ocatafaii  betrifft,  so  laeeen  lieh  in  demaelben  folgende 
BneprcagUnge  erkennen:  Flagioklae  nnd  OrtboUas;  Hornblende-  oder 
Aagit-BiiltcheB,  eelten;  Magnetit  in  einzelnen  Körnern.  Bei  etirkerer 
(Ui  wu  600-£acher)  Yergröseernng  löst  lidh  die  zwischen  jenen  Einspreng- 
liegea  liegende  Masse  auf;  sie  besteht  aas  rechtwinkligen  Leietoben,  welehe 
im  polarisirten  Liebt  als  Feldspath-Indiyiduen  erkannt  wurden.  Ausser- 
dem  beobachtet  man  nicht  näher  zu  bestimmende  Mikrolithen,  Magnetit 
in  Körnern.  Zwischen  diesen  Gebilden  tritt  untergeordnet  Glasmasse  anf. 
Die  Analyse  des  Gesteins,  welche  HniicH  im  Klaoaenbnrger  Laboratoriom 


avfUuran  lieaa,  ergab: 

Kaeaeliiave   64,61 

Tbonerda   15,47 

Eisenoxjd   11,32 

Kalkerde   4,73 

Natron  1,82 

KaU   1,12 

99^07; 


Donm  atallt  das  Geetefai  tum  Andeiit,  wie  dies  anch  0.  von  Rath 


B.  Geologie. 

Amam  Koca:  geologiiebe  Beaebaffenbeit  der  am  recbten 
Vftr  gelegenen  Bftlfte  der  Donantraebytgrnppe  nabe  Bnda* 
f eei.  (Zehedir.  d.  denteehen  geolof.  Geeellaeb.  XXTUI,  2;  mit  Tkfol 
Tm.)  ^  Der  tbJttige  Verf.  gibt  nns  bier  eine  anf  eeine  eehr  grOndlieben 
petrofmphiachen ,  mikroskopischen  nnd  cbemiicben  Untersncbnngen  ge- 
naiste  Schilderong  des  Gebirgsstockes  Ton  St.  Andree-Yieegnd,  in  wel^ 
ckem  sieht  weniger  als  sieben  Tracbyt-Ab&nderungen  unterschieden 
werden.  Daran  reiht  sich  die  Bestimmung  des  geolflgiechen  Alters  der 
Tra^jte  und  der  klastischen  Gebilde  derselben.  Diese  gründet  sich  vor- 
Bgiweiae  auf  die  Lagerungs-Verhältnisse  uud  die  vielen  Petrefakten, 
welche  in  den  Conglomeraten  und  Tuffen  vorkommen,  und  von  welchen 
Koca  ein  selbst  gesammeltes,  umfassendes  Material  zu  Gebote  stand.  In- 
dern wir  wegen  des  Details  auf  die  reichhaltige  Abhandlung  verweisen 
ttfissen,  heben  wir  hier  nur  die  flbenicbtliche  Znsammenstellang  hervo  , 
die  Koca  am  £nde  derselben  gibt. 
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Eraptive  Bildunsen 


Bedimentäre 
Bildungen 


OeologiBohds 
Altar 


Labrador-Biotit-Granat- 
Trachyt,  ohne  u.  mit  Augit 


Labrad.-Amphibol-Trachj't 

Labrador- Amphib.-Augit- 
Trachyt 


Labrador-A  mphib.-Biotit- 
Trachyt  und  dessen  Rei- 
bungsbreccie 

Labrador-Augit-Magnetit- 
Tracbyt  (dolerit.  Trachyt) 
rein,  oder  mit  wenig  Am- 
phibol.  (Ueberganga- 
Varietät) 


Ober-Trias 
Ober-Eoc&n 
Unter-Oligocän 
Ober-01igoc4n 


Hanptdolomit 

Tokoder  oder  Striata- 
Sandstein 

Eleinzeller  Tegel 

Pectunculus  obovatus  Sand 
und  Cyrenen-Mergel 

Anomiensand 

Kalk  am  s.  Rande  des  ' 
Gebirges 

Trachytmaterial  enthal- 
tende Schiebten  am  östl. 
Rande  des  Gebirges 

Feiner  Tuff  des  Labrador- 
Biotit,  Granat-Trachytes 

Breccien  und  Tuffe  des  La- 
brador-Amph.-Augit-Tra- 
cbytes,  rein  oder  gemengt 
mit  Labrador 
Biotit-Granat-Trachyt, 
einige  100  Fuss  mächtig 

NuUiporen-  u.  Korallen- 
kalk und  kalkige  Trachyt- 
tuffe 

Breccien  des  Labr.-Augit 
Magnctit-Trachyt,  mächtig 
abgelagert 


Jüngere  mediterran. 
Stufe  von  Suiss 


Sarmatische  Stufe 
von  ScBSS 


nf^rrJ^^t^^""^!  "^K  i  Pontische  Stufe 
Blatt-Abdrücken^ u.  Lignit-  Hochstettm'b 


Trachyttuff  enthaltender 
Mergel  mit  Lössschnecken 
und  Knochen  von  Urnus 
spelaeus;  Löss;  Trachyt- 
Bchotter 


Diluviale  Bildungen 


Deuterogener  Löss  (Alt- 
thon  und  Bachgerölle  ) 
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^-  Nm»wiKi>qa :      Beiträge  zar  Geologie  der  Karpathen, 
rihrb.  der  geolo«;.  Reichs-AnaUlt  26.  Bd.  3.  Heft.)  —  Der  Verf.  liefert 
-i'^r  den  ^sacli^eis  einiger  bisher  in  der  ümgebong  von  PrzemysI  nicht 
«rkaixTiVer  Sc dimexitü.r- Gebilde.    Es  sind  dies  Eunfichst  gewisse  Mergel- 
*t\iÄSftt  der  karpatkischeu  Kreide-Formation.  In  den  neu  eröffneten  Stein- 
\>Tttbfcii  unvreit  des  Dorfe]  Pralkowce  gelang  es  Niedzwiedzki  eine  Anzahl 
mXeTstemerangen  aufzufinden;  unter  ihnen  mehrere  Arten  von  Lytoceras^ 
Hoplit« ,  ans  denen  die  Schichten  als  der  Kreide-Formation  angehörig 
TDiX  ^vcherlLeit  erkannt  wurden.   Da  aber  der  Lyioceras  quadrisulcatum 
beäonder«  bezeichnend  für  das  Neocom,  auch  die  übrigen  Formen  Vorzugs* 
xeise  ^seocom-Fossilien,  so  glaubt  Niedzwiedzki  die  Mergel  schiefer  von 
Pneinysl    dem   seh  1  e siscli-karpath i sehen  Ünter-Neocom,  den 
.Teschener  Schichten"  Hohesegoer's  einreihen  zu  müssen.   Wie  be- 
kannt, verlauft  am  n.  und  s.  Rande  des  karpathlschen  Sandstein-Gebirges 
je  ein  Zug  inselförmig  vorkommender  KalkfelseUi  der  sog.  Klippen,  welche 
lioptsächlich  der  Jan^Foniiatioii  ftogehOren.  Soleht  Terebielt  anftan- 
«tedt  FdüB  Imm  tidi  4uicli  unweit  Fnemysl,  beim  Dorfe  Kmhelwlelkl 
lutiMkUB.  NuBKWxiDin  wmmelte  eine  AnnU  toh  YersteiDenuigen, 
iWHS  Bit  Bwünintheit  lierrorgeht,  daas  die  im  ihm  entdeekto  Klippe 
4ai 'Stromberger  Kalk  angehört 


B.  T.  Daucn:  einige  Worte  Aber  den  geologiichen.  Bau 
ton  Sfld*Laion.'  Mit  4  Ta£  n.  1  Karte.  (IfineraL  HittheiL  ges.  Ton 
0.  TioinuuK,  1876,  3.  Heft.)  —  Lnzon  seiftUt  natnrgemftss  in  iwel 

Tbeile.  Vom  N.  der  Insel  bis  znir  tiagona  de  Baj  zeigt  sich  ein  n.-s. 
ScreicheD  der  Insel ;  im  8.  der  Lagana  wendet  sich  dasselbe  plfltilich  nach 
80.  and  behält  diese  Richtung  bis  zum  tnssersten  Süden.  Drischb  hebt 
m  ab  eine  bedeutende  Thatsache  hervor:  dass  liUlgs  der  Linie,  in  welcher 
die  beiden  Streichungs-Richtungen  zusammenstossen,  sich  das  vulkanische 
Terrain  des  Südens  der  Laguna  befindet.  Unter  den  erloschenen  Vulkanen 
ist  der  6500  engl.  Fuss  hohe  Majajai  der  bedeutendste.   Er  hatte  im  J. 
1730  seine  letzte  Eruption;  seine  Laven  sind  doleritisch.    Nicht  weit  da- 
von erhebt  sich  der  gegen  4000  F.  hohe  Maquiling,  aus  Sanidintrachyt 
bestehend.    An  seinem  Fuss  entspringen  viele  Thermen.    In  der  Nähe 
finden  sich  zahlreiche  Kraterseen,  unter  denen  der  von  Dagatan  der  be- 
deoteodste.   Im  SW.  vom  Maquiling  liegt  die  Laguna  de  Taal,  aus  deren 
Hitte  sich  die  Vulkan-Insel  Taal  erhebt.   Der  jetzt  thätige  Vulkan  be- 
^det  sich  in  ihrem  Centrum.  Unter  seinen  Eruptionen  ist  zumal  die  von 
^754^  wobei  ein  paar  Dörfer  verschüttet  wurden.  Unter  den  Gliedern  jener 
^geo  Eroptionsspalte ,  welche  sieh  parallel  mit  der  Kflite  Tom  Monte 
^bo  bis  zum  Valkaa  von  Boloiaii  entreicken,  ist  daa  nördllehile  daa 
^  Fokao  de  lÄbo  ood  der  JSitam  de  ColasL  Ihre  Bergmaasen  beeteheii 
Hornblende- Andeait  Unter  den  von  Dbasghb  bestiegenen  Bergen  iat 
Nich  der  gegen  1313  IL  hohe  Yvlkan  IHga  in  nemMO,  ana  dolerftlidMB 
<«MB  amMaBMW>§»w<«''  Aveh  der  i.  liegei^  1>M  H  hohe  Xaaaiaga 
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ist  doleritigcher  Natar;  in  seiner  Nähe  ragt  der  stets  rauchende  Kegel 
des  Vulkans  Mayon  empor,  den  Dräsche  bestieg.  Die  letzte  Eruption 
dieses  Vulkans  hatte  1871  statt.  Im  S.  des  Mayon  liegt  endlich  der  Vul-  \ 
kan  von  Buiusan,  der  noch  im  J.  1875  thätig  war.  Die  Grundlage  von 
LozoD  bildet,  wie  es  scheint,  ein  Complex  krystallinischer  Schiefer,  welche 
vielfach  von  Quarz-Gängen  durchsetzt  werden,  die  verschiedene  Erze  führen. 
So  findet  sich  bei  Mombulao  sehr  reichlich  Gold;  bei  Labo  traf  man  früher 
auf  Quarz-Gängen  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies  und  Rothbleierz;  ver- 
gebens sah  sich  aber  Dräsche  nach  Krystallen  des  letztern  Minerals  um, 
welche  diesen  Fundort  so  berühmt  machten.  Die  dritte  auf  SQd*Loioa 
beobachtete  Formation  sind  Eorallenkalke.  Sie  bilden  einen  der  WmI* 
küBte  parallel  laufenden  Gebirgszug. 


Hittheilungeii  des  deattehen  und  diterreiehlaeliett  Alpei- 
yereins.  Red.  von  Tu.  PniEBni.  Jthig.  1878.  Nb.  8—8.  Fraaktet 
a.  M.  *  ^  Torllegende  Zeitidirift  verfolgt  in  einer  edir  umertomeodtt 
Weiie  iliren  Zwedt:  die  Keontaiis  der  Alpen  Deoteelilnnde  and  Oil»- 
reidu  m  erwdtem  und  deren  Bereiflang  sn  erleiditem.  Die  Mittd  nr 
Errdehvng  diesee  Zwedn  dnd  inabesondtre  Heranigabe  Ton  literariieheo 
und  artifltifldien  Arbeilen,  deren  Anichaflfhng  grfltieren  Kreisen  möglich. 
Ein  Blick  in  die  neuesten  Hefte  lelgt  alsbald  deren  mannigfachen  Inhalt 
Wir  machen  namentlich  auf  die  Tendiiedenen  Aufsätze  und  auf  die  nator* 
wissenscbafUidien  Mittheilungen  aufmerksam,  die  eine  reiche  Belehniflg 
bieten.  Dass  aucb  fernerhin  Tuodor  Petersen  die  Bedaction  ftbren  wird, 
dann  kann  man  den  Verein  nnr  Glodc  wftnadien. 


Zeitschrift  des  deutschen  und  österreichischen  Alpen- 
vereins. Red.  von  K.  Haushoper.  Jahrg.  1876.  Bd.  VII.  Heft  1-2. 
München.  8®.  —  Wir  haben  es  bereits  als  eine  mit  dem  VI.  Bande  dieser 
Zeitschrift  eingetretene,  zweckgemässe  Verbesserung  hervorgehoben*:  dass 
die  wissenschaftlichen  Aufsätze  von  den  rein  touristischen  abgetrennt 
werden.  Unter  jenen  seien  in  den  vorliegenden  beiden  Heften  genaont; 
Schnee  und  Eis  in  den  Alpen,  von  S.  Clkssin;  das  Berchtesgadener  Salz- 
bergwerk, von  Th.  Traütwein;  das  Bergsteigen  als  physiologische  Leistung 
betrachtet,  von  H.  Büchner;  die  deutsche  Sprachinsel  Zarz  in  Krain,  von 
CsoiRVie;  Ton  den  Terschledenen  Ileiseberichten  verdienen  besoaden 
die  fon  Tk  Pitibsim  „aus  den  Otitbaler  Alpen*  Erwähnung. 


A.Boini:  Notis  Aber  Dolomiaation,  Sarpentin,  oder  eigfnt> 
lieh  Aber  die  Geneaia  der  Bitterorde-  oder  Hagneala^An- 


*  Vergl.  den  frühem  Beridit  Jahrb.  1875,  659. 
>  YergL  Jahrb.  1878,  812. 
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biDfong  in  gewissen  Felsarten.  (A.  d.  LXXIV.  Bde.  d.  Sitzb.  d. 
k.  Ak&d.  d.  Wiaiensch.)  —  Wenn  die  Bucn'sche  Theorie  der  Magnesia- 
Tditilis&tion  im  T>olomit  als  den  bekannten  wissenschaftlichen  Thatsachen 
xawiderlaufcnd  gefanden  wurde,  so  herrscht  jetzt  die  allgemeine  Meinung, 
da^  der  Dolomit  ein  Resultat  eines  chemischen  wässerigen  Niederschlapres 
BMer  einer  wenn  nicht  sehr  hohen,  doch  keiner  sehr  kalten  Temperatur 
KL  Zwischen  dem  Flotzkalkstein  und  dem  Dolomit  steht  sehr  oft  ein 
b«ooderer  Trüniraerkalkstein,  welcher  theilweise  auch  magnesiahaltig  ist. 
Wenn  wir  aber  diese  Anti -Bicn'sche  Theorie  annehmen,  wird  es  uns  er- 
IibM  sein,  sie  zur  Erklärung  der  Bittererde  zu  gebrauchen,  welche  fje- 
vi&se  Felsarten  um  den  Serpentin  auszeichnet.  So  fanden  V'ntLF.T  in  Pe- 
)»poDe»e  and  Verf.  in  Epirua  (östl.  von  Metiovo),  in  SQdwest-Macedonien 
(Üita)  a.  s.  w.  tslklote  SeUflflBr  oder  echte  TalkedilefiMr  ab  ünbollung 
•d»  KebeagMtsiii       Serpentiiieii,  wekhe  Eruptionen  wenigstens  in  die 
IwübmH  fdlen,  dn  sie  mitten  im  Wiener  Sindstein  sttttfimden.  Die 
tamnng  dieier  SchiefiBr  von  den  Serpentinen  seliien  insserst  sdiwierig, 
n  darin  nur  snIUlig  henrorragende  ürsdiiefer  m  sehen,  obgleieh  manche 
iktte  GeologeB  es  nicht  glanlwB  wellten.   Jetst  aber  konunt  Tto.  E^oas 
wk  seiner  Enldeclning  tob  ffij^paritenkalk  in  Enboea,  wdeher  in  famigstor 
YttWadang  ssit  aolchen  flciiiefeni  stehen  soU.  Nnn  rflckt  die  theoretl- 
Mhe  Frage  an,  wie  soll  man  sich  diese  Metamorphose  am  gewOhnUchen 
Eitidesaadatein  oder  Mergelschiefer  in  Talkschiefer  erklären,  Oder  wOrde 
■SB  selbst  diese  letztere  mehr  ans  der  Serpentinmetamorphose  als  aoi 
dvder  Kreideschiefer  herleiten  sollen?  Wenn  Serpentinstöcke  oder  Gänge 
iai  Flötzkalk  erscheinen ,  so  bildet  sich  meistens  um  sie  eine  Zone  von 
aas  Kalkstein  und  Serpentin  bestehender  Breccio,  wie  bei  Wöllendorf. 
Seltener  ?ind  solche  kleine  Stöcke  mit  einer  talklosen  Umhüllung,  wie 
•l»er  Grünbach  (westl.  von  Wiener-Neustadt).    Man  müsste  daselbst  fast 
fezvongen  annehmen,  dass  solches  Eruptives  in  einen  noch  weichen  Kalk« 
Hein  hineingeprcsst  wurde.    Häufiger  ist  die  Begleitung  von  grossen, 
gelben  nnd  rothen  Jasi)i8schichten,  wie  bei  Cravignola  u.  s.  w.    Zur  Er- 
kllrnng  der  Hervorbringang  letzterer  hat  man  nicht  nur  die  kieseligen 
iB£Khei<lungen  des  Olivinfels  bei  seinem  Übergang  in  Serpentin,  sondern 
sach  die  Muthmassnng  von  Kieselerde  enthaltenden  Thermalquellen  for* 
fesdüagen,  welche  soldie  Eruptionen  möglicherweise  begleiten.  Ob  aber 
■khe  ehcmieche  Sloff-  und  Ifsleealar-Bewegungen  die  fifldnng  ton  den 
iUhssliaften  SdiieliBm,  sowie  flire  Tremilmg  In  Blittem  Teraalassen 
Isssiia,  liaet  Bovi  oaentaehleden.  Endlich  bleibt  die  Fkage^  ob  die  Me- 
tSMBi|ihueu  dea  Olivinfels  in  fiefpentin  vnter  oder  ober  der  Erde  vorging, 
siff  «b  diese  Metamorphose  wie  beim  Anhjdrit  Im  Gyps  In  beiden  Lagen 
Mstt&nl  Wenn  ao,  warum  finden  wir  noch  aal  der  BrdoberlÜche  OHvin- 
Mses,  wie  der  LhersoUth  der  PyrenAen,  welche  kehie  Spar  von  Meta- 
wsiyhate  seigen,  indem  doch  in  derselben  Kette  CHARPEimER  einen  Über* 
PH  fsn  Uenolith  In  Setpentin  an  gewissen  Paakteo  anninunt. 


B.  JMwh  flr  MlMralosU  «te.  1817. 
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A.  S.  TOranraosM:  ein  Beitrag  zar  Frage  der  Qnarxitbildnn;. 
Geol.  Förens  i  Stockholm  F6rh.  B.  III.  K.  35.  —  Ein  rOthliclier  Qaarcit- 
sandstein  ans  Dalekarlien  wurde  mikroskoguseh  untersucht  und  enriM 
lioli  als  ein  eminent  klastisches  Aggregat  yon  rundlichen  Quarzkörnchen, 
di0  auf  ihrer  Oberfliche  mit  einem  röthlich -braunen  Staub  gesprenkelt 
erschienen,  wodurch  ihre  Umrisse  hesondors  deutlich  hervortreten.  Das 
iwischen  ihnen  liegende  Cement  besteht  wesentlich  aus  einer  klaren,  farb- 
losen Quarzmasse.   Betrachtet  man  eine  Partie  davon  i.  p.  L,,  so  gewahrt 
man,  dass  sie  in  ebensoviele  Felder  getheilt  ist,  als  sie  von  Quarzköniem  | 
umgeben  wird,  und  jedes  Feld  polarisirt  genau  wie  das  zunächst  liegende  | 
Korn.   Die  Umrisse  der  klastischen  Körner  sind  kaum  mehr  bemerkbar; 
das  Gestein  erscheint,  als  wäre  es  ein  krystallinisches  Aggregat  von  an- 
regelmässig-eckigen,  genau  an  einander  passenden  Quarzkörnern,  gerade 
wie  es  die  Quarzite  im  Allgemeinen  sind.  Bei  der  Cementation  habn 
dl0  Itolitoüe  te  otiMiiCif8iid«i  Ktemlsiiiw  licli  also  den  MoMMteo  der  ; 
QaankArnflr,  wortiif  lie  afeh  MMehieden,  in  oonlbniMr  Lage  angelegt 
and  bildeten  mit  ihnen  ein  krystaUogn^iiscIi  einheitUehee  IndiridniB.  ' 
Dadnreh  veigrSsierten  fieh  die  QnankOrner,  bis  sie  lidL  gegenieitig 
beengten  nnd  allen  Zwiaefaenrnnm  ToDetlndig  anifBlIten,  wobei  ihre  9e-  i 
gtalt  nitOrliefa  eine  nnregelniinig  ecUg-kflrnige  wurde.  Die  nnprtaf  I 
lielie  Form  te  QnitiMnier  iit  nlio  nnr  doreb  den  8tanb  an  Ihrer  Ober, 
fliehe  noch  erhenntUeh;  cdine  diesen  Stanb  würde  die  klastische  Nstor 
der  Gesteine  TellstJbidig  Terwischt,  nnd  das  Ganse  als  ein  faystilHnisA-  i 
kOmiges  <)nansggrsgat  erseheinen.  T, 


FrakzToüla:  die  Terschiedenen  Ansichten  aber  das  Innere  ; 
der  Erde.   Wien,  1876.  8".  59  S.  —  Unter  den  vielen  anregenden  Vor- 
trägen, welche  die  Wiener  Gelehrten  im  Verein  zur  Verbreitung  natur- 
wissenschaftlicher Kenntnisse  in  Wien  schon  gehalten  haben ,  behandelt  . 
der  am  6.  April  1876  von  Prof,  Toulä  gehaltene  Vortrag  jedenfalls  eines  ■ 
der  interessantesten  Themata,   die  verschiedenen  Ansichten  aber  das 
Innere  der  Erde.   Fassen  wir  alle  Erörterungen  schliesslich  zusammen, 
so  ergibt  sich  daraus,  dass  hauptsächlich  zwei  Ansichten  über  das  Innere 
der  Erde  entgegenstehen,  deren  eine  einen  festen  Kern  annimmt,  währeed  ; 
die  sweite  an  dem  schmelsflOssigen  Erdinnem  flartiiAlt.  DarOber  sind  die 
beiden  Meinungen  übrigens  einig,  dass  sieh  in  to  Centrairegion  die  di^ 
testen  fitoflb  befinden  nfissten  (naeh  Dana  wire  es  Eisen).  In  Besogsaf 
das  Vorhandensein  einer,  swisehen  dem  Kern  nnd  der  Knute  befladUdiea, 
beweglichen,  heissen  ümhflUnng  des  Erdkernes  gehen  die  Anhänger  dsr 
erstem  Ansicht  wieder  ansehiante.  Die  EbMn  &ssen  diese  Zwisehm- 
schicht  als  einen  Best  te  «nprangUehen  schmeliflaBsigen  Gesanrntssise 
der  Erde  auf  (Hopcnra  nnd  P.  Sonera),  die  anderen  lassen  sie  eDtvsdtr 
durch  chemisdie  (BnnuiT  Hunr)  oder  mechanische  Kräfte  (Mallbt)  ani 
festen  Erdmassen  nachträglich  entstehen.   Wieder  andere  dachten  lidi 
die  Erstammg  bis  an  Ende  dnrehgefährt  und  stellten  sich  die  gsase  Erde 
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ils  eine  völlig  erstarrte  Masse  Tor  (Poissok).  Nach  Allem  können  wir 
ans  die  Erde  als  aus  verschiedenen  Hüllen  bestehend  vorstellen ,  deren 
erste  die  Atmosphäre,  deren  zweite  unvollkommene  die  Hydrosphäre 
ud  deren  dritte  die  Lithosphäre  oder  Steinspb&re  genannt  wurde. 

]■  oben  TheOe  dflr  Uthospbäre  finden  wir  die  Zeugen  organischen 
Ubnt  und  mna  oeiuit  dieae  Region  daher  fiiotphAre.  Die  tieferen 
IMoi,  in  wdchen  mna  nnf  grtasere  IHehtheit  nnd  huhere  Erwinnong 
KUjencaBOM,  ink  dieSpliin  dei  Sehweren  oder  Bar  ysphftre  genannt 


FiL.  KiBBB:  die  Kaiser  Frans  Josephs-Hochqnellen- 
Wasserleilnng.  Wien,  1876.  8<'.  —  Gleichfalls  ein  im  Verein  zof 
Verbreitung  natarwisseniciiaftUcher  Kenntniaae  in  Wien  am  22.  Decbr. 
U75  gehaltener  Vortrag. 


6.  Tscbermak:  die  Einheit  der  Entwickelung  in  der  Natur. 
Wien.  1876.  8®.  31  S.  —  Es  genügt  hier  vielleicht,  auf  diesen  in  der 
feierlichen  Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  am  30.  Mai 
1876  gehaltenen  Vortrag  dea  hervorragenden  Mineralogen  die  Aofmerk- 
■akeit  sa  lenicen. 


Daübr^b:  Experiences  snr  la  schistoait^  des  roehea  etanr 
las  d^formntionadea  fossiles,  corrdlntiTOsde ee  ph^nomAne; 
cens^qnene«*  gdologiqnes  de  oes  experiences.  (Compt  rend. 
t  tXXXn.  Mnn  et  Avrfl  1876.)  —  Biaher  hatte  man  die  schieferige 
tetv  der  OeatelBe  nnr  dnrch  einen  senkredit  anf  die  SehSefemugaebene 
«itedea  Dmdc  kttnatUeh  darmsteUen  ?ersndit;  die  unter  Mitwirkung 
Im  Clffi-Ingenieiirt  Asjnm  TaisoA  Ton  Divanin  ansgef&hrten  neueren 
Tannche  cur  kSntlUdien  Erseogung  einer  sehieferigen,  hlitterlgen  oder 
ftüiigstt  Stmetor  (scMstesltd),  welche  hier  aasftthrllch  besehrieben  werden, 
dad  unter  ftoidueittg  wirkendem  Drucke  einer  kräftigen  hydrauliachen 
fnm  und  Bewegung  der  dasu  Terwendeten  Materialien  ausgeführt  worden. 
thizQ  eignen  sich  Torzngsweise  Gemenge  von  Thon  mit  Sand  oder  mit 
Ohncrblittcheii.  £s  ist  also  mit  diesen  Materialien  eine  eigentliche 
Strecknng  vorgenommen  worden,  wie  sie  im  grossartigen  Massstabe  bei 
Verschiebimgen  Ton  Gebirgsschichten  in  der  Natur  oft  vorgekommen  ist 
oud  dieses,  so  viel  uns  erinnerlich  ist,  zuerst  von  Naumann  gebrauchte 
Wert  „Streckung",  das  er  namentlich  fttr  die  schichtenförmige  oder 
jcfissartige  Structur  gewisser  Granite  in  Anspruch  nimmt,  findet  erst  in 
dieser  lichtvollen  Arbeit  von  Daübr^e  seine  genügende  Erklärung  und 
OU8S  als  die  Uraacbe  für  die  achieferige  Structur  vieler  Gebirgaarten  auf- 
lefattt  werden. 

  X4* 


Digitized  by  Google 


212 


Doi  Frasohoo  Quimma  t  Bodrioviz:  Ofiu  de  Pando,  Santander. 

(Anal,  de  la  Soc.  Esp.  de  Hist,  Nat.  T.  V.  1876.  U  p.)  8«.  -  In  dem 
ersten  Theile  des  Bolctin  de  la  Comifioii  del  Mapa  geolögico  de  Esptfia 
beschreibt  D.  Marcial  Olatarria  eine  enijptiTe  Masse  bei  Pando,  Fftf. 
Santander,  als  Dioiit.  Nach  dem  Verfasser  gehört  dieselbe  zu  dem  ans 
Pyroxen-Gesteinen  entstandenen  Serpentin,  welcher  arm  an  Hornblende 
wie  der  Serpentin  von  Cadiz  ist.  Es  ist  dieses  Serpentinvorkommen  in 
so  fern  von  Wichtigkeit,  als  es  die  äusserste  Grenze  einer  Reihe  von 
Eruptionen  bezeichnet,  an  die  sich  wahrscheinlich  noch  andere  Paukte 
in  der  Provinz  Santander  anreihen,  während  sie  in  anderen  benachbarten 
Provinzen  eine  weitere  Verbreitung  haben.  Bei  Pando  bildet  dieses  Vor- 
kommen einen  kleinen  Eegelberg,  der  sieb  549  M.  über  das  Meereso iveau 
erbebt.  S 


Jon  W.  Jüi»:  Ober  dieStrnetar  und  das  Alter  toh  Artliai*! 
Seat,  Edinbiirgli.  (Quart  Joorn.  of  the  QeoL  8oe.  1876.  p.  131.)  — 
Es  handelt  sich  bei  dieser  UassisclieB  Stelle  nicht  mehr  um  einen  Streit 
swiscfaen  Neptonisten  und  Plntonisten,  fielmehr  nur  darum,  ob  die  6^ 
staltnng  von  Arthnr^s  Seat  in  awei  von  einander  verschiedenen  Ernplions» 
Perioden,  oder  nur  in  einer  einsigen  und  allmilig  fortdaoemdeo  Bdbe 
von  Ernptionen  entstanden  ist,  welcher  letiteren  Annahme  der  vnlkanes- 
kondige  Forscher  den  Yorsng  gibt 


Aht.  Stoppavi:  sni  rapporti  del  terreno  glacinle  col  püo- 
cenico  nei  dintorni  di  Como.  (Atti  della  Soc.  ital.  di  sc.  nat.  XVIIl. 
172.)  -  Als  Nachtrag  zu  seiner  frühem  Schrift  über  das  Glacialmeer  am 
Fusse  der  Alpen,  bringt  der  Verfasser  neue  Belege  aus  den  Gegenden 
zwischen  dem  Lage  maggiore  und  dem  Comersee  für  die  früher  ausge- 
sprochene und  von  einigen  anderen  Geologen  bestrittene  Erklärung,  dass 
in  jenen  Gegenden,  auf  mehrere  Hundert  von  Quadratmiglien ,  pliocäner 
Thone  unmittelbar,  d.  h.  ohne  Zwischentritt  eines  „alpinen  I)Uuvium^ 
von  den  (üacialmassen  bedeckt  würden.  Man  findet  nämlich  dort,  wo  die 
lombardische  Ebene  busenförmig  am  weitesten  nach  Nord  dem  Fusse  der 
Alpen  sich  anlegt,  zu  unterst  unzweifelhafte  plioc&ne,  Versteinerungen 
fthrende  Tlionschichten:  darüber  dieselben  Thone  mit  gestreiften  Gletsche^ 
gesclüeben,  bis  an  wirldichen  Conglomeraten.  Dann  unrcgelmässige  Lager 
von  Sand,  Kies  nnd  OerdU,  nach  Art  von  Morinenschntt,  voll  von  Meoei- 
coocbylien.  Nachdem  diese  oberwirts  ans  maringlaeialem  Gemenge  ni^ 
bk  reinere  Gladalform  flbergegangen,  tragen  sie  als  Oberstee  entsebiedoe 
Mbtinen,  a.  Theil  durch  die  Flasse  angegrUfen.  Mit  Ansnahme  der  Scbstt- 
und  Steinwille,  welche  nach  Form,  Anordnung  und  Bau  denen  der  neueren 
Oletecher  entsprechen,  enthUt  dieee  ganse  Folge  pliodne,  somal  ober^ 
pHocfine,  organische  Reste,  wie  in  den  Senden  der  subappenniniacben 
Hflgel.  So  in  reinem  Thone,  ohne  Oletscheigms  und  sehr  sahlrfticfc  bei 
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fkUt^  tt  der  FoIU  d^ndnno  und  sn  Polegana.  An  letzterer  Stelle,  nahe 
la  dfei  von  fiileroA  zeigen  sidi  darüber  Thone  mit  Gleteehergeaehieben. 
T«  di  gcgoi  Mendriaio  bilden  letitere  mit  plastiechem  Thone  ein  12  M. 
ricItigM  Cuegloment.    Nirgends  fand  Stoppasi  in  Jenen  Distrikten  ein 
Mttiiladigcs  Zwisdienslied  über  dem  OberpUodn  nnd  der  Gletscherfor^ 
nitipB.  Hienseh  nftsaen  die  Gletseher  selbst  bis  ins  Meer  vorgedrungen 
■b,  wo  ddi  die  von  Omen  transportirten  Massen  mit  dessen  Schlamme 
nd  orginischen  Körpern  mischten.  Zum  Thcil  wurden  diese  Moränen- 
thffle  Tooden  Wogen  abgerollt,  zum  Theil  von  Pholaden  angebohrt;  theil- 
vwe  Ugerten  sich  neue  Tbone  darüber  oder  bildeten,  wie  bei  Mendrisio, 
diant  Conglomerate.    Wenn  in  Piemont  und  anderweit  zwischen  Pliocän 
Bttd  Glacialterrain  eine  Art  alpinisches  Diluvium  eingesclioben  ist,  so  kann 
letnem  an  Stellen,    wo  die  Gletscher  nicht  bis  ans  Meer  reichten,  als 
Product  der  von  den  Gletschern  entlassenen  Flüsse,  d.  h.  als  ein  terro- 
itmehti  Ä^oiTalent  der  besprochenen  glacialen  Meeresbüdung  gelten. 

Iid. 


PwMiiTOTAin:  della  argille  scagliose  e  di  alcuni  ammoniti 
^«IPipennino  delP  Emilia.  (Atti  della  soc.  ital.  di  sz.  nat  XVIU. 

1  Taf.  und  3  Holzschnitte.)  —  Was  in  Italien  „Scaglia«  heisst,  tritt, 
«llgieidi  dorehaas  manmmengehflrig,  in  aweifacher  petrographiicher  Form 
ist  TbeOs  sfaid  es  thonige  Massen,  die  beim  Austrocknen  sich  in  kleine 
SAerfccu  sondern,  donkelblno,  oft  auch  roth,  violett,  brann,  grOn  doreh 
Bmb,  Mangan  und  Knpfor  geftrbt   ünter  den  Silikaten  herrsehen  die 

Wiens  nnd  Mngnesiom  vor.  Theils  hat  man  es  mit  einem  Detritna 
^  einer  Breede  ans  kleinen  oder  grosseren,  stete  nnregelmissigen  nnd 
^(^ta  Braebatflcken  der  Tenehiedensten  Felsarten  za  thon,  die  in  der 
fiihenn  and  ferneren  ümgebnng  weder  anstehen,  noch  aberhanpt,  —  etwa 
ii  Coogiomeraten  oder  einzelnen  Blöcken,  —  Yorkommen :  Granit,  Syenit, 
^^'■Mns,  granatfahrender  Chloritscbiefer.  In  gewissen  Fällen,  wie  bei 
Bergonzano,  hat  es  allerdings  das  Aassehen,  als  ob  die  Breccie  das  über- 
^ernile  Glied  wäre;  allein  es  ist  meist  nicht  zweifellos  oder  überhaupt 
•?»r  nicht  darzuthun ,  dass  der  höhere  Stand  auch  stratigraphisch  eine 
jflnfcre  Bildung  bezeuge,  umsomehr  als  auch  in  den  Thonen  Brocken  ganz 
«l^rselben  älteren  Felsarten  eingestreut  sind  und  gelegentlich  eine  einiger- 
»useo  scharfe  Theilung  unmöglich  bleibt.  Vielfach  metallführend  sind 
^e  Formen;  in  den  hohen  Gebirgstheilen  erscheinen  die  Metalle  am 
^figsten  als  Sulphide,  in  den  tieferen  als  Oxyde  oder  Oxydverbindungen. 
^^»0  wird  sich  darüber  nicht  wundern,  wenn  man  zugibt,  dass  jene  wohl 
^  primitive  Zusammensetzung  darstellen,  die  Sauerstoffverbindungen  aber 
später  aas  ihnen  hervorgingen  und  diesen  Gegensate  damit  in  Yer- 
^Uaag  bringt,  dass  bei  der  langsamen  Hebung  Italiens  die  höheren  Qe- 
Pslsn  viel  aeltiger  dem  Ehiflnsse  des  Meerwassers  entnommen  sein  mosateo. 
t^^iiCBtts  hemchen  fai  ehiselnen  Gegenden  bald  mehr  Blei  nnd  Silber, 
U  wieder  Eisen  und  Mangan  oder  Kapfer,  welehea  gelegentlich  seibat 
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meUlliscb  aasgesdiiedeii  Torkoimnt  Die  Seaglia,  eine  ebento  unbequM 
Bildung  ftr  AekerbAiMr  und  Ingenieur«,  als  Ittr  die  Geologen,  iat  ii  d« 
Appenninenkette  weit  lerbreitet;  ihre  Tollete  Entwickeliuig  fällt  in  die  Piro- 
▼insen  Barma,  Beggics  Modena,  Bologna  und  Forli;  in  Piemont  nni  Li- 
gnrien  wird  lie  gans  Termisit.  Die  Terscbiedenen  ürth^  übw  ihn 
geologiiche  Stellang  miiBtten  natfirlkdi  desswegen  weit  ameinaader  gdMB,  : 
da  sie^  je  naeh  dem  Ort  der  BeoUaehtong,  mit  den  Teraoiiiedeasten  Tcrtii^ 
■cbiditeii,  die  aberhaapt  dort  torkommeo,  in  Contact  tritt,  bii  binab  mr  j 
Orenie  der  Kreide.  Martoyivi  leitet  aus  seinen  eigenen  Beobachtongeo) 
Aber  die  er  in  der  vwliegenden  Arbeit  Berichte  mit.  drei  Dnrchscknittai  , 
erstattet,  insbesondere  ans  den  Verhältnissen  beim  Eastell  von  Rosmdi, 
bei  BergonzanOf  Yisognola  und  in  der  grossen  Zone  von  Tresinaro  bis 
Crostolo,  das  Resultat  ab,  es  könne  sich  hier  nicht  um  eine  metamorpho- 
sirte  ältere  oder  neuere  Formation  handeln,  sondern  um  ein  Product,  das 
nach  Art  der  Schlammvulkaneniptionen  aus  der  Meerestiefe  heraufgetrieben 
sei.  Allerdings  sprechen  dafür  die  verschiedenartigen  Ijagcrungsverhäll- 
nissc  zu  den  verschiedenen  Gliedern  des  Tertiären  und  vor  Allem  die 
massenhaften  Bruchstücke  viel  älterer  Gehirgsarten ,  die  weder  als  sellv 
ständig  entwickelt,  noch  als  Einschlüsse  in  anderen  Lagern,  auf  und  neben 
dem  ganzen  Zuge  der  Scaglia  gesehen  wurden.  Diese  Reste  erscheinen 
wirklich  wie  Begleitscheine  eines  aus  grosser  Tiefe  emporgestiegenen 
Productes.  Selbst  wenn  hin  und  wieder  die  Scaglien-Thone  von  Tertiär- 
schichten überdeckt  gefunden  werden,  wflrde  darin  eben  so  wenig  ein 
Widerspruch  au  erkennen  sein,  als  in  den  Lagern  von  Porphyr,  Trachjt  | 
mid  Basalt  unter  SedtmentirscliiGkten.  Auch  der  sehr  bedenkliebe  FsÖ, 
dass  aus  der  Scaglia  Ammooitea  und  Inooeramen  bekannt  wurden,  UM 
sich  durch  die  unter  den  Torhandenen  ümitAnden  sehr  nahe  liegende  As* 
nahmen  sie  seien  in  der  Scaglia  auf  secundirer  Lagerstitte  gewesen,  odtr 
gar  nicht  aus  ihr  erhalten  worden.  Ton  ftrflheren  Funden  konnte  dar 
VerfiMser  sich  keine  weitere  Kenntniss  Terschalfon;  xwei  andere,  wofür 
die  BdegstOcke  gegeben  waren,  lassen  Anderes  als  die  totsten  Annsbam  ^ 
ftberbaupt  nicht  zu.  Der  eine  ist  Am.  radiam  ans  dem  Lias,  mit  eiaer  j 
ansitaenden  Kalkart,  wie  sie  allerdings  in  letaterer  Formation  auch  vor- 
kommt. Der  einseitige  Abdruck  ist  im  Museum  von  Parma;  der  ander- 
seitige  (S.  Strobbl  in  den  Atti,  Vol.  V.  22.)  ist  auf  der  letzten  Welt- 
ausstellung in  London  verloren  gegangen.  Wirklich  finden  sich  an  jener 
Localität  noch  weitere  Scaglia-Einschlüsse  desselben  Kalkes,  begleitet  von 
anderen  älteren  Gesteinsbrocken.  Dieser  Amnionit  aus  der  Scaglia  von 
Ronzano  war  zu  seiner  Zeit  der  einzige  aus  den  ganzen  Emiliaprovinzen. 
Das  andere  Beispiel  ist  ein  clypeiformer  Ammonit  aus  entschiedenem 
Macigno  von  Costa  de  Grassi  herausgeschlagen.  Wenn  aber  auch,  soviel 
bis  jetzt  bekannt  ist,  Ammonitcn  und  Macigno  nicht  zusammenpassen,  so 
hat  dies  keinen  Einfluss  auf  die  Fragen  bezüglich  der  mit  Terti&rfor- 
mationen  verbundenen  Scaglia  und  der  in  ihr  eingeschlossen  gewe^cnea 
Liasammoniten.  Ii5. 
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T.  B.  Bboohi:  List  of  Bockt  obierved  in  the  Haroniao  Se- 
tim,  •OBtli  of  Lake  Saperior.  (Am.  Joarn.  1870. 8ept.)  —  Das  Tom 
ferfuMr  in  den  letzten  sehn  Jahren  gesammeUe,  reiehe  Uaterlal  to 
fwriifrtMuten  Geeteine  dea  dmrdi  seine  Eiien-  ond  Enpfer-Begioneii 
krtkatea  arehiltchen  Areals  im  Sfldwesten  des  Oberen  Sees  wird  hier 
asch  den  neaesten  Untersochnngen  flbersicfatUGh  snaammengestellt,  ao- 
aichst  in  petrogrepliiacher  ond  dann  aof  einer  Tabelle  m  stratignphi- 
•te  Oidnnag.  Die  Michtigkeit  dieser  horonisehen  Sehichlen  wird  im 
llif|aette>I)istrict  anf  6000  Fuss,  in  der  Menominee-Begion  aof  12,000  Fuss 
aogegeben;  sie  werden  in  20  Etagen  eingetheilt,  von  denen  7  eisenfahrend 
sind.  Ans  der  petrographischen  Zusammenstellung  sei  besonders  henror- 
gehoben,  dass  die  meisten  Grünsteine,  Diorite  und  Diabasite,  ferner  noch 
Cremte  nnd  Granite  an  den  metamorphisehen  Gesteinen  gerechnet  worden 
■ai.  S.  a. 


AuAßissiz:  Hydrographie  sketch  of  Lake  Titicaca.  (Pro- 
ceed.  Am.  Acad.  1876.  XI.)  —  In  klarer  Weise  werden  die  auf  einer 
vissenscbaftlicbcn  Expedition  gewonnenen  Resultate  zur  Erforschung  des 
Lake  Titicaca  znsaminengestellt.  Der  etwas  salsige  See  hat  seine  £nt- 
itehimg  in  einer  ziemlich  jungen  Periode.  G. 


0.  Gamu.  und  E.  Dana:  on  a  new  tertlary  lake  basia.  (Am. 
Im».  Febr.  1876.)  —  Ans  der  Kihe  von  Caaip  Baker,  Hoalana,  wkd 
lia  miocinea  Becken  besehrisben,  aus  welchem  mehrere  Singethierreste 
itsanaen  (Bkinoeen$,  Onodon  etc.  &  O. 


E.  Ksamin:  die  ErnptiTgesteine  der  Gegend  von  Banow 
ia  MAhren.  (Mia.  Mittheil.  1876.  Uh  148—166.)  —  Die  trachytischen 
Partien  der  Gegend  Ton  Banow  zeigen  neben  Laven  nnd  Schlacken- 
büdongen  mehrfachen  deutlichen  Contact  mit  dem  Neboigesteine,  wodurch 
sich  die  zahlreichen  secnnd&ren  Mineralbildungen  (Eisenspath,  Natrolith, 
Kalkspath)  erklären,  die  h&ufig  in  den  ganz  frischen  Gesteinen  zu  finden 
nnd.  Es  werden  die  mikroskopischen  nnd  chemischen  Analysen  mehrerer 
Hornblende-  ond  Augit-Andesite  und  zweier  Feldspathbasalte  mitgetheilt, 
au  denen  namentlich  der  Nachweis  der  secundären  Mineralien  herror- 
gfheben  werden  mag.  S.  G. 


C  PAlJtoiitologie» 

Roi.  Lawley:  Osservazioni  sopra  ad  una  mascella  fossile 
del  genere  Sphaerodus.  Pisa,  1875.  (Separat-Abdmck  ans  Atti 
d*;lU  M)c.  tose,  di  sc.  nat.,  residente  in  Pisa.  Vol.  M»  Fase.  1.)  8^. 
10  S.  u.  1  Taf.  —  Das  ganze,  beschriebene  nnd  abgebildete,  Gebiss  von 
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Spharrod.  cinctits  Ag.  stammt  aus  dem  pliocÄnen  Thone  bei  Volterrano 
im  Pisanischen.   Von  derselben  Art  wurden  aber  im  Toskanischen  auch 
Reste  bei  Orciano ,  Chianni  und  Siena  gefunden.    Sismonda  erwähnt  die 
Art  aus  Piemout  (Superga,  Asti)  und  Gemellaro  aus  Sicilien.  Peide 
Kiefer  sind  so  erhalten,  dus  Bio  nicht  blos  aber  die  allgemeine  Gestalt, 
•ondern  auch  'Ober  di«  venehiadeiie  Fonn  der  Zibne  und  difcn  ye^ 
theilung  slcheni  AnflMhliu«  gdieo.  Der  Oberkiefer  Ist  106  Um.  lang  und 
bis  in  40  Mm.  breit,  der  Unterkiefer  seigt  diese  IKmensionen  mit  96 
86  Mm.  Jedenfells  hal  es  aber,  nach  entsprechenden  Zähnen  an  nrtheileii, 
noch  grtissere  Indifidtten  dieser  Art  gegeben.  Die  Yerbindongsstreeke  der 
beiden  Aste  ist  am  Unteridefer  viel  kfiner  als  am  Oberkiefer,  nad  st- 
gleich  der  Ramn  awisehen  den  ansehiander  gewichenen  Asien  vir  osd 
hinter  dieser  Symphyse  dort  Yiel  weiter  als  hier.  Im  Unterkiefer  stelm 
die  Zfthoe,  wei^gstens  am  die  Mitte  der  L&nge,  zweireihig;  oben,  wenig» 
stens  in  der  vordem  Hälfte,  meist  in  drei  Reihen;  die  sehr  kleinen,  hintc^  , 
Sten  ZAhnchen  sind  zahlreich  ohne  Ordnung  TertheiU.  Die  Mehrzahl  der 
Zähne  ist  nngefähr  halbkugelig,  nach  rOckwärts  zn  manche  gedrQckter, 
ungleich  hoch  und  gross,  im  Darchmesser  20  bis  herab  za  IVt  Mm.;  | 
die  grössten  um  die  Mitte  der  Innenseiten.    Die  Schneidezähne  sind  ko-  ! 
nisch,  bis  zn  20  Mm.  lang  und  bis  7  Mm.  breit.     Einige  ähnliche,  aber  [ 
kleiner,  stehen  einzeln  gegen  aussen  in  ihrer  Nähe.    Der  Oberkiefer  hal 
die  Eckzähne  stärker  und  länger  als  der  Unterkiefer.    Dieselbe  Gestalt  ! 
kommt  auch  den  sehr  kleinen,  gegen  das  Ilinterende  der  Kiefer,  beson- 
ders nach  innen  zerstreuten,  Zähnchen  zu.  Die  Zähne  aller  Formen  zeigen 
an  der  Basis  wenigstens  2  oder  3  Ringabsätze,  welche  bei  den  Schneide-  ^ 
Zähnen  bis  zur  Zahnmitte  sich  erstrecken.    Alle  sind  am  Wurzelanfang 
feinfaltenartig  längsriefig  und  sitzen  mit  diescu  Fultchen  iu  entsprechenden 
schmalen  Furchen  der  Wurzelhöhle  fest.  Dieser  Oberflächenbeschaffen- 
heit liegt  ehie  radialblittrige  Stmctnr  an  Qronde,  die  sich  rings  nm  dsi 
stets  hohle  Innere  ordnet  nnd  auf  Qnerbrflchen,  wie  bei  manchen  Crisoi- 
den,  sehr  dentlich  hervortritt.  In  Begleitung  dieser  Kiefer  fuiden  sieh 
mehrere  Wirbel  (Flg.  4),  die  nach  GrOsse  nnd  ZosammenTorkommen  de^ 
selben  Art  ngehdren  konnten.  lA 


Ron.  Lawlbt:  monografia  del  genere  Kotidanns.  Floreoz. 
1875.  8«.  85  8.  nnd  4  Tafeln  mit  Erklämng.  —  Aosser  N.  primitmmt 
Ao.,  Gigas  Sism.,  recttrvus  Ao^  microdon  Ag.  werden  fünf  neue  Arten 
Ton  Ifotidanus  beschrieben  und  sehr  vorzüglich  abgebildet.  1.  N.  Tar- 
gioniij  nach  12  Zähnen  von  Orciano.  Eine  kleinere  Art,  aaf  den  ersten 
.Anblick  dem  primigenius  ähnlich,  aber  die  innere  und  äussere  Fläche  des 
ganzen  Zahnes  in  der  Richtung  der  Länge  viel  stärker  gekrümmt.  Die 
einzelnen  Zacken,  9  bis  11,  nehmen  auch  successiv  an  Länge  ab,  doch 
bleiben  die  kleinsten  verhältnissmässig  etwas  grösser  als  hei  primi^ienius: 
die  erste  ist  verliiiltnisbmässig  grösser,  alle  sind  gerader,  stärker,  mit 
kleinerem  Verbältniss  der  Länge  zur  Breite  und  spitzer;  Tom  ist  der 
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Htnptconus  feiner  sÄgezähnig,  oft  bis  zur  Mitte  von  der  Basis  herauf. 
Endlich  geht  der  Schroelzstreifen  an  der  Wurzel  auf  zwei  Drittheile  der 
Höhe  herab,  bei  primigenius  auf  die  Hälfte.  2.  N.  Mevfghinii,  nach  12 
Zähnen  von  Volterrauo,  -die  bis  50  Mm.  lang,  am  Hauptzacken  28  Mm. 
hoch  und  an  dessen  Basis  9  Mm.  dick  gefunden  wurden,  jedenfalls  eine 
grosse  Art,  ähnlich  Gigas.  Aber  die  Innenfläche  ist  concaver,  die  Aussen- 
flÄche  ziemlich  eben :  die  Verdickung  innen  an  der  Basis  der  Krone  stärker. 
Die  Grenzlinie  zwischen  Krone  und  Wurzel  geht  von  dem  letzten  Zacken 
wm  bis  aaf  das  erste  Drittheil  der  Breite  des  Hauptconus  gerade  fort, 
dm  sie  licli  ftat  nditwinklig  warielwftrts.   INe  Haaptiack» 

tdhil  iit  an  d«r  Basis  fiist  doppelt  so  breiti  nerUieb  lipger  nnd  dicker 
dl  die  folgende,  ihr  Vordemmd  Tiel  Iftager  ond  Aber  swei  Dritthefle  hin 
lirt  gesftgt  Die  folgenden  Zfthaehen  nehmen  rascher  an  GrAsse  ah^  ala 
bei  O^of^  beiderseits  stark  verdickt,  stark  sngespitst.  Bei  den  liagsten 
ZUtaea  steigt  die  Zahl  der  Zacken  anf  10  bis  13.  8.  N,  Anamae.  Die 
Zlhae,  von  denen  Tier  bei  Orciano,  swei  bei  VoHena  gefiinden  wurden, 
babsa  eine  schwach  concaTO  Tnnenflftche  mit  der  gewöhnUchen,  aber  sehr 
ilttfccii,  Anschwellung  nnd  nur  4  bis  6  Zacken.  Die  vorderste  aberwiegt 
aaNOordentlich  alle  anderen.  Sie  ist  sehr  lang,  scharf  und  spitz  ond 
Hwta  einwftrts  gewendet,  vorn  bis  zur  Hälfte  ziemlich  stark  gesägt,  Ton 
der  Basis  aafwftrts  bis  ein  Drittheil  der  Höhe  ftusserlich  mit  unregel- 
raJssigen  Filtchen.  Die  folgenden  nehmen  an  Länge  sehr  rasch  ab,  mit 
den  Spitzen  verhältnissmässic^  weit  auseinander  stehend.  4.  Unter  dem 
Namen  N.  problematiats  werden  zwei  Zähne  von  Orciano  zusammen- 
gpfi«t,  die  unter  sich  selbst  nicht  zusammen  stimmen.  Der  eine  hat 
wahrscheinlich  an  der  Symphyse  eines  Oberkiefers  gestanden;  eine  grössere 
Zacke  nach  vorn,  aus  breiter  Basis  spitzenwärts  stark  zusammengezogen, 
der  eine  etwas  kürzere,  viel  schlankere  folgt.  Auch  das  andere  Stück  ge- 
Mrt  jedenfalls  in  den  vordem  Theil  eines  Oberkiefers.  Der  grosse  Haupt- 
coüüs^  spitz  und  scharf,  trägt  an  seiner  Basis  nach  aussen  10  bis  12  un- 
r^lmäBsige  aber  ganz  deutliche  F&ltchen,  nach  innen  mehrere  h6cker- 
artige  YeririndoDgen  neben  efaiander.  Yor  ihn  steht  ehi  sehr  Ideines, 
tAiffeies  Zihnehen,  hinter  ihm  swei,  gleichfuHs  Uehie,  stampfe  nnd 
iMhere,  6.  N.  amomaU»  Ist  anf  ein  Exemplar  gegründet,  welches,  wie 
die  swei  Zihne  von  problnaaltdif,  ▼ollkommenst  erhalten,  dnrofa  sefaie 
vier  ersten  Cooi  an  eine  Hitsbildnng  denken  lassen  kannte,  wenn  nicht 
•befhaapi  der  ganse  Zahe  vor  allen  anderen  ansgeseiehnet  wire.  Er 
■aee  aas  dem  Unterkiefer  enier  gewiss  sehr  grossen  Art  abstammen, 
dean  er  irt  M  Hm.  lang,  am  Hanptconos  20  Hm.  hoch  nnd  6  Um,  dick, 
ait  15  Zacken.  Die  drei  ersten  sind  in  ihren  Dimensionen  nicht  anf- 
allend verschieden,  doch  ist  die  erste  am  grössten,  vorn  mit  12  Säge- 
äh neben  hoch  herauf.  Über  diesen  wendet  sich  das  glatte  Ende  schroff 
nach  aussen  nnd  seine  Spitze  schlägt  sich  nach  der  Wurzel  zu  um.  Auch 
d>e  zweite  Zacke,  mehr  niedergestreckt,  wendet  sich  etwas,  aber  weniger 
«ßd  nach  innen,  mit  der  Spitze  gleichfalls  nach  abwärts.  Die  dritte  ist 
wieder  starker  nach  aossea  oiQgebogen  ond  in  geringerem  Qrade  auch 
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die  vierte.  Die  folgenden  nehmen  allro&lig  an  OrOsse  ab  und  stehen  steiler 
als  die  vorderen,  ziemlich  gcrad  und  spitz.  Der  ganze  Zahn  ist  der  Länge 
nach  merklich  gekrümmt,  innerlich  längs  des  ganzen  Wurzelansatzes  stark 
Yerdickt  und  auch  aussen  durch  zahlreiche  starke  Falten  angeächvollen. 
Von  einem  andern  Zahne  (Tab.  III,  6  und  6a)  mit  gebogenen  Zadiea 
bleibt  ungewias,  ob  er  vielleicht  von  derselben  Speeles  herrühren  möchte, 
aber  mi  dem  Oberktefv.  Er  erinnert  in  eine  Form,  die  E.  Siwom  n 
Mtoeflnb  ochmeiie  Ao.  sfeht,  bat  «ber  keine  HAblimg.  lA 


Q.lfnMiiii;  lerlnoidilereiftriL  Flit,1876.  OSepy-Abdr.amAtÜ 
delU  eoeietb  toec  di  ee.  nat,  reeidente  in  Ffen.  Vd.  II.  Vtm.  1.)  8P. 
96  &  *  1.  Pmtaerkm  tfitodjyim  o'Oi».  Die  S  TSgaren,  die  Foeut 
von  P.  $Ma8aUiformU  gibt  —  (1863.  pL  lY.  Fig.  8,  9,  10)  —  sind  n» 

einender  erheblich  verschieden;  ebenso  etimmen  d'Archuc's  drei  Formen 
von  P.  didactylus  d'Orb.  (M6ni.  de  la  eoc.  gtoL  de  Fr.  2.  S^r.  1846.  pl. 
V,  Fig.  16,  17,  18)  nicht  suianmen.  d*Abchiio  selbst  bftlt  die  Annfthe- 
rung  der  Fig.  18  an  suhbasaUiformis  für  virahrscheinlich  und  von  Fig.  17 
hat  er  später  das  Citat  weggelassen.  Weiter  hat  Guiscardi,  in  scioer 
Schrift  über  die  Crinoideen  der  Tertifirperiode  (1874),  sechs  Formen  von 
Biarritz  als  didactylus  sehr  genau  beschrieben,  die  aber  weder  zu  den 
Zeichnungen  von  d^Arcriac  als  didactyluSj  noch  zu  denen  von  Forbes  als 
aubbasaltiformis  passen.  Bei  diesen  Zweifeln  lassen  sich  nun,  nach 
Mejieohim  Fig.  9  u.  10  Forbes,  Fig.  17  d'Arcbiac,  a,  b,  c,  e,  f  Güiscardi's 
vereinigen  und  den  zusammengenommenen  8  F,  16  u.  18  A,  d  G  gegea- 
überstelleo,  indem  die  letzteren  ziouilich  glatt  und  mit  ebenen  Gelenkflächco 
verseilen  sind.  Was  soll  nun  subbaHiformis^  und  welche  von  beiden  Reihen 
iUUietjflm  sein,  oder  aoll  man  mehr  als  iwei  Arten  in  all  diesen  Formsa 
ainehmen?  Berflcksicfatigt  man  die  eicli  tot  aadefea  anfdrftngenden ,  ge- 
meinaamen  üntertebiede  der  obigen  awei  Reihen  and  sagleicb  die  6e- 
wiebte,  veldie  die  Autoren  jenen  in  Betimeht  kommenden  12  Formen  e^ 
theüen,  so  wird  das  Annebmbaritej  daas  die  iweite,  d.  b.  die  glatte  aad 
ebenere  Gruppe  Ar  P.  didaetjflm  d'Qrb.,  die  ente  für  P,  mMtMÜt- 
fimnii  SowB.  gelten  moss.  Bajam  sehlog  1870  vor,  die  Exemplare  aai 
den  venetianiiehen  Yoralpen  P.  iUboU  au  nennen  and  ervibnt  dielM- 
male  der  awetten  Oruppe  bei  ihnen,  ancb  anidrtkddieb  deo  Gegsattis 
gegen  die  Art  von  Biarrits.  Irrtbflmlieb  Terwirft  er  es  aber,  wenn 
M  Zieio  sie  su  didact.  rechnet.  Sie  gehören  nach  obiger  Tlieflungsweiie 
aber  gewiss  zu  didactfflut  und  dies  um  so  mehr,  als  auch  nooh  weitere 
Funde  in  Ober-Italien  in  der  Hauptsache  die  Merionale  jener  sweiten 
Reihe  tragen ;  aus  den  Euganeen  und  den  Monti  berici,  von  Bragole  ood  | 
Breonio  im  Veronesischen,  von  Fumane  und  Novare  im  Policellathale,  vom  i 
Bolca,  von  Mosciano  bei  Florenz.  Auch  gehört  wohl  ein  Vorkommen  von  1 
Castelrotto  im  Veronesischen  hierher,  obwohl  i  s  sich  anderweit  dem  P  j 
oaktshottianus  Forb.  nähert.  Zweifelhafter  bleibt  ein  Stück  von  Albetionc  I 
in  den  Euganeen  wegen  vorspringender  Gürtel,  die  aber  glatt  aiad.  Aocb 
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ÜB  EiAplan  aus   den  Karpathen  nnd  dem  Mflnchner  Musenm  ent- 
tfneben  den  norditalischen.   Im  Übrigen   h&tten  hiernach  d'Orbigvt 
od  FoRBKs  bei  Darstellung  ihrer  Arten  Stücke  der  Art  des  Andern  mit 
Unzagezogen ;  Güiscardi  hätte  auch  beide  Arten  gemengt  vor  sich  gehabt; 
Batah's  P.  diaboU  musste  fallen  gelassen  und  seine  Formen  müssten  zu 
P.  didadylus  d'Orb.  gezogen  werden,  so  lange  nicht  an  denselben  weitere 
sp€cifische  Scheidungsmerkmale  sich  nachweisen  lassen.    2,  Pentacrinus 
GuUmrtii  Mexeoh.,  eine  neue  Art,  von  Bragole  und  Breonio  im  Verone 
siächen,  hat  dnrch  die  Gegenwart  von  einem  Mittel-  und  Randgürtel  eine 
gewisse  Ähnlichkeit  mit  P.  Soicerhyi  Wetherell,  unterscheidet  sich  aber 
durch  die  äussere  Gestalt  und  die  Gelenkflächen.    3.  Pentacr.  Pellegrinii 
Me5egh.   Neue  Art  von  Bragole:  die  Höckerchen  in  die  Quere  zu  drei 
Querreihen  rerwacbseii.  4.  P.  6fa«<a2(ijf  If iohblotti,  Serpentioconglomerat 
m  TWrin  und  Obmdociii  tob  Scminne  di  SoriTia.   &  Tmiocrimm 
nmdtamu  8mr.  too  Messiom.  6.  ütmuoriim  pjfriformU  MOim.  (bei  Goui- 
rm  all  EugemoerhUeB),  dai  OrfginalezeiBplar  in  MUiiclieB  ttamint  nloht 
an  Mm  Jmi,  sondeni  «os  dem  venmesiiefaeii  Eoeia«  Amserdem  Ton 
Mmmbo  fJf.  heriei)^  BrendoU,  Spfleoo  und  Yon  Boks«.  Hierber  ileht 
Mima.  asdi  die  frfliier  von  flun  ab  JBkNiryiialier.  UaUem  beeehriebenen 
Fmaea  (1862).  BourgueHer.  londtnetuU  Fon.  geb9rt  wabnobainlieb  «aeh 
Uerber  nnd  TorlAufiif  mit  Zweifel  das  Torkommen  im  Nnmnfitenkalk 
«M  Jfosciano  bei  Florenz.  7.  Conocrinus  Thorenti  d^Arch.  (BourgutHer»), 
Boica,  Pisa,  Monte  Spileco,  Monti  berici,  Castello  Zies  bei  Possagno. 
(»•Aicn.:  M^m.  de  la  soc.  g^ol.  de  Fr.  II.  1.  1846.  p.  200.  pl.  V.  Fig.  20. 
Dagegen  ist  d*Archiac'8  Bourg.  Tlwrenti  in  M4m.  etc.  III.  2.  1850.  p.  418. 
pl  IX.  Fie  27 — 32  —  Cojxncrin.  pyrifonnis  Mpnst.  und  ebenso  Bourg. 
T}\(tT(nU  bei    Rouault,  Schaiiroth  und  Güiscardi.)    8.  Conocr.  Scguenzai 
Me.\e.;h.,  als  eine  Art  von  Bourg u et.  ohne  Namen  von  Següenzi  1875  be- 
ichrii.bcn.    Aach  Exemplare  von  Serravalle  di  Scrivia  sind  wohl  hierher 
zu  zu'hen.     9.  Bourguet.  cornutus  Schafh.  (Ajiiocrinus)  von  Mossano« 
10.  hourguet.   didymus  Scbacr.  Venetianische  Alpen.     11.  Bhizocrintts 
Samtagatai  Mexkgu.     Von  Santaoata  1838  abgebildet  als  Apiocrinües 
fU^tieui  Hill.    Im  Museum  zu  Pisa,  aus  der  Gegend  von  Bologna. 
UL  Sine  Annnbl  Beste,  die  SEaunzA  mit  Conocrinus  Seguenzai  Menegh. 
fnd,  luif  noch  nngewisi,  ob  lie  sn  Bkitoerimts  an  nebmen  sind.  Sie 
laben  AaaJogiB      ApioeHmitB  obeonhiu  bei  OoKBruia,  Tab.  57.  U. 


Foar.CAVT3aLvmAioo:IMerlotitt,  atatione  nmana  della  prima 
eti  del  ferro  nulla  riva  dentra  del  Tieina.  (Atti  deUa  aoe.  itai 
^\  sc  nat.  XVII.  440.  2  T^)  _  Der  Tessin,  nacbdem  er  bei  Sealo  Ca- 
lende  den  Lago  maggiore  yerlassen«  dorchbricht  gleich  darauf  eine  micb- 
tige  alte  Moräne.  Dort  zieht  sich  auf  der  rediten  Seite  eine  Sehlueht 
Wab  —  ,i  Merlotitt"  -  deren  Hauptmasse  ans  denselben  sandigen  An- 
I  hvemmnngen  besteht,  welche  auch  die  Nachbarhügel  und  den  Boden  des 
llMUec  büdcs.    X>arflher  lelgt,  gm  abgegrenat,  eine  Kieaaehicbt,  Ton  den 
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Ungleichheiten  der  Oberfläche  abgesehen,  gegen  120  Cm,  stark  Das 
Oberste  ist  ein  mit  Erde  gemengter  Kies,  nicht  über  wenige  Centinieter 
und  mit  sehr  spärlicher,  ärmlicher  Vegetation.    Nahe  unter  dem  Gipfel, 
wo  die  Schlucht  beginnt,  liegt,  —  zum  Theil  durch  einen  Einsturz  steil 
abgeböscht,  —  die  Station  in  alleinigem  Kiese.  Tiefere  Vorkommnisse  sind 
nur  als  von  oben  herabgeführt  anzusehen.    Der  Boden  dieser  Station  ist 
durch  Kohlen  geschwärzt,  am  meisten  in  ihrer  Mitte.   Wo  sie  am  weite- 
sten aufwärts  reicht,  liegen  zahlreiche  Eisenschlacken  mit  gebrannten 
Scherben  and  viel  Kohle.  Die  Scherben  werden  etwas  abw&rts  sahlreicher, 
aber  die  Schlacken  ndunen  ab,  Ms  am  vntem  Ende  nnr  noch  eine  Maup 
von  Seherben  vorkommen.  Dia  Arbeit  ist  deutlich  von  aweierlei  Art  Bei 
weitom  am  btofigsteo  aind  die  StAeke  ans  gani  grobem,  ongewaseheDtt 
Teige  mit  Sand*  und  QUmmertheilen,  tau  freier  Hand  geformt  und  teUecbt 
an  offmem  Feoer  gdirannt.  Die  ^errathen  bestehen  in  gereihten  Ein- 
drftcken  von  Kofipen  nnd  Nftgehi  der  Finger  oder  in  Strichen  und  LinieB, 
die  theo«  parallel  nnter  einander  nnd  schief  gestellt,  tiieils  sicksackaitig 
nm'das  Gefilss  veilanfen«  Viel  seltener  stOsst  man  bei  soigillttgem  Kteh- 
geben  auf  Gegenstände  feinerer  Art.  Der  Thon  ist  gnt  geschlämmt  ond 
lange  nicht  so  grob,  die  Form  durch  Abdrehen  erhalten  und  das  Brenneo, 
nach  der  glefchmässig  durch  und  durch  blassrothen  Masse  zu  nrtheUeB,  ; 
in  geschlossenem  Ofen  erfolgt.    Während  die  roheren  Gefässe  nur  an 
starkem  Feoer,  das  auf  beide  Flächen  wirkte,  geschwärzt  oder  gebräunt 
sein  können,  zeigt  die  bessere  Sorte  eine  schwarze,  glatte  Aussenfläche; 
die  Innenseite,  zwar  auch  schwarz,  hat  nur  eine  Strecke  vom  Rande  hinein 
Glanz.   r)ic  Farbe  mag  durch  einen  sorgfältiger  aufgebrachten  Überzag. 
vielleicht  mittelst  Räucherung   hergestellt,   der  Glanz  aber  durch  ein 
Polirinstrument   erhalten  sein,   denn  er  fehlt  an  tiefer  licf?endcn  oder 
weniger  zugänglichen  Stellen.    Im  Ofenfeuor  verlieren  die  Fragmente  in 
wenig  Minuten  Schwärzung  und  Glätte.   Die  gefundenen  zahlreichen  Reste 
sind  durchaus  wahre  Scherbon ,  von  denen  nur  selten  einige  zusammen 
passen,  dass  Ober  die  Gcfässe  selbst  und  deren  Gebrauch  sich  nicht  tir- 
theilen  lässt.   Soviel  ist  aber  gewiss,  dass  ihre  Fragmente  nach  Stoff, 
Verzierungen  und  Behandlungsweise  den  Gefässen  ans  Gribem  von  Oo- 
lasecca  and  anderen  Grabstätten  im  Süden  von  Sesto  Calende  vollständig 
entspredmn,  nnr  sind  Mer  die  fofaieren  ArbdtMi  ttberviegend.  Ausser 
den  Kohlen  nnd  deit  metallreichen  Schlacken  mit  40  bis  48  Proc  Eisen, 
Kieselerde,  Kalk,  Kupfer  nnd  etwas  Phosphorsäoro ,  bietet  die  ganse 
Schlncht  dei  Merlotitt  anch  nicht  eine  Spnr  sich  auf  Menschen  beiiehender 
Fnnde.  Es  kann  sich  daher  nicht  nm  alte  Wohnungen  oder  um  Gräber, 
eher  nm  efaie  Arbeitsstätte  von  Tdpforarbdt  ans  dem  Anfhnge  der  Eisen- 
leit  handeln.  1j5. 


POkp.  CASTELniANco :  Paletnologia  lombarda,  escnrsionie 
ricerche  durante  rautnnno  del  1875.  (Atti  dclla  soc  itaL  di  sc 
nat.  XYIU.  369.)  —  Golasacca,  s&dlich  von  Sesto  Calende,  war  schon  in 
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fafrflberei  Jalir«,  W9§tn  tsinsr  Qrtbor,  fom  YflrflwMr  betndit  worden; 
vlkreod  des  Septembers  1876  dmelifonclite  er«  Im  Anftmge  nttd  mit 
üiteretflUimg  des  MmUteriams,  neue  8S  Gnbetätten.  Eine  weitere  Aot- 
rahrang  der  gtVQiiiieiie&  Kesultate  hat  er  für  das  Bollettino  di  paldtWH 
lofia  itali.ina  xogesagt  In  der  Tbat  breitet  sich  südlich  vom  Lage 
n-a^^iore  am  Fasse  der  Alpen,  za  beiden  Seiten  des  Tessin,  aber  beilinilg 
40  Quadratkilometer  eine  zerstreute  alte  Todtenstadt  ans.  Gruppen« 
»eise  aaf  der  Höhe  oder  den  Abhängen  der  Hügel,  zuweilen  im  Thal- 
rnnde  gelegen  und  von  Erde  bedeckt,  werden  die  Gräber  gebildet  aus 
roben  Steinplatten  oder  aus  Geröll.  Alle  enthalten  eine  rohe,  aus  freier 
Hand  geformte  Aschenarne;  dabei  Näpfe,  Becher,  Spindelwirbel  nebst 
Spingin,  Armbändern,  Ringen  von  Bronce  und  ähnliche  kleinere  Gegen- 
«äiule.  Noch  vor  60  bis  70  Jahren  wurden  sie  dem  Satan  zugeschrieben; 
WM  bezog  sie  Gum  auf  Römer ,  die  von  den  Galliern  begraben  wären. 
hmuu  hielt  sie  Anfangs  (1852)  für  celtisch  und  gallisch,  später  (1867) 
ftr  galUsch-italisch.  Audi  den  Etruskern  schrieb  man  sie  zu.  Nach 
MMi  Untersuchungen  gehören  sie  dem  Anfange  des  in  Italien  lang- 

iHydshrten  Eisenalters  an,  ohne  daae  man  das  Volk  weiter 
Mut  hitte.  IVoCi  dieter  •llgMMiiie&  Znsammengeharigkeit  liaft  dar 
TvüMier  doeh  eine  entKbiedeiie  Sondemng  der  mn  GoUseeea  lerstreuten 
Mcr  udk  iwei  Perioden  gefunden.  Die  ältere  Beilie»  woni  YOln  Kessi 
■  Val  di  Tiee^  Bobtreilo,  Breeeia,  Biamantof a  aiUen,  enthalt  ümen  mit 
MMMger  Sdmlfining:  in  der  jflngem  Folge,  nüt  i  Merlotitt  und  Mal* 
IM^  woher  eine  tob  Gabotaiiuo  beschriebene  üme  im  Mneenm  Ton  Va- 
itK  stammt,  lind  die  Gefteaa  glatt,  roth  oder  gl&nzend  eehwara,  viele 
<be  Zeichnangen.  Gana  Terechieden  beiderseitig  ist  der  Cliarakter  der 
ttderea  begleitenden  Qegeattiode.  Von  8,  ihrer  Natur  nach  verwandten, 
Terremaren,  die  ausser  jenen  Grabstätten  der  Verfasser  bespricht  und 
nnn  Tbeil  besuchte,  liegen  Bigarello,  Pomella,  Franciosa,  Castellazzo,  Ca- 
ä«T»,  Demorta  im  Mantuanischen,  Coazze  und  SorgJi-Tione  im  Veronesi- 
J^iifu,  Keine  ist  gut  erhalten,  auch  die  rundhöckerartigen  Erhebungen 
5--  parmesanischen  Terremaren  sind  durch  den  Feldbau  zum  Theil  aus- 
?t<ichen.  I)(x;h  lassen  sich  jene  acht  von  diesen  südlicheren  nicht  trennen. 
t*«ttr,  neben  anderen  Einzelnheiten,  sprechen  die  mondforrnigen  Ansen 

die  Zierrathen  der  Gefässe ,  die  Steinspitzen,  die  schlackenartigen 
>{üfie  von  Töpferzeug,  —  vielleicht  durch  Feuersbrünste  umgewandelt,  — 
1er  Mangel  an  BroncegegensUinden,  die  Gegenwart  von  Cästelpranco  auf- 
ftfanlener  Bruchstücke  einer  künstlichen,  festen  Bodendecke,  wie  in  der 

lÜL  Alles  zusammengenommen  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  in 
Mer  Aosdehnoog  die  oberen  Gegenden  nördlich  and  sfldlich  vom  Po 
^ftäsaller  nnd  vehl  bis  inm  Anfange  der  Bronceseit  eine  nnd  dieselbe 
Bnttnrang  inne  hatte.  Endlich  gedenlct  noch  der  Verfasser  mehrerer 
><HsKhBologiechar  SamalongeD,  die  er  aof  der  Beise  besuchte.  In  Ber- 
Pm  leidet  der  Werth  efaies  Theils  der  Alterthümer  dadurch,  dass  man 
iiekt  oder  nur  nngeOhr  die  Fandorte  weiss.  Anszaieichnen  sind  eine 
^  0».  lange  Feuersleiiispitie  von  Trigolo;  einige  Spangen  ra  BroojB^ 
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viknehefaiUdi  im  der  Gcfnd  fon  Verdello,  damtgr  eine  nit  mte 
rtKhlichflB  Bentltinitftokcfaen,  wie  tie  tob  Oolaeecca,  ViUaaoTs  and  Fd- 
•Im  bekamit  tind;  einige  andere  Sehmnekuelien  ans  den  Oegendn  ifii> 
Ueh  von  Bergamo^  mit  timUelien  im  Feliiaa  itiiBmend.  Anf  der  aa  Ift. 
▲ngait  ertfflMlen  AnaiteHmig  in  Breaeia  leiclinete  aidi  ver  Allem  die 
nehr  als  9000  Stücke  enilialtende  Sammlang  von  Gio?«  Bambotti  in  Desen- 
caBO,  das  Stein-  und  Bronoealttr  in  der  Umgebung  Ton  Polada  clurak- 
teriairend,  aasserordentlich  ans.  Die  Bewoliner  der  dortigen  Pfahlbauten 
müssen  Viebsocht  und  Jagd,  aber  wohl  wenig  Ackerbau  laut  der  gefbs- 
denen  Reste  getrieben  haben,  bis  sie  mit  Beginn  der  Broncezeit  vertrieben 
wurden.  Ebenso  führen  die  vom  Priester  G.  B.  Ferrari  zahlreich  zu- 
sammengebrachten Objekte  zu  der  Überzeugung,  dass  um  den  Zusammen- 
fiuss  von  Mella  und  Oglio  Menschen  von  der  Steinzeit  bis  heute  wohnten, 
und  dass  anfänglich  daselbst  ein  Volk  Sitz  hatte,  —  besonders  gewiss  bei 
Chiavichetto  und  Gottolengo,  —  identisch  mit  dem  der  Terremaren  Par- 
mas und  des  Mantoanischen.  In  Verona  wird  mit  besonderem  Rahme 
der  Sammlung  von  Pelleoriki  gedacht,  worin  die  reichen  und  wichtigen 
Funde  der  Rocca  di  Rivole  bei  der  von  den  Kriegsheeren  des  Nordens 
und  Öüdens  seit  alter  Zeit  umkämpften  Etschklause.  Lo. 


J.K  Mann:  Tersteinernngaffllirende  enmbriieho  Schielitea 
bei  Cnernnr Ton.  (The  Quart.  Joom.  of  the  QeoL  See.  1876.  Yol.  XXXH 
p.  184.)  —  Man  hat  jeirt  aneii  bei  Caemanron  und  Bangor  Graptolithea 
and  einige  andere  OrganiamenanlliiefQnden,  nickt  in  den,  wie  ee  scbeiBl» 
verateinemngaleeren  DnebaeUelam,  aondern  in  Sducbten«  wdclM  Miss 
und  HioKs  an  dem  oberen  Theile  der  Arenig-Grappe  stellen. 


Hisc^llen. 

J.  W.  Spesoil:  Tageblatt  der  49.  Yersammlnng  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Hamburg  fom  18.  bis  34.  Septlff. 
1876.  Hamburg,  1876.  4^  184  S.  ;  mit  Beilage  von  180  8.  —  Das  Tage- 
blatt führt  1932  Theilnehmer  auf,  welche  in  Hauptversammlungen  und  iu 

21  verschiedenen  Sectionen  tilgten  und  für  deren  würdigen  Empfang  die 
Stadtbehördc  und  wissenschaftlichen  Anstalten  Hamburgs  in  munificenter 
Weise  gesorgt  hatten.  Aus  der  „Beilage",  welche  die  Vorträge  in  den 
allgemeinen  und  Sections-Sitzungen  enthält,  ersieht  man  die  wissenschaft- 
liche Thätigkeit,  welche  auch  diese  Versammlung  ausgeseicluiet  hat  Wir 
heben  aus  den  allgemeinen  Sitzungen  hervor: 

Prof.  Carl  Möbius  aus  Kiel,  über  die  Äusseren  Lebensverhältnisse 
der  Seethiere; 

Dr.  Mbth,  über  die  Petroleum-Fundorte  in  der  Umgebung  Hamburgs, 
mit  Karte; 
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aas  der  Section  für  Mathematik  und  Astronomie: 
Prof.  C.  W.  MoESTA  aus  Dresden,  über  die  Zunahme  der  Temperatar 
An  Erikörpers  mit  der  Tiefe,  abgeleitet  aus  den  Beobachttmgen,  welche 
iB  itm  Bdlürtocke  su  Sperenberg  angestellt  sind; 

aas  der  SeetSon  üBr  Geographie  und  Hydrographie: 
Dr.  NmuTSB,  Aber  die  F^lArflrage; 

aas  der  Serien  Ar  Mineralogie,  Oeologie  und  FaUontologie  aber: 
ftet  MteL  ans  Oassd,  Uber  die  Gesteine  der  Baaakitfiunilie  (IMa- 
|hfr  ele.)  nad  ftber  OliTtnISBls,  Aber  norwsgisehe  ErnpüTgesteine  und  Ober 
die  AnabreikaBg  des  fiteinfcohletigebirges  Im  Centraigebiet  des  Thflringw 
Waldes; 

PniC  Scirrr  ans  Elsenachi  äber  den  Einüuss  der  Torfbrüche  auf  die 
^^mg  and  Zerselsnng  der  Mineralien,  and  ftber  Axagonit-  and  GaleÜ- 
Bidsogen; 

Dr.  0.  ÖRispsirKERL  ans  Königslutter,  Aber  die  obere  Krdde  Ton 
Eiufsintter  und  ihre  Cephalopodenfauna ; 

Geh.  Berg^r.  Di-tcker  ans  Halle,  über  die  möglichst  fehlerfreie  Er- 
Biittelnng  der  W&rme  des  Innern  der  ülrde  und  das  Gesetz  ihrer  Zunahme 
Bit  der  Tiefe; 

Dr.  HoRHSTcnf  aus  Cassel,  über  Erscheinungen  bei  Meteoritenfällen, 
Mittheilungen  Ober  eine  Basalthreccie  und  Bemerkungen  zu  Fischkr^s 
Hittheilungen  über  das  Katzenauge; 

Hofr.  T,  HocHSTETTCR  Rus  Wien ,  über  das  Vorkommen  von  eigen- 
ttenlichen  Coneretionen  im  Quadersandstein  Ton  Reichstadt  in  Böhmen; 

Dr.  Breiteklohner  aus  Wien,  über  Verkieselung  des  Bodens; 

C.  GomcBB  aus  Alton«,  Ober  das  Kreiderorkommen  Ton  L&gerdorf 

0r.  JnKsoB  ans  Ktaigsberg,  aber  eine  Gladalfiuina  in  Ost-  and 
Wertpfsasseii  and  Yorlage  sugespitster  Holser. 


In  einem  von  G.  de  Saporta  im  Bnll.  de  la  See.  g§oI.  de  France» 
1  i^r.  t  lY.  p.  373—407,  niedergelegten  Nekrologe  von  Adolphe  Broho- 
«ART  (Jb.  1876.  336)  wird  als  Geburtstag  des  ausgezeichneten  Gelehrten 

19.  Januar  1801  und,  wie  bekannt,  Paris  als  Geburtsort  bezeichnet. 

Dem  Andenken  von  Elie  de  Beaumont  (Jb.  1874.  895)  ist  von  der 
Ssdttp  Linneenne  de  Normandie  eine  Denkschrift  gewidmet  worden:  Inau* 
rvatxm  de  la  Statue  de  ^:iie  de  Beaumont  k  Caen  le  dimanche  6  Aoüt 
lcf76.  Caen,  1876.       104  p. 

Das  Leben  und  Wirken  von  Sir  Charlss  Ltsll  (Jb.  1875.  636)  schil- 

Tl.  Datidsox  im  Bull,  de  la  Soc.  g^l.  de  France,  3.  s^r.  t.  lY.  p.  407. 
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Wiederum  hat  einer  der  bedeutendsten  Naturforscher  Russlands  den 
Schauplatz  seiner  langjährigen,  segensreichen  Thätigkeit  verlassen;  der 
wirkliche  Geheinierath  Dr.  Karl  Ernst  von  Hak,  1792  auf  dem  väter- 
lichen Gute  Piep  in  Esthland  geboren,  starb  zu  Dorpat  am  29.  Nov.  1876 
in  seinem  85.  Lebensjahre. 

Die  Hinterbliebenen  zeigen  unter  dem  34.  Janaar  1877  den  an  dlesoo 
Tage  Mittag  12  übr  erfolgten  Tod  dea  Profetsora  Dr.  Jon.  Caaimuf 
Pooemnoarr  an,  welcher  am  99.  Dee.  1796  in  Hambarg  geboren  wir. 

Über  den  bedaaernswerthen  Verlust  des  trefflichen  Paläontologen 
F.  B.  Meek  ging  uns  folgende  Mittheilung  zu: 

Washington,  d.  21.  Dec.  1876. 

Mein  Freund  Hr.  Fielding  Bradford  Mkek  starb  heute  früh  in  seinen 
Räumen  in  der  Smithsonian  Institution.  Er  wurde  in  diesem  Monat  ge« 
radc  59  alt  und  war  in  der  Stadt  Madison  in  Indiana  geboren.  Wie  Ihnen 
bekannt  ist,  hat  er  viel  Aber  PaUontologie  veröffentlicht  Ab  ÄisiiteBt 
rmk  Proftaaor  J.  HitL  wUmele  er  seine  ersten  ArheiteB  der  Pattenteb)^ 
▼on  Kew-Tork.  Er  war  dann  Hanpft-PaUUmtolog  ftr  die  Staaten  tob  OiiiOi 
Illinois  und  California,  and  ebenso  flftr  die  geologische  Landesnnteraocbnnf 
der  Territorien  (U.  6t  Geological  Snrvey  of  the  Territories)  von  flirer 
ersten  Organisation  an.  Erst  for  knnett  ist  von  ihm  filr  diese  Landet» 
ontersochong  ein  grosser  Quartband  TeröflSentUcht  worden,  woTon  Sie  eis 
Exemplar  erhalten  haben  werden.  O.  A.  White. 


VerkauflBaiiseige. 

Die  Petrefaktensammlung  des  Direktor  Rod.  Lüdwio  an  Dannstadt 
steht  zum  Verkaufe.  Dieselbe  enthält  ausser  mehreren  tausend  Arten 
fossiler  Thier-  und  Pflanzenreste  aller  Classen  aus  allen  Formationen 
namentlich  auch  viele  Pflanzen  aus  dem  Rothliegendcn  und  Zechsteine, 
welche  den  Veröffentlichungen  der  Herren  Professoren  Dr.  Göppert  and 
Dr.  H.  B.  Geinitz  zum  Grunde  lagen,  sowie  die  Originalien  zu  den  Ab- 
handlungen über  Pflanzen  aus  dem  Pliocän,  Miocfm  und  Oligocän,  welche 
R.  Ludwig  in  der  von  Dünker  und  II.  v.  Meyer  herausgegebenen  Pa- 
laeontographica  veröffentlichte,  die  der  daselbst  publicirten  Pflanzen  aus 
dem  Oberdevon  und  Culm,  der  Abhandlungen  über  die  Paläontologie  des 
Ural,  der  Corallen  der  paläozoischen  Formationen,  der  Süsswassermuschsla 
der  westph&lischen  CarbonfSnnaation,  der  Uollosken  des  Oligoc&n  der  hohen 
BOhn  n.  s.  w.,  die  Pflanaen  ans  der  Steinkohle  des  Donschen  Sesadten- 
landes  (Bnlletin  de  la  8oci£t6  imperiale  des  Kataralistes  de  HoseonX  ^ 
beiden  neuen  Crocodiliden  ÄJUgaior  Ikurwini  Lowe.  n.  drocodiUts  Ebtrtti 
Lowe,  ans  der  Tertiarfonnation  des  Maiaaer  Beckens. 

Etwaige  Liebhaber  wollen  sich  an  den  Besitaer  R.  Lunwie,  Wald- 
strasse 49  an  Darmatadt,  wenden. 
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'  UNIVEUSITY  OF  ; 

;  CAT/IFÜliNIA. 

Ueber  die  krystaliinischeii  Gesteine  ?on  Minnesota 

in  Nord-Amerika. 

A«  Streng  in  Glassen  und  1.  H.  Kloos  in  Hannoyer. 

(SchloM.) 


Diflses  Gestein  findet  sich  bei  Saak  Centre  und  bei  Little 
falb»  an  leUteiem  Orte  allerdings  nur  in  wenig  mnftngreiehen 
Kedagernngen  im  Glimmersdiiefinr. 

14.  Qnars-Diorit  von  Sank  Centre.  Derselbe  bildet 

Ui^ikroskopisch  ein  mittelkörniges  Gemenge  folgender  Mineralien: 
Feldspath  ist  meist  graulichweiss,  mitunter  lebhaft  glänzend, 
gewöhnlich  aber  matt  und  nicht  sehr  frisch.  Da  wo  die  Haupt- 
tpaltflafthft  glAnzend  genug  ist,  kann  aucli  die  Zwillingastreüung 
«bani  irardeD*  Hieraaeli  scheint  der  Feldspath  triklin  xa  sein. 

Qoan  findet  sidi  hftnfig  in  granea,  nnrogolmtaig  bcgremten 
KOreein* 

Hornblende  ist  Ton  dunkel  braunschwarzer  Farbe,  ist  aber 
nicht  90  stark  glänzend,  wie  andere  frische  Hornblenden;  sie  ist 
hsrig  ausgebildet  und  erscheint  nur  selten  in  einzelnen  Indivi- 
duen, sondern  gewöhnlich  in  Aggregaten.  Sie  h&lt  an  Menge 
dn  Feidspathe  nngef&hr  das  Gleichgewicht. 

Titandsen  ist  in  sehr  kleinen  dunkelgranen,  &8t  schwanen, 
Bckwacii  metallgltaienden  Kömchen  vorhanden.  Um  dieses  Mi- 
neral genauer  in  bestimmen,  wurde  das  gepulyerte  Gestein  vor- 
jochtig  geschlämmt.    Die  zuletzt  bleibenden,  metallglänzenden 

J*krb«ch  für  lfia«rAl^«  «t«.  mi» 
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Körnchen  waren  zwar  etwas  niag^netisch,  sie  gaben  aber  vor  dem 
Löthrobre  deutliche  Titan-iieaktioo  uud  waren  in  Salzsäure  last 
unlöslich. 

SchwefdUdes  in  vereinzelten  Fünkchen. 
Epidot  in  hellgrün  geftrbten,  yereinzelten  kleinen  Ausschis- 
dungen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  Folgendes: 

Der  Feldspath  ist  meist  nur  durcbscheiuend  und  mit  weisser 
körniger  Masse  erfüllt.  Diese  ktnnigen  Einlagerungen  verdecken 
auch  meistens  die  Farbenstreifung  im  polarisirten  Lichte,  die  in- 
dessen hie  und  da  sehr  deutlich  zum  Yonchein  kämmt  Du 
Mineral  konnte  daher  sowohl  triklmer  Feldspath,  als  audi  Ortho- 
klas sein.  Der  letztere  dürfte  aber  gewiss  nur  untergeordnet 
vorbanden  sein  wegen  des  geringen  Kaligebalts  (1,02  Proc.)  in 
der  Durchscbnittsanalyse.  Der  Feldspath  enthält  aber  neben  den 
weissen  Körnchen  auch  häufig  zahlreiche  grüne  Kömer  und  Läpp- 
chen einer  viridithaltigen  Substanz. 

Die  Hornblende  erscheint  in  dunkelbraunen  oder  grünUch- 
braunen,  meist  geradlinig  begrenzten  Individuen  oder  regdloses 
AnhftufVmgen  derselben.  Sie  ist  stark  dichroitisch,  ist  Ton  nhl- 
reichen parallelen  oder  unter  stumpfen  Winkeln  sich  schneidenden 
Spaltensystemen  durchzogen.  Zuweilen  stellen  sich  die  Horn- 
blenden als  grüne  radial-  oder  vcrworren-fasrige  Aggregate  dar, 
die  offenbar  von  Viridit-Substanz  durchdrungen  sind.  Auch  kör- 
nige Viriditmasse  drftngt  sich  so  massenhaft  in  die  Hornblende 
ein,  dass-diese  nicht  mehr  erkannt  werden  kann.  Die  Hornblende 
enthftlt  hier  zuweilen  zahlreiche  Poren  mit  beweglichen  Bläsebeo. 

Mitunter  will  es  scheinen,  als  käme  auch  hier  in  manchen 
Hornblenden  ein  augitischer  Kern  vor,  namentlich  im  polarisirten 
Lichte  verhält  sich  der  Kern  zuweilen  anders,  wie  der  Rand.  Da 
aber  in  diesen  Füllen  der  innere  Theil  oft  mit  Viridit  erfüllt  ist, 
80  wird  es  dadurch  unmöglich,  das  Vorhandensein  von  Augit  mit 
Sicherheit  nachzuweisen,  wenn  man  es  audi  für  wahrschonlieh 
halten  kann. 

Der  Quarz  kommt  in  grosser  Menge  zwischen  den  Feld- 
spathen  und  Hornblenden  eingeklemmt  vor,  erscheint  aber  auch 
mitunter  in  selbständigen  hexagonalen  Umrissen.  Er  enthält  nn- 
gemein  zahlreiche  Poren  und  Säckchen  mit  bew^lichen  Bl&scben 
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oder  mit  fiurblosen  Wirfekheii  oder  mit  bdiden  g^leiohidtig;  ferner 

fiele  Apatitnadeln  und  mitunter  Viridit-Ausscheidungen. 

Epidot  ist  von  hellgrünlich-gelber  Farbe,  dabei  ist  er  wenig 
dichroitisch,  zeigt  aber  zwischen  den  Nikols  lebhafte  Polarisations- 
fubvBL  Im  «offallenden  Lichte  erscheint  er  gelblichweiss.  Ge- 
lihnlldi  ist  er  Ton  nin^liiiftsögeiit  sehr  feineOf  aber  zahlreiclien 
fl^rtngeii  md  l^Altcheo  durchsogen  und  ist  oft  Eiemlich  rdn; 
Üahg  aber  stellen  sieh  VlriditkOmer  dn,  die  das  Mineral  mit- 
DDter  ganz  erfüllen.  Ebenso  finden  sich  zuweilen  bräunlich  ge- 
üthie  oder  auch  feine  graue  Körnchen  sehr  zahlreich  ein.  Die 
rmgrenzuDg  des  Epidot  ist  übrigens  selten  eine  geradlinige,  son- 
^em  stark  ans-  und  eingezackt. 

Tüaiieiflai  findet  sieh  recht  hftufig  theils  in  seehsseitlgen 
iafifidiiea,  theila  io  Aggregaten. 

Aneh  ApMt  ist  in  ToiiSltnissmftssig  grosser  Meqge  vor- 
hatden,  und  zwar  findet  er  sich  in  allen  Gemengtheilen  tiieils  in 
feinen  Nadeln.theils  in  grösseren,  über  0,2  Mm.  langen  u.  0,07 Mm. 
dicken  Krystallen  oder  in  sechsseitigen  Durchschnitten.  Sowohl 
der  Winkel  von  F  :  ooP,  der  mehrfach  zu  etwa  130^  bestimmt 
«Hta  kDnnte,  als  aneh  die  ehemisdien  Beaktianen  lieferten  den 
Bsvds,  daas  das  Mineral  Apatit  seL  Die  grosseren  Erystalle 
«d  ibrigens  iiielit  rein,  sondern  enttialten  zahlreiche  Ueioe 
Säckchen,  aber  ohne  Bläschen. 

Die  chemische  Zusammensetzimg  des  Quarz-Diorit  No.  14 
igt  folgende: 

SiO,  =56,59 
AIO3  =12,41 
FeO,  =  5,39 
FeO  =:  10,28 
GaO  »  6,70 
MgO  =  2,02 
KjO  =  1,02 
NajO  =  4,27 
H,0  =  1,45 
G0|  vm  Spar 

100,13 
P2O5  =  0,44 
TiO,  =  0,22, 

16« 
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Aus  dieser  Analyse  ergibt  sich  Folgendes: 

Der  geringe  Ealigehalt  deutet  auf  einen  geringen  Gehalt  an 
Ortiioklas  (höchstens  6,03  Proe.),  wenn  nicht  alles  Kali  als  Bei- 
misdrang  In  dem  triUinen  Feldspath  enthalten  ist  Bar 
hflltnissmässig  hohe  Natrongehalt  und  der  geringe  Kalkgehalt, 
der  ja  zum  Theil  der  Hornblende,  dem  Epidot  und  Apatit  an- 
gehört, lassen  auf  die  Anwesenheit  eines  natronreichem  und  kalk- 
ärmern  Feldspaths  schliessen,  der  also  wohl  dem  Andesin  oder 
Oligoklas  nahe  stehen  wird.  Obgleich  die  Hornblende  in  tm- 
baften  Mengen  vorhanden  ist,  findet  sich  doch  nnr  ein  aehr  ga- 
Tinger  Magnesiagebalt  l^e  mnss  daher  arm  sein  an  diesem 
Körper.  Sie  kann  aber  ancfa  nicht  viel  Kalk  enthalten,  der  tob 
den  übrigen  Gemengthellen  tbeOweise  in  Ansprach  genommea 
wird;  sie  muss  daher  sehr  reich  sein  an  Eiseno^yden  und  enthält 
vielleicht  auch  etwas  Natron.  Sehr  auffallend  ist  der  geringe 
Kieselerdegehalt  trotz  der  Anwesenheit  namhafter  Mengen  tod 
-Qaarz.  Dies  kann  seinen  Grand  nnr  darin  haben,  dass  die  Horn- 
blende arm  ist  an  Kieselerde  nnd  dass  durch  die  Anwesaaheü 
des  Titaneisens  der  Kieselerdegehalt  des  ganzen  Gesteins  beiab- 
gedrtkskt  wird.  Der  Apatitgehalt  des  Geatems  beträgt  1,07  Pne. 
Abgesehen  von  dem  Aussehen  der  einzelnen  Mineralien  zeigt  auch 
der  Wassergehalt  von  1,45  Proc,  dass  das  Gestein  nicht  mehr 
ganz  frisch  ist. 

Die  vorstehende  üntersncbnng  lehrt^  dass  der 
Qnarz-Diorit  No.  14  von  Sank  Centre  ein  mittelk6r* 
niges  Gemenge  von  Plagioklas  (Andesin  oder  Oligo- 
klas), Hornblende  (wahrscheinlich  zuweilen  mitAugit- 
Kern)  und  Quarz  bildet,  denen  untergeordnet  Ortho- 
klas (zweifelhaft),  Epidot,  Titaneisen,  Apatit  und  sehr 
wenig  Schwefelkies  beigemengt  sind. 

15.  Quarz-Diorit  von  Little  Falls.  Dieses  Gestein 
besteht  makroskopisch  aus  einem  grobkörnigen  Gemenge  von: 

1)  Schwarzer  Hornblende.  Die  Krystalle  sind  hftufig  rondoiD 
ansgebildeti  so  dass  namentlich  die  Flächen  ooP  nnd  odPooi  nadi 
welchen  sie  tafelförmig  entwickelt  sind,  ftst  überall  dentlidi 
sichtbar  sind,  während  Endflftchen  fehlen.   Sie  sind  fiisrig  tsa- 

gebildet  und  erscheinen  dadurch  wenig  glänzend,  mehr  schimmernd. 
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Vor  dem  Iiöthrolire  sdunilzt  die  Hornblende  unter  schwachem 
^nftUhen  za  schwaraem  Glase. 

2)  ^ner  diehten  ftinlEOniigen  gianen  Ibese,  anscheiDend 

ns  einem  unreinen  dichten,  resp.  feinkOmig  krystallinischen  Feld- 
spathe  bestehend,  welcher  nur  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Hwnblendekrystallen  erfüllt. 

3)  Beeht  b&ufig  finden  sich  einzelne,  ringsom  ansgeinldete 
Bbombendodekadder  von  braunrothem  Granat 

Das  gepulverte  Gestein  enthält '  keine  Spur  einer  magneti- 
schen Substanz.  Auch  beim  Schlämmen  kommen  gar  keine 
schweren  metallglänzenden  Körner  zum  Vorschein «  sondern  nur 
leichte  fiiotit-Bl&ttchen. 

lOkroskopisdi  erlrannt  man  Folgendes: 

1)  Die  Hornblendekrystalle  sind  sehr  scharf  und  völlig  ge- 
radlinig begrenzt.  Sie  sind  theils  von  grünlichbrauner  Farbe  und 
dsiin  sind  sie  stark  dichroitisch,  oder  sie  sind  grun  geförbt  und 
•aekinen  fleekig,  wahrsebeinlich  mit  Viridit  imprftgnirt,  dann 
■■d  sie  wenig  diehroitiaeh,  aber  dodi  stftrker  als  der  An^t  Eine 
Vertduedenheit  joa  innerem  Kern  und  ftnsserem  Kande  ist  in 
kmer  Weise  zu  erkennen.  Diese  Hornblende  ist  nun  mit  zahl- 
reichen Einlagerungen  versehen,  unter  denen  namentlich  farblose, 
«kige  Körner  theils  von  Quarz,  theils  von  Feldspath  hervortreten. 
Oidarch  erscheint,  namentlich  zwischen  gekreuzten  Nikols,  das 
Mioanl  wie  ein  Sieb«  indem  die  Hornblende  &8t  schwarz  er- 
sdieint,  die  laUreieh  eingelagerten  EOmer  aber  in  bunten  F^ben 
dnaas  hervorglfinieii.  Die  Hornblende  ist  theils  von  parallelen 
Iingsspalt«n,  theils  von  sehr  feinen,  unregelmässigen  Spältchen 
durchzogen. 

2)  Zwischen  diesen  regelmässig  entwickelten  Homblendc- 
bjBtallen  findet  sich  ein  kleinkörniges  Aggregat  von  Quars,  Feld« 
spiik  und  sehwarzen«  mitunter  auch  braun  durehscbeinflnden, 
kWasB  eckigen  KOmchen  eingeklemmt.  Der  Quarz  erseheint  in 

keinen,  sehr  klaren  Kömchen  mit  sehr  vereinzelten  Poren^  Der 
Feld'path  bildet  kleine,  unregelmässig  eckige  Körner,  an  denen 
ffian  nicht  erkennen  kann,  ob  er  monoklin  oder  triklin  ist. 
Woraus  die  sahlreicben,  undurchsichtigen  schwarzen  Körnchen 
trtsheB,  irar  nieht  genauer  an  bestimmen.   Die  braun  durch- 
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scheinenden  Körnchen  oder  Blätteben  waren  wohl  Biotit.  Sehr 
dünne  kleine  Apatitnadeln  waren  nur  sehr  vereinzelt  sichtbar. 

3)  B^gulftr  sechsseitige  oder  quadratische,  hellröthliche  Kry- 
atalle  von  Granat;  derselbe  ist  tob  unregelmAssigoii  Sprfiogea 
dorefaiogea  und  enthftlt  unrogeliiiftssig  geformte  graue  Köner 
und  ebensolche  Poren. 

4)  Sehr  vereinzelt  finden  sich  schwarze,  metallisch  schillernde 
Ausscheidungen,  vielleicht  von  etwas  Titaneisen,  deren  Form  eine 
sehr  mannigfaltige  ist. 

Chemische  Zusammensetiung  des  Quarz-Diorits  No.  15  von 
LiUle  Falls. 


SiOt 

=  66,88 

AIO3 

^  11,69 

»  1,68 

FeO 

=  8,94 

CaO 

=  5,45 

MgO 

=  3,55 

K|0 

^  0«20 

NatO 

1,25 

H,0 

=  1,03 

CO, 

=  Sp. 

P.O. 

=  Sp. 

100,67. 

Sehr  auffiülend  ist  der  hohe  Kisselerdegehalt  des  Oesteios, 
der  in  Yerbindmig  mit  dem  geringen  Thonerdegehalt  leigi,  dass 
es  arm  an  Feldspathen  nnd  reich  an  Qaars  ist   Dass  die  Nd- 

spathe  Plagioklase  sind,  geht  aus  der  sehr  kleinen  Kali-Menge 
hervor.  Da  das  Gestein  sehr  wenig  Magnesia  und  Kalk,  dabei 
aber  doch  viel  Hornblende  enthält,  so  wird  diese  sehr  eisenreich 
sein  müssen;  vielleicht  enth&lt  sie  ausserdem  noch  Thonerde  nnd 
Katron. 

Der  Quars-Diorit  No.  15  Ton  Little  Falls  besteht 
daher  ans  einem  Gemenge  Yon  grosseren  Hornblende- 

krystallen,  zwischen  denen  ein  feinkörniges  Aggregat 
von  Quarz,  Plagioklas,  schwarzen  Körnchen  und  Biotit 
eingeklemmt  ist.  Darin  liegen  einzelne,  ringsum  aus- 
gebildete Krystalle  von  Granat,  an  denen  anch  die 
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Hornblendekrystalle  absetzen,  ferner  sehr  wenig  Biotit. 
Dbrjgeiis  kommt  dieses  Gestein  unter  Yerliftltnissen  vor,  die  es 
nräfelbaft  lassen,  ob  es  als  eine  sellMBtandige  Gebiigsart  be- 
ftnditet  werden  kann. 

Angit-Quars-Dlorit. 

16.  Angit-Quarz-Diorit  a  TOn  Watab.  Makrosko- 
lueh  erscheint  dieses  Gestein  als  ein  mittelkOmiges  Gemenge  Ton: 
1)  Triklinem  Feldspath  ?on  lebhaftem  Glanie  und  mit  sehr  deut- 
lich sichtbarer  Zwillingsstreifung.  2)  Orthoklas,  sehr  Mach, 
mitunter  schwach  rötlilich  gefärbt.  3)  Uiiregelmässigen  grauen 
QuarzkOmorn.  4)  Vereinzelten  scliwarzen  Biotit-Blattchen.  5)  Grün- 
schwarzer,  nicht  sehr  stark  glänzender  Hornblende,  die  aber  lange 
nicht  so  reichlich  vorhanden  ist,  wie  die  Feldspathe.  Untersucht 
BStt  nun  die  grösseren  Homblende>Ausscheidungen  genauer,  so 
fiadet  man,  dass  sie  hftufig  einen  Kern  von  anderer  BeschafiTen* 
hett  enthalten.  Derselbe  ist  graugrün  geiUrbt,  zeigt  fietst  gar 
keinen  Glanz,  ist  schimmernd  bis  matt  und  besitzt  eine  stärker 
hervortretende  Spaltfläche,  die  mit  der  Spaltflficho  des  Hornblende- 
nuides  einen  Winkel  von  ungefähr  153^  bildet.  Die  Spaltfläche 
des  Kerns  stampft  also  die  sumpfe  Säulenkante  der  Hornblende 
ah;  der  Kern  hesteht  daher  auch  hier  aus  Diallag. 

Unter  dem  Mikroskope  erkennt  man  in  dem  reichlidi  vor« 
haodenen  Qnarze  neben  sahireichen  Apatitnadeln  and  Kryställchen 
Ideine  Flüssigkeits-Einschlüsse  mit  und  ohne  Bläschen,  die  oft 
sehr  stark  beweglich  sind.  Per  Orthoklas  ist  ziemlich  unrein 
durch  zahlreiche  graue  Körnchen,  ebenso  der  Plagioklas,  dessen 
Stieifhng  oft  durch  schwarze  körnige  Linien  besonders  scharf 
imortritt.  Der  Biotit  findet  sich  in  braundurchscheinenden  bis 
mdurchsichtigen  T&fekhen;  Magnet-  oder  Titaneisen  findet  sieh 
ür  selten.  Die  Hornblende  bildet  hell-  bis  dunkelbraune,  stark 
dichroitische,  von  parallelen  Spalten  durchzogene  Krystalle  von 
unregeliiiässiger  Begrenzung.  Grössere  Hornblende-Ausscheidungen 
besitzen  einen  Kern  von  augitischem  Mineral,  d.  h.  von  Diallag. 
Dieses  Mineral  ist  hellgelblich-grün  gefärbt,  aber  sehr  unrein 
dsith  feine,  braune,  kdnüge  Wolken  oder  undurchsichtige,  bis 
bnun  dorehscheiBende  Biotit-Bl&ttchen  oder  grfine  Yhidit-Köm- 
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cboi.  Mitunter  liegen  in  ihm  feine,  roth  metalliscb  echfllende 
Tftfelchen  zahlreich  vertheilt.  Es  ist  fast  gar  nicht  dichroitisch, 
ist  mitunter  von  ganz  un regelmässigen  Spalten  durchzogen  und 
erscheint  zuweilen  stark  fasrig,  f-o  dass  es  bei  stärkerer  Ver- 
grösserung  aussieht  wie  ein  Aggregat  hellerer  und  dunklerer 
paralleler  Fasern.  Hie  und  da  .wird  das  Mineral  nach  dem  Bsode 
dunkelgrün  und  geht  dann  in  Hornblende  über,  welche  es  liogs 
umgibt.   Der  Homblenderand  erseheint  luweilen  als  Em  Indivi- 
duum und  bildet  nach  dem  Diallag  hin  keine  scharfe  Grenze; 
nur  im  polarisirten  Lichte  erscheint  diese  Grenze  scharf,  man 
sieht  dann,  dass  sie  sehr  unregelmässig  aus-  und  einspringend 
verlruift.   Apatit  kommt  in  dünnen  und  dickeren  Krystallen  in 
allen  Gemengtheilen  vor. 

Chemische  Zusammensetiung  des  Augit-Quan-Diarito  a 
No.  16  Ton  Watab: 

SiO,  =  65,27 
AlO,  =  15,76 
FeOj  =  1,36 
FeO  =  a,44 
GaO  s  3,70 
MgO  =  2,14 
KjO  =  3,97 
Na,0  =^  4,57 
H,0  =  0,42 

100,63 
P,Og  =  0,26. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  das  Gestein  noch  sehr  flrisdi 
ist,  da  es  wen%  Wasser  und  keine  Kohlensäure  enthalt;  dass  es 
femer  zu  den  saureren  Gestdnen  gestellt  werden  muss,  d.  h.  es 

stimmt  in  seiner  Zusammensetzung  mit  typischen  S3'eniten  nahe- 
zu uberein,  namentlich  steht  es  in  dieser  Beziehung  dem  Syenit- 
Granit  von  Watab  nahe.  Der  hohe  Kieselerdegehalt  wird  hervor- 
gebracht theils  durch  den  Reichthum  an  Orthoklas  (23,47  7*)» 
theils  durch  den  Quangehalt.  Der  hohe  Natrongehalt  des  Ge- 
steins in  Verbmdung  mit  dem  geringen  Gehalt  an  EaU  zeigt, 
dass  der  Plagiokhis  sehr  reidi  an  Natron  und  sehr  arm  an  Etlk 
sein  wird,  weil  ja  ein  Theü  des  Kalks  durch  die  Hornblende  und 
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den  Aogit  absorbirt  wird.   Aber  diese  beiden  Mineraliea  können 
iviaTerhftltDissinässig  kleiner  Menge  vorhanden  sdn  wegen  des 
gn^n  Gehalts  nieht  bios  an  Kalk,  «mdem  anch  an  Magnesia. 
Apititgelialt  beMgt  0,59  Froo. 

Obgldch  nun  das  Gesiehi  mit  dem  Sjenit-Granit  von  Sank 

ßapids  in  seiner  chemischeu  Zusammensetzung  nahezu  überein- 
stimmt, 80  zeitrt  seine  mineralogische  Zusammensetzung  doch 
einige  Verschiedenheiten  davon.  Zunächst  ist  es  der  deutlich 
erkenabaie  Gehalt  an  Diallag,  wodurch  sich  das  vorliegende  Ge- 
iWi  von  dem  Syenit-Granit  nnterseheidet  Ausserdem  ist  aueh 
MB  Katrongehalt  grösser  wie  sein  Kaligehalt,  nnd  der  triküne 
Mipath  ist  flbeiwiegend  Aber  den  monoklinen.  Dagegen  nnter'» 
scheidet  sich  dieses  Gestein  von  den  Augit-Dioriten  vorzugsweise 
(hiTch  geinen  Quarzgehalt,  von  den  Quarz-Dioriten  durch  seinen 
"rthoklas-  und  Diallaggehalt.  Das  Gestein  ist  deshalb  als  Augit- 
<|urz-Diorit  von  den  eben  genannten  Gesteinen  abgesondert 
soriflB.  Man  bitte  es  übrigens  ebensogut  als  Angit-QoariK-Syenit 
Mdmen  kfloDsn,  nm  seme  Yerwandtsehaft  mit  den  Syeniten 
an  Aosdroek  eü  bringen.  Wenn  man  aber  em  Hornblende- 
gwtein  mit  vorwaltendem  Plagioklas  und  untergeordnetem  Ortho- 
klas als  Diorit,  ein  solches  mit  vorwaltendem  Orthoklas  und 
untergeordnetem  Plagioklas  als  Syenit  bezeichnet,  dann  wird  es 
zweckmässiger  sein,  das  vorliegende  Gestein  als  Aagit-Quarz* 
iMt  sa  beieiebnen. 

Der  Angit-Qnars-Diorit  a  No.  16  Ton  Watab  be- 
liekt  also  ans  einem  mittelkOrnigen  Gemenge  Ton 
Pligioklas  (Oligoklas),  Orthoklas,  Quarz,  Hornblende, 
oft  Terwachsen  mit  einem  Kerne  von  Diallag,  wenig 
Biotit,  sehr  wenig  Apatit  und  Magnet-  oder  Titan- 
eisen. 

IT.  Augit-Qnara-Diorit  b  Ton  Watab*  Dieses  Ge- 
iWa  hildet  eine  etwas  Tersehieden  aussehende  Abftndemng  des 
^«WigBheBden  Gesteins. 

Mikroskopiseh  erscheint  es  als  ein  grobkörniges  Gemenge 
t)  röthlicbem  Orthoklas.   2)  Weissem  oder  röthlichem  Pla- 
roklas,  der  aber  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist,  wie  jener. 

Grauem  Quarze  in  sehr  miregolmässigen  Ausscheidungen. 
M  dekvansr  Hornblende,  die  in  grosser  Menge  vorhanden  ist. 
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Die  Krystalle  derselben  sind  meist  fasrig  ausgebildet  mid  sisd 
mitunter  ganz  von  Biotit  erfüllt;  auch  stellen  sich  da  und  dort 
kleine  metallglänzende  Körnchen  (Magnet-  oder  Titaneisen)  in 
grosser  Menge  in  ihr  ein.    Die  Krystalle  der  Hornblende  siud 
nenolieh  stark  glänzend,  enthalten  aber  sehr  hftnfig  innerhalb 
eines  glftnsenden  Bandes  änen  matten«  grfinlichbrannen  Kern  mit 
einer  Spaltfläche,  welche  so  liegt,  wie  das  Orthopinak<Hd  der 
Hornblende,  denn  es  konnte  der  Winkel,  welchen  die  Prismen- 
tlächen  des  Hornblenderandes  mit  der  Spaltfläche  des  Korns 
bildet,  zu  etwa  150 — 153®  gemessen  werden.    Dieser  Kern  k- 
steht  offenbar  auch  hier  aus  einem  augitischen  Mineral  mit  Einer 
stark  herTortretenden  Spaltfläche,  nämlich  ans  Diallag.  Der 
5.  Gemengtheil  ist  also  Diallag.  6)  Kotit;  derselbe  findet  sieh 
in  einseinen  braunen  Blättofaen  oder  in  wenig  glänsenden  Aggre- 
gaten, namentlich  wenn  er  die  Hornblende  verdrängt.   7)  Me- 
tallisch glänzende  Körnchen,  an  denen  man  Oktaeder  erkenut. 
sind  Magneteisen.    8)  Schwefelkies,  hie  und  da  in  kleinen  Kry- 
stallen  eingesprengt.   9)  Zuweilen  erkennt  man  schon  unter  der 
Lupe  sehr  lange  Nadeln  von  Apatit,  theils  im  FekUpath,  theils , 
in  der  HomUende  liegend. 

Bei  der  mikroskopischen  üntersnchung  zeigte  axAk  der  Quin 
in  reichlicher  Menge.  Er  enthält  viele  Flüssigkeits-Einschlfisse. 
sehr  oft  mit  beweglichen  Bläschen.  Die  Feldspat  he  siud  gau. 
übersäet  und  erfüllt  mit  grauweissen  Körnchen  so,  dass  sie  oft 
kaum  durchscheinend  sind.  Da  hierdurch  auch  die  Streifung  ver- 
deckt wird,  so  lässt  sich  nicht  entscheiden,  ob  Orthoklas  oder 
FlagioUas  vorwaltet  Dagegen  ist  die  Zwillingsstreifhng  häufig 
auf  das  schärlbte  dadurch  angedeutet,  dass  die  Binlagerungen,  die 
theils  in  feinen  Körnchen,  theils  in  langen,  oben  und  unten  «ich 
auskeilenden  schmalen,  wenig  gefärbten  Lamellen  bestehen,  voll- 
ständig parallel  laufen  und  durch  die  Kegelmässigkeit  dieser 
parallelen  Anordnung  ganz  den  Eindruck  der  ZwillingsstreifuDg 
machen.  Die  Hornblende  erscheint  ingrflnlidibrauneB  oderbrauneD, 
stark  dichroitischen  Erystallen,  welche  Ton  paraUden  Spalten 
durchsogen  sind  und  unregelmässige  Umrisse  zeigen.  Mitunter 
sind  die  Hornblenden  von  grünem  Viridit  durchzogen.  Das  augiti- 
sche  Mineral  findet  sich  meist  in  hellbräunlich  bis  dunkelgrün 
geiUrbten,  wenig  dichroitischen,  oft  stark  £asrig  au^g^iideiea 
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Installen,  die  meist  mit  einem  Hornblenderande  vcrscheD  sind. 
ZwiH'heü  gekreuzten  Nikols  erscheint  die  Faserun^  besonders  auf- 
faUend  als  unregelmässige  Farbenstreifung.  Auch  dieser  Diailag 
ist  oft  mit  Viridit  erfiEUlt;  ausserdem  enthält  er  körnige,  grau 
iMwhwidc  Aggregate  too  Iftoglioher  Form  und  panüleLer  Lage, 
mm  dnoUbrainie,  iSngliche,  ftet  siabi^miige  Erystillclieii,  wetehe 
«MUb  penllel  liegen.  Der  Honiblenderand  ist  thdls  sehr 
schmal,  theils  eo  breit,  dass  der  Diallag-Kern  nur  einen  sehr 
kleinen  Umfang  besitzt.  Mitunter  ist  dieser  Rand  sehr  regel- 
mässig, insofern  er  Einem  Individuum  angehört.  Oft  ist  eine 
scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Mineralien  nicht  zu  sehen;  erst 
in  potariiirteD  Lieht  tritt  sie  herror.  Magnet-  (oder  Titan-) 
fisäi  findet  sieh  in  einxelneo  E5mem  oder  in  nnregehnässig  ge- 
fanien  Aggregaten,  meistens  in  Yerbindang  mit  Hornblende. 
BioM  bildet  dunkelgrün  bis  braun  durchscheinende  oder  undurch- 
sichtige Tafeln.  Sehr  zahlreich  und  gross  erscheinen  die  Apatit- 
Nadeln.    £ttdlioh  ist  ganz  vereinzelt  Epidot  und  Schwefelkies 

Der  Augit-Quarz-Diorit  b  von  Watab,  No.  17  bildet 

also  ein  grobkörniges  Gemenge  von  Plagioklas,  Ortho- 
lla?,  Quarz,  Hornblende,  Diailag,  mit  dieser  verbun- 
den, Biotit,  Magnet-  (oder  Titan-)  Eisen  und  Apatit. 
Sehr  selten  sind  £pidot  und  Schwefelkies. 


VI.   Syenlt-Oranit  (Kornblende- Granit). 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Sauk  Bapidg,  St.  Clood,  Wa- 
tib  «ad  Bockville  am  Sank  Biver. 

18.  Syenit-Granit  a  von  Sauk  Rapids.  Dieses  Ge- 
«t<*in  besteht  makroskopisch  aus  einem  mittel-  bis  grobkörnigen 
Gemenge  von:  1)  röthlich  gefiUrbtem,  mitunter  fast  farblosem 
Orthoklas,  dessen  Spaltflftchen  ziemlich  stark  glftnzend  sind. 
2)  Weissem,  lebhaft  gUUnenden,  triUinen  Feldspath;  beide  Feld- 
ipathe  sind  sehr  stark  vorwaltend.  3)  Quarz  in  zahlreichen 
fmen  KOmem.  4)  Einzelnen  Täfelchen  oder  Aggregaten  von 
braunschwarzem  Biotit;  nicht  häufig.  5)  Geraeiner  Hornblende 
TOD  schwarzer  Farbe,  iu  einzelnen,  unregelmässig  begrenzten  Kry- 
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stallen  oder  in  Aggregaten,  oft  gemengt  mit  Biotit.  Auch  diese 
Hornblende  spielt  nur  eine  untergeordnete  Bolle. 
Mikroskopisch  beobachtet  man: 

1)  Orthoklas.  Deraelbe  ist  sehr  unrein,  oft  ganz  erfüllt 
mit  aehr  hiam  Pulver,  welches  aus  «nregelmässigen  braunen 
und  grauen  EOmchen  besteht,  aber  nicht  gleichm&selg  rertheilt  ist 

2)  Plagioklas.  Derselbe  ist  oft  ron  völlig  geradlinigen,  der 
Zwillingsstreifung  parallelen  schwarzen,  körnigen  Linien  durch- 
zogen. Übrigens  ist  auch  dieser  Faldspath  mit  braunen  und 
grauen  Körnchen  erfüllt.  ; 

3)  Quarz  findet  sich  in  grosser  Menge  in  grösseren  und  i 
kleineren  Ausscheidungen,  theils  nur  die  Zwisohenrftume  iwischen 
den  Feldspathen  erfüllend,  theils  in  ansehemend  selbstftndigsD 
Formen.  Er  enthftlt  zahlrdche  Fltlssigkeitseinschlüsse  mit  beweg- 
lichen Bläschen,  femer  dflnne  lange  und  kurze  dicke  Apatitnadeln, 
schwarze  Körnchen,  braune  oder  grünliche  Läppchen  und  grössere 
farblose  Krystalle  mit  quadratischem  oder  rechteckigem  Quer-  | 
schnitt. 

4)  Dunkelbraune  bis  grOnlichbraune,  stark  dichroitische  Horn*  | 
blenden,  nicht  sehr  hftnfig.   Mitunter  sind  sie  vOUig  undurch* 
sichtig  und  erscheinen  dann  schwarz,  aber  nicht  metallisch  glSn-  , 
zend,  sind  also  mit  einer  nicht  metallglftnzenden,  undurchsichtigen  : 
Substanz  erfüllt. 

5)  Die  Tafeln  des  Biotit  sind  sehr  selten  sichtbar;  sie 
schliessen  sich  meist  den  Hornblenden  an  und  sind  durch  die 
undurchsichtige  Masse  derselben  verdeokt 

6)  Magneteisen  in  einzelnen  KOmem  (wahrsdieinlich  Octafider) 
ist  nicht  häufig  und  schliesst  sich  mdst  der  Hornblende  an. 

7)  Apatit  findet  sich  in  fiist  allen  Mineralien  ausgeschieden 
in  langen  und  kurzen,  dicken  und  dünnen  Krystallen,  an  denen 
oft  oP,  ooP  und  P  erkennbar  sind.  Auch  hexagonale  Durch- 
schnitte sind  sichtbar.   Die  Krystalle  sind  stets  sehr  rein. 

8)  Kleine  grünlichbraune,  pyramidale  Krystalle,  die  nicht 
genauer  bestimmbar  waren,  kommen  nur  selten  vor. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Syemt-Qranits  a  tob 
Sank  Bapids  No.  18  ist  folgende: 
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SiO^  =67,70 

AlO,  « 16,11 

FeOj  =  2,47 

FeO  =  2,29 

CaO  =  2,89 

MgO  =  l.ll 

K,0  =  4,47 
NatO=  3,64 
HtO  033 

CO,  =  Sp. 

101,44 
P,0,  =  0,13. 

Der  höbe  Gehalt  an  Kieselerde  entspricht  sowohl  dem  Vor* 
knmMn  namhafter  Mengen  von  Quarz,  als  auch  dem  hohen  6e- 
ML  an  OrihoUas  (26,43  Proc),  der  durch  die  4,47  Proe.  K^O 
angedeutet  wird.  Almr  andi  die  ziemlich  bedeutenden  Mengen 
TOD  Natron,  welche  auf  den  Älbit-Oehalt  des  triilinen  Feldspaths 
xürückzufilhren  sind,  setzen  ebenfalls  einen  höheren  Gehalt  an 
Ki^?»'ler«le  voraus.  Dieser  trikline  Fcldspath  wird  dem  Albit  weit 
näher  stehen  wie  dem  Anorthit,  weil  auf  3,64  Proc.  Na^O  nur 
2,^  Proc.  CaO  im  ganzen  Gestdne  .  vorhanden  sind  und  ein 
kkiner  Theil  dieses  Kalks  auf  Rechnung  der  Hornblende  zu  setzen 
iit  Man  wird  daher  wohl  berechtigt  sein,  diesen  Flagioklas  fOr 
mn  dem  Oligoklas  nahe  stehenden  zu  halten.  Wie  unbedeutend 
der  Horiibleiidegehalt  ist,  ergibt  sich  aus  dem  geringen  Procent- 
gehalt an  Magnesia  und  Eisenoxyden,  welche  letzteren  ja  ausser- 
dem noch  zur  Bildung  des  Magneteisens  beigetragen  haben.  Der 
Apaütgehalt  beträgt  0,32  Proc 

Der  Syenit-Granit  a  von  Sank  Bapids  No.  18  be- 
steht daher  aus  einem  mittel*  bis  grobkörnigen  Ge- 
neoge  von  Orthoklas,  Oligoklas  und  Quarz,  denen  sich 
oitcrgeordnet  beimengen:  Hornblende,  Biotit,  Magnet- 
ei?en,  Apatit  und  sehr  vereinzelt  vorkommende,  nicht 
i^estimmbare  grünlich  braune,  pyramidale  KrystäUchen. 

19.  Sjenit-Granit  b  von  Sank  Bapids  ist  eine  wenig 
mdMeoe  Abftndenmg  des  vorhergehenden  Gestdns,  aus  dem* 
sAcB  Stebibmciie  stammend.  Makroskopisch  unterscheidet  sieh 
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dieses  Gestein  Yon  No.  18  nur  durch  den  höheren  Grad  der  Zer- 
setzung der  grösseren  Hornblende-Aggregate.  Diese  sind  ziem- 
lich weich  und  haben  einen  hellf^rünlich-grauen  Strich.  Mikr«> 
skopisch  zeichnen  sich  die  Quarze  durch  die  grosse  Zahl  m 
Flussigkeits-Einschlflssen  mit  beweglichen  BlftacfaeD  ans.  An  elaer 
Stelle  war  neben  dem  bew^licben  Bläschen  ein  helles,  fier« 
eckiges  EOmehen  sichtbar,  welches  tod  dem  BULschen  hin-  mi 
hergestossen  wurde ;  es  besteht  wohl  aus  Chlomatrium.  Die  Hors- 
bleiide  ist  theilweise  in  grüne  Viriditraasse  umgewandelt,  theil- 
weise  aber  noch  unverändert.  Sehr  selten  findet  sich  in  der 
dichroitischen  braunen  Hornblende  ein  nicht  dichroitiscber, 
grünlicher,  mit  kömiger  Masse  erfüllter  Kern,  der  vielleidifc 
einem  angitischen  Minerale  angehdrt  Eine  fthnliche  EtmUaai% 
wiederholt  sich  an  demselbeD  Gesteine  ? on  einem  andsn 
Fondorte. 

20.  Syenit-Granit  von  St  Clond  besteht  makroskopisch 
ans  einem  mittelkörnigen  Gemenge  Ton  Orthoklas,  Plagiokias 
und  Qoars  als  Torwaltenden  Gemengtheilen,  denen  einzelne  Kiy- 
stalle  rm  brannsehwaraer  Hornblende  in  etwas  grösserer  Menge 

beif^emischt  sind,  wie  in  den  Gesteinen  von  Sauk  Rapids.  Dazu 
gesellt  sich  noch  Biotit  in  kleinen  Tafeln  und  sehr  selten  etwas 
Schwefelkies.  Grössere  Ausscheidungen  von  Hornblende,  die  sehr 
scharf  die  sechsseitigen  Umrisse  dieses  Minerals  (ooP  .  ocPx) 
nnd  den  Winkel  von  125®  erkennen  lassen,  den  die  SftnlenflAcheo 
mit  einander  bilden,  bestehen  ans  einem  Kerne  yon  grüner,  cUo- 
ritisdier  Masse,  die  von  einem  schmalen  Biotit-Bande  omgeben 
ist.    Dazwischen  ist  aber  noch  llornblendesubstanz  vorhanden. 

Das  mikroskopische  Verhalten  ist  Ähnlich  wie  bei  No.  IB 
nnd  19;  anch  hier  fanden  sich  sehr  rereinielt  HomUendoi  mit 
einem  nidit  dicbroitisehen  kOmigen  Kern,  der  fielleicht  fon  ebeBi 

angitischen  Minerale  herrührt. 

21.  Syenit-Granit  zwischen  Sank  Bapids  und  St 
Glend.  Anch  dieses  Gestein  ist  den  yoigenannten  sehr  timlich; 
anch  hier  war  makroskopisch  in  der  grünschwarzen  Hornblende 
em  stark  zersetztes,  gelblichgrünes  Ms  bräonliches  Mineral  za 

sehen,  welches  man  als  Augit  deuten  könnte.  Sehr  vereinzelt 
findet  sich  ein  auf  dem  flachmuschligen  Bruche  stark  pech-  bis 
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fksgl&nzendes,  schwarzes  Mineral,  dessen  Härte  =  6  ist,  und 
weiches  vielleicht  für  AUanit  oder  Orthit  zu  halten  ist. 

22.  Porphyrartiger  Syenit-Granit  Yon  Watab. 
Siaiei  Gestein  besteht  ans  einer  mittel-  bis  kleinkörnigen  Gnmd- 
naise  nit  grosseren  EiystaUen  Yen  rOtblidiem  Orthoklase,  welche 
müiniter  Ton  einem  Sande  von  Plagioklas  umgeben  sind.  Die 
kürnige  Grundmasse  besteht  aus  Quarz,  röthlichem  Orthoklas 
and  Plagioklas  und  untergeordneter,  grünschwarzer  Hornblende. 

Unter  dem  Mikroskop  enthält  der  Quarz  zaiilreiche,  sehr 
Idane  Flftssigkeitsporen  mit  und  ohne  Libelle,  femer  Apatit  und 
gilM  Körner  T<m  Hornblende.  Der  Orthoklas  ist  meistens, 
naentfieh  aber  in  den  grossen  Krystallen  ganz  erfüllt  mit  brftnn- 
fickr  oder  grauer ,  körniger  Masse  und  enthält  ebenfalls  Hom- 
Meade-Kömer  und  Läppchen.  Der  Plagioklas  ist  mehr  vereinzelt 
sichtbar.  Auch  er  ist  sehr  unrein,  mit  körniger  Substanz  erfüllt. 
Die  Hornblende  zeigt  unregelmässige  Umrisse,  hat  braune  oder 
gröne  Farben,  ist  diohroitisch,  fasrig  und  findet  sich  meist  in 
Ueiaen  Aosscheidangen,  ja  hauptsächlich  in  Körnchen  und  Läpp- 
te ütt  Quarz  und  Fteldspath.  Schwane  nndmchsichtige  Kömch^ 
and  ?ieUeicht  Magnet-  oder  Titan-Eisen;  Apatit  findet  sich  in 
«iunaen  Xaduln  in  allen  Oemengtheilen. 

Chemische  Zusammensetzung  des  porphyrartigen  Syenit-Gra- 
aits  ?on  Watab  No.  22. 


SiO, 

70,03 

AlO, 

15,04 

FeOj 

1,70 

FeO 

1,09 

CaO 

1,97 

MgO 

0,82 

KtO 

5,09 

Na^O 

4,77 

HtO 

0,81 

101,34 

0,07. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  dieses  Gestein  zu  den  sauersten 
^löer  Reihe  gehört,  dass  es  also  reich  ist  an  Quarz.  Der  aus 
km  Kaügehali  berechnete  Orthoklas  beträgt  30,1  Proo.  Aber 
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aoeh  te  FlagioUM  ist  radilich  TarhandMi,  wie  sidi  ans  im 
hohen  Natrongehalt  ergibt  Da  ansBerdem  das  Gesteiii  wenig 
Kalk  enthält,  so  muss  dieses  Mineral  dem  Albit  niher  elehn 

wie  dem  Auortbit,  d.  h.  es  wird  dem  Oligoklas  am  nächsten 
stehen.  Der  geriuge  Gehalt  an  Magnesia  und  Eiaenoxjden  steht 
in  VerbindoDg  mit  der  Armuth  aa  Hornhleude. 


Alle  diese  als  Syenit-Granit  Ensammengefassten 

Gesteine  bestehen  also  aas  Quarz,  Orthoklas,  OligokUi 
mit  wenig  Hornblende,  Biotit,  Apatit  und  etwas  Mag- 
net- oder  Titaneisen.  In  den  Hornblenden  findet  sich 
mitunter  ein  Kern,  der  für  einen  Augit  gehalten  wer- 
den könnte.  Mitanter  sind  diese  Gesteine  porphyrisek 
ausgebildet. 

Dass  diese  Gesteine  als  Syenit-Granite  oder  HomUeDde- 
Granite  anfgefQhrt  sind,  nicht  aber  als  Syenite,  hat  darin  seineo 

Grund,  dass  die  Hornblende  nur  sehr  sparsam  in  ihnen  vorkommt, 
die  Qemengtheile  des  Granit  aber  reichlich  darin  vorhaaden  sind. 


Ans  der  üntersuchmig  der  homblendeflihrenden  Gesteine  m 
Minnesota  ergibt  sich  als  das  allgemein  wichtigste  Besnltat,  da» 

dort  eine  ganze  Reihe  basischer  und  saurer  Gesteine  vorkommt, 
welche  neben  der  Hornblende  als  wesentlichem  Gemengtheil  auch 
ein  augitiscbes  Mineral  enthalten,  welches  zwar  mitunter  selb- 
ständig vorkommt,  meist  aber  auf  das  Innigste  mit  HorableDde 
▼erbunden,  ja  durchaus  gesetimfissig  mit  ihr  Terwaehsen  ist 
Dieses  augitische  Ifineral  ist  nicht  nur  in  den  basischen,  son- 
dern es  ist  auch  in  den  saureren  Gestemen  yorhanden,  welche 
Orthoklas  nnd  Quarz  enthalten;  in  den  sauersten  ist  es  freilich 
nur  angedeutet;  mit  Sicherheit  konnte  hier  seine  Anwesenheit 
nicht  nachgewiesen  werden.  Das  augitische  Mineral  ist  überall 
als  Diallag  ausgebildet,  dessen  deutlichste  Spaltfläche  die  stumpfe 
Säulepkante  der  es  umhüllenden  Hornblende  gerade  abstampft." 
Die  VerbinduQg  beider  Mineralien  ist  eine  so  unr^gelmftssigei  die 
Hornblende  dringt  in  so  schmalen  Parthien  in  die  Augitsufastini 
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«1,  tes  mall  tatik  des  OodaniMis  nidit  erwehroi  tauiD,  hier  sei 

£e  Hornblende  aus  dem  Augit  entstanden.  Der  Beweis  für  diese 
Ansicht  wird  aber  erst  dann  erbracht  sein,  wenn  es  gelingt  nach- 
zaweiseo,  dass  die  äussere  Umhüllung  des  ganzen  Krystalls  die 
Form  des  Aogits  an  sich  trägt.  Wurde  dieser  Beweis  gelingen, 
dmo  würde  man  annehmen  mtaen,  dass  anch  andere  Horn- 
todea«  welehe  keinen  Angitkem  mdir  hesitten,  ans  Angit  ent- 
studen  seien  imd  dass  hei  Ihnen  die  Umwandlung  schon  Vollendet 
sä;  d.  h.  dass  die  fraglichen  Gesteine  einstmals  noch  reicher  an 
aogitischem  Minerale  gewesen  seien,  als  sie  jetzt  erscheinen. 

Diese  diallaghaltigen  Gesteine  gehören  somit  zu  einer  Gruppe 
VOB  2iun  Theil  erst  neuerdings  bekannt  gewordenen  älteren  Get- 
sWaeD,  in  welken  Hornblende  and  Augit  gleicfaaeitig^  vorhanden 
nd.  Ahgeaehen'Ton  den  Gahbro-Gesteinen,  in  denen  das  Zu«- 
aannenTorkonimen  heider  Mineralien  schon  seit  längerer  Zeit 
bekannt  ist,  gehören  hierher  die  von  Kalkowskt  *  beschriebenen 
Syenite  vom  Scharfenstein ;  femer  der  Augit-Syenit  von  Monzoni, 
der  nach  G.  vom  Rath  '  die  Hornblende  nur  als  accessorischen 
Gemengtheil,  nach  Doeltek  ^  aber  in  grösserer  Menge  neben  Augit 
eethilt.  Herr  t.  Rath*  hebt  ferner  henror,  dass  auch  bei  Laurvig 
Ol  dem  Augit-Syenit  fthnlidies  Qestehi  Yorkomme,  femer  be- 
rietet derselbe  Forscher,  >  dass  bei  Le  Frese  der  Diorit  durch 
Aofeahme  von  Diallag  in  Gabbro  übergehe.  Hier  würde  also 
^  Übergangsgestein  mit  Augit- Diorit  übereinstimmen.  Das 
Zosammenvorkommen  von  Augit  und  Hornblende  in  älteren  Ge- 
steinen wird  weiterhin  erwähnt  von  £Or£nz  ^  in  einem  Diorit 
bei  Trier,  Ton  Schmid'  in  einem  Labrador-Diorit  vom  Ehren- 
bvge,  fon  Wbk*  m  einem  Diorit-Forphyr  von  Nokkala  in  Finn» 


<  Jahrb.  1876,  p.  140. 

>  Zeitgchr.  d.  d.  geol.  Oes,  XXVII.  p.  35. 

*  Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Rekbi-AnirtaU  1875.  XXY.  p.  217. 

Verb.      „         ^  .  9    No.  14,  p.  247.  No.  15, 

^  289.  No.  16,  p.  304. 

*  Zeitschr.  d.  d.  g.  Ges.  27  p.  358. 

»  PoG.  Ann.  144  p.  248  Anmerk.  l  ii  1  *  < 

*  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  176.  / 
'  Der  Ehrenberg  p.  19.  L  j\*  l  V 


•  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  209. 
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land  und  in  einem  Diorit-Diabase  *  von  Helsingfors ;  von  Mahb* 
DORF*°  in  einem  Monzonit  vom  Agnelloberge;  von  Gombel"  ia 
einem  Gesteine  des  Fichtelgebirges,  von  Tschermak  "  in  einem 
Diabase  ans  dem  Kaukasos  and  in  den  Melapbyren  ^'  des  Fusa- 
thAlea.^« 

VU.  Horiiblendofrei«r  Granit. 

Dieses  Gestein  findet  sich  bei  Watab  und  bei  Coldspring 
oberhalb  Kockville  am  Sank  River. 

Der  Granit  von  Watab,  welcher  am  Eingange  des  Orts 
niedrige  Feleen  bildet,  besteht  aus  einem  mittelkdmigen  Gemenge 
von  Quarz,  graaweiflsem  Orthoklas,  der  meist  in  grosseren  Kry- 
BteUen  vorlrommt,  graawdssem  PlagioUas  mid  «ahlreidieD  BiDtÜ* 
Blfttichen. 

Der  Granit  von  Coldspring  ist  porpliyr artig  ausgebildet.  Hier 
liegen  grössere  Krystalle  von  röthlichem  Orthoklas,  weissem  Pla- 
gioklas  und  grössere  graue  Quarzkömer  in  einer  mittel-  big  kleia- 
körnigen  Gmndmasse,  welche  aus  Quarz ,  Tiel  Orthoklas,  woüg 
Plagioklas  und  efcwas  Biotü  besteht 

Glessen  und  Hannover,  im  August  1876. 


>  DiewB  Jahrbuch  1876.  p.  208. 
M  Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1876,  No.  2,  p.  33. 
"  Dieses  Jahrb.  1876,  p.  436. 
«  Min.  Mitth.  1876,  p.  182. 

^  Porphyr-Gesteine  Österreichs  p.  124.  Siehe  anch  Doblter  in  Min- 
Mitth.  1875,  p.  179  n.  Jalixb.  d.  k.  k.  g.  R.-A.  1875,  p.  224. 

^  WihMd  der  CoRedor  erhalte  ich  ehie  sehr  interesBante  Abband- 
long  TOB  BQawaaaoM,  worio  der  Beweis  geführt  wird,  dm  in  der  ton 
ihm  als  Granitlt  beadiriebeiiea  Abart  dea  Granita  der  Aogit  nleht  gaai 
adtfln  iat  und  mitooter  naaientlich  in  den  Granit-Porphyrea  mit  Bon* 
blande  saaaauMaTorkoflunl.  Z.  d.  d.  g.  O.  1876,  p»  IMM^. 
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H«rd]gehe  Basalte  im  Dilnyium  von  Leipzig, 

Albreeht  Penek  in  Leipzig. 


Im  DiluTialleliiii  finden  sich  bei  Leipzig  Geschiebe  von  Fanst- 
bb  über  Kopfgrösse,  die  wegen  ihrer  eigenthümlichen  grauen 
Farbe  iind  des  erdigen  Aussehens  ihrer  Oberfläche  auffallen.  Beim 
Zeneblagen  erweisen  sich  dieselben  als  aus  einer  schwarzen, 
homogeoen  Hasse  bestehend,  in  der  sich  hin  und  wieder  Ery» 
itille  TOD  Angit  und  Bmdntacke  von  Oliviiiföls  mit  seiniii  be> 
haiteo  QemengiheQen  erkenDeii  lassen.  Dies,  das  hohe  spedfl- 
«ehe  Gewicht  und  der  unregelmässig  schalige  bis  muschelige 
Bruch  unterscheiden  dies  Gestein  von  dem  neben  ihm  vorkom- 
menden aphanitischen  Diabas  und  charakterisiren  es  als  Basalt, 
na  insofern  überraschen  muss,  als  das  Vorkommen  des  Basaltes 
OB  Lopsiger  Diluvium  bisher  nicht  bekannt  geworden  ist,  und 
ii  imbiKgrttehe  Literatar  über  das  dbrige  noidiscbe  Düuram 
SV  ipirlidie  Ifittheflniigen  Aber  Ihnliche  Vorkommmsse  enthftlt. 

Zwar  erwähnt  schon  KMm  in  seinen  Beitrigen  snr  nriaera- 
lo^Mien  und  geognostisehen  Kenntniss  der  Mark  Brandenburg, ' 
diss  Basalt  nicht  selten  unter  den  dortigen  Geschieben  sei,  und 
lach  Boll  *  findet  er  sich  unter  den  Geschieben  der  Ostseeländer, 
IM  auch  nicht  häufig  mit  Krystallen  von  Olivin,  Girabd  hin- 
g^pa,  obgleich  er  sich  ansdröcklich  auf  die  Schriften  yob  ElOdih 


*  Heft  TL  Seite  43. 

*  Qet^Mie  te  dtutschni  Ostseelinder,  Seite  IVL 

16* 
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und  Boll  benift,  charakterisirt  die  düuYialen  Oeadiiebe  mit  ftl*  | 
genden  Worten:* 

.Das  Fehlen  gewisser  Gebirgsarten  (unter  den  Geschieben]^  j 
ist  ebenso  charakteristisch  als  das  YorkommeD  anderer,  and  daher 
muss  man  anführen,  dass  Klingstein,  Tracbjt,  Basalt  und  Do- 
lerit,  sowie  alle  Varietäten  dieser  Gesteine  fehlen«  und  ebenio 
Gesteine  ans  der  Zechstein-  und  Triasformation.  Zwar  find» 
sieli  nnter  den  Geschieben  mitunter  einzelne  Proben  der  ai- 
geführten  Arten,  aber  diese  gehören  dann  nicht  zu  den  nordi- 
schen Bildungen,  sondern  stammen  vom  Süden  her.* 

Nadi  ZmnL^  finden  sieh  im  Hafen  Ton  Kiel  Gesteine,  die 
rieh  unter  dem  Ifikroskope  als  olivinfthrende  Feldspatk- 

basalte  mit  ausgezeichnet  glasiger  Grundmasse  erwdsen;  Fack' 
kennt  den  Basalt  unter  den  Geschieben  von  Pahlen  in  Holstein, 
und  Mein  betonte  bereits  im  Jahre  1847,*  dass  Basal tgeschiel)« 
«eine  Entwicklung  in  Schleswig-Holstein  haben,  die  unmöglich 
dem  an  wahrem  Basalt  so  armen  nördlichen  Lande  ihren  Ur- 
sprung verdanken  kann.*  Zdimebiiamn  fahrte  1841  m  dieser 
Zettsehrift  aus,'  dass  unter  den  «Gerellmassoi*  des  DiluTioms 
▼on  Hamburg  Gesteine  vorkommen,  „wie  s.  6.  einige  Aragonit- 
arten,  schlackiger  und  anderer  Basaltporphyr,  welche  anderswo, 
z.  B.  in  Böhmen  gefunden  werden.*  Gotische^  bemerkt  in  den 
Skizzen  und  Beiträgen  zur  Geogoosie  Hamburgs  und  seiner  Um- 
gebungen, der  Basalt  sei  daselbst  .ein  so  häufiges  Geschiebe,  dass 
man  Anstand  nehmen  konnte,  semen  Ursprung  von  der  skandina-  | 
visehen  Halbinsel  herzuleiten,  wo  nur  bei  AnnaUef  und  Gjello-  ; 
berg  in  Sehoneii  und  bei  (?)  Holmestrand  in  Norw^n*  Basalt- 


'  Die  norddeutsche  Ebene,  Seite  83. 

*  üntersuchangen  über  die  inttaroskiopiicbA  Zuaammeiiietiiiog  der 

Basaltgesteine,  Seite  137. 

*  Mittheilungen  des  Vereins  nördlich  der  Elbe  aar  Verbreitung  nator* 
wisBenschaftl icher  Kenntnisse.  1859.  Seite  10. 

>  Amtlicher  Bericht  über  d.  XI.  Vers,  deutsch.  Land-  und  Forst- 
wirthe.  1847.  Seite  579. 
'  Seite  650. 

*  Festschrift  d.  49.  Versammlung  deutsch.  Katurf.  und  Ärzte.  1876. 
m.  Seite  8. 

*  Das  erwähnte  Gestein  toh  Hoh&estraiid  ist  ein  Augitporphyr. 
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fappn  bekumt  geworden  sind.*  Andi  in  der  Solurift  des  Pre- 
digers VovnscH     in  Satow  Aber  die  Gesdiiebe  Meeklenlrarge 

Mn  Basaltgeschiebe  ErwähnfiDg,  deren  Beschreibung  vollkommen 
iiich  auf  die  im  Leipziger  Diluvium  auftretenden  passt. 

Glockkb  tlieUt  mit,  dass  im  Dikviun  bei  Mänsterberg  in 
Sdikaen  Basalte  neben  petre^ktenreiebem  Granwackenkalkstein 
filMen  sind;  Fiedlbb^*  jedoeh  betont,  dass  diese  Basaltgesehlebe, 

ebenso  wie  die  des  Waldenburger  Gebietes,  ganz  aus  der  Nähe 
•Hammen  könnten,  führt  aber  zugleich  ein  anderweitiges  Vor- 
kommen derselben  an,  für  welche  er  einheimische  Abstammung 
nicht  besonders  geltend  macht.    Nach  ihm  gibt  Glocker  an, 

sich  im  niederschlesisehen  DUnYinm  snweilen  Basaltgesehiebe 
is  der  Nahe  tcmi  Basalthdhen,  zmn  Theil  änch  in  etwas  weitarer 
Sstfemmg  davon  finden.  In  der  sehr  sorgftltigen  Znsammen- 
tklküg  der  nordischen  Diluvialgeschiebe  Schlesiens  von  Liebisch 

sich  zum  Theil  auf  die  erwähnten  Schriften  stützt,  wird  Ba- 
salt nicht  angeführt;  was  bei  der  Genauigkeit  der  übrigen  An- 
gsbcn  darauf  hindeuten  dürfte,  dass  der  Verfasser  die  im  schlesi- 
9Kkm  Diluvinm  Torfcommenden  Basalte  nicht  fOr  nordisehe  hftli 
Aldi  in  dam  Werke  ftber  die  geognostisdie  Dnrehforsehung  des 
Midssiscben  Sdiwemmlandes  zwischen  dem  Zohtener  nnd  Treh- 
nitzer  Gebirge  von  Orth  wird  der  Basalt  nicht  unter  den  Diluvial- 
sesehieben  angeführt.  In  der  Südlausitz  umschliesst  der  Diluvial- 
lehm hiuüg  Blöcke  von  Basalt,  und  zwar,  wie  Herm.  OK£DM£a 
^iifrtiun  hat,  Abkömmlinge  von  benachbarten  Gesteinen;  nach 
Jaraaca^  findet  sieh  fiasalt  neben  nordinhen  und  einheimi» 
Miksi  Gesteinen  in  den  Geschieben  der  .DünTiaUifigel*  TonBossen- 


*  AfdiiT  d.  Vsreiu  d.  FkmiDde  d.  Naturgeschichte  la  MedMbarg. 
lilfff.  Xm.  Seite  68. 

Zeitschrift  d.  deutsch  geolog.  Gesellsch.  1852.  710. 
^  Ztwamenitellttng  der  dilav.  n.  allav.  Gebflde  Sehlesiens,  S.  6  a.  7. 

*  Owgaostisdw  Dvehfondiiing  der  pfenat.  Oberlansits,  Seite  868. 

*  Dta  io  Form  von  DflnriAlfescUeben  in  SchlaeieB  vorkommeBden 
■Mriiaai  T*pfiPftf1nia  Gesteine. 

*  IH»  KSstenfacies  d.  DilaTioms  in  d.  siehe.  Lanriti.  Z.  d.  d.  g.  S. 

m.  a.  147. 

*  Cb«  d.  Qnart&r  d.  Gegend  v.  Dresden.  1872.  S.  8. 
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dorf  M  Dresden.  Fallou  ^'  jBrwftbnt,  obgleich  er  seiiier  Aul^gibe  \ 
enlqinGiieDd  dem  DUaTium  und  den  in  ihm  TorkoiniiiaideD  cbip 
tisehen  BHIcIemi  eine  eingBhendere  Betnehtong  widmet,  v&tff 
letzteren  des  Bualtee  nieht.  Sehlieselieh  sei  noeh  bemerkt,  te 

GuTßiER*®  in  der  Gegend  von  Zwickau,  ebenso  wie  Stiring  und 
nach  ihm  Berendt  und  Meyn  in  Holland  älteres  Alluvium  vom 
echten  Diluvium  auf  Grund  der  Basaltführung  des  ersteren  trenneD, 
nnd  dass  Heuikbsen  von  einem  miter  Geschieben  an  der  Strasse 
von  Petersboxg  nach  Moekau  geftmdenen  Geeieine  berichtet,  dis 
anf&nglidi  virrthtolicherwelse"  fftr  Basalt  angesdien  worden  ist  I 

Überhaupt  keine  Erwähnung  des  Vorkommens  von  Basalten 
im  Diluvium  enthalten  die  zahlreichen  Monographien  über  ein- 
selne  Gegenden  Norddentechlands,  die  in  der  Zeitschrift  der  deot»  | 
sehen  gealogischen  Gesellschaft  ?erOffentlieht  sind,  soweit  ae  das 
Dllnyiinn  berOcksIditigen;  ferner  die  Abhandinngen  Uber  die  CHi»> 
derung  und  die  Versteinerungen  des  nordischen  Diluviums  von 
Bennigsen-Förder,  Berendt,  Beyrich,  Eck,  Hagenow,  v.  Könen. 
KuNTH,  Laspeyres,  Lossen  und  Anderen,  sowie  die  Zusammen- 
stellungen von  nordischen  Geschieben  sedimentären  Ursprungs  tob 
QoBimna>T'<  und  F.  Roiibb,*^  die  hin  und  wieder  auch  Qeschisbe  | 
krystallinisoher  Gestane  anftthren.  Auch  der  Anfbati  fiter  die  j 
geologische  Bildong  der  norddentsdien  Ebme  Ton  Roth  (1870) ' 
imd  die  Schriften  yon  Oktb  über  die  geologischen  Verhältnisse 
des  norddeutschen  Schwemmlandes  nennen  den  Basalt  nicht 
unter  den  Diluvialgeschieben.  ; 

Mit  Bestimmtheit  sind  demnach  an  keiner  Stelle  der  eiii* 
sehligigen  Literator  die  Basalte  des  BUnvionis  als  nordische 

Qmnd  md  Boden  d.  Königreichs  Sachsen.  1869. 
**  Oeognostiache  Beaehreibang  des  Zwickauer  Scbwarzkohleogebir^s 
und  aemer  üngebiingen,  S.  189. 

»  Sidie  Bericht  Aber  ehie  Beise  nach  Kiederlaad.  Z.  d.  d.  g.  G. 
1874.  8.  892. 

»  Stadiea  Aber  die  WaederblOeke  md  die  IMhiTialgebilde  Rosshuidi, 
Seite  8.  (M4m.  de  Pacad.  d.  icioiic.  d.  8t  Flteceboiirg  m  adrie. 

3ÜT.  7.) 

»  Diese  Zeitschrift  Jahrg.  1888.  188. 

**  ZeitMhrift  d.  dmittch.  geolog.  Geselliohalt.  1882,  878, 
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flewhiibe  aneriaHuit  worden,  sie  werdeo  iielinelir,  wenn  Aber« 

hanpt  ihr  ürsprungsgebiet  angegeben  wird,  als  einheimische  Ge- 
schiebe aufgefasst. 

Die  Neigung,  dem  Basalte,  wo  er  im  Diluvium  gefunden 
wild,  eine  sddliche  Abetammmig  znzaschreibeD,  bat  ihren  Qrond 
wdU  darin,  dass  dnerseiia  dem  DilaTium  an  seiner  südliehen 
Qreue  nidit  selten  basaltische  Geschiebe  beigemengt  sind,  die 

zweifelsohne  ihre  Heimat  in  der  Nachbarschaft  haben  (so  z.  B. 
in  der  an  Basaltkiippen  reichen  Lausitz);  dass  anderseits  gewisse 
jung-diluviale  Flussschotter,  welche  reich  an  Basalten  sind,  mit 
dem  alt-diluvialen  Kies  zuweilen  ungemeine  Ähnlichkeit  be- 
tttiBO,  mid  dass  endlich  in  der  That  eine  Misohnng  Ton  basalt- 
Abrendem  Ilnsssebotter  mit  echt  nordischem  Material  an  man- 
dM  Ponkten,  s.  B.  in  Holland  vorkommt.  ^  Tn  allen  den  ge- 
nannten Fällen  zeigt  sich  aber  als  Hinweis  auf  die  Abstammung 
der  Basalte,  dass  sich  neben  letzteren  noch  andere  Gesteine  ent- 
idiieden  einheimischen  Ursprungs  im  Diluvium  finden.  Im  Diluvial- 
lehm Leipzigs,  welcher  die  Fundstätte  der  eben  erwähnten  Ba- 
salte ist,  ist  solidies  nicht  der  FalL  Weder  die  wohl  charak- 
iaririrten  Porpbjre  und  Porphyrite  des  Leipsiger  Kreises,  noch 
fie  nuferkennbaren  Orannlite  mid  Garbenschiefer  des  sächsischen 
Mittelgebirges  sind  in  ihm  vertreten,  obwohl  diese  Gesteine  zur 
Bildung  des  Leipziger  Diluvial kieses  einen  so  bedeutenden  Bei- 
trag geliefert  haben.  An  ihrer  Stelle  finden  sich  nur  echt  skan- 
dinavische Gesteine,  Choneteskalke,  Orthoceratenkalke,  Backstein- 
kalke, seltenen  Agnostns-  und  Graptolithenschiefer,  namentlich 
abor  Feuersteine  in  den  imeliiedensten  Dimensionen.  Ja  selbst 
■Midi  Ton  Leipzig  in  Form  siemlich  hoch  aafiragender  Knppen 
anflrelende  Gesteine,  wie  die  Porphyre  von  Büterftld,  Ton  denen 
man  nach  der  Analogie  anderer  Vorkommnisse  **  erwarten  könnte, 
dass  sie  am  Grunde  von  Eisbergen  südwärts  transportirt  worden 
wiien,  sind  nicht  vertreten.  Der  hier  in  Betracht  kommende 
DünriaUehm  ist  also  ein  rein  nordischer,  und  deshalb  der 


*  Bkrexdt  und  Metn,  Bericht  über  eine  Reise  nach  Niederland. 
Zdtachr.  d.  deutsch,  geolog.  Oesellich.  1874.  284—817. 

^  HiKM .  Credner  :  Nepbelinit  des  Löbauer  Berget  in  der  Sadlausitsc 
Z«itadir.  d.  deatach.  geolog.  Geaellschaft  1876.  148. 
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Schiuss  ein  natürlicher,  dass,  wie  alle  übrigen  Geschiebe  auch 
diejenigen  von  Basalt  aus  Skandinavien  stammen.  ! 

Best&tigt  wird  diese  SchluBsfolgernog  dureh  den  Befund  bei  | 
mikroskopischer  Uniersnchiuig  der  Leipager  Basalte  md  des 
Vergleieb  derselben  mit  sehiredisehen  Basalten,  weldie  Em 

A.  E.  TöRNEBOHM  in  Stockholm  auf  Veranlassung  meines  hoch- 
verehrten Lehrers,  des  Herrn  Professor  Hkkmann  Credxeh,  zu  \ 
diesem  Zwecke  der  geologiscbeu  Landesuntersucbang  von  Sachseu 
freundlichst  übermittelte. 

Die  mikroskopische  üntersuehnng  lehrt,  dass  die  Leipziger 
Diluvialbasalte  zur  Abtheilung  der  Feldspathbasalte  gehöWB. 
Feldspathbasalte  aber  treten  am  Nordabhange  des  sächsischen 
Gebirges  nur  an  zwei  Punkten  auf,  nämlich  am  Cottaer  Spitz-  , 
berg  und  am  Schlossbeig  bei  Stolpen  Östlich  von  Dre^wien.  Durch- 
aus ungerechtfertigt  würde  es  sein,  den  Versuch  xu  macheo,  die 
Leipziger  DiluTialbasalte  von  den  angeführten  elbgebiigischeB 
Vorkommnissen  ableiten  su  wollen.  Sind  doch,  die  Fundstellen  der  | 
erstgenannten  und  jene  Basaltkuppen  nicht  nur  durch  über  100  M.  | 
hohe  Bodenerhebungen  getrennt,  sondern  es  liegen  auch  letztere  ! 
in  südöstlicher  Richtung  von  Leipzig,  in  einer  Himraelsgegend, 
aus  welcher  diluviale  Strömungen  nie  stattgefunden  haben.  Es 
ist  also  unm(}glich,  im  s&chsischen  Gebirge  die  Heimat  der  Leipziger 
DiluTialbasalte  nachzuweisen ,  und  da  sie  aus  anderen  dentsches 
Gebieten  nidit  stammen  künnen,  so  muss  man  ihren  ITrspmog 
in  Skandinavien  suchen. 

In  dem  vortrefflich  untersuchten  und  kartirten  Süden  dieses  i 
Landes  sind  vier  Basaltvorkommnisse  bekannt  geworden,  nämlich 
Östlich  Tom  BosjOklostert  bei  Hagsta  Bjar  im  Kiiehspiel 
BOmm,  in  der  Gegend  von  SOsdala,  MOllby  tind  H&glinge 
und  am  Annaklef  bei  HOr.  Alle  diese  Orte  liegen  swisebeo 
dem  liingsjön  und  Finjasjön  in  Schonen.  Die  mikroskopi- 
sche Untersuchung  zeigt,  dass  während  die  Basalte  - 

?om  Bosjdkloster  und  von  Hagsta  Bjar  sich  als  glim- 
.  ..meiffihrend^  N.ephelinbasalte  erweisen« 

diejenigen,  aus  der  Gegend  vön  Sösdala,  Möllby  und  Häg- 
.•  '   1  in ge,  sowie  das  mir  gütigst  von  Herrn  Professor  Zirkel 
zur  Verfügung  gestellte  Gestein  vom  Auuaklef  bei  Hör 
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Peldspathbasalte  mit  glasiger,  durck  wenig  lil^kraliyi^a. 
«trister  Grundmasse  sind.  ^  ^^/^* 

Bm  frfiberen  Schlassfolgerungen  über  die  Herkunft  der  be- 
^rochenen  erratischen  Basalte  werden  dadurch  in  hohem  Masse 
i<stitigt,  dass  die  mikroskopische  Zusammensetzung  der  genannten 
acbiadischeD  und  der  Leipziger  Basalte  vollkommen  überein- 
ifim,  eme  DbereiDstimmimg,  die  sich  nicht  allein  in  der  Be- 
iMhMI  der  glasigen  Grandmasse,  sondern  anch  namentlich 
ii  im  ibenos  schön  eontoniirten  ErystaUeii  Ton  Olivin  und 
Aogit  in  derselben  offenbart. 

80  wenig  Gewicht  auf  diesen  Umstand  an  und  für  sich  ge- 
legt lüden  soU,  so  Mgfe  doch  auch  er  in  Yerbindnng  mit  den 
iIkb  fttogenen  Schlüssen  ^s  Seinige  dazn  bei,  nm  jeden  Zweifel 
n  im  mrdisdien  Ursprung  der  Leipziger  nnd  der  vnter  ana- 

l>e«i  Verhältnissen  in  der  norddeutschen  Tiefebene  vorkommen- 
Basaltgeschiebe  zu  zerstreuen.  Denn  der  Einwurf,  dass  sich 
io  Skandinavien  Basalte  nur  in  geringer  Ausdehnung  an  wenigen 
l^BBkteD  fänden ,  die  niemals  sahireiche  Geschiebe  hätten  liefern 
teen,  wie  Mbtn  nnd  Gottscbb  bemerken,  wird  durch  die  sehr 
vtfiHidie  Annahme  einer  ursprfinglich  grösseren,  vielleicht  decken* 
vtig«n  Ausbreitung  su  widerlegen  sein,  die  der  Basalt  in 
Miwiden  ebenso  wie  in  vielen  Ländern  besass,  ehe  sich  die 
»r^t^renden  Agentien  der  Diluvialzeit  bethätigten.  Dass  jedoch 
lad  diese  Ausbreitung  enge  Grenzen  gehabt  haben  muss ,  und 
^«s  sie  im  Wesentlichen  an  die  genannten  Orte  gebunden  war, 
^  «ilencbtend.  Auf  der  andern  Seite  wird  man  selbst  bei  An- 
>itaw  der  ginslichen  ZerstOmng  einer  Basaltdecke,  die  unver- 
pffiäm  Beweise  früherer  Existenz  derselben,  in  Gestalt  der 
A«ltllung  ihrer  Eruptionskanäle  stets  wieder  erkennen 
■•wen.  Die  genannten  vier  Vorkommnisse  des  Basaltes  in 
Schweden  sind  deshalb  als  die  unverwüstlichen  Centra  zu  he- 
^iten,  von  denen  aus  sich  die  nordischen  Basalte  über  die 
«»ddaatflche  Tiefebene  Terhreiteten. 

Es  gibt  wohl  kaum  ein  Gestein  unter  den  Diluvialgeschieben, 
'Elches  einen  so  auflalligen  und  wohl  cbarakterisirten  Habitus 
t^tzt,  und  das  sich  so  bestimmt  auf  ein  engbegrenztes  Ur- 
.  H>nag«gebiei  zorückführen  Iftsst,  wie  der  Basali   Wo  sich  im 
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nordischen  DünTium  Baaalie  findeni  and  wo  die  Amahme  mu 
dnlieumsclien  ünprnngs  denidban  aniigMcliloMeD  Ist ,  da  wird 
man  nicht  Anstand  nehmen  kennen, 

die  Nephelinbasalte  als  Abkömmlinge  der  Basalte  vom 
Bosjökloster  und  Hagsta  Bj&r  in  Schonen  anza- 
sehen,  und 

die  Fddspathbosalte  als  Trfimmer  vom  Annaklof  bd  Hdr 

und  den  Bergen  von  Sdsdala«  MOllby  und  H&glinge 
in  Schonen  zu  betrachten. 
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Neae  MmeralyorkommniBse  im  Graphit  Ton 

MugraOy  Böhmen. 

Proü  A.  Schrauf  in  Wien. 


Wlliraiid  d«r  letstferflosseoen  Ferien  nnteranchte  ich  einige, 

im  Böhmerwalde  gelegene,  Mineralfiindorte.  Aus  der  Reihe  der 
hierbei  gemachten  Aufsammlungen  hulto  ich  drei,  von  mir  im 
Grapbitbaae  zu  Mugrau  gefundene,  neue  Mineralvorkommnisse 
für  Warth ,  auch  weiteren  Ereieen  bekannt  gemacht  zu  werden. 
Einige  gaotektonische  Bemerfamgen  will  ich  voransschickeD. 

Der  Chnphit  des  BlUimenraldee  bildet  lange  Lagenfige  im 
Qmmm  und  stehl  mit  dem  Ealke  in  Connex.  Piaben  mid 
Krumau  ina  Osten,  Winterberg  im  Westen  beseiclmen  die  Grenz- 
punkte,  innerhalb  welcher  ich  Graphitschürfungen  sah.  Die  Mehr- 
xahl  derselben  ist  jedoch  wieder  aufgelassen,  weil  sich  die  Lager 
in  der  Tiefe  auskeilen.  Nur  die  Baue  nächst  Mugrau  und  Schwarz- 
heA  sind  überaus  ergiebig.  Daselbst  finden  sich  auf  dem  Terrain 
fM  einer  Gefiertstonde  drei  Gewerkschaften:  Oompagnie  Eggerth 
waä  Ort^gmnende  M qgnn  in  Mngran  nnd  fIBistL  Sehwanenbeig 
ie  Sdiwursbadi. 

Die  Grapbitlager  dieser  Gegend  streichen  in  hora  4—5  mit 
einem  NWN.  Einfallen  von  30  -80  Graden.  Da  das  Terrain 
nächst  Mugrau  (2469'  über  Meer.)  von  Süden  gegen  Norden  an- 
flteigt,  80  haben  die  Baue  z.  B.  des  nordöstlich  gelegenen  Wenzel- 
Mhaelites  bereits  ziemliche  Tiafo.  Das  Graphitlager  ward  dort 
mt  mit  dem  6.  Lauf  im  72.  Meter  ange&hren.  In  der  Mitte 
iee  Tmgen  ist  der  Graphit  von  Mvgvan  lein,  dicht,  milde  nnd 
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von  besonderefm  technischen  Werthe.  Aber  auch  der  Gneiss  ver- 
ändert gegen  die  Grenzen  des  Graphitlagers  zu  seinen  Charakter. 
£rsterer  wird  iheils  eisenschüssiger,  theils  finden  wir  wahm 
Graphitgneiss.  An  der  Stelle  des  meist  gtni  TerBcbwindeoden 
Glimmers  tritt  Graphit  In  Lamellen  nnd  Schoppen,  oft  aber  andi 
in  einseinen  Nestern  und  Streifen  auf,  das  Gestein  durch  und 
durt  li  iniprägnirend  und  schwarzfilrbend.  Kalk  kommt  theils  im 
Hangenden,  theils  im  Lager,  selten  im  Liegenden  vor.  Letzteres 
bilden  wieder  Gneisse  und  Granulite. 

Namentlich  im  Hangenden  wird  der  Graphit  durch  lersettttt 
Nebengestein,  wesentlich  dnroh  Silicate  nnd  Snlfiite  des  Eiseos, 
verunreinigt,  obgleich  auch  in  den  fibrigen  Zonen  gelegentüdi 
taubes  und  faules  Gestein  beobachtet  wird.  Aus  den  erwlhatn 
Contactzonen  stammen  die  im  nachfolgenden  beschriebenen  Mine- 
ralien« 

•    •       •   •  • 

X.  Xhl0il»  ein  neuaa  Mlnml. 

Ifit  dem  Namen  Düeit  besdchne  ich  ein  EisensoUht,  wekkei 
dem  Misy  aemlich  nahe  steht,  ohne  mit  ihm  idoit  in  sein.  Ei 

ist  ein  Zersetznngsproduct  des  im  Graphit  eingesprengten  Pyriii 
und  findet  sich  an  diversen  Stellen  (vergl.  später).  Von  beson- 
derer Schönheit  bildeten  sich  die  orangegelben  Ausblühungen 
dieses  Minerals  während  der  sehr  heissen  Sommertage  auf  den 
Irfiher  feuchten  Graphithalden,  woselbst  sie  eher  an  eine  pflanr.- 
lidie  Vegetation  —  nach  Farbe  and  Gestalt  —  als  an  ein  Mi- 
neral erinnerten. 

Diese  Ausblähungen  haben  alle  distincte  Tranbenform,  Ihn* 
lieh  wie  dies  als  Charakteristicon  des  Botryogen  gilt.  Im  Wasser 
leicht  löslich,  wurden  einzelne  Parthien  durch  Regen  oberfläch- 
lich aufgelöst  und  mit  einer  Zersetzongsrinde  überkleidet.  In 
trockener  Luft  geben  sie  etwas  von  ihrem  ursprünglichen  Wassel^ 
gehalte  ab,  und  blassen  ab  bis  zu  licht  weissgelber  Fftrbung. 
Da  diese  Neubildungen  unseres  Minerals  der  Zersetxnng  des  oit 
dem  nnrdnen  Graphit  vorkommenden  Schwefelkieses  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  so  lassen  sich  nur  schwer  grössere  H&nd- 
stücke  gewinnen.  Meist  ist  der  die  Unterlage  bildende  Graphit 
mürbe  und  zerbrechlich. 

Ich  habe  sowohl  Stflcke,  die  1876,  als  solohe,  welche  1876 
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ICMmelt  wurden«  aaalysirt,  und  fibr  beide  gleiche  Beenlittte  er- 
UtOL  Eb  ist  biedurch  die  Constanz  der  Bildungsprocesse  be- 
viesen,  ond  das  neue  Mineral  erhält  paragenetiäche  Wichtigkeit« 
Idi  fiuMi: 

1876  1876 

Sobwtftltiiire  ...  88^  87,4  .  87^ 
SiNnoxjdal    ...       2,1       j  _  .  1,4 

S : : : :  N  * \^ 

Uk   —         0;4  0,8 

▼aner   88»6        86,6  86,8 


100,3        99,8  99^. 

BnligliGii  der  ersten  ond  dritten  Analyse  wftre  zn  erwähnen, 
te  dss  snsgesachte  Material  in  3  gleiche  Parthien  getbeilt  ward, 
biefoD  wurde  ein  Tbeil  zur  Wasserbestimmung  mittelst  Blei,  ein 
xweiter  zur  Bestimmung  des  Eisenoxydulgehaltes  verwendet,  wäh- 
rend der  dritte  zur  übrigen  Bestimmung  diente.  Das  Material 
<^ar  gut  lufttrocken,  indem  die  Uaudstucke  (beider  Jahre)  melirere 
Mooate  in  mttnem  Mnsenm  lagen,  ehe  ich  dieselben  analysirte. 

Will  man  ans  den  gewonnenen  Zahlen  der  Analyse  die  Gon« 
itiftekion  des  Ifinerals  ableiten,  so  stösst  man  auf  die  Schwierig* 
Ut,  den  geringen,  von  der  Zersetzung  des  Pyrit  übrig  bleibenden 
Gaenoiydulgebalt  richtig  zu  interpretiren.  Eine  zweite  Frage 
betrifft  die  relative  Zahl  der  Atome  von  Eisen  und  Schwefel.  Das 
Verbältniss  dieser  beiden  ebengenaunten  Elemente  fand  ich  durch 
eine  neoe  Analyse  —  zn  welcher  eine  grosse  Quantität  ^  verwendet 
«ard  —  sn  2 :  3,05.  Dies  erlaubt  nnser  Mineral  als  eine  neu- 
teile  Terlnndung  aninnehmen,  welcher  eine  geringe  Menge  Yon 
BwBfitriol  anhaftet  und  in  innerem,  gegen  Luft  nnd  Oxydation 
gwchütztem  Kerne  noch  beigemengt  ist.  Das  normale  Ferri- 
iilfat,  welches  (I)  den  Zahlen  der  Analyse  am  nächsten  kommt, 
»tFe^SgO^,  4r  12H,0,  Nimmt  man  Kücksicht  auf  das  bei- 


'  Ihleit  enthält  selbst  in  den  kleinsten  Partikeln  noch  fein  einge- 
»Pf«ngten  Graphit.  Das  Analysenmaterial  verlangt  deshalb  zu  seiner 
ßeäieung  grosse  Sorgfalt.  Für  diesen  B^all  jedoch,  wo  es  sich  nur  um 
•rtlative'*  Zahlen  handelte,  verwendete  ich  —  ähnlich  wie  bei  einer 
äAaj-:banaly9e  —  von  allen  meinen  Handstücken  Fragmente  (5  Gr.),  ohne 
telben  absolut  gra^hitfrei  aufzusuchen. 
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gemeagto  FerroBolfiit,  80  kann  man  (II)  anneliiiiai:  MO^ 

+  9  [Fe^SsO,,]  +  i20HtO.  Um  l^llMlli  (I)  and  (II)  verlangen 
ein  Frocentverhältniss  ?on: 


Des  Vergleiches  wegen  habe  ich  in  der  Columne  (III)  die 
gerechneten  Zahlen  angeführt,  weichen  die  (III)  Formel  FeSO^ 
-f  2[Fe^S5  02i]  +  48H,0  entspricht  Letzte»  (III)  setzt  für 
nnaer  Mineral  eine  Constitution  ^ortus,  wdcbd  —  mit  Anaoabme 
des  WassergehalteB  —  der  des  Mlsy  mlog  wftra.  Alkin  db 
Kahlen  der  Analysen  differiren  im  SchiralUsaoragebaHe  n  be- 
deutend Yon  der  Rechnung  in  (III),  um  diese  Formel  annehmen  fo 
können.  Es  unterscheidet  sich  also  unser  Mineral  von  Misy  so- 
wohl durch  den  absolut  höhern  Wassergehalt,'  aLi  auch  durch 
den  relativ  grössem  Gehalt  an  Schwefelsäure. 

Das  Volumgewicht  des  Ihleit  bestimmte  ich  zu  D  =  ifii2. 
Das  Mineral  kommt  nmr  aanrph,  in  tranbigea  oder  ktom  nim- 
förmigen  AggregskioBeii  tot,  welche  im  hatm  ans  einem  didil 
Terworrenen  nie  von  sehr  feinen  Lamellen  mid  Fasern  hestehen, 
die  auch  unter  dem  Mikroskope  kein  Krystallgefüge  erkennen 
lassen.  Das  Mineral  ist  im  kalten  Wasser  löslich;  aus  der  Lö- 
sung scheidet  sich  schon  bei  geringer  Erwärmung  (40^)  ein  ba- 
sisches Ferrisulfat*  ah. 

Zmr  Bezeichnmig  misers  Minerals  schlage  ich  den  NaiM 
Ihleit  Tor,  m  Ehren  des  Herrn  Bergwerkdirecten  Im.B  in  Ifi»- 
grau,  welcher  meine  paragenetisdien  Stadien  Aber  dieses  Mlosml 
freundlichst  unterstützte. 


'  Für  dieses  basische  Femsulfat,  welches  sich  aus  den  wÄBserigen 
Lösungen  durch  Erhitzen  abscheidet,  fand  ich  die  Formel  Fe||S,0|4 
+  18U,0.  Das  Präcipitat  ward  vor  der  Analyse  l&ngere  Zeit  Ober 
Schwefelsäure  getrocknet. 

'  Zur  Controle  bestimmte  ich  den  Wassergehalt  des  Misy  vom  Harx. 
Das  betreffende  Handstück  war  unter  gleichen  Bedingungen  wie  Ihleit 
aufbewahrt  und  lufttrocken.  Ich  fand  den  Wassergehalt  za  SOJiS  Proc, 
gleich  den  Angaben  von  Ahs&jtü,  Bo&cbsr  und  Uuuck. 


I 

SdiiraliBlüiire    .  88^M 


87,89 

1,22  . 

86^  . 


m 

88^ 

2,98 
26,06 
8M8L 


Ritieiieiydul  •  •  — 
Bhienozyd .  .  •  25,96 
Waaser  ....  86^07 
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Das  beste  Material  f9r  die  Bildung  unseres  Minerals  liefern 
^•i  unreinen,  steinigen,  sehr  harten  Graphitpart hien  aus  einer 
leofe  ?on  65  Meter  der  Ferdinandigrube.  Das  erste  Vorkommen 
wird  wohl  auf  dar  Stnnhakte  und  daaelbei  am  sohtoaten  beob- 
mM,  älkiii  «ich  k  der  Grabe  selM  finden  sieh  ihididie  gelbe 
HtowBceamt.  Id  diesett  Fefdiiuuidi*BbiieD  tritt  nftmUeh  spora- 
disch ein  sehr  harter,  schwefelkiesreicher  Graphit  auf.  Da  die 
Mächtigkeit  des  Lagers  gross,  die  Baue  dem  entsprechend,  sehr 
aasgedehnt  sind,  so  findet  der  Pyrit  bereits  genügend  Luft  und 
Feoebtigkeit,  um  oxydiren  zu  können.  In  der  That  entwickelte 
acbin  tiefrton  iMlii  eine,  biteftehUicheiHitse»  die  den  Arbeitern 
ibflQHB  listig  fid.  Die  In  der  Tcofe  begonnenA  Zersetnmg  des 
Pjfnl  liOeodei  sleii  naeh  der  Forderung  am  Tage  bei  genügen- 

lAftzutritte  in  kurzer  Zeit.  Treten  nach  Regen,  welche  die 
Hal'itfn  genügend  durchfeuchten,  einige  heisse  Sommertage  ein, 
äo  bildet  sich  in  überraschend  schneller  Weise  Ihleit.  Höhere 
Imfsabu  ist  jedenfalls  zu  seiner  Entstehung  nöthig. 

Aber  nicht  blos  in  der  Ferdinandigrube,  sondern  tKbmll,  wo 
Mb  die  AssoeiatioB  des  P^t  mit  Onphit  wiederbolt,  da  lesnl- 
tot  ik  Bndglied  der  Zeowfenuig  lUeik  Vor  mir  11^  Stufen 
w  ?iiteria-,  rem  Morls-  nnd  Tom  Josefinenschachte,  welche 
die  gleichen  Aosblühungen,  wenn  auch  in  minder  schöner  Weise 

XL   Ohloropftl  von  ICngnRi. 

Isi  WeoMlsebaebte,  in  einer  Teufe  ?on  60  Meter,  braehen 
»Hinwill  1875  Zersetrangsprodoete,  stammend  ans  der  Gontnet- 
VHSvifdMii  Graphit  nnd  Vebengestein,  ein,  unter  denoi  CUor« 

•Hl  dag  wichtigste  Mineral  ist.  Jene  Handstücke  von  Chloropal, 
^tkbe  ich  damals  sammelte,  haben  als  Muttergestein  reinen  Gra- 
P^-  Letzterer  hat  dickblätterige  Absonderung.  Solche  grössere 
Iflaenßrmige  Knollen  von  Graphit  zeigen  dann  nicht  bloss  ober- 
tWicb  eine  Millimeter  dieke  Schiebte  des  seliAnsdiwefeL- 
9in  CUonpeb,  soHbrm  beim  Abbl&ttem  der  llacb  mnadiel- 
Ort]»hitseiilebten  treten  ancb  im  Innern  desselben  nene 
^tme  Lagen  des  gelben  Silicates  auf.  Aber  auch  die  Kruste 
^«  Chloropal  ist  mehr  minder  mit  Graphit  verwachsen,  und  oft 
"^^hii^Men  die  gftheinbar  reinen  Partikel  von  ersterem  nocb 
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immer  wimige  Sdmppen  ?  on  lettterem  Ifinentou  Auf  ta  Ab- 
tonderungsflftdieii  ist  der  Ohloropal  Uü  eitrooengelb  and  Mhivick- 

glänzend ;  im  Innern  zeigt  er  erdigen  Bruch,  ist  matt  und  lichter. 

Von  zwei  diflerenten  Parthien  habe  ich  Material  zur  Analyse 
genommen;  die  I  mit  Flnorammonium,  die  II  mit  Natron-Kali 
iHfg68chlo886ii.  Die  gewomiaDOD  Zahlm  sind: 


I 

.  n 

19,62 

18,82 

BiMBOijd    •  .  • 

27,50 

28^91 

Thonerde  .  .  .  . 

4,16 

3,19 

2,97 

3,36 

Magnesia  .... 

1,77 

2,84 

Alkalien   .   .  .  . 

Spur 

EieielB&are  direct  . 

42,88 

n  aoB  Verlost 

43,98 

100^00 

81M». 

M^ne  ZaUeii  stimmen  mit  jenen  flbereiii ,  weMie  die  Am- 

lyse  des  Nontronit  durch  Berthier  ergab.  Dieser  ebengenannteo 
Varietät  des  Chloropals  würde  unser  Mineral  von  Mugrau  an- 
zureihen sein.  Meiner  Analyse  entspricht  ziemlich  geaaa  die 
Formel  CasMgtAl,  Fe^^SiMO^  +  40H,0. 

Der  Wasserg^lt  ward  an  gnt  lafttrockenen  Stdokea  be- 
stimmt« leb  erwftbne  dies,  weil  CUoropal  sehr  hjgroekej^ 
ist,  nnd  somit  die  Angaben  der  Analyse  von  der  Methode  te 
Trocknens  abhängen.  Ich  fand  beispielsweise  die  Procente  deB 
Wassergehaltes  für  gut  lufttrockene  Stücke  18,32  Proc;  für  über 
Schwefelsäure  getrocknetes  Material  13,59  Proc;  während,  in 
künstlich  feuchter  Luft  exponirtes  Pulver  22,02  Proc»  ergab.  Viel- 
leicht hissen  sieh  auf  ähnliche  Ursachen  jene  DiffiNtemen  sordck- 
lAhren,  weldie  die  bekannten  Analysen  anderer  Ghloropak  logm- 
Deren  Wassergehalt  Tariirt  iwisdien  10—26  Proc  (?ergl.  T>a^ 
Mineralogy.). 

Unter  dem  Mikroskope  ist  es  erkennbar,  dass  unser  Chlor- 
opal aus  feinen ,  unregelmässig  contourirten  Blättchen  besteht, 
welche  halb  durchsichtig  und  sehr  schwach  doppelbrechend  aiiid. 

m.  Calolt. 

Nette  Stufen  von  skalenoedriseh  kiTstaUisnrtem  Caleit  Mbrim 

die  Anbrüche  iu  Wolfram-  und  Bartholomäischachte.  Diese  Gal- 
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die  bfldtti  einerseits  Ausfüllungen  in  engen  Drusenräumen  des 
reinen  Graphits.  Anderseits  belierbergea,  geschlossene,  aussen  ver- 
wittert und  rostfarbige,  im  Innern  hing^en  schön  grüne  Knaaer 
TOD  amorphem,  theils  hjalith-,  theils  chrysapnsftlmUehem  Quarze 
p  =  2,593;  SiO,  =  96;  FeO  =  2;  CaOMgO  =  1;  H,0=  1] 
m  ihren  inneren  commimiciraiden  Hohlrftnmen  als  jüngste  Gene- 
lition  den  Galeit.  In  beiden  Fällen  sind  es  kleine,  gut  ausge- 
liildete  Skalenoeder  ohne  Nebenflächen.  Beobachtet  habe  ich  R9; 
ßl3;  Rio.  Diese  Formen  sind  theils  einzeln  für  sich,  theils  in 
pwrweiser  Combination,  dann  aber  in  einander  verfliessend,  ent- 
wickelt. Das  selbständige  Aoiketen  se  steiler  Skaienoöder 
(R» :       »  168«  32')  ward  bisher  nur  selten  beobaehtei. 

Wien,  Mineralog.  Museum  der  üniYersiUt.   30.  Januar  1877. 
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Ueber  die  wichtigeren  Diabas-  jl  Gabbro-Oesteine 

Schwedens. 

Von 

A.  S.  TSrneboliM.  * 


Da  die  bisherige  petrographiaclie  Bestimimnig  der  sahireichen 
Vftrietftten  der  GrünsteiDfomilte,  die  in  Schweden  Torlcommen,  in 

vielen  Fällen  noch  manches  zu  wünschen  übrig  Hess,  schien  eine 
Revision  derselben,  unter  Zuhülfenahme  der  jetzigen  schärferen 
Untersuchungsmethoden,  eine  dankbare  Aufgabe  zu  sein.  Zu- 
nächst war  es  wohl  erwünscht«  einen  allgemeinen  Überblick  über 
die  fianptgrai^  der  genannten  Gesteinsfiimilie  und  ihrer  wich- 
tigsten ünterabtheilnngen  tu  gewinnen.  Es  wnrde  also  ein  liem- 
lich  bedeutendes  Material,  reichlich  500  Dfinnschliffe,  angefertigt 
nnd  der  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen,  wobei  auch 
in  vielen  F'ällen  einfache  chemische  Reaktionen  zu  Hülfe  genom- 
men wurden.  Insofern  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung  ein 
allgemeines  Interesse  haben  können,  werden  sie  im  Folgenden  in 
aller  Kürze  dargestellt  werden.  Für  eingehendere  ErlftuternngSB 
nnd  Angaben  Aber  die  einseinen  Vorkommnisse  wird  auf  die 
schwedische  Onginalabhandlnng  hhigewiesen. 


•  Auszug  aus  einer  ausführlicheren  Abhandlung  des  Verfassers  in 
schwedischer  Sprache:  „Om  S?erige8  wigtigare  Diabas-  och  Qabbro-artea*' 
koDgL  Vet.  akad.  Handl.,  Stockholm  1876. 


Digitized  by  Google 


259 

Diabaa-Qeateine. 

Über  ften  BegrifT  des  BiatNuns  Bind  die  AnsichteD  der  Petro- 

grapheu  bisher  nicht  wesentlich  verschieden.  Zirkp:!-  gibt  folgende 
Definition:  ^Für  Diabase  ist  das  Vorhandensein  des  Augits  neben 
dem  Plagioklas  charakteristisch;  hinzu  tritt  eine  die  oft  gleich- 
missige,  grünliche  Färbimg  bedingende,  durch  Salzsäure  zersetz- 
bue  Substanz ,  welche  man  als  Chlorit  aofgefiisst  und  in  den 
aoBten  FSllen  mit  Bedit  als  ein  Ulnwandliuigsprodnct  des  angi- 
tiidiai  Gemengtbeils  erachtet*  *  Accesserisch  kommt,  wie  die 
miln-oskopische  Untersuchung  zeigt,  immer  Apatit  und  häufig 
aucii  Quarz  vor.  Sowohl  in  der  eben  citirten  Definition  von 
Zirkel,  als  auch  in  fast  allen  anderen,  wird  ein  chloritischer  Be- 
stiDdtheil  als  für  den  Diabas  charakteristisch  aufgeführt,  obwohl 
sogleich  ausdrücklich  henrorgehoben  wird,  dasa  derselbe  nur 
neaodirer  Natnr  ist.  Es  frftgt  sich  alsdann,  wie  die  Diabase 
besefaaffen  gewesen  sein  mOgen,  bevor  dieses  chbritische  Mineral 
Ii  flioen  ausgebildet  wurde ,  und  ob  nicht  etwa  ein  solches  Ge- 
rten im  frischen  Zustande  hier  oder  dort  noch  vorhanden  sein 
mag?  Ali.port^  hat  neulich  darauf  hingewiesen,  dass  mehrere 
carboniscbe  Diabase  in  Wales  nichts  anderes  als  umgewandelte 
Dolerite  sind.  £r  schlägt  deshalb  vor,  den  Namen  Diabas,  so- 
wie Melaphjr  n.  A.,  einfiich  aus  der  petrographiBchen  Termino- 
100B  SU  streichen  und  alle  hierher  gehörigen  Gesteine  mit  dem 
Begriff  Dolerit  nisammensn&ssen,  sie  mOgen  alt  oder  jung,  frisch 
'^cr  umgewandelt  sein. 

Ahnliche  Resultate  wie  die,  zu  welchen  Allfoki  in  Betreff 
carbonischen  Grünsteine  Grossbritanniens  gekommen,  hat 
nch  die  Torliegende  Untersuchung  Yon  den  silurisoben  Grönstemen 
Sckvedens  ergeben.  Es  hat  sich  nicht  nur  gezeigt,  dass  der 
dkiritisehe  Gemengtheil  immer  ehie,  freilich  nicht  stets  aus  der 
Zersetzung  von  Augit  hervorgegangene  Neubildung  ist,  sondern 
Mch.  dass  mit  den  mehr  oder  weniger  chloritischen,  d.  h.  zer- 
«Utcn  Gesteinen,  auch  fast  vollständig  frische  und  chlorit&eie 


*  Mik  B€tdi.  d.  Min.  u.  Gest. 

*  Qu&terlj  Joarnal  of  the  Geol.  Society.   1874,  p.  529. 
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zusammen  vorkommen,  aus  welchen  jene  unzweifelhaft  hemr- 
gegangen  sind,  und  die  nicht  mehr  ein  diabasartiges,  sondern  ein 
recht  doleritähnlichcs  Aussehen  haben.  Da  indessen  durch  eine 
genaue  Untersuchung  sich  doch  wohl  immer  kleine  Verschieden- 
heiten nachweisen  lassen,  wodurch  diese  alten  Gesteine  sich  m 
den  tertiftren  Doleriten  kennzeichnen,  nnd  da  femer  die  grm 
Mehrzahl  der  Gesteine,  die  wir  jetzt  zu  besprechen  haben,  m 
jeher  als  Diabas  erachtet  wurde  und  jedenfalls  auch  dem  her- 
kömmlichen Begriflf  von  Diabas  entspricht,  dürfte  es  doch  wohl 
am  angemessensten  sein,  nicht,  nach  dem  Vorgang  von  Allport, 
den  Namen  Diabas  gänzlich  zu  verwerfen,  sondern  ihn  auch  ferner- 
hin zu  behalten,  vorausgesetzt  doch,  dass  ein  chloritiscber  Be- 
standtheil  nicht  dabei  als  wesentlich  angesehen  werden  nrass, 
denn  selbstverstAndlich  kann  eine  partielle  Zersetzung  eines  Ge- 
steins nicht  füglich  ein  genügender  Gmnd  sein ,  es  als  eine  be- 
sondere Varietät  aufzustellen  und  mit  einem  eigenen  Namen  zu 
belegen. 

Unter  den  verschiedenen  basischen  Eruptivgesteinen,  die  im 
südlichsten  Schweden,  in  Schonen,  vorkommen,  dürfte  wohl  ein 
kleinkümiger  Diabas  mit  sehr  constantem  Habitus  der  Terbrei- 
tetste  sein.  Dieses  Gestein  tritt  meistens  als  Gftnge  im  Gebiete 
der  Gneisse  anf,  setzt  aber  auch  durch  untersihirlsche  Schichten 
durch,  so  bei  Tomarp  und  in  Kon^^a  klint,  an  welchem  letzt- 
genannten Orte  es  sich  sogar  deckenartig  über  Graptolitheii- 
schiefer  ausbreitet.  Die  Hauptgemengtheile  dieses  Diabas  sind 
Plagioklas,  Augit  und  dessen  Zersetzungsproducte ,  sowie  Qoarx 
nnd  Magneteisen.  Der  Plagioklas  ist  der  quantitativ  yorwie- 
gende.  Meistens  ist  er  schon  ziemlich  stark  zersetzt.  Im  Dünn- 
schliff zeigt  er  sich  gewöhnlich  als  lange,  leistförmige  Durch- 
schnitte, die  nicht  selten  auch  an  den  Enden  durch  deutlit  h  er- 
kennbare Krystallconturen  abgegrenzt  werden.  Unter  den  frischen 
Feldspathpartien  erweist  sich  manche  in  p.  L.  als  einfacher  Kry- 
stall  oder  als  Carlsbaderzwilliiig,  ohne  jedwede  Spur  von  Plagio- 
klasstreifung.  Von  Salzsäure  werden  jedoch  auch  diese  merkbar 
angegiiffon  und  dürften  daher  wohl  kaum  als  OrthoUas  gedeutet 
werden  künnen. 

In  durcheilendem  Lidite  ist  der  Augit  gelblichbraun.  Hei- 
stens zeigt  er  gut  erkennbare,  wenn  auch  oft  fragmentarische 
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KrT^falluni risse  und  oft  auch  einen  zonalen  Aufbau.  Zwillinge 
nnd  auch  sehr  h&n^.  Bei  eintreteiider  Zersetzung  wird  die 
Mstani  des  Augites  »lerst  in  eine  bnnngrane,  opake  Masse 
mgewandelt,  die  sich  besonders  nach  der  basischen  Spaltung 

k$  Minerals  verbreitet ,  wodurch  diese ,  die  im  frischen  Augit 
nicht  erkenntlich  ist,  sehr  deutlich  hervortritt.  Durch  weitere 
Zei^etzung  bildet  sich  aus  der  genannten  braungrauen  Masse  ein 
grtoes  Mineral ,  das  bald  aus  einem  Aggregat  von  regellos  zu- 
mmengefilzten  Sdhuppen  und  Blftttchen  besteht,  bald  aber  eine 
ngsimlssig  blftttrige  Olimmerstmctnr  bedtct  nnd  dann  auch 
«Beo  siemlich  starken  Dicbroismus  anfknweisen  hat.  Dieses 
glmmieraitige  Mineral  wird  ron  Salxsiure  entftrbt,  doch  ohne 
an  Durchsichtigkeit  und  Polarisationsvermögen  wesentlich  zu  ver- 
lieren. Es  dürfte  daher  sehr  wahrscheinlich  als  eine  Chlorit- 
Tärietät  aufgefasst  werden  können.  In  diesen  chloritischen  Neu- 
bildungen finden  sich  oft  kleine  rnndlidie  Putzen  mit  rauher 
Oberfliche,  die  sich  bei  starker  Yergrösserung  als  ein  Aggregat 
ciaes  grünlichgelben,  lebhaft  polarisirenden  Minerals,  wahrschein- 
licli  Epidofc,  erwiesen. 

Neben  dem  oben  besprochenen  gelblichbraunen  Augit  kommt 
tidi,  wiewohl  nur  gana  untergeordnet,  noch  eine  andere,  fiut 
Ikrblose  und  sehr  leicht  zersetsbare  Augitart  vor. 

An  den  Augitindividuen  findet  sich  mitunter  Hornblende  an- 
gewachsen. Einzelne  Augite  sind  sogar  von  Hornblende  schalen- 
titig  umschlossen. 

Zwischen  den  grösseren  Mineralindividuen  und  hauptsächlich 
in  Zwischenräumen  zwischen  den  Plagioklasleisten  findet  sich  nicht 
selten  eine  Art  von  Ausfüllung,  die  theils  aus  Quarzkörnchen, 
tbeils,  und  zwar  vorwiegend,  aus  anderen  farblosen  Mineral- 
ptrükelchen  besteht.  In  diesen  letzteren  sieht  man  eigenthftm-» 
Hebe  Masse  Zeichnungen,  die  bald  Streifen,  bald  oflbne  Haken, 
bsM  gesdilossene  dreieckige  oder  Tiereckige  Figuren  darstdlen, 
Wd  auch  ganz  unregelmässig  verlaufen.  Unter  günstigen  Um- 
ständen lässt  es  sich  erkennen,  dass  diese  Zeichnungen  vongruppen- 
weiite,  in  paralleler  Stellung  geordneten  Quarz-Stängelchen  her- 
rtkren,  die  in  einer  in  frischem  Zustande  farblosen  nnd  durcb- 
äMgsn  Mineralsubstans  emgebettet  liegen.  Kach  dem  Folari- 
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sationsverhalten  und  der  Zersetzungsart  dieser  Substanz  zu  ur- 
theilen,  scheint  dieselbe  als  Feldspath  aiifgefasst  werden  zu  müssen, 
und  also  dörfte  hier  eine  ähnliche  Verwachsung  von  Feldspath 
und  Quan  vorliegen  wie  diejenige,  welche  in  makroriBOpiadur 
AneUldiuig  als  Sebriftgraoit  bekannt  kt  Wir  kdonea  daher 
In  Bede  siebende  Gebilde  wlftnflg  als  «SdiriftfeldsiMith«  be- 
seicbnen.  Ob  der  F^dspatii  ein  ortboUastischer  oder  plagio- 
Wastischer  ist,  muss  indessen  vor  der  Hand  dahingestellt  werden. 
Plagioklastische  Streifung  zeigt  er  nie;  von  der  Verwitternng 
und  auch  von  Salzsäure  wird  er  aber  in  gleichem  Grade  wie  der 
Plagioklas  angegriffon. 

'  Qnarz  ist  meistens  in  nicht  nnerbebHcber  Menge  hi  dm 

Gestein  vorhanden.  Ein  Theil  desselben  ist  sieber  als  nrsprvng- 
lieh  anzusehen;  ein  anderer  Theil  aber  dürfte  sehr  wahrschein- 
lich sekundärer  Entstehung  sein.. 

Der  Magnetit  ist  in  den  meisten  Fällen  von  einem  granen, 
opaken  Hof  umgeben,  der  wohl  die  Gegenwart  von  Titan  an- 
dentet.  Von  warmer  Salzsftnre  wird  er  ziemlich  leicht  geKist,  j 
jedoch  mit  Hinterlassung  von  mehr  oder  weniger  regelmässigen,  ' 
mitunter  sich  kreuzenden  Streifen  unzersetzten  Minerals.  Viel- 
leicht sind  diese,  in  den  titanhaltigen  Magnetit  eingewachseoefi 
Titaneisen. 

Apatit  ist  sehr  reichlich  vcHrhanden  in  wohl  ausgebildeten 
Kijställcben,  die  mitnnter  einen  Durchmesser  von  0,05  MUlüs. 
erreichen  bf^nnen.  Tn  ein  paar  Fällen  wurden  mehr  oder  weniger 

devitrificirte  Glaseinschlüsse  im  Apatit  beobachtet. 

Als  Neubildungen  kommen,  ausser  dem  schon  erwähoian 
Chlorit,  auch  Epidot  und  Kalkspath,  obwohl  nur  spärlich,  ror. 

Der  jetst  beschriebene  Diabastypus,  den  wir  nach  Koagi 

klint  mit  dem  Localnamen  „Konga-Diabas"  bezeichnen  wollen, 
bat,  wie  bereits  hervorgehoben,  in  Schonen  eine  grosse  Verbrei- 
tung. 

Ahnliche,  durch  hohen  Quarzgehalt  charakterisirte  Diabase 
kommen  auch  im  mittleren  Schweden  mehrorts  vor,  so  s.  B.  snd- 
westlich  von  den  Zinkgmben  von  Ammeberg  am  Nordende  dee 
Wettersee*8,  nördlich  von  Sala,  bei  Billingsfors  in  Dalsland  n.  s.  w. 

Es  wurde  oben  erwähnt,  dass  im  Konga- Diabas  mitunter 
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imi  TWfliriediao  Aqgiturten  TorkoiiiiiieD.  In  dem  bekamitai 

Trapp  ?on  Halleberg  und  Htmiieberg  ist  dies  constant  der  Fall. 
Dieses  Gestein,  welches  in  den  genannten,  am  Südende  des  We- 
nersee's  gelegenen.  Bergen  als  eine  an  200'  mächtige  Decke  aut 
cunbrischen  und  ontersilurischen  Schichten  ausgebreitet  ist,  bat, 
m  Folge  der  geringen  Entwicklang  des  chloritischen  Gemeng« 
thaOn,  mnm  nemliob  doleritisdieii  Habitue.  Im  AllgemeüMii 
iit  es  Uein-  bis  feinkOniig  und  entbilt,  aoeeer  PlagioUae  (La- 
bradorit)*  und  den  beiden  Angitarten,  nocb  Titaneisen  mid 
Irlrioe  Mengen  von  Quarz,  Magnesiaglimmer,  Hornblende  und 
Apatit.  Nach  dem  Hiinneberg,  seinem  hauptsächlichsten  Vor- 
kommen, wollen  wir  diesen  Diabas  als  „Hunne-Diabas*  bezeichnen. 

Der  Plagioklas  ist  meistens  frisch  und  wasserhell  und  bildet, 
Bscb  matbmasslieher  SebAtiang,  etwa  Vt  Qesteiosmasee.  Von 
dfltt  beiden  Angitarten  ist  die  eine  in  dnrdiMendem  Liebte  brann, 
bisweilen  mit  dnem  Stieb  in*8  Gelblicbe,  die  andere  bellgelb  bis 
Moahe  farblos.  Erstere  ist  die  quantitativ  vorwiegende.  Fast 
nie  sind  ihre  Individuen  von  Krystallkonturen  begrenzt.  Sie  unter- 
liegt nur  schwer  der  Zersetzung,  wobei  eine  feine  matte  Strei- 
fung zum  Vorschein  kommt.  Der  hellere  Augit  zeigt  dahingegen 
hiiifig  dentlicbe  Erystallnmrisse  nnd  hat  eine  bedeutend  greesere 
ZsfsetnmgefiUiigkeit  Längs  allen  Spalten  und  Bissen  ist  er  in 
soie  branngraue  Sobetans  umgewandelt,  aus  welcber,  bei  fort- 
schreitender Umbildung,  schliesslich  grüner,  faseriger  Viridit  ent- 
steht, Wäha'nd  dieses  Processes  kommt  auch  hier  eine,  parallel 
OP  verlaufende  feine  Streifung  zum  Vorschein.  In  ganz  zu  Viridit 
umgewandelten  Partien  sind  die  Kisse,  wo  die  Zersetzung  zuerst 
safing,  oft  nocb  erkenntliob,  gleiebwie  es  in  serpentimeirtem  Olivin 


*  Um  die  Plagioklase,  wenn  auch  nar  annfthenmgsweise,  von  ein* 

toder  onterscheiden  zu  können,  wurden  verschiedene  AtzTersuche  an  Dflnn- 
schliffen  angestellt.  Es  ergab  sich  dabei,  dass,  durch  eine  achttägige 
Einirirkang  von  kalter  concentrirter  Salzsäure,  Oligoklas  nicht  merkbar 
angegriffen  wird,  dass  Labradorit  eine  mehr  oder  weniger  deutlich  rauhe 
Oberfläche  bekommt,  ohne  jedoch  an  Durchsichtigkeit  oder  Polarisations- 
vermögen  zu  verlieren,  und  dass  Anorthit  fast  vollständig  trübe  und  un- 
liarchsichtig  wird.  Die  im  Folgenden  mitgetheiltea  Angaben  über  die 
Rilv  der  Plagioklase  sind  sämmtlich  in  dieser  Art  gewonaeii,  wenn  An- 
tat aicbt  antdrAcUidi  bemerkt  ist. 
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häufig  der  Fall  ist.  Hierdurch,  sowie  auch  durch  seine  Farbe, 
hat  das  in  Rede  stehende  Mineral  bei  dem  ersten  Anblick  oft 
eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  Olivin.  Dass  es  aber  wirklich  Augit 
nnd  kein  OliTin  ist,  wird  zur  Genüge  dargethan  durch  die  Krjatall- 
form,  die  dentlicbe  angitiecfae  Spaltung,  die  hiafig  ▼orkemmeBtai 
and  nach  dem  Augitgesetz  gebildeten  Zwillinge,  sowie  dvcih  die 
ünYerftnderlieblceit  des  Minerale  beim  GlUlKn.  Die  helle  Ftibe 
irad  die  grosse  Zersetzungsfähigkeit  dieser  Augitart  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  sie  ein  schwach  eisenhaltiger  Kalk-Talk- 
Aiigit  ist,  und  dass  sie  also  in  der  Sali t- Gruppe  anterzubnngen 
w&re. 

Dieser  Salit,  wenn  wir  ihn  der  Kürze  wegen  so  benenneD 
dürfen,  macht  etwa  ein  Drittel  des  augitischen  Gemengtheiles  des 
Gesteins  aus  und  ist  jedenfalls  eher  zu  formeller  Ausbildung  ge- 
laugt, als  der  dunklere  Augit,  ¥on  welchem  er  nicht  selten  um- 
schloesen  wird. 

Als  eine  Art  Zwischendrängungsmasse  zwischen  den  grösseren 
Mineralindividuen  kommt,  wiewohl  nur  spärlich,  ein  grünliches, 
mikrokrystaliinisches  Aggregat  vor,  worin  mitunter  kleine  Kry- 
BtftUchen  von  Plagioklas  und  Apatit  erkenntlich  sind. 

Diabase  die,  wie  der  Honne-Diabas,  zweierlei  Augite  führen, 
kommen  auch  in  der  Provinz  Smaland,  besonders  in  der  Nähe 
von  N&ssjö  und  Sandsjö  sehr  häufig  vor,  wo  sie  mächtige  Gänge 
in  Gneiss,  Granit  und  cambrischem  Sandstein  bilden.  Ausser  den 
im  Hunne-Diabas  schon  angegebenen  Bestandtheilen  tritt  hier 
mitunter  noch  Olivin  acoeBSorisch  hinzn.  Das  AnseeheD  des  Qe- 
eteins  weehselt  nicht  unbedeutend.  Bald  ist  es  feinkörnig  bis 
dicht,  bald  mittelgrob  bis  nahezu  grobkörnig,  bald  sehr  frisch 
und  dann  arm  an  chloritischen  Bestandtheilen,  bald  stark  um- 
gewandelt und  dann,  wie  es  einem  echten  Diabas  geziemt,  sehr 
reich  an  Viridit ,  der  hauptsächlich  auf  Kosten  des  Salits  ent- 
standen ist.  Diabase,  die  sich  ebenfiills  durch  das  Vorhandensein 
?on  Salit  neben  dem  gewöhnlichen  Augit  kennseichnen,  und  die 
man  nebet  den  schon  erwfthnten  vielleicht  unter  dem  Namen 
«Salit-Diabas*  zusammenfassen  könnte,  kommen  ferner  ziemlich 
häufig  im  südlichen  Theile  von  Dalekarlien  vor.  Mehr  vereinzelt 
treten  sie  in  Södermanland  und  Ostgothland  auL 
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Der  bekannte  Trapp  von  Kümekulle,  den  wir,  trotz  seines 
Maritisehen  Habitus,  aoch  mit  za  den  Diabasen  lechnen  müssen, 
iitstem  ftnseem  Aneeben  sowie  der  Art  seines  Auftretens  nach 
den  Himne-Diabas  riemlieh  ftfanlich,  weicht  aber  bezüglich  seiner 

Zusammensetzung  nicht  unwesentlich  von  diesem  ab.  Er  enthalt 
Dämlich  keinen  Salit,  statt  dessen  aber  Olivin,  zwar  nicht  in  be- 
trichtlicber  Menge,  aber  doch  sehr  constant.  Die  Bestandtheile 
dieses  kleinkdmigeD  Gesteins  sind  also  Plagioklas,  Augit,  Olivln 
Bod  Ttttneiaeii,  wem  noch  gans  untergeordnet  Apatit,  Qnans 
ad  mehr  oder  weniger  ToUstftndig  in  Viridit  umgesetzte  Partien 
änir  Zwisdiendrängungsmasse  hinzukommen.  Der  Einwirkung 
der  Atmosphärilien  ausgesetzt,  bekommt  das  Gestein  oft  eine 
eigenthümlich  kleinhöckerige  Oberfläche.  Dies  rührt  von  der  Aus- 
biidimgsart  des  Augites  her.  Dieser  bildet  nämlich  unregel- 
mässige, rundliche  Individuen  von  2  bis  3  Mm.  Durchmesser,  die 
jedoch  mit  kleinen  PJagioklasen  derart  durchspickt  sind,  dass  das 
Gtoie  ein  gleichmftssig-k5miges  Gemenge  von  Augit  und  Pla- 
gioUas  zn  bilden  scheint.  Da  diese  Augitpartien  weniger  leicht 
der  Zersetzung  anheimfallen  als  die  zwischenliegende,  hauptsäch- 
lich aus  PlajEfioklas  und  Olivin  bestehende  Gesteinsmassc,  so  treten 
nt  durch  Verwitterung  allmälig  hervor  und  verursachen  das  er- 
wihute  eigenthümliche  Aussehen  der  Gesteinsoberfläche. 

Der  Plagioklas  (Labradorit)  ist  in  der  Regel  sehr  frisch,  hell 
and  ftfblos;  der  Olivin  zeigt  selten  erkennbare  Krystallumrisse, 
wistsDS  kommt  er  als  mndliche  Körnchen  Tor,  die  sowohl  im 
iltgidUas  als  im  Augit  eingeschlossen  sein  kOnnen.  Frisch  hat 
der  Olivin  eine  hell  ölgelbe  Farbe.  Meistens  ist  er  jedoch  in  eine 
bald  dunkelgrüne,  bald  gelbliclibraune  Substanz  umgewandelt. 

Dieser  Diabas,  den  wir  nach  KinnekuUe  als  „Kinne-Diabas** 
benennen  können,  kommt  in  ganz  ähnlicher  Ausbildung  auch  am 
Balingen,  am  Pkntaberg,  am  Fardalaberg  und  anderen  Trapp- 
keigiB  Westgotblands  vor,  stets  deckenartig  auf  die  untersiluri- 
lebsD  Bfldungen  dieser  Gegend  ausgebreitet.  Audi  in  Schonen 
ist  er  an  mehreren  Orten  erkannt  worden 

Zwischen  Malmköping  im  Osten  und  dem  Hjelmar-See  im 
Westen  zieht  sich  in  der  Provinz  Södermanland  ein  bedeutender 
Diabasgang  hin,  der  eine  Länge  von  ca.  42  Kilometer  und  eine 
finite  Ton  mehr  als  1  Kilom.  erreicht.  Unter  schwedischen  Ge» 
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steinen  durfte  wohl  keines  mehr  dem  Begriff  von  einem  typischen 
Diabas  entsprechen,  als  das,  welches  in  diesem  grossartigen  Gaoge 
anfbriti.  In  dem  mittalgroben  bis  nahezu  grobkörnigen  QesleiD 
kam  man  sdion  mit  dem  blossen  Augs  Plagioklas,  Angil,  Titan- 
eisen  und  ein  grünes,  ftrbendes  Mineral  erkennen.  Letalens  ist 
oft  in  solcher  Menge  vorhanden ,  dass  das  ganze  Qesteio  one 
ausgesprochene  ^ünliche  Färbung  erhält. 

Die  Plagioklasindividuen.  die  mitunter  eine  Länge  von  8  bis 
10  Mm.  erreichen,  sind  oft  von  mehr  oder  weniger  ToUsttodigen 
Erystallamrissen  begrenzt.  Nicht  selten  erscheinen  sie  als  te^sl- 
los  znsammengebftofte  Krystallbmchstfieke,  die  mitunter  sogar  in 
einander  eingewachsen  an  sein  sdielaen«  Minsteos  hat  der  im 
frischen  Zustande  wasserhelle  Plagioklas  schon  durch  Zersetnoig 
eine  starke  Trübung  erlitten,  besonders  im  Innern  der  grösseren 
Individuen.  Von  kalter  und  noch  mehr  von  warmer  Salzsäure 
wird  er  merkbar  angegriffen  und  dürfte  daher  wohl  als  Labrar 
dorit  aufgefasst  werden. 

Der  Angit  kommt  in  etwas  geringerer  Menge,  aber  in  nahe- 
zu ebenso  grossen  Individuen  wie  der  Plagioklas  ?or.  DeoUiehe 
Krystallumrisse  sind  an  ihm  nur  ausnahmsweise  erkenntlich;  im 
Allgemeinen  bildet  er  unregelmässige  Partien,  deren  Form  voD 
den  umgebenden  Plagioklasen  bedingt  wird.   Frisch  ist  der  Augit 
gelblich-  bis  röthlichbraun  und  von  Rissen,  die  vorwiegend  der 
prismatischen  Spaltung  folgen,  ziemlich  reichlich  durchzogen.  Bei 
eintretender  Zersetzung  wird  die  Augitsubstanz  zuerst  unten  grau 
und  trfibe,  und  es  kommen  dann  noch  zwei  andere  Spaltongs- 
riohtungen  zum  Vorschein,  wovon  die  eine  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid,  die  andere  parallel  der  schiefen  Endfläche  zu  verlaufen 
scheint.    Nach  dieser  letztern  liebt  es  besonders  die  Zersetzung 
einzudringen,  und  hierdurch  wird  nach  und  nach  eine  faserige 
Structur  hervorgebracht,  die  den  halbzersetzten  Augiten  oft  ein 
recht  diaUagahnliches  Aussehen  verleiht    Als  Endresultat  des 
Zersetzungsprocesses  entsteht  eine  grfine,  faserige  Masse,  Viridit, 
worin  Spuren  von  der  Structur  des  Muttcrminerals  oft  noch  deut- 
lich erkennbar  sind.    Der  Zusammenhang  zwischen  Augit  und 
Viridit  lässt  sich  also  hier  mit  Bestimmtheit  verfolgen,  lixiess 
scheinen  nicht  alle,  nicht  einmal  die  meisten  der  im  Gestein 
enthaltenen  Viriditpartien  dieses  Ursprungs  zu  sein.  Maoclie 
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dieser  Partien  sind  nämlich  gegen  den  Augit  scharf  abgegrenzt 
and  können  sogar  von  Augit  Tollstftndig  umschlossen  sein,  ohne 
in  diasem  noeh  nur  eine  Spur  von  ZersetKniig  za  entdecken 
iit  Soldie  Yiriditpsrtien  bestellen  ans  eineai  iUngen,  von  klein- 
ita  MagnefcitkQniciien  mehr  oder  weniger  reidilich  dnrchgestänbten 
Gewebe,  worin  zwei  verschiedene  grüne  Mineralien  erkenntlich 
sind.  Das  eine  ist  von  dunkelgrüner  Farbe  und  schuppiger  Structur. 
Von  Salzsäure  wird  es  stark  angegriffen.  Das  andere  ist  hell- 
gdblich-grün ,  zeigt  mehr  stengelige  Formen  und  bleibt  auch 
■Mb  fiehuidlang  mit  warmer  Salzsäure  nnverändert.  Die  Quer- 
srikaitte  grOaserer  Individaen  lassen  sehr  deotlieh  die  Prismen» 
wiabel  der  Hornblende  erkennen.  Dieses  Mineral  kann  daher  wohl 
als  ehie  Amphibolart  aufgefasst  werden ,  wohingegen  das  erst- 
erwähnte cbloritischer  Natur  sein  dürfte. 

Diese  jetzt  besproehenen  Vnridltbildnngen  sind  ans  Olivin 
entstanden.  Freilieh  sind  sie  den  gewöhnlichen  Zersetzangspro- 
dncten  des  Olivins  nicht  sehr  ähnlich,  dass  sie  aber  dennoch  von 
diesem  Mineral  stammen,  ward  indessen  schon  aus  der  Art  ihres 
Vorkommens  wahrscheinlich  und  wurde  durch  das  Vorhandensein 
Ton  Resten  noch  nniersetzten  Olivins  in  ein  paar  der  unter- 
SBflhtcDDfinnsehlilieznrQenllgedaigethan.  Zwischen  den  grosseren 
VniditpartieDy  sie  mOgen  Aberbanpt  ans  Augit  oder  ans  Olivm 
«tslanden  sefai,  und  dem  Plagioklas  findet  sieb  in  der  Reget  ein 
Amkelgrüner  Sauin,  der  sichtlich  auf  Kosten  der  Feldspathsub- 
stanz  gebildet  ist  und  sich  bei  starker  VerirrösRerung  als  aus 
länglichen  grünen  Körnchen  zusammengesetzt  erweist.  Dergleichen 
Köracben  haben  sich  auch  in  allen  Spalten  und  Rissen  des  Fcld- 
spaths  aqgesiedelt,  wodurch  diese  oft,  znmal  üi  der  N&he  der 
Vnridi^artien,  als  relativ  dicke  Iste  erscheinen,  in  welchen  die 
Kömdien  zu  beiden  Seiten  senkrecht  der  Längsrichtung  geordnet 
«ind,  wobei  in  der  Mitte  eine  einem  Mittelnerv  zu  vergleichende 
Naht  entsteht.  Die  Entwickelung  dieser  Viriditart  sclieint  auf 
einer  Wechselwirkung  zwischen  der  Feldspathsubstanz  und  den 
Zersetzungsproducten  von  Augit  und  Olivin  zu  beruhen,  wobei 
der  Eisengehalt  letzterer  von  hanptsftchlichem  Eiofluss  sein  dürfte. 
Mit  der  gewöhnlich  mehl&hnlichen  Umwandlung  des  Plagioklases 
lieht  diese  Yiriditbildung  in  keinem  Zusammenhang.  Die  grünen 
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Äste  ziehen  sich  in  gleicbem  Masse  durch  den  frischen,  sowie 
durch  den  getrübten  Feldspatb  hindurch. 

Braungrfine  Hornblende  und  brauner  Gl 
bdde  nur  sehr  untergeordnet  vor.    Das  Titaneisen,  welches  in 
KOmem,  die  mitunter  1  Mm.  und  mehr  im  Durchmesser  messen, 
vorhanden  ist,  zeigt  häufig  graue,  blinde  Zeichnungen,  der  rhom- 

boedrischen  Spaltung  des  Minerals  entsprechiMid.  Auch  zwischen 
Titaneisen  und  Plagioklas  findet  sich  in  der  Kegel  ein  Viridit- 
saum,  welcher  auf  Kosten  des  letztern  entstanden  zu  sein  scheint, 
ein  abermaliges  Beispiel,  dass  Viriditbildung  im  Plagioklas  dareh 
die  Gegenwart  Ton  Bisen  eingeleitet  wird,  i  bis  2  Mm.  lange 
Eryst&llchen  von  Apatit  sind  in  Menge  vorhanden.  Mitonier 
schliessen  sie  vereinzelte,  mehr  oder  weniger  eot^laste  Gksein- 
schlüsse  ein. 

Die  grösseren  Mineralindividuen  sind  theils  unmittelbar  aa 
einander  gefügt,  theils  findet  sich  zwischen  ihnen  eine  Art  Aus- 
füllung, die  bald  aus  Quars,  bald  aus  jenen  oben  als  SchiifU 
feldspath  beschriebenen  Bildungen  beetehi 

Die  jetzt  besprocliene  Diabasvarietät,  die  wir  nach  dem  Eisen- 
werke Hellefors,  in  dessen  Nähe  sie  sehr  schön  entwickelt  isL 
als  »Hellefors-Diabas**  benennen  mögen,  kann  als  ein  typischer 
Beprftsentant  der  Diabasvoritommnisse  Södermaniands  betrachtet 
werden.  In  vielen  von  ihnen  ist  das  Gestern  noch  sehr  frisch 
und  unverändert  und  dann  auch  reich  an  Olivin,  in  anderen 
wiederum  ist  jede  Spur  von  Oliv  in  schon  in  jene  oben  bespro- 
chenen Viriditge])ilde  umgewandelt.  Auch  in  anderen  rroviiizen 
ist  derselbe  Diabastypus  erkannt  worden;  öo  iu  Ostgothland,  in 
NeriiLO,  in  Dalsland  und  Schonen. 

In  Dalekarlien  und  flberhaupt  in  den  nördlicheren  Provmxen, 
hat  ein,  dem  Hellefors-Diabas  sehr  ähnlicher,  aber  im  AUge- 
meinen  viel  frischer  und  seinem  ganzen  Habitus  nach  doleriti- 
scher  Diabas  eine  weite  Verbreitung.  Eines  der  typischsten  un*l 
zugleich  bekanntesten  Vorkommnisse  ist  der  sog.  „Hypeht''  vou 

Isby  in  ElMalen.  Wir  wollen  diese  Varietät  daher  «Isbj- 
Diabas*  benennen.   Dieses  schöne  Gestein  hat  ein  mittelgrobee 

bis  ziemlich  grobes  Korn  und  besteht  aus  Plagioklas  (Labra- 
dorit),  Augit  und  Olivin,  wozu  noch  Titaneisen,  Magnesiaglimmer 
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Uli']  Apatit  accessorisch,  aber  sehr  constant,  hinzutreten.  *  Viri- 
dilische  Substanzen  kommen  ^ar  nicht  oder  nur  in  sehr  unter- 
geordnetem Masse  vor.  Der  Plagioklas  macht  mehr  als  die  Hälfte 
der  Gesteinsmasse  aus.  Meistens  ist  er  sehr  frisch  und  entlifilt 
häufig  kleine  farblose  Mikrolithe  und  schiefeckige  Tafeln.  Der 
Aqgit  zeigt  auch  in  durchfallendem  Lichte  mdstens  dunkle  Farben- 
Moe,  brann  bis  rothbrann,  oft  mit  einem  Stich  in's  Violette. 
Von  Einschlüssen  sind  theils  braune  Lappen  von  Glimmer,  theils 
üunkle,  gruppenweise  zusammengescharte  Körnchen  und  Mikro- 
lithe zu  bemerken.  Auch  sind  Glaseinschlüsse,  obwohl  nur  selten, 
beobachtet  worden.  Der  Olgelbe  Olivin  ist  bemerkenswerth  frisch, 
im  Allgemeinen  sogar  weniger  Yon  Zersetzung  angegriffen  als 
der  Plagioklas.  Glasdnschlflsse  und  dunkle  Mikrolithe  sind  im 
0.  nicht  selten.  Letztere  sind  oft  gruppenweise  zu  jenen  zu- 
sammengesetzten,  verzweigten  Mikrolithen  vereinigt,  die  Zirkel 
als  für  die  Olivine  älterer  Eruptivgesteine  charakteristisch  be- 
schrielx'n  hat,  •  und  die  man  vielleicht  nicht  unpassend  als  Zweig- 
mikrolithe  bezeichnen  könnte.  Mitunter  gehen  sie  in  sepiabraune, 
lappige  Lamellen  über,  die  in  Form  gewissermassen  an  die  ma- 
kroskopische Ansbüdungsweise  des  Titaneisens  erinnern.  Kennen 
sie  Tielldcht  auch  Titanetsen  sein? 

Der  Apatit  ist  reichlich  vorhanden  und  mdstens  in  grossen 
Individuen  mit  deutlichen  Krystallumrissen  ausgebildet.  Der 
Magnesiagliramer  kommt  sowohl  als  grössere  Schuppen  als  auch 
in  Form  einer  Umsäumung  um  die  Titaneisenkörner  vor.  Das 
Erz  dürfte  wohl  bald  als  Titaneisen,  bald  als  titanhaltiges  Magnet- 
eisen aufzu£usen  sein;  letzteres  besonders  wo  es  sehr  reichlich 
vorhanden  ist  So  z.  B.  auf  Ulfftn,  wo  Magneteisen,  mit  9  Proc.  Ti, 
in  dem  Qestein  kuchenf^rmige  Einschlüsse  bildet  und  zwar  m 
sulclier  Menge,  dass  es  ausgebeutet  werden  kann. 

n 

Der  Asby-Diabas  bildet  Gänge  im  Gebiete  der  Gneiss-, 
Granit-  und  Porphyr-Territorieii  vom  nördlichen  Schweden  und 
kommt  auch  als  mächtige  Decken  im  Gebiete  der  Sandstein- 
formation  Ton  Dalekarlien  vor.    Die  unterste  von  den  drei  in 


*  Hypersthen  wurde  darin  nicht  beobachtet.  Das  Gestein  kann  also 
von  reclitswcf^en  nicht,  wie  bisher  geschah,  „Hyperit"  genannt  werden. 

*  Die  mik.  Besch,  etc.  p.  214. 
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diiser  FormaiioD  eingwohalteten  Orflnsteiiniidagmiigea  Mthfc 

0 

n&mlich  aus  einem  mit  dem  Asbj-Diabas  Tollständig  identiscUea 
Gestein. 

Die  mittlere  der  eben  genannten  Einlageningen,  die  mit  einer 
Mächtigkeit  von  70  bis  80  Meter  eine  Längeneratrecknng  von 

etwa  100  Kilom.  besitzt,  besteht  aus  einem  im  ganzen  apbanl- 
tischen  (iestein,  das  indessen  bald  eine  porphyrartige,  bald  eine 
mandelsteinartige  Structur  aufweist.  In  der  Nähe  von  Öje  tritt 
es  in  grossen  Massen  zu  Tage.  Wir  werden  das  Gestein  deshalb 
vorläufig  als  «Öje-Diabas*  bezeichnen. 

Die  kleinkörnige  bis  dichte  Hauptmasse  des  Gesteine  beeteht, 
wie  es  sich  ii.  d.  M.  erkennen  lässt,  zum  grösseren  Theile  aus 
kleinen,  kreuz  und  (luer  zusammengehäuften  Plagioklasen,  die 
kleine  grünliche  Mineral körnchen  in  ziemlich  grosser  Menge  be- 
herbergen. Die  Zwischenräume  zwischen  den  Plagioklasen  sind 
▼on  Augit  and  Viridit  ausgefällt,  wobei  letxterer  oft  gleiehsam 
einen  Grund  bildet,  worin  Angitaäolchen  und  Magn^tkAmAen 
eingebettet  sind.  Der  grössere  TheO  des  in  diesem  Gestein  sehr 
reichlich  vorkommenden  Viridits  dürfte  wohl,  nach  der  Art  seines 
Vorkommens  zu  schliessen,  als  eine  umgewandelte  Zwischen- 
drängungsmasse  zu  betrachten  sein.  Die  meisten  Viriditpartien 
haben  eine  dunkle  schmutziggrüne  Farbe  und  zeigen  dann  i.  p.  L. 
eine  deutliche  AggregatpolarisatioB.  «Mitunter  iGOBunen  indessen 
auch  Partien  vor,  die  eine  blänlichgrttne  Farbe  und  bUttrige 
Structur  besitzen  und  einheitlich  polarisiren.  Letitere  umschlioflocn 
nicht  selten  Partien  der  ersteren  Varietät  und  mögen  vielleicht 
als  durch  eine  Umwandlung  von  dieser  hervorgegangen  aufgefasst 
werden.  Beide  Viriditarten  werden  von  warmer  Salzsäure  zer- 
setzt unter  Hinterlassung  einer  grauweissen,  amorphen  Substanz, 
Kieselsäure,  in  welcher  jedoch  die  Structur  des  MuttermineraU 
noch  erkenntlich  ist 

In  den  Viriditpartien  linden  sich  ganz  häufig  kleine  bräun- 
lichgelbe  Knollen  mit  rauher  Oberfläche,  jenen  bei  dem  Konga- 
Diabas  schon  erwähnten  ähnlich.  Auch  hier  erweisen  sie  sich  als 
ein  Aggregat  von  grünlichgelben  Körnchen,  die  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich als  Epidot  aufisufassen  sein  dürfen,  sumal  da  aie  ?on 
Saluänre  nicht  angegriffen  werden.    Im  Yüridit  kommen  auch 
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mM  Mtm  Urise  ikrblose,  bis  0,05  Mm.  grosse  Kflgelehen  Tor, 
f»mt  radialstrahl  ige  Structur  besitzen  und  in  der  Mitte  meistens 
eiflige  grüne  Mineralkörnchen  beherbergen.  Mitunter  sind  die 
Viriditpartien  auch  von  einem  farblosen,  radial£ft8rigen  Saum  um- 
geben,  der  yielleicht  aus  Caicedon  besteben  mag. 

Die  Ifandebi  der  als  Mandelsteine  ausgebildeten  Varietftten 
■■i  nm  Theü  nit  dDem  sehwangrfinen,  enügen  Miiieral,  nun 
TV9  mit  Caleedon  oder  Quans  ansgetftllt.  Brsteres  ist  t.  d.  L. 
leicht  schmelzbar  und  bildet  eine  schwarze,  magnetische  Schlacke. 
Von  SalzsÄnre  wird  es  leicht  zersetzt.  Es  dürfte  daher  wohl  ein 
flsenreiches  Chloritmineral  sein.  U.  d.  M.  zeigt  es  dasselbe  Ver- 
halten wie  der  Viridit  der  Gesteinsmasae  und  beherbergt  auch 
lludiehe  BinseUdsse  wie  dieser.  Die  Quarz-  und  Cak»d<m-An8- 
ftttagm  der  Mandeln  zeigen  sich  beide  L  L.  als  ein  Aggn^t 
SBH|{i1ialSBig  gestalteter  EOmer.  Im  CSaleedon  bat  indessen 
jedes  Korn  eine  strahlige  Structur,  indem  von  einem  mehr  oder 
wenig  central  gelegenen  Punkte  Faserbüscheln  gegen  den  Rand 
ausstrahlen.  Von  zwei  neben  einander  liegenden  Mandeln  kann 
^  eine  mü  Quarz,  die  andere  mit  Caloedon  ausgefüllt  sein.  Die 
Feldspalbeinspienglinge  der  porphyrartigen  Vanetiiten  enrnchen 
■itster  eine  Lli^  von  60  bis  80  Mm.  Im  AUgemeinett  sind 
m  üuk  lenetet  und  ven  kleinen  grünen  MineralkOrper^en 
adnvaeh  grunliefa  geflürbt. 

Diabasgesteine,  die  mit  dem  eben  besprochenen  Öje-Diabas 
grosse  Ähnlichkeit  besitzen,  kommen  sehr  häufig  im  südlichen 
DalekirlieD  vor,  wo  sie  gangarüg  in  den  Gueiss-  und  Qranit- 
temtorien  aufsetzen. 

Die  dritte  «ad  oberste  Diabaseinlagenrng  in  der  Sandstdn- 
ftnntisn  Ten  Daleknlien  besteht  ans  einem  gleiehmftssig  kkin- 
kBrnigen  Gestein,  dem  porphyr-  oder  mandelsteinartige  Abiade* 
nmg'en  vollständig  fremd  sind.  Seine  Hauptgemengtheile  sind 
Plaeioklas,  Augit,  Olivin  oder  dessen  ümwandlungsproducte  und 
ritaneijieD.  Der  Aogit  ist  nicht  deutlich  kr^stallisirt ,  sondern 
ia  grösseren,  unregelmässigen  Individuen  ausgebildet,  die,  gleich- 
«ie  der  Anglt  im  Kinne-Diahu,  von  Plagioklas  reichlieh  duroh- 
ifidit  sind.  Der  Olivin  ist  oft  vollständig  in  Viridit  nmgewan- 
M|  der  dem  io  gleicher  Weise  entstandenen,  oben  beschriebenen 
Viridit  im  Hellefiors-DiabaB  ganz  analog  ist.  Nur  spärlich  kommt 
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I 

6Hie  Art  mikrokrystalfiniflcher  ZwischendrftBgmigsmMfle  vor,  dia 
weaeDtlieb'ftiii  kleinen  grüBen  Körndieii  besteht,  zwischen  uMm 

hie  und  ila  feine  Krystallnädelchen  liegen,  die  wolil  Apatit  sein  ! 
mögen.  Dieses  Mineral  würfle  sonst  nicht  im  Gestein  beobachtet 
Schüppchen  von  braunem  Glimmer  und  Körnchen  von  Quarz 
kommen  nur  ftusserst  spärlich  vor.   Nach  S&ma,  wo  dieser  Dia-  ' 
bas  in  sohOnar  Ausbihlong  vorkommt,  kann  er  pasaend  «Sftnn-  I 
Diabas*  gaiaiint  werden. 

Die  bis  jetst  be8|»rocbenen  IHabasvarielftten  traten  M  alle 
nicht  nur  gangförmig  im  Urgebirge  auf,  sondern  finden  sich  aoeh 
deckenartig  auf  untersiluri sehen  Schichten  ausgebreitet.  Dahin- 
gegen sind  sie  bis  jetzt  nicht  in  der  Region  der  jüngeren  krj- 
stallinischen  Schiefer  der  schwed.  Hochgebirge  beobachtet  worden^ 
wohl  aber  in  den  innerhalb  dieser  Begion  insdartig  anftaueheadei 
P^en  der  Urformation.  Da  nun  diese  Schieferfbnnatien  flra 
Lagemngmrbiltntssen  nadi  jfingsr  als  die  mitersilnnsdieB 
sogar  als  die  mittelsilnrlschen  Ablagerungen  ist,'  so  dürfte  daraus  ' 
gefol<?ert  werden  können,  dass  die  in  Rede  stehenden  Diabase 
sehr  wahrscheinlich  während  der  ersten  Hälfte  der  silurischea 
Periode  hervorgetreten  sind. 

Die  soeben  erw&hnte  Begion  der  jAngeren  kiystaUimschdo 
Sebiefer  ist  indass  nicht  voUstftodig  von  Diabaagaateiiei  firel 
Mehrorta  werden  nftmliöh  Ibra  Sdiiditen  von  ebiem  recht  eigen- 
tbümlicben  ond  von  allen  oben  beaehriebenen,  durchaus  versdiie- 
denen,  Diabasen  durchsetzt.  Im  Handstück  zeigt  sich  dieses  Ge- 
stein als  eine  schwarzgrüne,  kleinkörnige  Masse,  deren  einzelne 
Gemengtheile  jedoch  mit  dem  blossen  Auge  nicht  wohl  erkennt- 
lich sind.  £inzelDe  grünlichweisse  Einsprenglinge  von  Feldspath 
geben  ihm  gar  oft  ein  porphyrartigea  Anaaehen.  Unter  daa 
Hikroakop  gewahrt  man,  daaa  die  dnnkk  Farbe  dea  GeaieinB 
weaentlich  v<m  der  braonen  Fftrbung  dea  Plagioklaaea  herrfthit 
Diese  Färbung  ist  immer  am  stärksten  an  den  Rändern  der 
Plagioklasindividuen,  und  verblasst  nach  dem  Inneren  zu,  daher 
die  grösseren  Individuen  in  der  Mitte  fast  farblos  sind.  Mei- 
atena  aind  aie  indeaaen  aaoaauritartig  getrübt.    Der  Augit  ist 


*  Yergl.  A.  £.  TOrnibobm:  „über  die  Geognosie  der  schwediichen 
Hochgebirge.'*  Bihang  tili  k.  Yet.  Ak.-Farb.  Stockholm  187S. 
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M  ftrblos.  Yfie  die  lichten  AngitvarletftteD  im  All  gemeinen 
ÜWi  er  leicht  der  Zersetzung  anheim  und  es  bildet  sich  eine 
fiiserige,  mit  Magnetitstaub  gesprenkelte  Vii  iditraasse.  Nur  selten 
sind  an  ihm  deutliche  Krystallumrisse  oder  Zwillingsbildung 
wahrzunehmen.  Olivin  iiommt  in  einzelnen  Körnern  vor,  die 
dneli  einen  donkelbrannen  Staub  oft  bis  zur  Undurchsichtigkeit 
gcftrbt  sind.  In  geringerar  M^pge  kommen  Titaneisen,  Qnan 
und  Glimmer  vor,  die  beiden  letzteran  jedoch  wahracheinlich  nur 
tls  Neubildungen.  Der  reichlich  vorhandene  Yiridit  dfirlte  zum 
grössten  Theile  von  dem  Augit  abzuleiten  sein.  Einige  Viridit- 
partien  scheinen  indess,  nach  der  Art  ihres  Vorkommens  zu 
schliessen,  nicht  aus  Augit,  sondern  aus  einer  zersetzten  Zwischen- 
diiogmigsmasae  entstanden.  Nach  dem  OttQäll,  dem  bedeutend- 
sta  Vorkommen  dieser  Biabasart,  kennen  wir  sie  «QttQftU-Dia- 
bas'  nennen. 

ünter  den  erwähnten  Diabastjpen  dttrfte  sich  wohl  die  grosse 
Mehrzahl  der  schwedischen  Diabasvorkommen  ungezwungen  ein- 
reihen lassen.  Einige  ganz  abweichende  Vorkommnisse  sind  zwar 
beobachtet  wordei>^  doch  treten  sie  so  vereinzelt  auf,  dass  sie  bei 
diesem  allgemeinen  Überblick  nicht  berflcksichtigt  zn  werden 
braodien.  Von  mehreren  der  oben  als  kdmig  beschriebenen  Dia* 
base  sind  auch  aphanitische  Varietäten  bekannt  Diese  tragen 
aber  die  Typns^Merkmale  in  der  Regel  nicht  derart  deutlich  zur 
Schau,  dass  sie  nach  ihren  u.  d.  M.  zu  beobachtenden  Charakteren 
classificirt  werden  können.  Ober  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  einen 
oder  dem  andern  Diabastypus  können  meistens  nur  ilire  geogno- 
siischen  Beziehungen  Aufschluss  geben. 

Obwohl  im  Allgemeinen  gut  und  deutlich  Ton  einander  zn 
mtsncbeiden,  sind  die  anfgef&brten  Typen  jedoch  nicht  als  selb- 
ständige, von  einander  scharf  abgegrenzte  Gesteins-Variet&ten 
zu  betrachten.  Fassen  wir  z.  B.  die  silurischen  Diabase,  also 
sämmtliche  erwähnten  mit  Ausschluss  des  „Ottfjäll-Diabases," 
in's  Auge,  so  erkennen  wir,  dass  sie  gew isser massen  eine  Keihe 
büdfln,  worin  der  quarzreicbe  Konga-Diabas  das  eine,  der  olivin- 

Tciehe  Asby-Diabas  das  andere  Endglied  bildet  Zwischenglieder 
sind  dann  die  salitführenden  und  die  weniger  olivinreichen  Varie- 
täten. Sehr  erwünscht  wäre  es  wohl,  die  Diabase  nach  bestimm- 
im  ouneralogischen  Merkmalen  eintheilen  zu  kOnnen,  z.  B.  als 

K.  JahrbMli  Ar  JUaanlogl«  «le.  1S77.  19 
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Quarz-Diabase,  Salit-Diabase  und  Olivin-Diabase,  jedoch,  eine 
solche  Eintheiliinf^  wäre  im  günstigsten  Falle  nur  bei  den  frische- 
sten, den  am  meisten  doieritartigen  Variet&ten  oonseqnent  doidi* 
znfUuen,  denn  bei  etwas  Torgeschiittener  Umwandlung  kOooin 
ne  alle  in  mineralogiscber  Hinsidit  als  Qnandiabase  beuidmal 
werden.  Wir  müssen  daher  vor  der  Hand  auf  eine  streng  syste- 
matische Eintheilung  verzichten,  zumal  da  eine  solche  jedenfalls 
nicht  einer  richtigen  Auffassung  der  Beziehungen  der  verschie- 
denen Diabasvariet&ten  einander  förderlich  sein  würde. 
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Briefwechsel. 


L  Mittheilangen  an  Professor  G.  Leonhard. 

Wfinbnrg,  d.  28.  Jtnotf  1877. 

Im  Aai^itn  «n  die  Kotis  roa  H.  Kofp  Ober  die  Dorelikreiisongt- 
Zfffiag»  du  FaUenes  mit  perAlleleii  Azensystemen  (Jahrb.  1877,  S.  68) 
I  efelte  idi  Duwii  mitüieileii,  dass  aieii  ein  TonAglidi  aaagebildeter,  nur 
I  «I  nditeBi  und  Unkem  Tetraeder  geUldeter  Zwiüiiig  dieier  Art  in  der 
^NfB  Uhivenitita-Sanrailong  befindet,  den  ich  teit  Jaliren  inr  Erlin- 
des  betfeffmden  Geaetses  benirtite.  Er  sitit  neben  Brtnnapath  fü 
owr  Sepcirie  dea  Kupferachiefera  Ton  Groaskahl  (2  Stunden  von  Bieber 
i*' der  entfogengeaetaten  Seite  dea  Gebirges).  Es  ist  derselbe  Fnndort, 
na  dem  IlEsstrxBERo  complicirtere  Formen  des  Fahlerzes  beschrieben  hat 
I  fMineralog.  Notizen  IV.  S.  36  f.).   Beide  Fahlerze  sind  kobalthaltig,  wie 
ichon  1865  (Jahrb.  1865,  S.  592)  mittheilte ,  doch  ist  das  Era  Ton 
i  ^' -^f  noch  nicht  quantitativ  untersucht ,  während  Herr  Dr.  Mctschlir 
;  ^^bfB  ein  von  mir  gesammeltes  Stück  von  Kahl  von  4,75  spec.  Gew.  in 


I  ^  Uboratorinm  dea  Herrn  Prof.  Hilobk  analyairte  und  in  100  Thailen 

Wismuth   Spar 

I                       Antimon   24,9 

•                      Arsen   2,6 

i                     Eisen   8,6 

Zink   4,5 

Xnpiv  ........  86,8 

Silber   0^6 

Kobalt   0^6 

SdiwefU   26,9 


98,8. 

Du  Erz  ist  also  betriditlieh  inner  an  Eobtlt,  Wiannth  und  Araen, 
früher  von  HiLoan  Mlftlysirtes,  ans  gleicher  Formation  von  Kaola- 
t  bei  äaaifeld  (Jahrb.  1865,  8.  593).  Anch  daa  Fahlen  ton  Schwaa, 

18* 


Digitized  by  Qfcogle 


276 


in  welebem  Sammce  Aiideiitaiigea  des  enrlhnten  ZwülingigesefaMi^ 
fiindm  hat,  itl  Mtltbaltig.  YieUeiehi  ist  das  nielit  bedentnogilsL 

Fist  gldeliaeilig  mit  jener  Notis  im  Jahrbuch  ging  mir  eiiM  iwtite 
fon  HoBRSnnr  so,  in  welcher  die  alte  Ansicht,  duss  das  Scbülen  dei 

sog.  Eatsenauges  von  eingelagerten  Asbestfaden  bedingt  werde,  gegen 
Fischer  auf  Grund  mikroskopischer  Untersuchungen  wieder  als  die  richtige 
vertheidigt  wird.  Mit  vollem  Grunde,  die  hiesige  Sammlung  besitzt  eine 
schöne  Suite  von  Hof,  an  welcher  die  Asbestfasern  z.  Th.  so  ero«^  sind, 
dass  man  sie  mit  freiem  Auge  vortrefflich  erkennen  und  isoüren  kaiu, 
das  Mikroskop  also  nicht  bedarf. 

Ob  aber  der  Quarz,  welcher  sie  umhüllt,  das  urspranglich  umschlies- 
sende  Mineral  ist,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft.  Ich  kenne  von  Weilbarg 
und  Umgegend  sowie  von  Diez  grobfaserigen,  bläulichen  Asbest  mit  stinge- 
ligem  Kalkspath  verwachsen  als  häufiges  Vorkommen  auf  Klüften  von 
Diabasen,  aber  auch  sehr  häufig  Verdrängung   des  Kalkspaths  durch 
stängeligen  Quarz  mit  Erhaltung  der  Aisbestfasern.   Da  Quarz,  d.  h.  freie 
Kiesels&ure  nach  meinen  Beobachtungen  erst  in  einem  späten  Stadiam 
der  Zersetzong  des  IXiabases  auf  den  KlOften  desselben  erscheint,  so  Iiis 
ich  gewohnt,  die  st&ngeligen  Quane  im  Diabaa>Gebiete  stets  ab  Fssedo- 
morphosen  nach  stängeligem  Kalkspath  aniasehen,  von  welchem  man  sock 
gelegentlich  Beste  swischen  ihnen  beobachtet  Koch  spiter  dürfte  voU 
der  jedenfüls  weit  schwieriger  als  Kalkspath  Terwittemde  Asbest  sss 
dem  stängeligen  Qnane  entfisrnt  worden  sein,  in  dem  er  aber  denltiGlie 
HftUnngen  In  Form  seiner  Fiden  snrfldcgelassen  hat.  Yielleicht  dies» 
diese  Bemerkungen  dasU|  die  Sache  weiter  aufsnkllren. 

V.  Bandbeiier. 


Homburg  for  der  flAhe,  d.  26.  Januar  1877. 

Die  Zeitungen  berichten  von  demBergstors  bei  Stein brAck  (Stsiw^ 
mark):  «Am  18.  Januar  Abends  11  Uhr  vemahnmn  die  Arbeiter  ein 

Prasseln  im  Gebflsch.  Sie  eilten  von  der  Stelle  weg  und  mit  einem  Krach 
und  unter  einer  Uitsihnlichen  Lichterscheinung  war  das  ganze  Geschiebe 
herausgestQrzt"  u.  s.  w.  In  dieser  Beschreibung  ist  die  Angabe  ttser 
^blitzähnlichen  Lichterscheinung''  befremdend. 

Man  findet  indessen  schon  in  Ch.  M.  ENOELHiRnT.  Beschreibung  des 
Monte-Rosa-  und  Matterhorn-Gebirges,  (Paris  und  Strassburg  1852),  aut 
Seite  71—72  eine  ähnliche  Angabe  von  dem  Eissturz  am  Weishorn  bei 
Z  er  matt  am  27.  December  1819  um  6  Uhr  Morgens.  Daraals  stürzt«' 
eine  gewaltige  Masse  von  Eis  und  Schnee  mit  Felsblücken  unter  furrht- 
barem  Donnergetöse  in  den  Thalgrund.  „Es  entwickelte  sich  ein  augen- 
blicklicher Lichtglanz,  dem  Finsterniss  nebst  dem  fürchterlichsten  Wind- 
stoss  folgte,  der  durch  den  Luftdruck  entsetzliche  Zerstörungen  veran- 
lasste." Nach  Pfarrer  Schi  lzki  s  Angabe  erfolgte  zuerst  ein  DünnergeUtoe, 
dann  der  Lichtglanz,  dann  Finsterniss  und  Windstoss. 

Dr.  Madr.  Boll«. 
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Zflrich,  d.  8.  Febr.  1877. 

Bm  PftAn  hat  in  den  Compt  reod.  10.  Joli  1876  die  ADalyse  eines 
ÜMitoi  nügeUieilt,  weichet  enf  Diaspor  von  Chetker  in  Matsechagette 
ntent  nnd  Ton  SniPAnD  Amesit  genannt  worde.  Aas  der  Analyse 
iwi  pbjrllitiBeliett  Minerals  folgerte  er,  dass  es  ▼ollkommen  Terschieden 
m  TOD  allen  bekannten  SilicoalnmiiiateD  und  von  den  Chloriten,  mit  denen 
er  einige  Analogie  zeige,  immerhin  eine  bestimmte  Speeles  sei,  welcher 
an  des  Namen  Amesit  lassen  mflsse.  Da  ich  nun  schon  mehrfach  ge- 
nigt habe,  dass  die  Analysen  der  Chlorite  nnd  Klinochlore  auf  eine  all- 
Smeine  Formel  führen ,  wenn  man  die  Thonerde  in  der  Art  in  Rech- 
33?!? bringt,  dass  AljO,  zerlegt  in  AlO  .  AlOj  als  Substitut  von  RO  . SiO, 
wüufasscn  sei.  so  scheint  mir  auch  bei  diesem  Minerale,  trotzdem  nur 
eist  Analyse  vorliegt,  dasselbe  Verhältniss  vorzuliegen.  Das  besagte 
pkjUitische  Mineral  ist  basisch  spaltbar  und  optisch  einajug,  würde  so- 
Ä  zo  Chlorit  zu  rechnen  sein. 

Die  Analyse  ergab : 

21,40  Kieselsäure 
32,30  Thonerde 
15,80  Eisenoxydul 
19,90  Magnesia 
10,90  Wasser 

100^. 

IMt  Bersdnonf  ergibt:  8,67  ttO^ 

8,14  All  Ob 
2,19  FeO  j 

4,97  Mg  Oi 
Bfiß  H|0. 

Wenn  man  nun  nach  der  von  mir  mehrfach  durchgeführten  und  be- 
HkftSB  Berechnung  3,14  A),0,  zerlegt  in  3,14  AlO  3,14  AlO^  als  Sub- 
^Üi*  Ar  BO  .  SiO}  emführt,  so  erh&lt  man: 

6,06  HsO      7,16  RO      3,57  SiO, 
8,14  AlO     3,14  JdOg 

"io^O  6»71  SiO^ 

^  1,77  H,0        8  BD      1,96  lUOkt 

»r^raas  man  entnehmen  kann ,  dass  auch  dieses  Mineral  der  Formel 
-iHjO.  RO  f  2(R0  .  SiO,)  entspricht,  die  Thonerde,  hier  in  bedeutender 
ÄSfe  vorhanden,  als  Substitut  des  Silicates  RO  .  SiOj  vorhanden  ist  und 
^  Aaesit  ein  an  Thonerde  reicher  Chlorit  ist,  wofür  auch  die  übrigen 
ß|«a*chafteo  sprechen,  indem  er  bei  H.  =  2,5  —  3,0  und  G.  =  2,71  Tor 
^  Löthrobre  fast  anschmelzbar  ist  und  schwierig  Ton  Salssänre  an- 
i^PÜBn  vird. 

Bii  jstst  haben  irenigstees  die  Chlorit  nnd  Klinochlor  genannten  Mi- 
nnd  Tersebiedene  ihnUche,  welche  man  wegen  der  abweichenden 
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Zusammensetzung  davon  trennte,  gezeigt,  dass  die  Formel  2njO.RO 
4-  2(R0  .  SiOj),  wenn  man  die  so  sehr  wechselnde  Thonerde  in  der  an- 
gegebenen Weise  in  Rechnung  bringt,  am  besten  als  zusammengehörig 
betrachtet  werden  können,  während  nach  jeder  andern  Formuliroog  man 
genöthigt  w&re,  eine  ganze  Reihe  Speeles  auüzustelleiii  welche  nAcb  ihrem 
krystallographischen  and  physikalitehen  Veiiialteii  tis  flberdnitiiuDend 
tu  betrachten  dnd.  A.  Kenngott 


MOncheo,  d,  10.  Febr.  1877. 

Ich  bin  nugenbliddich  mit  der  mikroskopischen  üntereachnog  der 
Radiolmrien  beechiftigt,  die  dch  fielfach  in  dem  Ton  mir  aus  SlsOien  mitp 
gebrachten  Mpoli  finden.  Manche  dieser  Badiolarien,  namentlich  loklie 
ans  der  Omppe  der  C^rÜdOt  sind  so  delücat,  dass  in  Ganadabalsam  eis- 
gelegt,  schon  der  Druck  des  aufgelegten  Deckgltechens  genflgt,  oe  n 
aerdrficken,  so  dass  man  oft  gendthigt  ist,  eine  Unterlage  herinslelles, 
anf  welcher  das  Dedcgläschen  mht.  Ich  habe  dasn  anftnglich  Stem-Ab-  | 
schnitte  Ton  Deckgl&schen  verwendet ,  was  aber  viel  Zelt  raubt  und  oft 
recht  schwierig  ist.  Da  bin  ich  zuletzt  auf  ein  Verfahren  gekommen,  das 
sich  bei  seiner  Einfachheit  sehr  empfiehlt,  und  da  ich  dasselbe  nirgends  j 
erwähnt  finde,  so  möchte  ich  darauf  aufmerksam  machen. 

Erhitst  man  nämlich  aber  der  Spiritoaflamme  das  Deckgläscheu  stark, 
so  beginnen  seine  vier  Ecken  zu  schmelzen  und  sich  etwas  herabzubiegen,  | 
und  ein  solches  Deckgläschen  sfftlpt  sich  dann  gewissermassen  über  das 
Präparat,  ohne  es  zu  zerdrücken.  Da  die  Deckglüschen  aus  leichtfln^sigem 
Glase  bestehen,  so  lässt  sich  dieses  einfache  Verfahren  immer  anwenden, 
und  glaube  ich,  diese  Mittheilung  werde  manchem  Mikroskopiker  will- 
kommeu  sein.  £niil  Stohr. 


B.  mttheilttugen  an  Professor  H.  B.  Geiniti. 

« 

Güttingen,  d.  17.  Januar  1877. 

Im  hiesigen  UnirersitAts-Huseua  befinden  sich  die  Überrssle  eioer 
fossilen  Schildkröte  aus  dem  diluvialen  Kalktuff  von  Burgtonna  bei  M»j 
welche  höchst  wahrschemlieh  die  Veranlassung  snr  Aufteilung  der  Spedes 
Tritmjfx  SdiMhihin  Fht.  gegeben  haben.  Herr  Professor  vo«  Sssbaci 
hatte  die  Gflte,  mich  darauf  anfinerksam  in  machen,  dass  diese  Beste 
jedenfalls  nicht  zu  Trion^x  gehören.  JHe  erste  Beschreibung  und  Abbil- 
dung davon  gibt  Voigt  in  Lichtexberq's  Magssin  (Ootha)  1780,  Baad  3, 
4  Stack,  p.  8.  tAb.  I.  f.  3.  Darauf  finden  sich  in  Cvvibr,  Recherches  bot 
les  088.  foss.  4.  (5d.  tom.  9.  p.  474,  sowie  in  v.  Schlotbsim^s  Petrefakten- 
kunde  p.  35  (wahrscheinlich  auf  Privatangaben  Blumenbach^s  basirend) 
die  Notizen ,  dass  bei  Burgtonna  Trionyx  und  Emyd4:n  gefunden  seien. 
FiTziNGKR  führt  1^(30,  Annal.  d.  Wiener  Museums  d.  Naturgesch.  Bd.  I. 
p.  128  den  Namen  Trionyx  SdUothemU  auf,  ohne  Angabe  des  Fandorts 
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and  Beschreibang.  Auf  diese  Stelle  allein  wird  in  Bronh's  Index  pal. 
hingewiesen.  Maack  fahrt  in  seiner  Arbeit  über  die  bis  jetzt  bekannten 
fwsiieD  Schildkröten  (1869)  p.  28  und  138  Trionyx  Schlotheimii  von  Burg- 
Umnsk  auf  und  bemerkt,  dass  die  Species  zwar  noch  unsicher  sei,  aber 
doch  beweise ,  dass  auch  im  DiluTiom  diese  Familie  nicht  ohne  Bepr&> 
Motaoten  gewesen  sei. 

Das  Exemplar  des  Göttinger  Museums,  mit  2  £tiquetten  von  Blumen- 
FArH  versehen,  ist  jedenfalls  das  Hauptstück  für  die  eben  genannten  Be- 
stimmungen gewesen.  Es  ist  der  randliche  Theil  der  linken  Seite  des 
Köckenschildes,  von  welchem  die  Nackenplatte,  die  7  folgenden  Rand- 
platttn  £afit  ganz  vollständig  und  zwei  Brachstflcke  von  daran  gehörigen 
flutihrhildern  erhalten  sind,  so  dass  nur  wenige  Stücke  der  bintem  Partie 
MkB.  Eine  Vergleiehoiig  mit  der  lebenden  CUhiäo  europaea  ergab,  dan 
Ikr  iMine  Trionyx  vorliegt,  sondern  der  Best  eine  ToUkommene  Ober- 
finitiunaiuig  mit  OUMo  mropaea  neigt,  nnd  es  lisst  sieh  auf  ein  Rtlcken- 
icUd  sdifiessen,  wekhes  et.  16  Cm,  lang  nnd  IS  Cm.  Inreit  wer. 

Inten  die  dfloviale  SchüdkrOte  von  Burgtonna  als  Oktudo  emopaea 
nkuaA  ist,  versehwindet  sni^eich  das  Anffnlleade  der  bisherigen  An^ 
gibeD,  dnse  eine  tonst  in  Dentschlatid  nieht  bekannte  Trionyx  hier  ge« 
fanden  wire,  und  es  erscheint  als  wfinschenswerth ,  dass  etwaige  andere 
Fade  von  dilnvinlen  Schildkröten  nach  diesem  Glesiohtspanlrt  nochmals 
geprüft  würden,  wn  eventneU  die  irrthflsyiche  Notiz  aus  der  Literatur  an 
Mllenen.  Dr.  Sogen  GMnitn. 


Leipzig,  d.  10.  Februar  1877. 

Durch  Herrn  Wohlparth  in  Leipzig  erhielt  die  paläontologische  Samm- 
lung der  Universität  aus  den  ihm  gehörigen  Dachschiefcrbrüchen  bei 
Oräfenthal  in  der  Nähe  von  Lehesten  in  Thüringen  einige  Pflanzenreste, 
d^ren  Verwandtschaft  mit  den  aus  dem  mährischen  Dachschiefer  bekannt 
gewordenen  Pflanzenresten  mir  sogleich  auffiel ,  als  sie  mir  von  meinem 
verehrten  CoUegen,  Professor  Zirkel,  zur  Bestimmung  übergeben  wurden. 
Ihre  Erwähnung  scheint  mir  auch  in  weiteren  Kreisen  von  Interesse,  da 
ne  lieberen  AuCschlass  über  das  Alter  des  Gräfenthaler  Dacbschiefers 
geben. 

Zu  den  am  besten  erhaltenen  Exemplaren  gehören  drei  Farne,  von 
vckhen  der  eine  zu  Cardiopteris  Hochstetteri  Sttr  (Culmflora  pag.  48. 
tsk  14  Ig.  2.  3)  gehört,  der  zweite  der  PalaeopUris  (Art^uieopteris)  Daw- 
mn  8m  (n.  «.  O.  p.  07.  tal>.  12.  flg.  1 ;  tab.  14.  ilg.  8.  8)  nahe  steht, 
4»  dritte  mit  QywMbyptms  antiqua  Stür  (a.  n.  0.  p.  09  tab.  flg.  3—4), 
liswiesÜnuBt.  Die  Pflanaen  selbst  sfaid  in  Anthnudt  umgewandelt  nnd 
■H  gliiiaend  weissen  pyrophyllitartigen  Schflppehen  bsdeekt,  nach  dessen 
blimag  die  Ksrvator  sehr  dentHeh  hsrverlritt 

Ansser  dieeeii  Besten  lagen  mir  noeh  ebenfalls  sait  pyrophyllitartigen 
8thtppchen  bedeckte  F^ragmente  von  Pflansen  vor,  dersn  Anthrazit  von 
akMchn  fleh  krenssnden  Bissstt  dniehsslit  ist»  wodurch  sie  das  Ans- 
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■eben  von  Fischresten  erhalten.  Sie  stimmen  mit  den  von  Richter  (Zeit- 
schrift der  deatsGh.  geolog.  Gesellscb.  Bd.  XVI.  p.  168.  Ub.  YII.  fig.  1) 
als  Fucoidet  hipimahu  beseiclmeteB  Pfltsstiiresttt  flberain,  derea  Bios 
und  silberw«isseii  Übenof,  als  Talk  oder  ChrysoUtb  beaefduet,  Bicma 
ebenfalls  erwibnl.  Hinskbtlieh  dieser  Beste  möge  mir  die  Benerlnuig 
gestattet  sein,  dass  sie  kaom  der  Omppe  der  Algen  angebört  haben,  soa* 
dem  Tidmehr  an  den  aweifelbaften  Besten  geboren  und  vielleicht  Coei- 
ferenreste  oder  ansanunengedrAekte  Blattstiele  von  Famen  sind.  NaA 
den  mir  vorliegenden  Filanaenresten  ntebte  leb  nicht  daran  sweifds, 
dass  die  Dachsehiefer  von  Gr&fentbal  demselben  Niveau  angehören ,  wie 
jene  von  Lehesten,  welche  GOmbil  (Bavaria,  Bd.  III)  dem  Golm  nge- 
theUt  hat  BdieBk. 


München,  d.  19.  Febr.  1877. 

Vor  einigen  Tagen  erhielt  ich  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von 
Zandt  bei  Eichstädt  eine  Schildkröte,  welche  nicht  allein  durch  ihren 
vorzfiglichen  Erhaltungszustand ,  sondern  auch  durch  ihre  zoologischen 
Merkmale  besonderes  Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Das  nahezu  voll- 
ständige Skolet,  an  dem  nur  Kopf  und  Ilals  durch  ungeschickte  Behand- 
lung verloren  gegangen  sind ,  rührt  von  einem  jungen  Thiere  her.  Der 
Rückenpanzer  ist  erst  unvollständig  verknöchert  und  unter  den  dünnen 
Costalplatten  ragen  die  gestreiften  Rippenenden  in  ansehnlicher  Länge 
hervor.  Durch  die  ziemlich  grossen  Lücken  zwischen  den  Randschildem 
und  dem  verknöcherten  Theil  des  Discus  erhält  das  Skelet  ein  aasge- 
seichnetthalaisitischee  Gepr&ge,  und  dieser  Eindrack  wird  noch  verstärkt 
durch  die  Bescbaffniheit  des  Banchschildes,  dessen  gesackte  StemalflSgel 
unter  dem  Backenschikl  hervorragen.  Uan  sieht,  wie  sich  die  Spitaen 
der  Hyoeteraalplatten  mit  der  dritten,  die  der  Hjpoeteraalplatten  mit  der 
achten  Bandplatte  jederseits  in  Verbindung  setien.  Wenn  nun  die  Be- 
schaibnbslt  des  Rflcken-  und  Bauchsehildes  auf  die  Meersehildkrölen  bia- 
weist,  so  verbindert  der  Baa  der  Eztremititen  eine  derartige  Vereinlgeng. 
Ünsem  Schildkröte  ans  Zandt  hat,  wie  alle  bisher  im  ütbographischea 
Schiefer  geftmdenen  Exemplare,  Oebfasse  mit  f&nf  aiemlicb  gleichmissig 
entwickelten  Fingern.  Sie  gehört  in  die  Gruppe  der  Sasswasserschild- 
kröten und  awar  speciell  in  die  Familie  der  Emyden.  Dass  sich  diese  . 
letstere  aus  ursprünglich  marinen  Vorl&ufem  entwickelt  habe,  wurde  von 
Rf^TiüKTKR  in  seiner  glftnsenden  Monographie  der  Solothumer  Schildkröten 
eingehend  auseinander  gesetzt.  Das  Zandter  Skelet  bietet  übrigens  in 
seinem  allpemeinen  Habitus  Nichts,  was  nicht  bereits  an  mehreren  an- 
deren Exemplaren  bekannt  uewesen  wäre.  Versucht  nmn  jedoch  dasselbe 
zu  bestimmen,  so  bejrepnet  man  eigenthümlichen  Schwierigkeiten.  Nach 
der  ganzen  äussern  Erscheinung  wird  man  sofort  auf  das  von  Maack 
(Palaeontographica  XVIII.  t.  39)  abgebildete  Skelet  geführt,  dessen  Zu- 
gehörigkeit zu  Ajtlar  (Jherndmferi  von  RI^timeter  in  unanfechtbarer  Weise 
festgestellt  wurde.   Das  erwähnte  Skelet  aeigt  aber  noch  jugendlichere 
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Xcrfaitte,  alf  dM  nenerdings  bei  Ztndt  gefandene.    Die  Detaflanter- 

socbong  beweist  nun  in  der  Thit  auch  die  völlige  Übereinstimmnng  beider 
^tücke.  Allein  mit  ebenso  grosser  Bestimnilieit  schliesst  sich  das  Zandter 
Fjanplar  auch  an  die  fossilen  Überrette  jugendlicher  Exemplare  von 
Euryttermm,  Aeu^lys  and  Parachelys  an.  Ich  habe  in  einer  für  die 
PiIieoDtograpbica  bestimmten  kleinen  Abhandlung  zu  zeigen  yersncht, 
ia*»  nkht  alloin  Enryftternum ,  Acirhehjft ,  Palaeomedusa ,  Acheinnia  und 
A»iry,is^/M,  wie  bereits  RCtimeter  annimmt,  eine  einzige  Gattun}?  bilden, 
•ondem  dass  auch  Aplox  und  Pararhehfs  mit  derselben  zu  vereinigen 
sind.  Ebenso  wie  die  Gattungen,  sind  auch  die  Arten  auf  ungenrtgende, 
Siehst  darch  verschiedene  Altersstufen  bedingte  Merkmale,  begründet  wor- 
den. Ich  glaubp.  dass  säramtliche,  unter  den  genannten  Gattungen  an- 
geführte Formen  eine  einzige  Species  bilden,  welcher  der  älteste  Namen 
EwygUrmim  WagUri  H.  v.  Met.  beizulegen  sein  wird.  Von  dieser  inter- 
onatiB  Emjde  liegt  nns  nunmehr  eine  berie  von  Exemplaren  vor,  welche 
Cut  die  gaaae  Entwickelangsgeschichte  des  Skeletes  danlellen. 

BeiB  Darehmaateni  vnaerer  ilteren,  mil  der  OiR]nHNVfR*selieii  Saiiim- 
hif^  aadi  Mflnehen  gelangten  Sehildkrdtenreste«  glQekte  es  mir  noch, 

im  fithographiieliett  Schiefer  Uaher  vermistte  Banehschild  von  Plofy- 
c^»  Obmtiorferi  aa&nfinden.  Daatelhe  ist  swar  nicht  Tollstftndig,  er- 
|int  eher  die  von  fiOramni  beeohriebenen  Exemplare  in  erfteolieher 
Wehe. 

Meine  Ahhaadlmig  über  die  STttematik  der  foatOeD  Hexaetinellideo 
Mite  ndi  im  Druck  snd  wird  Ihnen  demniehst  zugeben.  Ich  habe 
^  Abschloss  derselben  noch  eine  liostbare  Sendung  lebender  Formen 
tedi  Herrn  Carter  in  Budleigh  Salterton  erhalten,  so  dass  ich  jetst 
mbezn  alle  für  die  fossilen  Hexactinelliden  einigermassen  wichtige  Typen 

Jetztzeit  zu  vergleichen  im  Stande  bin. 

^liesslich  mnss  ich  noch  auf  einen  Druckfehler  aufmerksam  machen, 
»«Icher  sich  in  meinen  letzten  Brief  (Jahrb.  1877,  S.  77)  eingeschlichen 
E«  steht  dort  zweimal  heterojxpra  statt  heternmorphn.    Der  Fehler 
«>nQ  za  Irrth&mem  Veranlassung  geben,  da  aocb  eine  Scyphia  lieteropora 


ZitteL 


L 1  ji  Ii  A  Ii  . 

:  UNlVKJtSlTY  Ol 

'  OAIJFOKNIA. 


Digitized  by  Google 


I 


I 
I 


Neue  Literatur. 


Ol«  B«d*kt»rM  iMldM  4«a  Xmpf^ng  *a  •!•  «locMtndBlir  S«krUlM  tkudi  4«iwTHi> 

b«if  «MUtM 

A.  Btteher. 

1876. 

*  V.  BtamRT:  die  eftchgiachen  Eriiebungea  Aber  die  Fnhe  der  Hent,  der 

Haare  und  der  Augen  der  echnliifliclitigeii  Jugend.  (Wiaa.  BeB.  d 
Leipziger  Zeit  Ko.  94.) 

*  H.  B.  Brast:  a  Monograph  of  Carbonifieroiu  a.  Permian  Foraiiditiünt 

(the  geiiiis  Fosnl&ia  exoepted).  (Palaeont.  aoc)  p.  1-1(MS.  PLl— 

*  E.  B.  Copi:  on  Mow  eztinct  Beptiles  and  Batrachia  firom  the  Jodidi 

Birer  and  Foz  Hüla  Beda  of  MentaDa.  (Proc  Ae.  of  K.  8.  of  Mir 
delpliia»  Dee.) 

*  fiaaiL  CuDim:  daa  yogtlladlach-ersgebirgiaebe  Erdbeiiett  fom  28.  Not. 

1875.  (Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  d.  g.  Natarwfaaeoach.  XLYIIL) 

*  0.  FaiSTMANTEL:  Jurassic  (Oolitic)  Flora  of  Kach.    (Mem.  of  the  GeoL 

Soft,  of  India.  Palaeont.  ladica.  8er.  XI.  I.)  CalcntCa,  4*.  80  9. 

12  PI. 

*  F.  FoKTAHKSS:  aar  les  Ammonites  de  la  zone  ä  A.  tenoilobatos  de 

CruBSol,  Ard^che.   (Extr.  de  Bull,  de  la  Soc.  g^ol.  3.  Sör.  t.  V.) 

*  M.  GossRt.ET:  rclations  des  sables  d'Anvcrs  avec  les  sjst^mes  Diestieo 

et  Bold^rien.    (Ann.  de  la  Soc.  g^ol.  du  Nord.)    Lille,  8'. 
A.  Knop  :  System  der  Anorganographie  als  Grundlaffe  für  Vorträge  in 
Hochschulen.    Mit  120  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten  u.  2  in  Licht- 
druck  ausgeführten  Tafeln.    Leipzig,  S".  XXVIII  und  296  S. 

*  H.  LASPFvnEs:  chemische  Untersuchungen  von  Nickelerzen.  (Sep.-Abdr. 

a.  d.  Journ.  f.  prakt.  Chemie  N.  19.) 

*  R,  Lawley  :  Nuovi  Studi  sopra  ai  pesci  ed  altri  vertebrati  foatili 

colline  Toscane.   Firenze,  8".  122  p.  5  Tab. 

*  Mittheil,  aus  d.  Verb.  d.  Bergmänn.  Vereins  zu  Freiberg.  (Berg-  ünd 

hüttenm.  Zeit  No.  48.) 


Digitized  by  Google 


283 


*  Mich.  Moi  rlon  :  siir  r<^tÄge  devonien  des  psammites  du  Condroz  dans 

la  Tallee  de  la  Meose.   (Bull,  de  TAc.  r.  de  Belgique,  2.  s^r.,  t.  XIJI. 

845  p.) 

*  Au.  Müller  :  Gedenkblatt  der  Bohrung  auf  dem  Weyherfeld  bei  Biiein- 

felden.   Aarau,  4°. 

*  J.  8.  Newberry:  Report  of  the  Exploring  Expedition  from  Santa  F^, 

New  Mexico,  to  the  junction  of  the  Grand  and  Green  Kivers  of  the 
Gnat  Colorado  of  the  Wett  Washington,  4«.  148  p.  8  PI.  1  Map. 

*  A  HnBn«:  Bdtrigo  «ur  KenntniM  der  DfloTialfanna.  Fortsetsong 

(Zeitachr.  f.  d.  ges.  Natnnr.  Bd.  ILlü,  p.  1.  Tat  I.  XLYIIl.  p.  177. 
Tal  2.) 

*  J.  W.  Tqiwkll:  Beport  on  the  Geology  of  the  Eaatern  Portion  of  the 

üiDto  MountaiBB  etc.  Waahinglon,  4*.  218  p.  wtth  Atlas  in  Fol. 
^ARoranm:  fiber  defoniadie  P^hyroide  in  Saehsen.  (Sep.-Abdr. 
a.  d.  8its.-Ber.  d.  Natorl  Geaellseh.  in  Leipsig.  Ko.  7—9.) 

*  F.  SiiDiinein:  über  HeobaeUt»  ein  natflrlieh  ▼orkommendes  Kobalt- 

aidMlozTdhydmi.  (8ep.-Abdr.  a.  d.  Silsber.  der  bayer.  Akad.  der 
Wissensch.) 

*  GiORQio  Spbzia:  sul  Colore  del  Zirkone.    (Estr.  dagli  Atti  deUa  Reale 

Aflcademia  deUa  Scienze  di  Torino.   VoL  XII.) 

*  E.  Stön:  il  terreno  Pltocenko  dei  dintorni  di  Oiigeati.  (Eair,  dal  Boll. 

Gfol.  1876,  N  11.) 

*  VffiCHow :  über  einen  neuen  Bronzewageu  von  Burg  an  der  Spree«  (Mo- 

natsb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  16.  Nov.) 

*  C.  D.  Walcott:  Prelim.  Notice  of  the  discovery  of  the  remains  of  the 

Katatory  a.  Branchial  Appendages  of  Trilobites.  (Tweuty-eight  Bep. 
on  the  State  Mnseum,  89  p.) 

*  Gio.  M.  Wheeler:  Report  upon  Geogr.  a.  Geol.  Explorations  and  Sur- 

Teyg  West  of  the  100.  Meridian.  Vol.  III.  Geology.  Washington,  4^. 
681  p. 

*  Ci.  £.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  Steinkohleu-Calamarien  mit 

besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Fructificationen.  Berlin,  8°.  149  S. 
Hit  Atlas  in  Fol  19  Taf.  (Abb.  d.  geol.  Specialkarte  von  Preussen 
n.  d.  Thor.  Staaten,  Bd.  II.  Heft  1.) 


1877. 

^Inoa  BAonHAxn:  neuere  Beobachtongen  tüber  die  BodenTerhAltnisse 

Berns.  (8ep.-Abdr.  a.  d.  Bemer  Hittheil.  N.  921.) 
^EBaunmim:  Beobaehtongen  am  salpetersanren  Barynm,  sowie  am 

nnterschwefelsauren  Caldom  nnd  Strontinm.  (Sep.-Abdr.  a.  nZeitschr. 

f.  KrystaUographie"  etc.  I,  1.) 

*  B.  V.  Cotta:  geologisches  Bepertorlum.   Leipzig,  8<>.  400  & 

*  Dei.essk  et  DK  liippAREüT:  Revue  de  Geologie  poor  les  ann^es  1874  et 

1876.  PariSi  8^  252  p.  1  carte  agiicole. 


Digitized  by  Google 


284 


*  Oswald  Heer:  Flora  fossilis  arctica.  Die  fossile  Flora  der  Polarlinder. 

IV.  Bd.  Zürich,  4«.    Mit  65  Tafeln. 

*  L.  H.  Jeitteles:  die  Stammväter  der  Hunde-Rassen.   Wien,  8*.  68  S. 

*  H.  LisPETREs:  die  ErTStaUform  des  Strontianits  Ton  Hamm  in  West- 

pfaalen.  Hit  1  Ikf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  YerlukBdl.  d.  natnrh.  Tennu  iL 
prMii.  BlieiiilaDdo  und  Weatph.  XXXIII,  4,  Folge.  8.  Bl) 

*  Karl  Matib:  lystenatisehM  Yercekliidn  der  Yerateiiieniiigen  des  Fi* 

risian  der  Uaigegend  von  läniiedelii.  ZOrieh,  4^  100  p.  4  Taf. 

*  Edvabo  Rbtib:  die  Eagaaeen.  Bau  und  Gesdiielite  einei  YoIkaBS.  Kit 

einer  Karte.  Wien,  8^.  96  6. 

*  T.  Millabb  Rbabb:  m  Geologioal  Time.  (Preaidential  Address  to  tlie 

LiTerpool  Geol.  See.)  Liverpool, '8*.  27  p. 

*  C.  Rütimrtkr:  der  Rigi.    Berg,  Thal  nnd  See.  Natnrgeidiichtlicbe 

Darstellung  der  Landschaft  Basel,  Geni;  Lyon,  i*  100  p.  1  Kartei 
14  Abbild. 

*  A.  ScHBAUP:  die  krystallograpliischen  Constanten  des  Tianarkit  (Sep.- 

Abdr.  a.  „Zeitschr.  f.  Krystallographie"  etc.  I,  1.) 

*  FRrrz  Schültze:  Reden  und  AufsätEe  naturwissenschaftlichen,  pädagogi- 

schen u.  philosophischen  Inhalts  von  Tn.  F.  Huxlet.  Berlin,  8".  328  S. 

*  l).  Stur:  ist  das  Sphemphyllum  in  der  That  eine  Lycopodiacee?  (Jahrb. 

d.  k.  k.  geol.  B.-A.  27.  Bd.  p.  7.) 

B.  ZeitMlirlfleii. 

1)  Verhandlungen  der  k.k.  geologischen Keicbsanstalt.  Wies. 
8«.   [Jb.  1877,  193.] 

1878,  No.  18.  (Sitmng  am  19.  Dec)  8.  883—878. 

Eingesendete  Mittheilnngen. 

K.  HoERifES:  zur  Kenntniss  des  Anthra(X)therium  Dalmatinum  v.  Mit: 
863—366. 

Yortnge. 

M.  Neumatr:  Aber  einige  Vorkommnisse  tob  jongtertiAren  BinnenmoUui- 

ken:  888—888. 
D.  SfVB:  Ober  Sptmophyllum:  888. 

G.  Staobb:  FosnUnenlnlke  ans  Oberkrain,  Sumatra  vnd  Ghioe:  889—871. 
6.  A.  Koon:  Fetrefakten  Tom  Platean  der  Snliflnh:  871—875. 
Einsendungen  lllr  die  Bibliothek:  876-878. 

1877,  No.  1.  (Sitsnng  am  9.  Jan.)  S.  1—28. 

Franz  von  Hauer:  Jahresbericht:  1  —  11. 

Mittheilungen  der  k.  ungarischen  Anstalt  über  ihre  Aufhalims-Arbeitco 
im  J.  1878:  n-*28. 

Eingesendete  Mittheilungen. 
W.  GüMBKL  r  vorläufige  Mittheilung  über  das  Vorkommen  der  Flora  ton 
Fonfkiichen  im  sog.  GrOdener  Sandstein  Sadtyrols:  28—26. 
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Vortrlgt. 

R.T.  Diaschk:  aber  eine  Besteigung  des  Fusi-Jama:  26—27. 
Uentiffi-Notizen  u.  s.  w.:  27—28. 

1877,  No.  2.  (mtsoiig  9m  38.  Jan.)  S.  29—44. 

Eingeseiidete  MitthettoDgiB. 

E  Abich  :  MittheUiuigen  «m  dem  Kaukasus :  29—35. 

D.  Sttr:  Pflanzenreste  MS  dem  Rhät  von  Pälsjö  in  Schonen:  35—38, 
F.  Geö«ie:  der  Bergbau  zu  Mies  und  die  Gangablenkungen:  88—40. 
K.  FnmumL:  «un  Trilobite&*Fuiid  bei  Fribram:  40. 

Vorträge. 

E.  Tictze:  der  Vulkan  Demawend  in  Persien:  41. 
literttor-Notisen:  41—44. 


S)  Mineralogische  Mittheilangen,  ges.  vos  G.  Tsomuux.  Wien. 
8*.  [Jb.  1877,  85.] 

1876^  Heft  4.  8.  188-244. 

Erso  Qinnn:  Aber  einige  GianseUefer  des  sächsischen  Erzgebirges 

(Tal  XIV):  189-207. 
in.  TkaoLA?:  die  petninphisebe  BeschsiiwJieit  der  im  Graser  Deren 

vorkommenden  Tnilb:  207—229. 
Piiisn.  finwinn:  Felsarten  ans  der  Umgogend  Ton  Bosignano  nnd  Ca- 

fteOina  maritima,  sfldlieh  Ton  Pisa:  229—241. 
lotisen.  Geschenke.  —  Der  Stern  von  Este.  —  Entttebang  einer  scha* 

ligen  Testnr  im  Steinsalae  dnxch  Schlag.  -  Snlftnriein  nnd  Melano* 

vhleot 


3) Zeitschrift  fO'r  Krystallograph ie  und  Mineralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  nnd  Auslandes.  Heraus- 
gegeben TOD  P.  Groth.   Leipzig,  gr.  6^. 

1877.  I.  Band.  1.  Heft;  S.  1-96;  Tf.  1— IV. 

9.  ?€■  Ran:  mineralogische  Mittheilnngen.  Neue  Folge.  1.  Znr  Ery- 
stallisation  des  Goldes;  2.  Ober  eine  eigenthOmliche  ZwilUngsbildong 

des  Speiskobalts;  3.  Rutil  in  Formen  des  Eisenglanzes  aus  dem  Binnen- 
tbal  und  Ober  Acbtlingc  des  Rutils  aus  Arkansas:  1—18. 
W.  C.  BateoBR  und  G.  vom  Ratb:  Ober  grosse  Enstatit-Krystalle ,  auf- 
gefooden  Ton  W.  C.  Bröogkr  und  II.  ü.  Rsnsca  bei  ^Örrestad  im 

Kirchspiel  Bamle,  s.  Norwegen  .  18—31. 
A.  S':MRAcr:  die  krystallographischen  Constanten  des  Lanarkit:  31—39. 
Edw.  Daxa:  aber  eine  regelmässige  Verwachsung  von  Quarz  und  Kalk- 

spath:  39—43. 

0.  Lkhmakk:  aber  die  Dimorphie  des  Hydrochiuons  und  Paranitrophenols : 

43—40. 

6.  A  KoEsio :  über  eiue  manganhaltige  Varietät  des  Tremolits:  49—61. 
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H.  Bavmbaüib:  BMbfte]itiii)g«D  im  Mlpetenanrai  Baiyiim,  Mwie  im 

ontenchwefelsanren  Calcitim  und  Strontinm:  61^58. 
Ä.  Khop:  Aber  den  Schorlomit  vom  KftiserBtuhl:  58—66. 
Corretpondeniiii,  Nofeiien  nad  Anairflge:  66—96. 


4)  Annalen  der  Physik  and  Chemie.  Eed.  von  J.  C.  Pomüdorpt. 

Leipzig.  8«.   [Jb.  1877,  194.] 

1876,  CLIX,  No.  12;  8.  497—676. 
E.  Lommel:  über  Fluorescenz:  514—537. 

A.  Wernickr:  über  eine  Analogie  des  Chromoxyds  mit  den  CeritmetaUen: 

572—587. 

1877.    Beiblätter  zu  den  Annalon  der  Physik  und  Chemie. 
Herausgegeben  unter  Mitwirkung  befreundeter  Physiker  von  J.  C. 
PoGOKNDORFF.    Berlin.  8". 
Bd.  I,  Stück  1.  S.  1-64. 

5)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed. Ten H. Kolbe.  Leifaig 8*. 

[Jb.  1877,  194.] 

1876,  No.  19-20;  8.  369-471. 

H.  LaspirBis:  chemiacbe  UnCermdntngen  tod  Niekelenen:  897—418. 
JüL.  TnoMsnr:  thermoehemiiebe  üntennchimgen  aber  Kobalt,  Niefcd  nid 
Zinn:  418-443. 

1877,  Ko.  1;  S.  1—64. 


6)  Verhandlungen  des  natorhistorischen  Vereioider  Preossi- 
sehen  £heinlande  und  Westphalens.  HerauQgegeben  fon  C. 
A.  AnDRAB.  Bonn,  8*.   [Jb.  1876,  422.J 

1875.   32.  Jahrgang.  Vierte  Folge.  Zweiter  Jahrgang.  Verb. 
278—876;  Corr.-Blatt:  40—110;  Sitanngsber.:  125-824. 

a.  Verhandlungen. 

Q.  Tou  Rath:  die  Meteoriten  des  nataibtstorischen  Moseuma  der  Unim- 
sit&t  Bonn:  358—376. 

b.  OoirespondeBs^Blatt. 

F.  WiNTF.it:  einige  Notizen  zur  Analyse  der  Mineralquelle  bei  Gerolstein: 
40—44.  Bannino:  über  Wirbelthierreste  aus  Gerölle- Ablagerungen 
bei  Porta.  l.'S — IG.  H.  v.  Dechen,  v.  DOcker  und  Bannino:  Bemer- 
kungen hiezu:  46—47.  v.  d.  Marck;  über  Fulgurite:  47  -  48;  v.  d. 
March:  über  fossile  Fische  von  Sumatra  und  Rinkhove  bei  Senden- 
horst: 48.  Lasard:  über  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  Beob- 
achtungen im  Erdinnern:  48—50.  H.  v.  Dechen:  über  geologische 
Fonchnngen  In  Weetphalen  von  0.  Brandt:  50—62.  Grakpp:  über 
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die  QoeDai  des  Badei  OeynliaiueD:  S2-^.  Laiard:  aber  ein  geo- 
gnoitiidiei  Profil  der  Porta:  legt  einen  nach  Lasaou'b  Angaben 
aaiBefldiiten  Erdbebenmesser  vor:  55—56.  Andbae:  über  das  Werk 
ron  D.  Stür:  die  Cnlmfiora  des  mährisch^acUeflischen  Dachschiefers: 
56  57.  V.  DOoue:  fiber  oolithische  Eisenerze  aas  der  Gegend  von 
Minden:  57.  to5  Komv:  die  Zecbstein-Fonnation  von  Franlcenberg: 
58—61.  H.  V.  Dechen:  Bemerkungen  zn  dem  Vortrage  im  Lasard 
über  Temperatur  des  Erdinnern;  über  die  Verbreitung  nordischer 
Geschiebe  in  der  Gegend  von  Minden:  Gl— 64.  F.  Winter:  Analyse 
der  Soolquelle  bei  Suarburg;  64.  Boku(jkeve:  über  die  Entstehung 
and  Veränderung  der  Dünen,  insbesondere  an  den  deutschen  Nordsee- 
küsten: Hd—12.  Nüggerath:  über  eine  Festschrift  über  das  Berg- 
feA  zu  Pribram  im  Sept.  187.5:  72.  A.  Ehrknberg:  über  neuere  Auf- 
schlüsse auf  der  Grube  Maubacher  Bleiberg  bei  Düren:  74.  Laspetres: 
neue  Methode  leicht  zersetzbare  Substanzen  in  Sammlungen  aufzu- 
bewahren: 75.  G.  VOM  Rath:  über  die  Geologie  des  östlichen  Sieben- 
bärgens: 82—108.  C.  Andkae:  über  eine  Sammlung  von  Steinkohlen- 
pflanxen  des  Eschweiler  Bergwerksvereins:  108—110.  C.  Kocn:  über 
OQ  geglittetes  Quarzfelsstfldc  von  Naurod  bei  Wiesbaden:  110. 

c  SHanngsberichte. 

It.Liiabu:  Aber  die  aas  dtt  Tiefenbeobaehtnng  Ton  Bergrath  Dukkib 
ndeai  Aber  4000  Fase  tieün  Bohrloch  sn  Sperenberg  etwa  so  sieheo* 
iuk  theoretischen  Schlosse;  Ober  den  Einston  der  abgebanten  Glocke 
im  Kragsefaachtes  im  Eftnigshtttte  in  Schlesien:  184—186.  SoHAArf- 
sissBi:  ftber  ein  Fersenbein  von  Eqm$  fb$$ili$;  bespricht  von  Fun* 
MR  eingessndte  g«*««»»**  ans  dem  Keanderthal:  186—137.  G.  tom 
Rath:  über  die  im  Mftrs  1876  in  Skandinavien  niedergefallene  Asdie 
ond  die  vulkanischen  Aasbräche  auf  Island;  über  eine  Arbeit  von 
Brögger  und  RErscn  über  die  Apatit- Vorkommnisse  in  Norwegen: 
137-  144.  Mohr:  über  eine  neue  Ansicht  über  die  Ursache  der  Eis> 
leiten:  166.  G.  vom  Rath:  weist  auf  das  Unhaltbare  dieser  Ansicht 
hin:  168.  Blürme:  über  Sahebeck's  Abhandlung  über  die  Krystalli- 
«tion  des  Bleiglanzes:  168.  G.  vom  Katu:  die  Meteoriten-Sammlung 
df*  naturhistorischen  Universit&ts-Museuras:  185 — 187.  Gürlt:  über 
Meteorsteinfälle  im  Alterthum  und  über  angeblich  neuere  Moteor- 
eisenmassen:  189.  Mohr:  über  ein  eigenthümliches  Olivin- Vorkommen 
in  Ba-alt:  103.  Schaaffhausen  :  Trachyt-Conglomerat  mit  einem 
Pflanzonrest :  199.  G.  vom  Rath:  legt  Meteoreisen  von  Ovifak  und 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Chalccdon-Maudel  vor;  bespricht  die  „geogno- 
ttisch-chemischen  Mittheilungen  über  die  neuesten  Eruptionen  auf 
▼slcano":  201—203.  Gürlt:  aber  die  ynlkanischen  Spaltensysteme 
isf  Island:  204.  Fabriciüs:  die  Abmtschnngen  auf  dem  bei  Caab 
seltnen  Berggehtoge:  204.  Sranr:  die  lithionhaltige  Quelle  an 
Birredioni  bei  Gerolstein:  Mona:  ein  eigenthOmliches  Vorkommen 
^  OUrhi  als  Gang  mitten  dnrch  eine  OliTin-Mandel:  278.  Scraapf- 
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■AUBn:  die  begonaoi«  Untennehiuig  wettpIilliMiMr  HflUn:  S7S. 
DscHiif :  legt  die  6.  JA&L  der  geologischen  Karte  Ton  PreoiMBul 

den  thüringischen  Staaten  vor:  274.  6.  von  Rath:  Qber  den  sofeo. 
Herschelit  oder  Seebachit  von  Richmond  in  Victorie;  Ober  Sanidii 
durch  Sublimation  gebildet  und  neue  Combinationen  desAnatas:  über 
SüEss's  Werk:  die  Entstehung  der  Alpen:  280—282.  Mohr:  die  Be- 
deutung des  Gotthard-Tunnels  für  die  Geologie:  282.  G.  vom  Rate 
berichtipt  eine  von  Mohr  vorgetragene  Auffassiin?^  Ober  die  schwarzen 
Schiefer  der  Nufenen:  legt  aus  dem  Schmelzfluss  entstandene  rhom- 
bische Octaeder  des  Schwefels  und  das  Werk  von  KaEinrER:  über  die 
Eishöhle  von  Dobschau  in  Ungarn  vor:  298 — 301.  Gürlt:  über  inter- 
essante Bleiglanz-Stufen  von  Engelskircben;  das  Steinsalz-Vorkommen 
im  Keuper  bei  Hänigsen:  304.  Seligminn:  Mineral- Vorkommnisse  der 
Grube  Friedrichssegen  bei  Oberlahustein:  317.  t.  Dkcbex:  über  d&s 
Riesgau  bei  Nördlingen:  318. 


7)  Leopoldine.   Amtliches  Organ  der  kais.  Leopoldino-Caro* 
linischen  deutschen  Akademie  der  Naturforscher.  Piilt* 
dent  Dr.  W.  F.  O.  Bsui.  Dresden  4*.  [Jb.  1876.  926.] 
Heft  Xn,  No.  17-24. 

ProlokoU  Aber  die  Berathong  foa  VontaadMUgliedini  der  Fachiectieeai; 
199. 

Ed.  LKnmnnnr:  Beiteif  wr  Polarfmduuiff:  189« 
Untentllteoiigtvfrelii  der  k.  Leop.*Cftr.  d.  Ak.  d.  Nttarlöneker :  115. 
H.     Dechen:  Bericht  über  die  am  14.,  16.  und  16.  Augnst  1876  in  Jeoi 

gehaltene  Versemmlong  der  dettteohen  feotogiechen  Oeeellichift; 

168.  182. 


8)  Verhandlungen  des  natur forschenden  Vereins  sa  Brftniu 
XIV.  Bd.  1876.  Brünn,  1876.  8«.  [Jb.  1876,  927.J 

A.  Sitsnngsberiehte. 

C.  Sobwippil:  eiiiige  Bemerkungen  aber  die  Boden?erhA]tnisse  Brflaas:  22. 
A.  IfABowsKT:  (kmlopiem  wtacroiuem  Ber.  In  der  SteinkeUenftrattioB 

Mährens:  28;  Ansflng  in  die  Eifel:  29. 
0.  T.  Niissl:  Bemerkung  Aber  die  Scnuon'scbe  Hypetkese  der  slknlaies 

MeeresnmaeUong:  68. 

B.  Abhandlangen. 

J.  G.  Schoen:  meteorologische  Beobachtungen  aus  Mähren  und  Schleiieo 
im  Jahre  1875  :  227. 
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9}  Corresponden 2-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.  von  Prof. 
KoLLMisK  in  München.  4«.  [Jb.  187G.  927.] 

1876,  No.  9—12.  September  bia  December. 

Bericht  über  die  VII.  allgemema  Yemmmlong  ta  Jena  «m  9.  bu  12.  Au- 

mt  1876:  65.  89.  109. 
Die  giatistisclion  Erhebungen  über  die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und 
der  Uaat  im  Königreiche  Württemberg:  129. 


10)Btlletiii  de  la  8oei4t6  giologiqiie  de  France.  Fftrie.  8^. 
[Jk  1877,  IM.] 

1876,  8.  8fr.  tome  IT,  Ko.  7;  pg.  488--480. 

Hollikde:  Terrains  s^dimentaires  de  la  Corse:  433—484. 

E  GoRCEix :  snr  one  Roche  intercal^e  dans  le  gneiss  de  la  Mantiqoeire 

(Bi4aü):  434—435. 
a  &  Savtagi:  Notes  snr  les  ReptUes  fossUes  (pl.  XI— XII):  436—448. 
Lmr:  Note  enr  Porigine  des  eanx  de  Beooaro:  448—446. 
Liut:  Note  enr  le  grts  nacigno  de  Toicane:  446-448. 
Jimmi:  Note  .rar  nne  matiöre  talqneee  de  la  NoaveUe-Caledonie:  449 

Ui4Sl. 

Aii.atAVMnr:  Mateiiaox  poor  Hiiitoire  des  teaips  qnatemaires:  461—468. 
Dt  COMioar:  Gonsid^rations  snr  les  Failles  et  les  Sonlerements.  B4fti- 

tatioD  de  la  pr4tendne  nullit^  de  SoulefemoDt  de  Sanoenois:  463—469. 
Ci.  BaoioiuHT :  Note  sur  ime  noa?elIe  esp^ce  de  Dipt^re  fossile  du  genre 

Protomyia  (P.  Oostaleti)  tionf4e  k  Chadrat,  Antergne  (pL  Zill): 

459-460. 

Tl.  £n4T:  Stratigiapliie  da  liont  Saläve:  460—470. 

6.  DoLLTirs:  snr  nn  Fossile  noavean  du  Cambrien:  470—471. 

Viuica  et  Carez:  Coupe  g^ologique  de  la  terrasse  de  la  Seine  h.  la  Frette, 

pres  Cormeilles-en-Parisis,  (Seine-et-Oise)  (pl.  XIV):  471—477. 
IiRQCEx:  Recherches  sur  les  Foraminif^res  du  Biyocien  de  la  Moselle 
(pL  XV-XVU):  477-480. 


1877,  3.  stT.  tome  V,  No.  1;  pg.  1-48. 

Sml  Pellit:  Morl  de  M.  M.  Dcmortikk  et  Ch.  Saum-Olaxrb-Dstillb: 

1-6. 

6.  DoLLFTs :  Präsentation  d'un  travail  de  M.  Ortlieb  sur  les  Alluvions 
(iu  Rhin  et  les  Sediments  da  Systeme  diatien  dans  le  Nord  de  la 
France  et  cn  Belgique:  6—7. 

6.  DoLLFTs:  Presentation  de  la  Note  sur  une  nouvelle  coape  obserTe  k 
Rilly  la-Montagne  pr^s  Reims:  7—8. 

Jesi:  sur  un  Ammonites  Liebigi  trouve  k  Fourvoirie,  Isere:  8—9. 
I.  iftbrbaeh  für  Mineralogio  «te.  1877.  19 
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Loet:  tor  l'Ozyg^ne  dlnoQS  dau  les  eftiuc  des  gUcien  et  dins  qediwi 

autres  eanx  naturelles:  9—12.  ! 
Ch.  Babrois:  Expose  de  mes  Recherehes  sur  le  terrain  critao6  mgtiim  I 

de  PAngleterre  et  de  rirlandc:  12—22. 
Alb.  Dblatoü&:  Kote  snr  le  Gault  des  environs  de  Bricnne  :  22—31 
Tombeck:  Note  aar  le  Corallien  de  1a  Hante-Marne:  24—32. 
ViLAiN:  Dicouverte  d'an  noml  ossnalre  de  Lophiodon  daailed^pict 

de  TAisne:  32-33.  | 
FoiiTANKEs:  sur  les  Ammonttea  de  la  lone  i  A.  temulohatna  de  Cnnol,  | 

Ard^hc:  33—39.  i 
Eibat:  Stratigraphie  de  la  Pointe  d'Oiches:  89—48. 


11)  Comptes  rendiis  hebdomadairesdeas^ances  dePAeadMe 
des  Seienees.  Paris.  4*.  [Jb.  1877,  87.] 

1876,  IS.Sept.— 18.  Dec.;  No.  12-26;  LXXXni;  pg.588-12Bi 
Stam.  Meunibr:  Exp^ences  et  observatioas  sur  les  roches  Titreoses:  616 
bis  619. 

J.  T.  Hena:  les  schistes  carbarös  des  Cötes-du-Nord:  631—632. 
Jaübert:  Etüde  g^ologique  sur  les  grottes  prehistoriques  de  Ortoolx,  dlV 
lears  rapports  avec  les  eaux  thermales:  698—699. 

E.  Bertrand:  Note  snr  la  forme  cristalline  da  melinophane:  711—711 

F.  PiSAKi:  snr  an  soUö-antimoniare  de  ptoeub  troof^  4  Anufterg,  Wert* 

phaUe:  747—749. 

A.  H.  Usfji  Obsenrations  sor  l'origine  des  roches  4niptifes,  fitreom  et 

cristaUines:  749—762.  . 
Bapport  snr  nn  M4iaofare  de  H.  FouQvi  »Redierdies  nlntealQgiliM  et 

g^ogiqnes  snr  les  laves  des  dykes  de  Thera*:  878—884. 
E.  QuioNR  et  O.  QsoBio  ni  Auhwa:  snr  nn  fer  ni4t4oriqne  ti4»<k]ieeB 

niekel,  tronT4  dans  la  profinee  de  Santa-Catharina,  BrM:  917—918. 

E.  GofORR  et  A.  TnxBs:  Coniposition  ehimiqne  des  eanz  de  la  bsie  de 

Rio-de-Janeiro:  919—921. 
Am.  YisiAx:  la  th4orle  des  systimes  de  sonlftrenMnti  k  propes  da  mj- 

sttaie  dn  mont  Seny:  951—958. 
C.  FkiBDEL:  sur  des  cristanx  de  fer  oxydnU  prisentant  nne  difomatioa 

singnlidre:  996—996. 
BouesnrGAüLT:  sar  des  cristaax  d'oxyde  de  fer  magn^tique,  formte  pea- 

dant  le  grillage  d'un  minerai  epathique:  1007-1008. 
P.  Secchi  :  sur  oae  chute  de  gr41e  remarqnable,  observte  i  Grotta-Fenata: 

1009-  1010. 

F.  Pisam:  sur  an  Silicate  de  baryte  criatallis^,  obtenn  artificieUeBe&t: 
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Auszüge 


A.  Mineralogie. 

H.  LUmm:  die  Krystallform  det  StrontUnll  vob  E%mm 
in  Westphalen.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Yerfaaadl.  des  satnrh.  Yeniiis  1 
pmis.  Bheiol.  iu  Weitpli.  XXXIIL  Jthrg.  4  Folge.  8.  Bd.  Ifit  1 11)- 
LupsfMS  bat  beiefti  auf  die  Entdeckung  ediAner  KryitaOe  dee  Stm- 
tianit  bei  Hamm  anfknerktam  gemaebft*  nnd  eingebendere  Mltlbeflangea 
darflber  in  Anniebt  gestellt  Dieielben  liegen  tarn  in  einer  werthToUen 
kleinen  Monographie  vor.  Die  venchiedenen  Fundorte  des  Strontiaal 
sind  auf  dem  Plateaa  von  Beckum,  ringsum  Hamm  an  der  Lippe  hemm; 
namentlich  am  Hermsteinberg  bei  Dasbeck  und  Aschebeiqg  bei  Drenstein- 
faxt.  Allenthalben  stellt  sich  der  Strontianit  in  Tramem  und  Gangen  in 
einem  Kalkstein  oder  Mergel  der  Senonkreide  ein.  Die  Gangmasse  be« 
steht  aus  Thon  oder  Letten  an  den  Salbändern,  dann  folgt  Kalkspath, 
der  innere  Gangraum  ist  ganz  mit  Strontianit  ausgefüllt,  wenige  Drusen- 
räume  umacbliessend.  Aus  letzteren  wurden  namentlich  schöne  Krystalle 
des  Minerals  zu  Tage  gefördert.  Laspeyrks  legt  für  die  krystallographi- 
schen  Elemente  des  Strontianit  die  von  Hkssenbero  angegebenen  Werthe 
zu  Grund,  während  sich  aus  seinen  eigenen  Messungen  folgende  Werths 
ergeben:  Brachydiagonale  Makrodiagonale  :  Hauptaxe  =  0,60920  :  1  : 
:  0,72431.  oüP  =  117»  18's  2Pöb  :  ocPdc  =  H50  22'  45".  Laspktrbs 
gibt  nun  eine  umfassende  Aufzählung  der  beobachteten  Flächen,  ebenso 
der  gemessenen  und  berechneten  Kantenwinkel.  Es  gelaug  demselben 
mehrere,  für  den  Strontianit  neue  Flächen  aufzufinden;  nämlich:  \\?, 

12P,  40P,  VtPob  und  UBäb.  An  den  meist  oomplicirten  KiysUUen  des 
Strontianit  von  Hemm  1>etheiUgen  sieb  besonders  ooPdb  und  ooP*  Alls 
Abrigen  Formen  treten  mehr  sorftcfc;  so  P  und  2P  mit  den  mgebfifigce 

Bmcbydomen  SP^  nnd  dBsb;  dann  folgen  12?  mit  24Bdb  nnd  13Fdb; 
BP,       Fdb  nnd  OP.  Der  HaUtns  der  Erjretnlle  ist  ein  mannigfUliier; 


*  YergL  Jahrb.  1876,  481. 
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oft  ein  spiet siger,  durch  Dominiren  der  Pyramiden  und  Bracbydomen ;  za- 

weflen  ein  Ufelfitomiger  durch  das  BrachTpinakoid,  indem  ooFdb.ooP. 

.IBgb  bemdert  onoheiDen  oder  ein  prisiiMitiidier,  in  rnkStum  nuBil 

odP  .  cdPA  .  V«P  •  Vt^i*  CB^l^  ^  pjnMdätJm,  Bei  keinem  T^ns 
Mkinn  «fnllidie  &7itnne  temkommeD,  nllep  eind  Zwillinge  nach  ooP, 
km  bduiBlen  Oeieti  der  rhembise^en  Ckrbooale.  Aber  eben  f&r  die 
Strontiinite  im  Hamm  iat  dies  beionders  beseiebnend.  Es  finden  sich 
DiirchkFeiuning8>Zwillinge,  Berübrnngs-Zwillingei  Brillinge,  Vierlinge,  vor 
allem  aber  poijsyntbetische  Zwillinge  in  einer  ungemeinen  Schönheit  und 
ICaonigfaltigkeit  der  Ausbildung.  (Laspetris  beschreibt  mehrere  näher, 
m  Abbildungen  begleitet.)  Was  die  Beschaffenheit  der  Flächen  des 
StrDntianit  betrifft  so  sind,  weil  die  spitzen  Pyramiden  immer  mit  dem 
Frima,  die  steilen  Bracbydomen  mit  dem  Brachypinakoid  OBcilliren,  alle 

fiese  Fliehen  horizontal  gestreift ;  ooP  und  coB6b  am  meisten.  Von  In- 
teretse  sind  endlich  die  Beobachtangen  Ober  partielle  Weiterwachsnng 
der  KrTttaUe.  Manche  bflasen  ihre  regelmässige  Ausbildung  ein  dorch 
One  ganz  eigenthümliche ,  meist  regelmässige  Bewachsung  mit  kleinen 
Strontianit-Krystallen,  die  sich  aber  nicht  auf  den  Vertikal-,  sondern  nur 

Mtf  den  Terminal-Flächen  emstellen,  znmal  auf  P,  2P  oder  SSdb,  Es  iat 
diCB  eigentlich  keine  Bewachsung,  vielmehr  eine  jüngere,  aber  nur  tbefl- 
eeiie  Fortwachsnng  des  ältem  Krystalls;  denn  die  kleinen  parasitischen 
Krystalle  desselben  Stammkrystalls  stehen  nicht  nur  unter  sich  und  au 
letzterem  parallel,  sondern  werden  auch  oft  ersichtlich  von  dem  lamellaroi 
Aufbau  des  Stammkrjstalls  beherrscht.  "Wohl  selten  —  bemerkt  Las- 
iTTKES  —  sieht  man  so  regelmässig  den  Versuch  des  Krystalls  sich  aus 
ToUkommen  parallelen  uSubindividuen''  in  der  Richtung  der  Hauptaxe 
veiter  aufzubauen. 


SuMun:  MinemlYorkonmen  der  Grube  Friedrichssegen 
bei  Oberin hnstein.  (Yerii.  des  natorUst  Vereins  der  prenss.  Rhein- 
Inde  1.  Westphnlens.  82.  Jahrg.  8t7  8.)  —  Die  genannt»  Grübe  liefert 
wluere  nnsgeieiehoele  Torkemmniise,  unter  denen  Weissbleierz  beson- 
kn  sn  erwihnen.  Dasselbe  hat  sich  in  prächtigen  Erystallen  und  Kry- 
^llgruppen,  meistens  Zwillingen  nach  dem  Gesets,  dass  odP  die  Zwillings- 
ttsee  ist  gefimden;  über  auch  in  den  selteneren  Zwillingen  nach  dem 

QcMCi:  Zwillings-Ebene  eine  Fliehe  von  ooFS,  wonach  die  Grube  Friedriehs- 
iSfen  als  weiterer  Fundort  zu  den  bekannten  (Solntschinsk,  Bezbanya, 
Usdhills  und  Diepenlinchen)  hinzukommt.  <  Pseudomcrphosea  fon  Weiss- 

*  Wir  haben  bereits  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  der  von  Sade- 
«icK  beobachteten  Cerussit-Zwillinpc  nach  diesem  Gesetz  —  vergl.  Jahrb. 
1876,  302  —  darauf  aufmerksam  gemacht:  dass  auch  zu  Badenweiler 

iaSchwarzwald  ehedem  ausgezeichnete  Zwillinge  nach  cx)P3  vorgekommen 
äsd.  Das  Nähere  über  letztere  in:  G.  Liozbaro,  die  Mineralien  Badens, 
S.  Aifl.  &  69* 
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bleierz  sind  in  verschiedenen  Formen  nach  Vitriolblei  beobachtet  worden. 
Brauneisenstein  bildet  Pseudomorphoscn  nach  Weissbleierz.  Sehr  schön 
findet  sich  auch  Pyromorphit,  sowohl  als  Grün-  wie  als  Eraunbleieix. 
Kupferlasur  ist  in  ausgezeichneten  Krystallen  Torgekommen ,  meist  mit 
Malachit  und  Weissbleierz  vergesellschaftet.  Gediegenes  Kupfer  bildet 
in  verzerrten  Pyramidenwürfeln  baumartige  Gruppen,  begleitet  von  Koth- 
kupfererz.  Gediegenes  Silber  erscheint  in  unileutlich  k ry stall isirten  moos- 
artigen Aggregaten.  Die  Grube  baut  auf  BÜbcrhaltigen  Bleiglanz,  aus 
dessen  Zersetzung  durch  die  eindringenden  Tagewasser  die  verschiedenen 
Bleisalze  entstanden,  ebenso  wie  aus  Schwefelkupfer  die  Kupfersalxe.  Das 
gaiute  Vorkommen  ist  das  eines  eisernen  üutes. 


B.LAiFmii:  Polydymit,  ein  nenet  Mineral.  (Jodib.  f.  pr&kt 
Cbemia,  1876,  No.  19.)  —  Der  Polydymit  krystalUeirt  stets  nur  im  Ok- 
telder,  und  wie  es  scheint,  immer  nar  in  polysynthetischen  Zwillingi- 
krystaUen  (dnlier  der  Kerne),  nadi  dem  beicennten  tessertlen  ZwilUBiB- 
geseti:  ZwiUingsnze  die  Normale  sur  Olrtafiderflftelie.  Die  meisten  Kry- 
stalle  sind  sterk  tafelfilrmig  nadi  der,  der  ZwilUngsebeae  persllslei 
Qktaederfliche;  es  finden  sich  aber  aoch  isometrisebe  and  umiA  eieer 
OlrtaAderlumte  sinlige  KrysteUe.  Die  Spaltbarkeit  Ist  anfollkomBan 
hezaSdriseh.  Bmeb  uneben  bis  muschelig.  H.  =  4—6.  Ziemlich  mOda 
G.  e  4,808—4,816.  Farbe  auf  frischem  Brach  licht  staUgrao,  wird  ibsr 
bald  dunkler  grau  oder  gelb.  Lebhafter  Metallglans.  Y.  d.  L  stirk 
decrcpitirend,  schmilzt  auf  Kohle  zu  schwarsgrQner,  magnetischer  Kugd. 
In  Salpeters&nre  löslich  anter  Abscheidung  ?on  Schwefel;  nicht  in  Sali- 
sftare;  diese  zieht  nur  zarte  Einschlüsse  von  Wismuthglanz  ans.  Die 
Analysen  (deren  Gang  angefahrt)  von  möglichst  gereinigten  Krystallen 
ergaben: 

Nickel   63,508 

Kobalt  0,606 

Eisen  3,844 

Schwefel   40,270 

Arsen  1,041 

Antimon  0,508 

99,777. 

Die  empirische  Formel  des  Polydymit  ist:  R^S^  Das  Minertl  findet 
sieh  anf  den  Erzgängen  in  Sayn-Altenkirchen,  in  Gesellschaft  von  Millerit, 
Wismnthglanz,  Blende,  Gersdorfflt,  Ullmaanil  aof  efaier  Eisenspath-  and 
Qoan-Untcrlage.  An  einer  Stafe  beobachtete  Laspirnis,  dass  die  K17- 
Btalle  dieses  nenen  NIckeleraes  ihren  Metellglans  verleren  haben  nnd  in 
eine  rothbraone  Sabetaas  omgewandelt  sind.  Bricht  man  dieee  'poiM 
Psendomorpheeen  darch,  so  sieht  man  frische  BIülerit-Kadehi  disseftea 
dnrehsetsen  fcn  der  Qoars-Unterlage  bis  in  die  Drosen,  wo  die  Fsende* 
morphosen  sitsen.  Dsr  Millerit  ist  demnach  kein  jOngerse  Gehüde  als 
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tePbljdjmit  oder  gir  ein  Ürnwandhrngi-Prodiiet  desselben;  beide  Sebwefel- 
yeM  sind  gleidiaeitig  neben  nnd  doieh  efaiander  eDtstandeo. 


E  LAfFireis:  Seynit  kein  Minernl,  sondern  ein  Minerel- 
ftneng e.  (A.  m.  O.  8.  406).  Der  Saynit  oder  Niekelwnnratligluis  ist 
atttr  nor  von  der  Grobe  Gronau  im  SaynoAlteoUreliisehen  bekannt  ond 
iMBit  sehen,  nnr  in  selir  kleinen  Oktafidem  and  in  l[0migen  Aggre- 
pteD  beobeebtet,  welch'  letztere  F.  v.  Eobkll  einer  Analyse  anterwarf. 
Ba  der  üntersuchang  des  Polydymit  gelangte  LiSPCTREs  zur  Vermuthung, 
dui  der  derbe,  kömige  Saynit  ein  Gemenge  von  Polydymit  mit  dem  in 
Stkiinre  anter  Sehwefelwasserstoif-Bildung  löslichen  Wismuthglanz.  Wenn 
(üei  der  Fall ,  so  muss  der  Saynit  nach  Abzug  alleg  Schwefelwismuthes, 
sowie  des  verunreinigenden  Kupferkieses  die  Zusammensetzung  des  reinen 
Pclvilymit  haben,  wie  solches  Laspkvrk«?  in  seinen  Zusammenstellungen 
und  Bercchnui  gen  der  Analysen  des  Saynit  durch  v.  Kobell  u,  Schnabbl 
nachweist  Ferner  ist  zu  verniuthen,  dass  Analysen  der  körnigen,  un- 
reinen Abänderungen  des  Polydymit  ebenfalls  einen  höheren  Gehalt  von 
Schwefelwismuth  besitzen  als  die  analysirten  Krystalle.  Dies  bestätigte 
eine  Untersuchung  des  derben,  körnigen  Polydymit,  welche  Laspkvres  aus- 
führte; die  Zusammensetzung  kornint  jener  des  Saynit,  welche  v.  Kobell 
i'aüd,  ganz  nahe.  Endlich  muss  man  aus  dem  Saynit  mit  kochender  Salz- 
säure alles  Schwefelwismuth  auslaugen  können,  ohne  dass  sich  Nickel 
lOit,  nnd  der  unlösliche  Rückstand  muss  die  quantitative  Zusammensetzuug 
des  Polydymit  (oder  des  dnreh  Berechnung  gereinigten  Saynit)  haben. 
IiAsrmis  annlytirte  daher  aneh  derben  Saynit  nnd  gelangte  an  dem 
BesnHat,  dass  der  reine  Saynit  frei  Sehwefelwismntb  ist  nnd  die  Zn- 
wensetaung  des  Polydymit  besitft  Was  man  also  bisher  Saynit  oder 
Kekslwismntbglans  nannte,  ist  ein  Gemenge  wesentlich  fon  Felydimit 
■it  Wismothglana,  welchen  man  nnf  den  Gruben  im  Sisgenaehen  mMh 


G.  VOM  Rath:  Rutil  in  Formen  des  Eisenglanzes  aus  dem 
Binnen thal.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  und  Mineralogie,  heraosg. 
T(m  P.  Qboth;  I,  1,  13  S.)  —  Die  merkwürdigen  Gebilde  zeigen  dasselbe 
St«llongBge8etz  der  Rutil-Prismen  zn  einer  Combination  des  Eisenglanzes, 
vie  es  die  Eisenrosen  des  Cavradi  darstellen;  Eisenglanz  selbst  ist  aber 
nidit  Torhanden.  Die  Eisenglanz-Combinationf  deren  Umrisse  durch  die 
Itleinen  Rutile  aufs  Deutlichste  erhalten  und  wiedergegeben  wird,  zeigt 
0R.*,P2.  Die  Rutile,  welche  in  regelmässiger  Stellung  den  Eisenglanz 
nachahmen,  sind  eine  Combination  von  P  .  Pcjo  .  cjüP  .  ooPoo,  nebst  meh- 
reren acbtseitigen  Prismen,  unter  denen  besonders  ccP2.  Die  Rutil-Prismen 
Jj^opten  eine  dreifache  Stellung,  indem  sie  mit  ihrer  Hauptaxe  parallel 
tiäi  Diagonalen  der  hexagonalen  Tafel  liegen,  eme  Fläche  von  oqVoc  des 
HqUI  parallel  der  Tafelfläche.    Es  folgt  aus  dieser  Gruppirung,  dass  die 
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Batale  aller  drei  Stellnngen  je  eine  ihrer  Flächeu  so  legen ,  dasa  sie  &a 
nihernd  in^s  Niveau  ein  und  derselben  Fl&che  der  von  ^,P2  begrenzten 
hexagonalen  Tafel  des  ursprünglichen  Eisenglanzes  fällt.  Auf  die  Basis 
der  Tafel  blickend,  erglänzen  die  dreifach  geordneten  Rutile  mit  ihren 
Flächen  ocPoc,  während  die  Lage  der  Pyramiden-Flächen  annähernd  wieder- 
holt wird  durch  die  gebrochenen  Reflexe  von  Flächen  der  Grundform 
zweier  Rutilsysteme,  sowie  durch  Flächen  cx3P2  der  dritten  Rutilstellimg. 
Bis  zu  welchem  Maasse  die  angedeuteten  Parallelitäten  der  Rutilflächen 
mit  der  Form  des  Eisenglanzes  bestehen,  bis  zu  welcher  Annäherung  die 
hexagonale  Kry stallform  des  letzteren  nachgeahmt  wird  durch  die  kleinen 
quadratischen  Prismen  des  Rutil  lehrt  ein  Verfrleich  der  Winkel.  Die 
beim  Anblick  der  Rutilgruppirung  nächst  liegende  Vorstellong  wird  im 
Innern  des  Gebildes  noch  einen  Kern  von  Eisenglanz  voraussetzen,  am 
welche  die  Rutile  sich  fiberrindend  gruppirt  Dies  ist  aber  nicht  der  FUL 
Das  Innere  stellt  sich  als  ein  feinkörniges  Gemenge  ¥on  Rotilsiibstsii 
dar.  Ef  sind  demnaeh  di»  meilcwflrdigen  Rntilfonnen  ilt  Vmnikmot' 
phoien  m  bcCraditen,  «obei  allerdings  et  anfCiUend,  diat  neben  niaclh 
ahmenden*  Rntflgebflden  nntreiinderle  Eiaeni^anie  nebtk  Adnler  ud 
Magnetfliien  auf  GneiM  sitien. 


G.  TOH  Ran:  Aehtlinge  des  Bniii  nae  Arknnint.  (A.  a.  <K 
8. 15.)  —  Den  Achtungen  des  Rntü  Ton  Hagnet  Gofe  liegt  der  PolkaatflD- 
Winkel  Ton  Fso  in  Grande.  Da  dieser  Winkel  fiut  genau  achtmal  üi 
einer  Ebene  um  einen  Punkt  gelegt  werden  kann,  lo  ist  die  Mfiglichksit 
gegeben,  dass  infolge  wied(>r}iolter  Zwillingt^Büdong  parallel  den  zu  eiasr 
Polkante  ansammenstossenden  Flächen  von  Poe  sich  acht  Individuen  zq- 
saaunenfflgeo,  welche  mit  zicksackfdraiig  auf-  und  niedersteigenden  Haupt- 
asen  fast  genau  den  Kreis  achliesm.  Die  polysynthetiscbea  KrystaUe 
von  Magnet  Cove  sind  nur  umschtoiaen  TOn  den  Fl&chen  von  ooP2,  nnd 
zwar  bildet  gewöhnlich  jedes  Individuum  vier  Flächen  desselben  aus.  Zu- 
weilen treten  an  jedem  Individuum  sechs  Flächen  jenes  Prisma  auf ;  dann 
zeigt  die  Gruppe  trichterförmige  Vertiefungen  an  jedem  der  beiden  Pole. 
So  sehen  wir  —  sagt  G.  vom  Rath  —  in  diesen  achtfachen  Verwachsungen 
Formen  mit  neuer  Symmetrie  sich  herstellen  auf  Grund  einer  im  Riitil- 
system  vorkommenden  Oktaederkante,  welche  nahezu  45°  beträgt.  Diese 
Thatsacho,  ein  Streben  nach  neuer  oder  höherer  Symmetrie,  reiht  sich  an 
den  Drillings-Verwachsungen  rhombischer  Krystalle  mit  einem  Prismen- 
winkel von  nahe  120°  und  den  Vierlingen  des  Feldspathes  nach  dem  sog. 
Bavenoer  Gesetz  zu  Folge  der  Annäherung  der  Kanten  von  2ioo  an  den 
Werth  90». 


A.  Sonumr:  die  krystallographisehen  Constanten  des  La- 
narkit  (ZdtKbr.  t  KrysUllographie  ete.  fierausg.  P.  Ghotb,  I,  1. 
Mit  1  Tl)  —  Eigene  Beofaacktnngen  gestatteten  dem  Vert:  die  Möglich- 
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keit  für  Lanarkit  ein  gut  bestimmtes  ParaiiMtenystem  aafsastellen.  Die 
Cktrakterittik  ist  folgende.  Krystallsystem  monoklin.  Axenverhältniss 
1 :  b :  c  =  0,868113  :  1  :  1,383634.  ij  =  91»  49'.  Die  wichtigsten  Flächen 
sind:  OP,  cx5^C3C,  —  Vs^^,  V»^?oo,  -3P3,  -  2PlO.  Die  Basis  ist  die 
Fliehe  der  Tollkommensten  Spaltbarkeit,  hat  ausgezeichneten  Diamant- 
?!&nz.  Neben  dem  meist  dominirenden  Orthopinakoid  sind  die  Flächen 
Ton  —  3F3  verh&ltnissmässig  häufig;  es  lassen  die  Pyramidenflächen  na- 
mentlich die  morphologischen  Verhältnisse  des  Lanarkit  gut  erkennen. 
ScvKiüF  stellt  die  wichtigsten  Winkel  tabellarisch  zusammen  und  be- 
Fpricbt  eingehend  die  von  ihm  gemessenen  Krystalle.  Die  Ausbildung  des 
Lanarkit  mit  vorherrschender  Domenzone  und  pyramidaler  Endigung  er- 
innert an  die  Formen  des  Linarit  und  Azurit.  Nicht  allem  eine  Analogie 
der  Fonn,  sondern  auch  ein  merklicher  Isogonismus  waltet  ob  zwischen 
Ltnarkit  nnd  Azurit.  Die  begleitende  TtlU  enthält  Projectionen  and 
AMdldongen  einiger  LaiuuridtkrystaU«. 


F.  Sahdbckosr:  über  Heubachit,  ein  natürlich  vorkommen- 
des Kobaltnickeloxydhydrat.  (Sitz.-Ber.  der  bayer.  Akademie  der 
Wissensch.  1876,  2.  Dec.)  —  Eine  Untersuchung  der  grossen  Halde  der 
Grube  St,  Anton  im  Heubachthale  bei  Wittichen  führte  zu  der  Entdeckung 
dieses  Minerals.  Der  Heubachit  überzieht  Klüfte  von  Baryt,  meist  nur 
ii  papierdiinnen,  russähnlichen  Anflügen,  seltener  in  plattenförmigcn  Den- 
driten und  kleinkugeligen  Aggregaten.  Farbe:  tiefschwarz;  der  Strich 
zeigt  halbmetallischen  Glanz.  H.  =  2,5.  G.  =  3,44.  Der  Heubachit  ist 
für  sich  unschmelzbar;  in  concentrirter  Salzsäure  löst  er  sich  unter  starker 
Chlorentwicklung  mit  intensiv  blaugrüner  Farbe  auf,  welche  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser  in^s  Rosenrothe  übergeht.  Eine  durch  Zsitschel  aus- 
ffefuhrte  Analyse  ergab: 


Demnach  ist  der  Heubachit  ein  reines  Oxydhydrat.  Sein  Vorkommen 
beschränkt  sich  nicht  auf  die  Grube  St.  Anton  im  Heubach;  er  fand  sich 
»uch  früher  unter  ähnlichen  Verhaltnissen  auf  der  Grube  Eberhard  bei 
Alpirsbach  im  württembergischen  Schwarzwald.  Offenbar  ist  der  Heu- 
bachit eine  sehr  junge  Bildung,  da  er  nur  auf  Klüften  von  Baryt  und  als 
Verkittung  von  Quarz-  und  Feldspath-Bröckchen  vorkommt,  die  aus  dem 
uriallenden  Granit  herrühren,  welcher  das  Nebengestein  des  Ganges  bildet 
nd  von  Gewissem  in  die  Klüfte  geführt  wurden,  die  zugleich  dm  Ur> 
ipnmgskflrper  des  Heubachit  in  Lösung  enthielten.  Als  solchen  betnoklal 


Kobaltoxyd 
Nickelozyd 
Eiaenoxjd 
Maoganozjd 
Waiier  . 


es,6o 

14,60 

5,13 
1,50 
12,6» 


99,23. 
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SuTDUMiR  doppeltkohlensaures  Kobaltoxydnl,  welchem  Niefcel-EiBeib>iiil 
Manganoxjdol  iJs  iioiBorphe  Ozjdato  beigemischt  wiren. 


Gürlt:  über  Blei^'lanz  von  Engelskirchen.  (Verb.  d.  naturhist 
Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  und  Westphalens.  82.  Jahrg.  S.  304.)  — 
Der  Bleiglanz  findet  sich  auf  dem  Bleibergwerk  Madonna  bei  Ensrels- 
kirchcn  im  Kreise  Wipperfürth.  Er  bildet  ansehnliche  Drusen;  die  Kry- 
stalle  mit  den  Flächen  von  ocOao  und  0,  von  denen  namentlich  erstere 
sehr  scharf  ausgebildet,  während  letztere  verzogen  und  rauh.  Bemerkens- 
Werth  sind  zahlreiche  Diirchdringungs-Zwillinge  der  Hexaeder,  wie  sie  hei 
Flussspath  und  Eisenkies  oft  vorkommen,  beim  Bleiglanz  aber  nicht  häufig. 
Zuweilen  kommen  derbe  Massen  von  Bleiglanz  vor  mit  ausgezeichneter 
hexaedrischer  Spaltbarkcit,  die  aber  an  einer  Seite,  die  frei  in  einen  Hohl- 
raum hineingeragt  hat,  ein  eigenthüraliches  löcheriges,  zerfressenes  Aus- 
sehen haben.  Diese  Massen  schliesseu  rundum  ausgebildete  Krystalle  von 
Quarz  mit  den  Pyramiden-Flächen  an  jedem  Ende  ein;  eine  AasbUduog, 
Äe  an  dis  Yorkommen  k  Quarzporphyren  irimiwt,  aber  auf  Oinin 
eelteii  iat.  Diese  Qaars-Kryttalle  können  nur  vor  dem  Bleiflaos  gebOdst 
•ein  oder  sind  weirigstens  glekhkdtiger  Entstehung  mit  deneelben. 


F.  Fksin:  Aber  ein  Bleiantimoneri  Ton  Arnsberg  in  West* 
phalen.  (Comptes  rendns»  LXXXIIT,  Ko.  16.)  —  Als  Begleiter  des  ss 
Arnsberg  einbrechenden  Antimonglans  findet  sieh  ein  Mineral  in  ilaU- 
graaen  Partien,  in  welch  letiteren  vereinzelte  Krystalle  von  Blende  sich 

einstellen,  während  in  seinen  Hohlräumen  sehr  kleine,  nadelförmige,  sluk 
gestreifte  Krystalle  vorkommen.  Eine  Bestimmung  des  Erystallsystenu 
derselben  ist  nicht  möglich.  H.  =  2,5.  0.  =  5,59^5,78.  Das  Mineral 
schmilzt  unter  Antunonranch;  leicht  löslich  in  GhlorwaiaeratoirinM. 
Mittel  ans  drei  Ana^yien: 


99,&6. 

Pnam  gibt  hienach  die  Formel:  7PbS  .  4Sb*S';  er  glaubt  daaMinertl 
als  Federen  oder  Heteronorphit  betrachten  au  m&seen. 


W.  J.  Lewis:  über  Glaukodot.  (Zeitschr.  für  Krystallographie  etc. 
Herausg.  von  P.  Ghoth;  I,  1,  S.  67.)  —  Glaukodot  oder  Kobaltarsenkies 
findet  sich  zu  Hakansbö  in  oft  sehr  grossen  Zwilliugs-Krystallen,  deren 
Form  und  physikalische  Eigenschaften  vollkommen  mit  denen  ron  Breh- 
baupt's  Akontit  übereinstimmen.    Sie  zeigen  folgende  Formen:  ocP, 


Schwefel 
Antimon 
Blei  . 
Zink  . 


19,90 

8i,ao 

47,86 

o,eo 
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ociPdb,  Pdc,  VjP^,  Pöü,  2Pcx,  P  u.  P2.  Der  Zwillinge  sind  es  zweierlei, 
■imlkh:  die  bereits  bekannten  mit  ooP  als  Zwillingsebene  und  mit  Füb 
all  Zwflbngs-Ebene.  Da  der  Winkel  swischen  swei  Flächen  dieser  Form 
y  aehr  wenig  von  60*  abweicht,  so  kann  ein  Drilling  —  wie  et  aacb 
lei  ibnlichen  des  Chrysoberyll  der  Fall  ^  mehr  oder  weniger  das  An- 
fdm  emes  bezagonalen»  einfachen  Krystalla  annehmen.  Eine  derartige 
Terwachsong  tob  drei  bystaUen  befindet  sich  im  britischen  Mnsenm  sn 
London. 


F.  FixLo  und  N.  S.  Masultir:  Lndlamit,  ein  neues  Mineral. 
(Ztitichr.  f.  Krvstollogr.  Heransg.  v.  P.  Orotb,  I,  1>  8.  68.)  -  Erystall- 
sjstem:  monoklin.  a  :  b  :  c  ^  2,2785  :  1 :  2,0661.  ^  =  79*  27'.  In  den 
Combin.  herrschen  OP  nnd  -J-P;  untergeordnet  erscheinen:  cxjPcx),  ooP 
md  -f  Vdu.  Andere  Formen  sind  selten.  Die  Basis  ist  fein  gestreift 
parallel  ihrer  Comb.-Kanten  mit  +P;  das  Orthopinakoid  sehr  gl&nsend, 
die  Prismenflächen  sind  parallel  ihrer  Comb.-Kanten  mit  OP  gereift. 
Spaltbar  sehr  vollkommen  basisch,  deutlich  orthodiagonal.  H.  =  3  —  4. 
G.  —  -^.12.  Hellgrün.  Durchsichtig.  Strich  grünlichweiss.  Optische 
Axencbt'ue  jj  der  Symmetrieebeiie  Doppelbr.  positiv.  Die  erste  Mittellinie 
bildet  67''  T)'  m.  d.  Vertikalaxe  im  spitzen  W.  ac.  Axenw.  in  Ol:  2 Ha 
=  97*»  .W,  2  Ho  =  1190;  daraus  folgt  2  V  =  82«^  22';  Dispers,  d.  Mittell. 
fast  Null,  die  der  Axen  klein,  p  J>  i'.  Das  Mineral  gibt  v.  d.  L.  auf 
Kohle  einen  schwarzen  Rückstand ,  die  Flamme  schwach  grün  färbend. 
Gibt  im  Kolben  Wasser.  In  verdünnter  Salzs&ure  löslich.  Cbem.  Zos. 
im  Mittel: 

Eisenoxydul  52,76 

Phosphorsäure  30,11 

Wasser  16,98 

99,86. 

Wonach  die  Formel:  Fe^P^O»  +  0H*O.  DerLndlamH  findet  lieh  in 
Coniwall  mit  Quarz,  Etsenspath,  Yivianit,  AnenUea,  Bleiglans,  Blende 
nd  Flttsnpath,  dms  Mineral  wnrde  in  Ehren  von  H.  Loslak  benannt 


N.  8.  Maskelthi:  Aber  Quarzkrystalle  mit  der  Baiii.  (A.  n. 
0.  a  er.)  ^  Im  brltiichen  Muenm  befinden  sich  drei  Qnarikryitalle 
■it  der  lonat  so  leltenen  Basis.  Diese  Fliehe  ist  Ton  eigenthfimUeher 
pbynkalischer  Besehafi'enheit,  indem  sie  mit  Yertiefongen  bedeckt,  deren 
Seilen  an  swei  Krjstallen  —  R  i»arallel  in  sein  scheinen;  am  dritten 
Kiystan  sind  sie  den  Fliehen  eines  stumpferen  Bhomboiders  panllel, 
lieDdeht  -  V«B. 
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G.  TOM  Rath:  über  eine  wastergefallte  ChalcedonmandeL 
(Verhandl.  d.  naturhist  VereiiiB  d.  preoss.  Rhcinlande  n.  Westpbaleu. 
32.  Jahrg.  S.  202.)  —  Dies  merkwürdige  Gebilde  stammt  aas  Brasilien, 
besitzt  eine  flache  Mandelgestalt,  igt  45  Mm.  lang,  35  Mm.  breit,  15  Mn. 
dick.  Der  Chalcedon  besteht  aas  concentrischen  Scheibchen  and  kleinen 
Engeln.  Die  Mandel  stellt  eine  dünne  Schale  dar,  welche  nach  aussen 
durch  jene  concentrischen  Scheibchen  rauh ,  innen  aber  —  wie  aos  der 
leichten  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  zu  schliessen  —  glatt  ist.  Die 
Flüssigkeit  erfüllt  den  innern  Raum  etwa  zu  drei  Vierteln  und  scheint, 
namentlich  am  scharfen  Rande,  fast  bis  an  die  Peripherie  zu  reichen,  so 
dass  hier  die  Schale  kaum  1  Mm.  Dicke  hat.  Die  Bewegung  der  Luft- 
blase, ihr  hörbares  Anschlagen  gegen  die  Wandungen  bewirken,  dass  man 
den  Stein  immer  mit  neuer  Bewunderong  in  die  Hand  nimmt 


6.  TOM  Rath:  aber  in  rhombischen  Oktaedern  krystilli- 
ltrt«a  Schwefel,  welcher  aus  Schmelzfloss  dargestellt  (A. 
8.  O.  8. 299.)  —  Dfe  KrTttalle  sind  von  brilnnllchgelber  Farbe,  bit  611a. 

gross,  eine  Combination  von  P  .  Pob.  Dass  der  Schwefel  aus  dem  Schmelf- 
fluBS  im  rhombischen  System  krystallisiren  könne,  wurde  bereits  tot 
l&ngerer  Zeit  durch  einen  französischen  Forscher,  Brame,  dargelegt. 
(Journ.  f.  pract  Chem.  55,  106.)  £s  scheint  aber  diese  Angabe  beiwaM 
worden  xn  sein,  daher  sei  noch  an  Silvkstbis  Beichreibang  rhombiieh« 
Ery  stall«  to  Sdiwvfels  erinnert,  welche  behn  firmde  te  CMie  Flon* 
Hella  ealiCaiideii.  (Vergl.  Boeem.  Amt  BrgiaB.>BI.  VI»  866  fll) 


6.  üxitLu:  BOpra  labaritlnaeil  ferro  oligisto  di  Oalafnrit 
e  tnlla  pirrotina  della  miaiera  del  Bottino.  Borna,  1876.  (8ep.-Ahi 
au  Atti  della  B.  Accad.  dei  Lhicei  Tom.  IH.  Ser.  IL)  4*.  &  a  -  Zvi- 
sehen  Antignaao  und  der  Ceeina  bestehen  die  Berge  der  IhomiMheD 
Koste  ans  cretacischen,  eocftnen  und  ophiolitiBehen  GeeteiiieB.  Der  M&- 
dgno  in  der  Nähe  von  Calafbria,  gegen  8  Miglien  von  Antignano,  zeigt 
horizontale  Schichtong,  die  von  verticalen,  meist  nordsüdlich  siebenden 
nnd  im  Allgemeinen  parallelen  Klüften  durchschnitten  wird.  Diese  ganf- 
artigen  Spalten  werden  erfüllt  von  Schwerspath,  Dolomit,  Quarz  und  Roth- 
eisenstein. Schon  Della  Vallk  (Nuovo  Cimento,  20)  erkannte  in  den  tafei- 
förmigen Barytkrystallen  die  gelben  Partien  von  Cervantit,  die  Nadein 
Ton  Antimonglanz  (Stibina),  die  kleinen  leeren  Räume,  die  von  Wegführung 
solcher  Nadeln  herrühren  und  andere,  nichts  fest  bestimmbare  Bei- 
mengungen, üzielli  entdeckte  noch  darin  schwärzliche,  mehr  oder  minder 
deatlich  krystallinische  Theile,  die  häufig  eine,  zu  den  Flächen  des  Schwer- 
spathes  symmetrische  Lage  einhalten  nnd  wahrscheinlich  Blende  sind.  Vom 
Bothdsenstein  sagt  Della  Valle,  dass  er  zu  Calafuria  zwar  sehr  aus- 
gebreitet ▼orkomme  und,  auch  die  Macignoschichten  durchdringend,  an  ihrer 
OberflAche  aderartige  Netze  bilde,  die  der  Lnft  mehr  widerstehen  als  das 
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Gestein.  Aber  weder  derselbe  noch  spätere  Mineralogen  kannten  von  diesem 
Orte  den  Eisenglanz.  Der  Verfasser  fand  ihn  im  Macignosandstein  ein- 
xeb  aaskrjstallisirt  oder  grappenweise,  doch  nie  in  grösseren  abbauwür- 
disrfn  Massen;  auch  in  der  oberflächlichen  Erddecke  wird  er  nicht  ver- 
misst.  Endlich  wird  noch  von  einer  andern  Stelle,  den  bottinischen  Quarz- 
gängen, welche  Silber  und  Blei  führen,  das  Vorkommen  von  Magnetkies 
mitgetheilt.  Es  sind  ganz  dünne,  5  bis  8  Mm.  im  Durchmesser  haltende, 
hellbroncefarbige ,  sechsseitige  Blättchen ,  zwar  etwas  magnetisch,  aber 
Dicht  polar.  Von  anderen  Mineralien  entbaltcn  die  G&oge  Antimonglanz, 
Federerz,  Meaitin,  Kalkspath  and  Bergkrystall.  Lö. 


O.ÜSIIUJ:  Boprftloslreone  dellft  eotta  tlrren«.  Borna,  1876. 
(Sep.-Ab.  «beadaher.)  8.  18.  —  Zirfcon  wurde  bisher  ia  Italieo  aa 
■ehferea  Ortea  im  Saade  des  Tessia  mit  Gold,  Hyaeiath,  Iseria,  Qraaal 
Ol  eiB%aa  aaderea  Miaeraliea  gefoadea;  im  YenetiaBiscbea  sa  Brea- 
f  Ws  ia  eiaem  Coagtomerat  mit  Sappbir;  sa  Loaedo  mit  Eöraad;  eadlioh  ia 
iiaEagaaeea  aad  aa  der  Somma.  Usrlu eatdeckte  iha  im  eiseahiltigea 
Sude  Yoa  Forto  d^Amdo  aad  daraaf  beim  Frflfea  des  Ssades  m  17 
sadcfea  Faaktea  der  tjfrbeaisehea  Kflste  Toa  Neapel  bis  Ci?ita?eocUa 
soeb  SB  7  aaderea  Stellea.  Sefaie  bestftndigea  Begleiter  sind  Aagit,  01i?bi, 
MaoUiaiscfaer  Feldspath,  titanhaltiges  Hagneteisea,  Kalk.  AUgemeia 
fehlen  in  seiaer  Nihe  triklinische  Feldspathe,  Lencite  und  Quarze.  Aller» 
Üsgs  siad  trikliae  Feldspathe  in  Latium  selten,  aber  die  Leudte  so  hftafig^ 
dass  es  unmöglich  wäre,  sie  zu  übersehen.  In  den  gröberen  Eüstensaodea 
fehlen  die  Zirkone  gänzUch.  Da  südlich  vom  Ausflusse  des  Volturao 
Zirkone  nicht  so  finden  vsrea,  dieselben  aordw&rts  längs  der  Küste  an 
Zahl  abnehaiea  and  abgerundeter  auftreten,  auch  durch  ihre  Säulenform 
imd  blassorangegelbe  Farbe  von  den  bläulichen  Oktagdern  des  Vesuvs 
abweichen,  darf  geschlossen  werden,  dass  sie  aus  dem  Wassergebiete  des 
VoHumo,  zu  welchem  auch  die  vulkanische  Rocca  Monfina  gehört,  der 
Meeresküste  zugeführt  und  länffs  ihr  durch  die  dort  herrschenden  nörd- 
lichen Strömungen  ausgebreitet  wurden.  Ausser  einer  Zusammenstellung 
der  gemessenen  und  berechneten  Winkel  und  mehreren  Bemerkungen  über 
die  Ajjalite,  die  ebenso  die  Sande  des  Golfs  von  Neapel  und  der  Insel 
hAh.  charakterisiren,  als  die  Zirkone  die  nördlich  von  der  Volturno- 
■tadung  liegenden  Küstenstriche,  gibt  der  Verfasser  noch  die  Ableitung 
isa  ihm  benutzter  Methoden  und  Rechnungen  beim  mikroskopischen 
Hessen  durchsichtiger  Krystalle.  Da  dieselben,  ohne  sie  vollständig  ab- 
zuschreiben, sich  nicht  wiedergeben  lussen,  sind  für  ihre  Kenntniss- 
tümt  die  vier  letzten  Seiten  des  Originals  zu  empfehlen.  Ij5. 


Qmaa.  Snna:  sal  colore  del  sireoae.  Toriao,  1876.  (Sep.-Ab.  aas 
Attl  ddla  B.  Aeead.  deUe  Sdease  di  Torioa.  YoL  Xn.)  8^.  a  9.  — 
Da  faste  StoffB  ia  höherer  Temperatnr  ftr  Gase  doxebUssiger  werden. 
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■teilte  Spuua  folgende  Versuche  an,  nm  zu  prüfen,  ob  die  Farbenv&ad- 
long  dei  ZirkoB  elw»  dnrdi  ÜberliUireii  dnes  Metaltosydes  in  eb  in« 
derei,  unter  Hfllfe  des  ituaem  Luftmitteli  die  Ursnelie  des  bektratn 
Wechsels  sei.  Man  weiss,  dass  alle  gefärbten  Zirkone  etwas  ezydirtei 
Eisen  enthalten  und  manche  die  Farbe  beim  Erhitsen  nicht  gani  m- 
lieren,  sondern  noch  soletst  grQnlich  bleiben.   Einige  rOthliche  Zirkooe 
von  Ceylon  wurden  durch  Hitse  entOrbt  and  dann,  an  Platindrsht  anf- 
gehangen,  in  dieselbe  Spiritnsflamme  gebracht,  theils  in  den  oxTdirendeB, 
thefls  in  den  redodrenden  Thea.   Nach  beil&oflg  26  Minuten  hatte  di» 
BedoetionBlIamme  nichts  geändert,  die  Ozydationsflamme  hatte  aber  & 
eingebrachten  Stfleire  wieder  geröthet,  doch  etwas  schwicher,  als  sie  aa- 
fsngs  gewesen,  unbeschadet  der  Durchsichtigkeit  und  des  Qtanaes.  Worden 
darauf  wieder  geröthete  Exemplare  in  die  Reductionsflamme,  die  ungefarU 
gebliebenen  in  die'Oxjdationsflamme  gebracht ,  so  wurden  jene  farbloi, 
diese  roth.  Ebenso  verhielt  sich  wiederholt  ein  grösserer  Krystall  in  einer 
Löthrohrflamme ,  wobei  deutlich  zu  sehen,  dass  der  Farbenwechsel  Ton 
aussen  nach  innen  fortschritt.   Um  der  Einrede  zu  entgehen,  dass  beide 
Flamuientheile  wegen  ihrer  verschiedenen  Temperatur  ungleich  gewirkt 
haben  könnten,  wurden  S  entfärbte  Krystalle  in  einem  offenen  Rohre  mit 
Sauerstoffstrnrn,  drei  andere  in  einer,  bis  auf  eine  höchst  freie  Öffnung  ge- 
schlossene Rühre,  um  die  freie  Wirkung  der  äussern  Luft  auszuschliessen. 
demselben  Hitzegrade  ausgesetzt.    Jene  wurden  roth,  die  letzten  blieben 
entfärbt,  wurden  aber  wieder  ebenso  roth,  als  man  sie  zu  den  drei  anderen 
in  den  Sauerstoffstrom  brachte.    Endlich  wurde  ein  entfärbter  Zirkon  in 
einen  l'latintigel  auf  constanter  hoher  Temperatur  erhalten  und  abwech- 
selnd ein  Sauerstoff-  und  ein  Kohlenoxydstrom  darauf  geleitet,  ganz  uüier 
gleichen  Erfolgen  wie  im  oxydirenden  und  reducireuden  Theile  der  Flammen. 
Der  Verlast  der  rothen  Farbe  und  ihr  Übergang  in's  Grüne  und  zoffl 
Theil  Farblose  entspricht  also  einer  Rednction  des  Sesqaioxydes  auf  Plrot- 
ozyd  und  auch      Thatsache,  dass  manche  lothe  Schmie,  vtelleieht  wegen 
eines  stftrkeren  Eisenoxydgehaltes,  twar  nicht  gans  entfibrbt,  aber  doch 
auf  das  der  untern  Ozydationsstnfe  entsprechende  GrQn  herabgebracht 
werden.  Zwischen  diesem  Farbenwechsel  und  der  bekannten  Verdicfatoag 
derZirkonerde  durch  HitM  besteht  wohl  kein  Znsammenhang,  weil  letstsr 
auch  bei  natürlich  Csrblosen  Zirkonen  eintritt  und  manche  lothe,  wie 
solche  Too  Espally,  ent  hei  der  Schmelshitse  ihre  Dichtheit  indem  und 
doch  schon  vorher  an  Farbe  Terloren  haben.  Jedenfalls  gilt  es  hier  Mo- 
Mmlarrerlnderungen  und  damit  Terbundenen  allotiopen  Zustinden.  Audi 
die  Fhosphorescens,  die  mit  der  Yerftrbung  in  der  Hitse  wichst,  hiagt 
mit  dieser  nicht  direkt  zusammen,  da  sie  oft  schon  vor  dem  Verluste  der 
Farbe  gesehen  wird  und  an  manchen  Stacken  wiederholt  zu  gewinnen  iit, 
ohne  dass  die  Farbe  sich  ändert.  Anders  beim  Gadolinit,  wo  die  Phosphorei- 
cenz  beim  Wechsel  des  dunklen  durchsichtigen  Grün  in  lichtes  trftbsi 
Grün  eintritt.  Ähnliche  Versuche  stellte  der  Verfasser  mit  Idokrasen  foa 
der  Mussaalp  an.   In  der  Oxydationsflamme  wurde  der  Idokras  roth,  ia 
der  Beductionsflamne  grün.  Spszii,  indem  er  daran  erinnert,  dMS  manche 
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Ikkrathe  Zirkone  schon  in  lingerar  Sonnenhitie  dunkel  und  trüber  werden, 
Ii  liigerer  Dunkelheit  aber  wieder  auf  ihren  Aosguguaitud  sorflck- 
fihM,  aeUägt  Tor,  in  Indien  dnrch  Hitze  entflürbte  Zirkone,  wenn  man 
fie  wieder,  ohne  Verlust  ihrer  werthvoUen  EigeMchaften,  rotb  haben  will, 
aif  Grund  der  angeführten  Versuche  angenenen  zu  behandeln.  Auch 
Tenreist  er  auf  den  analogen  Fall,  wo  gewisM,  fast  farblos  hergestellte 
Gliser,  ohne  anderweitige  ÄndeniDge&i  in  Uogerem  Soanenlichte  mehr 
9im  weniger  Farbe  aanehmen.  It5. 


Ch.  VfcLADi:  mikroskopische  Studien  de  r  vulkanischen  Ge- 
lteine Ton  Nos3i-B6.    (Comptes  rendus,  LXXXIII,  No.  25.)  —  Nach 
seiner  Rückkehr  Ton  der  Insel  St.  Paul  hat  V^lain  sich  mit  dem  Studium 
einer  ansehnlichen  Gesteins-Snite  Ton  No8fli-B6  beschftfdgt,  dessen  Ergeb- 
nisse am  so  beachtentwerther ,  als  dteie  Inael  wegen  Ihres  gefährlichen 
CUfflas  und  ihrer  schwierigen  Zugänglichkeit  fast  angekannt  ist.  Es  fit  ein 
tirHinIffhtir  Gebiet  mit  einem  Fl&chenraom  toh  20,000  Heetaren  an  der 
WestkOste  von  Medagascar  gelegen.  Man  hieh  die  Insel  froher  Ar  ans- 
ichüeislich  viilkaiiiseh.   Aber  bereits  1856  seigte  Hirlaiio*  dass  ihre 
OoMtitotkHi  weit  minaigfsltiger  sei,  indem  das  Gentrom  von  voUcanischen 
Omteinen  eingenommen  wird,  während  im  W.  sandige  Ablagemngen  und 
Mb  aoftreten,  so  wie  versteinenmgsfilbrende  Ka]ksteia%  die  Ihre  Stelle 
saf  granitlacheii  Hassen,  krystalUaischen  Schiefem  bnd  Kohlensandsteinen 
•^•^»ffffff.   Die  Untersnchnng  dieser  verschiedenen  Gesteine  hat  an  be> 
sonderen  Schlössen  hinsichtlich  ihrer  Bildung  and  ihres  Alters  geführt. 
So  stellen  sich  die  Granite  unter  dem  Mikroskop  mit  dem  Charakter  jün- 
gerer Emptivgesteine  dar;  von  trachytiscber  Natur,  reich  an  Hornblende. 
Der  vorwaltende  Sanidin  ist  in  hohem  Grade  umgewandelt  und  von  feinen 
Qnarzstreifen  durch/oj^^en    Der  Quarz  ze'gt  sich  zwischen  den  übripen 
Bestandtheilen  des  Gesteins  (Mikroklin,  Sphen  und  Glimmer)  als  eine  oflfen- 
bar  neue  BiMunq:,  in  unregelmässiger  Verthcilung  und  birgt  zahlreiche 
Einschlüsse,  sowohl  glasiger  wie  flüssiger  Natur,  letztere  mit  Chlornatrium. 
Diese  Gesteine  haben  die  Eruptionen  während  der  Tertiärperiode  eröffnet. 
Am  Fusse  der  Halbinsel  Loucoub^,  wo  dieselben  auftreten,  zieht  sich  eine 
Reihe  schwarzer  Scbiefergestcine  bis  zum  Meere  hin,  bedeckt  von  Ealk- 
tteinen,  die  einer  neuem  Bildung  angehören.  Die  ersteren,  bisher  als  ge- 
wfilmliche  Schiefer  betrachtet,  sind  aber  von  durchaus  krystallinischer 
Beiehaffenheit;  sie  enthalten  io  Menge  kleine  prismatische  Krystalle  ehies 
gitoHcbgelben  Mmenüs,  das  dem  monokllnen  System  angehört  und  nnter 
isB  Poiarlsatloiismikroskqp  sieh  als  Angit  an  erkennen  gibt  Aach  Hagnet- 


*  Essai  snr  la  göologie  de  Nossi-B^:  Annalcs  des  Mines,  VIII,  5.  ser. 
n-  335;  oder:  Jnfcri».  f. Ute.  1867,  8.  IMa 

H.  Jahfftaia  Ot  llla«nl«g|»        IS9T.  ^ 
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eisen  ist  sdir  hinüg;  ihm  Terdankt  das  Gestdn  seine  schwane  fnbe. 
Diese  Schiefer  werden  Ton  Sandsteinen  bedecict,  die  man  woU  ait 
Unrecht  —  bot  Steinlcohlenfoniiation  gezfthlt  hat.  Diese  Sandsteine  «^ 
scheinen  in  swei  Ahändemngen:  in  der  einen,  sehr  Terhreiteten,  shid  die 
Kl^mchen  des  Quarz  nnr  wenig  abgerandet;  man  erlcennt  sogar  Eiyilsil- 
flftchen:  in  der  andern  Abänderung  findet  sich  der  Quarz  in  anregel- 
mässigen Lagen,  die  unmittelbar  fest  mit  einander  verbunden  sind.  Schoo  bei 
geringer  Vergrössening  erkennt  man  zahlreiche  Einschiasse,  theils  Glia-, 
theils  FlQssigkeitseinscblQsse.  Die  eigentlichen  vulkanischen  Gesteine, 
VnllMne  mit  Kratern,  nehmen  hauptsächlich  den  Mittelpunkt  der  Insel 
ein.  Es  sind  doleritische  und  basaltische  Laven,  reich  an  Angit  Die 
basaltischen  Laven  enthalten  im  Allgemeinen  wenig  Olivin,  hingegen  ver- 
einzelte Krystulle  von  Nosean.  Besonders  bcmerkenswerth  ist  aber  das 
Vorkommen  eines  Minerals,  das  sicli  in  zahlreichen  Krystallen  von  brunze- 
artigem  Aussehen  einfindet.  Unter  dem  Mikroskop  zeigen  dieselben  eine 
lebhafte  orange  Farbe,  die  meisten  rectangulare  oder  achtseitige  Durch- 
schnitte und  sind  sehr  dichroitisch.  Die  optische  L'ntersuchung  deutet 
auf  rhombisches  System.  Die  mit  Säure  behandeilen  Krystalle  entftrbtCQ 
sicli,  ohne  ihre  Umrisse  zu  verlieren,  noch  ihre  Einwirkung  auf  polari- 
sirtes  Licht.  Das  Mineral  ist  Hypersthcnit,  welcher  hier  so  häufig  vor- 
kommt, und  noch  besonders  merkwürdig  ist  durch  die  reichlichen  metalli- 
Bcheu  luterpositionen,  welche  er  omschliesst. 


Gonoiix:  Ober  ein  dem  Gneiss  Ton  la  Mantiqueire  in  Bra> 
silien  eingeschaltetes  Gestein.  (BnlL  de  la  See.  gtol.  de  Frsaee, 
1876,  No.  7,  pg.  484.)  —  Inmitten  des  Gndssgehietes  yon  la  Hantiqacire 
in  der  ProT.  Minas  Geraes  findet  sich  in  nicht  nnbedentender  Yeriuei- 
tung  ein  eigenthflmliches  Gestein.  Es  ist  Ton  kdmiger  Strnctnr;  eisaebe 
Körner  lassen  snweilen  Spuren  ron  Krystallflidien  erkennen ,  ohne  dsn 
eine  nähere  Bestimmung  möglich.  Ton  aceessorischen  GemengtheOea  liad 
nur  Körner  von  YesuWan  zu  beobachten;  Flecken  Ton  ESsenoeker  tisd 
durch  die  Gestcinsmassc  vertheilt.  H.  =  6—7.  G.  —  8,40.  EfaleUate^ 
Buchung  von  Plättchen  im  Polarisationsmikroskop  deutet  auf  menokliDes 
Krystallsystem.  V.  d.  L.  schmilzt  das  Gestein  leicht  zu  schwarser  Schlacke 
und  ist  in  Clilorwasserstoffs&uie  theilweise  löslich.  Mittel  aus  mehreren 


Analysen: 

Kieselsäure   88,6 

Thonerde   25,1 

Kalkerde   23,2 

Eisenoxydul   10,4 

Glahverlast   2,6 


Das  Gestein  dOrfle  als  ein  EpidotfeU  an  betrachten  sein. 
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A.  Bofspum:  flb«r  deTonUehe  Porpbyroide  in  Saehsen. 
fffaiogtber.  d.  NAtorf.  OeieUach.  in  Leipiig.  1876.  N<».  9.)  —  Bisher 
«im  Porplijroide  in  SidiMn  nidit  anfgefnnden  worden.  Bd  der  geolo- 
fiichen  Laadesamenrodiioif  seigte  es  sich  nun,  dtss  swisehen  Colditx 
Md  Akenborgy  dem  tt.-ir.  Abht&ff  des  siehsiseheD  Mittelgebirges  Achte 
Poi^TToide  den  Schichten  des  Devons  eingelagert  sind.  ,  Dieselben  sind 
indi  allaiUge  Überginge  mit  ehiander  Terhonden  nnd  der  Hauptsache 
nach  gleichzeitiger  Entstehung,  d.  h.  sie  stellen  Diabastuffe  dar,  die  aber 
durch  Verschiedenheit  ihres  Kornes,  darch  Aufnahme  fremden,  klastischen 
Materials  eine  verschiedene  Ausbildnng  erlangt  haben.  Ist  das  Korn  grob 
Iii  fein,  aber  noch  immer  so  gross,  dass  es  makroskopisch  erkennbar, 
so  nod  es  diejenigen  Gesteine,  die  man  seither  als  Diabastuff,  Grünstein- 
idiiefer  bezeichnet  hat.  Erscheinen  manche  dieser  Schiefer  dicht,  indem 
die  einzelnen  Bestandtheile  nicht  mehr  zu  unterscheiden ,  so  röhrt  dies 
daher,  weil  die  starke  Umwandlung  Allem  eine  gleichmiissig  grüne  Farbe 
terÜehen  hat.  Wird  solchen  Schiefern  fremdes  klastisches  Material  und 
Kalkspath  reichlich  beigemengt,  so  sind  es  schalsteinartige  Diabastuffe. 
Verfeinert  sich  das  Korn  zu  mikroskopischer  Kleinheit,  so  entstehen  dicJite^ 
bald  schieferige,  bald  plattige,  hornsteiuartige  Diabastuffe,  von  d<  nen  die 
jchieferigcn  Varietäten  als  Hornschiefer  bezeichnet  werden.  Gesellen  sich 
ra  der  mikroskopisch  feinkörnigen  Masse  gröberes  Tuffmaterial  und  auch 
fremde,  klastische  Bestandtheile,  so  entsteht  ein  porpliyrartiger,  schieferiger 
oder  plattiger  Diabastuff,  der  den  Namen  Porphyroid  führt.  Das  fremde 
klastische  Material  nimmt,  wie  dies  im  Langenauer  Thal  sehr  gut  zu  sehen 
irt|  saweilen  sehr  zu ,  es  geht  dann  ein  conglomeratartiger  Taif  herror. 
Im  Langenaoer  Thal  liegen  oft  fanstgroese  GerOUe  Ton  Pbyllit  nnd  an- 
teen  taryttallinisehen  Gestdnen  so  sahlreich  im  fdnkömigen  TniF,  dass 
üster  stelleBweise  fiut  gans  snrflcktritt  Es  ist  dies  aber  eben  isn  Be- 
leis  daflir ,  dass  die  Porphyroide  sedimentire  nnd  keine  metamoiphische 
Gesteine  sind. 


E.  GnmTs:  Aber  einige  Orflnschiefer  des  s&chBiscben  Ers- 
gebirges.  (Mineral.  Mitthefl.  1876.  189.  Ttf.  14.)  —  Die  sogenannten 
Grfinschiefer ,  welche  Einlagerungen  in  den  Phylliten  des  Muldenthaies 
xwischen  Aue  und  Stein,  sowie  von  Tharandt  und  Herzogswalde,  im  s&chs. 
Erzgebirge  bilden,  werden  specieller  untersucht  und  als  «Homblende- 
Grünschiefer*  erkannt,  die  aus  Hornblende,  Epidot.  Titaneisen,  Quarz, 
Orthoklas,  Plagioklas  und  z.  Th.  Chlorit  bestehen,  während  zugleich  sel- 
tener „Chlorit-Grünschiefer"  auftreten,  in  denen  statt  der  Hornblende 
primärer  Chlorit  auftritt.  Von  den  Details  seien  hier  besonders  hervor- 
gehoben: der  Nachweis  blauer  Hornblende  (Glaukophan)  in  einzelnen  Grfln- 
schiefern .  das  frische  Auftreten  der  Feldspathe  und  ihr  Erfül1t5;ein  von 
Mikrolitben  nnd  oft  Flfissigkeitseinschlüssen,  die  Zersetzung  des  Titan- 
eisens  in  farblose,  doppeltbrechende  Körnchen  und  Ihauueisenerz ,  die 

doppelte  Nator  des  Chlorites  (als  primärer  und  aus  Hornblende  secundar 
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hervorgegangener  BesUndfheil) ,  die  H&afigkeit  Ton  Apatit,  in  oft  qaer* 
gegliederten  Säulen  Ton  eigenüiflmtklier  8^nictiuv  IfikroUthen  Im  Blolit*. 
Die  hellen  Lagen  eines  gebänderten  GrOnadiiefen  aeigen  als  ToraMMi- 
den  Oemengthefl  Salit,  welcher  anch  die  hellen  Lagen  des  als  aSalifrfion* 
hlende-OrflnschiefiBr*'  an  beaeichnenden,  IHkher  sogenanaften  Aphsailes  lea 
Berggfeshabel  dharakterisirt 


Jos.  PaasTWici:  Tables  of  Temperatures  of  the  Sea  at  diffe> 
rcnt  Depths  beneath  the  Sarface.  With  Map  and  Sections.  (PhiL 
Trans,  of  the  Royal  Soc.  Vol.  165.  t.  2,  p  587—674.)  —  Nach  einer  histo- 
rischen  Zasammenstellung  aller  Tiefseeuntersachiuigen  tod  1749—1868, 
der  Zeit,  seit  welcher  Dr.  Carpehtkr  die  TiefseeforschtiogeD  betrieben  und 
darüber  berichtet  hat,  nach  einem  Überblick  über  die  bis  dahin  gemachteo 
Beobachtungen,  aufgestellten  Hypothesen  von  Hcmboldt,  Arago,  Lenz  u.  A. 
stellt  Pkestwicu  die  daraus  abzuleitenden  SchltUse  in  Bezug  auf  die  XeS' 
peratoren  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

1.  a.  Dass  sich  eine  Wasserschicht  von  und  unter  35*>  F.  unter  dem 

Atlantischen  Oceane  von  dem  nördlichen  bis  zum  sQdlichen  Polar- 
mcer  erstrecke,  und  da  dieselbe  alle  Breitengrade,  unabhängig 
von  den  Isothermalen  der  Oberflüche  durchschneidet,  so  muss  sie 
einen  Ursprung  haben,  welcher  unabhängig  von  localen  £inflft8sen 
ist,  wohl  aber  mit  polaren  Einflüssen  in  r>cziehung  steht 
b.  Dass  in  dem  Nord- Atlantischen  Ocean  die  zwei  Canäle,  durch 
welche  die  tief  liegenden  kalten  Polarströme  südwärts  laufen,  die 
liaffms  Bay  und  das  Meer  nahe  der  Ostküste  von  Grönland  sind; 
■während  die  seichteren  Meere  unmittelbar  w.  von  Spitzbergen 
und  zwischen  hier  und  Norwegen  bis  zu  ihrer  ganzen  Tiefe  mit 
warmen  Gew&ssorn  erfüllt  sind,  welche  nordwärts  fliessen,  von 
den  Äquatorialgegenden  nach  dem  Pole. 

2.  Dass  sich  im  nördlichen  Atlantischen  Ocean  die  Isotherme  von 
35"  F,  weiter  in  die  Polarmeere  ausbreitet  als  in  dem  südhchen 
Atlantischen  Ocean;  in  beiden  aber  ist  ihr  Ursprung  durch  extreme 
klimatische  Veränderungen  und  oberflächliche  Strömungen  verdeckt 

8.  a.  l):iss  in  den  Äquatorialgegenden  des  Atlantischen  Oceans  die  tief 
liegenden  nördlichen  und  südlichen  Polarströme ,  sei  es  in  Folge 
ihres  Zusammentreffens,  oder  wegen  ihres  Anstossens  an  hervor- 
tretende continentale  Küsten,  vielleicht  auch  wegen  Uuregel- 
ndiasigkeiteii  des  Meeresbodens  und  anderer  Ursachen,  abgelenkt 
werden  iiod  an  die  Oberfläche  gelangen, 
b.  Dass  die  grOsste  Menge  der  oberen  Schichten  dieser  bevegles 
Gewässer  in  ihrer  Gesanuntheit  mhig  fliessen  von  der  Äquatoiisl- 
Bone  gegen  die  Pole  hin,  indem  sich  solche  Wassennassen  oiiab- 

*  In  einigen  Epidotkrystallen  findet  sich  ein  cigenthamlieher,  regel- 
mässiger, innerer  Kern  von  abweichender  Beschaffenheit. 
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hiagig  von  Stürmen  und  oberflächlichen  Strumen  bewegen,  durch 
welche  sie  durcbsshnitten  und  dorchfurcht  werden. 
L  DtM  im  Pfteifiteliai  Oeeaa  «ine  ilmliehe  Tieftehicht  von  kaltem 
Waater  gleiehfUla  fon  and  onfter  85*  F.  ezistirt,  die  tidi  von 
dem  tAdUeben  Polarmeer  nnnnierbroclien  bie  stur  Betarlngntraase 
entreekt. 

Data  in  dem  aArdliehen  Paeiiisdien  Oceane  die  anbmarine  Tem- 
peiatnr  eben  ao  niedrig  oder  niedriger  als  in  dem  offenen  Nerd- 
AÜantiacbon  Oeean  in  denaelben  Breitengraden  ist 
e.  Dn  dtTPf^  der  EaltwasMrstrom  in  dem  Nord-Fadfischen  Ooean 
nicht  dem  Nordpole  entstammen  Icann  (besiehentlich  nicht  dnreh 
die  Bebringsstrasse  schreitet),  so  bat  man  Grund  anzunehmen, 
daas  die  lOdpolaren  Wasser  die  ganze  Länge  des  Pacifischen 
Oeeans  dorcblanfen  und  gegenftber  den  Eflsten  beginnen,  welche 
diesen  Ocean  im  Norden  begrenzen 

I.  Dass  auf  gleiche  Weise  die  ijüdsee  und  der  Indische  Ocean  mit 
Tiefströmen  kalter  Gewässer  vernehen  sind,  welche  von  dem  sild- 
lichen  Polarmeer  ausgehen  and  emporsteigen,  wenn  sie  sich  der 
asiatischen  Küste  nähern. 

6L  Dass  einige  der  grossen  oberflächlichen  Strömungen,  welche  in 
den  Äquatorial-  und  Polarmeeren  ursprünglich  oder  gelegentlich 
starker  hervortreten,  mit  dem  Emporsteigen  der  Polarwusser  in 
den  grossen  Oceanen  und  den  tropischen  Gewässern  in  den  Polar- 
meeren in  Zusammenhang  stehen,  wiewohl  der  letzte  Lauf  dieser 
Ströme  dnrch  Winde  und  die  Rotation  der  Erde  sehr  beeinflasst 
werden  mnss« 

7.    Dass  die  Temperator  in  den  Ttefen  der  Landseen  too  localsn 
Ursachen  abhAogt  nnd  namentlich  die  Jahresseiten  grossen  Ein- 
floss  darauf  aosOben. 
Dis  mftbsame,  bliebst  dankenswerthe  Arbeit  von  PnssnrioH  wird  durch 
dfti  Tabellen  Ober  snbmarine  Temperataren  der  grossen  Oceane  and 
Irtirsn  Landseen  nnterstatrt,  In  welchen  die  Temperatargrade  sAmmt- 
fich  auf  Fshrenbeit,  die  Tiefen  anf  englische  Fnss,  and  die  Breitsograde 
in  jeder  Hemiipbire  anf  sngliscbes  Maass  nnd  die  LAngengrade  auf  Green* 
vidi  redacirt  worden  sind. 

Glekbzeitig  zeigt  eine  Weltkarte  alle  Punkte  an,  wo  seit  1749—1868 
liefieeaotersnchangen  angestellt  worden  sind,  während  sechs  beigeffigte 
Profile  diese  Temperaturrerhftltniiie  der  Meereatiefen  noch  mehr  teran« 


E.  R.  Kxorr:  Papers  on  the  Eastern  and  Northern  exten- 
sions  of  the  Gulf  Stream.    From  the  German  of  Dr.  A.  Petfkmanx, 
Dr.  W.  TOM  Freeden  and  Dr.  A.  MCart.   Translated  in  the  ü.  St.  Ilydro- 
gnfibic  Office.    Washington,  1871.  4".  388  p.  2  PI.  —  Der  vom  Bureau 
of  KsTigation-Uydrographic  Office  herausgegebene  Band  enthält: 
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1.  Die  woblbeluumte  Abhaadlong  von  Ao».  Pnnuuiv  Aber  den  Gol(> 
Strom,  ans  den  MfttbeQmigeii  des  geographischen  Inslitiils  m 
Justus  Pibtris,  Bd.  16.  1870.  P.  6  o.  7.  Hit  8  Karteo.  Hirn 
als  1.  Supplement:  Über  die  Temperatur  des  Noidatlantisehes 
Oeeans  und  des  Golfstroms,  vom  Contre-Admiral  Claxfeta.  Co|m&- 
bogen,  1870;  als  2.  Sopplement:  Meteorologisdie  Beobachtmigm 
wibrend  efaies  Wbiteranfentbalts  aof  der  Birenmsel  1866/18M  im 
SiEYiRT  ToBiisnr. 

2.  Die  wissenschaftlicben  Besnltate  der  ersten  deutschen  Nordpol- 
ezpedition,  18G8,  zusammengestellt  fon  Dr.  W.  T0>  Fbbbwr,  SU 

rETKRMANH's  Müth.  16.  Bd.  P.  6,  1869. 
8.  Das  System  der  oceanischen  Ströme  in  dorn  circumpolaren  Bassio 

der  nördlichen  Hemisphäre,  von  Dr.  A.  HObrt.    Aus  PmaiAn'l 

Mitth.  13.  Bd.  P.  2.  1867. 
4.  Vorläufige  Berichte  über  die  zweite  deutsche  Nonlpolexpedition 

und  kleinere  Expeditionen  im  Jahre  1870.    Gleichfalls  aus  Pxm- 

HANNOS  Mitth. 

6.  Bemerkungen  zu  Dr.  Pbtermann's  Abhandlung  in  verschiedenen 
Schriften,  namentlich  auch  in  Bezug  auf  Temperatnrbeobachtungea 
des  Nordatlantischen  Oeeans  und  des  Golfstromes. 

6.  Zweiter  Appendix:  1.  Der  Golfstrom  östlich  von  dem  Nordcap. 
Von  A.  MiDDKNDOKF.  2.  Capituü  Jouak.ne8bn's  Umschiffung  vonNofS 
Zembla  im  Sommer  1870,  etc. 

Als  weitere  Mittheilungen  der  United  States  Hydrographie 
Office  über  die  östliche  und  nördliche  Verbreitung  des  Golfstromes  sind 
femer  erschienen: 

Second  Supplement,  Washington,  1872,  mit  Übersetznng  ron 
Dr.  PsTBRNANN^s  MittheiluDgen  über  die  norwegischen  Entdeckunges 
lu-ö,  von  Spitzhergen  im  J.  1871.  (Geogr.  Mitth.  1872.  p.  101  u.  f.) 

Third  Supplement,  WasUngton,  1873,  mit  den  ResnlUten  der 
Beobachtungen  der  Tiefseetemperatnren  in  dem  Meere  zwischen  Grönland, 
Nord-Europa  und  Spttsbergen,  von  Prof.  H.  Mobs  in  Christiania,  u.  a.  Ab- 
bandlongen in  PimuiAini's  Mitth.  von  1872. 

Fourth  Supplement,  Wasbington,  1878,  mit  dnem  Beriefate  Ober 
die  fünfte  schwedische  Polarezpedition  unter  Prof.  Nordekskjöld,  1873 
bis  73,  über  die  Schlittenezcarsionen  der  schwedischen  Expedition  io  den 
n.-d.  Tbeile  von  Spitzbergen  und  Graf  Wiltschsoe*s Expedition  nach  Spitt- 
bergen  und  Nova  Zemla  im  Jahre  1872.   (PKTERMAjrN's  Mitth.  1873/74). 

Fifth  Supplement,  Washington,  1874.  Über  die  österreichische 
Nordpolexpedition  unter  WETiREcnx  und  Payer,  1872—74,  (Mitth.  soi 
dem  Gebiete  des  Seewesens,  Wien,  Bd.  II.  p.  617  u.  f.) 

Sixth  Supplement,  Washington,  1^75,  enthaltend:  Meteorologie 
und  Hydrographie  der  Ostküste  von  Grünland.  (Hydrographische  Mitthei- 
lungen der  kais.  deutschen  Admiralität,  1875,  p.  51  u.  f.),  sowie:  ül)er 
die  Gletscher  von  üo\»,  ZembJa,  von  Hiss  IlörsB,  und  Aber  die  zweite 
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Mwr»hl»Mib-m>gaii«che  Nordpolespedition  nnter  Witprbobt  und  Patir, 
1833-74.  (Pbtiriuii'b  BUtth.  1876.  p.  65  n.  f.) 

Eine  andere  hier  eiiiflchlBgende  YerOffentlicliinig  der  ü.  St  Hydro- 
ftif  hie  Office  beteiffi  die  phjsihaUsche  Geographie  des  rothen  Meeres: 
Pkjsieal  Geography  of  the  Bed  Sea,  by  Capt  W.  Kropp.  Wa- 
ibingtoD,  1872.  8«. 

Endlich  finden  wir  in  den  periodisch  erscheinenden  Octavheften  der 
D. St  Hydrographie  Office,  No.  54,  Washington,  1874,  nnter  dem  Titel: 
Deep-Sea  Sonndings  in  the  North  Pacific  Ocean,  obtained  in 
the  U.  Su  Steamer  Tuscarora,  Commander  George  E.  Belknap,  sowohl 

Tafeln  über  die  Ergebnisse  der  Bodenverhältnisse  bei  den  Tiefseesondi- 
rungen  in  dem  Nord-Pacifischen  Ocean,  und  für  die  LegUDg  des  submari- 
nen Cabels  zwi-;chcn  Californieu  und  Japan,  als  auch  über  die  Tcmpera- 
taren  des  Xord-Pacilischen  Oceans  und  der  Behringsstrasse,  welche  durch 
eine  Reihe  von  Profilen  und  Karten  sehr  veranschaulicht  werden.  Von 
?4n2  besonderem  Interesse  in  dieser  Schrift  ist  aber  eine  genaue  bild- 
liche Darätellung  der  verschiedensten,  für  solche  Soudirungen  angewandten 
liod  erprobten  Apparate  auf  lU  besonderen  Tafeln. 


J.  M.  Zugubb:  Aber  das  Yerhftltniss  der  Topographie  aar 
Geologie.  TezI  aar  topographischen  Karte  Tom  Engadin  und  Bemma. 
6  Butler  in  1 : 60^000.  Ein  Beitrag  sor  Geschichte  der  Erdkraste.  Zweite 
icmdirte  An6.  Zflnch,  1876.  4«.  119  8.  Mit  8  geolog.  Karten,  15  Tal 
Ocbirgsniehnongen  nnd  4  Taf.  Erlftntemngen.  —  Es  ist  wohl  kaum  sa 
urfceanen,  welchen  groesen  Einfloss  die  stete  Beachtong  geologischer 
Tccbiltaisse  auf  die  topographischen  Meisterarbeiten  Ton  J.  M.  ZnoLin 
ts^cAbl  hat,  nnd  er  hat  dies  in  dieser  Sdirift  aosfOhrlich  begründet  Zn 
tea  Zwedce  wurden  swei  geologische  Karten  Ton  Unter-  und  Ober- 
Ssgsdhi  beigelllgt,  welche  nach  Thbobald's  Aufnahmen  von  1 :  100,000 
wf  1 : 150,000  reducirt  worden  sind.  Eine  dritte  Karte  stellt  in  dem- 
Klbeo  Massstabe  das  Ober-Engadin  und  das  BerninBrGebirge  mit  den  um- 
Itbcnden  Thälcm  behufs  Übersicht  der  Ausdehnung  dortiger  erratischer 
Sporen  aus  der  letzten  Periode  des  Gletscherrückgangs  dar. 

Nichst  den  HöhenTerhältnisseUf  welche  den  denkenden  Forscher  zu- 
fieich  auf  dynamische  Wirkungen  führen,  wird  der  Beschaffenheit  und  den 
Ufcningsverhältnissen  der  Gesteiusmassen,  sowie  zur  richtigen  IJeurthei- 
Inag  topographischer  Verhältnisse  von  ihm  auch  den  Erscheinungen  der 
Erosion  volle  Ilechnung  getragen.  Es  werden  daher  von  ihm  auch  alle 
Spuren  der  Gletscherzeit  mit  Aufmerksamkeit  und  mit  scharflih'ckendem 
Aape  verfoljrt,  wobei  man  die  Vertrautlieit  des  Verfassers  mit  den  neuesten 
literarischen  Erscheinungen  in  der  alten  wie  in  der  neuen  Weit  wahrhaft 
kewnndern  möchte.  Die  zahlreichen,  auf  15  Tafeln  zusammengestellten 
ßebirgsprotile,  die  zur  Erläuterung  dienen,  enthüllen  ein  grosses  Stück 

alpinen  Geologie. 
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Wir  kOmea  ■chlieatHch  nnr  wünschen,  dass  recht  vielff  Kartograpli« 

and  Topographen  diesem  grossen  Meister  nachfolgen  mögen,  und  dast 
OeogMphen  im  Allgemeinen  neh  den  geologischen  Foraehnngea  Mkr 
nahern  möchten ,  als  das  Ton  den  Meisten  derselben  mit  nor  weeigo^ 
allerdings  sehr  herfonmgenden  Annahmen,  im  AllgeoMlnen  biihv  |e> 
schehen  iat 


Geologische  Karte  von  Preussen  und  den  thüringischen 
Staaten  im  Massstabe  von  1:26,000.  Berlin,  1876.  (Jb.  1876. 
876.)  —  Neu  erschienen  sind: 

8.  Lieferung. 

Sedion  84,  Waldkappel,  Qradabtheilung  65.  Ko.  52,  bearbeitet  dnreli 
FriedBiob  Moesta.   Mit  Erläuterungen  in  8*. 

Section   35,  Eschwege,  Gradabth.  55.  No.  53,  desgleichen. 

Seetion  46,  Sontra,  Gradabth.  55.  No.  58,  bcarbeitei  dnrch  £.  Bitbic« 
und  Friedr.  Morsta.   Mit  Erläut. 

Section  385^  Netra,  Gradabth.  55.  No.  59,  bearbeitet  durch  Fa.  Moeita. 
Mit  Erläut. 

Section    56,  Hönebach,  Gradabth.  69.  No.  4.  Desgleichen, 
ßection  851,  Gerstungen,  Gradabth.  69.  No.  5.  Desgleichen. 

Abhandlnngen  inr  geologitehen  Specialkarte  TonPreii* 
sen  nnd  den  tkflringiscken  Staaten.  Bd.  I.  Heft  4.  Geogoo- 
itlfche  Beeehreibnng  der  Insel  Sylt  nnd  ihrer  ümgebntg 
nebet  einer  geognoitiscben  Karte  im  Maiiitabe  Ton  ItlOQpOOO. 
Von  Dr.  phiL  L.  Mm.  Berlin,  1876.  0*.  759  S.  2  Tkf.  ProfDe. 


A.  Bovi:  Aber  die  Methode  in  der  AuseinnnderBetiottf 
geologischer  Theorien  und  über  die  Eiszeit;  einige  Bemer- 
kungen über  das  AUovial gebiet;  über  die  geometrisch-syn" 
metrischen  Formen  der  Erdoberfläche;  Notiz  Ober  Dolomi- 
sation,  Serpentin  oder  die  Bittererde-.\nhaufung  in  ge- 
wissen Felsarten.  (Aus  51.— 54.  Bande  der  Sitzb.  d.  Wiener  Akad. 
1876.)  —  In  diesen  Notizen  finden  sich  Kritik  der  hierher  gehörigen  Ar- 
beiten und  gedrängte  Zusammenstellung  zahlreicher  Thatsachen,  mit  einer 
Menge  selbständiger,  von  den  üblichen  Anschauungen  theilweise  different^r 
Auffassungen  tereint,  die  gewiss  zu  sehr  anregenden  Betrachtungen  fahren. 

S.  Q. 


0.  OMBom:  di  dne  antichi  ghiacciaj,  che  hanno  lasciato  U 
loro  irneee  aei  sette  comnnl  (Separ.  aus  AtU  del  B.  Istit.  Teneto 
di  sc,  lett  ed  artL  8er.  Y.  vol.  2.)  Yen.  1876.  6^.  e  8.  —  0er  erwei- 
terte Tbeil  des  Brentntbales  (Yalsogana)  Yon  Lefico  bis  onterbalb  Grigoo 
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Terläoft  nahezu  von  W.  nach  0.  in  einem  nordwärts  convexen  Boffen.  Das 
Ge'jjree,  welches  ihn  rechterseits,  d.h.  südlich  begrenzt,  dacht  sich  terrassen- 
förmig gegen  die  venetiauische  Ebene  ab.  Auf  diesem  Abfalle,  noch  an- 
sehnhch  hoch,  liegen  die,  vermöge  ihrer  Bevölkerung  und  der  geologischen 
Jblnr  ihrer  Gebirge,  bekannten  „sieben  Gemeinden"  (sette  comuui).  Die 
flhtMhmclt  aiiMto  auch  Yalsugan«  onter  einer  Aholidien  Kisdecke  ver- 
gnbcn,  wie  Solcbet  in  den  gronen  NachbTtliileni  durch  Ihre  Nadditie 
Mem  iiL  Die  OberflieheiiTerh&ltDisse  erlaubten  et,  dan  rom  grossen 
Ydnftiiigletieher  ein  Ann  In  das  Astieodiil  sftdUeh  hinaiierdnuig  und 
ii  des  iisbeB  Gemeindeii  sieh  ansbreitela.  Wirklieh  find  (haom  hd  C»- 
Mette  dl  BoCio  Beste  einer  Morftne  mit  gestreiften  Kalkgeschieben  und 
t^nnverpliyrstodnn  ans  ValsaguuL  Aneh  neigten  in  der  Nihe  nackte 
fdslichen  die  gewohnten  Abrondangen  nnd  Forchen.  Von  da  nach  Osten 
Miiiiago  war  Ähnlichee  nicht  adir  n  sehen.  Herinrflrdlg  ist  aber  eine 
Stelle  an  der  Strasse  swischen  Asiago  nnd  Gallio.  Wo  hier,  von  Norden 
iMnbtteigend,  in  enger  Mündung  das  kleine  Gallio-  oder  Nosthal  endigt» 
aeboi  sich,  wie  einen  Fortsatz  desselben  bildend,  zwei  parallele  D&mme 
▼on  Blöcken,  Geschieben  und  Sand,  neben  einander  fort  bis  an  die  Strasse, 
die  am  ihr  Ende  hemm  ansbiegen  mnss.  Der  Giessbach,  den  das  Gallio- 
ihal  entlässt,  läuft  zwischeu  ihnen,  wie  er  kam,  gerade  fort.  Das  Material 
ist  Dolomit  und  Kalk;  an  einem  Stücke  zeigte  sich  die  bekannte  Strei- 
fnng.  Quarzporphjrbrocken  waren  behr  zerstreut  beigemengt.  Dazu 
kommen  hin  und  wieder  nördlich  von  Asiago  und  Gallio  gerundete  Fels- 
höcker. Jene  D&mme,  da  sie  ganz  parallel  und  ganz  nahe  neben  einander 
fortziehen,  können  nicht  als  Seitenmoränen  eines  aus  dem  Galliothale  auf 
die  wellige  Ebene  von  Asiago  getretenen  Gletschers  gelten.  Auch  mit 
StirnmoniDen  eines  von  Westen  und  eines  andern  von  Osten  vorgedrun- 
genen Gletschers,  die  gerade  hier  nahe  einander  liegen  geblieben  wären, 
äsd  sie  nicht  an  verwechseln.  Ihre  Gestalt  und  ihre  gegenseitige  Lage 
müh  sie  Yiehaehr  als  eine  doppelte  Mittelmor&ne  zweier  Gletscher- 
Mm^  die  mit  ihren  ebiander  sogekehrten  Seiten  hier  fintn  Zosaannai» 
iw  Inden.  Der  westliehe  ist  gewiss  jener  Astieogletscher  gewesen,  der 
^  Mhnlan  Zengnisse  bei  Castelletto  anrfkckliess  and  von  da  ans  oat- 
tlrts  Termin  Cnd,  eich  aber  einen  TheQ  der  sette  comnni  an  Terbrsiten. 

Mlidie  Am  Juan  gleichftlb  seinen  Ursprung  nicht  Terbergen.  ünter- 
M  Qrigno  nlaUch  wird  das  Brentathal  eng  nnd  schUgt  eine  migefthr 
«diche  Bifihtsng  ein,  bis  es  bei  Bassano  hi  die  Ebene  mlndet  Die  in 
ikn  liegende  mächtige  Eismasie,  das  heiast  die  stetige  Fortsetzung  des 
Gletschers  im  viel  gerftnmigem  Yalsagana,  mosste  in  dem  beschrä&ktea 
Bette  höher  anfsteigen  und  konnte  nicht  verfehlen,  an  geeigneten  Stellen 
Kitwirts  Aste  abzugeben.  Eine  solche  fand  sich  im  Yalstagna,  wo  ans 
^  Brentathale  hinüber  eine  Bahn  f&r  einen  solchen  Gletschersweig 
IBödaei  ist,  der  bis  aof  die  Fliehe  fen  Asiago  gelangen  kann.  Xi5. 
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Eh.  Mn:  il  terreno  plioeenico  dei  diatorni  di  Qifg entL 
(Separ.  aai  BoUett.  del  B.  Comitoto  geolog.  1876.  Ko.  11—13.  Bomt.)  8^ 
8.  24  und  1  ProflltefeL  —  In  der  ümgebaiig  too  Girgenti  besteht  die 
oberste  geologische  Bfldong  (1.)  an  der  Koste  aus  MeeresgerOll  der  Jetit* 
leit:  Granit,  Glimmerschiefer,  Porphyr,  Serpentin,  grflne  Lata,  BimMtde, 
Kalke,  in  höheren  Niveana  finden  sich  an  einigen  Stellen  filtere  Ueem- 
gerone  ans  anderen  Gestehien.  So  awischen  dem  Concordientempel  md 
der  Kirche  von  San  Nicola  aar  ans  Kieseln  nnd  Diaspro.  Über  Porto 
Empedode  anf  einer  Qebirgsterrasse  ist  gleiofafkUs  älteres  Geiöll  imd  fline 
Land-  oder  Sflsswasserbildnng  mit  Z&hnen  Ton  Elephaa  cmtiquus  ood 
africnnus  (2.)-  Abwärts  folgen  gelbliche,  kalkige  Sandsteine,  bis  über 
200  Meter  michtig,  mit  sehr  Tiel  Couchylien.  Ihrer  wurde  schon  fräher 
▼on  Homiini  und  Fhilttpi  gedacht  (8.).  Darunter  (4.)  Sande  und  blioe 
Thone,  die  wegen  ihrer  Plasticität  schon  im  Altcrthume  verwendet  wurden. 
Die  darin  eingeschlossenen  Fossilien  sind  zahlreich  und  wohl  erhalten. 
Dann  (5.),  in  enger  Vorbindung  mit  jenen,  an  vielen  Stellen  bläuliche 
Kalksandsteine,  gleichfalls  mit  organischen  Kesten.  Hierauf  (6.)  ein  kreivle- 
artiges,  graublaues  Thonlager,  zum  Theil  plastisch  und  zur  Töpferei  ver- 
wendbar, mit  wenig  Fossilien.  Die  letzten  vier  Bildungen  lassen  sich  2u 
K.  Mayer's  Astien  ziehen,  während  die  folgenden  vier  (7 — 10)  zu  dessen 
Messinien  zu  stellen  sind.  Zunächst  nach  unten  reibt  sich  weisser  oder 
liclitgelber,  erdiger,  mürber  Kalkmcrgel  (Trubi)  an  (7.),  voll  von  Forami- 
niferen.  Kr  gehört  sclion  zu  einer  früher  vom  Verfasser  behandelten 
Gruppe,  welche  Gyps  und  Schwefel  fuhrt  (8.  9.)  und  laknstrischen  Urspronga 
ist.  Dann  erscheinen  (10.)  tnffartige  Thone  (trubi  iuferiori)  von  PetW« 
lenm  durchdrungen,  eine  Meercsbildung  oder  wenigstens  aas  SaUwaiser 
abgesetzt,  wie  die  darunter  liegenden  Trippellager  (11.).  Alle  diese  oalfr 
sich  eonoordanten  PliodlnschiGhten  werden  untertenft  von  michtigen  eavsr 
nOsen  Kalkmassen,  die  sieh  Artlich  firei  'flher  die  meisten  der  jQogerea 
Gebilde  erheben.  In  dem  ala  Astien  ansammengenommenen  Gompleie 
(8—6)  wurden  bisher  anfgefonden  1  Nnlliiwre,  47  Foraminiferen,  6  KoiaUaii 
7  Echinodermen,  186  HoUnsken  mit  Einschlnss  von  6  noch  weiter  m 
nntersnehenden  Bryosoen,  2  Cirrhipeden,  1  Fisch.  Dagegen  iat  die  alkiinge 
Zahl  der  Foraminiferen  in  Messinien  bereits  auf  60  gestiegen,  niaUdi 
ani  dem  „Tmbi*  (7.)  nnd  dem  Tnife  (10.X  süt  Zurechnung  derer  aas  dm 
Trippel  (11.).  L5. 


Pn.  Mathf^ron:  Note  sur  les  d^pots  cr^taces  lacnstres  et 
d'ean  saumfitre  du  Midi  de  la  France.  (Bull,  de  la  Soc  ctol  ile 
France,  3.  Ser.,  t.  IV.  1876,  p.  41.5.  —  Für  eine  zeitliche  Vertretung  der 
jüngsten  Etagen  der  Kreideformation  durch  Sumpfkalke  und  andere  liffl- 
nische  Bildungen,  weiche  nach  Math^kon's  früheren  Untersuchungen  schon 
Sanpberc.er's  classisches  Werk  über  die  Land-  und  Süsswasserconchylicn 
der  Vorwelt,  S.  84—110,  ausführlich  behandelt,  sind  von  MatbIrox  hier 
einige  neue  Belege  mitgetheilt  worden. 
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D.  HoLLA!fDE:  Terrains  s^dimcnta ir es  de  la  Corse.  (Ball,  de 
h  Soc  gM.  de  France,  3.  sör.,  t.  IV.  p.  431.)  —  Die  Reihenfolge  der 
iD  Corsica  entwickelten  Schichtgesteine  ist  folgende: 

LoealiUteo. 

Qoaterairl  DihiviiiiB.  Ebenen  von  Bigoglia  n. 

|KnoeIi6Dbieceie.  II  Foreone.  [Aleria. 

loonglonierat  Foote-alla-Leoda. 
ITMb.  BistQglio. 
'FonOienreichesConglo-  Golf    St.  Florent 
merat  (Poudingne). 

Gelber  Sand,  reich  an   Zwischen  den  Seen  too 
Foesilien.  del8alen.delSiglione. 

MeeresmoIaBie.  St.  Florenl,  Aleria,  Bo- 

nifacia 

Conglomerat  (Pudding). 
Hacigno-Sandstein. 

ISanditem  nnd  Kalk  imf  Balagne,  Nehbio,  Capo* 


Totib 


[Um  a.  Iiifra> 
Liaa. 


( 


iTMaa? 
Pri^  /Garboalidi. 


Wechsel. 
Kalkschiefer. 
Blinlicher,  verstei- 

nemngsreieher  Kalk. 

Graner  compacter  Kalk. 

Kalk  mit  Äviemla  am- 
torta,  PUeatulainh»- 
sfriolo,  TmtlfraMa 

Grflnsand. 


ralino,  San-Qnilioo, 
Aainao. 


Nebbio,  Corte,  Pedani, 
col  de  San-Quilico. 

Nebhio. 


Sehwaner  Kalk,  schle- 
ferig,  mit  Anthradt 
Ranehgrmner  Kalk. 
Blaver  körniger  Kalk. 
Schwaner  ^  j, 

lUer  als  car- j  Schimmemde  Schiefer.  | 
bonisch.    |  Serpentfaihaltiger  Kalk.[ 
( KrystalUnischer  Kalk.  ) 

KrystalUni-  |  Glimmerschiefor.  ) 
sehe  Schiefer.]  Gneiss.  f 
( Pkrologui. 


OsanL 

Ifonte-Figno. 
Corte. 

Galerie,  Capiteilev 

Sierra-di-Pigno, 

Mdote-llasragia. 

Belgodere,  Balagne. 
Restonica,  Tenda. 


Lns  Drkssil:  Estudio  sobre  algunas  aguas  minerales  del 
Eeatdor.  Qnito,  1876.  4»  76  p.  —  Nach  einigen  allgemeinen  Bemer- 
bapa  Uiailt  der  Verfasser  die  Thermalqoellen  in  nenn  Terscbiedene 
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Klassen  ein,  besehreibt  die  foo  ibn  tpedell  onteniicliteB  onA  gibt  yob 
jeder  einseliien  genaue  Analysen  und  Temperatnrrji  an.  Diese  Qodks 
sind  die  Ton  Alangasi,  welche  am  Fasse  des  Volkaas  nal6  entspringen; 
sie  liegen  in  einer  H0he  Ton  2580  Meter,  haben  eine  Temperatur  m  SS* 
C.  und  sind  dem  Wasser  Ton  Keoenahr  sehr  Ihnlich;  dann  TeiscfaiedeBS 
Qnellen  bei  Bafioa,  welche  in  einer  HAhe  von  1800  Meter  liegen,  ihre 
Temperatnr  Ist  von  2S,6  bis  54,6^  C.  In  Bemg  aof  Natorscfaflnheiten  ssd 
Qnalitit  des  Wasaert  lassen  die  Bäder  nichts  an  wflnschen  Qbrig.  Eise 
derselben^  Ägua  Santa,  ist  der  des  TempelbruDnens  in  Rohitsch  und  den 
Karlsbader  Sprudel  sehr  ähnlich.  Eine  Quelle  bei  Chillogallo  am  Finne 
Jatnnyaca  ergab,  dass  das  Wasser  eisenhaltig  alkaliniscli  war  and  eise 
Temperatur  von  18  bis  169  C.  hatte.  An  den  Abhängen  des  Chimbortao 
sind  dem  Verfasser  nur  zwei  Quellen  bekannt;  beide  haben  eine  Tem- 
peratur Ton  17**  C.  und  gehört  die  eine  zu  den  sauren  alkalinischen  nnd 
die  andere  zu  den  schwcfelwasserstoflFhaltigen.  Im  Orte  Catacachi  ist  nur 
eine  Quelle,  welche  Yanayacu  heisst,  sie  hat  eine  Temp.  von  19,3°  C.  and 
einen  tintenartigen  Geschmack;  ihr  Wasser  gehört  zu  den  eisenhaltigen, 
erdalkalinischon.  Zahlreiche  Quellen ,  die  sich  bei  Machacbi  befinden, 
haben  eine  Temp.  von  22  bis  20"  C.  und  sind  von  ziemlich  verschiedenem 
chemischen  Charakter;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  den  Quellen  von  Nono, 
welche  dieselbe  Ttmp.  zeigen.  Von  den  Quellen  von  Otavalo  mit  einer 
Temp.  von  12,5  bis  SOjC  C.  gehören  zwei  zu  den  eisenhaltigen  erdalkali- 
nischen,  während  die  dritte  nur  gewuhnliches  Wasser  ist.  Die  Quellen 
von  Palmira  liegen  in  einer  Höhe  von  2714  M.-  ihre  Temp.  variirt  zwiachea 
30  nnd  40»  €.;  das  Wasser  setzt  ziemlich  viel  Eisenoker  ab,  gehört  oater 
die  eiaeobaltig  alkaliwischen  nnd  liat  einen  starken  Genieh  nadi  Pebe- 
lenn.  Bei  ChngehfllAn  erhebt  dch  ans  einer  Ebene  der  Kraler  Quitotaa 
in  einer  H0he  ton  8670  Meter;  er  liat  eben  Ihnehmeiser  toh  700  IC. 
nnd  seielinet  sich  dnrefa  seine  vielen  Tersehiedenarttgen  nrachjte  sai, 
während  eigentliche  Laven  gana  f^en.  In  einer  Kratertiefe  tea  810  M. 
befindet  sich  ein  kleiner  Salasee  Ton  10*  während  die  Lnfttemp.  aar 
8^  C.  ist.  Dieser  kleine  See  ist  nm  so  merkwürdiger,  als  in  den  anderen, 
in  der  Nähe  liegenden  Kratern  kein  Waaaer  sich  Torflndet  Die  QaeUe 
▼on  Qoisaya  ist  von  geringer  Bedeutung,  da  die  Wasserqaantität  ganz  aa- 
bedeutend  ist.  Die  Ton  San  Antonio  hat  21*  C.  nnd  iat  das  Wasser  eissa- 
haltig  alkalinisch. 

Bei  Santa  Elena  koaunen  neben  den  Mineralwasserqaellen  such 
Schlammvulkane  vor;  der  grösste  Krater  hat  eine  Höhe  von  2  M.  und 
6  M.  Durchmesser,  der  Schlamm  ist  salzig,  hat  einen  petrolemnartiffen 
Geruch  und  eine  Temperatur  von  40  bis  45**  C.  Merkwürdig  ist,  dasa  die 
salzigen  Quellen,  welche  ebenfnils  eine  Temp.  von  40  bis  45*^  C.  haben, 
Tansende  von  lebenden  kleinen  Kischchen  enthalten.  Das  Wasser  gehört 
zu  den  bromhaltigen.  Noch  ist  die  Quelle  von  Tumbaco  zu  erwähnen, 
welche  zu  den  rein  eisenhaltigen  gehört  und  eine  Temp.  von  27®  C.  besitzt. 

Die  Quellen  sind  im  Allgemeinen  von  der  verschiedensten  Zusammen- 
seizimg,  am  meisten  sind  die  eisenhaltigen  vertreten,  dann  die  alkaliui- 
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idieD,  was  wohl  seinen  Grund  darin  hat,  dass  sie  sämmtlich  auf  vulkani- 
schen Boden  entspringen.  Aach  in  den  anderen  Provinzen  gibt  es  zahl- 
reiche Mineralquellen.  A.  J3. 


Qwr.  Ommwi:  Gita  alle  Marocche.  Arco.  1876.  8^  22  S.  uud 
Dmftt:  delle  antleh«  morene,  Ticine  ad  Arco  nel  Trentino. 
tm.  8*.  18  &  (Separ.  nia  Atti  del  R  IMtalo  ftnete  di  tc^  kttm  ed 
tilL  8er.  Y.  YoL  II.)  —  Dan»  mr  ZtÜ  dsr  liöehiteii  Entwiekliiiig  te 
alln  QlelKhery  swei  EfntrOme  ans  dem  Etidi-  md  Eiiacktbale  fieli  bei 
IMkb  vereiaigten  und  ala  gemeinBamer  mftehtiger  Qletscher  im  erweiterten 
iWIfWie  nach  Sttde»  sogen,  ist  durch  die  hintefrlaaaeoen  erratiaelien 
IBfefce  oad  Felsenschlüfe  längst  zur  anericannten  Thatsache  erhoben.  Weü 
lieh  aber  das  EteebUial  bei  Trient  bis  an  leinem  Ansgaoge  in  die  Ebene 
▼cnm's,  mit  Antnahme  einer  einsigen  Erweiterung  bei  Roveredo,  stark 
▼erengt,  masste  seine  Eismasse,  vermdge  des  grossen  Hindernisses,  be- 
tettd  aafgehaltea  und  in  die  Höhe  getrieben  werden.  Zum  seitlidien 
Eotweichen  gab  es  zwischen  Trient  und  Rovcrcdo  nur  zwei  annehmbare 
Gelegenheiten,  einmal  bei  Trient  selbst,  westlich  über  die  Hügel  von  Vez- 
nno  in's  untere  Sarcathal  and  weiterhin  bei  Roveredo  gleichfalls  west- 
»äins,  im  Norden  des  Monte  Baldo  und  Gardasees  nach  Riva  am  Aus- 
fittsse  der  Sarca.  An  beiden  Stellen  hat  das  Eis  nicht  verfelilt,  seine  ge- 
»öhnlichen  Spuren  zu  hinterlassen.  Diese  zwei,  iu's  Sarcathal  hinüber- 
fedringten.  Äste  des  Etschgletschers  mussten  sich  mit  dem  Gletscher  von 
dn  Hochgebirgen  der  Adamello-  und  Presanellagrnppe  verbinden  und  ver- 
Äigt  durch  das  lange  Becken  des  Gardasees  gegen  die  meerbedeckte 
▼eronesische  Ebene  hinabziehen.  Gegen  dieselbe  Ebene  verlängerte  sich 
»adi  der  Hauptzweig  des  alten  Etscbgletschers  in  dem  unterhalb  Roveredo 
xar  Etschklanse  wieder  sehr  beschränkten  Etschthale ,  ohne  alle  Ge- 
bctabeit,  den  ganzen  Monte  Baldo  nach  Westen  oder  die  Gebirge  seines 
fiiba  Ufers  maasenhaft  flbersteigen  zu  Icönnen.  In  dem  weiten  untern 
Satsftale  hegt  Arco,  nOrdUcher  Dro.  Von  Dro  bis  Pietramorata  aufw&rts 
*l|ss  sid^  damnsartig  quer  über's  Thal  gesogen  und  thalaliwiits  etwas 
«sves,  sieben  oder  acht  alte  Moritaien:  le  Marooche.  Sie  bestehen  ans 
W  and  BUfekeB  TeraehicdeiMr  Gfdsse  und  versehisdener  Qebirgsart.  Am 
HiIgMsn  daranter  ist  delomitiseher  EaUt  der  niehsten  ümgebnngea;  in 
tois|si  Menge  begiriten  diesen  Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Porphyre, 
tfn  obae  Schiditong.  Dieses  Gendseh  nm  Gesteinen,  die  sum  Thefl  der 
tKiitba^  MileB,  die  Gestalt  and  die  Folge  dieser  gegenwärtig  stark  an- 
ffHÜmen  Dtaame  Hast  sie  als  Stimwälle  eines  Gletscherarmes  erkennen, 
^  sr  «ihrend  der  spätem  Abnahme  der  Eismassen  hinterlicss,  bis  end- 
^  aodi  heute  in  mftehtiger  Ausdehnung ,  dieselben  sich  auf  die  Ve- 
dretten  um  Adamello  und  Presaadla  zurückzogen  und  beschränkten.  Am 
oben  Ende  dieser  Folge  von  suocessiTen  Stimmoränen  ist,  neben  dem 
Weinen  See  von  Cavedine  noch  eine  nordsüdlich  gerichtete  Seitenraoräne 
edaltiB.  Die  gmutischen  Gesteine  Terdaaken  disieMor&nen  dem  obern 
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Theile  des  Sarcathales;  die  Porphyre,  die  dort  nicht  Torkommen,  f&brt« 
ihnen  der  Gletscherast  zu,  der  too  Trioiit  Aber  Vessano  heiflberlgadL 
Wenn  endlich  der  Hange!  an  gestreiften  Steingeschieben,  too  deosn  bot 
ein  deutliches  Eiemplar  gefonden  wnrdeii  Bedenken  erregen  sollte,  so  iit 
in  erinnern,  dass  ide  Tomgsweise  den  tieften  Theflen  jeder  Mofisei 
'  der  sogenannten  Qmndnwrine,  angehören  nnd  weiter  im  Sftden,  isiir- 
halb  der  grossen,  theilweise  bis  hinab  an^Besehlosaonen,  Hbrlnen  bsiL»- 
nato,  Menteehieri,  SolMne,  in  diesem  NiTean  refehlleh  rorhaadon  liai 
In  heutigen  Sarcalbale  iwisehen  Dro  nnd  dem  See  von  Cafedms  itdit 
man  aber  nicht  anf  dem  alten  Thalgmnde,  sondern  anf  FlnssallvrkMSi 
irelehe  die  wahre  Mor&nenbasis  amlagem.  Bei  tieferem  Eingraben  werdm 
die  gestreiften  GeecUebe  der  Gnmdmorine  gewiss  sich  nicht  Häger  m- 
bergen  können.  UL 


G.  PaliOBtologie. 

OioT.  Ombosi:  di  alcani  oggetti  preistorici  delle  caverne  di 
Velo  nel  Veronese.  (Atti  della  boc.  iul.  di  sc.  nat.  XVIII.  69. 1  T&f.)  - 
Ans  der  Ebene  im  Osten  Verona's  führt  durch  Nunimulitenkalk ,  Scagli*, 
Bianconc,  rothen  Ammonitenmarmor  und  älterer  Kalkstein  das  Illasithal 
fast  nordwärts  nach  Selva  di  Progno.  Von  hier  ist  linksseitig,  d.  h.  öst« 
lieh,  nach  dem  altberühmten  M.  Bolca,  auf  der  rechten  Thalseite,  westlich, 
nach  Velo  und  seinen  Höhlen  zu  gelangen,  in  Lias-  und  Juraschichten. 
Die  eine  Öffnung  in  der  Th.ilwand  entl&sst  eine  Qaelle  und  führt  zn 
einer  wenig  tiefen  Grotte,  von  der  bisher  sich  nichts  Besonderes  be- 
richten lässt.  Von  sechs  ferneren  Öffnungen  geht  die  eine  zu  einer  bald 
verengten,  drei  gehen  zu  einer  weiteren,  tiefer  hinein  verästelten  Höhle. 
In  jener  wurden  ein  fast  vollst&ndiges  topfartiges  Gefäss  und  die  Mehr- 
zahl der  von  Massalorgo  beschriebenen  Knochen  gefanden,  in  neuester  Zeit 
auch  einige  Htfhlenbirensdiidel.  Ans  der  latstoren  stammen  die  flbrigeo, 
▼on  Ombori  anfjseffthrten  AHerthflmer,  riel  Beste  ?ea  Biren  nnd  sinigs 
von  Wiederktnem.  Die  flinfte  nnd  seehste  der  letatgenanatsn  Einginge 
geben  Zutritt  in  enier  noch  andern  Mehien  Grotte^  die  keinen  Znsssusen- 
hang mit  den  anderen  hat  In  der  Nachbarschaft  <Kl&ien  sich  noch  mduers 
Hdhlen  an  beiden  Thalwlnden,  doch  ebenso  ohne  antiqnarisehe  nnd  amle* 
gisehe  Ansbente^  wie  ehie  grossere  Zahl  in  etwas  grösserer  Entfemnng.  IGt 
einigen  dieser  Grotten  beschäftigten  sich  schon  im  vorigen  Jahrhmdert 
Fonns  u.  Volta  ;  erst  1844  schrieb  wieder  Ober  sie  Catoim  n.  1861  Xaisa- 
LONGO.  Von  den  beiden  allein  in  Betracht  koBunenden  Höhlen  ssgt  sobsn 
Massalohoo  bezflglich  der  kleineren,  dass  ihr  Boden  bedeelct  sei  mit  eiaer 
dflngerartigen  Masse,  die  ursprünglich  flüssig  seüi  musste,  da  sie  in  die 
feinsten  Spalten  der  W&nde  nnd  in  alle,  noch  so  kleine  Höhlungen  der 
eingelagerten  Knochen  eindrang.  Darauf  liegen  Brocken  der  nachbarlich 
anstehenden  Felsarten  zerstreut;  Decke  nnd  Wände  frei  von  Incrustatioaen. 
Ebenso  in  der  ganzen  andern  Grotte,  nnr  dass  das  Düngerlager  wsaiger 


Digitized  by  Google 


319 


mnng,  Steinlirocktti  duanf  gleichmissiger  Tertheilt  und  mm  Theil 
fM  fremden  Oeeteiaen  und  am  iw^üeiligen  hinleni  Ende^  tlier  tnek  hier 
iBeiD,  sehlreiche  Tropfstellen  mit  Stalagmiten  nnd  Stalaktiten  gefunden 
vvdctt.  Die  Knochen  beider  Hahlen  gehören  grOasten  Theila  dem  HSUen- 
Ür,  dodi  weiae  man  erat  aeit  96  Jahren  Ton  ganaen  Sehideln.  Hieran 
honman  Seate  von  Hiraehen,  Damhirachen,  Bindern.  Ein  von  dn  anf- 
gtAhrter  WoUaldefer  atammt  wahrscheinlicher  ana  der  Knoehenbreoeie 
von  Serlmro.  IMe  Hehnahl  der  AlterthUmer  wurde  nicht  weit  hinter  den 
drei  Eingingen  der  grteaem  Grotte  ana  dem  Dfingerlager  gewonnen.  Einer 
Oriinang  im  Anagrabea,  am  Zoaammengehflrigea  beisammen  zu  halten  und 
Torkommoisse  aus  verscliiedener  Tiefe  an  sondern,  ist  man  leider  biaher 
nkbt  gefolgt.  Über  den  linken  Eingang  dieser  Höhle  hinein  sah  Ombomi 
viel  KnochenstQcice  von  Bären,  zahlreiche  mehr  oder  minder  (»earbeitete 
Steiostücke,  einige  Kohlenbrocken  und  viel  Scherben  von  grobem  Töpfer- 
zeuge. Nicht  weit  hinter  dem  mittlem  Eintritte  in  dieselbe  Grotte  hat 
iiian  eine  Grube  ausgearbeitet,  um  den  Inhalt  als  Düngermiltel  aufs  Feld 
zuführen;  mit  dem  einzigen  nützlichen  Erfolge,  tlass  man  an  den  Gruben- 
winden jetzt  eine  Scliichtenfolge,  rostfarbig,  liclitgrau,  roth,  schwarz  mit 
Kuhle,  weiss,  zuletzt  blassbraungelb  verfolgen  kann,  doch  ohne  zu  wissen, 
wie  tief  das  Lager  reicht.  Mit  Recht  kämpft  der  Verfasser  für  cmen 
»isieniciiaftlich  geregelten  Abbau,  gegenüber  dem  bisherigen  planlosen 
Paubbaue.  Beschrieben  und  abgebildet  werden:  ein  fast  vollständiges 
topfartiges  Gefäss  aus  der  kleinen  Hohle,  von  gebrannter  Erde,  20  Cm. 
hoch  und  16  Cm.  weit,  wo  der  Durchmesser  am  grossten  ist;  innen  schwarz, 
aussen  roth,  doch  durch  anhaftende  fremde  Überzüge  verdunkelt.  Wahr- 
Kheinlich  abgedreht,  trägt  das  Stack  doch  nicht  die  feinen  Siefen  nn> 
sveifelhaft  abgedrehter  Arbeiten,  vielmehr  Spuren  Tielmaligen  Streiehena 
isr  Aassenflidie  von  oben  nach  unten  mit  der  Hand  oder  ehiem  Spane. 
Ferner  geformte  Fenerateine,  wie  Messer  oder  Schaber;  eine  PfeUspitae 
■it  Widerhaken ,  ein  aweiachneidig  angeachirfter  Knochen,  ein  hammer- 
irtigca  Stock  Hirachhoni,  ihnlich  anderen  ana  den  Terremaren  im  SOden 
Im  Po.  ]>nza  noch  mehrere  BmchatOcke  tom  TApfeneuge  mit  bei- 
IBMBgten  weiaaen  MineraltheOeo,  roth  oder  achwara;  innerlich  mit  Finger- 
tpuea  Tom  Streichen,  ftosserlich  mit  qnemm  laufenden  Streichstiiemen. 
BUga  davon  tragen  als  Zierrath  parallele  oder  aicksackartig  Terhondene 
Sb^^en,  anweflen  nach  sehr  merkliche  kegelartige  Höcker.  U. 


Gmr.Onoin:  Tesposizione  di  oggetti  preistorici,  che  ebbe 
UogoaYerona  dal  20.  Febr.  al  S.  Apr.  1876.  Yenezia,  1876.  8^ 
16  8.  (Separ.  aus  Atti  del  R.  Istituto  veneto  di  sc,  lettere  ed  arti.  Ser.  V. 
Vol.  n.)  —  Von  der  Ausstellung  vorhistorischer  Alterthümer  zu  Verona 
bett«ht  zwar  schon  ein  Catalog  von  Goiran.  Die  Mittbeilungen  Omboni's 
k»ben  dagegen  den  besondern  Zweck,  zusammen  zu  stellen,  was  topo- 
r^phisch  zusammen  gehört.  Zunächst  galt  es  die  Provinz  Verona  zu  ver- 
(Ktea,  waa  dnrch  die  sehr  reichen  Beitrage  der  Academie  für  Ackerbau, 
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Gtveite  und  Haodd,  tech  das  itidtiaehe  HmeoBi  und  die  Emvi  Uar 
TIMATI  md  PnuMmn  m  hOchat  ToUkommeiier  Weise  gelongen  war.  Dodi 
wem  each  mdirere  fremde  Otjektei  nnter  taderen  aae  Dftaemark,  eia- 
•gefiefett  Et  waren  Tertreten  6  PiaUbaiiten  am  veronenidieD  Ufer  da 
Gardaseea,  dabei  ein  aoegeaeioliiietes  Modell  des  Pfiüübanes  ven  Pesch ien 
mÜ  angeliflrigen  AltertbOmern»  die  eioselnen  Lager  tod  Ort  and  SteUe 
selbst  genoonneii.  Landstationen  hatten  39  Material  geliefert,  Tom  See 
an  nach  Osten,  an  der  Etsch  und  aas  den  Qeturgen  zwischen  Etsch  und 
lUasithalf  wie  aus  der  Ebene  Verona's.  Hierzu  noch  des  Vergleichs  wegen 
ethnographische  Gegenstände  ans  Centraiafrika  und  Amerika;  von  Caaeina 
ein  in  der  Nähe  ausgegrabener,  sehr  schöner  Hirschschädcl  mit  grosses 
Geweihe,  dessen  obere  Zinken»  wie  beim  Damhirsch  erweitert  waren. 

IiO. 


Em.  Spreapico:  Conchiglie  marine  nel  terreno  erratico  di 
Cassina  Rizzardi  prcsso  Fino.  (Atti  dclla  soc.  ital.  di  sc.  nat. 
XVn.  432  )  —  Von  den  Meeresconchylien ,  die  Spreapico  ?on  Cassina 
Rizzardi  in  der  Provinz  Como  untersuchte,  sind  die  grösseren  Stücke  fast 
alle  besch&digt  und  wie  abgerollt,  die  kleineren  h&ufig  nnverletst,  die  gsas 
Ideinen  mit  ibrea  Bippen  und  Streifen  ToUkommen  erhalten.  Diese  Beste 
Tertheilen  sich  anf  68  Arten,  wofon  81  erloschen.  Zwanaig  bestehen 
Boob  im  Mittelmeer,  awei  in  tropieehen  Meereo.  Ansechliesslich  anm  PliodB 
gebaren  81 ,  wahrend  keine  aar  mfoeine  Art  gefunden  wurde;  22  sind 
beiden  Formationen  gemeia.  Ober  77  Proe.  fallen  anf  die  Zone,  die  sieh 
Im  BobigBesiacheik  dnrcb  dberplioeAae  Tbone  cbarakterisirt 


Faai».  SoRDBLu:  la  Fauna  marine  di  Gasaina  Rizzardi.  (Atü 
della  soc  ital.  di  sc.  nat.  XVIII.  308)  u.  Nuove  osservazioni  sulla  Faana 
fossile  di  C.B.  (Ebenda  XVIII.  437.)  — Seit  der  frühem  Bestimmung  ron 
Sprkafico,  die  nach  dessen  Tode  Sordblli  -  (s.  Atti.  Vol.  XVII.  432)  — 
Teröffentlichte,  hat  sich  die  Zahl  der  Arten  von  Cassina  Rizzardi  und  dem 
benachbarten  Ronco  und  Ilulgaro  auf  156  erhöht:  150  Mollusken,  1  Annelid, 
2  Polypen,  3  Foraniinifercn,  Andere,  zumal  Korallen,  Foraminiferen  und 
Balanen  rnussten  noch  unbestimmt  bleiben.  In  diesen  Gegenden  fehlt  es 
nicht  an  Resten  wahrer  alter  Moränen.  Das  nicht  weit  entlegene  Forni 
liegt  selbst  an  einer  Kolchen.  Um  Coss.  Rizz.  sieht  man  zuunterst  groben 
Sand  und  Kies  von  allen  Formen,  aber  nicht  bekannter  Mächtigkeit.  Ans 
ihnen  stammen  fast  alle  Glieder  der  fossilen  Meeresfauna  dieser  Gegen- 
den. Dieser  Sand  ist  horizontal  gestreift,  abwechselnd  feiner  und  gröber, 
ihnliefa  einer  Flnssallavion  mit  meist  scharfkantigen  Kornern.  Selten 
liegen  darin  angebobrte  Steine  nnd  geringe  Gletschergeschiebe  mit  Streifen. 
Darauf  folgt,  1  Meter  oder  etwas  mehr,  aschgraner,  sehr  feiner  Sand,  ähn- 
lieh wie  an  den  Teasinufem.  Die  seltenen  Fragmente  von  merkh'cherer 
OiMse  afaid  scharf,  aber  nicht  gestreift;  die  wenigen  Foaaflien  liegen  meist 
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Bich  der  obern  Grenze.  Za  oberst,  von  derselben  Mächtigkeit,  ruht  ein 
thoüigeT,  eisenschüssiger,  braunröthlicher  Sand  mit  zerstreuten  scharfkaa- 
tigen,  Dicht  gestreiften  grösseren  Brocken;  ganz  ähnlich  der  „Ferretto" 
in  deo  höheren  Theilen  der  lombardischen  Ebene  genannten  Bildung.  Zum 
Theil  trägt  er  etwas  Erde  und  Pflanzenwuchs.    Die  Meeresfossilien  aus 
dem  aotern  Sande  tragen  den  Charakter  einer  Litoralfaima  ohne  arktische 
Repräsentanten.   Bisher  fand  sich  nur  von  einer  einzigen,  tief  lebenden 
Art  (Leda  eomwmiaia)  eine  Schale.  Noch  im  Mittelmeer  leben  61  Mollos- 
kB  md  die  drei  Fortmiiiifoen.    Oering  ist  Yerhiltnissmäsaig  die  Zahl 
lar  Ac^Mea  (29)  gegenober  den  (121)  GesCrepedea.    Der  Teitoer 
•Ulft  tee  Fauna  all  auf  leeoodirer  Lagerstttte  begriffn  and  die 
FofMklloo  eeüiei  —  gegen  Srevrin,  Dmob  und  ICimiHa  »  als  amier 
Y«Uidoag  Bit  allaii  Qletidieni,  die  ilire  Wtwnaaeen  und  Mofioen  iii*s 
lÜNlae  Meer  der  lonbafdiieben  Ebene  gedrSagt  hitlea.  Dabei  sei  aber 
ilMiBga  imogeben,  daas»  wegen  der  beigemengten  geiMften  Geeebiebe, 
db  Saadbildang  aof  Keilen  der  nacbbailieben  idrldieheii  Morlaea  ibre 
Kane  TergrOieerte.  Becflglich  des  He^mmens  ans  einer  fernem  Loca- 
Im  bemfl  er  eich  auf  die  Aosfallnng  mancher  Fossilien  mit  einem  fremd- 
artigen, mergligen  Thone  und  auf  ein  grOeaeiea  StOek  aoleben  Thones 
foU  aaUieieber  Arten  dereelben  Fanna.  Iid. 


Em.  Stoehr:  Notizie  preliminari  au  le  pianti  ed  inse  t 
fossili  della  formatione  solfifera  della  Sicilia.  Roma.  1876. 
8».  4  S.  fSepar.  aus  BoUett.  del  R.  Comit.  geolog.  1875.  No.  9—10.)  — 
Id  einer  Hügelkette  nördlich  von  Racalmuto  und  Grotte  in  der  Provinz 
Girgeoti  bilden  IJohlenkalke  die  tiefsten  Gesteine,  darüber  Polirschiefer 
▼oll  Infusorien;  dann  folgen  Kalke  mit  Foraminiferen  in  Menge  und  zer- 
»treuten  Fecten,  Ostrea,  TurriUlla,  Trochus,  Buccinum,  nebst  Korallen. 
Tod  dner  ihr  gleichen  obersten  Bildung  werden  diese  Kalke  durch  ein 
00  bis  70  Meter  mftchtiges  Gypslager  getrennt,  welches  zwei  in  Abbau 
Isgriftne  SeliwelbUager  efniebliessi.  Dan  dfeae  Zivisehenbildong  eine 
IWsAe  iit,  baaeugen  die  Tielen  Saatwaaierilsebe,  meist  LMu  üraui-' 
esedo,  tabllese  Larren  von  Li6eilM?a  J>9fi«,  einielne  von  £.  Emr^nom 
aad  Ä  von  Dr.  Qnrun  bestimmten  Pflaaaenreate.  Letitere  sind:  JugUm 
wiaiCii  Haan,  ein  Oßiuilpma,  IHo^^jßros  bnu^^ttpakt  1%  Bn.,  Onnhi- 
awBNNa  jw^sMNrpbiMi  Al.  Bn.,  Qu§mu  MtnphffUa  Vmq^  Pcaeka  Umi$ 
Al.  Ba.,  Sabmia  B^idi  Hain,  Aawia  panektugiama  Vw,,  eine  Jkm$, 
Also  gaas  an  Oeningen  erinnernd.  Ein  Fflamenrest  ans  dem  Trippel 
vorde  als  Myrka  säHemn  Uno.  bestimmt,  die  nicht  TOn  Oeningen,  wohl 
aber  von  Badoboj,  Lausanne,  8t.  Gallen  ans  einem  elwaa  tiefern  Hori- 
MBts  bekaanl  ist.  Ii5. 


G.  Meniohlhi  e  G.  BoRNEMiwif:  Aptychus;  studii  microscopici. 
Pisa.  1676.      14  S.  u.  1  Taf.  (Separ.  aus  Atti  della  »oc  toscana  di  sc. 

N.  Jfthrbocii  fiir  Jila«nlogie  •(•.  1S77. 
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oai,  rotideiite  In  Pisa.  YoL  IL  Faw.  2.)  —  Die  miknnkopiadM  Uviar* 
sadumg  nelurerer  Aptydmaarten  hat  in  Rflckaidit  nld&t  Uoai  der  Qt- 
stalfe,  sondern  nodi  mehr  der  gegenseitigen  Benehnngen  der  ZeUenretkü 
snoeesuver  Anwachsschichten,  deatUehe,  awisdien  einaelnen  Gruppen  sog» 
sehr  wesentliche  Unterschiede  ergeben,  die  zur  specifischen  Diagnoss 
nntsbar  sind.  So  folgen  sich  die  Anwachsschichten  bei  einigen  mit  imasr 
grösserer  Schiefe  ihrer  Flächen;  im  Normalschnitt  fast  fächerförmig  an- 
snsehen.  Und  weil  hier  die  Zellen  jeder  Schicht  sich  nach  der  Richtung 
der  Dicke  in  Verlängerung  derer  der  vorausgehenden  Schichten  zu  stellen 
streben,  vergrössert  sich  die  eine  Dimension  derselben,  während  die  zwei 
anderen  abnehmen.  So  bei  Äpt.  Mefirghinii  de  Zigno  und  Verwandten. 
Anderweit,  bei  den  Imbricaten,  Silicaten,  Lamellosen  tritt  ein  solcher  Zu- 
sammenhang vielmehr  zurück  ;  man  sieht  polygonale  Zellen  von  verschie- 
dener Gestalt  und  Grösse.  Doch  zeigt  auch  hier  noch  ein  Normalschuitt 
auf  die  Schichteufolge  eine  Analogie  mit  den  Fällen  des  regelmässigen 
Baues.  Ein  hinreichendes  Bild  für  das  Einzelne  kann  nur  die  Ansicht  der 
mit  der  Camera  locida  gezeichneten  Abbildungen  gewähren.  Lö. 


J.  SoBifALBAVsn:  Torl&nfiger  Berieft  Ober  die  Besnltate 
mikroBkopiseherütttersiieliangen  der  Fntierresle  eines  sibi* 
riscben  Bhmoeeroß  amUgmUatia  sea  tkkotkimu,  (Mölanges  bioleg. 
8t.  Petersburg,  IX).  ~  Die  maeerirten  Fntterreste  ans  den  Hehlmfen 
der  Zftbne  eines  Rliinoeeroa  des  Irlnitsldscben  Mnseoms  üessen  sich  naoh 
der  milcreskopisohen  üntenncbnng  anf  nordische  Pflansen  snrftefcihhren, 
ein  neuer  Beleg  fOr  die  Ansieht,  dass  die  Bhinoceroten  an  den  Orten,  wo 
ihre  eingefrorenen  Cadaver  gefunden  werden,  auch  gelebt  haben.   IL  O. 


A.  NsHaore:  Beitrage  zur  Kenntniss  der  Dilu vialfaana. 
Zeitsehr.  f.  ges.  Katurw.  1876.)  Mit  Tafel  I.  -  Aus  den  LOesaUsge- 
rnngen  von  Westeregeln  and  von  Thiede  bei  Wolfenbflttel  stammen  zahl> 
reiche  Thierreste,  von  denen  sehr  eingehend  Alactaga  jactUus  beschrieben 
wird.  Verfasser  ist  nach  genauer  Vergleichung  zu  der  Überzeugung  ge- 
langt, dass  auch  die  als  Dijyus  geranus  Gieb.  aus  dem  Löss  von  Gera 
beschriebenen  Eeste  von  der  AJaekiga  jacmlm  keinen  specifischen  Unter- 
schied aufweist.  XL  Q, 


J.  D.  Dana:  on  Cephalization.  (Am.  Journ.  Oct.  1876.)  —  In 
einer  wiederholenden  Darstellung  früherer  Aufsätze  wird  dargethan.  dass 
das  von  Dana  aufgestellte  Trincip  der  Cephalisation  auch  mit  den  neuesten 
Forschungen  im  Einklang  steht.  Das  Gesetz  der  Cephalisation  —  Ver- 
kürzung des  Körpers,  Verschiebung  der  Muskelkr&fte  nach  vom,  mit  gleidi» 
adtiger  besserer  Entwiektinng  des  Gehirns  im  Scfaidel  —  lissl  sieh  so» 
wohl  in  den  anfrteigenden  Besten  .der  Gruppen,  als  mmIi  in  der.  esibos»» 
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■tlen  Entwickelnng  constatiren,  und  ist  soweit  eine  Best&tigang  des 
sDanrinisraus"  ;  indem  aber  Dana  für  das  Princip  der  Cephalisation  die 
Entwickelung  des  nervösen  Systems  betont,  stellt  er  sich  in  Gegensatz 
a  Darwih,  dessen  Selection  und  Variation  auf  der  Thütigkeit  des  geni- 
talaa  SjrstemB  beruhe,  ein  Gegensatz »  der  indessen  wohl  nur  scheinbar 
itettflodet  and  Je  nach  dem  indiridaellen  Standpunkt  Ton  Vielen  leicht 
Mwngteieh»  teb  wfad.  B.  O. 


OL  EäMm:  die  foisilan  Wirbel  (Mbi^Iog.  Jahrbuch.  Bd.  2. 
f,  419-477.  3  Tal)  —  Die  mOmMkopiiohe  Untersodmig  dar  liOMflen 
Wirbel  asiar  Yergtoichnng  der  Hiitologie  der  lebenden  Formen  eraeheint 
9k  9m  villkominenea  neues  HüÜBmittel  inr  Kenntniia  der  foesilen  Wirbel- 
tUere.  In  der  vorliegenden  Abhandlang,  welche  der  AnfiuDg  weiter  fol- 
fcnder  Arbeiten  iat,  werden  die  Wirbel  der  fossilen  Haie,  zunächst  der 
Squatinaej  unter  genauer  Vergleichung  mit  den  Wirbeln  der  lebenden 
Squaiina  vulffoiis  bearbeitet.  Es  l&sst  sich  in  den  fossilen  Wirbeln  der 
specielle  Bau  noch  deutlich  erkennen,  indem  an  Stelle  der  bindegewebigen 
Sabstaoz,  der  Zellenmasse  der  Chorda,  der  hyalinen  Knorpel  etc.,  Ver- 
steinerungsschlamm  und  dergl.  getreten  ist,  die  verkalkten  Theile  aber 
erlialtea  sind,  so  dass  man  genau  die  Reste  der  verschiedenen  Bestand- 
theile  und  ihre  Aufeinanderfolge  erkennen  kann.  Eine  Untersuchung  der 
PlAcoidschuppen  und  Zähne  erhält  dann  einen  besondern  Werth,  wenn 
zugleich  mit  diesen,  in  ihrer  Gestalt  so  mannigfach  abwechselnden  Inte> 
fSDentresten,  die  zugehörigen  Wirbel  gefunden  und  untersucht  werden. 

B.  a. 


Fa.  HsRBicH  VL  H.  NtouATa:  Beitr&ge  zur  Eenntniss  fossiler 
Binnenfannen.  VII.  Die  Slliiwnaaerablagerungen  im  Bfidöat- 
liekea  Siebenbflrgen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  R.-A.  XXV.  p.  401^481. 
Uli  16.  17.)  —  In  emem  geologiiehen  Thefle  ichOdert  innichst  Fkun 
BmoBdie  Ebene  oder  das  Becken  der  H4rom8i4k  und  den  Bnnenlandei, 
«tkhei  ringiam,  nm-Gebiigiaflgen  eingeschlossen  ist  Die  neogenen 
BisaiiiieMifinimtW"  ^  Beckens,  welche  nngleichfiirmig  auf  eocAnen  Con- 
jlMMisten  nad  Kreide^Karpathensandstein  anflagen,  aerfallen  in  drei 
grteera  Horisonte:  snnnterst  Thone  mit  Braunkohlen,  welche  Cardium 
FmAH  Kira.,  Congerien  u.  s.  w.  führen,  in  der  Ifitte  Thone  und  Sande 
mit  der  Hauptmasse  der  Congerienfauna.  Zuoberst  liegen  Schotterlagen 
ofid  Conglomerate ,  welche  hier  und  da  auch  noch  Congerien  enthalten.. 
Trotzdem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieser  Horizont  dem  Diluyium 
aogehöit  und  die  Congerien  darin  sich  auf  secund&rer  LagerstAtte  be- 
iadeo. 

r>r.  Ncvmatr  hat  in  dem  paläontologischen  Theile  der  Arbeit  sämmt- 

liche  organische  Überreste  eingehend  untersucht.    Voran  stehen  Congeria 

*9i^Ba§t€rQti  Touaaoofia  und  C.  triatuulans  PiRison,  welchen  Fisidium 

21* 
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jpfMciMi  EioHw.,  CafHnm  ISiM  NimL,  Nmitim  tmiplieata  Bn^  FW- 
para  4  sp.,  By&Ma  8  ip.,  Eyänbia  7  sp.,  Vähata  8  ip.,  Ourirnft»', 
PhnorbiB-  und  JETdifB-Arten  nachfolgen. 


Fb.  Ana.  QimmiiT:  Petrefaktenknude  DastiehUnds.  I.Ab- 
thaüang.  4.  Bd.   Eehinodermen  (Asteriden  and  Eneriniden). 
7.  bis  12.  Heft  Leipsig,  1874—1876.  p.  1—742.  Ttl.  90-104.  (Jb. 
1876.  219.)  ~  Verschiedene  Fachgenossen  eriunern  sich,  wie  der  Berichi* 
erstatter,  noch  mit  Dankbarkeit  und  Vergnügen  der  ersten  Vorlesung 
über  Petrefiaktenkiinde ,    welche  Qi  exstedt  als  junger  Privatdocent  im 
Wintersemester  18S6/37  an  der  Berliner  Universit&t  gehalten  hat,  sicher  eine 
der  ersten  Vorlesungen  über  diesen  Zweig  an  einer  deatschen  Hochschule 
überhaupt.   Seit  dieser  Zeit  hat  der  scharfsinnige  Forscher  den  Resten 
der  Vorwelt  ununterbrochen  seine  Aufmerksamkeit  in  einer  Weise  ge- 
schenkt, wie  kein  Anderer  mehr.    Eine  Frucht  dieser  langjährigen  an- 
gestrengten und    umsichtigen  Thütigkeit  ist  die  Petrefakte n künde 
Deutschlands,  deren  vierter  Band  die  Asteriden  und  Eneriniden 
nebst  Cysti-  und  Blastoideen  enthält.  Der  hier  abermals  dargebotene, 
überall  kritisch  gesichtete  Stoff  ist  ein  so  überaus  reicher,  dass  von  einer 
Besprechung  des  Einzelnen  hier  keine  Rede  sein  kann.   Die  ganze  Auf- 
fassung des  Verfassers  aber  und  die  Art  der  Durchführung  erhellt  aus 
den  eigenen  Worten  seiner  Vorrede  zu  diesem  Bande,  die  wir  hier  folgen 
lassen:  „Asteriden  und  Eneriniden,  wovon  Cystideen  und  Blastoideen  im 
ältern  Gebirge,  schon  wegen  ihres  geringen  Umfanges,  kaum  mehr  als  ein 
Anhängsel  bilden,  füllen  unsern  zweiten  Theil  der  grossen  Eehinodermen- 
klasse.  Ihre  anateigewöhnlidie  Mannigfaltigkeit,  welcbe  sich  in  der  Petre- 
faktenknnde  kaum  anderswo  wieder  findet,  madht  lia  dem  Zoologen  und 
Geologen  besondera  wichtig:  jener  aieht  mit  Schmera,  wie  wenige  davon 
das  Leben  in  die  keotige  Welt  noch  retteten;  dieser  frent  sich,  wenn  das 
kleinste  Stflck  nicht  selten  anr  genanesten  Orientirong  in  den  Formationen 
hinreicht  Daa  stoesweise  Erscheinen  and  Verschwinden  Tieler  Hanpl* 
typen  bietet  dem  Schichtenkondigen  die  beste  Handhabe  inr  Begrflndong 
l^ter  geologischer  Hbriaonte,  ohne  dass  er  nOthig  hat,  sich  in  daa  Stn* 
dinm  des  Mnem  Banes  einiralaasen  (was  jedodi  der  Verfasser  nie  Ter- 
abaftnmt,  —  d.  B.):  die  grobe  Biderform  eines  Encrinitenstielea,  daa 
insserliche  Gewürznelkenbild  der  kleinsten  Eogeniacrinen,  ja  die  spftthigen 
5  Zäckchen  von  Cotyledermen  auf  Ammoniten  genügten  schon  in  Deotadl- 
land,  Frankreich  und  England  zur  Parallelisimng  der  onbedeotendsten 
Abtheilungen.  Mag  auch  daa  Schleppnetz  ans  den  tiefsten  und  fernsten 
Winkeln  des  Weltmeers  zum  Staunen  der  Zeitgenossen  nie  Oeaehenes  hervor- 
ziehen  und  den  Gesichtskreis  für  die  Vergleichung  erweitern,  so  ist  doch 
immer  nur  weniges  darunter,  was  man  als  verkommene  Nachzügler  höch- 
stens der  spätem  und  wohl  niemals  der  ältern  Zeit  ansehen  könnte. 
Natürlicher  Weise  regt  jede  Entdeckung  in  dieser  Beziehung  die  Phan- 
tasie an,  man  möchte  bei  unserer  beutigen  Eichtang  gern  die  Schranke 
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tecUndieB,  die  so  angenOUig  iwischen  Sonst  ond  Jetst  gesogen  ist, 
alldB  es  sind  imiBer  nnr  erste  Yersache,  welche  die  Triger  des  alten 
Miodss  bis  jetrtnnr  wenig  ersehlltterten.  Obnehin  pflegt  eine  genauere 
I>&rlegang  des  gaaaen  Baues  sa  seigen,  dass  wenn  anch  generelle  Über- 
eiostimmang  zuweilen  nicht  gelingnet  werden  Icann,  doch  die  spedflschea 
Usikfluüe  swischea  lebenden  und  fossilen  Geschöpfen  'Tielleicht  niemals 
fUHt  Iqaat  werden.    Dieses  Anstreben  nach  Veränderung  im  Laufe  der 
Zeit  spricht  sich  im  Hinblick  auf  das  Lebende  ebenso  bestimmt  aus,  wie 
IQ  der  Aufeinanderfolge  der  Formationen:  Fmtacrinm  svbangularif^  ist 
iior  einmal  da,  und  kehrt  weder  später  wieder,  noch  treffen  wir  ihn  früher 
*U  im  Lias.   Trugbilder  erscheinen  freilich,  allein  hätten  wir  die  Mittel 
Mm  Tollständigen  Erkennen,  so  würde  der  Schein  bald  verschwinden. 
Leider  müssen  wir  uns  bei  der  unendlichen  Zertheilung  der  Körperreste, 
die  gerade  die  Echinodermen  vor  allen  anderen  Geschöpfen  so  auszeichnet, 
fewohnlich  mit  Bruchstücken  begnügen.    Dadurch  schwoll  nun  zwar  in 
diesem  vierten  Bande  mit  25  Foliotafeln  die  Zahl  der  Nummern  auf  mehr 
als  2600  an,  aber  wir  können  doch  wieder,  wie  bei  den  Brachiopoden, 
auf  einer  massig  grossen  Wandtafel  den  ganzen  lleichthum  mit  einem 
Blick  überfliegen.    Für  die  minder  Eingeweihten  müssen  solche  Über- 
sichten, wie  sie  bis  jetzt  kein  anderes  Werk  bietet,  jedenfalls  angenehm 
ond  lehrreich  sein.    Konnte  auch  nicht  alles  sich  auf  Originalbiider  stützen, 
da  ja  viele  Erfunde  thcils  als  Unica  theils  als  grosse  Seltenheiten  in  den 
SssimlaDgen  der  ganzen  Welt  aerstrent  liegen,  so  ist  doch  bei  Weitem 
dy  Meiste  der  Katar  unmittelbar  entnommen,  wie  die  treue  Angabe  der 
Copien  beweist* 

Aas  der  FiOe  des  Stoib  heben  wir  Jetst  nur  eine  Thatssehe  herror, 
&  Deutung  des  In  Gamm,  Elbthalgeb.  iL  Taf.  6.  Fig.  8  abgdUldeten 
ftsgUehea  Kftipers  ans  dem  Pllnerkalke  tou  Strehlen  ab  Angenplatte 
HB  ilslerjat  gmngiiaoba  (Qubsst.  p.  66.  Tat  91.  Flg.  182). 


Tcrqükm:  Recherches  snr  les  Foraminifärcs  du  Bajocien 
de  la  Mo  seile.  (Bull,  de  la  Soc.  g^ol.  de  France,  2.  s^r.,  t.  lY.  p. 
477.)  —  Das  untere  Bigoden  an  der  Mosel  besteht  aus  einem  eisen- 
sfhössigen  Kalke  and  untergeordneten  Mergeln.  In  den  letzteren  zeigen 
iich  hier  und  da  zahlreiche  Foraminiferen,  namentlich  Arten  von  Margi- 
MünoL,  und  der  Verfasser  hebt,  nach  der  Zalil  ihrer  Arten  geordnet,  fol- 
IPPDde  Gattungen  daraus  hervor:  Mar(jinulina,  FlaheUina,  Tohjmorphhia^ 
(rlnudulina,  SpirrTlina,  Frondicularia,  DeutaJitia,  GJnhuUna,  Placopsilia, 
'  Nr>du.<aria,  OrMina,  Lagena,  BohuUna,  EoUüina^  Triloculina  und  Quin- 
ituloaUina, 
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Henry  Bownan  Brady:  a  Monograph  of  Ca rbo nifcrous  and 
Permi  an  Forami  nifera  (the  genus  FusuUna  excepted).  London, 
1876.  4».  (Palaeontograpbical  Society,  1876)  166  p.  12  PI.  —  Vorliegende 
Monographie  über  die  Foraminiferen  der  Steinkohlenformation  und  der 
Zechsteinformation  gibt  eine  genaue  schriftliche  und  bildliche  Darstellung 
aller  daraus  bis  jetzt  beobachteten  Formen  mit  Ausnahme  der  Fusulinen, 
über  welche  letztere  die  Untersuchungen  verschiedener  Autoren  noch  nicht 
abgeschlossen  sind  (Jb.  1877.  139).  Den  allgemeinen  Betrachtungen  Ober 
das  Zustandekommen  dieser  Monographie,  das  Yorkoanen,  die  Syst^ 
matik  und  die  aoologischen  Gharaktera  der  Foimmiiilfereii  folgt  ein  AMi 
der  Geschichte  ilirer  BtadioiDS  mit  dnonologiielMr  Anerdnang  der  toB 
YerÜMser  benntiten  Werke  iowie  eine  spedellere  Angabe  Aber  die  nU> 
reichen  Fundorte,  ant  welclien  die  Materialien  geschöpft  worden  siad. 

In  der  Besehreilmng  der  Gattungen  und  Arten,  p.  66  o.  f.  hegegasi 
wir  snerst  von  den  Imperforaten  den  Litnoliden*Gattnngen  tessc 
wdHa  8ar8  mit  8,  Cmieri  Bbadt,  dann  folgen  2  Arten  von  LUmia  Lia., 
Eaptopkroffmiim  nehm  Bnior,  1  (Mmaenmina  Bbadt,  1871,  9  Aita 
von  TMkammim  Pimnn  ond  Jovai,  nnter  ihnen  anch  Serpida  jmmBs 
Gm.,  8  sp.  Valvülina  Mbs.,  10  sp.  EndoOtyra  Pnu..,  daa  neae  Genni 
Nodoftindla  mit  5  Arten  und  Stacheia  n.  g.  mit  6  Arten,  welohe  emeaaf- 
follende  Ähnlichkeit  mit  gewissen  Spongien  seigen. 

Die  PerfanUa  sind  vertreten  durch  die  Lageniden-Gattangen: 
Loffefta  Waikie  und  Jacob,  in  3  Arten,  Nodosaria  Lah.,  1  sp.,  DentaUna 
d^Orb.,  2  sp.,  die  Qlobigeriniden  - Gattungen  Textularia  Defr.,  5.  sp., 
Bigenerina  d'Obb.,  1  sp.,  TrvvrntuJinn  d'Orb.,  2  sp..  Pulrinulina  Park. 
und  Jon.,  1  sp.,  Calcarina  d'Orb.,  1  sp.,  und  die  Nummu  liniden-Gat- 
tungen  Archaedisct^s  Brady  mit  Ä.  Karren  Bradt,  Amphistegina  d'Orb. 
mit  Ä,  minuUk  n.  sp.  und  Nummulina  d'Orb.  mit  N.  pristina  Biadt, 
1874. 

Anhangsweise  gedenkt  der  Verfasser  noch  des  Beceptaculües  als  einer 
carbonischen  jb'oraminifere  und  der  Untersuchungen  Cartsk's  Qber  Foly- 
trema. 

Es  ist  dem  Verfasser  bei  seinem  reichhaltigen  Materiale  und  be- 
währtem Kennerblicke  gelungen,  die  Anzahl  der  bisher  bescbriebflnen 
Arten  weaentUeh  an  redadren,  was  n.  a.  auf  einer  der  8  ÜhenriehMsfofai 
klar  hervortritt,  welche  Oher  die  Verbreitung  der  Arten  in  Tendiiedsnen 
Etagen  der  betreffenden  FVarmatioaen  und  an  den  TenehiedeneB  Locali- 
titen  am  SchloMe  der  Arbeit  in  folgender  Welae  aosammengestellt  Ver- 
den efaid: 
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Tit  VIL  Pmiftn.  —  England,  Irland,  Deatschland. 
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Am  Tkf.  Tin  endUdi  enieht  mu,  d«88  nach  der  AafiPasiang  von 
Biun  die  enten  Auf  dieser  12  Arten  des  Zechsteins  schon  in  der  Slehi- 
hMsofofamtioB  forkosuMiL 


Alfe.  Stbukib:  Beiträge  snr  Geologie  nnd  Paläontologie 
ier  Argentinisehen  Republik.   IL  Palftontologiseher  TheiL 


^  Wir  hrauchen  hier  das  Wort  Zecbstein  statt  ^Permian"  bei  Braot, 
da  die  ganze  Zorhsteinformation  zum  oberen  Pemuanoder  snr  oberen 
Byas,  anch  im  Sinne  Ton  Mubchisoi  gehört. 
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Caml,  1876.  4*.  —  Den  Herren  A.  Stelzhir  nnd  P.  0.  LoRim,  die  als 
Frofeuoren  an  te  VniTWiitIt  m  Cordol»  wihrend  der  Jahre  1871—73 
im  Auftrage  der  argentinischen  Natieoalregiening  mehrere  Bereisnngen 
der  inneren  ProTinsen  der  Bepnhlilc  anigefiBhrt  liaben,  gehohrt  dai  Ver- 
dienst, die  geologisehe  Kennkniss  dieses  grossen  Territoriums,  Oher  wekhss 
noch  alle  paliontologischen  Daten  TOllig  fehlten,  sdir  wesentlich  geftvdert 
Bu  haben.  Dem  torlinfigen  Berichte  von  A.  Smsnn  dartlber  (Jh.  1878. 
726)  werden  in  diesem  Werke  ausfbhrliche  Hitthdlnngeii  folgeo.  Zu* 
nidist  liegen  davon  swei  Abth^nngen  vor: 

1.  Ober  primordiale  und  nntorsilnrischo  Fest! lies  n«s 
der  argentinischen  Republik,  von  Rm.  Katske.  88  8.  6  Tal 

Die  primordialen  Foesilien,  welche  P.  6.  Lorikts  in  Gemein- 
schaft mit  seinem  damaligen  Assistenten,  Dr.  Hvtmiiniivs,  gelegeotiieh  bo- 
tanischer Studien  in  den  beiden  nMUcfasten  Provbiaen  sammelte^  staaunen 
von  Salta,  von  Nevado  de  Castillo  und  von  THeaya;  die  untersilnri- 
schen  Versteinerungen  wurden  von  Stilshir  in  den  Ostliehen  Vorketten 
der  San  Juanmer  und  Rlojaner  Oordillere  gesanuneh. 

Die  Sandstebe  von  Tikmya  sind  gani  etftült  mft  Trihkbitonreekea, 
von  denen  £.  Eaysir  untendueden  hat:  ÄgtMtm  TOeitjfmma  n.  sp., 
Agttoghu  sp.,  OUrnu  argenHnm  n.  sp.,  Äriondhu  LomM  und  Ä.  Eye- 
rmiim  n.  sp.,  ansserdem  aber:  Hy6U&i€8  (Theea)  sp.,  Ofthit  SaUmm» 
n.  sp.,  0.  lentieniaria  Wahl.?,  Lingula  sp.,  Obolus  sp.  Diese  Fauna  ge- 
hört der  jüngeren  Primordialzone  oder  der  Olenospliase  tti. 

Als  untersilurische  Bildongen  haben  sich  Gesteine  aas  der  zweiten 
Vorkette  der  Cordillere  von  San  Juan  und  von  dem  Ostabhange  der  Fa- 
matinaketto  ergeben. 

2.  Über  rh&tische  Pflanzen-  und  Thierreste  in  den  argen- 
tinischen Pro  vinze  n  La  Rioja,  San  Juan  und  Mendosa.  Von 
H.  B.  Ginrin.  U  &  2  Taf. 

Fflr  efaie  Altersbestimmung  der  Schichten,  wekfae  der  Hauptzweck 

der  hier  ausgefahrten  Üntersnchongen  gewesen  ist,  sind  uns  die  wichtig- 
sten Anbaltepunkte  theils  in  den  Brandschiefiem  der  Provinz  Mendoza, 
theils  in  dem  pflanzenfübrenden  Sandschiefer  vonUarejes  in  der  Provinz- 
San  Juan  überliefert.  Den  ei-steren  entstammen:  Scbnppen  Ton  Semiih 
nohta  MendoMaemis  Gmr.,  nahe  verwandt  mit  8,  IfiUsoni  Ao. ,  Esiheria 
Mnnfjaliemi!?  Jox.,  Hymenophyllites  Mendoioensis  n.  sp.,  sehr  ähnlich  der 
Pecopteris  Schoenleiniatia  BoT.  ans  dem  Keuper  von  WOrsburg  und  Pe- 
copteris  tenuit  Schouw. 

Von  Mareyes  worden  nntenchieden : 

Chondrites  Mareyesiacus  Geih  ,  analog  dem  Ch.  verviicularis  Scbenx,  Xy- 
lomites?  Zamitae  Gö.,  Thinnfeldia  arasrinervis  Geih.,  nahe  verwandt  der 
Th.  rhonihoidalis  Ett  ,  Th.?  temiinervis  n.  sp.,  ähnlich  der  Th.  decurrens 
Fr.  Braun  sp,  von  Bayreuth,  Fachypteris  Stehneriana  Gkin.,  verwandt 
mit  P.  lanceolata  Box.,  Baiira  fae}ii<Ua  Fr.  Brach,  Taenwpteris  Mareye- 
siaca  Qua^  analog  der  J.  sUnoneura  Sorbmk,  Fterophyüum  Oeynhauti«r 
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Go  ,  FrOehte  oder  Samen  von  Pteraphjflbm  und  £^fh0^9l^f^  %hae- 

tita  Gcuf. 

Aas  einem  compacten  schwarzeD  Schieferthone  von  der  Cuesta  colo- 
r»io  bei  Escaleras  de  Famatina ,  Prov.  la  Rioja,  Hessen  sich  Oiopteris 
JjynHnica  n.  sp.  als  eine  Verwandte  der  CyclopUria  Beami  L.  iL  und 
liiiüsya  Brautti  Em>l.  var.  mitwr  feststellen  etc. 

Durch  Vergleiche  dieser  Flora  mit  den  ihr  am  nächsten  verwandten 
im1  Kibst  identischen  Formen  in  Europa  und  Indien  wird  man  zu  dem 
SeUnas  gefilbrt,  dass  sie  zur  rhäti  sch  e  n  Format  ion  oder  jenen  Grenz- 
iAkktei  swiscben  Trias  und  Lias  gehören. 


F.  y.  HaiDn:  fieport  of  the  V.  St  Qeologieal  Sarvey  of 
tUTerritoriet.  YoL  IX:  a  Beport  on  tlie  InvertebrateCre* 
Uctoii  and  Tertiary  Fossils  of  tbe  Upper  MIssonri  Coon- 
trj,  ly  F.  B.  ilm.  Washington,  1876.  4«.  639  p.  46  PL  —  Jb.  1876* 
Ki  -  Bm  allgemeine  Interesse,  das  sich  an  eine  Parallele  der  ein- 
alHB  Olisdar  der  Xrddeforattktt  aad  der  TMirfiNrmatloa  in  Noid- 
Aavika  mü  der  flir  Eonpa  üBstgestoUlen  Gliedenmg  knapfi,  findet  in 
faea  omfangreichen  Berichte  die  erwttnsebte  AnfUirong,  da  min  erat 
Ucr  4iB  ausführlicheren  Besehreibnngen  und  Abbfldnngen  der  vielen  Arten 
(tliih,  welche  Dr.  Hitden  in  jenen  Sehichten  gesammelt  hat  und  Ober 
*elche  Meie  im  Verein  mit  Dr.  Hatden  meist  nnr  ▼orlftofige  Notizen  in 

Proceedings  of  the  Academy  of  Nat.  Sciences  at  Philadelphia  in  den 
Jikreo  1856»  1862  veröffentlicht  hatte.  Indem  die  (Jb.  1876.  965)  für 
Rord'Amerika  gegebene  Gliederung  der  Kreidefonnation  festgehalten  wird, 
köonen  wir  in  dieser  neuesten  Veröffentlichung  nur  eine  Bestätigung 
ÖKr  Pirallelisirung  mit  cenomanen,  turonen  und  senonen  Ablagerungen 
Jeropa's  erkennen. 

Wenn  man  die  älteste  der  im  Gebiete  des  oberen  Missouri  auftre- 
'>iden  Gruppen  der  Kreideformation,  dieDacotagruppe,  nach  der  von 
Uj<(rEBErx  daraus  beschriebenen  Pflanzenwelt  dem  Genom  an  gleich- 
■tüt,  so  entspricht  diesem  Alter  u.  a.  das  Vorkommen  von  Gastrochaena 
(ktreae  Gein.  darin,  welche  Meek  PI.  1  Fig.  4  als  Gast  of  the  burrow  of 
Me  onknown  mollask  bezeichnet. 

Flr  das  unterturone  Alter  der  folgenden  oder  Fort  Benton- 
giappe  spricht  insbesondere  das  Vorkommen  des  Inoceramus  proftleaio- 
^m^AmmoimieBWooagmri  Hot.  (Mmocifetm  WodOgoH  M«  p.466. 
n>  C  Flg.  2  nad  PI.  7.  Fig.  1),  wihrend  NamtOiu  degans  Sow.  (Mm, 
^  4IIL  PL  a  Fig.  2)  nnd  der  von  iSoapMss  otKgiMis  Sow.  v.  BnonosuBr 
(QnBMhsIg.  L  p.  3801  kMim  Tersehiedene  8e,  Warrmd  M.ii.H.  auch 
*Mh  dm  OsMMUi  aageharen  kOmrtea.  Die  daraof  Holgeiide  Niabrara- 
in^peirt  abHaiq^tsili  des  JwoeirMeiiif  khiatua  Soet.  (Iitoeerammi  pnh 
^iw<WM  Ibsi,  p.  68.  n.  a  Fig.  8. 4,  ftr  imtertarooe  Sehldi^ 

Vit  «bertarensB  oder  aatsnenoiiea  AUagenagei,  vielleicht  am  niolk 
^  idt  tüSM  qosMiWMiiwgen  ftrwandl,  eneheint  die  Fori  Pierre- 
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Gruppe  reich  an  grossen  und  bauchigen  Inoceramen,  die  zum  Theil  mit 
In.  Cripsi  Ma.st.,  In.  planus  MOx.,  Goldf.  Petr.  Germ.  II.  p.  117.  Taf.  113. 
Fig.  1  b.  (In.  Sagensia  var.  Nebrascensia  Miek,  p.  52.  PL  13.  Fig.  2)  a.  a. 
flbereinstimmen ,  «osserdein  NantHhu  Dekayi  Mort.  ,  Ammotmiu  &ifrtdit 
MmtT.  (PUumiiima$  PlMMto  Um  iu465  n.  468,  FL  28  n.  Si.  Flg.  2), 
SeaphUu  mdmiB  <hr.  Fl.  86  (s  8e,  eompr€$$m  A.  Bftii.),  ChUmfa  ift- 
dfMosiiMf  M»,  p.  86.  FL  16.  Fig.  6,  fielleidit  ident  mit  PeelmfO' 
dMu  Nut.,  Mrea  v€9ieiUmri$  Las.,  Oryphtua  veg,  Kam  p.  88.  FL  U, 
Fig.  8;  FL  16.  Flg.  6,  Bimitkut0rSm»phireif$ima  Mke,  ^  6.  FL  la  Ftg.  1, 
eine  von  Mm.  BtguilmtamB  d*Ou.  aehr  wwiig  ?<nclü6dMie  Art  tle. 

Die  jflagite  oder  Foxliiligrnppe  «ofhilt  grotae  Biculiteii,  Bdi» 
niteUttii»  den  mit  Seti^üea  piMmimm  A.  BAk.  aalMia  fibereiutiiiiiMe- 
den  8e,  Conradi  Mort.  (Mkbk,  p.  480.  FL  86.  Fig.  2),  eine  m  Jfayt 
gtiadrato  Sow.  (incl.  Pyru2a  Cottae  Köm.)  kaum  verschiedene  Fenn,  vekte 
Heek  all  Pffropsis  Bairdi  beschreibt,  PI.  31.  Fig.  10,  nnd  den  MB  n&chstet 
an  Inoceramut  Lamanki  p'Ona.  erinnenden  Jmtwamm§  pertemm  Mm 
FL  88.  Fig.  3. 

Dies  sind  flQchtige  Andeatangen  ans  der  reichen  Masse  des  reicheo 
Stoffes  entnommen,  den  der  Verfasser  in  dieser  letzten  bedeutenden  Arbeit 
uns  bietet.  Bei  weiteren  VerKleiohen  werden  sich  leicht  noch  BMhr  An- 
knüpfungspunkte herausstellen. 

Die  Ober  den  Schichten  der  Foxhillgruppe  sich  ausbreitenden  TertÜr- 
bildungen  sind  in  drei  Gruppen  vertheilt,  die  Judith  ri ver-Gruppe, 
Fort  Union -Gruppe,  als  die  älteren,  und  jene  der  Wind  river  und  White 
river-Gruppe  als  die  jüngeren ,  über  deren  brackische  und  limnische  Be- 
völkerung mau  gloichfalls  näheren  Aufschluss  erhält. 

Wie  in  früheren  Abhandlungen  hat  der  Verfasser  auch  hier  eisCB 
besondem  Werth  auf  die  neueste  Systematik  der  Geschlechter  gelegt,  so 
dass  Bin  Tiele  Arten  unter  noch  wenig  eingebOrgerten  GattongsDaiMO 
heiehrieben  findet 

Die  nim  groiien  Theile  Ton  VerÜMier  edtet  giulchnettn  AttO- 
dnngen  lind  vonflgUeb  nnd  erhAhen  den  Werth  dei  Werken  dmdi  wekhat 
der  nnn  Dahingeschiedene  sieh  noch  km  ?or  leinen  Tod»  ein  aonii 
bleibendes  Denkaal  errichtet  hat 


H.  Traütscholo:  die  Knlkbr flehe  toa  Minttehkowa.  Eine 

Monographie  des  oberen  Bergkalks.  Fortsetxong.  Moskau,  1876.  4*. 
(Nouv.  M6m.  Tom.  XIII.  p.  61—100.  Tab.  5—11.)  —  (Jb.  1875.  773.)  - 
Die  zahlreichen  Brachiopoden ,  welche  der  Kohlenkalk  von  MiatscUrowa 
enthält,  sind:  Productut  eora  d'Orb.,  P.  undatua  Dbps.,  P.  semireticuUUm 
Habt.,  P.  Umgiapinua  Sow.,  P.  acabrimlua  Mirt.,  P.  jwiiid<rtii»  Mart., 
P.  ainuatua  de  Koii  nnd  P.  muricatua  Pbill.  ,  Orthia  crenistria  Phill.» 
0.  aenilis  Phill.  sp. ,  Choneics  variolata  d'Orb.,  0.  LyelUana  de  Ko.x., 
0.  Lamarcki  Fisrn.  sp,,  0.  exitnia  iiiiCHW.  und  0.  re^upinata  Mirt.,  Spi- 
riftr  nm^uenaia  M.  Y.  JL^  Sp*  tn^ono^  Mint.,  Sp,  Stnmfiw«ifsi  Yswj 
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^  aiitaius  Scbl.  ,  Sp.  lituatus  Mart.  ,  Sp.  tegulatus  n.  sp.,  Sp.  glaher 
Jütr.  und  8p.  anguttivolvatus  n.  sp.,  Ckmaropharia  cf%imena  Mart.,  C. 
fÜBiit  KfT.,  ShynthomtBa  pkmodom  Pbill.,  Spirigera  ambigua  Sow.  sp., 

Zu  ihnen  gesellen  sich  folgende  Bryozoen: 
JMiopora  campanulata  McCot,  FenesteJJa  veneris  Fisch,  sp.,  Polypora 
mrti$  FiscB.  sp.,  P.  itregulans  n.  sp.,  P.  dendroides  McCot,  ^«copora 
(s.  gen.)  rhomlnfera  PtaL.  sp.,  Ceriopora  inaeqnahük  n.  sp.,  ORmMm 
MAw  Itex.  «p.  und  C%.  nuKoiM  FiionB. 

Die  fan-Tezte  gegebeiM  Synonynik  für  «He  treu  abgeUldeten  Arm 
1^  bnditeiiiwttth.  Wir  Ittaneii  intes  mit  einer  Identifldmiig  des 
Bfirifkt  aüUOm  Son.  md  Spkifim  0eioplicatiu  8ow.,  vegen  der  «m 
iMn  kiollg  «intretonden  Spaltoof  einer  der  mittleren  Rippen  ebenso 
«all  iberehistiinmen,  als  ndt  jener  der  OsmarqpAorfci  MIoDheM  des 
fwistsini  vnd  der  O,  mmmn  des  KoUenknlks,  dn  die  erster«  stets 
MkftNB  spitieren  Sefansbel  leidit  von  der  letstem  sn  nnlerselMiden  ist. 


M  Xeümatr:  die  Ornatenthone  von  Tschulkowo  und  die 
Stellang  des  russischen  Jura.  München,  1876.  6^  p.  319—348. 
Tif.  25  —  NirmiTR's  Beschreibung  einer  kleinen  Localfauna  von  Tschul- 
kovo  bei  Skopin  im  Goot.  Rjäsan  sadl.  von  Moskau,  und  die  daraus  ab- 
geleiteten Schlüsse  erregten  schon  bei  der  Versammlung  der  deutschen 
fwlogischen  Gesellschaft  in  Jena,  im  September  1876,  allgemeines  In- 
teresse, liier  erhält  man  darüber  noch  genauere  Mittheiluii/^^en.  Über 
itsea,  vahncheinlich  devonischen  Kalkstein  folgt  dort  ein  etwa  1,5  M. 
nicktiges  FIdU  einer  lockeren,  erdigen,  braunen  Kohle  mit  Coniferen- 
mtm,  «elshes  teii  einer  ThonscMBÜ  bededrt  wird,  Min  veifcieste  Ge- 
lUipodeMdinlen  jartssiselien  Alters  vorlEonmien:  Awyoemw  BrighU 
HisSf  R,  iMwIs  Zur.,  PerispMneUi  Scopinemit  nor.,  P.  Ifoigmms 
NsL«  8hfham9e$m^  sswnnlnsi  Bmw.,  OMwecsms  Jtmm  Znr.  und  0* 
Mm  Hs». 

b  jsdenfiills  jflaferes  OUed  derselben  Formttlon  bilden  Uolite^  glan- 
hsiiNfcn  Knike  nril  Oeplislopoden,  Oasteropoden  nnd  Bmdiii^odm, 
velche  in  omuttelbnrer  Kihe  anstehen.  Dieselben  enthahea:  PeKqiMfieIcs 
Ii  fWdbeMW  MöscH,  BelemmUa  (Aidluhu  Fischir,  B^mmUtes  sp.,  Plm- 
fvtmaria  Buchi  0ns.,  Fmrpmma  sp.,  WaUOmmia  TnmUeMdi  n.  sp. 
mk  BhyndumeUa  sp. 

Wihrend  die  letzteren  wenig  Anlaas  an  Bemerknngen  geben,  zeigen 
tie  enteren  eine  auffallende  Übereinstimmnng  mit  den  Ornatentbonen 
^chvabens  und  der  Verfasser  weist  nach  eingehenden  Vergleichen  der 
Fama  des  mssisdien  Jnra  ftr  dessen  BUdungsgeschicbte  folgende  Ab- 
■Aiäte  nach: 

1.  Krimokaukasische  Phase.  In  einer,  jedenfalls  der  Ablagerang  der 
ikdknrajbüdongen  Tonmgegangenea  Zeit  wird  das  bis  daliin  trocken  liegende 
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russische  Becken  zu  Meer,  aus  welchem  sich  Belemnitenschiefer  Tom 
Charakter  derjenigen  in  der  Krim  und  im  Kaukasus  absetxen. 

2.  Eröffnung  von  freier  Meerescommunication  mit  Mitteleuropa  zur 
Zeit  des  mittleren  Callovien;  eine  Fauna  tod  rein  nuttelearop&kchen 
Charakter  wandert  ein  nnd  ist  das  aUefn  lieRidieiide  Eknent. 

8.  MBegfain  derOifordgruppe  daaert  die  VerUndiiiig  nadiWertM 
noch  fort,  nenn  Typen  wandern  von  dort  du  nad  misdien  sidi  nit  FvMi 
ane  den  indisehev  MeerOi  mit  wekhen  nun  ebenfUls  VeiiiiBdong  crOflhet 
ist  Die  Einwandeier  gestatten  sich  so  antochtliODeD  Arien  na,  eiafiV' 
gang,  der  Ton  da  an  nnonterbrochen  weiter  geht 

4.  Absddiessoag  der  VerUndnag  nach  Westen,  so  dass  inden  Sdidi* 
ten  Bit  Pmighin^  vkfoku  die  mssisdie  Faum  sebon  eb  gaas  indtvi' 
dneUes,  ton  dem  mittelenropiiseiien  weit  ?enchiedene8  Geprtge  ssigt 

6.  Grosse  boreale  Transpression  rar  Zeit  der  BUdnng  der  AneeUen- 
seUditeB. 

Dies  entspricht  der  Schiditenfolge  des  rassasehen  Jörn,  weldie  nick 
TnAüTscBou»  von  oben  nach  unten  folgende  ist: 
1.  InocerasMiBSobichten  von  Ssimbirsk. 

2t  OliveDgrflner,  glaukonitischer  Sandstein  mit  AmaUheuB  cukuMu 

Fisch,  und  Perisphincte.9  ftUgens  TuArTscH. 
8.   Aucellenbank  mit  Ämaltheus  catenulatus  Fisch,  und  Äitcdiamm- 

qu^nsis  Kkys.    (Obere  Moskauer  Schicht.) 
4.   Schichten  mit  FeriaphincUa  vürgaUu  Buch.    (Mittlere  MosfcSBH' 
*  Schicht.) 

6.   Schichten  mit  Ämaltheus  aUemans  Buch.     (Untere  Moskaaei 

Schicht.) 

6.  Schichten  mit  Cnsnwceras  Jason  Zikt.  und  Stephanoceras  Corona- 
tum  Brug.  von  Tschulkowo  und  Jelatma. 

7.  Belemnitenschiefer  von  Jelatma. 


Kau  Matib:  Systematisebes  Verseiehniss  der  Yersteiae- 
rangen  des  Parisian  der  Umgegend  tod  Einsiedela.  Ztridi» 
1877.  4*.  100  8.  4  Taf.  —  Naeli  des  yeiflusers  eigenem  Ansspnicke  ist 
die  Bestimmnng  TOn  486  Arten  in  sriadestens  10,000  Stfiekea  wegen  ihiei 
aa?ollkomnmnea  Erhaltvngsaastaades  eiae  der  sobwierigstea  Aa^iabci 
der  PaUoBtokgle  gewesen,  derea  Lösnag  Aua  aar  lar  Ehre  gereiebes 
lomn.  Unter  diesen  befiadea  sieb  88  aeoe  Arten,  webAe  er  sngfldtig 
beschreibt  Wir  beben  von  ibnen  nor  ÄimHa  ooitoto  Hat.  nnd  N&tÜku 
distans  May.  herfor,  sowie  aas  der  von  Uim  anhangsweise  gegebenen  Tsp 
heüß  der  wicht if^sten  mittel-  nnd  obereocftnen  Gebilde  8fld-£aropa*s  das, 
was  sieb  aof  Parisian  im  engera  Siaue  besieht: 
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Unteres  Oberes 


/'  e.  Wuhrstein  v.  Stein-  i 
1  bach. 

Id.  Gasteropodenlager V. 
1    Steinbach  und  des 
/  Eöpfenstocks. 
\  a—c.  Nuramuliten-Grün- 
j    Sandstein  der  Ost- 
1     schweii,  Yon  Ncu- 
1      haus  an. 

Nummulitenkalk  der 
Diablerets  und  des  Dent 
du  Midi,  mit  Cerithium 
Diabolifplicatum,  hexa-  j 
gonum  etc.;    Brack-  | 
\   wasserschichten  der 
Ralligstöcke  (-  S.  W. 
K.  von  Pronins.  j 

i 

\  1 

Schweizer  Alpen 

Nummulitenkalk  von 
Faudon  und  S.  Bonnet 
(H.   Alpes),  Branchai 
und  AUons  (B.  Alpes), 
mit  Cerithium  Diaboli^ 
plicatum,  Natica  Va- 
pincana,  Deshayesia  dl- 
pina  etc. 

Sfldfranzösische  Alpen 

d— e.  Zweiter  Basalt  v. 
Ronca,  Tuflf  v.  8.  Gio- 
vanni, Ilar  u.  Gran- 
cona;  Cerithienkalk 
des  M.  Postale. 

a—c.  Membro  I.  Nam- 
mulitenkalk m.  Num. 

pu»  conoideuB  etc. 

c.  Dritter  Basalt  von 
Ronca. 

d.  Dritte  Nummuliten- 
schicht  von  Ronca. 

c.  Pflanzenschicht  von 

Ronca. 
b.  Membro  II.  Numm. 

perfor.,  Velates  und 

Fimbria. 
a.  Strombus  Fortisi  u. 

Cerithien. 

Vicentino 

Nammulitenkalk  mit 
Ostrea  rarilameüa,  Vul- 
sella  falcata  und  zahl- 
reichen Echiniden,  des 
Gouletfelsen,  za  Biar- 
ritz. 

Kalk  von  Siest  und 
Oryst  bei  Dax,  mit  Fer- 
na Gamierif  Cerithium 

plicatum,  lapidum^ 
hexagonum,  Lucina  mu- 
tdbilis  etc. 

Bayonne  and  Pau 
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G.  Haberl akdt:  über  Testudo  praecept  B.  Ip.,  die  erste  fossile 
Landschildkröte  des  Wiener  Beckens.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL 
Beichs-Anstalt.  Bd.  26.  1876.)  Taf  XVI.  —  Die  Eigenlhümlichkeiten 
der  im  Steinkem  aufgefundenen  Testudo  bestehen  in  der  starken  Wölbung 
des  Rackenschildes,  der  grossen  Steilheit  der  Nacken-  nnd  Schwanrplatte 
und  der  auffallenden  Höhe  der  Marginalplatten.  In  den  beigegebenen 
Abbildongen  treten  die  beiduiebeneii  Merkmile  deotUch  lienror.    S.  Q. 


MiflcelleiL 

Am  1.  Januar  1877  hat  die  am  1.  Januar  1652  gegründete  k&is. 
Leopoldinisch-Carolinische  deutsche  Akademie  der  Naturforscher,  welche 
der  Zeit  ihren  Siti  in  Dresden  hat,  ihr  825.  Jalir  oder  das  neunte  Tiottl- 
jahrfanndert  vollendet.  Der  am  die  neue  Organisation  der  Akademie  sad 
um  die  Ordnung  aUer  Terhiltnisse  in  derselben  hochTordiente  Prindeit 
Professor  Dr.  W.  F.  O.  Bim  hat  sor  Feier  dieses  Tages  durch  eine  hodh 
bersige  Stiftung  von  6000  Hark  aas  eigenen  IfitteUi  einen  Fond  hegiti* 
det,  wekher  ftr  Tenraltnngsiweeke  bestimmt  ist* 

Erdfall  in  Bayern.  Die  .WOrzborger  Zeitang*  vom  11.  Febrsir 
1877  berichtet  Folgendes:  Der  am  Sl.  Januar  auf  der  Arnstein-Hammel* 
bnrger  Distriktsstrasse  im  Bereiche  der  Qemarknng  Fuchsstadt  stittl»' 
fondene  Erdfall  hat  allgemeines  Interesse  stiegt  and  die  Aegiernng  ret- 
anlasst,  den  Professor  Sasdbibokh  um  nähere  Untersuchung  der  That- 
Bachen  an  Ort  und  Stelle  zu  ersuchen.  Es  hat  diese  Untersuchung  Folgendes 
ergeben:  Der  Erdfall  befindet  sich  dicht  am  Waldrande  auf  der  Nord- 
seite der  von  der  Kreuzung  mit  dem  Fuchsstadter  Gemeindewege  anstei- 
genden Strasse  und  zeigt  zu  Tage  eine  elliptische  Mündung  mit  3,30  M. 
grösserem  und  2,46  M.  kleinerem  Durchmesser.  Er  setzt  bis  zu  4,15  M. 
mit  sehr  allmiilif^er  Vcrschmälerung  in  die  Tiefe,  wo  eine  festere  Kalk- 
bank einen  ringförmigen  Absatz  bildet,  erweitert  sich  aber  dann  bis  zu 
8,60  M.  bedeutend  und  sendet  hier  eine  horizontal  nach  Norden  laufende 
Höhlung  ab,  deren  Höhe  2,70  M.  beträgt.  Der  Erdfall  erreicht  dann  noch 
fortsetzend  im  Ganzen  11,30  M.  senkrechte  Tiefe,  während  er  anfänglich 
17,30  M.  besesien  haben  soll.  Durch  die  in  den  ersten  Tagen  und  Nächten 
fortvibrsnd  nnlsr  starkem  Gepolter  erfolgten  Nachstflrze  waren  demnach 
bweits  6  IL  des  Schlundes  wiMer  ausgefällt  und  zwar  wie  die  Usler» 
aochung  gezeigt  hat,  dareh  FelsstAcke.  Das  angeblich  zuent  in  der 
grOssten  Tiefe  ransdiende  Wasser  wire  demnach  wieder  ▼ollkommoi  fer- 
aehmtet  nnd  Ifess  sich  an  der  Grabe  nnr  noch  das  Geriaseh  der  asch 
onten  tropfenden  flickerwasier  beobachten.  Koch  in  der  Nacht  vom  Mon- 
tag aof  Dienstag  wurde  neuer  Naehfiül  beobachtet  nnd  Ist  daher  der  Erd- 
fUl  noch  keineswegs  als  abgeschlossen  ansasehen.  Die  Sohlchtes  dee 
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fcwliHiHi  aa  äm  Windan  te  HOUvag  erwieNn  tkk  all  g«taldrt| 
Mrtrodien  and  in  eimuider  geiehobiii,  dfo  KmUerongaii  iteU  duck  d«& 

Kidi£a]I  der  Icidler  beweglichen  aufgeweieliteii  Mergelbtoke  bedingt 
Dil  Intersachong  des  oberhalb  des  Erdfalla  anstehenden  Gesteins  stellte 
aafter  Zweifelt  dass  dieser  durch  Auswaschungen  in  der  sogenannten  An- 
ijdhtgmppe  entstanden  sein  müsse,  in  welcher  sich  in  ganz  Franken  sehr 
rrosse  Wassermassen  bewegen,  die  beständig  Kalk  in  Menge  auflösen 
and  tu  Tage  fördern.  Die  Würzburger  Stadtquellen  mit  ihrem  hohen 
Kilkgehalte  stammen  aus  der  gleichen  Region.  Sind  nun  die  Gesteine 
der  obern  Anhydritgrnppe,  welche  die  Wasserschicht  bedecken,  durch 
taisendjährige  Auflösung  von  Kalk  bis  auf  kleine  Pfeiler  ausgenagt,  welche 
dann  die  kolossale  Last  iles  Muschelkalks  zu  tragen  haben,  so  erfolgt  ein 
Einsturz  unter  Bildung  eines  Erdfalls,  wie  er  hier  vorliegt  und  in  der 
A!:hyi|ritL>Tuppe  Badens  and  Württembergs  za  den  gewöhnlichen  Erschei- 
toAgen  gehört. 

Dir  Yeretn  amerikanischer  Katarforscher  (American  Aisodation  for 
AdrancamgBl  of  SeieBee)  bat  nnter  dem  Versiti  des  Professor 
W.  E  Boena  am  36.  Aogost  1876  an  BnfiUo  folgenden  einstimmigen 
BwUiss  gefeait:  «Dnidi  dM  FMaidiom  einen  Anssehnis  an  ernennen« 
Ihr  die  Fariaar  WehanistaUnng  von  1878  einen  allgemeinen  Geologen* 
rmpsss  in  Anregung  an  bringen,  geologische  Sammbrngen,  Karten  nnd 
tehsdmitta  daselbai  msammen  an  stellen  nnd  gewisse  Fragen  elassift- 
raorintm  and  nomenclatorischer  Art  ecdlagialiseb  ihrer  LOsang  näher  an 
^akren,  and  diaanm  Anssehnis  als  Oiste  die  Herren  Professor  T.  H.  HmcLBT 
ÜT  England,  Dr.  Otto  Toaau  für  Schweden  und  Dr.  E.  H.  v.  Baomhaukr 
fti  Holland  beizuordnen,  mit  dem  Gesuch,  in  Enropa  Einladnngen  zu  all- 
feneiner  TheiJnahme  an  dem  erwähnten  Gongresse  zu  yeranlaasen".  Der 
Aoiaehnss  beatebt  ans  den  Herren  Professoren  W.  B.  Rooers,  J.  Hall, 
y  W.  Dawbov,  J.  S.  Nbwbbrrt,  T.  Sterrj  Hünt,  C.  H.  HircncocK  und 
K.  PiHKfcLT  filr  Amerika  nnd  ans  den .  Torgenannten  Herren  für  das 
imhmd. 


Neue  Petroleumqaellen  in  Süd-Amerika.  Süd-Amerikani- 
•cke  BlÄttcr  berichten  von  der  Entdeckung  grossartiger  und  anscheinend 
aaerschöpflicher  Petroleumquellen  in  der  argentinischen  Provinz  Jujuy. 
I^it  Qaellen  waren  den  Indianern  schon  seit  langer  Zeit  bekannt;  aber 
^»  schwarze  Theer,  in  welchem  das  Petroleum  der  Erde  entströmt,  ward 
iicfcl  fon  Omen  beachtet,  höchstens  nur  zum  Anstreichen  ihrer  Hatten- 
Mar  benatzt.  Als  die  ersten  Petroleumlampen  in  die  dortige  Gegend 
hasB,  iii  es  snerst  den  Leaten  dort  auf,  dass  das  in  diesen  Landen 
I^^EMta  Ol  gana  den  Oemdi  der  Maaae  fai  ihren  Theergmben  habe. 
Im  antertachte  den  Boden  weiter  nnd  fluid  dnreh  Bohren  die  reichsten 
Mieleimqmillen.  Die  Olgegend  erstreckt  sich  gegen  96  Legnaa  dsükh 
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▼on  Jojoy  und  soll  mindestens  so  reich  sein ,  aU  die  reichste  Gegod  ii 
PenniylTaniea.  Die  Ansbentong  hat  bereits  begonnen,  und  in  den  ianereo 
Provinzen  der  afganHoiiohen  Confftderation  ist  dn  neuer  Efnerbswaig 
wtchloiien» 


Schon  niiler  dem  29.  No?.  1876  hal  dae  Dresdner  Jovirnel  Ho.  S7T 

den  Tod  des  Geheimerath  Eooann  Iwahowich  Eichwald,  Profeasor  wi 
Akademiker  in  St.  Petersborg,  gemeldet.  Wir  behalten  uns  weitete  llit^ 
theilangen  Ober  den  berflhmten  Verfasser  der  Lethae«  Boasica  vor.  — 

Dm  Geokgical  Haguine,  1877,  VoLIY,  p.48nnd  iS,  enliitt  Hekio> 
löge  von  iwel  ansgeaeichneten  Forschem: 

EuuKAH  BiLLnres,  gell,  am  6.  Mai  1890  in  Glooeeiler  bei  Ottowi, 
(Onterio)  and  gest  IBflt, 
eewie  von 

Datid  Forbes,  geb.  am  e.  Sept.  1838  «of  der  Insel  Man  and  fsiL 

am  6.  Dec.  1876.  - 

Dem  Andenken  Ton  Hnuuinr  Frhr.  toh  BAnn-Hnuumo,  geb.  an 
15.  Mai  1846  auf  Schloss  Eurasburg,  in  den  letzten  Jahren  Landesgeolog 
in  den  westafrikanischen  Provinzen  Angola  und  Bengnela,  starb  am  7.  Dec 
1876,  widmet  Prof.  Zittil,  unter  dessen  anregender  Leitung  er  seioe 
geolopfischcn  und  pal&ontologischen  Studien  in  München  begonnen  hatte, 
Worte  der  Erinnerung  in  Beil.  zur  Allg.  Zeit.  No  68.  1877.  — 

Am  28.  Febr.  1877  endete  ein  Gehirnschlag  pkMalich  das  Leben  des 
Obersalineninspector  A.  Schlöitbacb  in  Salzgitter,  dessen  Andenken  bei  allen 
deutschen  Geologen  in  freondliohater  nnd  danlüMrer  firinnerm«  bleta 
wird. 


Ich  bin  in  der  Lage,  Yon  den  beiden  interessanten  Mhaeraliea  des 
Fkritenthalea:  Leonhardit  «nd  Adular  eine  grossere  Anaahl  guter  Sttcfce 
preiswerth  nbzngebsn. 


Görlitz,  im  Februar  1877. 


Dr.  Theodor  Schuchardt. 


u  V 


t'fV  Oy 
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Beiträge  zur  Systematik  der  fossileu  Spougien^ 

Karl  1.  Zittel. 

(Kit  MI  U— ▼.) 


Erster  Theil. 

Von  den  Bestandtheüen,  welche  den  Körper  der  lebenden 
Spongien  znsammensetseii ,  sind  nor  die  mineralischen  Yerbin- 

ijii2:en  gegen  den  vernichtenden  Einfluss  des  Fossilisationspro- 
ce^sos  geschützt.     Die  Sarkode  des  Syncytiums  und  Entoderms, 
die  sogenannten  Fibrillen  und  die  aus  einer  Stickstoflfverbindung 
bestdienden  Fibroinfasern  werden,  wie  alle  organischen  Verbin- 
dnogen,  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  ihrer  Einbettung  in  die 
Eide  seraetxt.   Die  Fibroin&ser  steht  in  chemischer  und  physi- 
bliscfaer  Hinsicht  den  Chitingebilden,  Haaren,  Nftgeln  und  Hufen 
der  höheren  Thiere  am  nächsten  und  wird  sich  somit  wie  diese 
gegen  die  zerstörenden  Kräfte  im  Boden  verhalten  müssen.  Mag 
der  Verwesungsprocess  unter  Umständen  auch  Jahr7,ehnte  in  An- 
spach nehmen,  immerhin  erfolgt  er  rasch  genug,  um  die  Bil- 
dung von  Pseudomorphosen  zu  verhindern.  Bis  jetzt  wenigstens 
ini  keine  Beispiele  för  eine  dgentliche  Versteinerung  der  oben 
gneanten  Stoffe  (ich  sehe  natfirlich  von  Incrustation  und  Ver- 
hohlnng  ab)  bekannt. 

Diese  Erwägung  würde  genügen,  um  die  vielfach  verbreitete 
Meinung  zu  widerlegen,  es  befanden  sich  unter  den  fossilen  Spon- 
gien sahireiche ,  in  Stein  umgewandelte  üomschwämme.  Aber 

*  Tbeilweise  abgedruckt  aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Aka- 
^•■ie.  Physik.-math.  Cl.    Bd.  XIU.  1.  Abtheil.  1877. 

K.  JA^boch  für  Mtn«r»logie  otc.  ^ 
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aach  die  morphologbcben  Eigenschaften  der  fossilen  Spongieii- 
skelete  widerspreclien,  wie  tbeils  in  der  yorliegenden ,  tbeils  in 

einer  spätem  Abhandlung  gezeigt  werden  soll,  durchaus  einer 
derartigen  Annahme. 

S&mmtlicbe,  mir  bis  jetzt  belmnnte  fossilen  Spongien  rSlirai 
?on  Formen  ber,  deren  Skelet  entweder  ganz  oder  tbeilweise  m 
Kieselerde  oder  Icoblensaorem  Kalk  bestand.  Von  den  See- 
schwämmen, bei  denen  Hornfasern  und  Kiesel-  oder  Kalknadeln 
corabinirt  sind,  erhalten  sich  nur  die  letztern  in  den  Erdschichten. 
Es  haben  namentlich  die  Kieselspongien  eine  viel  grössere  geolo- 
gische Verbreitung,  als  bisher  geahnt  wurde.  In  Tertiär-,  Kreide- 
nnd  Jora-Abhigerangen  legt  das  häufige  Vorkommen  cbarakteristtBch 
geformter  Eieselnadeln  Zengniss  ab  von  der  ehemaligen  Existenz 
sogenannter  Halicbondriden.  Noch  verbreiteter  und  wichtiger 
sind  indess  solche  Formen,  bei  denen  das  Skelet  aus  verschmol- 
zenen Nadeln  oder  zusammenhängenden  Fasern  von  Kieselerde 
oder  kohlensaurem  Kalke  gebildet  ist.  Unter  diesen  lassen  sich 
liauptsächlich  3  Gruppen  unterscheiden: 

1.  Heiaetinelliden, 

2.  Lithistiden, 

3.  Kalkschwämme   mit   anastomosireuden  Fasern  von 
dichter  oder  feinfaseriger  Beschaffenheit. 

Fflr  die  zwei  ersten  liefern  die  hentigcn  Meere  noch  zahlreiche 
lebende  Verwandte,  die  dritte  Gruppe  enthält  nur  ausgestorbene 
Formen. 

Gewöhnlich  sind  dbrigens  die  fossilen  Spongienskelete  durch 
den  Fossilisationsprocess  beträchtlich  alterirt,  so  dass  die  che- 
mische Zusanunensetzung  eines  fossilen  Scbwanunes  dnrdians 
keinen  siebem  Rtlekschlnss  anf  seine  nrsprflngliche  Bescbafl^n- 
beit  gestattet.  Nicht  selten  findet  man  die  Skelete  von  Kalk- 
schwämmen in  Kieselerde  umgewandelt,  und  kaum  weniger  häufig 
erscheint  die  umgekehrte  rseudumorphose:  die  Kieselsäure  ist 
durch  kohlensauren  Kalk  verdrängt  und  der  ursprünglich  glasige 
Kieselschwamm  tritt  nunmehr  dem  Paläontologen  als  Kslk- 
schwamm  entgegen.  Diese  von  Ipcalen  Einflttesen  abhängigen 
chemischen  Veränderungen  haben  zn  viel&cben  Irrtbfimem  Ver- 
anlassung gegeben  und  bildeten  von  jeher  das  Haupthinderniss 
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einer  natargemftssen  Systematik  der  fossilen  Spongien'.  Aber 

auch  die  niangelhafte  Kenntniss  der  Organisationsverhältnisse  und 
des  Skeletbaues  bei  den  lebenden  Seeschwämmen,  welche  erst  in 
neoester  Zeit  durch  die  bahnbreciieuden  Arbeiten  von  Bowerbank, 
Cartkb,  0.  Schmidt,  Haeckel  u.  A.  einem  bessern  Verständniss 
Plati  machte,  masste  das  Stadium  der  fossilen  Formen  benach- 
tha]igen  und  in  tische  Bahnen  lenken.  Nor  durch  Anwendung 
dar  gleichen  üntersuehungsmetbode  und  durch  Verwerthung  der 
gleichen  morphologischen  Merkmale  für  die  Systematik  der  leben- 
den und  fossilen  Formen  wird  man  in  die  Lage  kommen,  die 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  beider  und  somit  auch  ihren 
phylogenetischen  Zusammenhang  richtig  zu  beurtheilen.  Vor- 
stehende Abhandlung  ist  ein  Versuch  in  dieser  Richtung. 

L  Die  UezActinelliden. 

Unter  dieser  Bezeichnung  versteht  0.  Schmidt  alle  Spon^^ien, 
deren  Kieselnadeln  dem  dreiaxigen  Typus  folgen.  Die  Organi- 
sation dieser  von  allen  übrigen  Kieselschwämmen  scharf  geschie- 
denen Ordnung  ist,  wenigstens  was  die  lebenden  Formen  betrifft, 
dndi  BowxRBANK,  Guus,  M.  Schultze,  0.  Scbhidt,  Oabtek, 
Wtville  Thohson,  Mabshall,  P.  Wbioht,  Sat.  Kent  u.  A.  in 
sorgfaltigster  Weise  untersucht  worden.  Das  charakteristische 
Merkmal  der  Hexactinelliden  besteht  darin,  dass  sämmtlichen 
oder  doch  nahezu  säumitlichen  Elementen  des  Kieselskeletes  ein 
aechsstrahliges  Axenkreuz  zu  Grunde  liegt,  dessen  Arme  sich 
fai  dnem  Mittelpunkt  rechtwinklig  kreuzen.  Dieses  Axenkreuz 
fi^  gewöhnlich  selbst  den  scheinbar  einaxigen,  stabförmigen 
Kaddn  zu  Grunde  und  wo  es  fehlt,  lässt  sich  der  Mangel  der 
fehlenden  Arme  oft  durch  Verkümmerung  derselben  erklären. 

Bei  den  lebenden  und  fossilen  Hexactinelliden  unterscheidet 
maii  in  dem  vom  Sjncytium  abgeschiedenen  Kie^ielskelet  zweierlei 
Slemeate: 

'  Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  über  die  HexactiueUiden  (Abhand- 
langen d.  k.  bayr.  Ak.  II.  Cl.  Bd.  XIII.  1877)  die  bei  Kieselspongien  vor- 
kommenden Yrriindorungen  nach  ihrer  Einbettung  in  die  Erdschichten 
eingebend  erörtert  und  kann  mich  hier  auf  diese  kanten  Andeutungen 
bescbr&nken. 

22* 
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1.  die  dgentLiehen  Skeletnadeln*,  welche  die  Haaptmassft 

^68  Kieselgerüstes  bilden,  und  welche  in  der  Regel  nur  geringe 

Mannigfal tiefkeit  der  Form  aufweisen,  und 

2.  die  Fleischnadeln,  welche  stets  frei  in  der  Sarkode 
liegen,  sich  durch  ausserordeutlicbe  Manuigfaltigkeit,  Zierlichkeit 
und  h&nfig  auch  durch  winzige  Dimensionen  auszdehnen. 

Wegen  ihrer  eharakteristisehen  Form  sind  die  Fleisch- 
nadeln von  0.  ScuMiDT,  Carter  und  Marshall  mit  besonderer 
Vorliebe  zur  Abgrenzung  von  Gattungen  und  Arten  verwerthet 
worden.  Für  den  Paläontologen  ist  indess  jede  auf  die  freien 
Nadeln  basirte  Classification  unbrauchbar,  da  sich  nur  in  sehr 
seltenen  F&llen  die  Zusammengehörigkeit  von  Hexactinelliden- 
Skeleten  mit  den  benachbarten  «Fleisefanadeln*  beweisen  iSssi 
Überdies  kommen,  wie  ich  bereits  in  meiner  Monographie  von 
Coeloptychium  gezeigt  habe,  unter  den  freien  fossilen  Kiesel- 
gebilden ungemein  wenige  von  hexactinellidem  Typus  vor.  Ich 
habe  namentlich  niemals  eine  Spur  von  „Rosetten,  Tannenbäum- 
cben,  Besengabeln und  von  den  andern,  allerdings  meist  winzig 
kleinen  und  sehr  zerbrechlichen  Formen  auffinden  können,  Ton 
denen  Gartbb  bei  Abtrennung  seiner  Gattungen  vorzugsweise 
Qebrauch  macht 

Will  man  den  „Fleischnadeln*  eine  überwiegende  systema- 
tische Bedeutung  zuerkennen,  so  bleiben  nicht  allein  die  fossilen 
Hexactinelliden  unbestimmbar,  sondern  auch  alle  diejenigen  leben- 
den Formen,  deren  Skelete  abge8pült  und  nicht  mehr  mit  Sar- 
kode bekleidet  sind. 

Abgesehen  von  diesem  praktischen  Bedenken,  stehen  einem 
derartigen  Oassificationsprincip  auch  noch  innere  Orfinde  gegen- 
über. Die  Fleisehnadeln  bilden  gewissermassen  die  äussere  Ver- 
zierung des  Schwammkörpers,  sie  sind  zu  vergleichen  mit  dem 
Gefieder  der  Vögel  und  mit  der  Uautbedeckuug  der  Fische,  liep- 

•  Die  Bezeichnung  dieser  beiden  Elemente  rührt  von  Carter  her: 
doch  wendet  der  englische  Spongiologe  den  Ausdruck  Skelctnadeln  nur 
auf  die  grösseren  und  einförmigeren  isolirten  Kieselgcbilde  der  Hexac- 
tinelliden an,  während  ich  darunter  auch  die  verschmolzenen  Sechsatrabler 
bei  den  Formen  mit  zusammenliängendem  üittergerQst  verstehe,  da  die- 
selbea  norphologisch  nnd  physiologisch  unzweifelhaft  den  grusserea  iso- 
Urteil  Swhsttrahleni  im  Skelet  der  Lyssakinen  homolog  sind. 
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tUkn  und  Säiigetbieren.    Stollen  wir  noa  auf  den  Boden  der 

Transmutationstheorip,  so  hüben  wir  in  den  Fleischnadoln  sichor- 
lich  di»^jrMii;2^en  Theile  vor  uns,  welche  am  k'ichteston  durch 
AnpassoDg  sich  verändern  und  welche  darum  den  ursprünglichen 
am  schnellsten  abstreifen.  Ganz  anders  verhält  es  sich 
mit  den  Skeletnadeln.  Schon  ihr  passend  gewählter  Name 
deutet  an,  dass  Ihnen  eine  ähnliche  Bedentnng  zukommt  wie  dem 
Kaoehengerüst  der  Vertehraton.  Die  Skeletnadeln  der  Hexacti- 
rjrliilen  bilden  in  der  'i'hat  den  couservativsten  Theil  des  Kör- 
pers dieser  charakteristisclien  Schwämme. 

Ist  es  aber  möglich,  die  Skeletnadeln  zur  Grundlat^e  eines 
Systemes  zu  machen ,  so  durfte  ein  solches  unbedingt  die  ver- 
crt>ten  £igenthümlichkeiten  und  somit  die  natdrlichen  Verwandt- 
sdnftsbeziebmigen  am  schärfsten  zum  Ausdruck  bringen.  Wenn 
Iber  bisher  von  den  Zoologen  gerade  den  eigentlichen  Skelet- 
Btdeln  geringere  Aufmerksamkeit  als  den  Fleischnadeln  geschenkt 
»arde,  so  la.i(  dies  oflenbar  in  der  Oloichr^^rmigkeit ,  welche 
selbst  ziemlieh  entfernt  stehende  Gattungen  in  ihrer  Skelet- 
bildung  besitzen.  Bei  den  Fleischnadeln  traten  die  Differenzen 
Mmmter  hervor  und  überdies  mnssten  dieselben  schon  wegen 
irer  wunderbaren  Schönheit  das  Interesse  der  Entdecker  am 
Maftesten  fesseln.  So  finden  wir  denn  in  den  Abhandlungen 
wn  0.  Schmidt  und  Carter  die  Fleischnadeln  sehr  sorgfältig, 

Skolet  nur  wenig  berücksichtigt.  Grössere  Aufmerksamkeit 
»unle  demselben  von  W.  Makshall  und  namentlich  von  Bower- 
Bi.vK  geschenkt,  welchem  man  die  eingehendsten  Analysen  von 
kbenden  Hexactinelliden  mit  zusammenhängendem  OittergerOst 

ssbhreiehe  Abbildni^en  von  nnfibertrefflidier  Natnrwahrheit 
mdinki 

Bei  den  fossilen  Hexactinelliden  sind  die  Skeletnadeln  in  der 
Kegel  das  einzige,  was  überhaupt  der  Beobachtung  zugänglich 
ist  und  schon  aus  diesem  Grund  muss  denselben  besondere  Beach- 

zugewendet  werden.  Sie  sind  aber  auch  in  systematischer 
Hitticht  keineswegs  so  unbrauchbar,  wie  bisher  viel£M:h  ange- 
Mmen  warde. 

Für  die  ganze  Entwickelung  und  Gestaltung  der  Skelet- 
ndefai  ist  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  sich  mit  einander 
(erbiiKien,  massgebend. 
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In  dieser  Hinsieht  zer&llen  die  Hexactineltiden  in  zwei  natöv 
liehe,  und  wie  es  scheint,  seharf  getrennte  Gruppen: 

L  Iiyseakina  Zrrr. 

Formen,  bei  denen  die  Skcletnadeln  in  der  Begel  isolirt 
bleiben  nnd  nnr  darch  Saricode  yerbunden  sind. 

n.  Dictyonina  Zitt. 

Formen,  bei  denen  die  Skeletnadeln  in  regclni;issit?er  Weise 
verschmolzen  sind  und  ein  zusammenhangendes  Gitterwerk  mit 
cubisclieu  oder  polyedrischen  Maschen  bilden. 

Die  Gruppe  der  Lyssakinen  umfasst  sämmtliche  Sarko- 
hexadinellidae  Cabteb's,  ausserdem  aber  -auch  EuplecUüa  Asper- 
giUum  und  eucumer.  Wie  bereits  Marsball  gezeigt  hat,  erfolgt 
die  Verkittung  der  Skeletnadeln  bei  den  zwei  letztgenannten 
Formen  durch  ein  Übermass  von  Kieselsäure,  welche  im  Syncy- 
tium  abgeschieden  wird  und  welche  die  sonst  durch  Sarkode  ein- 
genommenen Zwischenräume  der  Nadeln  wenigstens  stellenweise 
ausfüllt.  Die  Skeletnadeln  selbst  werden  durch  diese  Kiesel- 
ausscheidung weder  in  ihrer  Anordnung,  noch  in  ihrer  Aasbil- 
dung gehemmt  und  es  kann  daher  dieser  Erscheinung,  wdcbe 
ich  als  ^Verkittung*  bezeichne,  nur  ganz  secundSre  Bedeu- 
tung beigelegt  werden.  Bei  den  Lyssakinen  selbst  w^rde  sich 
eine  weitere  Gruppirung  nach  der  grössern  odci'  geringem  Dfffe- 
renzinmg  der  Fleisehnadeln ,  wie  sie  von  W.  Marsrall  für  die 
lebenden  Hexactinellideu  vorgesehlagen  wurde,  empfehlen.  Die 
wenigen,  bis  jetzt  bekannten  fossilen  liepräsentanten  dieser  Unter- 
ordnung besitzen  höchst  wahrscheinlich  nur  eine  Form  tou  Skelet- 
nadeln und  wftrra  darum  als  Monakiden  den  lebenden  Pleiona- 
kiden  und  Pollakiden  gegenüber  zu  stellen. 

Die  zweite  Gruppe  der  Dictyoniuen  enthält  die  ilexakti- 
nelliden  mit  regelmässig  verschmolzenen  Seelisstrahlern.  Bei 
normaler  Entwickelung  erfolgt  die  Verschmelzung  in  der  Art,  dass 
jeder  Arm  einer  Nadel  sich  dicht  an  den  entsprechenden  Arm 
eines  benachbarten  Sechsstrahlers  anlegt  Die  beiden  Strahlen 
werden  sodann  von  einer  gemeinsamen  Eieselhülle,  welche  sidi 
gleichförmig  um  dieselben  ablagert,  zusammeogeschweisst  und 
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▼enduBelzen  so  Toüstftndig  mit  einatider,  dass  ihre  ehemalige 

Selbständigkeit  nur  noch  durcli  die  Anwesenheit  von  zwei  ge- 
trennten Axenkanälen  angedeutet  wird.  Auf  diese  Weise  ent- 
stehen regelmässig  zusammenhängende  Gittergerüste,  bei  denen 
jeder  Balken  aus  zwei  Armen  von  heiactinelliden  Nadeln  besteht 
Häufig  treten  nun  Unregehnftsaigkeiteo  in  der  Anordnimg  der 
Gittermasehen  dadurch  ein,  dass  ein  Sechsstrahler  gewissermassen 
^  Reihe  verlftsst  nnd  seine  Arme  in  beliebiger  Weise  an  das 
•brige  Gerüst  ankittet.  Heften  sich  ein  oder  zwei  Strahlen 
Solcher  unregelmässig  gelagerter  Nadeln  zufallig  an  das  ver- 
dickte Kreuzungscentrum  eines  Sechsstrahlers  an,  so  können 
scheinbar  von  einem  derartigen  Centraipunkt  mehr  als  sechs  Arme 
ausgehen.  Eine  sorgsame  Prüfung  ergibt  jedoch  immer,  dass 
die  ftbenähligen  Axenkanäle  zn  emem  benachbarten  Sechsstrahler 
gdküren  nnd  gewöhnlich  auch  das  Gentrom  des  Axenkrenzee  nicht 
«reichen.  Andere  Unregelmässigkeiten  werden  dadurch  veran- 
lasst, dass  sich  einzelne  Strahlen  umbiegen  oder  ihre  Richtung 
verlassen ,  wobei  die  beiden  Arme  einer  Aie  nicht  mehr  in  ge- 
oder  Linie  verlaufen. 

Die  Stelle,  wo  sich  die  Axenkanäle  kreuzen,  also  das  ideale 
Geatrum,  ?on  welchem  alle  sechs  Arme  einer  Nadel  ausstrahlen 
und  wo  die  Kieselröhren  zusammentreffen,  ist  stets  durch  eine 
Anschwellung,  ,den  Ereuzungs knoten'',  angedeutet. 

Für  die  Systematik  der  Heiactinelliden  bietet  die  Beschaffen- 
heit der  Kreuzungsknoten  wichtige  Anhaltspunkte.  £s  treten 
hier  zwei  Modifikationen  auf. 

t.  Die  Kreuzungsknoten  bilden  nm  das  einge- 
schlossene sechsstrahlige  Axenkrenz  der  Central- 
ktoftle  eine  einfache  st&rkere  oder  schwächere  Ver- 
dickung. (  Astylospongia  Taf.  II.  Fig.  1,  TS^madietyan  Taf.  IL 
Fig.  2,  Craticiilaria,  Forospmgia^  GueÜardia  Taf.  III.  Fig.  2, 
Leptojfhra^jma  Taf.  III,  Fig.  1  etc.) 

2.  Die  Kreuzungsknoten  haben  die  Gestalt  eines 
kohlen  Oktaeders.  Diese  eigenthümliche  Bildung  entsteht  da- 
donh,  dass  die  Kieselausscheidung  des  Syncytinms  an  den  Kreu- 
zongsknoten  in  germgerer  Menge  stattfindet.  Die  Oentralkanfile 
der  sechs  Strahlen  bilden  ein  Yon  ganz  dfinnen  Röhren  umgebenes 
Aieokreuz  in  einem  hohlen  oktaedrischen  Kaum,  welcher  durch 
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schiftge  Kieselbftlken,  womit  die  sechs  verdickten  Anne  der  ?er- 
schmolKenen  Seclisstrabler  yerbunden  sind,  begrenzt  wird.  Solcber 
schräger  Verbindungsbalken  gibt  es  stets  12  wn  einen  Kremengs* 

knoten,  und  zwar  liegen  dieselben  immer  genau  wie  die  Kanten 
eines  regulären  Oktaeders.  Je  nach  dem  Umfang  dieses  von 
dichten  Kieselstäben  umscblosseneQ  Uoblraumes,  je  nach  der 
StArke  der  oktaedrischen  Kanten  nnd  je  nach  der  mehr  oder 
weniger  regelmässigen  oder  verzerrten  Gestalt  des  Lumens  an 
Stelle  der  Seitenflächen  der  hohlen  OktaMer  ergeben  sich  für  die 
Systematik  wertbvoUe  Merkmale.  Bei  günstiger  Erhaltung  lässt 
sich  mit  voller  Bestimmtheit  erkennen,  dass  die  Axenkanäle  un- 
unterbrochen durch  den  Hohlraum  verlaufen  und  ein  höchst  zier- 
liches Axenkreuz  in  demselben  bilden.  Da  jedoch  ihre  Kiesel- 
hüllen sehr  dünn  sind,  so  werden  sie  leicht  zerstört  und  die 
oktaddrisehen  Knotenpunkte  gewähren  dann  das  von  0.  Scbhtot 
fär  Scyphia  gMata  beschriebene  Blld^ 

Unter  den  lebenden  Hexactinelliden  kennt  man  Gittergerüste 
mit  solchen  oktaedrischen  Knotenpunkten  (Laternennadeln)  nur 
bei  Mijliusia  Grafji  Bow.  und  Myliusia  ZIfteli  Marshall,  bei 
den  fossilen  Formen  dagegen  sind  sie  sehr  verbreitet.  (CodO' 
ptychium,  Ventrictdites,  J\hi::opotenon  Taf.  III.  Fig.  6,  Trema" 
boUUa  Taf.  V.  Fig.  3,  meridgia  Taf.  IV.  Fig.  3,  Paehytet- 
ehima  Taf.  1X1.  Fig.  3,  2Voc^oMim  Taf.  lU.  Fig.  4.) 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  bei  den  Gattungen  FarrM, 
Dactylocnbjx  und  Aphroralliste.s  bilden  die  winzig  kleinen  sechs- 
strahligen  Sternchen,  welche  mit  einem  Strahl  auf  einer  Kiesel- 
faser des  Gittergerüstes  festgewachsen  sind,  sonst  aber  den  übrigen 
Secbsstrahlern  des  Gerüstes  in  jeder  Hinsicht  gleichen  und  auch 
feine  Axenkanäle  besitzen,  während  sonst  in  den  wurzelartigen 
Fortsätien  oder  Bornen  der  Kieselfosem  nie  Kanäle  sn  beob- 
achten sind.  Möglicher  Weise  sind  diese  Sternchen,  die  ich  auch 
bei  einzelnen  fossilen  Hexactinelliden  ( Leptophragma)  kenne, 
junge,  noch  unausgebildete  Nadeln,  möglicher  Weise  vertreten 
sie  aber  auch  die  Funktionen  der  Fleischnadeln,  obwohl  sie  nicht 
frei  in  der  Sarkode  liegen.  Bowerbank  bildet  solche  kleine  Na- 
deln bei  vielen  ^W^Arten  «b,  CAüm  bezeichnet  sie  als  After- 
bildungen. 

^  A(l»nt.  S|»ODg.  T.  U.  i^ig.  16. 
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Im  AUgemeineii  sind  die  Yerschiedenbeiteii,  welche  die  Gitter- 
gertbte  der  fossilen  Hexactinelliden  aufweisen ,  erheblich  genng, 
di88  man  in  vielen  Fällen  schon  dn  kleines  isolirtes  Fragment 

oder  ein  Präparat  generisch  bestimmen  kann.  Die  Grösse  der 
Maschen,  die  oktaedrische  oder  diclite  Beschaffenheit  der  Kreu- 
zungsknoten, die  Verzierung  der  Kieselfasern  mit  Stacheln,  Dor- 
nen oder  wurzelartigen  Ausläufern,  sowie  die  Anordnung  der  ver- 
sdunolsenen  Secbsstrahler  selbst  liefern  wichtige  systematische 
Aidialtsponkte,  die  bei  ein  und  derselben  Art  oder  auch  Gattung 
mir  wenig  Tariiren. 

Immerhin  würde  indess  die  einseitige  Berücksichtigung  der 
Mikrostruktur  des  Gerüstes  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss 
führen.  Mehrere,  in  sonstigen  Merkmalen  sehr  differirende  For- 
men besitzen  ÜEist  genau  übereinstimmenden  Skeletbau.  So  hat 
adion  W.  Mabshall  geseigt,  dass  das  Balkenwerk  von  Eurete 
m  so  hohem  Qrade  mit  dem  mancher  fossiler  Hexactinelliden 
tbeieinstmimt,  dass  es  bisweilen  gans  nnmOglich  ist,  zu  sagen, 
ob  ein  mikroskopisches  Präparat  von  dem  recenten  philippini- 
schen Schwämme  oder  von  einem  fossilen  der  fränkischen  Schweiz 
herrührt.  Die  gleiche  Erscheinung  zeigen  mehrere  Gattungen 
fossiler  Hexactinelliden,  wenn  man  sie  unter  einander  vergleicht. 

Man  bedarf  somit  zur  Abgrenzung  der  Genera  noch  anderer 
Merkmale.  Da  die  Fleischnadeln  bei  den  fossilen  Skeleten  in 
der  B^l  fehlen  oder  da  die  Zugeh((rigkeit  isolirter  Eieselgebilde, 
weon  solche  überhaupt  vorhanden  sind,  mit  den  benachbarten 
Siicleten  nur  selten  zu  beweisen  ist,  so  können  dieselben  in  einem 
Systeme  der  Dictyoninen,  welches  sich  auch  auf  die  fossilen 
Formen  erstrecken  will,  nur  nebenbei  verwerthet  werden. 

Um  so  Werthvoller  sind  dafür  die  Eigenthümlichkeiten, 
welehe  die  Ober  flache  des  festen  Skeletes,  ferner  das  Wasser- 
Kanalsystem  mit  den  dazu  gehörigen  Ostien  und  endlich 
die  äussere  Form  des  Schwammkörpers  darbieten. 

1.  Die  Oberfläche  der  Dictyoninenskelete  unterscheidet 
sich  bei  manclien  Gattungen  in  keiner  Weise  von  den  innern 
Theilen.  Die  Gitterraaschen  besitzen  dieselbe  Grösse,  die  Kiesel- 
trabekeln die  gleiche  Anordnung  und  Beschaffenheit  wie  das  übrige 
Skelet,  knrz  die  Oberflache  ist  vollstftndig  nackt  Dieser  ver- 
kiltaissmftssig  seltene  IUI  ist  bei  verschiedenen  Arten  der  leben- 
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den  Gattungen  Eurete,  Farrea  nnd  Myliusia  bekannt ;  unter  den 

fossilen  Dictyoninen  besitzen  z.  B.  rachyteichisma  und  Verru- 
cocoelia  nackte  Oberlliiche. 

Viel  häufiger  sind  jedoch  entweder  beide  Oberflächen  oder 
wenigstens  die  äussere  ganz  oder  theilweise  mit  Deckschichten 
▼on  Yerscbiedenartiger  Beschaifonheit  versehen.  Anf  die  Wichtig- 
keit der  Deckschichten  (Perienchym  Btailon,  Epidermis  P.  A. 
RoEMKK,  conche  peUicuJa'nr  Pomei.)  haben  schon  Etallon,  Kokmer 
und  PoMEL  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 

Eine  häufige  Form  von  Deckschichtbildung  besteht  darin, 
dass  sich  die  in  der  Ebene  der  Oberfliche  gelegenmi  Arme  der 
äussersten  Sechsstrahlerschicht  verdicken  oder  plattig  ausbreiten 

oder  durch  Abwendung  von  Seitenästen ,  welche  wieder  mit  ein- 
ander verschmelzen  und  sich  gleichzeitig  verdicken,  rauhe  und 
löcherige,  rechtwinklig  gekreuzte  Balken  von  sehr  ungleicher 
Form  bilden.  Der  nach  aussen  geriditete  Strahl  der  Sechsstrahler 
▼erkflmmert,  der  nach  unten  gerichtete  dagegen  steht  mit  dem 
Qittergerfist  in  Verbindung. 

Derartige  Deckschichten  sind  nur  leichte  Modifikationen  dp< 
Gitteigerüstos  sclh«;t.  Sie  lassen  meist  noch  eine  maschenartige 
Anordnung  deutlich  erkennen,  obwohl  das  Lumen  der  Maschen 
beträchtlich  und  sehr  ungleich  verengt  sein  kann.  Je  nach  der 
stärkem  oder  geringem  Abscheidang  von  Kieselerde  erhält  die 
Oberfläche  eine  grob-  oder  feinlöcberige  Beschaffenheit.  Aus  der 
regelmässigen  Lage  der  Axenkanäle  lasst  sich  übrigens  auch  in 
der  Deckschicht  noch  die  Anordnung  des  darunter  liegenden  Gitter- 
gerüstes erkennen.  (Beisp.  Marshallia  Taf.  V.  Fig.  4  a,  CalUh 
dictyon,  Fleurope^  Unterseite  von  Coeloptychiwn^  etc.) 

Zuweilen  entstehen  Deckschichten  dadurch,  dass  die  oberste 

Sechsstrahlerschicht  des  Skeletes  wurzelartige  Fortsätze  aussendet, 
welche  mit  einander  anastomosiren  und  auf  diese  Weise  ein  aus 
dichten  Kieselfasern  bestehendes  verfilztes  Gowcbo  bilden.  Das- 
selbe überzieht  entweder  die  OberÜäche  gewisser  Theile  des 
Schwammkörpers  oder  es  fällt  nur  die  Maschen  der  obersten 
Lage  des  Qitterskeletes  aus.  (Etheridgia  Taf.  lY.  Fig.  de) 

Eine  grössere  Uuabliängigkeit  vom  eigentlichen  Skelet  erhalt 
die  Deckschicht,  wenn  sie  eine  grob-  oder  feinlöcherige  Kiesel- 
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btat  bildet,  in  welcher  Axenkreaze  Ton  der  Grösse  und  Form 
in  den  Skeletnadeln  befindlichen  regellos  ?ertheilt  liegen. 

(Sporadopyle  Taf.  II.  Fig.  6  a;  OraHeularia,  Sphenaulax  Taf.  II. 
Fig.  3,  Sporadosciiiia  Taf.  III.  Fig.  5a.  etc.) 

In  gaDZ  anderer  Weise  entstehen  unabhängige  Deckschichten, 
wem  die  ftnssere,  innere,  oder  anch  beide  Oberflächen  des  Schwamm- 
UHrpers  Ton  einer  niweilen  äusserst  zarten  Spinnwebe  ähnlichen 
HäUe  Ton  Sechsstrahlem  fibersponnen  ist,  welche  in  Terschiedener 
Weise  entweder  nur  an  den  Spitzen  oder  mit  der  ganzen  Schenkel- 
länge an  einander  gekittet  sind.  (CypclUa  Taf.  TU.  Fig.  H,  7Ve- 
nmUdyon  Taf.  II.  Fig.  2  a,  Stauroderma  Taf.  IV.  Fig.  2c,  Ca- 
aaria  TaL  V.  Fig.  2  a.)  Auch  bei  diesen  Sechsstrahlern,  welche 
sieh  zuweilen  sehr  wesentlich  von  denen  des  übrigen  Skeletes 
unterscheiden,  ist  der  nach  aussen  gerichtete  Strahl  stets  vor- 
kttfflmert.  Bei  gewissen  Gattungen  (CypMa  Taf.  III.  Fig.  B) 
8uid  die  grossen  Sechsstrahler  der  Deckschicht  zuweilen  nur  an 
ihren  Spitzen  durch  schwache  kieselige  Brücken  unter  einander 
Terbunden,  bei  anderen  liegen  sie  wie  Sterne  in  einer  dünnen 
Kie^elliuut  eingebettet,  welche  die  Oberflache  des  Schwammes 
«benieht.  (FaroeypMa  Taf.  V.  Fig.  la,  Forospangia.) 

In  denjenigen  Füllen,  wo  die  Nadeln  der  Deckschicht  eine 
Ton  den  Skeletnadeln  abweichende  Gestalt  besitzen,  vertreten  sie 
oboe  Zweifel  die  Fleiscbnadeln,  ob  dies  aber  auch  dann  der  Fall 
ist,  wpnn  die  Deckschicht  nur  durch  eine  Verdichtung  des  Ske- 
lets  seihet  entsteht,  scheint  mir  zweifelhaft.  Die  Frage  wird 
dch  wohl  erst  entscheiden  lassen,  wenn  einmal  lebende  Hezakti- 
nelltden  mit  fthnlichor  Beschaffenheit  der  Oberflftche  bekannt  sein 
werden. 

Bei  einzelnen  fossilen  Dictyoniuen  (Cysüspangia ,  Lepido- 
spmgia)  ist  die  Aussenseite  des  Schwammkörpers  mit  einer 
dichten  Kieselhant  äberzogen,  welche  gftnzlich  frei  von  Axen- 
beuzen  oder  eingeschlossenen  Nadeln  ist. 

Diese  verschieden  entwickelten  Oberüächengebilde  haben 
offenbar  den  Zweck,  dem  Schwammkörper  grössere  Festigkeit  zu 
verleihen  und  ihn  gegen  Angriffe  von  aussen  zu  schützen.  Die 
Oecksehichten  selbst  beeinflussen  librigens  anch  die  äussere  £r- 
iciieiBQng  der  fossilen  Spongien  in  so  hohem  Maasse,  dass  ihnen 
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bereits  A.  Rokmkb  und  Pombl  eine,  wie  mir  scheint,  etwas  so 
weit  gehende  systematische  Bedeutung  beilegten. 

2.  In  physiologischer  Hinsicht  wichtiger  als  die  Dee1[- 

schichten  ist  das  Kanalsystem  zur  Girculation  des  ein-  und 
ausströiTiPriflen  Wassers,  nebst  den  dazu  gehörigen  Oflnungen. 

Bei  den  Hexactinelliden  besitzen  die  Wände  der  Scliwamm- 
körper  meist  nur  geringe  Dicke  und  umschliessen  einen  sehr 
weiten  Centralranm  von  rdhriger,  cylindrischer  oder  trichterför- 
miger Gestalt.  Bei  den  kreisel-,  trichter-  und  cylinderfftrmigen 
Hexactinelliden  wird  man  den  weiten  Gentrairaum  am  besten  als 
gemeinsame  Magenhöhle  auffhssen  und  somit  derartige  Spongien 
als  nionozoische  Körper  betrachten;  die  obere  terminale  Öffnung 
wiire  dann  als  Osculum  zu  bezeichnen.  Bei  listigen,  plattigen, 
knolligen  und  aus  mäandrischen  Köhren  zusammengesetzten  Kör- 
pern ist  die  Individualit&tsfrage  in  der  B^l  schwer  an  ent- 
scheiden, da  die  bisher  meist  als  Oscula  gedeuteten  Öffnungen 
oft  ganz  beliebig  Tertheilt  sind  und  häufig  mit  GastralhOhlen 
kaum  in  Beziehung  zu  stehen  scheinen.  (Gueüardia,  Pleunh 
Stoma,  Pieurope.) 

Im  Gegensatz  zu  diesen  Oscula  und  Pseudo-Oscula  verhalten 
sich  die  Wege,  auf  denen  das  Wasser  in  den  Schwaramkörper 
eindringt  und  denselben  durchspült,  bei  den  Terschiedenen  Formen 
ausserordentlich  constant  und  liefern  dadurch  treffliche  systema- 
tische Anhaltspunkte.  Nach  Haeckel*  ist  das  Kanal-  und 
Wassergefilsssystem  das  bedeutendste,  physiologisch  und  morpho- 
logisch wichtigste  Organsystera  aller  Spongien.  Es  bestimmt 
nicht  allein  die  wesentlichsten  Unterschiede  in  der  Körperfurm 
der  verschiedenen  Gruppen,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  die 
Struktur  und  Form  des  Skelets. 

Im  Allgemeinen  zeigt  das  Kanalsystem  bei  den  Hexacti- 
nelliden sehr  einfache  Verhältnisse,  die  in  viel&cher  Hinsicht  an 
jene  der  Sykonen  erinnern.  In  der  Regel  beschränkt  sieb  dasselbe 
auf  eine  grosse  Anzahl  einfacher,  sehr  selten  verzweigter  Kanäle, 
welche  iu  radialer  Richtung  entweder  senkrecht  oder  schräg  in 
die  Wand  eindringen.  Nur  ausnahmsweise  durchbohren  die  Kanäle 
die  ganze  Dicke  der  Wand  (Jphrocaüistes),  viel  häufiger  bo» 
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gimieii  sie  entweder  auf  der  Aussen-  oder  Innenseile  der  Wand 

und  endigen  bliiul  unmittelbar  unter  der  entgegengesetzten  Ober- 
fläche. (V^entricidites,  Coscinopora,  Sporadopi/le  ^tc.)  Auf  diese 
Weise  stehen  dann  die  meist  runden  Ostien  der  beiden  Ober- 
Hieben  in  altemirenden  Reihen. 

In  der  einfiiehsten  Form  wird  die  Wassercircnlation  bewerk- 
stelligt, wenn  hd  dfinner  Wandnng  des  Schwammkörpers  das 
OittMskelet  und  die  Oberflftche  so  ^obmaschig  sind,  dass  das 
Wasser  ungehemmt  eindringen  und  wieder  austreten  kann.  In 
diesem  Fall  sind  eigentliche  Kanäle  überflüssig  und  es  dürfte  im 
lebenden  Zostand  wohl  jeder  Mascbeuöffnung  der  Skeletoberfläche 
dne  Dermalpore  im  Syncytinm  entsprochen  haben.  Beispiele 
m  Heufitlnelliden  mit  grobmaschigem  Skelet  ohne  alle  Kanäle 
uid  Ostien  bieten  die  Gattangen  Farrea,  Eurete,  MyUmia^  Mar- 
MHa,  OttOodietym, 

Bei  gewissen  Hexactinelliden  kann  die  Wassercircnlation 
in  Ermangelung  eigentlicher  Kadiiilkanäle  durch  eine  starke  Fal- 
tung der  Wand  bewirkt  werden.  Es  gibt  z.  B.  Veutricuiiten, 
bei  denen  sich  die  Wand  in  mäandrische  Falten  legt,  zwischen 
denen  auf  beiden  Oberflachen  tiefe  Lftngsforchen  vom  obem  Bande 
des  Bechers  bis  zur  Basis  verlaofen.  Diese  Furchen  genügen 
ToUstftndig  für  die  Dnrchspülnng  des  Schwammkörpers  und  es 
können  demgemäss  auch  alle  liadialkanäle  oder  grösseren  Ober- 
flkhenöffnungen  fehlen. 

Wenn  sich  jedoch  bei  Hexactinelliden  mit  mäandrisch  ge- 
Mteter  Wand  die  Falten  dicht  neben  einander  legen  und  auf 
diese  Weise  eine  continuirliche  Maner  bilden  (Ven^ricuUtea)  oder 
Venn  die  Wand  eine  nngewdhnliche  Dicke  erlangt  (Paehytei- 
tMttna),  dann  stellt  sich  das  BedGrfniss  nach  einem  Kanalsystem 
ein,  welches  das  Wasser  in  das  Innere  des  Skelets  zu  führen 
vermag.  Es  treten  jetzt  die  blinden  Radialkanäle  auf,  deren 
Ostien  in  verschiedener  Weise  auf  den  beiden  Oberflächen  ver- 
tbeiit  sind. 

Im  Allgemeinen  Iftsst  sich  für  die  fiezactinelliden  die  Begel 
eoistatiren,  dass  mit  der  Stftrke  der  Wand  oder  mit  der  Dichtig- 
keit des  Gittergerfistes  die  Entwickelung  des  Kanalsystems  glei- 
chen Schritt  hält.  Sämmtliche  Gattungen  mit  sehr  feinmaschigem 
Gewebe  besitzen  Kanäle  und  zwar  selbst  dann,  wenn  die  Wand 
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za  einer  papierdflnnen  lAinelle  redncirt  ist.  (Ltptophra^ma 

Murchisoni,) 

Ein  ganz  eigenthfiniliclies,  complicirtes  Kanalsystem  besitzen 
einige  der  ältesten  Hexactineliiden  mit  kugeligen,  uugestielten 
Schwammkörpern  (Astißo^pongidae),  Bei  diesen  merkwürdigen 
Schwämmen  besitzt  die  Wand  eine  sehr  bedeutende  Dicke;  die 
OentralbOble  fehlt  entweder  ganz  oder  sie  befindet  sich  als  eine 
trichterförmige  Vertiefong  anf  der  Oberseite.  Die  ganze  Masse 
des  Schwammkörpers  wird  von  zahlreichen,  in  Radien  gelegenen 
einfachen  Kanülen  durchzogen,  die  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrura  verlaufen.  Diese  Radialkanälc  werden  von  anderen, 
stärkeren  Kanälen  gekreuzt,  die  gleichfalls  in  Kadialreihen  geordnet 
sind,  aber  den  Schwammk^rper  seiner  ganzen  H6he  nach  durch- 
ziehen, indem  sie  parallel  der  Oberfläche  verlaofen.  Diese  an 
lebenden  nnd  mesolithischen  Hexactinelliden  niemals  yorkommende 
Beschaffenheit  der  Kanäle  entspricht  fast  genau  dem  bei  gewissen 
Lithistiden  beobachteten  Wassergefässsystem.  Auf  die  Mikro- 
struktur der  Skeletnadeln  scheinen  indess  die  Kanäle  bei  den 
Astylospongiden  keinen  Einfluss  ausgeübt  zu  haben,  denn  diese 
unterscheiden  sich  vom  Skelet  der  Lithistiden  schon  so  scharf 
als  jene  der  späteren  Hexactinelliden. 

Neben  dem  eigentlichen  Wassergefässsystem  findet  sich  bei 
einzelnen  Hexactinelliden  auch  ein  sogenanntes  Interkanal- 
system.  Die  röhrenartigen  Hohlräume  und  grösseren  oder  klei- 
neren Öffnungen  an  der  Oberfläche,  welclie  IIakckki. ^  mit  diesem. 
Namen  bezeichnet,  entstehen  lediglich  iu  Folge  eigenthümlicher 
Verwachsung  gewisser  Theile  der  Schwammkörper.  Sie  haben 
mit  dem  eigentlichen  Kanalsystem  physiologisch  Nichts  gemein 
nnd  zeigen  auch  niemals  constante  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
lauf oder  in  ihrer  Gestalt.  Was  Harckel  über  das  Interkanal- 
system  der  Kalkschwämme  sagt,  hat  im  Wesentlichen  auch  für 
die  Hexactinelliden  Giltigkeit  nnd  ich  kann  darum  einfach  auf 
die  classische  Monographie  der  Calcispongien  verweisen. 

Bei  den  Hexactinelliden  entsteht  ein  Intercanalsystem  nur 
an  zusammengesetzten  Stöcken  nnd  zwar  hauptsächlich  dann, 
wenn  die  Formen  ans  Behren  zusammengesetzt  sind,  welche  laby- 


Ealkschwumme  1.  275. 
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rmtbisch  dareh  einander  wachsen  und  unregelmässige  Zwischen- 
rlmne  frei  lassen.  In  ansgezeiehneter  Weise  zeigt  sich  das  Inter- 
bnalsystem  entwickelt  bei  Eiheridgia^  IVmaboUiea,  Cystispongia 
od  Plocoscyphia. 

Man  muss  sich  sehr  hüten,  die  scheinbaren  Magenhöblungen 
fPseudogastren)  und  Mündungen  (Pseiidostomen),  welche  das  luter- 
biialsystein  an  der  Oberfläche  bildet  (FAheridgia^  Plocoscyphia  etc.) 
mit  wirklichen  Gastralräamen  und  deren  Mündungen  zn  ver- 
waefaseln.  Eine  Untersudinng  der  Vertiefiing  wird  in  den  meisten 
nUen  sofort  ze^en,  dass  derartige  Scheinmigen  nicht  in  die 
eigMitliche  Skeletmasse  eingesenkt  sind  and  Ton  einer  continnir- 
lichen  Wand  begrenzt  werden,  sondern  dass  sie  vielmehr  Zwischen- 
räume von  meist  unregelniässiger  Gestalt  darstellen,  deren  Wan- 
düDgen  durch  die  Aussenseite  verschiedenwerthiger  Theile  eines 
Sehwammkörpers  gebildet  werden. 

3.  Obwohl  die  äussere  Form  der  Schwammkörper  im  All- 
gemeinen  der  grössten  YerftnderHchkeit  unterworfen  ist  und  in 
tHen  neueren  Systemen  der  lebenden  Spongien  kaum  noch  berfiek- 
sichtijgrt  wird,  so  verdient  dieselbe  doch  bei  den  Glas-  und  Kalk- 
Si'hwämmen  mit  festen  steinartigen  Skeleten  höhere  Beachtung. 
Mao  wird  zwar  nur  ausnahmsweise  Gattungen  sofort  an  ihrer 
charakteristischen  äussern  Gestalt  zu  erkeoDen  im  Stande  sein 
(OmiofiyMmi^,  Mh/phdeOa),  da  sich  im  Allgemeinen  die  gleichen 
Fonnen  bei  den  Hexactinellidenf  lithistiden  und  Kalkschwftmmen 
mit  anastomoeiienden  Fasern  genau  wiederholen.  Auch  ist  es 
absolut  unmöglich  einen  becher-,  Schüssel-,  tricbter-  oder  cylinder- 
f^rmigen  Schwamm  aus  der  Ordnung  der  Hexactinelliden  gene- 
hsch  zu  bestimmen,  ohne  die  Skeletstruktur  und  das  Kanalsystem 
zo  berücksichtigen. 

Nichtsdestoweniger  darf  die  allgemeine  Eörperform  als  secun- 
Un»  Hilftmittel  bei  einer  natürlichen  Systematik  nicht  vemach- 
lissigt  werden.  Sind  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  einer 
Heuctinellide  durch  Untersuchung  des  Skelets  und  des  Kanal- 
sy?tems  festgestellt,  dann  liefert  die  äussere  Erscheinung  in  der 
Hegel  vorzügliche  Merkmale  zur  Uaterscheidimg  der  Gattungen 
and  Arten. 

Haecksl  und  Gartkr,  denen  man  gewiss  keine  Unterschätzung 
mikroskopischen  Baues  und  noch  weniger  eine  Obersch&tsung 
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der  &iiS8ttm  Erscheinang  des  Schwammk&rpcors  vörwedaa  kann, 
haben  innerhalb  der  grtaem  Qmppen  die  Gattungen  Bowohlbei 

den  Galcispongien,  als  auch  bei  den  Hexaetinelliden  vorzugsweise 

nach  ihrer  äussern  Form  unterschieden.  Was  aber  bei  den 
lebenden  Spougieu  berechtigt  ist,  wird  auch  bei  den  fossilen  la- 
lässig  sein. 

Die  ganze  Gestalt  des  Schwammkörpers,  die  Beschaffenheit 
nnd  Stärke  der  Wand,  die  GrOeae,  Form  und  Lage  der  Centnl- 
hOhle,  die  Art  und  Wdse  der  Verwachsung  bd  den  poljzoiscfaen 
Formen  liefern  werthyolle  Momente  für  die  Systematik.  Beson- 
deres Interesse  verdient  auch  die  Befestigung  der  Schwämme  am 
Boden.  Der  Mangel  einer  sog.  Wurzel  und  die  Beschaffenheit 
derselben,  wenn  sie  vorbanden  ist,  dient  zuweilen  zur  £rkenniu^ 
der  yerschiedenen  Gattungen. 

Bei  den  fossiloi  Dietyoninen  sind  bartfi^nnige,  aus  laqgen 
isolirten  Eieselnadeln  bestehende  Wunsein  bis  jetst  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen.  Meist  bildet  die  Wurzel  eine  stiel- 
f^rmi^j^e  Verlängerung,  eine  knollige  oder  plattige  Ausbreitung 
oder  eine  verästelte  Basis  des  Schwammkörpers.  Dieselbe  be- 
steht aus  Kieselelementen ,  die  entweder  mit  denen  des  übrigen 
Schwammkerpers  in  Form  und  Anordnung  mehr  oder  weniger 
tkbereinstimmen  oder  das  Gewebe  der  Wurzel  litast  eine  weit- 
gehende Differenz  gegen  das  eigentliche  Gittergerfist  erkennen. 
Die  Gitterstniktur  wird  undeutlich,  und  die  Wurzel  besteht  aus 
parallelen,  langen  Kieselfasern  meist  ohne  Axenkanäle,  deren 
Entstehung  aus  Hexaktiuellidengewebe  in  der  Kegel  nur  noch 
durch  die  in  mehr  oder  weniger  regelmässigen  Abständen  be- 
findlichen Querverbindungen  angedeutet  wird.  (Fleurcpe  Tat  V. 
Fig.  5.) 
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Cbersicht  der  fossilen  und  lebenden  Hexactinelliden. 
geordnet  nach  ihren  Verwandtschafts-Verbältuissen''. 

Classe:  Spongiae. 

Ordnung:  Hexactinellidae  O.  Schmidt. 

K'i'^solsrhwrimmo  mit  isolirten  oder  gittfifnrmig  vorsclimolzonon 
Xal.  ln  von  scchsstrjililigor  Form.  Sämmtlichon  Kifisolgebildon  lio^rt 
-in  Aienkreuz  aus  drei  rechtwinklig"  sich  schneidondon  Contralkanälon 
lu  Grunde.  Ausser  den  eigentlichen  Skcletnadoln  sind  hüiilig  noch 
uhlreiche  isolirte  > Fleischnadeln  c  von  meist  sehr  zierlicher  Form 
Torhanden. 

I.  Unterordnung:  Dietyonliia. 

Sk^letnadeln  in  der  Art  verschmolzen ,  dass  jodor  Arm  oiiios 
vfhs-strahler.s  sich  an  den  entsprechond^n  Arm  oinor  bcnachharton 
.N'a<it'l  anlegt,  wobei  beide  von  einer  gemoinsainon  Kiosellulllf  um- 
!<hlosspn  werden.  Die  zusammenhängenden  Skolete  bestohen  aus 
'•'mm  Gitterwerk  mit  Maschen  von  ciibischor  oder  unregelmässiger 
Form.   Fleischnadeln  vorhanden  oder  fehlend. 

1.  Familie:  Astylospongidae. 

f^chwaminkörper  sehr  dickwandig,  ung$MU,  frei  (zuweilen  auch 
tnt  breiter  Ba»is  festgeirachseti).  Wassergefässsijstem  aus  radidleti^ 
w  der  Oberfläche  nach  dem  Centrum  gerichteten  Kam'ilen  bestehend, 
:h  (iermt  meist  noch  Vertikalrohren  kommen,  die  ebenfalls  zu  8  bis 
10  in  radialen  Ileihen  stehen.  ÖiUtrgerüst  »ieittlicli  unregelmäaaiy 
^  dichten  Kreuzung^knoten* 

Astylospongia  F£BD.  Uoem.    Taf.  II.  Fig.  1. 

SQar.  Faona  des  wesU.  TenneBsee  S.  8. 

Schwammkorper  kugelig  oder  dick  scheiboiifitrmi)?,  frei,  ohne 
Aliwachsstelle.  Centraihöhle  klein,  schwach  vertieft  oder  ganz  feh- 
M.   Wassercirculaiionssjstem  aus  zahlreichen,  von  der  Peripherie 

*  Bei  den  mit  IKagnosen  Tersehenen  Gattoneen  habe  ieh,  abgeeelieii 

wonigen  Ausnahmen,  die  Mikrnstniktur  selbst  untersncht,  Genera, 
»on  tlfnen  mir  keine  Originalstflcke  zugänglich  waren,  sind  ohne  weitere 
BcmerkuDg  unter  Hinweis  auf  die  Originalbeschrcibung  citirt.  Für  jedes 
lind  ein  oder  mehrere  typische  Speoies  als  Beispiele  angegeben.  Wo 
■ir  eine  Art  nur  aus  Ahhildnng  and  Beschreibung  bekannt  wurde,  ist  ein 
t  beigefügt.  Diojonigen  Arten,  von  denen  ich  die  Oricrinalexemplare  eines 
(ruhern  Autors  untersuchen  konnte,  sind  mit  *  l)Ozeichnet. 

M.  JakrtaMfc  fSr  lIlMnitoil*  •(«•.  IS17.  23 
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nach  dem  Centrum  verlaufenden  und  aus  vertikalen ,  dem  Umriss 
des  Srhwammköri)ers  i)arallelen  Kanälen  gebildet.  Skelet  aus  ver- 
schmolzenen Sechsstralilern  mit  dichten  Kreuzung-sknoten  hestehond. 
Gitteri,'erust  unregelniässit,'  mit  polyedrischen,  dreieckigen  oder  vier- 
eckigen Maschen.  In  <l*'r  U^i^A  heften  sich  an  einen  Kreuzungs- 
knoten Arme  mehrerer  benachbarten  Sechsstrahler  an. 

Astylospottgia  j^raemorsa  Goldf.  sp.  Koem.  1.  c.  I.  1. 
Astyloipongia  casianea  Bobm.  Silur.  Fauna  von  Sadewitx  IIL  3. 

i'ahif'futianon  F.  Koem.    Silur.  Fauna  des  westl.  Tennessee.    S.  12. 

Von  voriger  Gattung  nur  durch  die  napfformige  Qestalt,  unk 
Centralhdhle  and  grösseren  Ostien  auf  den  Snten  Terschieden. 

P,  eraiera  F.  Bobk.  1.  c.  I.  4. 

FrotachiUeum  Zitt. 

Schwanunkörper  pilzförmig,  gestielt,  Oberseite  gew51M,  ohne 
CentnühOhle.  Skelet  ans  grossen  yerschniokenen  Sechsstralilem  mit 
verdickten  Krensnngsknoten  bestehend. 

fP.  Kaiseri  Zitt.  Kaiseu,  Beitruge  zur  Geol.  und  Paläontol. 
der  Argont.  Kepublik  II.  1.  S.  22.  t  V.  Fig.  10. 

^Eo^pongia  BiLLincis. 
Geolog.  Surv.  of  Canada.    Palaeozoic  foss.  Vol.  I.  S.  19. 

2.  Familie:  Euretidae. 

Schwammkorper  becherförmig,  egUndrisch^  krekdßrmig  odrr 
ästig,  festgewachstni.  Skelet  gitterformig ,  die  Kreuzungshiofen  der 
verschmohefien  Sechssfmhler  undurchhohrt.  Oherfliiche  nackt  oder 
durch  Verdkhiung  der  äussern  SkeletscJiicht  gejichiUzt,  zuweilen  mU 
einein  sehr  zarten  Netz  verschmolzener  Nadeln  aberzogen,  welche  in 
der  Form  von  denen  des  übrigen  Sh-rlrf.<i  wenig  abweichen.  Diese 
maschige  Oherhaut  ührspinnt  auch  di>  Öslien.  WurzrUtruktur  jener 
dr.^  nhrigen  »Schwammkiirpers  äJuUidi,  Fleischnadeln  feiäepid  oder 
vorhanden. 

a.    Kanalsystem  wohl   entwickelt.     Ostien   der  blinden 
Radialkanäle  abwechselnd  auf  beiden  Oberfl&chen. 

Frotospongia  Salier. 
Qoart.  joum.  geol.  8oc.  1864.  XX.  8.  238.  t.  XUL  12^. 

"  ?  Amphi^pmigia  Sat-t.  (Mcm.  geol.  Siirv.  Kxplanation  nf  EilinlturEfii 
Slioet  etc.  pl  2.  Fiff.  '^.)  gehört  möglicher  Weise  hierher,  vielleicht  aber 
auch  zu  den  Lyssakinen. 
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Calaihium  liiLLiNOS. 

Palao()zoi<-  fossils.  Geolog.  Sur?,  of  Oanada.  Vol.  I.  1865.  S. 
208-211.   335—338.  358. 

PTVmAytim  Biluros  ibid.  8.  211. 

ArcJiaeocyathus  Billings  ibid.  S.  8 — 5.  354. 

f^eifanodidyum  M*Cot. 
Pdaeoioic  fossUs  of  the  Cambridgre  Masenm.  t.  2.  A.  Fig.  1^4. 

Tremadidifan  Zitt.   Taf.  II.  Fig.  2. 

(Syn.  Sqnaihia  aact  p.  p.,  Otibrospongia  d'Orb.  p.  Onbroiejfphia 
Am.  p.  p.,  öribroeoelMa  Etall.  p.  p.  non  Chibrospongia  F.  A.  Bobm.) 

Becberftonig,  tellerartig,  walzig.  GentralhÖhle  weit.  Wand  auf 
biidin  Seiten  mit  ziemlich  grossen,  in  altemirenden  Reihen  stehen- 

rhomboidisch^  oder  oviJen  OsUen.  Badialkanftle  blind.  Wnnel 
boflig,  Gitterskelet  der  Wand  und  Wnnel  ans  grossen,  aber  nn- 
gleiehett  ond  nnregelmftssig  geformten  Haschen  bestehend,  indem  die 
Arne  der  yerschmolxenen  Sechsstrahler  rieh  hänflg  yerdicken  oder 
plattig  ansbreiten.  Krensongsknoten  dicht.  Oberfläche  der  Wand 
beiderseits  mit  einem  ftosseist  zarten,  maschi^en  Netz  verschmol- 
2»n«r  Sechsstrahler  überzogen,  welches  anch  die  Ostien  überspinnt. 
Woiwl  ohne  Ostien  nnd  Kanäle. 

SqgMa  rdUsukOa  Goldf.  t.  VI.  1. 

(SeifpMa  polyanunata  Goldf.) 
SpongUes  oNiptatuB  Qübnst.  Jura  t.  81.  vi, 

Cratieulana  Zitt. 

(Sjn.  Scyphia  aact.  p.  p.,  Crihrospongia  and  Cfomospongia  d*Orb.  p.  p., 

^yonocofUa,  CrihrocneUa  und  Oomocoelia  p.  p.  Et.,  Cribrosp&ngia, 
bipl''^^trma  n.  Drudrospongia  p,  p.  F.  A.  Roem.,  Eucosdnia^  Desmoscinia, 
^agnwsdmonf  lihcU>aocfiemiSf  LaocoetiSy  Jlcmicoeiis^  Bradiiolites  p.  p. 
hm.) 

Schwammkörper  einfach  oder  ästig-.  Beide  Oberflächen  mit  zahl- 
'ttchen  rundlichen  oder  ovalen  Ostien,  welche  in  vertikalen  und 
kwiiontalen  Reihen  stehen,  die  sich  rechtwinklig  kreiizrn;  zuweilen 
fi^n  die  Ostien  der  einen  Oberfläche  auch  in  Längsfurchen.  Die 
(Üm  Badialkanäle  sind  geradlinig,  ziemlich  stark.  Skelet  ans 
fimn  ferschmolzenen  Sechsstrahlem  mit  dichten  Erenzungsknoten 
Witehend,  welche  ein  regelmässiges,  lockeres  Netzwerk  mit  kabi- 
>te  Haschen  bilden.  Zuweilen  ein  Deckgespinnst  wie  bei  2W»ni- 
^iägm  forhanden. 

*8egphia  partMa  GOLDF.  t.  III.  8. 
Scyphia  tiaikrata  Goldf.  t  III.  1. 

28* 
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*Scyphxa  paradoxa  Münst.,  Goldf.  XXI.  G. 

*Sn;phia  Beaumonti  Keus.^.  Böhm.  Kr.  t.  XVII.  12. 

\  Laocoetls  infinKUbuIatu  Pom.  Paloontolo^io  de  TOran.  I"***  3.  4. 

iLaocoetis  dicftototna  Pom.  1.  c.  t.  IV'^^  3.  5. 

Eubrochm  Sollas*. 
Geolog.  Mag.  1876.  8.  898. 

SpheiMulax  Zitt.  Taf.  II.  Fig.  3. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  BhaSbdoenemii  p.  p.  Pomil,  Cmmidium  p.  p.  d'Ou^ 
Cnmiiatdia  p.  p.  From.) 

Kreisel-,  becher-  oder  keilfSSimig.  Oberrand  abgestaitt  Wand 

dick,  in  ?robe,  mäandrische  Falten  gelegt,  die  auf  der  Aussenseite 
durch  tiefe  Längsfurchen  geschieden  sind.  Die  Falten  von  blinden 
Radiulkanülen  durchzogen,  deren  runde  Ostien  an  der  Wand  der 
Centralhühlo  münden  und  in  horisontalen  und  vertikalen  Reihen 
stehen,  welche  sich  rechtwinklig  kreuzen.  Skelet  und  Deckschicht  wie 
bei  CratictUaria, 

Sifjfphia  eodata  Go|j>f.  t.  IL  Fig.  10. 

Sporaäopyle  Zitt.  Taf.  II.  Fig.  6. 

(Syn.  Seyphia  anct.,  Cribrospongia  n.  Goniospongia  p.  p.  d'Orb.,  Cri- 
hroscyphia  u,  Poh/anfphin  p.  p.  From.,  Addphocnelia  p,  p.  Et.,  iMdfh 

cnemia  p.  p.,  Cribrospongia  p.  p.  u.  Dictijodadia  Pom.) 

Becherförmig,  tricliterförmig  oder  ästig.  Aenssere  Oberfläche 
mit  zerstreut  oder  im  Quincunx  stehenden  Ostien.  Radialkanäle 
einfach,  blind.  Innere  Wand  mit  reihonformlg  geordneten  Ostißn. 
Skelet  und  Oberfl&chenschicht  ähnlich  Craticularia, 

Se^fhia  chUpia  Goldf.  III.  5^  ^*  ^* 
*8ej^^hia  iexturata  Goldf.  II.  5. 
*8e!fphia  seeunda  Ksr.,  Ck>LDF.  XXXTII.  7. 

SpongUea  ramosu8  Quehst.  Jura.  i.  83.  i. 

Hierher  gehört  ferner  die  lebende  Gattung  Slderoihmmim  Mabsh. 
b.  Kanalsystom  fohlend  oder  kaum  entwickelt. 

Vetrueoeoeiia  Etallon.  Taf.  II.  Fig.  5. 

Actes  de  la  soci^t^  Jarassiene  d*emulaiion  de  Porreniraj  1860. 

S.  129. 

(Syn.  Scyjyhia  anct.,  TtrachioVitea  p.p.  T.  Smith,  Kudea  p.  p.  p'Orf.. 
Hmuipongia  d^Orb.,  Verrucoscyphia  u.  Foly scyphia  p.  p.  From  ,  /'o/y- 


•  Die  Gattung  Eultrochus  ist  ungenügend  cliarakterisirt,  mögliclia' 
Weise  identiseh  mit  Crah'etOaria. 
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axUa  p.  p  u.  Ci/lindrospongia  p.  p.  F.  A.  RoEM.,  Verrucooodia,  Oncolpia^ 
BhabiktcoeUa,  PUctododsy  Emploeia,  Matosdnia  Pom.) 

Polyioisch»  ästig,  häufig  mit  knospenartig  um  elnon  gemein- 
samen Stamm  gestellten  Kelchen.  CentralhÖhlen  rührig-,  commoni- 
cirend,  mit  terminaler  Oeffnang  oder  geschlossen.  Kanalsystcm  kaum 
entwickelt,  Osiien  sehr  klein,  unregelmässig  verthcilt.  Oberfläche 
Backt  Skelet  wie  SporadopyU,  Axenkanäie  der  Sechssirahler  weit. 

^Sc^pkia  verrucosa  Gou>F.  i  XXXYIII.  8*'^* 
Seig^hia  ffregaria  Qvenst.  Jura.  t.  81.  80. 
^Polfcodia  lamgata  F.  A.  Boem.  Spongit.  t.  XI.  8. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  die  receuten  Gattungen  Fan  ea 
BoWB.,  Eurete  Mabsu.  und  AiUodktyon  Sav.  Kent. 

3.  Familie;  Cosciuoporidae. 

Sthwammkörper  he^erfSrmigp  tiemfSnnig  oder  ästig,  öfters 
zssmmengedrütkL  BadiaUeanäU  sehr  zahlreidt,  einfach,  gerade, 
Uind,  oSkien  Hein,  8kM  feimnasdiiff,  dicht,  stetnartig,  dur^  die 
zaUrtidten  BadiaUeanSk  an  einer  regelmässigen  Bildung  von  cubi- 

idien  Maschen  gehindert.  Krettztoigsknofoi  der  Sechsstrahler  dicht, 
sdten  durchbohrt.  Deckschicht  meist  fcJdend  oder  tutr  durdi  Ver- 
üditimg  der  äussersten  SkdeUage  g^nldet, 

'i  ISUhruconis  KiNU. 

Monograph  of  the  Permian  fossils.   Pal.  See.  1849.  S.  14. 

Die  Stellung  dieser  Gattung  ist  sehr  zweiff.'lluift.  Nacli  der 
Abbildung  (Perm.  foas.  t.  II.  Fig.  7  a)  scheint  sie  zu  den  Hexacti- 
selfiden  XU  gehören.  Noch  problematischer  ist  ConiSf  Lonsd.  Quart, 
jooni.  T.  8.55—65,  ans  Atherfield,  die  möglicher  Weise  ein  Kalk- 
ikciet  heiass. 

Leptoj^ragma  Zrrr.  Taf.  III.  Fig.  1. 

(Syn.  Scyphia  auet.,  Oribrospongia  p.  p.  F.  A.  Roem.,  Coscinopora 
Scmir.,  Laocoetis  p.  p.  Pom.) 

SchwammkOrper  becherförmig.  Wand  d  ünn.  Beide  Oberflüclien 
aii  zahlreichen,  kleinen,  meist  in  Längs-  und  Querroihon  geordneten 
Oltien  von  ganz  feinen,  blinden  Badialkanälen.  Skelet  steinartig 
US  dichtem  Gittergewebe  ?oii  ziemlich  unregelmäsdfer  Anordnung 
bestehend.  Die  Maschen  swischen  den  Kieselfaseni  Ton  sehr  Ter- 
sehiedenartiger  Gestalt,  Krensnngsknoten  der  Sechsstrahler  dicht. 
Struktur  der  Wonel  mit  der  Wand  fihereinstammend. 

*  Scyphia  Murrhisoni  GoLDP.  t.  LXV.  8. 
Scyphia  striato-punciata  Kokm.  Kr.  3.  T. 
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Seyphia  angularis  Kükm.  Kr.  3.  i. 
Scyphia  fragilis  Koem.  Kr.  3.  ii. 

PlrnnrosUma  Bobil  emend.  Zitt. 

Nordd.  Kr.  S.  5. 

Schwammkörper  blatt-  und  becherförmig  uder  ästig,  stets  stark 

susamineiigedrOckt,  mit  einer  Reihe  grosser  OofTnungen  an  den  ab- 
g^erandeten  schmalen  Seiten.  Wand  dflnn,  beiderseits  mit  zahlreichen, 
uuregelmässig  geordneten,  kleinen  Ostien.  Kadialkanäle  einfach,  bUod. 
Skeletstruktor  wie  bei  voriger  Qattung. 

Pleurostoma  radiatum  Roem.  Kr.  1.  11 
Fleurostama  JkhenUemn  Zur.  n.  sp. 

Quettardia  Mich.  Tat  IlL  Fig.  2. 

Iconogr.  soophyt  S.  121. 

(Syn.  Pleurostoma  p.  jp.  F.  A.  Bom.,  VeiUrkiiKtes  n.  BradiMiU$  p.  p. 
T.  Smitb,  OueUardo$cypliM  a.  PlewrosUma  Froh.) 

SchwammkOrper  siemfiSrmig  gefiUtet  Die  8 — 8  Falten  der 
Wand  reichen  üut  bis  inm  Centnim  nnd  werden  Yon  swd  parallelen, 
ebenen  Winden  begrenzt,  die  einen  kanalartigen,  in  die  Central- 
höhle  mündenden  Raum  einschliessen.  Auf  den  stampfen  Kanten 
der  Flflgel  befinden  sich  mehrere  Ober  einander  stehende  grosse 
Oeffnungen.  Beide  Oberfl&chen  dor  Wand  sind  mit  zahlreichen, 
runden  Ostien  von  feinen,  blinden  BadialkanÜen  bedeckt.  Skelet 
wie  bei  FUurostoma. 

Ouetktrdia  sUüaia  Mich.  Ic.  looph.  pl.  80  (excl.  Fig.  C). 
\V€nSbncuJliU€8  quaärangularia  Maut.  GeoL  Süss.  XY.  6. 

Pleurostoma  trUobata  Bobm.  Spongit  Y.  8. 
iOueUardia  l%hlaH  d*Abch.  M^m.  Soc  g^L  2  ser.  II.  pL 
V.  16.  pL  VlIL  5-7. 

Coteinopora  Qoldf.  Taf.  II.  Fig.  4. 

Petr.  Germ.  I.  S.  30. 

Becherförmig,  mit  Terästelter  Wurzel.  Wand  beiderseits  mit 
zahlreichen,  im  Quincunx  stehenden  Ostien  von  geraden  blinden 
Kadialkanülen  bedeckt.  Skelet  zwischen  den  Kanälen  aus  sehr  un- 
regelmässigom  Gittergerflst  irohildet,  welches  sich  sowohl  an  der 
Oberfläche,  als  an  don  Wandungfon  der  Kanal»*  durch  Zwischeu- 
balken  verdichtet.    Xreuzungsknoten  der  Sechsstrahier  zum  Tbeil 

^  Pleurostoma  lacunosum  lioeM.  gehört  in  die  Familie  der  CaUodk' 
iyonidae  und  ist  die  typische  Speeles  der  Oattnag  Pleurope. 
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oktaidriBGli  durchbohrt,  mm  Theil  dicht  Wurzel  aus  langen,  durch 
QaefbrQcken  verbundenen  Eieselfaaern  bestehend. 

Coscinopora  infimdibulifonnls  Goldi  .  IX.  16.  XXX.  10. 
Coscinopora  iiiacropora  Goldf.  ibid.  IX.  17. 

4.  Familie:  Mellitionidae. 

Sdtwammkörper  ästig,  kugdUj  oder  plattig.  Wand  von  zahl» 
rtkkm  rohrtnformigen  Wasserkanälen  vollständig  dunMohii  und 
Mirdi  m  tcabenähnUehe  Zellen  emgelheiU.  Skdelnaddn  mii  dkikUn 
KmuuMfsknüten*  Oberfläche  (fnadct  oder)  mii  einer  zarten,  masdU" 
fm  eder  porösen  Kies^aut  Ubersponnen,  wMie  auch  die  Oeffnungen 

KmOU  bededet.    Wurzel  fehU. 

AphrocaUistes  Gbay. 

Proc^ed.  zool.  Soc.  1858.  8.  115. 

(Syn.  Ii)hitcon  p.  p.  Bowb.,  Badimkia  Pom.,  ScgjylUa  F.  A.  Hoem.) 

Polyzoisch,  ästig,  knollig;  die  röhrigen  Acsto  am  Ende  ge- 
icUosBcn.  Wand  aus  prismatischen,  beiderseits  offenen  Kadialrohren 
m  sechsseitiger  Form  bestehend.  Diese  perforirenden  Radialkanälo 
sind  durch  dünne  Wände  aus  Gitterskelet  geschieden.  Lotztores 
besieht  aus  versclimolzenen  Scchsstralilern,  welche  durch  dio  Kanäle 
an  einer  regelniässiiiren  Anordnung  irdiindort  sind.  Die  Krcuzungs- 
^notcn  sind  uiuiurchbohrt.  Boi  den  h-ltondon  Arten  übcrzi-'lit  ein 
w-hr  zartes  Gitternetz  die  Oborflücho  und  die  Ostien  der  Kanäle; 
aoBs^rdem  sind  sog.  Bescngabela  als  Fleiscbnadeln  reichlich  vor- 
lunden. 

Srtjphia  alocoUtes  Rop:m.  Kr.  III.  6. 

Aphromllistes  heatrix  Gray.  Procood.  zonl.  Soc.  185S.  S.  115. 
AphrucaUistea  Bocagei  W&iouT.  Quart  journ.  microscop.  Suc. 
Toi.  X.  8.  4.  pl.  1. 

Stauronema  Sollas. 

Ann.  u.  Mag.  nat  bist  1877.  No.  1.  Jan. 

Schwanunkdrper  blattförmig,  an  den  Seitenrändem  etwas  um- 
S^bogen,  auf  einer  Seite  gewOlbt,  auf  der  andern  concav  mit  der 
Tcndunilerten  Basis  festgewachsen.  Wand  dick  mit  sahireichen, 
voiden,  im  Qnincuni  stehenden  perforirenden  Kanälen.  Das  Skelet 
tvteht  ans  einem  sehr  regelmässigen  Gitterwerk  ziemlich  grosser 
Stclintnhler,  deren  Arme  nnd  dichte  Kreutangsknoten  so  betrftcht- 
fich  Terdickt  sind,  dass  die  Haschen  ein  kleines  Lumen  und  eine 
miUiehe  Gestalt  erhalten.  Beide  Oberflächen  sind  mit  einer  dfinnen 
GMdkaut  fibenog«n,  welche  von  sahllosen  ungleichgrossen,  rund- 


Digitized  by  Google 


36Ü 


liehen  oder  un regelmässig  goformtcn  Puren  und  Oeffiiungen  durch- 
broclioii  ist  Diese  porOse  Beckschichi  fiberapinnl  auch  die  Ostten 
der  Kanäle. 

St,  Carteri  und  lobata  Sollas. 

5.  Familie:  Ventriculitidae. 

SthwammkSrptr  emfoih  oäar  polijßzoM^f  h§cher',  irMef,  tf- 
linder',  kreiadßnnig  oder  ästig.  Wand  nUkmdriwh  gefalteL  Gittet' 
gerOtt  mit  okta9drii^  durMohlen  Krmtmgtlawten,  Kmdaifiim 
fneist  ufohUntwidMU,  Radialkanäle  blind.  Beide  Ober/Ukkm  mit 
Oetien  oder  Längsfurchen,  Deckschicht  s^te»  fMmd,  in  der  Regel 
durch  Verdichtung  der  äussern  Skeleilage  entstanden,  Wnrzd  am 
rerlängerteti,  durch  Querbrücken  verbundenen  Kieedfaeem  ahne  Äxen- 
kanäle  beetehend, 

a.  Ohne  WurieL 

Paciigteichvsma  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  3. 

(Syn.  Cnemidium  p.  p.  d'Obb.,  Cnemieodia  u.  CephaJocoelia  p.  p.  EtiUh 
Cnemidium  u.  Tradiyenemig  Pom.,  Pkurciphgüum  Tradtscb.) 

KreiselfOimig  oder  schflsselftnnig,  mit  sehr  dicker,  aus  senk- 
rechten, mäandrischen  Falten  bestehender  Wand.  Die  Falten  sind 
auf  der  Aussenwand  durch  tiefe»  auf  der  Innenwand  durch  seichte 
Längsfurchen  von  einander  geschieden.  Im  Innern  der  Falten  be- 
finden sich  blinde  Badialkanäle,  deren  runde  Ostien  in  Län^sreihen 
auf  der  Magenwand  stehen.  Durch  Abreibung  der  Oberfläche  sind 
die  Kanäle  häufig  auch  äusserlich  sichtbar.  Sicelct  aus  sehr  regel- 
mässig geordneten  grossen  Sechsstrahlern  mit  oktaedrischeu  Knoteu- 
punkten  bestehend.   Deckschicht  und  Wurzel  fehlen. 

Pachgteu^isma  Carteri  Zitt. 

FungU  Krobr.  u.  Walch.  Petref.  tah.  F.  8.  No.  48.  F.  5.) 
Spangites  lopa»  Qosrst.  Jura  88.  5. 

Trochobolua  Zitt.  Taf.  III.  Fig.  4. 

(Syn.  C'i/atlwplocia,  Verrucocoelia  p.  p.,  JRroseocmmis  Pomek.) 

KreiseltÜrmig  oder  cylindrisch,  dickwandig  mit  ziemlich  t'Ui,'fr 
Centraihöhle.  Oberfläche  mit  schollenfOrmigen  Erhohungt'ii,  wtUh- 
durch  tiefe  Furchen  von  einander  geschieden  sind.  Die  Ostioii  ihr 
meist  t^'ewundenen  Kadialkaiiäle  befinden  sich  auf  der  Wand  der 
Leilioshöhle.  Skelet  ahnlich  der  vorigen  Gattung,  die  Maschen  je- 
doch beträchtlich  kleiner.    Deckschicht  und  Wurzel  fehlen. 

Trochobolus  crassicoeia  7att.  n.  sp. 
ScgpMa  texata  Goldf.  XXXIl.  7. 
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b.  Mit  Wurxel. 
VetUHeulUea  Mahtell. 

Fossil:*  of  the  South  Do  was.  pag.  1(37  — 178. 

(Syn.  Srjjphia  auct.,  Ocellaria  Bamond  (male),  Occllaria  u.  Relisptmtjia 
dOkb^  Ocdlarioficyphia^  lietiscyphia  Froii.,  Reiixpongia^  Ocellaria,  Ven- 
fsiMlts^  Cribrospongia  p.  p.,  Coscitwpora  p.  p.,  dylindrospongia  p.  p. 
F.A.  RoEM.,  Ocellaria,  Ventriculites,  Betispom/ia,  l'hymosimon,  Sporosinion, 
TracJifjsimon,  Holcoainio»,  JRhiposinioti^  ScutdosmUm,  ExosinUmt  Phjfmth 
aeUt,  Bhabdocoetis,  MmicoetU  Pomsl.) 

Schwamnikdrper  schüasel-,  iMcher-,  cylinder-  oder  tricbterftnnig. 
CentnUidlüe  weil  Wand  mftandrisch  gefaltet,  die  Falten  entweder 
uf  einer  oder  aof  beiden  Seiten  dnrcb  Längsfareben  geecbieden 
oder  diebt  an  einander  gedrftngi  Badialkanäle  xablreicb,  zienlicb 
weit,  meist  in  Längsreiben  atebend,  stets  blind,  ibre  Ostien  in  sebr 
Terschiedener  Weise  geordnet,  tbeUs  auf  beiden  Seiten  vorlianden, 
theite  auf  der  innem  oder  finssern  Oberfläche  der  Wand  durch 
Ftarehen  ersetzt.  Skelet  ans  TerscbmobEenen  Secbsstrahlem  mit  ok- 
taMriseben  Kreuzangsknoten.  Anordnang  derselben  mehr  oder  we- 
niger unregelmässig,  Haschen  ziemlich  gross.  Die  Oberfläche  der 
Wand  und  der  Kanäle  durch  plattige  Ausbreitung  oder  Verdickung 
i'T  Sochsstrahlorbalken  zu  einer  porösen  Deckschicht  vordichtet. 
Wurzel  aus  langen,  durch  Qaerbrücken  verl>andenen  Läugsfasern 
ohne  Axenkauäie. 

VetUrieulües  striaim  T.  Smith.  Ann.  Mag.  1848.  XIIL  6  u.  13* 
*8etfpikia  Oeyttkauami  Goldf.  LXV.  7. 
^Caelopiychium  muHeatuin  Bukh.  Kr.  IV.  IG. 

Seyphia  anguakOa  Bobm.  Kr.  Till.  10. 
^S^j^ßia  Z^pei  Bloss,  Böhh.  Kr.  XVIIL  5. 

St^iz&rhabdus  Zrrr. 

Stabformig,  gegen  oben  schwach  erweitert.  Die  ganze  Wand 
auf  piner  Seite  vom  Hand  bis  zum  Beginn  d«^r  Wurzel  aufgesclilitzt. 
i>ei<io  iSeiten  mit  melirfach  sicli  spaltenden  LfingsfureliMn  verstehen, 
in  welchen  sich  die  Ostidi  bliiulon  Kadialkanäle  belinden.  Wurzel 
^hr  stark  verlan^'crt ,  ••infacli,  solten  mit  Seitenknospen;  auf  der 
Oberfläche  tir<'furcht,  im  Innern  mit  zahlreichen  Vertikalröhreu.  Mikro- 
struktur  wie  bei  Veidriculites. 

Sehizorhabdu8  Ubjfem  Zm,  n.  sp. 

Träosianmia  Pombl. 

Paleontologie  de  l'Oran.  S.  70. 
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RhizapoUrio»  Zerr.  Taf.  III.  Fig.  6. 
(Syii.  Scjfphia  GoLDF.,  Jcrea  p.  p.  F.  A.  Bobm.,  Bhizos^ongia  p.  p. 

Schwammkörper  becherförmig,  gegen  nnten  allmälig  in  einen 

sehr  dicken  verlängerten  Stamm  übergehend,  welcher  an  seiner  Basis 
horizontale  Seitenäate  aussemift.  Beide  Oberflächen  des  obern  becher- 
förmigen Tlieiles  mit  länglich  ovalen,  in  alternironden  Längsroiheu 
stehenden  Option  von  blinden  Radialkanälen  bedeckt.  Die  liadial- 
kanäle  nolunen  nach  unten  immer  schiefere  Kichtung  an  und  ver- 
wandeln sich  schliesslich  in  vertikale  Köhren,  welche  in  grosser  Zahl 
den  Stamm  und  die  Wurzelausliiufer  des  Schwammkörpers  tlurcli- 
ziehen.  Mikrostriiktur  des  Bechers  wie  bei  Vvnlriciditeis.  Stamm 
und  Wurzelfiste  bestehen  aus  länglichen  Kieselfasern  ohne  Axen- 
kanäle,  die  durch  QuorverbinduugeQ  ein  hoxactinellidenähuUcbos 
Gitterwerk  hervorrufen. 

*Seif]^ia  eervicorma  Qoldf.  IV.  II.  XXV.  11. 

Sparadoicinia  Pomsl  (emend.  Zirr.).  Taf.  in.  Fig.  5. 

Paleont.  do  rOran.  S.  84. 

Becher-  oder  cylinderf&rmig,  gegen  unten  YerschmSlert,  mit 
kurzer,  einfacher  oder  Ästiger  WnneL'  Beide  Oberflächen  der  Wand 
mit  einer  zusammenhängenden,  zuweilen  porösen  Dockschicht  über- 
zogen, in  welcher  zahlreiche  Axenkreuze  eingebettet  liegen.  In 
dieser  Deckschicht  eingesenkt  befinden  sich  auf  der  Aussenseitc 
unregolmässig  geformte  Ostien  von  blinden  Radialkanälen.  Auf  der 
Innenseite  stehen  die  Ostien  in  alternirenden  Reihen  oder  in  Längs- 
furchen. Wurzel  schwach  entwickelt,  mit  VertikalrOhren.  Mikro- 
struktur der  vorigen  Gattung  ähnlich. 

Scypkia  micromnuUa  Bokm.  Kr.  II.  11. 
*Seifphia  Deehtni  Goldf.  LXV.  6. 
^Cribrasponffia  earioM  Bobm.  Spongit.  IX.  7. 

lÄmodnwn  Pombl. 

Paleont  de  TOran.  S.  89. 

Schwammkdrper  blattfSmüg,  mit  kurzem  Stiel  festgewaehsen. 
Beide  Oberflftchon  der  Wand  mit  zahlreichen,  ziemlich  grossen,  un- 
regelmftssig  gestellten  Ostien  von  blinden  Kanälen  Torsehen.  fiOtelet 
ans  oktafidrisch  durchbohrten  Sechsstrahlem  bestehend,  anf  der  Ober- 
fläche zu  einer  por^toen  Deckschicht  mit  Azenkanälen  Terdichtet. 

*  Diplostoma  folium  KoEM.  Jipongit.  IX.  6. 
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PolifhUuUdium  Zirr.  Taf.  III.  Fig.  7. 

Schwamuikorper  polyzoisch,  mit  zahlreichen,  rijigs  um  fine  ver- 
längerte Axc  steheiideu  Knospen.  Letztere  sind  von  kroisclformigcr 
«it'stalt,  am  Oherrand  abgestutzt  mit  ziemlicli  enger  ("cnirallinhle. 
Gitter!,'orüst  weit  raaKchig,  mit  oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungs- 
knoten.  Die  ganze  Oberfläche  von  einer  zusammenhängenden ,  po- 
rösen Deckschicht  mit  zahlreichen  Axenkreuzen  überzogon.  Kadial- 
kanäle  und  Ostien  fehlen.  In  den  Zwiscbenruumeu  des  Skelets  bo- 
laden  sich  zahlreiche  isolirte  Stubnadeln. 

hixwriana  Zirr.  u.  sp.  (Linden  bei  HannoTer.) 

e.  Oberrand  des  Bechers  mit  fein  porOser  Deckschicht. 

Cephalües  T.  Smiiu.  (pars) 

Ann.  Mag.  1848.  8.  46.  279. 
(8|]L  Shjftktammß,  Phymostamma,  DettfosUmnia  Pomsl.) 
Wie  VenincuUtea,  nar  Oberrand  des  Trichters  abgestutzt,  etwas 
verdickt  and  mit  fein  porteer  Kieselhant  fibenogen. 

iCejthalites  lotKjitudimHü  T.  Smitu.  Ann.  Mag.  nat.  bist.  1848. 

pl.  XIV.  1. 
\CeitkiUtes  (juttatus  T.  S3IITH.  ib.  XIV.  2. 
iCe^halUes  paradoxus  T.  Smith,  ib.  XIV.  3. 

^  Aeassorc  Oberflächo  mit  dichter  Kiesolhaut  überzogen. 

Lepidospmgia  RoBit. 

Spongit.  S.  9. 

Aenssere  Form  ähnlich  VenirkMes;  Wand  dflnn,  mäandrisch 
gtbltet,  auf  der  Innenseite  mit  Iiängsfhrchen.  Aeussero  Oberfläche 
Bit  einer  dichten  Kieselhaut  überzogon,  welche  durch  zahlreiche,  in 
liorizontaler  Richtung  verlaufende  Querspalton  unterbrochen  ist. 
Skeletotniktar  wie  bei  VetUneiaUes. 

L,  rujfosa  SchlIJt.  Spongitariensch.  des  MänsterL  t.  L  1 — 4* 

6.  Familie:  Staurodermidae. 

^hwamntkorper  kreiset-,  irielUer-,  cylinderfSrtmg,  selten  ästig. 
GUtershclet  mehr  oder  weniger  regelttiäasig ,  Kreuzuugaknoten  dicH 
9der  oktaiedriach  durchbohrt,    Aeussere  oder  beide  Oberflächen  der 

"  Ich  kenne  diese  Gattung,  welche  übrigens  in  viel  engerm  Sinn  als 
T.  SaiTH  ge£u8t  ist,  nur  aus  Beschreibimg  und  Abbilduog. 
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\\'(i>i({  niif  stvniförmif/i'H  Nfiddi/  rr/v«//r;/,  irelche  i>irh  ht  der  Form 
von  dcHrn  des  Uhr'njcn  SLrlrts  Ufiterac/t(  idrn  und  euttct  di  r  nur  lose 
mit  einander  verkittet  sind,  oder  in  einer  zumunmenJUinyendtn  Kiad' 
hatU  eingebettet  liegen, 

a.  Kanalsjstem  wohl  eniwickoli  Schwammkörper  beche^ 
förmig,  cyliiidrisch  oder  ästig. 

Cifpellia  PüMEL  (emcnd.  ZiTT.).  Taf.  III.  Fig.  8  u.  Taf.  lY.  Fig.  1. 

Pal^ont  de  TOran  S.  76. 

(Syn.  Cupulocoelia  Etallox  [male]). 

Krt'iselformii,',  schüssolfr)riiiig  oder  ;isti^',  dickwandig  ohne  Wurzel. 
Gitkrg-ewobe  un regelmässig,'" ,  Kreuzuiigskiiütcn  löcheriir  oder  ukta- 
ödrisch  durchbohrt.  Kadialkauäle  meist  gebogen,  perforirend,  mit 
rundlichen  oder  länu'liclicii ,  unregelmässig  vertheilten  Ostien  auf 
iM'idt'ii  Seiten.  Aousserc  OlxTlläche  mit  grossen  kreuzförmigen  Sechs- 
Strahlern,  deren  nach  aussen  gerichtete  Arme  verkümmert  sind. 
Diese  grossen  Nadeln  sind  entweder  durch  plaitige  oder  fadenför- 
mige Kiesell)rücken  unregelmässig  mit  einander  verkittet  oder  sie 
liegen  in  einer  löcherigou  Kieselhaut,  welche  die  ganze  Oberflächt- 
überzieht. 

Scyphia  r(ujosa  (Iuldf.  III.  6. 
(S^ongitea  dolosws  Quenst.  S.  Gli,) 

Stauroderma  Zrrr.  Taf.  IV.  Fig.  2. 

(Syn.  Scyphia  auct.,  Cribroapongia  p.  p.  d'Okb.) 

Polyzoisch.  Trichter-  oder  tellerfrirmig,  oben  ausgebreitet  mit 
si'ichtor  Centralhöhle.  Wand  dick.  Auf  der  obem  (resp.  iiiueni) 
Überflüche  mit  sahlreicheo,  weiten  Mündungen  von  vertieften  Magcn- 
höhlen.  Aeussero  (resp.  untere)  Oboril&che  wie  bei  Tretnndicfyott 
beschaffen.  Gitterskelot  ziemlich  un regelmässig,  die  Kioseltrabekeln 
oft  verdickt  oder  plattig  aussrf'breitet.  Kreuzungsknoten  undurch- 
bohrt.  Die  Ostien  der  Radialkanäle  liegen  auf  der  Ausscnwand, 
din  Kanäle  gehen  schräg  durch  die  Wand,  laufen  dann  eine  Strecke 
weit  unter  der  innern  Oberfläche  fort  und  münden  in  die  Oscula 
der  Oberseite.  Bt'ide  Obertlächen  mit  einer  aus  verkitteten  Kreuz- 
nadeln von  mässiger  Grosse  bestehenden  Deckschicht  Überspomien. 

Sponyites  Lochensis  Quknst.  Jura.  t.  89.  96. 
(=  Scyphia  BuchL  Goldf.  XXXII.  8.) 

Parocgp^ia  Pomel  (emend.  Zirr.).  Taf.  V.  Fig.  1. 

Pal^ni  de  lX)ran  8.  77. 
(Syn.  Ooniospongia  p.  p.  d'Orb.) 

Kreisel-  oder  birnfOrmig,  klein,  dickwandig,  mit  dem  spitzen 
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nntern  Ende  festgeheftet.  Centralhöhle  rührenförmig,  an  ihrer  Wand 
mit  rnnden,  in  Lfingsreihen  stehen  Ostien  von  einfachen,  geraden 
Badialkanälon.  Gitterskelet  unregelnifissig  mit  oktaedrischen  Kreu- 
zungsknoten ;  die,  Seitenöflfnungen  der  hohlen  Oktaeder  sind  klein 
und  meist  ungleich,  oft  etwas  verzerrt.  Oberfläche  und  Oberrand 
mit  einer  glatten,  von  grossen  runden  Poren  durchlöcherten  Kiesel- 
biat  überzogen,  in  welcher  die  Azen  von  grossen  Sechsstrahlern 
umgebettet  Hegen. 

^Scyphia  pyriformis  Goldf.  III.  9. 

Casearia  Qubnst.  Taf.  V.  Fig.  2. 

Jura  S.  681. 
(Syn.  G<mio$pongia  p.  p.  d*Orb.,  Arfhroeyp^lia  Pomku) 

Cylindrisch  oder  becherförmig,  nach  nnten  zugespitzt,  durch 
iiUreicheffinscbnÜnuigen  in  ringförmige  Abschnitte  getheilt.  Central- 
Mle  r0hrenf5rmig.  Oberfläche  mit  einem  sehr  regelmässigen  Oitter- 
giwebe  Aberzogen,  das  aus  normal  yerschmolzenen  Sechsstrahlem 
■it  breiten  und  kurzen  Armen  besteht»  bei  denen  der  nach  aussen 
gwkhtete  Arm  stets  Terkflmmert  ist   Diese  Deckschicht  dringt  an 

Binschnflnmgsstellen  in  die  Wand  ein  und  bildet  conYeze  Böden, 
wodarch  die  einzelnen  Segmente  von  einander  geschieden  werden. 
I>ie  Ostien  der  gnaden  Badialkanäle  sind  aussen  und  innen  von 
d«r  Decksducht  fibersponnen.  Das  eigentliche  Gitterskelet  der  Wand 
ist  nngemein  unregelmässig,  indem  sich  die  verschmolzenen  Sechs- 
strahler ohne  Ordnung  um  die  Kanäle  gruppiren  und  überdies  oft 
plattig  aasgebreitete  und  verzerrte  Arme  besitzen,  in  denen  wieder 
selbständige  Axenkreuze  liegen.  Die  Kreuzungsknoten  sind  un- 
durchbohrt. 

*8estplna  artieuhta  Goldf.  III.  8. 
CaieaHa  eurygagter  Zitt. 

b.  Kanalsystem  schwach  entwickßlt.    Srh wammkorper 

platlig. 

Porospo)ujla  d^Obb. 

Cours  Adm.  de  Pal^oni.  IL  &  211. 

Platti^'  ausgebreitet,  seltener  knollig  oder  cylindrisch.  Auf  der 
Oberseite  mit  mehr  oder  weniger  zahlr^'iclien  kreisrnndon  Mündungen 
Tön  Magfiiiiohlfn.  Die  mit  Osculis  versehone  Oberfläche  ist  von 
«iner  fein  porösen  oder  dichten  Kieselhaut  überzogen,  worin  schwach 
^bene,  sehr  grosse  Kreuznadeln,  sowie  zahlreiche  kleine  sechs- 
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strahlitr^  Axenkreiize  eingebottot  liogcn.  Unterseite  mit  einem  zarten, 
mascbii^^pii  Netze  verkitteter  Kreuznadeln  übersponnen.  Die  Wand 
bestellt  ans  regelmiissip:  zu  cubiscben  Masoben  von  beträchtlicher 
Grösse  verschmolzenen  Sechsstrahlern  uiit  dichten  Kreuzungsknoten. 
Auf  der  Unterseite  befinden  sich  kleine  Ostien  von  ganz  kurzen, 
schwach  eutwickelten  Kanälen. 

*  Manon  inargnuUuni  Goldf.  XXXIV.  9^'  ^• 

*  Manm  impressum  Münst.  ib.  XXXIV.  10. 

*  Faro^^an^fia  fungiformis  Zitt.,  Goldf.  XXXIV.  8'  ' 

OphrysUma  Zitt. 

Von  voriger  Gattung  durch  die  Deckschicht,  in  wefekor  nur 
kleine  Axonkreuze  liegen  nnd  durch  die  oktaddriseh  dorchkohrten 
Kreaznngsknoten  der  Skeletnadeln  nnterschieden. 

*Forospongia  micronwuUa  üoem.  Spongit.  IV.  14. 

i  PlacocJUaenia  Pomel  L  c.  73. 

Aeossere  Form  wie  bei  Toriger  Gattung.  Gittergerflst  nack 
PoicRL  ans  grossen,  nnregehnfissig  anastomoairenden  Eieoel&sem  be- 
stehend (?). 

7.  Familie:  Maeandrospongidae. 

SehuKiminkorper  nus;  mäandrisch  verschlungenen  und  anastomo- 
airendm,  dfinnirandigen  Uöhreti  oder  Blättern  bestehend.  Kanal- 
sijstem  fehirnil  oder  kaum  entwickelt,  InUrke^nalAyatem  stets  ror- 
handen.  Deckschicht  fehlend  oder  eine  euaammenhängende  Kietd- 
/ulut  auf  der  Oberfläche  bildend, 

a.  Ohne  besondere  Deckschicht. 
Fheoiegphia  Bbüss. 

iJöhm.  Kr.  S.  77. 

(Syn.  AdiiUeim  p.  p.  Golt>f.,  Maenndrofipnngia  p.  p.  BoKN.,  Plococey* 
phia,  Araeoplocia,  Coljjoploeia^  Lnncoetis  p.  p.  Pomel.) 

Schwammkdrper  knollig,  kugelig  oder  nnregelmissig,  ans  mäan- 
drisch gfewandenen,  anastomosirenden  und  comraunicirendon  Rohron 
oder  Blättern  bestehend.  Oberseite  gewölbt,  eben  oder  mit  eiiior 
centralen  Einsenkung.  Wände  der  Köhren  sehr  dünn,  zuweilen  mit 
kleinen  Ostien.  Skelet  aus  ziemlich  repelmfissit^  c^'-eordneten ,  ver- 
srhmolzenon  Sechsstrahlorn  mit  oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungs- 
knoten bestehend.  Hoi  einz<*lnen  Arten  besitzen  die  der  Oberfläche 
genäherten  Gitternadeln  undurcUbohrte  Kreuzungsknoten. 
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*Fioco$cyphia  labyrinihiea  Beuss,  Buhu.  Kr.  t.  XVIII.  10. 

*Achmeum  fnarehdla  Qowf.  XXIX.  6. 

* Ptoeoscyphia  maeandrina  Bobm.  Spongit.  X.  8. 

Hif-rliPr  auch  dio  lobomlon  Gattungen  Myliusia  p.  p.  Gbay, 
IhuttfloctUyx  Stütchb.,  Periphrayella  Marsu. 

b.  Mit  Deckschicht. 

Tremabolites  ZiTT.  Taf.  V.  Fig.  3. 

(Syn.  Coeloptychium  Fiscn.,  Manon  p.  ji.  u.  Porof^pongia  p  p.  F.  A. 
RoEi^  radtychlaenia,  Cephalites  p.  p,  u.  Cabjmma  p.  p.  Pomel.) 

Schwararakörpor  knollig  oder  plattig,  aus  mäandrisch  gewun- 
denen, anastomosirenden,  dünnwandigen  Röhren  oder  Bhlttern  beste- 
hend. Oberseite  mit  einer  platten ,  foin  porösf^n  Kiosolhaut  über- 
iog»ni,  in  welcher  ziemlich  grosse,  rundliche  oder  ovale  Oefluungon, 
di*"  zani  Interkanalsystem  gehören,  liegen.  Skelet  aus  verschmolzenen 
Uteniennadeln  bestehend. 

Manon  megoHoma  BOBV.  "Kr,  1.  9. 

Coeloptychium  canfiuens  Fischer  v.  Waldu.  Bull.  Soc.  imp. 
4n  naior.  de  Moscon  1843.  toL  XVL  pl.  XVI.  1. 

Etheridgia  B.  Täte.  Taf.  IV.  Fig.  3. 

Quart,  jonm.  geol.  Soc.  1874.  vol.  XXI.  48. 

(S^  Coelopty^hkm  Fisobir,  Camerospongia  p.  p.  F.  A.  Bokm.,  Pto- 
nMfunen  Zm«} 

Halbkugelig;  auf  der  ebenen  Unterseite  gehen  Tom  Centram 
ndiale  Böhren  ans,  welche  entweder  durch  breite  Querbrflcken  Ter- 
beaden  sind  oder  dicht  neben  einander  liegen.  Diese  BÖhren  senden 
^ITpn  oben  yerschlungene  und  anastomosirende  Behren  ans,  welche 
die  halbkugelige  Oberseite  bilden.  Diese  ist  von  einer  glatten,  fein 
P^n'gpn  Kieselhant  ftberzogen;  in  ihrem  Scheitol  li«>findet  sich  eine 
^i^f^  Kiasenkung;  andere  gleichfalls  dem  Interkanalsystem  angehdrige 
Oeffnnngen  von  unregelmässiger  Form  sind  ohne  alle  Ordnung  auf 
der  Oberseite  vertheilt.  Das  Skelet  der  dünnwandigen  Böhren  be- 
Mi  aas  Latemennadeln. 

CoeUtph/(hiwm  vmrucmm  Fischbr  y.  Wau>h.  Bull.  Soc  imp. 
des  nai  de  Moscon  1848.  toI.  XVI.  pL  XVI. 

Cod4tphf(Jdmn  QMfusai  Fibcr.  ib.  1844.  XYII.  pl.  VII.  2.  3. 
t£M«rM^  fmrabüis  B.  Täte.  Quart,  joum.  geol.  Soc.  1864. 
m  pL  V.  1. 

Toulminia  Zitt. 

(Syn.  CephaUies  p.  p.  T.  Srnrn,  Oneostamma  p.  p.  Pombl.) 

Schwamuikorpor  bocliorfnrmii,s  solir  dickwandig,  mit  ii«'fer  Contral- 
^e.  Wurzel  verästelt.    Wund  aus  dünnen,  mäandrisch  gewun- 


Digitized  by  Google 


368 


denen  Blättern  bestehend.  Oberrand  al^estuizi,  breit,  mit  glatter, 
fein  por(toer  Kioselbaat  Oberzogen. 

fO^^halUes  eaUnifer  Toülmin  Shith.  Ann.  Mag.  nai  hisL 
1848.  pl.  XIV.  p.  14.  15.  16. 

fC^haUies  compressus  T.  Swth.  ib.  XIV.  10. 

Cameraapongia  d*Orb. 

Traito  elom.  de  Paleont.  II.  S.  212. 

(Syn,  Manon  p.  p.  Goldf.,  Cephaliies  p.  p.  T.  SnrTn,  Cnmrroxpongia, 
Acanothyiaf  Solenothyia,  Trachythyia  Pom.,  Ptychotrochu'i  Gieb.) 

Schwammkörper  kugelig,  halbkugelig  oder  birnformig.  Obere 
Hälfte  mit  einer  glatten,  dichten  oder  foin  porösen  Kieselhaut  über- 
zogen, in  der  Mitte  mit  einer  kreisrunden  trichterförmigen  Vertiefung. 
Untere  Iliilfte  des  Schwammkorpers  auf  der  Aussenseito  mit  ge- 
wundenen Kii»pf'n.  Der  Schwammkorper  selbst  bostoht  aus  dünn- 
wandigen, mäandriscli  verschlungenen  Rohren,  welche  aus  mehreren 
Ijacron  rocfelmüssig  geordneter,  verschmolzener  Sechsstrahler  mit 
oktaedrisch  durchbohrten  Kreuzungsknoten  zusammongesetzt  sind. 

Snjjihia  funffiformia  Goldf.  LXV.  4. 

Cephalites  campnnulntits  Toülm.  Smith.  1.  c.  pl.  XIV.  12.  13. 
*  Camerosptmgia  SdUoenbachi  Boem.  Spongit.  3.  5. 

CjfsttBpimgia  Bon. 

Spongit.  7. 

Birnförmig,  eifOrmig,  vollständig  von  einer  dichten  Kieselhaut 
fiberzngen,  welche  nur  eine  oder  mehrere  (2 — 4)  grosse  uraraudeto 
Ocffiiungen  von  unregclmässiirer  Gestalt  frei  lässt;  diese  Oeffnuni^n'ii 
sind  beträchtlich  vertieft.  Im  Innern  befinden  sich  nifian drisch  ver- 
schlungene, sehr  dünnwandige,  undeutlich  radial  geordnete  Rühren, 
deren  geschlossene  Enden  in  dio  zu  den  grossen  OefTnungen  gelnui- 
gen  Einsenkungen  hineinragen.  Das  Gitterskelct  der  Krdiren  besteht 
aus  verschmolzenen  Sechsstrahlern  mit  undurchbohrten  Krenzungs- 
knoten  und  zeigt  meist  eine  sehr  unregelmässige  Anordnung,  ind»Mji 
sich  Arme  von  Sechsstrahlern  an  die  Kreuzungsknoten  einer  benach- 
barten Nadel  anheften. 

CygUapanjfia  huna  Qübnst.,  Borm.  Spongit.  IV.  7. 
8.  Familie:  Callodictyonidae. 

Sehwamtnkorper  becherförmig.  Wand  am  sehr  regelmusisigem 
weitmaschigem  (tSftn'yeviht  viif  nktanh'ischen  Kreuzimgsknoten  be- 
stehend; Kanalßjfstem  felüend  oder  auf  die  zuteeilen  sehr  dielte  l)erh' 
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Mbt  der  AussenseUe  beschränkt.    Im  Innern  der  Wand  findet  die 
Wumtiraüatum  direkt  durch  die  Maschen  des  CHUerskelets  statt, 

a.  Wand  nackt 

CaUödiehfon  Zirr. 

Trichtorformig ,  dünnwandig".  Centralranm  sehr  weit.  Wand 
eb*n,  ans  mohrorfn  Schichten  verschmolzener  Sechsstrahlern  beste- 
hend, welrlu*  reihenf'>rmip^  pfeordnete  quadratische  Maschen  bilden. 
Die  Krenzungsknoten  der  Serhsstrahler  sind  oktaedrisch  durchbohrt, 
di^  Kieselarme  mit  Dornen  bewaffnet.  Die  Oberflächenschicht  wird 
durrh  platti^e  Ausbreitung  der  Kieselstfibe  dfr  äussern  Skeletlagen 
gebildet,  wobei  jedoch  alle  Maschen  zur  Wassercirculation  offen 
bMben.   Kanäle  und  Ostien  fehlen. 

C,  infundibidum  Zitt.  n.  sp.    (Ob  Kreide  von  Ahlten.) 

MarshalUa  Zm.  Taf.  Y.  Fig.  4. 
(SjB.  Pleurofitoma  p.  p.  und  Coeloptychium  p.  p.  F.  A.  Bokm.,  Spiro- 

IffAia  p.  p.  POMEL.) 

Wie  vorige  Gattun«,',  abt^r  die  dünne  Wand  mit  wenigen  breiten 
^ph^pn  oder  longitudinalen  Falten  versehen,  auf  deren  Bücken  sich 
»«■i>.Tizflto  grossere  Oeffnungen  befinden. 

*  Vleurofdoma  toriuosim  Boem.  Spongit.  VI.  1. 

*  Coeloptychium  altemans  Boem.  Kr.  IV.  6. 

ßecksia  Schlüt. 

Sittinigsb.  d.  niederrh«  Ges.  Bonn.  1868.  S.  93. 

Sdnrammkdiper  beeherfSnnig,  an  der  Basis  mit  stacheligen 
AiUagen.  Centrairaum  sehr  weit  Oberer  Theil  der  dfinnen  Wand 

•^b^^n.  ^egen  die  Basis  mit  groben,  rundlichen  Falten,  zwischen  denen 
•>^ffnnnj,'en  freibleiben.  Diese  Oeffnungen  stehon  mit  Bühren  in 
Vrbindung,  welche  sich  in  einem  horizontalen  Hohlring  vereinigen, 
^i**  Wand  des  Bechers  in  den  Bohren  besteht  aus  regelmässig 
:-nr.in(>ten  Latemennadeln ,  deren  Arme  mit  Stacheln  oder  wnnel- 
t^<migen  Fortsätzen  yendert  sind. 

B.  Soekelandi  ScHLüT.  Spongitarienschichten  des  Mflnsterlandes 
S.  20.  t  I.  5.  6.  7. 

Aussenseitc  der  Wand  mit  einer  dicken  Deckschicht 
▼•rschon,  welche  in  ihrer  Struktur  mit  dem  Wurzel- 
gewebe übereinstimmt. 

FUurape  Zitt.  Taf.  V.  Fig.  5. 
(SfB.  FUwrosUfma  p.  p.  F.  A.  Bokm.) 

SchwammkOrper  schmal,  b1attf5rmig,  Terlftngert,  snsammen- 
Hröcki,  aof  den  schmalen  Seitenflftchen  mit  grossen,  mnden  oder 

>•  JateM  fir  M iMralafI«  «Ce.  It77.  24 
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ovalen  Oeffimngen.  Basis  verlängert ,  aus  dichten  LängsfSueni  mit 
Querrerbindmigen  bestehend.  Die  Wand  des  obem  Theiles  des 
SchwaramkÖrpers  wird  aus  3 — 5  rcgelmüssig  angeordneten  Schichttii 
verschmolzener  Sechsstrahler  mit  oktaedrischon  Krcuzungsknotfii  ge- 
bildet, welcho  grosso  kubische  Maschen  zwischen  sich  frei  lassen. 
Dieses  Gittorskelet  wird  jedoch  auf  der  Aussenseite  TOn  mehr  oder 
weniger  dicken  Schichton  dos  Wurzelgewobps  überzogen;  dieses  ist 
auf  der  Oberfläche  mit  zahlreichen  kleinen  Ostien  versehen  und  von 
feinen  Radialkanälen  durchzogen ,  welche  sich  indess  nicht  in  das 
Gitterskoh't  der  Wand  fortsetzen.  Die  Innenseite  der  Wan<l  ist 
nackt  und  mit  vielen  kleinen  Ostien  vfrsclicii,  die  mit  den  Masoh'-n 
d(>s  (;itt<  ti^eriUtes  commulücireu.  Die  Wurzel  besitzt  weder  Ostien 
noch  ikauäie. 

PUwrosUma  lacunmm  Bosx.  Kr.  L  12. 

Diplodid^on  Zrrr. 

Schwammkurper  zusammengedrückt,  breit,  mit  dickem,  knolligem 
Stiel  und  flacher  Basis.  Die  schmalen  Seiten,  wie  bei  FUuropt,  mit 
grossen  rundlichen  Löchern.  Die  Wand  des  zusammengedrückt»«!! 
Bechers  besteht  ans  zwei  verscl!ipd»^nen  Skeletschichten.  Bio  inntT? 
wii-d  von  regelmässig  verschmolzenen  Latei'nt'iinadeln  mit  sehr  dicken, 
glatten  Armen  gebildet;  die  änssore  dag*'^'t'n  ist  aus  nnregehnüssiir 
geordneten  Sechsstrahlern  mit  dichten  Kreuzungsknoten  zusa!ninpn- 
gosetzt.  Diese  Sechsstrahler  der  Aussenseite  entwickeln  sich  «regen 
untt'ii  immor  starker  und  bilden  das  Material  des  ganzen  Wurzcl- 
stückes.  Die  äussere  Lage  der  Wand  ist  am  oborn  Thoil  «b» 
Scliwammkörpers  mit  zahlreichen  Ostien  von  Radialkanälen  bi'd'ckt, 
wt'lcljp  nur  bis  zur  innorn  weitmaschig«^!!  S('hicht  reichen.  Auf  der 
luuenwantl  dienen  die  Maschen ntTnungeu  als  Einstrrunungsostien. 

*Snjphia  heteromarpha  Kkuss,  Böhm.  Kr.  i.  XVilL  1.  2. 
(non  3.  4.) 

9.  Familie:  Coeloptychidae. 

Schir(iw)iikörpor  srhirmfönnlf/ ,  gcsfirlf.  Wand  dnun,  fiff  ge- 
faltet, dir  CoitrnlhöliU  in  radiale  Kaniinoii  zerlegt.  Oherseih-  flach 
oder  rrrfirff  ganz  von  einer  zusainmcnhüngindi  n  Derlcsrhtrhl  ilhf  r- 
zagrn,  irrlrlir  in  der  lirgd  aus  ahncih-irlnd  grab  und  frin  porösm 
Streifen  hvstelif.  Kanalost ien  nur  auf  der  l'ntrrsrite  des  S'himui 
auf  dem  h'är/rrn  drr  Falten ^  zutreihn  auch  auf  dun  SÜeh  Gitter- 
gerüst  mit  grusst  n,  rrg<  Imässigen  kulmehcn  Maselun.  Die  Kreuzungs- 
knoten  der  rersrJiniohmen  Seehsstrahler  oh/iii'driseh  dureJdmhrt;  Anne 
der  SeelisHtrahler  mit  dornigen  und  wurzelurtiycn  Fortsätzen. 
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Coehptychium  Goldf. 
(Sp.  Coelo^tydnum,  HIomoptychium,  Schizoptychium,  Lophoptychiim 

Cotlopt uchinm  agaricaides  Goldf.  (Zitt.,  Abhandlungen  Icbftyr. 
At  II.  Cl.  Bd.  XII.  m.  &  59.) 

Coeloptyekium  deeimmum  Bobk.,  Zitt.  ibid.  S.  62. 
Cofloptychium  lohahm  Goldf.,  Zitt.  ibid.  S.  73. 

II.  Unterorduung:  Lysgakina. 

Ganzos  Skolot  ans  Nadoln  bpstohond,  wnlcho  nur  <lnrr,]i  Sarkode 
(ansnahinsweis»»  auch  durcli  plattige  Kieselsubstanz  in  unrci^'flmfissio^pr 
WpiM')  vrrbnndon  sind.  Fleischnadeln  meist  reidilich  vorhanden 
Dilti  sehr  diflferenzirt. 

i.  Familie:  Monakidac  Maush. 

Ganier  SehwammkOrper  nnr  ans  gleichartigen  Nadeln  znsammen- 
fwttt. 

AcatUhospongia  M'Cov.  Synopsis  Silur,  foss.  of  Ireland  S.  C7. 

Die  grosso  Axo  der  Nadeln  wird  5 — 10  Mm.  lang",  die  l)oidon 
indprn  sind  kürzer.  Die  Kreuzungsknoten  sind  verdickt  und  dicljt. 
Die  G  Arme  werden  jj^ejiren  die  Spitze  n  dünner  und  schv/ eilen  gegen 
das  (.Viitrum  an.    Axenkanäle  deutlich  sichtbar. 

\ Aidufhoaponyia  Silitriensis  M'Coy.  S.  67. 
AcatUhospongia  Smühii  Younq.  Naiuro  187 G.  S.  481. 

SUmractineUa  Zitt. 

Form  des  Schwammkörpers  kugelig,  ungestielt.  Skelet  aus 
frnsen,  einfachen  isoUrten  Sechsstrahlern  mit  ungleich  langen  Ar- 
sen bestehend.  In  der  Begel  ist  ein  Strahl  stark  verlängert  (6  bis 
B  Mm.  lang).  Die  SteDe,  wo  sich  die  6  Anne  krenxen,  ist  kaum 
vtrdicH,  Oberhaupt  hesitsen  die  Arme  ihrer  ganzen  Länge  nach  so 
oenfich  die  gleiche  Stftrke. 

St.  jurasaica  Zitt.  (Malm.  Streitberg.) 

2.  Familie:  Pleionakidae  Marsh. 

Hauy)tin.is5;e  dfs  Sk(lets  aus  reinen  Sechsstrahlern ,  daneben 
l^«<«igabelü  oder  Uosetten. 

24* 
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Hierher  die  lebenden  Gattungen: 

Askonema  Kent. 
LanugitieUa  Schmidt. 

3.  Familie:  Pollakidae  Mabsh. 

Form  dos  Skol«>t  und  Floisclniaddii  s.  iir  iiiaiini^'faltii!:.  Bpsnn- 
deres  Dcrinalskelot  und  Auskloiduncr  der  Mai:^f'nliölilunu'«'n  vorliami«*n. 
Basis  moist  oinon  Wurzelsrhopf  aus  lan«^cii  Kioseluadoln  bildend. 

Hierher  die  lebenden  Gattungen: 

BoUmia  Schmidt. 
CrateramoT]^  Gbat. 
RoMa  Cakteb. 

Syntparjella  SCHMIDT. 
?  Placodicttjon  ScHMIDT. 
fCupIt'ctt'Ua  Owen. 
Uabrodictijofi  W.  THOMSON. 
Laharia  Gray. 
Pheronema  Leidy. 

Sempcreüa  (Metjerwa  Gray)  Makshall. 
Hyalonema  (Carteria)  G&at. 

Möglicherweise  gehört  lüerher  auch  die  silnrische  Gattong 
Aeeatra  F.  BosM.  (Foesile  Fanna  von  Sadewitz  8.  56.  t.  VII.  7.) 


Existenzbedingungen  und  Verbreitung  der  fossilen 

Hexactinelliden. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  lebenden  Hexactinelliden  finden  sich 
Yon  drea  65®  n.  Br.  bis  gegen  50®  s.  Br.  und  zwar  in  der  be- 
trächtlichen Tiefe  von  500  bis  4000  Fnss.  Sie  sind  somit  ent- 
schiedene Tieltobewohner. 

Diese  Tliatsache  berechtigt  «i  priori  zu  dem  Schlüsse,  dass 
auch  die  fossilen  Formen  walirscht  inlich  unter  ähnlichen  Verhält- 
nissen existirt  haben.  Berücksichtigt  man  nun  die  Art  und  Weise 
des  Vorkommens  der  fossilen  Hexactinelliden,  so  gelangt  man  in 
der  That  zum  gleichen  Besoltat. 

Die  palftozoischen  Formen  gewähren  in  dieser  Hinsicht  aller- 
dings keinen  Aufschlug?.  Die  bis  jetzt  im  Silur  bekannten  Gat- 
tungen (Aat^Iosjwnyia^  Palaeotnanonj  Protachilleum,  Eosjwn^ia, 
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Protoi^poHgia,  Cdhtthiinny  Tnichytim^  Archaeocyathus ^  Acantho- 
spon(jia  und  ?  Acestra)  unterscheiden  sich  iu  wesentlichen  Merk- 
fflaieo  von  den  späteren  Uexactiuellidcn  und  bedurften  möglicber- 
webe  anderer  Lebensbediogimgen  als  ihre  Nachfolger.  Im  Devon, 
Kohlenkalk  ond  in  der  Dyas  ist  unsere  Ordnung  bis  jetxt  nur 
doieb  die  sehr  ungenügend  untersuchten  Gattungen  Steganodie- 
tfm  (Devon),  Aeanthospongia  (Carbon)  und  BotJtroconis  (Dyas) 
Tertreten.  In  Canada  finden  sich  Archaeocijatlins  und  Eosponyla 
in  der  Potsdam-,  CaJuthium  und  Trachyum  in  der  Quebecgnippe, 
also  bereits  in  den  ältesten  Silur-  (resp.  Oambrisehen)  Bildungen; 
io  Tennessee  liegen  zahlreiche  Exemplare  von  Äatylospongia  und 
Palaeomarum  im  mfttelsilurischen  Kalk,  iTfthrend  in  Europa  die 
erstere  Gattung  inEsthland  und  Gothland  in  anstehenden  silurischen 
Ablagerungen  und  in  ganz  Norddeutschland  als  Diluvialgeschiebe 
auf  secundiirer  Lagerstätte  aufgefunden  wird.  In  der  Kegel 
lerden  die  Spongien  begleitet  von  Brachiopoden,  Trilobiten  und 
fteropoden  und  kommen  in  Ablagerungen  vor,  denen  man  wohl 
Hien  80  gut  einen  pelagischen  als  litoralen  Charakter  zuschreiben 
darf. 

Aus  Trias  und  Lias  sind  bis  jetzt  keine  Hexactinellidcn  be- 
kanot,  und  auch  im  Dogger  finden  sich  nur  vereinzelte  Exem- 
plare der  Gattungen  Tremadietyon  und  Craticularia  und  zwar 
im  untern  Oolith,  in  der  Bath-  und  Eellowaygruppe. 

Eine  reidie  Entfettung  yon  Heiaetinelliden  zeigt  der  obere 
Jura,  jedoch  nur  da,  wo  derselbe  in  der  Form  von  Kalkstein 
auftritt.  Die  Spongitenkalke  des  weissen  Jura  y  und  (5,  sowie 
•ier  sog.  Birmensdorfer  Schichten  in  Polen,  im  schweizerischen 
und  französischen  Jura  und  in  der  Gegend  von  Niort  sind  die 
flauptfundorte  von  jurassischen  Hexactinelliden  und  Lithistiden. 
Gm  Toremzelt  treten  sie  auch  in  der  Eorallenfades  verschie- 
dener Lokalitäten  auf.  Sie  fehlen  jedoch  vollständig  den  schlammi- 
gen oder  sandigen  Litoralbildungen  Nord-Frankreichs,  Englands 
ond  Norddeutschlands.  Wirft  man  einen  Blick  auf  die  übrige 
Faana  der  eigentlichen  Spongitenkalke,  so  spricht  auch  der  Beich- 
ihinn  an  BrachiopodeUf  Orinoiden  und  stellenweise  an  Foramini- 
faen,  sowie  der  Mangel  an  ächten  uferbewohnenden  Gastropoden 
ond  Laraellibranchiem  für  eine  Entstehung  dieser  Ablagerungen 
in  tiefem  Wasser.    Die  im  obern  Jura  verbreiteten  Gattungen 
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sind  Tremadictyon,   CraHeidaria,  Sphenatdas,  Spcradopyk^ 

Verrucocoelia,  Fachyleichisma ,  Trochobolus ,  CtjpdUa^  Stauro- 
derma f  CnseariUf  Forospongia,  PorortjpeUiay  Stiiurarfindln. 

Zum  gleichen  £rgebniss  führt  die  Verbreitung  der  Uexac- 
tinellideii  in  der  Kreidefonnation.  Sie  fehlen  in  den  ftlteren 
Stufen  fost  ganz  oder  kommen  doch  nur  Tereinzelt  vor.  Erst 
mit  der  Genomangruppe  stellen  sie  sich  da  In  grosserer  Menge 
ein,  wo  die  als  »Pläner*  entwickelten  Ablagerungen  durch  Kcich- 
thum  an  Foraminiferen  und  Arinuth  an  Litoralthieren  den  Charakter 
Ton  Tiefseegehilden  tragen.  In  Nord-Deutschland,  Sachsen,  Böh- 
men, Schlesien  und  Polen  liegen  die  ansgiehigsten  Fundorte  für 
mittelcretadsche  Hexactinelliden  aus  den  Gattangen  VmUricuUUs, 
CyMispongia,  Camerospongia,  Diplodictyon,  Flacoscgphia,  IUmt 
roütoma  etc. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  an  fossilen  Hexactinelliden  und 
Lithistiden  liefert  die  obere  Abtheilung  der  cretacischen  For- 
mation, jedoch  nur  in  solchen  Ablagerungen,  welche  wie  die 
Schreibkreide  oder  gewisse  Kreidemeigel  seit  huiger  Zeit  aus  viel* 
fechen  Gründen  als  Tiefeeebildungen  betrachtet  werden.  Im  lito- 
ralen  Kreidetuff  von  Maestricht,  im  Korallenkalk  von  Faxoe  oder 
in  der  craie  pisolitique  des  Pariser  Beckens  hat  man  bis  jetzt 
vergeblich  nach  Hexactinelliden  gesucht.  Die  cretacischen  Heiac- 
tinelliden  zeichnen  sich  zum  grössten  Tbeil  durch  oktaddrisch 
durchbohrte  Ereuznngsknoten  der  Sechsstrahler  gegenüber  den 
palftozoischen  und  jurassischen  Formen  aus  und  geh&ren  mit  wenig 
Ausnahmen  eigenthümlichen,  auf  die  Kreideformation  beschränk- 
ten Gattungen  an.  (Ventriciditcs,  Srlu'zorhabdus,  Li<nn<ji>inion^ 
Sporadoscinia^  Bhizopoterion,  CephaHies^  Lepidospotigia,  Lepio- 
phragma,  Pleurostoma,  Guettardia,  Coscinopora ,  OphryHama^ 
Ploeoaeyphia^  TrmabaUtea,  Etheridgia,  Taidmima,  CamerO' 
spongia,  Cgstispongia,  Marshaüia^  Caüodictgm^  Ftmrope^  Dir 
plodidgati,  Coeloptgchium.)  Mit  der  Juraformation  gemeinsam 
sind  nur  die  Gattungen  Craticularia  und  V^errucoroelta. 

Der  Mangel  an  eigentlich  abyssischen  Absätzen  in  Nord- 
Europa  w&hrend  der  verschiedenen  Phasen  der  Tertiärseit  dürfte 
den  Mangel  an  Hexactinelliden  in  dieser  Formation  am  einÜMh- 
sten  erUftren.  Abgesehen  von  kleinen  Skelettrümmem,  die 
möglicherweise  zu  den  Gattungen  Farrea  und  Myliusia  gehören, 
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iüj  eocänem  Samlstein  von  Brüssel  *•  und  aus  miocäiiem  Saud 
TOD  Kuditz  in  Mähren,  sowie  einem  miocäucn  Aphrocailistes 
MB  Bussland  kenne  ich  keine  tertiären  HexactineUiden  aus  dem 
BBidlichen  und  mittleren  Europa. 

Aber  anch  in  den  sfidenropäiscben  Nnmmnlitenbildnngen, 
km  man  theilweise  wenigstens  eine  Entstehung  in  tiefem  Wasser 
iQsdureibt,  kommen  sie  auffalleuderweise  nur  als  grosse  Selten- 
keileii  vor.  Der  einzige  sichere  Nachweis  hestelit  in  einer  eocänen 
GMttardia,  welche  p'AacHUC  aus  der  G^end  von  Biarritz  be- 
idffieben  hat 

Diese  vorlänfig  noch  unaofgeUftrte  Lflcke  wird  indess  durch 
L  PoxEL^s  wichtige  Entdeckung  von  zahlreichen  Mioeänspongien 
in  der  Provinz  Oran  theilweise  ausgefällt.  Unter  den  nordafri- 
hnischen  HexactineUiden  spielt  die  Gattung  Craticularki  Zitt. 
[Urociis  Pom.)  durch  erstaunlichen  Formenreichthum  die  Haupt- 
n&t,  daneben  werden  noch  Arten  von  AphrocaUistes  (Badinskia 
i^),  Träostamnia  Pom.  und  Placochlaema  Pom.,  sowie  eine 
kebichtliebe  Menge  Lithistiden  beschrieben. 

WVnn  sich  somit  die  fossilen  HexactineUiden  durch  ihre 
dgenthümliclie  iroölogische  Verbreitung  fast  ebenso  bestimmt  als 
liefiBeebewohner  ausweisen,  wie  ihre  lebenden  Verwandten,  so  ge- 
^nncn  wir  in  diesen  Organismen  ein  wichtiges  Moment  zur  Beur- 
tkflong  der  Bildongsweise  urweltlicher  Ablagerungen. 

Die  Beschränkung  der  fossilen  HexactineUiden  auf  Tiefl^ee- 
iksätze  bedingt  aber  auch  mit  Nothweudigkeit  das  sprungweise, 
iarch  lan^^e  Unterbrechungen  geschiedene  Auftreten  derselben. 

Forinationsgliodem,  welche  bis  jetzt  nur  in  litoraler  Facies 
ijekaimt  sind,  gibt  es  keine  HexactineUiden.  Die  verschiedenen 
Spongienhorizonte  sind  deshalb  auch  theUweise  durch  enorme 
«tüdie  Zwischenräume  aus  einander  gerächt.  Es  folgen  z.  B. 

die  silnrischen  Formen  unmittelbar  die  oberjurassischen  (im 
ÖCTon,  Kohlenkalk  und  in  der  Dyas  kennt  man  keine  eigent- 
üciien  Spoügitenschichten)  und  auch  diese  sind  wieder  durcli  eine 
»eite  Kluft  von  den  mittel-  und  obercretacischen  geschieden. 
Dies  erklärt  am  besten  die  fundamentalen  Verschiedenheiten  der 
OB  Alter  aufeinander  folgenden  Spongien&unen  in  Silur,  in  Jura, 

"  Rliot,  1.  c.  pl.  3.  Fig.  33.  34. 
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in  Kreide  und  im  Miocän.  Wir  haben  uns  unter  diesen  UuisUb- 
den  eher  darfiber  zu  wundern«  dass  fiberhaupt  einselne  Gattung« 
zwei  Formationen  gemein  sind,  als  dass  z.  B.  die  jununsdn 
und  cretacischen  Hexactinelliden  grosse  Verschiedenheiten  auf- 
weisen. 

Es  dürfte  überhaupt  wenige  erhaltungsfähige  Abtheilungen 
des  Thierreichs  geben,  von  welchen  die  Paläontologie  ein  gldcli 
firagmentarisehes  Bild  ihrer  Fhylogenie  liefert  Unsere  ganie 
Kenntniss  der  fossilen  Hexactinelliden  beschränkt  sich  auf  Yer- 
einzelte,  weit  zerstreute  Reste  einer  Entwicklungsreihe,  deren 
Zwischenj^licder  vielleicht  in  Ablagerungen  begraben  liegen,  welche 
jetzt  unter  dem  Meeresspiegel  versenkt  sind  oder  sich  in  noch 
unerforschten  Erdtheilen  befinden.  Dass  bei  solchen  Yerbäit- 
nisaen  die  Construction  Ton  Stammbäumen  zur  Zeit  wenigstem 
ein  ebenso  unfruchtbares  als  undankbares  Bemühen  bleiben  rnnss« 
bedarf  kaum  noch  der  Erwähnung. 
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Erklärung  der  Tafeln. 


Sämmtiiche  Abbiiduugeu  siiul  iu  50-facher  Ver^'rooseruug  uiittelbt 
Canerm  lucida  nach  mikroskopischen  Prftparaten  gezeichnet  Die  Grössen- 
Verhältnisse  lasseu  sich  sofort  Aherselien  und  sind  Angaben  von  Biaassen 
dadurch  im  Text  überflassig. 


1.  Ä8tylo8p(mffia  praemorsa  QoLDr.  sp.  Sflnrgeschiebe  aus  dem  Diln- 

riuro  von  Mecklenburg. 
GitU'rskelet. 

2.  Tretnadictuon  reticulatum  Goldf.  sp. 

a  Obernichenschlcht  Weisser  Jura.  Streitberg, 
b  Gittergerüst.    Weisser  Jura  e.  Sontheim. 

3.  SpftenauUi^r  costata  Goldf.  sp.  Weisser  Jnra.  Müggendorf. 

Gitterskelet  und  Deckschicht. 
•1.  Coscinopoi'a  infundibuliformis  Golut,  Mucronateukreidc.  Coesfeld. 
Westfalen. 

Gitterskelet  mit  Radialkanülin.  Schnitt  parallel  dj-r  Oberfläche. 

5.  VerntcocofHa  (jretjaria  Qlenst.    Weisser  Jura.  Slieithcrg. 

6.  S^toradupyle  ohlüiua  Goldf.  sp.   Weisser  Jura.  Streitberg. 

a.  Decndiicht  der  Oberflidie. 

b.  Gittersltelet. 


1.  LeptophragnM  MurdUmmi  Goldf.  sp.  Ob.  Kreide  Coesfeld.  West- 
falen. 

Gittorskolet  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oherfläche.  Das 
Präparat  rührt  von  dem  im  Bonner  Museum  betindlicheu  Gold- 
PTss'sdien  Originalezemplar  her. 

2.  Guettardia  akOaia  Ron.  sp.  Qnadratenkreide.  Sntmerberg  bei 


Gittergerüst  nach  einem  Schnitt  parallel  der  Oberfläche. 
8.  Pachyteichisma  CarUri  Zitt.   W.  Jura,   ilohenpöla.  Franken. 
Gitterskelet 

4.  Trochobolus  crassicosta  Zitt.  W.  Jura.   Streitbcrpr.  (Jittcrpenist. 

5.  &^ado8cimon  micrommtUa  £okm.  sp.  Mucronateukreidc  Ahlten. 


Taf.  II. 


Taf.  m. 


Goslar. 


a.  Deckschicht  der  Oberflidie. 

b.  Gitterskelet 
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6.  Rhizopoterion  cerviconie  Goldf.  sp.  MaeronAte&kreide.  Hildem. 

Gitterskelet. 

7.  Polyblastidium  iKxnrians  7att.  QuaJrateiikreide.  Luiden.  Hannover. 

a.  Exemplar  in  natürlicher  Grösse.  (Göitinger  UniTersiUUs-Mu- 

äCuin.) 

b.  Oittergcrüst  mit  eingelagerten  Stabnadeln. 

8.  CypeUia  aspera  Zitt.   W.  Jura  a.   Wodna  bei  Knütan. 

Deckschicht  der  Aassern  OberflAche. 

Taf.  IV. 

1.  Cyüdlia  ruposa  Goldp.  sp.  W.  Jura.  Streitberg. 

OitterBkelet  mit  einzelnen  grossen  Kreoznadeln  der  DecksdueliL 

2.  Stauroderma  Lochenae  QuiirsT.  q».  W.  Jura.  Streitberg. 

a.  Gitterskelet. 

b.  Wand  eines  KadialkanaU. 
e.  Deckschicht  der  Oberseite. 

8.  EtheHdgia  vemteoM  Fisch.  ▼.  Wildbiih  sp.  Ob.  Kreide.  Ssratow. 
Hussland. 
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Leber  die  wichtigeren  Diabas-  u.  tiabbro-Gesteine 

Seliwedens. 


A.  £•  Tänieboliiii. 

(SehlttM.) 
(Hyperit  und  Oabbro.) 

Nachdem  durch  die  Untersuchangen  von  DbsGloizeaux  die 

optischen  Eigenschaften  des  Hjpersthens  festgestellt  wurden, 
-Iii  somit  die  Möglithkoit  geboten  war,  jenes  Mineral  leicliter 
imd  sicherer  als  vorher  von  den  damit  verwandten  zu  uuter- 
icbekleu,  hat  es  sich  erwiesen,  dass  der  Hypersthen  nicht  so  all- 
gsmon  gesteinsbüdend  yorkommt  wie  man  es  bisher  annahm 
nd,  dass  er  sogar  in  manchem  herkömmlicherweise  als  Hyperit 
oder  Hjpersthenit  beKeichneten  Gestein  gar  nicht  vorhanden  ist. 

>N)  z,  B.  in  dem  oben  besprochenen  Asby-Diabase,  der  bisher  als 
ein  typischer  Hyperit  galt.  Aus  der  vorli^nden  Untersuchung 
iit  indessen  henrorgegangen,  dass  in  mehreren  schwedischen  Ge- 
äteinen  Hypersthen  wirklich  vorhanden  ist,  jedoch  fast  stets  in 

Begleitung  von  einem  andern  Pyroxenmineral,  Augit  oder  Diallag. 
^lir  constant  kommt  der  Hypersthen  in  einer  Reihe  von  Oe- 
steintn  vor,  die  im  Gebiete  des  Magnetitgneisses  eine  lüiulige 
Erscheinung  sind  und  bald  als  Gänge  oder  langgestreckte  Mas- 
nve,  bald  als  mit  der  Schichtung  des  Gneisses  vollständig  con- 
tans  Einlagerungen  auftreten.  Diese  Gesteine,  die  also  allem 
Ansdwin  nach  schon  wfthrend  der  Bildungsperiode  des  Magnetit- 
fueisses  entstanden,  sind,  wenigstens  zum  Theil,  von  altersher 
als  ,llyi»t_'rit-  bezeichnet  worden,  und  es  dürfte  wühl  angemessen 
diesen  Namen  auch  fernerhin  zu  behalten.    In  etymoiogi- 
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scher  Hinsicht  ist  er  freilich  nicht  recht  glücklich  gebildet  und 
deshalb  auch  nunmehr  von  „Hypersthcnit*'  iTsetzt  wonlon;  er 
empfiehlt  sich  aber  durch  seine  Kürze  und  dürfte  im  vorliegen- 
den Falle  dem  Namen  Hypersthenit  deshalb  vorzuzidien  aeio, 
weil  er  die  Bolle  des  Hypersthen  im  Gestein  nicht  so  stark 
hervorhebt.  Wie  schon  erwähnt,  ist  nämlich  in  den  in  Bede 
stehenden  Gesteinen  neben  dem  Hypersthen  fast  stets  Angit  oder 
Diullag  vorhanden,  und  nicht  selten  walten  diese  Gesteine  sogar 
gegen  den  Hypersthen  vor. 

Ob  in  diesen  Hyperiten  Augit  oder  Diallag  vorhanden  ist, 
übt  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Gesammthabitos  des 
Gesteins  aus;  dUeser  ist  immer  ein  recht  gabbroartiger.  Es  er- 
schien daher  am  passendsten  die  Hyperite  sämmtlich  unter  den 
Gabbrogesteinen  unterzubringen.  Zahlreiche  und  zum  Theil  recht 
ausgedehnte  Hyperitvorkommnisse  finden  sich  in  der  Provinz 
Wermland,  wo  sie  vorzugsweise  innerhalb  einer  breiten  Zone  ge- 
sammelt sind,  die  vom  Nordufer  des  Wenersees,  westlich  von 
Kristinehamn,  sich  in  nordnordwestlicher  Bichtung  durch  die  ganie 
Provinz  bis  an  die  norwegische  Grenze  erstreckt. 

Als  ein  typisches  Vorkommen  kann  das  von  Olrae,  unweit 
Kristinehanm  angesehen  werden.  Das  kleinkörnige  bis  nahezu 
grobkörnige  Gestein  ist  von  schwarzbrauner  Farbe  und  vollkommen 
massiger  Structur.  Die  hauptsächlichsten  Bestandtheile  sind  Pla- 
gioklas,  Augit,  Hypersthen,  Olivin,  Titaneisen  und  Apatit  Dm 
Mengenverhältniss  des  Hypersthen  relativ  zu  dem  Augit  ist  sehr 
wechselnd.  Bald  wiegt  der  eine  bald  der  andere  vor.  In  olivin- 
reichen  Oesteinsvarietäten  tritt  der  Hypersthen  meistens  zurück, 
und  die  in  anderen  Fällen  gemachte  Beobachtung,  dass  magnesia- 
reiche Pyroxene  und  Olivin  sich  gewissermassen  vertreten  können, 
scheint  also  auch  hier  bestätigt. 

Der  Plagioklas  bildet,  nach  muthmasslicher  Schätzung 
ca.  zwei  Drittel  der  ganzen  Gesteinsmasse.  Im  Allgemeinen  ist 
er  sehr  frisch  und  immer  durch  ein  äusserst  feines  staubarti<:e3 
Pigment  bräunlich  gefärbt.  Wenn  man  eine  grossere  Flagiolvlai- 
partie  i.  p.  L.  betrachtet,  erscheint  sie  als  m  regelloses  Hauf- 
werk von  mehr  oder  weniger  vollständig  ausgebildeten,  oft  an- 
scheinend zerbrochenen  Erystallindividuen,  worin  die  grösseren 
Zwischenräume  von  den  Pyroxeumineralien ,  die  kleineren  aber 
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theüs  TOD  Qaarz%  öfters  aber  von  einer  schwach  bräunlich  ge- 
ftibten  Sabstaoz,  ansgefUlt  sind.  Letztere  ist  der  Substanz  der 
Pla^'oklase  sehr  ähnlich,  Iftsst  aber  nie  eine  Spur  von  Zwillings- 

slreining  erkennen.  Wahrscheinlich  liegt  also  hier  Orthoklas 
ror,  eine  Ansicht,  die  dadurch  erhärtet  wird,  dass  die  in  Rede 
stehende  Substanz  uiclit  merklich  durch  Salzsäure  angegriffen 
vird,  währenddem  die  Plagioklase,  auch  in  der  Kälte,  ziemlich 
staik  geätzt  werden.  Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  das 
hmere  der  Plagioklasindividnen  in  der  Regel  in  höherem  Grade 
Mgegriffen  wird  als  ihre  äusseren  Zonen.  Es  scheint,  als  ob  bei 
der  Ausscheidung  der  Feldspathsnhstanz  die  mehr  basische  zu- 
erst zur  IndividualisiruDg  gelangt  wäre  und  nachher  immer  mehr 
anre,  bis  am  Ende  die  letzten  Zwischenräume  dmch  Orthokhis 
(nid  Quarz)  ansgeföllt  wurden. 

Dasjenige  der  Pyroxenmineralien,  welches  sich  durch  smne 
optischen  Eigenschaften  als  dem  rhombischen  Krystallsystem 
ai^ehörig  erweist  ^,  schmilzt  v.  d.  L.,  obwohl  nur  schwierig,  zu 
onem  schwarzen  magnetischen  Glase.  Es  dürfte  wohl  also 
Bv  als  Hypersthen  und  nicht  etwa  als  Bronzit  oder  Enstatit 
is^Sefittst  werden  können.  Jene  eigenthOmlichen  Interpositionen, 
welche  im  Hypersthen  von  der  St.  Paulsinsel  und  in  anderen 
typischen  Hypersthenvorkommen  so  charakteristisch  ausgebildet 
sind,  dass  sie  gar  für  den  Begriff  Hypersthen  als  nothwendig 
machtet  wurden ,  kommen  indess  in  dem  Hypersthen  von  Ulme 
nicht  oder  nur  selten  vor.  Das  Mineral  ist  röthlichhraun,  dunkler 
«der  heller,  mitunter  nahezu  farblos.  Nicht  selten  ist  indess  die 
Fiibe  eme  mehr  rein  sepiabraune,  was  jedoch  auf  einer  durch 


'  Schon  bei  den  Diabasen  wurde  das  Vorhandensein  von  Quarz  in 
lÜTinfahrenden  Gesteinen  erw&hnt.  In  dem  sehr  olivinreichen  Hypersthenit 
<«B  ölme  kommt  der  Qnarz  zwar  nur  in  geringer  Menge ,  aber  doch  so 
mUbm  Tor,  dass  £Mt  jeder  DOnnscbliff  Gelegenheit  bietet  ihn  and  den 
Ofivin  hl  demselben  Gesichtafeid  so  beobachten. 

*  Zor  AnfBndang  der  Lage  der  optischen  Hanptschnitte  wnrde  ein, 
■•dl  den  Angaben  von  Gümbbl  nnd  Rosesbvsgh  znsammengesetstes  stan- 
mkoplsches  Ocular  benutzt  Wenn,  wie  es  beim  Hypersthen  der  Fall, 
^  ZQ  untersuchende  Mineral  nicht  gut  krystallognphisch  ausgebildet 
iä,  koomt  man  oft  leichter  nnd  sicherer  snm  Ziel,  wenn  man  die  stanro- 
•ko|>iKhe  Untersuchung  nicht  an  einem  DOnnschliff,  sondern  an  einer  ge- 
pnlreitm  Pfeübe  des  Minerals  vornimmt. 
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ein  fremdes  Pigment  bewirkten  Färbung,  ähnlich  wie  die  des 
Plagioklases,  zu  beruhen  scheint.  !Mit  einem  Xicol  geprüft  zeiirt 
das  Mineral  ziemlich  starke  Absoriition  mid  Dicliroismus,  letz- 
terer ist  besonders  bei  den  rOtblichen  Varietäten  bemerkbar. 
Die  prismatiscbe  sowie  die  bracbypinakoide  Spaltung^  ist  ziemlich 
gnt  entwickelt;  mitunter  Iftsst  sieb  auch  eine  weniger  deatliebe 

Spaltung  parallel  jcPcg  erkennen.  Gewisse  Durchschnitte  zeigen 
i,  p.  L.  eine  feine  farbige  Streifung,  die  wohl  wahrscheinlich, 
analog  der  im  Diallag  nicht  seltenen  ähnlichen  Streifung,  durch 
dem  Brachypinakoid  parallel  eingeschaltete  Zwillingslamellen 
heryorgebracht  wird.  Kleine  rundliche  oder  längliche,  oft  scbnur- 
artig  aneinandergereihte  dunkle  Intcrpositionen  sind  sehr  häufig. 

Der  Augit  schmilzt  v.  d.  L.  ziemlich  leicht  zu  einem  iiicht- 
raagnetisclien  Glase.  Seine  Substanz  ist  in  durchfiilleiulem  Lichte 
schwach  bräunlich ,  oft  jedoch  sind  kleine  dunkle  Körnchen  in 
solcher  Menge  vorbanden,  dass  das  Mineral  ein  schwarzbraanes 
Ansehen  bekommt.  Diese  KOmchen  sind  gewöhnlich  in  parallelen 
Reihen  geordnet,  wodurch  eine  feine  scharfe,  an  Diallag  erinnernd« 
Streifung  entsteht.  Beobachtet  man  indessen  die  Lage  dieser 
Streifung  in  Bezug  auf  die  prismatisclie  Spaltung  des  Minerals, 
80  gewahrt  man,  dass  sie  in  der  Regel  nicht  dem  Orthopinakoid 
sondern  der  schiefen  Endfläche  parallel  verläuft,  und  dass  sie 
also  mit  der  charakteristischen  Streifung  des  Diallags  nichts  ge^ 
mein  hat.  Übrigens  scheint  sie  gänzlich  von  der  Gregenwart 
der  kleinen  Interpositionen  abzuhängen;  wo  diese  fehlen  ist  das 
Mineral  dem  gewöhnlichen  Augit  vollständig  ähnlich. 

Augit  und  Hypersthen  sind  oft  mit  einander  in  ganz  un- 
regelmässiger Weise  verwachsen.  Bei  beiden  sind  erkenoliaie 
Krystallumrisse  nur  sehr  selten  zn  beobachten,  bei  dem  Hyper- 
sthen jedoch  eher  als  bei  dem  Augit. 

Der  Olivin  ist  an  und  für  sich  farblos,  oft  erscheint  er 
jedoch  mehr  oder  weniger  stark  braun  gefärbt.  Die  allgemeinsten 
Interpositionen  sind  kleine,  dunkle,  oft  streifenartig  an  einander 
gereihte  Körnchen.  Seltener  kommen  kleine  Nadeln  und  Zweig- 
mikrolithe  vor.  Anf  den  das  Mineral  anregelmässig  durehkren- 
zenden  Rissen  hat  sich  Magnetitstanb  reichlich  angesiedelt,  ohne 
jedoch,  dass  eine  Zersetzimg  der  Mineralsubstanz  wie  sonst  nach 
den  Kissen  im  Olivin  gewöhnlich  zu  bemerken  ist.   Du  indessen 
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(las  Mineral  durch  Glühen  eine  hraune  Farbe  annimmt  und  von 
Salzsaure  leicht  zersetzt  wird,  kann  kein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, dass  wirklich  Olivin  hier  vorliegt.  Die  Umwandlung  des 
OliTins,  wie  sie  sich  in  dem  in  Bede  stehenden  Gestein  am  h&u- 
fgsten  darthnt,  geht  ansschliesslich  von  den  Bftndern  der  Min'eral- 
lUmr  ans.  Es  bildet  sich  zunächst  eine  farblose,  radialfaserige 
Zone,  um  welche  überall  da,  wo  Plagioklas  angränzt,  noch  eine 
zweite,  gleichfalls  mehr  oder  wenig  regelmässig  radialfaserige 
Zone  stets  vorhanden  ist.  Letztere  besteht  aus  einem  Aggregat 
TOD  grfinen,  ziemlich  stark  dichroitischen  Körnchen,  die  jeden- 
fikOs  als  Hornblende  anfinifassen  sind.  Es  scheint  als  ob  diese 
Zonen  in  Folge  einer  Wecbselwirlning  Kwiscben  dem  Plagioklas 
und  dem  Olivin  entstanden  seien,  wobei  die  innere  auf  Kosten 
'K's  Olivins,  die  äussere  auf  Kosten  des  Plagioklases  gebildet 
vorde*  Cberall  da,  wo  Olivin  und  Plagioklas  an  einander  gränzen 
bmmen  nämlich  beide  Zonen  regelmässig  vor;  zwischen  Olivin 
■d  Angit  werden  sie  aber  vermisst,  nnd  wenn  eine  Augitpartie 
ndi  keilartig  zwisdben  Olivin  nnd  Plagioklas  hineindrängt,  so 
trennen  sich  die  beiden  Zonen;  die  grüne  setzt  zwischen  dem 
Äüdt  und  (lern  Plagioklas,  die  helle  zwischen  dem  Plagioklas 
iin«l  dem  Olivin  fort,  beide  keilen  sich  aber  bald  aus.  Weder 
dareh  Glühen,  noch  durch  Salzsäure  werden  die  Zonen  merkbar 
rerändert.  In  stark  verwitterten  Gesteinsproben  ist  det  Olivin 
imierhalb  der  hellen  Zone  mitonter  mehr  oder  weniger  vollständig 
m  eino  schmutziggrüne  Serpentinmasse  umgewandelt. 

Das  Titaneisen,  welches  mitunter  eine  sehr  deutlicli  rhom- 
boSdhsche  Streifuug  zur  Schau  trägt,  ist  meistens  von  einer  Zone 
bnnnen  Glimmers  umgeben,  die  wiederum  nicht  selten  von  einer 
Seinen  Homblendezone,  der  nm  den  Olivin  ähnlich,  umsäumt  wird. 
Wenn  die  Glimmerzone  fehlt  sind  die  THAneisenkömer  *in  der 
Regel  von  einem  Rand  umschlossen,  der  aus  einem  gelblichbraunen 
krjstallinischen  Mineralaggregat  gebildet  ist. 

Apatit  ist  stets,  aber  nur  in  geringer  Menge  in  dem  Ge- 
stein vorhanden. 

Der  Hyperit  erleidet  in  gewissen  Fällen  recht  eigenthfimliche 
Umwandlungen,  die  etwas  näher  besprochen  m  werden  verdienen. 
In  der  Nähe  angränzender  Gesteine  geht  er  fast  ausnahmslos  in 
ein  ciioritartiges  Gestein  über,  das  oft  reich  an  Granat  ist.  Das- 
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selbe  ist  auch  häufig  mitten  in  der  Gesteinsmasse  der  Fall,  wenn 
sie  von  quaiterfttllten  Spalten  durchzogen  wird.  Einige  Proben, 

die  in  successiv  grösseren  Abständen  von  einer  solchen  Spalte 
entnommen  wurden,  boten  Oelegenlieit  dar,  den  Umwandlungs- 
vorgang näher  zu  verfolgen.  In  zwei  Fuss  Entfernung  von  der 
Spalte  hat  das  Gestein  noch  sein  normales  Aussehen ,  nur  dass 
die  Zonen  um  den  01i?in  etwas  breiter  als  gewöhnlich  sind. 

Einige  Zoll  näher  sind  die  Zonen  noch  bedeutend  breit«'  und 
es  finden  sich  darin  kleine  Körner  von  Granat  entwickelt.  Der 
Olivin  ist  partiell  serr)entinisirt,  eigentlich  doch  nur  an  solchen 
Punkten,  wo  er  an  Augit  angränzt  und  also  gegen  die  durch 
Wechselwirkung  mit  dem  Plagioklas  entstehende  Umwandlung 
geschützt  war.  Der  Augit  erscheint  nur  in  geringem  Grade 
zersetzt. 

Ein  Fuss  von  der  Spalte  ist  der  Olivin  vollständig  ver- 
schwunden. Als  Ersatz  findet  sich  ein  Aggregat  eines  stan?- 
ligen,  mitunter  auch  etwas  faserigen,  schwach  schmutziggelWii 
Minerals,  das  wohl  mit  Recht  als  durch  Entwickeluug  der  oben 
erwähnten  inneren,  helleren  Zone  in  dem  Olim  entstanden  aof- 
gefasst  werden  dar£  Die  äussere,  grüne  Zone  wird  durdi  emei 
breiten  grünen  Rahmen  repräsentirt,  der  von  kleinen  Homblende- 
körnern  zusammengesetzt  ist.  Von  diesem  Rahmen  ragen  hipr 
und  dort  kleine  grüne  Stäiigelchen  in  die  umgebende  Feldspatb- 
masse hinein.  Der  gi'üne  Rahmen  und  das  von  ihm  umschlossene 
helle  Aggregat  sind  nicht  sonderlich  scharf  von  einander  abge* 
gränzt.  Mitunter  gewahrt  man  sogar,  dass  dn  und  dasselbe 
Mineralindividuum  beiden  angeh5rt,  indem  sein  eines  Ende  grün, 
das  andere  hell,  fast  farblos  erscheint.  Da  das  grüne  Mineral 
zweifelsohne  Hornblende  ist,  was  sowohl  durch  seinen  starken 
Dichroismus  als  durch  die  mitunter  sehr  deutliche  amphiboliscbe 
Spaltung  bewiesen  wird,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
das  helle  Mineral  eine  Amphibolart  sei,  vielleicht  Tremolit  In 
dem  Homblendeaggregat  finden  sich  hier  und  da  Granatkörner 
eingestreut. 

Der  Augit  ist  nahezu  vollstilndig  umgewandelt,  und  zwar  auch 
in  ein  grünes,  ff^inkorniges  Hornblendeaggregat,  worin  die  dunklen 
Interpositionen  des  Mutterminerals  noch  unversehrt  geblieben, 
zuweilen  sogar  mit  Wahrung  ihrer  reihenartigen  Anordnung. 
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Bnumer  Glimmer  and  mitunter  anch  Granat  hat  sich  um  die 
Titaneisenk^Vmer  ausgebildet,  nicht  aber  um  die  hier  und  da  sich 

Torfindenden  Körner  von  Eisenkies.  Der  Pla^^ioklas  ist  noch 
zi'MuIich  friscli,  nur  stellenweise  kommeü  dariu  durch  und  durch 
getrübte  l'artien  vor. 

Dicht  neben  der  Spalte  sind  die  einzelnen  Individuen  der 
Hornblendeaggvegate  bedeutend  stärker  und  kräftiger  entwickelt. 
Das  belle  Amphibolmineral  ist  nur  noch  als  verhältnissrnftssig 
kleine  Partien  in  der  Mitte  der  Aggregate  vorhanden ;  es  scheint 
als  ub  es  grösst^intheils  in  das  Grüne  übergegangen  wäre.  Mit 
Ausnahme  einiger  unbedeutenden  Beste  ist  auch  der  Augit  voll* 
sUndig  in  Hornblende  umgewandelt.  Granat  kommt  in  gri)sseren, 
Ddir  yereinzelten  EOmem  Tor.  Von  dem  ursprünglich  braunen 
Plagioklas  des  Gesteins  sind  nur  hier  und  da  trübe  Beste  noch 
übrig.  Statt  dessen  findet  sich  ein  Aggregat  von  Quarz  und 
frischem,  farblosem  I'lagioklas,  welcher  letztere  sich  sowolil  durch 
k  Abwesenheit  der  braunen  Färbung  al»  durch  seine  mehr  un- 
regelmässig körnige  Ausbildung  deutlich  Ton  dem  ursprünglichen 
Pligioklas  kennzeichnet.  Durch  achttftgige  Behandlung  mit  kalter 
Siliafture  wurde  der  neugebildete  Plagioklas  nicht  merkbar  an- 
gegriffen, und  er  dürfte  daher  wohl  als  Oligoklas  aufgefasst 
werden  können.  In  den  Feldspath-,  ebenso  wie  in  den  Hornblende- 
aggregaten kommen  vereinzelte  Partien  von  braunem  Glimmer 
Tor.  Apatit  ist  stets  vorhanden.  Mitunter  beherbeigt  er  kleme 
Fliissigkeitseinsohlässe  mit  bewegliehen  Libellen. 

Aus  dem  ursprünglichen  Hyperit,  der  hauptsächlich  aus  La- 
bndorit,  Augit,  Hypersthen  und  Olivin  besteht,  ist  also  ein  diorit- 
irtiges  Gestein  entstanden,  dessen  wesentliche  Gemengtheile  Oligo- 
Mas,  Quarz,  Hornblende  und  Granat  sind,  und  diese  eigentliüm- 
üehe  Metamorphose  ist  keine  vereinzelte  oder  abnorme  Erscheinung, 
»Odern  sie  idgt  sich  r^;elmftssig,  sowohl  in  der  N&he  des  um- 
gebenden Gneisses  als  auch  bei  allen  Qnarzadem  im  Innern  des 
QestttDs.  Welche  Agentien  bei  dieser  Metamorphose  wirksam 
waren,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.  Zufuhr  von 
Kieselsäure  scheint  jedeuüälls  eine  wesentliche  Bedingung  ge- 
wesen. 

Geognostisch  kann  die  eben  beschriebene  Umwandlungsform 
der  Hjperite  nicht  von  ihnen  getrennt  werden,  petrographisch 

«•  Jabrtodi  fBr  HtiMralo«!«  «M«.  1877.  25 
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kann  sie  aber  selbstverständlich  nicht  mehr  Hyperit  genannt 
werden,  weil  die  wesentlichen  Bestandtbeile  des  Hyperits  alle  ver- 
sdiwnnden  sind.  Wir  werden  sie  deshalb  mit  dem  Namen  fiy 
perit-Diorit*  belegen,  um  sowobl  ihrer  hyperitischen  Abstammong 
als  ihrer  dioritartigen  Zusammensetzung  einen  Ausdruck  zu  geben. 

Die  Hyperite  von  Wermland  sind  überliaupt  dem  eben  be- 
schriebenen von  Olme  sehr  ähnlich,  nur  führen  sie  den  Oüviu 
nicht  immer  constant,  sondern  blos  sporadisch.  Dioritische  Varie- 
täten sind  überall  sehr  häufig  und  treten  unter  gleichen  Um- 
standen auf  wie  bei  Olme.  Im  Liegenden  der  HyperitL&ger  geht 
das  Gestein  in  der  Begel  sogar  in  Dioritschiefer  und  Hornblende 
gneiss  über  und  ist  dadurch  mit  dem  umgebeudeu  Magnetitgneiss 
eng  verbunden. 

Auch  in  Smaland  und  im  nördlichen  Schonen  kommen  ganz 
ähnliche  Hyperite  mehrorts  vor.  Im  Hypersthen  dieser  Vor- 
kommnisse finden  sich  mitunter  braune,  länglieh  viereckige  La- 
mellen in  reichlicher  Menge  eingeschlossen,  die  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  entsprechenden  Gebilde  im  Hypersthen  von  der  St.  Pauls- 
insel angeordnet  sind.  So  z.  B.  in  der  Nähe  von  Taberg  und 
von  Mänsarp. 

Zu  den  Hyperiten  mag  noch  das  Gestein  von  Wirserum  ift 
Smaland  mitgerechnet  werden.  Es  besteht  wesentlich  aus  bnoo- 
gef^btem  Labradorit,  grfinlichem  Diallag  und  röthlichbraundm 

Hypersthen,  wozu  noch  Hornblende,  Apatit,  Glimmer,  Magnetit 
und  Quarz  liinzukommen.  Letzterer  tritt  nur  in  sehr  geringer 
Menge  als  Ausfüllung  zwischen  den  Plagioklasindividuen  auf. 
Ähnliche  Gesteine  sind  femer  bei  Klinten  in  Schonen,  Lungstorp 
in  Wermhud  und  Qeliivara  Duonden  in  Lappland  beobachtet 
worden. 

Ein  hierher  gehöriges  Gestein  kommt  auch  ganz  häufig  in 
dem  Magnetitgneiss  von  Westgothland  vor,  immer  in  der  Form 
von  eingeschalteten  Lagen ,  die  oft  meilenweit  verfolgt  worden 
können  und  alle  Biegungen  und  Windungen  der  Gneissscbichte 
getren  mitmachen.  In  dem  Innern  dieser,  nicht  selten  swei-  bis 
dreihundert  Fuss  mächtigen  Lager  ist  dad  Gestern  stets  vollstän- 
dig massig  und  äusserlich  dem  oben  beschriebenen  Hyperit  siem- 
lieh  ähnlich.  In  der  Nähe  des  Gneisses  wird  es  aber  immer 
dioritiscb,  und  geht  allmälig  in  Dioritschiefer  und  Uorublende- 
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gseiss  über.  Die  massigen  Abänderungen  zeigen  u.  d.  M.  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  oben  besprochenen  Umwandlungs- 
fimnen  des  Hyperit,  dem  Hyperit-Diorit,  nur  ist  das  Pyroxen- 
ninenl  hier  eotschieden  Diallag.  Dieaer  ist  von  grünlicher  Farbe 
ODil  stets  Yon  einer  kömigen  Hornblendezone  nmgeben.  Neben 
doD  Diallag  ist  meistens  auch  Hypersthen  Torhanden,  obwohl 
selten  in  erheblicher  Menge,  was  wohl  auf  der  grösseren  Zersetzungs- 
Mi^keit  des  letztem  beruhen  mag.  Der  Plagioklas  (Labradorit) 
ist  wie  im  Uyperit  etwas  bräunlich  gefärbt.  Granat  ist  immer 
ngegen,  oft  in  reichlicher  Menge,  bald  als  einzelne  Kdmer,  bald 
abkrystallinische  Aggregate,  die  meistens  nm  die  MagnetitkOmer 
heniffl  grnppirt  sind.  Accessorisch  kommen  Quarz,  Glimmer  nnd 
Apatit  vor. 

Dadurch,  dass  die  Honiblendezonen  auf  Kosten  der  von  ihnen 
UQschlossenen  Diallagpartien  bis  zu  ihrem  vollständigen  Ver- 
?tliwinden  zuwachsen,  geschieht  der  Obergang  des  Gesteins  zu 
Kait.  Gleichzeitig  findet  auch  eine  Umbildung  der  PlagioUas- 
flttne  statt  Es  entsteht  an  Stelle  der  nrsprfinglichen,  brftun- 
lidien,  länglichen  Plagioklasindividuen,  ein  kleinkörniges  Aggregat 
von  farblosem  Plagioklas,  Orthoklas  und  Quarz,  ganz  analog  wie 
iei  der  Umwandlung  des  Hyperits.  Allem  Anschein  nach  ist 
aoch  das  in  Hede  stehende  Gestein  durch  Umwandlung  eines 
diiüagfnhrenden  Hyperits  entstanden  nnd  dürfte  also  zu  den 
Hjperit-Dioriten  mi^erechnet  werden  können. 

Hier  moss  noch  eines  Gesteins  gedacht  werden,  das  im  öst- 
lichen Wermland  durch  eine  Menge  Gänge  vertreten  ist.  Seinem 
äussern  Ansehen  nach  ist  es  dem  Hyperit  von  Ohne  ziemlich 
ähnlich.  Unter  dem  Mikroskop  lassen  sich  indessen  konstante 
Verschiedenheiten  erkennen.  Olivin  konunt  nicht  vor;  im  Augit 
•«den  die  dunklen  Interpositionen  Yermisst,  weshalb  er  auch 
lidit  diallagartig  gestreift  erscheint;  das  rhombische  Pjrroxen- 
inineral  ist  fast  farblos  und  dürfte  wohl  eher  Bronzit  als  Hy- 
f-ersthen  sein.  Der  Plagioklas  ist  meistens  braun  gefärbt,  mit- 
unter jedoch  farblos.  Apatit  ist  in  grossen  Individuen  und  sehr 
reichlich  vorhanden.  Auch  dieses  Gestein  zeigt  dioritartige,  mit- 
anter  sdiieferige  Umwandlungsformen,  die  jedoch  nie  Granat  ent- 
halten. 

Gsbbro,  im  engeren,  eigentlichen  Sinne,  kommt  in  Schweden 
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nur  verliiiltnissuiilssig  selten  in  typischer  Ausl)iUlinig  vor.  Eines 
der  grössten  und  zugleich  interessantesten  Vorkommen  dieser  Art 
ist  das  von  Rädmansö,  unweit  Nartelge,  in  der  Provinz  Upland. 
Das  hier  auftretende  Gestein,  das  wegen  semes  Anorthitgdialts 
sich  eines  gewissen  Bnis  erfreut,  bildet  ein  etwa  7  KilouL  lang» 
und  5  Kilom.  breites  Massiv,  das  von  Gneiss  umgeben  wird. 
Innerhalb  dieses  Massivs,  das  in  geognostischer  Hinsicht  zweifels- 
olme  ein  Ganzes  ausmacht,  ist  jedoch  das  Gestein  sowohl  in  Be- 
zug auf  KomgrGsse,  als  auf  seine  absolute  und  relative  mueralo- 
gische  Zusammensetzung  sehr  grossen  Variationen  unterworfen. 
Vorwiegend  besteht  es  indess  aus  einem  ziemlich  grobkörnigen 
Gemenge  von  grauweissem  Feldspath,  Diallag  und  etwas  Magnetit, 
wozu  noch  Hypersthen  und  Olivin  hier  und  da  sporadisch  hinzu- 
treten. Apatit  kommt  nur  selten  und  in  sehr  geringer  Menge  vor. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Plagioklas  der  bei  weitem  vorwie- 
gende Gkunengtheil.  Mitunter  tritt  er  jedoch  gegen  den  Diallsg 
sogar  bedeutend  zurück.  Wenn  der  Olivin  hinzutritt  ist  er  mei- 
stens in  reichlicher  Menge  vorhandeu,  wodurch  das  Gestein  eineo, 
von  dem  gewöhnlichen  ziemlich  abweichenden  Habitus  erhält 
Nicht  selten  werden  die  Pyroxenmineralieu  mehr  oder  weniger 
vollständig  durch  Hornblende  ersetzt,  und  das  Gestein  kann  ^ - 
mit  in  Diorit  übergehen.  Dies  ist  besonders  in  der  Nabe  das 
umgebenden  Gneisses  der  Fall,  und  es  findet  also  auch  hier  ein 
mit  dem  oben  beim  Hyperit  erwähnten,  gewissermassen  analoges 
Verhalten  statt. 

Bezüglich  der  Structur  und  des  relativen  Verhaltens  dtT 
verf^chiodenen  Mineralgemengtheile  kann  u.  d.  M.  Folgendes  beob- 
achtet werden. 

Der  im  Allgemeinen  sehr  frische  Plagioklas  (Anorttit) 
zeigt  nur  selten  erkennbare  Erystallumrisse.    Er  ist  sehr  reidi 

an  luterpositioncn,  die  theils  hellgrünlich,  theils  dunkelbraun,  nur 
schwach  durchscheinend  erscheinen.  Beiderlei  Arten  sind  sowohl 
in  der  Form  von  Körnchen  als  in  der  von  kleinen  Stäben  ent- 
wickelt und  seheinen  in  naher  Beziehung  zu  einander  zu  steheB. 
Es  kann  z.  B.  geschehen,  dass  ein  Stäbchen  zur  einen  Hälfte 
braun,  zur  andern  grünlich  ist;  dass  dn  dunkler  Stab  eisen 
hellen  Knopf  am  einen  Ende  triitjt  oder  umgekehrt,  dass  ein 
helles  Körnchen  ein  kleineres,  dunkles  umschliesst  u.  s.  w.  die 
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relative  Menge  dieser  Interpositioneu  ist  sehr  verschieden.  lu 
der  Kegel  sind  die  hellen  vorwiegend,  wenn  das  Gestein  reich  an 
Horobleode  ist,  wohingegen  sie  in  den  diallagreichen  Varietäten 
nhr  gegen  die  dunklen  snrncktreten.  Die  GrOsse  der  Inter- 
podtionen  iiimuit  mit  der  Eorngrösse  des  Gesteins  zu,  aber  im 
Allgemeinen  sind  die  hellen  grösser  als  die  dunklen.  Jene  können 
Diitunter  auch  als  kleine  Kryställchen  ausgebildet  sein,  die  sich 
durch  ihre  Form  sowie  durch  ihren  sehr  deutlichen  Dichroismu? 
ab  Hornblende  kundgeben.  Ob  die  dunklen  Interpodtionen  viel- 
kiefat  ?on  augitiseher  Natur,  oder  ob  sie  nicht  etwa  mit  den  in 
der  Hornblende  häufigen  dunklen  Interpositioneu  in  gleicher  Reihe 
zu  stellen  sind,  mag  vor  der  Hand  dahingestellt  werden.  Polari- 
tttioQserscheinungen  konnten  an  ihnen  nicht  beobachtet  werden, 
woran  jedoch  ihre  geringe  Durchsichtigkeit  die  Schuld  sein  mag. 

In  (Hscbem  Zustande  ist  der  Diallag  hellbrftunlich  mit 
•Mm  Stich  in*8  Grfinliche.  Er  bildet  meistens  grossere  EOrner, 
die  im  Allgemeinen  ganz  unregehn&ssig  contourirt  sind.  Die 
ortbopinakoide  Spaltung  ist  in  der  Regel  sehr  deutlich;  Quer- 
schnitte lassen  mitunter  auch  die  Gegenwart  sowohl  der  pris- 
matischen als  auch  einer  klinopinakoiden  Spaltung  erkennen.  Zu» 
weilen  können  die  pinakoiden  Spaltungen  der  prismatischen  gegen- 
über 80  zurücktreten,  dass  das  Mineral  ein  mehr  augitartiges  als 
dialla^hnliches  Aussehen  bekommt.  Es  werden  dann  auch  die 
für  den  Diallai]:  charakteristischen  Interpositioneu  vermisst,  die 
sonst  in  reichlicher  Meni(e  vorhanden  sind.  Bei  eintretender  Zer- 
setzung wird  der  Diallag  zuerst  trübe  und  geht  dann  allmälig 
in  ein  grfines,  verworren  strahliges  Aggregat  (Amphibol)  über, 
das  nach  dem  Innern  der  Dialhigpartim  zu  immer  heller,  zuletzt 
M  ftrblos  wird. 

Der  Hypersthcn  unterscheidet  sich  von  dorn  Diallag  durch 
eine  niohr  rein  braune  oder  röthlichbraune  Farbe  und  deutlichen 
Dichroismus,  beherbergt  aber  ähnliche  Interpositioneu  wie  dieser. 

Die  Hornblende  tritt  bald  nur.  sehr  untergeordnet  auf, 
Wd  bildet  sie  einen  der  wesentlichsten  Gemengtheile  des  Ge- 
steins. Im  erstem  Falle  erscheint  sie  als  kleine  unregelmässige 
Uppen  in  dem  Diallag  oini^esclilosseii  oder  schliesst  sich  als  ein 
fetziger  Saum  um  die  Magnetitkörner  herum;  im  letztern  bildet 
sie  grössere  Körner,  und  ersetzt  dann  mehr  oder  wenig  voU- 
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ständig  den  Diallag.  Wenn  Diallag  neben  der  Hornblende  noch 
yarhanden  ist,  bildet  er  in  der  B^el  in  der  Hornblende  ein- 
geschlossene, kemähnliche  Partien,  die  immer  sebr  scbarf  ab- 

gegränzt  sind.  Da  die  Hornblende  kein  Aggregat,  sondern  stets 
einheitlicbe  Individuen  bildet,  die  sogar  meistens  ganz  anders 
krjstallographisch  orientirt  sind  als  die  eingeschlosseneu  Diallag- 
kdmer,  so  dürfte  sie  hier  wohl  nicht  als  ein  ümwandlungsproduct 
▼om  Diallag  aufgelasst  werden  können.  Dass  dem  nicht  so  sein 
kann  ist  am  besten  ans  stark  umgewandelten  Proben  ersichtlicb, 
worin  die  Diallagkömer  partiell  in  ein  grünes  Aggregat  umgesetzt 
erscheinen,  währenddem  die  umschliessende  Hornblende  noch  un- 
verändert geblieben  ist.  Es  scheint  vielmehr  die  Hornblende 
ganz  nach  der  Art  eines  ursprünglichen  Gemengtbeils  aufzutreten, 
und  es  mag  wohl  auf  irgend  welchen,  bei  der  Entstehung  des 
Qestdns  wirksam  gewesenen  Kontaktrorgftngen  beruht  haben,  dass 
in  der  Nfthe  des  Gneisses  sich  nicht  Diallag,  sondern  Hornblende 
entwickelt  hat.  Dass  diese  Vorgänge  keine  nacliherigen  waren 
geht  aus  der  oben  erwähnten,  entsprechenden  Verschieilenlieit  der 
Interpositionen  im  Plagioklas  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
hervor. 

Die  Hornblende  ist  reich  an  dunklen,  braunen  Mikrolitheo 
und  rundlichen  KOrnern,  die  sich  stellenweise  so  anhäufen  könaeD, 

dass  das  Mineral  fast  undurchsichtig  wird. 

In  naher  Beziehung  zur  Hornblende  und  sichtlich  auf  ihre 
Kosten  entstanden  erscheint  eine  schmutzigbrau  ue,  fast  opake 
Substanz ,  die  sich  bei  weiter  Torgeschrittener  Umwandlung  zu 
braunem  Glimmer  ausbildet 

Wenn  die  Honiblende  in  grösserer  Menge  vorhanden  ist, 
findet  sich  auch  Quarz  regelmässig  ein,  bald  in  Form  grösserer 
Körner,  bald  als  unregelmässige  Eiuschlüsse  iu  der  üorubleude 
eingesprengt. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  ist  Olivin  nicht  selten  und 
in  reichlicher  Menge  vorhanden.  In  den  an  Hornblende  reichen 
Varietftten  des  Gesteins  ist  er  jedoch  nicht  beobachtet  worden; 
auch  in  den  an  Hornblende  armen  wird  er  nicht  selten  vermissL 

Wo  der  Olivin  von  Plagioklas  umgeben  ist,  wird  er,  genau  wie 
es  oben  beim  Hyporit  beschrieben  wurde,  von  einer  grünen  und 
einer  farblosen,  roh  radialstrahligen  Zone  umsäumt,  die  beide  wohl 
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aocb  hier  amphlbolischer  Natur  sein  mOgen.  Wenn  das  Gestein 
mehr  zersetzt  ist  findet  sieh  zuweilen  noch  eine  dritte,  innere 

Zone,  die  von  einer  farblosen,  faserigen  Substanz,  wahrscheinlich 
Chrysotil,  gebildet  ist.  Innerhalb  derselben  linden  sich  bald  noch 
frische,  farblose  Olivinreste,  bald  nur  eine  graugrüne,  serpentin- 
artige  Substanz.  Wo  Olivin  und  Diallag  an  einander  grftnzen 
aiod  nicht  die  Ami^ibolzonen,  wohl  aber  die  Cfarysotilzone  vor- 
haodsn. 

Wenn  die  Umwandlung  des  Gesteins  so  weit  vorgeschritten 
i*t,  dass  aller  Olivin  schon  serpentinisirt  worden,  scheint  auch 
der  Diallag  eiDsm  Serpentinisirungsprocess  anheimzufallen.  Er 
wird  trübe  und  erscheint  von  schlängelnden  und  sich  verästelnden 
ZenetzuDgscanftlen  durchzogen ,  die  mit  einer  grAneUf  verworren 
bserigen  Masse  ausgefüllt  sind.  So  wie  der  Olivin  werden  solche 
lialb  zerfressene  Diallagpartien  von  doppelten  Amphibolzonen 
Bsäamt. 

Der  Magnetit,  der  nach  den  Untersuchungen  von  Obbrq 
giiphithaltig  sein  soll  ^^  bildet  unregelmästige  Kömer,  die  vor- 
zugsweise in  den  Diallag-  und  Homblendepartien  eingesprengt  sind. 

Dieses  jetzt  besprocliene  Anorthitgestein  von  Rüdmansö  ist 
von  früheren  Verfassern  bald  als  Anorthithyperit  (Ehdmanm),  bald 
als  £ukrit  (Obbbo)  au^eführt  worden.  Da  indess  sein  vorwie- 
gendes Pyroxenmmeral  weder  Hypersthen  noch  Augit  ist,  sondern 
DiaUag  ^\  dürfte  wohl  der  Name  Anorthit-Gabbro  mehr  passend 
erscheinen,  zumal  da  das  Oestein  in  mancher  Ikzieluing  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  Anorthit-Gabbro  von  Neurode 
hit  Für  die  mehr  oder  weniger  dioritischen  Varietäten  des  Ge- 
stems muss  doch  ein  anderer  petrographischer  Namen  gewählt 
«erden,  üm  sowohl  ihrer  dioritischen  Natur,  als  ihrer  Yerwandt- 
sebaft  mit  dem  Gabbro  einen  Ausdruck  zu  geben,  wird  für  sie 
die  Benennung  Gabbro-Diorit  in  Vorschlag  gebracht. 

Der  Anorthit-Gabbro  und  Gabbro-Diorit  von  Rüdmansö  kann 
als  der  recht  typische  Repräsentant  einer  ganzen  Gesteinsreihe 
betrachtet  werden,  die,  in  Form  kleiner  Massivs  oder  als  in  den 


*  P.  Öbem,  Kemiek  och  mineralogick  Undersöknig  af  £nkrit  fräo 
Ridnuue.  UpaaU  1872. 

"  Wie  aocb  DnCLoimirz  schon  bemerkt  hat  N.  Jb.  1875.  p.  S96. 
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Gncissen  eingoschultote  Lagerstöcke  in  den  meisten  Theileu  von 
Schweden  repräsentirt  ist.  Die  hierher  gehörigen  Gesteine  können 
unier  sich  recht  bedeutende  Verschiedenheiten  darbieten;  in  der 
Regel  haben  sie  jedoch  äosserlich  ein  dioritisches  Anssdno 
und  sind  deshalb  bisher  als  üiorlte  angesehen  worden.  Neben 
riagioklas  und  Hornblende  ist  jedoch,  wie  durch  eine  Menge  von 
DünnsclililTen  dargethan  wurde,  sehr  oft  auch  Diallag  vorbanden, 
der  sich  zu  der  Hornblende  genau  so  verhält,  wie  oben  beim 
Gabbro-Diorit  von  Rädmansö  erwähnt  wurde.  Weiter  sind  Quarz, 
Glimmer,  Apatit  und  Magnetit  ziemlich  constant  vorhandeu;  spo- 
radisch treten  noch  Hypersthen  und  OllTin  auf. 

Obwohl  Hornblende  und  Olivin  es  im  Allgemeinen  nicht 
recht  lieben,  sich  mit  einander  zu  vergesellschaften,  scliliessen 
sie  sich  jedoch  keineswegs  gegenseitig  aus.  In  einer  häufig  wieder- 
kehrenden Varietät  der  fraglichen  Gesteine  erscheinai  die  grossen 
HomblendeindiTiduen  sogar  reichlich  mit  Olivui  gespickt.  Auf 
den  stark  glänsenden,  fost  schillerspathfthnlichen  Spaltungsfllehen 
der  Hornblende  treten  dann  die  mehr  oder  weniger  serpentini- 
sirten  Olivinkörner  als  dunkle,  matte  Punkte  hervor.  Neben  dem 
Olivin  ist  dann  wohl  stets  Diallag  oder  Hypersthen  gleichfalU 
in  der  Hornblende  eingesprengt. 

Durch  mehrere  Ätzversuche  wurde  dargethan,  dass  der  Fla- 
gioklas  vorwaltend  Anorthit  ist.  Es  stellte  sich  aber  dabei  in- 
gleich heraus,  dass  in  mehreren  sehr  diori tischen  Oesteinsvarietiten 
jedes  Anorthitindividunm  von  einer,  weniger  durch  die  Säure  zor- 
setzbaren  Plai,qoklas8ubstanz  rindenartig  umgeben  wurde.  Die 
Gränze  zwischen  beiden  erschien  meistens  sehr  scharf,  doch  ver- 
liefen die  Zwillingslamellen  in  ungestörter  Weise  darüber  weg. 

Als  eine  eigentbfimliche  Ausbildungsform  der  jetzt  bespro* 
ebenen  Gesteinsgattung  dürfte  vielleicht  das  Eisenerz  von  Taberg 
in  Smälivnd  angesehen  werden.  Dieses  merkwürdige  Gestein,  das 
unlängst  von  Sjöghkn  unter  dem  Namen  Magnetit-Olivinit  be- 
schrieben wurde  besteht  aus  meistens  stark  braun  gefärbtem 
Olivin  und  Magnetit  mit  etwas  Plagioklas,  wozu  noch  sehr  spär- 
lich Apatit  und  rothbrauner  Glimmer  accessoriscb  hinzutrekeo. 

Oin  larckomstcn  af  Tabcrgs  JcrJUualmBfyadighet  i  Smaliuid.  C^l* 
Förn.-Föch.  B.  UI,  Sid.  42. 
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In  keinem  der  Dfinnschliffe  (ca.  dreissig),  die  zur  Untersuchung 
iEunen,  konnte  auch  nur  eine  Spur  von  Pyroxenmineralien  ent- 
deckt w^en.  Der  Olivin  scheint  zuerst  zur  IndiTidualisirung 
gelangt  zu  sein.  Er  bildet  ein  Aggre^nit  von  mehr  oder  weniger 
regelmässig  krystallographisch  ningranzten  Krystallkörnern,  in 
deren  Zwischenräumen  sich  die  Hauptmasse  des  Magnetits  aus- 
geschieden hat.  Kleine  Körnchen  von  Magnetit  finden  sich  jedoch 
nicht  selten  auch  in  dem  Olivin  eingeschlossen.  Der  Plagioklas 
tritt  nur  als  ganz  unregelmässige  Ausfüllungen  zwischen  den 
beiden  erwähnten  Hauptgemengtheilen  des  Gesteins  auf. 

Nach  dem,  was  jetzt  von  der  Art  und  Weise  des  geogno- 
stis.hen  Auftretens  des  Anorthit-Gabbro  und  der  Gabbro-Diorite 
bekannt  ist,  scheinen  sie  gegen  das  Ende  oder  gleich  nach  dem 
Abschluss  der  ürgneissperiode  entstanden.  Demzufolge  sind  sie 
ils  etwas  jünger  als  die  Hyperite,  aber  älter  als  die  Diabase  zu 
Wtrachten.  Bezüglich  der  Altersfolge  der  im  Vorhergehenden 
f>esprochenen  Gesteine  ergibt  sich  also  im  Gros=sen  und  Ganzen, 
'lass  die  Hyperite  mit  den  Hyperit-Dioriten  während  dem  frühem 
Ihoil  der  Gneissperiode,  die  Anorthit-Gabbros  mit  den  Gabbro- 
Dioriten  gegen  das  Ende  derselben  Periode  gebildet  wurden, 
wohingegen  die  Diabase  erst  in  der  silurischen  Zeit  hervortraten. 
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A.  Mittheilangeii  an  Professor  G.  Leonhard. 

iDDsbruck,  d.  24.  Febr.  1877. 

Erlauben  Sie  Ihnen  zwei  neue  Funde  Ton  Minerallen  anzuzeigen.  In 
den  Schiefem  bei  Wiltau,  welche  schon  so  viele  Arten  lieferten,  begegnet 
nmn  ancli  als  Zersetzangsproduct  von  Kupferkieien  der  K  npf o  r  scb  wftr  ze 
in  kleinen  Tropfen  und  Pnnlrten.  Sie  enthftlt  kein  Mangan. 

Ein  neuer  Fundort  Ar  BntÜ  ist  am  Birkkogl  awiaohen  Seilrain  und 
dem  Innthal  ober  Stana.  Professor  SnmnoPBR  fibergab  mir  einen  von 
ihm  aufgelesenen  Krystall,  etwa  1  Zoll  dick,  8  Zoll  lang,  die  Enden  ab- 
gebrochen, (ooP.cx>Püc)  braunroth.  Er  liegt  im  weissen  Qnane  der 
Homblendeschiefer,  welche  Kdmer  von  Granat  und  schuppigem  braunen 
Biotit  enthalten.  Auf  demselben  Passe  fand  ich  früher  Cyanit,  StanroUth 
und  derben  Oligoklas  in  kleinen  Parthien.  Adolf  Piohlor. 


OOtüngen,  d.  1.  Mftrs  1877. 

Bei  Gelegenheit  einer  Besichtigung  mehrerer  von  Herrn  Mechaniker 
Voigt  hierselbst  angefertigter  DOnnschliffe  fand  ich  auch  das  Präparat 
eines  der  bekannten,  grossen  Boracitkrystalle  von  Lfineburg,  welcher  die 
von  mir  im  Neuen  Jahrbuche  1876,  S.  484—488  u.  502  erwihnten  opti- 
sehen  Verhältnisse  in  vonflglicher  Weise  zeigt  Es  findet  sich  n&mlich 
im  Innern  des  Krystalls,  firei  von  den  charakteristiscben  (Parasit-)  Ein- 
lagerongen, frische  fiurblose  Substanz,  welche  in  ausgezeichneter  Weise 
Doppelbrechung  zeigt,  indem  sie  «wischen  gekreuzten  Nicols  in  sehr  hellen, 
an  ilic  des  Quarzes  erinnernden  Farben  polarisirt.  Dabei  sind  an  dieser 
Stelle  durchaus  keinerlei  Erscheinungen  zu  beobachten,  die  man  etwa  auf 
SpannungsverhAltaisse  zurückführen  könnte.  (Dass  die  von  Voloer  und 
Des  Cloizeaüx  versuchte  Erklärung  durch  die  vorhandenen  InterposItionen 
nicht  genügt,  wurde  bereits  a.  a.  0.  von  mir  hervorgehoben.) 

Ich  theile  diese,  meine  früheren  Beobachtungen  bestätifrende  Notiz 
mit,  in  der  Hoffnung,  dass  durch  dieselbe  vielleicht  ein  KrystaUograph 
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Teranlaast  wird ,  genauere  —  wegen  der  selten  ebenen  Fliehen  der  Kry- 

stalle  freilich  schwierige  —  Messungen  an  Boracitcn  vorzunehmen,  wo> 
durch  man  sich  ttber  eine  etwaige  Entfernung  des  Boracites  aus  dem 
regalären  System  und  (bereits  von  Bkewster  und  Bkcitiiaupt  angedeutete) 
Usterbringang  in  ein  anderes  definitiv  entscheiden  könnte. 

Bugen  Oeinits. 

DarmsUdt,  d.  13.  März  1877. 

Im  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Jahrgang  1876,  lieft  VII,  findet 
si'  h  Seite  784,  im  Bericht  über  die  Vin-sammlang  der  deutschen  geologi« 
Klieü  Gesellschaft  zu  Jena,  folgende  Mittheilung: 

15.  Dr.  Maurer  (sprach)  über  das  Vorkommen  von  Gyrophyton  im 
Eifelkalk.  Da  dieser  Satz  unverständlich  ist,  erlaube  ich  mir  Ihnen  eine 
Berichtigung  desselben,  wie  folgt,  mitzutheilen: 

Fr.  Mairek  legte  ein  Exemplar  Spirophyton  Eifliense  Kaysfr  aus 
bUuem  Schiefer  des  rheinischen  Uuterdevon  von  Bendorf  bei  Coblcnz  vor. 

S*r.  Maurer. 
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A.  Mineralogie. 

A.8CBRAV7:  Morphologische  Stadien  an  der  Mineral specics 
Bmkit  (HineraL  Beoh.  VI.  A.  d.  XLII.  Bde  d.  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d. 
•^nsch.  1876.)  —  Schrauf  hat  sich,  wie  bekannt,  bereits  vor  mehreren 
'ihreB  for  das  monokline  Kijatallsystem  des  Brookit  erklärt.  Seine 
'«vtfesetzten  Beobachtongen  ergaben  ihm  die  Tdllige  Isomorphie  dieses  • 
Minerals  mit  dem  chemisch  besser  bekannten  monoklinen  Wolframit  and 
ipKcheD  gegen  die  Charakterisirung  des  Brookit  durch  die  allzueinfache 
Marmel  TiO'.    In  seinem  „Atlas  der  Krystallformen  des  Mineralreiches" 

Lief.),  hat  Schracp  den  Brookit  beschrieben.    In  dem  Bericht  *  dar- 
tt«r  wurden  die  drei  Typen,  welche  Schrauf  aufstellt,  deren  AxenTerhält- 
'ß;e.  Ilauptfundorte  mitgetheilt.   Wir  wenden  uns  daher  gleich  zu  den 
fi-lgeningen,  welche  Schracf  hervorhebt.  Die  Thatsache,  dass  Brookit  im 
3^aoklinen  Systeme  krj'stallisirt,  ist  sowohl  für  die  optisclicn  als  auch 
»tr  die  chemisclien  Beziehungen  des  Minerals  von  Wichtigkeit.    In  erster 
Biniicbt  eint  sich  dessen  bekannte  Dispersion  der  oi>tischen  Axcnehenen 
^  obgleich  theoretisch  möglich  —  schlecht  mit  der  aus  vielen  Beobach- 
^U|en  abgeleiteten  optischen  Symmetrie  des  rhombischen  Systemes.  Sie 
» hingegen  als  „Dispersion  croisee"  eines  der  Hauptmerkmale  für  die 
»f.  taymmctrischen  Systeme.   Durch  den  Beweis,  dass  der  Brookit  mo- 
Äklifl  krystallisirt,  erleichtert  sich  auch  die  theoretische  Erklärung  dieses 
^'Päichen  Phänomens.    Mefirfache  Forschungen  haben  gelehrt,  dass  mo- 
*>WiDe  Krystalle  mit  scheinbar  rhombischer  Symmetrie  auch  häufig  in 

Lage  der  Polarisationsaxen  die  Verhältnisse  dieses  Systems  imitiren. 
^  einzelne  Glieder  der  Gruppe  Titansäm  o  gewährt  ferner  die  Isomor- 
emen  Anhaltspunkt  zur  Beurtheilung  der  chemischen  Formel.  Die 
litMrpliie  des  Brookit  mit  Wolframit  darf  nun,  nach  Schkaif,  als  be- 
pfüiet  angesehen  weiden  und  es  lassen  sich  hieraus  auch  für  die  chemi* 
Nhs  CoBititatioD  des  erstem  Schiasse  zielieii.  Denn  es  unterliegt  wohl 

*  Über  die  Kry&tailforaen  des  Brookit:  Jahrb.  1873,  754. 
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kcinom  Zweifel :  dass  die  drei  Typen  dos  Brookit  hervorgerufen  sind  durch 
Veränderungen  in  der  chemischen  Constitution.  Die  wenigen  Analysec 
des  Brookit  sind  allerdings  nicht  im  Stande,  über  etwa  vorkorameade 
Veränderungen  der  chemischen  Suhstauz  durch  vikarirende  Elemente  ge- 
nügenden Aufschluss  zu  geben.  Unter  den  mit  der  Titansäure  Terknflpften 
Orii&dstoffen  spielt  —  wie  die  bisherigen  Untersuchungen  zeigen  — Eiiei 
eine  herfomgende  Rolle.  Es  ist  aber  nicht  anwahrscheinlich,  da»  loch 
die  KiegelBiiire  eintritt  SoBsainp  versodite  noch  durch  BeftknamiigeB 
des  speeifiaelMii  Oewfditei  die  drei  Typen  des  Brookit  m  eonden;  er 
&nd: 

Ar  Typni  I  =  4,16 
,  .  n  =  4,21 
„      „    in  =x  4,11. 

Auch  wird  es  genauerer  Untersuchungen  bedürfen,  um  den  mehrfach 
beobachteten  Glühverlust  des  Brookit  qualitativ  zu  bestimmen.  Erklirt 
man  ihn  als  Wasser,  so  l&sst  sich  z.  B.  Hermavr^s  Analyse  bereduien. 
Sie  fUirt  wa  einer  Formel  für  Brookit,  die  in  dieeem  tpedeUen  Falle 
lautet:  (H*Fe*Ti«*0*^  Die  bis  Jetst  Torliandenen  Analysen  and  die  Bttck- 
siekt  ftof  die  Isomori^e  Ton  Brookit  nnd  Wolfnmit  lehren,  daas  die  An* 
nähme  ^er  Formel  mit  8  Yalensen  Ar  den  Brookit  kaum  statthaft  kt 
Wfll  man  aber  eine  Interpretation  der  Analysen  in  anderem  Sfaine  fe^ 
svehen,  nämlich  H  and  Fe  Torl&ofig  als  anwesttitlich  aus  der  FoiBd 
weglassen,  letztere  möglichst  Tereinlkchen  und  femer  die  Trimorphie  dmdi 
Polymerie  erklären:  dann  wäre  die  Formel  far  Brookit  Ti*0*.  Die  Iio- 
morphie  von  Brookit  nnd  Wolframit  swingt  nämlich  ftr  erstem  eise  Ter- 
doppelong  der  Moleknlarformel  snaogestehen  und  für  beide  Stöfs  die 
Summe  der  Valenzen  gleich,  etwa  mit  der  geringsten  Zahl  16  ansunehnen. 
Noch  ist  beisuAlgen:  dass  es  Schravp  gelungen,  den  Krystallen  des  Ty- 
pus in  (England,  Russlsad)  auch  die  von  schweiserischen  Fondoiten 
stammenden:  die  Brookite  Tom  Maderaner  Thal  und  Ton  der  noire 
ansureihen. 


A,  Weispach:  über  Bismutosphärit.    (Jahrb.  f.d.  Berg-  und 
Hattenwesen  im  Königr.  Sachsen  auf  1877.)  —  Das  WsRifCR'sche  Arseoik- 
wismuth,  von  welchem  BnEirnAUPT  1817  eine  Charakteristik  veröffent- 
lichte,  wurde  TOr  einiger  Zeit  durch  Frenzel  *  als  identisch  mit  eioer  i 
durch  denselben  neu  ao^sestellten  und  zu  Ehren  Aoricol4*s  bentimten 
problematischen  Species  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Eoljtio 
erklärt.    WRisBArn  nahm  hierauf  eine  nähere  Untersachung  der 
Werner  noch  bestimmten  Originalstufen  vor;  diejenigen  vom  Neoglück- 
Spathgaijg  zu  Neustädtel  bei  Schneeberg  zeigten  das  sog.  Arsenikwisninth  , 
am  deutlichsten:  matte,  braune,  oft  ein  Wismuthkom  umschliessende  Ku- 
geln und  Ualbkugeln  bis  über  Erbsengrdsse  von  im  Grossen  oonceatrisch 

*  Jahrb.  1873,  793. 
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fcnramirJialiger,  im  Kleinen  sternfSSrniig,  feinftaeriger  Sinietiir,  mit  Quarz 
taftitieiid  anf  Brannspath,  inweldiem  gediegen  Wismath  und  SpeSskolwU 
nkUkh  eingesprengt  erseliieBen.  Bisweikn  bedeckt  ein  weinar,  mehliger 
BeKhlag  die  Oberfliche  der  Sphftroide;  die  inneren  Sdialen  .  derselben 
M  9ha  heUgelb  nnd  bellbraon,  wfibrend  die  ftuneten  dunkelbraune, 
Cul  idiwane  Farbe  begiCaen.  Mit  der  Dunkelheit  der  eincelnen  Schichten 
liaait  der  Glans  an  Starke  sowie  die  Faseretmctur  an  ündeutlichkeit  an ; 
die  lehwarsen  Schalen  zeigen  dichten  Bruch  bei  siemlieh  lebhaftem  Glans, 
vihrend  die  strohgelben  am  deutlichsten  faserig  erscheinen  und  nur  schim- 
■em.  Bei  dieser  FarbenTerschiedenheit  der  Schichten  war  das  Strich- 
pnher  flbereinstfanmend  gelblidigraa,  auch  das  Terhalten  gegen  Siure 
isi  Kimliehe;  sowohl  die  schwarsen  als  die  hellgelben  Zonen  wurden 
<te  Bfiekstand  unter  Aufbrausen  von  Terdflnnter  SalssAure  an^s^Ktet  und 
bncfate  Ammoniak  in  den  Lösungen  weisse  Kiederschlige  fon  m^muth- 
«ijdhydrat  hervor.  Beim  Erhitzen  hn  Glaskfilbchen  entwickelte  sich  kehl 
Wasser  nnd  es  nahmen  beide  extreme  Farberariet&ten  ein  schön  eitron- 
lelbes  Ansehen  an.  Die  Härte  fand  Weisbach  =  8,  das  spec.  Gewicht 
=  7,28—7,82,  ftr  ein  Mineral  onmetallischen  Ansehens  sehr  hoch.  Die 
m  WtxKLBs  ausgeführte  Analyse  ergab: 


iddber  Zusammensetzung  die  Formeln  Bi'CO^  oder  IffiC  entsprechen, 
iMemd  91,84  Wismuthozyd  und  8,66  Ktddensiure.  Demnach  ist  Wsa- 
ug*%  sog.  Arsenikwismuth  wasserfreies  neutrales  Wismuthcar- 
Waat,  welches  Wsisbaor  mit  dem  Namen  Bis  mute  sphftrit  belegt 
Dil  Ushsr  analysirtea  Wismuthearbonate  enthalten  steimtlich  mehrere 
Ptoeeate  Wasser  und  weniger  KohlensAure,  smd  also  basische  Wismnth- 
kjdrocaibonate. 


G.  TOM  Rath:  über  eine  eigenthümlichc  Zwillingsbildung  des 
Speiskobalts.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  1.)  —  Naumann  hat 
Krrstallgruppen  des  Speiskobalt  von  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg 
beschrieben  und  deren  Zwillingsgesetz  definirt:  Zwillingsaxe  die  Normale 
«iacr  Fläche  von  30'/^;  die  Gebilde  sind  vollkommene  Durchkreuzungs- 
iwillinge,  in  welchen  beide  Individuen  nach  der  gemeinschaftlichen  trigo- 
■elen  Zwillingsaxc  säulenförmig  verlängert  sind.  G.  vom  Rath  hatte 
Gelegenheit,  den  merkwürdigen  baumförmigen  Verwachsungen  des  Speis- 
kobik  ein  eingehendes  Stadium  zu.  widmen.  Schon  der  erste  Anblick 
- 10  bemerkt  derselbe  —  liess  keinen  Zweifel  daraber,  dass  es  dieselben 
Mide  sind,  welche  KAnum  besehrieben  hat  Die  Stufen  bieten  zu 
fWch  ek  ausgezeichnetes  Beispiel  Iftr  die  Krystallotektonlk  (F<vtwach- 


W  ismuthoxyd 
Kohlensäure  . 
Quarz  .   .  . 
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sang)  nach  der  tri/xonalen  Axc  dar.  An  eine  mittlere  stabförmige  BeOie 
von  Krystüllclicn  fügen  sich  drei  quirlfdrraig  gestellte,  mit  der  Mittelaxe 
Winkel  von  70*  82'  bildende ,  aofwirtsstrebende  Stftbe  an.  SämmtUcbe 
Kryatfillchen,  aus  denen  die  banmförmige  Groppo  besteht,  sind  Zwillinge 
von  gleicher  SteUim?,  so  das8  das  ganze  Gebilde  nur  einen  einzigen 
Zwilling  darstellt.  Während  non  die  grosse  Mehrsahl  der  Krystüllchea 
völlig  der  Beschreibung  Ton  Naomahn  zu  entsprechen  scheineni  indem  die 
einspringenden  Kanten,  welche  zum  Scheitel  zusammenstossen,  abwech- 
selnd stumpfer  und  spitzer  sind,  finden  sich  doch  auch  Kryställcheo, 
welche  durchaus  normale  Zwillinge  darstellen  nach  dem  Gesetz:  Drehungs- 
axc  eine  trigonale  Axe.  Dieselben  gleichen  vollkommen  den  bekannten 
Zwillingen  des  Flussspath ,  des  Bleiglanz  n.  s.  w.  und  erscheinen  als 
durchwachsene  Würfel  mit  Drehung  um  60"  resp.  KsO**;  sie  sind  eine 
('oml)inatii»n  von  vxOix:  .  0  .  cxO  .  202.  An  diesen  vereinzelten,  re.H- 
nuissig  gebildeten  Speiskobaltzwillintren  t'.iid  alle  Flachen,  vorzilclich  «lie 
des  Würfels,  eben  und  wolilgehiklet.  Die  Flachen  dieser  letztern  Form 
sind  Quadrate.  Die  Ilervorliebung  dieser  regelmässigen  Anordnung  an 
einzelnen  Krystallchen,  wcU  lie  sich,  wie  e<  scheint,  weniger  bestimmt  der 
gemeinsamen  baumfcirmigeu  Gruppe  einordnen,  geschieht,  um  den  Gegen- 
satz zu  den  NirMANs'schen  Zwillingen  um  so  bestimmter  zu  betonen.  Diese 
ungewöhnlichen  Zwillinge  haben  nümlich  stets  gewölbte  Fluchen.  Be- 
sonder>  zeigt  sich  diese  Wölbung  bei  denjenigen  FiSchen ,  welche  Nxr- 
MANN  fiir  solche  des  Würfels  genommen.  Auch  bemerkt  man  bei  allen 
abnorm  verwachsenen  Zwillingen,  dass  die  Scheitelfläcben  nicht  cineni 
normalen  Würfel  angehören  können,  denn  ihre  Kanten  messen  niemaU 
du";  man  erhält  vielmehr,  wenn  man  die  Mitte  der  ^^ewulbten  Flächei 
spiegeln  lässt,  Winkel  von  100  bis  105".  Ein  Gleiches  gilt  auch  für  die 
ebenen  Winkel  und  ist  hier  noch  leichter  wahrzunehmen.  Man  foMA 
durchaus  keinen  NAOiiARN^schen  Zwilling  mit  wohlgebildetea  Scheitelflichen; 
▼ielmehr  aind  aftinntUclit  Fliehen  dieier  Gebilde  yerzerrt.  Wenn  nvvm 
wahrnehmen  so  betont  6.  toh  Bin  weiter  daas  die  ErysUüJe  mit 
wirklichen  Wflrfelfliehen  normale  Zwillinge  bilden,  deren  Drehiugiiit 
die  trigonale  Axe;  data  hingegen  die  nngew6hnlichen,  acheinbar  lehief 
dnrchwachienen  Kryatalle  stets  Terserrte  nnd  gewölbte  Fliehen  beeitsen, 
welche  am  Pole  statt  eines  Wflrfels  ein  apitses  Rhombofider  bilden,  so 
irren  wir  wohl  nicht,  wenn  wir  die  Ursache  der  abnormen  Zwillingsvflr- 
wachsung  eben  in  der  FläehenTerierrnng  Sachen.  Sollte  es  gelingeo, 
unter  dieser  Yoranssetsung  die  scheinbar  abnorme  Verwachsung  auf  dti 
gewöhnliche  ZwiUingsgesets  sttrOckanftthren,  so  wflrde  eine  aoldie  ErUi- 
rang  wohl  den  Voraug  verdienen  Tor  der  Annahme  eines  gana  nogew^ 
liehen  ZwillingsgesetaeSi  welches  mit  allen  anderen  Er&hrongen  im  Wider 
sprach  steht 


A.  Weubaoh:  Aber  Uranocircit,  ein  nenes  Glied  derGrsppe 
der  sog.  Uranglimner.   (Jahrb.  t  d.  Berg-  nnd  Hfittenwesen  in 
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Kdoifreich  Saduen.  1877.)  —  Seit  einigen  Jahren  kennt  mau  aus  der 
Giyend  Ton  Bergen  bei  Falkenstein  im  aftchsisdien  YoigtlaDde  einen  gelb- 
frtMft  UimDglimmer,  auf  fast  saigeren,  Ober  2  Ctm.  mächtigen,  im  Granit 
u&etzenden  Qnarzgängen  vorkommend,  denen  Barytgänge  Yon  nahe 
kfftä  so  grosser  Mächtigkeit  parallel  liegen.  Neuerdings  hat  Bergrath 
Wdklkr  eine  Analyse  mit  völlig  reinem,  von  Qnars  und  Branneisenocker 
ftti  befreitem  Material  amgefllhrt  und  fand: 


Baryteide   14,57 

Uimnoxyd   60,86 

Fhoipbors&nre   16^06 

Wasser   18,99 


99,88, 

▼elcher  Bestand  der  stöchioraetrischen  Zusammensetaung  Baü*P"H**0" 
odtr  der  Formel:  6a D>  £  entspricht  Es  hat  sonach  dieses  Baryom- 
Una>^droplioBphtt,  Ar  welehes  Wsisbaoh  den  Nameo  üranocireit 
mdiligt,  gaai  analoge  Znsammensetinng  mit  den  anderen,  sog.  üran* 
gfinsm,  ein  flinftes  Glied  dieser  Gruppe  bildend.  Mittelst  des  Polari- 
»tioiisapparates  ergab  sich  entschieden  optisch-zweiaxiger  Charakter;  der 
iideinbare)  Winkel  zwischen  den  optischen  Axen  beträgt  seh&tznngsweise 
(tn  15  bis  20®  und  die  beiden  Tertikalen  Spaltungsrichtungen  liegen  mit 
Aoaldschangsrichtungen  parallel,  entsprechen  also  den  beiden  Pina- 
biden.  Bemerkenswerth  ist,  dass  im  convergentcn  Lichte  die  dunkeln 
Hjperbeln  nicht  schwara,  smidem  hellgrün  (grangesäumt)  erscheinen.  Das 
«pec.  Gew.  hat  Wiisbach,  an  derselben  reinen  Quantität,  die  Winkier 
^{^er  zur  Analyse  verwendete,  im  Mittel  zu  3,53  gefunden.  Es  gibt  sich 
»1»  die  Verschiedenheit  vom  ganz  ähnlich  aussehenden,  ebenfalls  zu 
hlkenstein  vorkommenden  Autunit,  nach  BaBiTHAurr  nur  bis  au  d,15 
vicgead,  auch  hierdurch  kund. 


A.  WEiSBAcn:  über  den  Roselith.  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  u.  Hütten- 
wesen im  Königreich  Sachsen.  1877.)  —  A.  Schkauf*  und  C.  Winkler' 
biben  Analysen  dieses  seltenen  Minerals  ausgeführt  und  sind  zu  ver- 
schiedenen Resultaten  gelangt.  Wixkler  nahm  daher  eine  erneute  ünter- 
sochong  vor  und  zwar  mit  reichlicherem  und  möglichst  reinem  Roselith, 
dessen  spec  Gew.  Weisbach  zu  3,500—3,561  bestimmte.  Zwei  Analysen 
ergaben: 


26,17 

Magnesln  •  • 

•  . 

4,22 

Eobaltozjdol 

.  .  10^ 

10,06 

Aroensiore  . 

.  .  52,90 

62,41 

100,75 

100,05. 

*  Yttfß.  Jahrb.  t  Ifin.  1874»  869.     •  Jahrb.  1874»  870. 

Digitized  by  Google 


408 


Beide  Analjten  fftKren  anf  die  Specialformel: 


Diese  erfordert: 


Kalkcrde  

Magnesia  ....... 

Kobaltoxydul  

Arsensäure  

Wasser  .  


25,51 
3,65 
10,25 
n2,39 
8,20. 


Ans  der  YergleicbuDg  der  beredioeten  Werthe  mit  den  beobiehtetea 
geht  mit  Sicherheit  her?or,  daae  der  Boeelilh  auf  drei  Atome  Bisii  vid 
ein  Atom  Areens&nre  awei  Atome  Waeser  enthält,  aberhanpt  aber  dem 
normalen  Kobaltphosphat  analog  ansammengeietat  ist. 


W.  Scbihfsr:  Aber  Glanberit  nnd  BlAdit  Ton  Pendseksb. 
(Zeitscbr.  f.  Krystallographie  etc.  Heransg.  t.  P.  Gsoth,  I,  1;  8.  70.)  - 
1.  Ol  aober  it.  Die  sam  Theil  anf  Steinsalswflrfeln  anfUtsendea  Kiy- 
stalle  seigen  genau  den  Habitus  derer  Ton  Westeregeln  bei  Hagdsberft 
welche  ZiraAwmon  beschrieben  hat';  Torherrschend  sind:  OP  n.  — P; 
klein  ausgebildet:  ooP  und  ooPoa  Untergeordnet  erscheinen  an  eniga 
Krystallen  folgende,  am  Glauberit  noch  nicht  beobachtete  Formen :  — Vt^* 
2Tno  und  VsPocx  2.  BUdit  Diese  Erystalle  besitxen  TöUig  die  Aus- 
bildung der  von  G.  vom  Rats,  von  P.  Gaora  nnd  C.  IIixtze  beschriebcoea* 
▼on  Stassfurt  bei  Magdeburi;.  Als  Torherrschende  Fliehen  erscbeism: 
OP,  Pjc,  -P,  cxP,  ocP2.  Sehr  untergeordnet  treten  awei  neue  fvam 
au^  nftmlich:  cx^S  und 


A.  Knop:  über  den  Schorlomit  vom  Kaiserstuhl.  (Zeitscbr. 
f.  Krystallographie  etc.  I,  1;  S.  58—64.)  —  Der  Verf.  gelangt  durch  seine 
Untersuchungen  zu  folgenden  Schlüssen:    1.  die  früheren  Analyseo  titan- 
säurebaltiger  Silicate  im  Allgemeinen,  spcciell  des  Melanits  in  den  Ge 
steinen  des  Kaiserstnbls  und  von  Frascati,  konnten  nicht  immer  zu  rich- 
tigen Resultaten  führen,  weil  die  früheren  Methoden  der  TitansJiar^ 
bestimmung  nicht  für  alle  Verbindungen  dieser  Säure  die  richtigen  waren. 
2.  Diejenigen  Mineralien  vom  Kaiserstuhl,  welche  man  für  Schorlomit  ge-  ' 
halten  hat,  sind  entweder  Melanit  oder  Pyroxen.    Schorlomit  i?t  i 
dem  Kaiserstuhl  fremd.    3.  Da  der  amerikanische,  ächte  Schorlomit  | 
mit  Melanit  verwachsen  vorkommt,  beide  Mineralien  ihrem  äussern  Aus* 
sehen  nach  mit  einander  verwechselt  werden  können,  für  beide  auch  die- 
selbe Krystallform,  nämlich  lxjO  .  202  angegeben  wird ,  so  wäre  eine  g^ 
naue  Controle  der  betreffenden  Ilaudstücke  erwünscht,  damit  entschiedet 


<  Jahrb.  1874,  543. 
*  Jahrb.  1872,  628. 
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vflrde,  ob  nicht  diese  Erystallform  nur  dem  Melanit  allein  sukftme,  wfth' 
icnd  Scborlomit  amorpli  sein  könnte. 


A.  WnsBACH:  Kobaltspath,  ein  neues  Glied  der  Kalk spath- 
grappe.  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  n.  Hattenwesen  im  Königreich  Saehsen  auf 
1877.)  —  Längst  kennt  man  kobalthaltige  und  desshalb  schön  pfirsieh* 
Ufltbrodie  Kalkspatbe;  so  theils  krystallisirt,  V|R  ^  Schneeberg,  theils 
ih  Kslksinter  Ton  Rtechelsdorl  In  Gesellschaft  des  BoseUth  finden  sich 
Boa  Sphiroidei  insserlioh  schwärt,  sammetartig,  innerlich  aber  Ton  erythrin- 
nrther  Farbe  mit  dem  hohen  spec  Gew.  as  4^.  Wuixlib,  welcher  auf 
Wüsuch's  Ersuchen  eine  Analyse  ▼omahm,  find: 

Kobaltoxydul   58,86 

Kalkerde   1,80 

Eisrnoxyd   3,41 

Kohlensäure   34,65 

Wasser   1,22 

99,94. 

Da  das  Eisen  wohl  als  eine  Ehimengnng  Ton  Eisenoxydhydrat  anzn- 
iteen  nnd  wenn  bhui  die  Kalkerde  sich  doreh  dne  iqniralente  Menge 
Iibaltozydiil  erselit  denkt,  so  erhilt  man: 

Kobaltoxydol  64,25 

Kohlensäure  35,75 

100,00. 

Der  Formel  Co  CO*  gemäss.  Betrachtet  man  ditf  kngelige  Oberfliehe 
der  Sphfiroide  unter  dem  Ifikroskop,  so  seigen  sieh  solche  ans  kleinen 
KrystiUchen  snsammengesetst,  deren  freie  Enden  die  Combination  eines 
flaeben  Rhomboöders  mit  der  Basis  darstellen.  Die  SphAroide  haben  eine 
Hirte  =  4,  hn  Brach  giobatrahlige  Sfemetnr,  pfirsiehblflthrothen  Strich. 
WnsBAca  sehlAgt  fOr  das  Mfaieral  den  Namen  ^^SphArokobaltit"  Tor, 
aialog  mit  der  Benemrang  SpArosiderit 


GoBcnz:  Notis  Aber  brasilianische  Mineralien.  (Ball,  de 
k  Soc  g4oL  17,  No.  8,  pg.  523.)  —  Die  Eaklase  finden  sieh  in  Ge- 
idlsehaft  dsr  Topase  nnd  zwar  im  Gebiete  thoniger  Schiefer,  inmitten 
chiis  weissen  Thones  oder  Qoarses,  bei  Onro  Preto,  welches  anderthalb 
Heilen  Ton  den  Steinbrüchen  entfernt.  Nur  ein  einsiger  derselben,  der 
von  Boa  YiMMt  iM  gegenwirtig  noch  ansgebentet.  Die  sehOnen  farb- 
losen AndaUsite  and  die  grflnen  Tarmaline  (welche  bei  denEin- 
gdiorenen  Ar  Smaragde  gehen)  kommen  im  Norden  der  Frovins  Minas- 
Rom  TOT,  an  den  üfem  des  Bio  Doos.  Schwarze  Tarmaline  sind 
tberaoi  hiofig.  Zwischen  Ooro  Freto  nnd  Sahara,  beim  Dorfe  Rio-das- 
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Pedras,  ißt  ein  G.incr  körnigen  Quarzes  ganz  erfüllt  mit  grossen  Kry- 
stallen  dieser  Turmaliue.  Auch  auf  den  Goldgruben  von  Antonio  Pereir» 
werden  dieselben  auf  dem  Ausgehenden  der  G&nge  getroffen. 


.1.  Lawrence  Smith:  Katalog  seiner  Meteoritensammlun?. 
Louisvillc,  Kentucky,  Ver.  Staaten.  —  Wir  haben  auf  die  Meteoriten- 
Sammlung  des  Dr.  Foul  in  Wien  aufmerksam  gemacht*,  die  wohl  zu  den 
reichsten  eines  Privatmannes  in  Kuropa  gehören  dürfte.  Der  von  Smiiu 
am  1.  Jan.  187G  verüffentlichte  Katalog  weist  nun  eine  ebenfalls  recht 
bedeutende  Sammlung  auf,  sowohl  von  Steinmeteoriten  als  von  Meteor- 
eisen,  indem  je  beide  durch  nahezu  100  Exemplare  vertreten.  Bei  jedem 
ist  Datum  des  1 'alles  und  Ort  genau  angegeben.  Smith  erbietet  sich  inm 
Austausch  von  Meteoriten. 


J.  Lawr.  Smni:  Meteoriten  fall  in  Wisconsin.  (Ameriein 
Joorn.  XII,  pg.  III.)  —  Am  25.  Mftn  1866  fiel  in  der  Vemon  Comitj 
im  Staate  Wisconsin  von  mehreren  Personen  beobachtet  unter  d<MUle^ 
artigem  Gerftasch  ein  Meteorit  nieder.  Ein  St&ck  desselben  gelsagte  is 
den  Besits  Ton  L.  Sinn.  Dasselbe  ist  700  Gramm  schwer;  der  dritte 
Theil  der  Oberfliche  ist  mit  einer  dicken,  schwanen  Ernste  bedeckt 
Die  Stmctor  ist  kdmig.  Unter  der  Lope  erkennt  man  grflnliehe,  nmd* 
liehe  Körner,  ebenso  reichlich  Tertheilte  Partikel  ron  Eisen  und  etwss 
TroUit.  Spec.  Gew.  =  8,66.  Die  Untersuchong  ergab:  78,88  Free,  steiaigt 
Snbstans,  17,07  Proc  metallische  Theilchen  ond  4,60  Proc  Tkoilit  Die 
steinige  Babstans  serftUt  in  47,20  Proc  löslichen  ond  52,80  Proc.  onMi- 
liehen  Antheil.  Dieselben  bestehen  ans: 

Ldsl.  Antheil    Unlösl.  Antheil 


Kieselsäure    .  , 

.   .  32,56 

57,41 

Risenoxydui  .  . 

.   .  30,40 

9,50 

Thonerde  .   .  . 

4,00 

Magnesia   .   .  , 

,   .  85,80 

22,80 

Kalkerde   .    .  , 

3,70 

2,01 

99,85 

99,42. 

Die  sorgfaltig  getrennten  metallischen  Partikel  ergaben:  Eisen 92,15, 
Nickel  7,;J7  und  Kobalt  0,28  =  99,80.  Die  Zusammensetzung  des  Meteo- 
riten wäre  demnach:  Bronzit,  wahrscheinlich  mit  etwas  Anorthit  =  41,35 
Proc;  Hyalosiderit  =  30,98  Proc;  Nickeleisen  t=  17,07  und  Troilit 
-=  4,60  Proc.  Diesem  Meteoriten  gleicht  in  hohem  Grade  der  bei  Mono 
in  Mecklenburg  am  1.  Oct.  1861  gefallene.   Shtth  untersuchte  letstea 


*  Jahrb.  1876,  934. 
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ebenfalls  und  fand  die  äussere  Ähnlichkeit  auch  durch  die  chemische 
Constitution  bestätigt.  Der  Meteorit  von  Meno  enthalt  von  metallischen 
Sabstanzen:  91,86  Eisen,  7,53  Nickel  und  0,13  Kobalt. 


G.  Grattarola:  Hjdrocastorit,  ein  neues  Mineral.  (Bollettino 
4(1  R.  Com.  Geol.  d'Italia,  1876,  No.  8,  pg.  823.)  —  Mehlige,  Kerne  von 
Kutor  omgebende  Partien,  welche  unter  dem  Mikroskop  als  ein  Aggregat 
feiaerNidebi  dch  darsteUen.  G.  —  2,16.  Farbe:  weiss.  Doppel- 

Mmiig  im  polariartcn  liebte.    Die  Analyie  des  nicbt  gans  reinen 


Ihteriilt  ergab: 

Kieselsäure   59,59 

Thonerde   21,35 

Kalkcrde   4,38 

Wasser   14,66 


99,98. 

Dar  Hydrocastorit,  welcher  ohne  Zweifel  ein  Umwandlangeprodnct 
des  Castor  ist,  findet  eich  in  Gesellschaft  Ton  schwarzem  und  rothem  Tor- 
Müm,  Beryll,  Ton  Castor  and  Polloz  anf  den  Gängen  des  Granit  ton 
8ui  Piero  anf  Elba. 


6.  GaiTTAEOLA:  Aber  Andalasit  und  Pinit  Ton  Elba.  (A.  a. 
0.  pg.  323.)  —  Zn  San  Piero  in  Campo  findet  sich  Andalasit  in  Feld- 

ipifii.  Er  bildet  theils  KrysUlle:  ooP,  ooP2^,  OP,  theils  strahlenförmige 
Aggregate.  Die  grfinlichen  Krystalle  nmhflllen  oft  einen  dnnkehrothen 
Kern.  G.  =  8,244.  Chem.  Zns.  =x  Eiesels&are:  89,16;  Thonerde  and 
«vas  Eisenoxyd:  68,53  and  Wasser:  1,68  =  99,07.  Die  grfine,  die  Ery- 
lUUe  des  Andalasit  nmgebende  Rinde  ans  der  Umwandlang  des  leti- 
ten  hervorgegangen  —  ist  Pinit  H.  =  2,6.  G.  »  2,76  bb  2,86.  Chem. 
Ziisflunensetsang: 

Kieselsäure  49,10 

Thonerde  18,80 

Eisenoxyd  16,41 

Kali  6,63 

Natron  2,17 

Wasser  6,87 

1l00,28. 


H.  E.  Roscoe:  über  Mottramit.  (Proceed.  of  the  R.  Soc.  XXV, 
pg.  109.)  —  Dies  Mineral  a&hlt,  wie  der  So8Coelit,>  in  den  neuen  Yanadin- 

»  Yergl.  über  Roscoeüt  Jb.  1876,  932. 
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▼erbindangen.  Dasselbe  bildet  aus  kleinen  Krystallen  bestehende  Binden 
auf  Klüften  eines  der  Keuperformation  zugehörigen  Sandsteines.  Härte 
=  3.  Gewicht  =  5,894.  Farbe  der  Krystalle  schwarz;  dünner  Lagen 
gelb,  durchsichtig.  Strich:  gelb.  Zwei  Analysen  ergaben: 


T 

A 

IT 

Yanadinaftore .  .  . 

16,78 

17,49 

Bleioxyd    .  .  .  . 

60,49 

51,45 

Kupferoxyd    .   .  . 

19,72 

18,48 

Zinkoxyd,  Eisen-  u. 

j  2,52 

2,52 

Alanganoxydul 

Kaikorde    .   ,   ,  . 

2,61 

1,64 

Magnesia  .   .   .  . 

0,37 

0,16 

Wasser  

3,63 

3,63 

Hygrosc.  Wassor  . 

0,22 

0,22 

Kiesels&ure    .  .  . 

0,87 

1,25 

97,21 

9S,84» 

Nach  Abzug  der  Bdraengungen  gestaltet  sieh  die  Formel: 
(Pb,  Ca)«V«0"  4-  2(Pb,  Cu)  (HO)«. 
Der  Käme  des  MineridB  nacli  dem  Fuodort :  Mottram  8t  Andrews  in 
Cheshire. 


F.PiSAiri:  Analyse  des  Tnrnerit  (Comptes  rendns,  1877,  6. man.) 
—Die  eliemische  Constitution  des  Minerals  ist  bis  Jetit  kcdneswegs  genA- 
gend  beinnnt  Nachdem  1878  Pisaki  in  dem  Ttamerit  von  TkTetscfa  Ger- 
oxyd  imd  Phosphorsftnre  nachwies ,  bat  Tnicnuinr  in  sehier  werthToUei 
Arbeit'  in  dem  Binnenthaler  ebenfalls  beide  HaaptbestandtheOe  beob- 
achtet. Nenerdings  nahm  Pisun  eine  nochmalige  Analyse  des  Tamerit 
vor  (deren  Gang  angegeben)  nnd  die  cn  folgendem  Resultat  fthrte: 

PhosphorsAnre  28^4 

Cer-  und  Lanthanoxyd   .  .  68,0 

96,4. 

Die  Qnantitit  des  Lanthanoxydes  Hess  sksh  m  etwa  8,9  Pnc  be- 
stimmen. 


F.  V.  HocnsTKTTER  u.  A.  BiscniNo:  Leitfaden  der  Mineralogie 
und  Geologie  für  die  oberen  Klassen  an  Mittelschulen.  Wien, 
1876,  8*.  172  S.  Mit  146  im  Texte  eingedruckten  Originalholsschaitten.  - 

'  Beitrüge  zur  Kenntniss  des  Tnrnerit.  Jahrb.  1876,  593.  Die  Be- 
roerkungeu,  welche  Pisani  in  öeiuer,  oben  citirten,  Abhandlung  ge^enfibor 
Ton  TkisOBMAini  machte,  nimmt  derselbe  als  unbegründet  in  emer  an 
uns  gerichteten  brieflichen  Mittheilung  vom  20.  März  d.  J.  surflek,  da 
fie  ledigUch  auf  einem  MissTcrst&ndniss  beruhen.  G.  U» 
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Die  Aufgabe,  die  sich  die  Verfasser  gestellt  haben,  den  Hauptinhalt  der 
Mineralogie  und  Geologie  in  klarer  und  bündiger  Weise  mit  specieller 
PiUi^ksicht  auf  das  Lehrziel  der  oberen  Classen  der  Mittelschulen 
zu  behandeln ,  ist  in  dem  vorliegenden  Leitfaden  in  einer  Weise  durch- 
geführt, wie  es  in  keinem  andern  Lehrbuche  der  Art  mehr  gelungen  ist. 
Dabei  ist  in  der  Darstellung  der  Rahmen  der  grossen  und  ganzen  Wissen- 
schaft beibehalten  worden,  der  Stoff  aber  durchaus  auf  dasjenige  beschränkt, 
was  der  Schüler  auch  wirklich  zu  bewältigen  im  Stande  ist.  Das  zu  einer 
weitem  Ausführung  einzelner  Partien  des  geologischen  Theiles  Noth- 
wendige  liegt  für  höhere  Unterrichtsanstalten  in  der  „Allgemeinen 
Erdkunde**  von  J.  Hann,  F.  v.  Hochstetter  und  A.  Pokorny  und  anderen 
Lehrbüchern  oder  Elementen  der  Geologie  bereits  vor,  in  Bezug  auf  den 
mineralogischen  Theil  können  wir  den  Wunsch  nicht  zurückhalten, 
dass  sich  die  beiden  Verfasser  noch  bewogen  fühlen  möchten,  ihrem  treff- 
lichen „Leitfaden  der  beschreibenden  Krystallographie",  Wien,  18G8,  bald 
noch  einen  demselben  entsprechenden  Theil  über  „Mineralogie  und  Petro- 
graphie"  bald  folgen  zu  lassen,  dessen  Ziele  in  einer  ähnlichen  Weise  er- 
weitert sind,  wie  sich  der  genannte  „Leitfaden  der  beschreibenden  Kry- 
stallographie*' zu  dem  krystallographischen  Theile  des  vorliegenden  „Leit- 
fiideos  der  Mineralogie  and  Geologie"  verhält. 


B.  Geologie. 

H.  Möhl:  über  Olivinfels.  (Ans  einem  auf  der  Natarforscher- 
Ten.  in  Hambarg  gehaltenen  Vertrag.)  —  Die  vorwiegend  aus  OUvin  be- 
Mdienden  GMeiae  toh  Hellt  grfiaen  Farben  sind  bekannt  ale  Dnnit  von 
Neoseeland  und  als  LheraoUtb  ans  den  Pyrenften.  Enetatit  oder  Diallag, 
Chromdioiisid,  Cbrompiootit  etc.  sind  hier  snm  Theil  sehr  nntergeordnet, 
dagegen  schon  weit  ansehnlicher  in  den  Gesteinen  des  ültenthales  und 
den  Tom  Basalt  rnnschlossenen  Bomben,  Engeln  und  Blocken.  Vorsflglich 
KUoe,  snm  Th^  nnr  ans  Olivin  bestehende  Gesteine  sind  in  Norwegen 
snd  Sdiireden;  wogegen  der  verwandte  Eoljsitfels  ein  constantes  Gemenge 
Tm  Olivin,  Diallag^  Granat  nnd  Magnetit  büdet.  Die  eruptiven  Olivin- 
felie  des  Fichtelgebirges»  von  Ellgoth  in  Osterreicbiseh-Schlesien,  und  des 
sog.  hessischen  Hinterlandes  (swischen  DOlenbnrg  und  Brilon)  sind  sehr 
dmikelBchwarsgrflne  Gesteine,  welche  firflher  auf  den  Karten  verschiedenen 
Geitefaien  sngesihlt  und  erst  durch  GOmiL  und  8iii]>bib6ir  richtig  ge- 
deotet  wurden.  Im  hessischen  Hinterlande  fdgen  sie  in  Kuppen,  Graten 
and  Gängen  der  allgemeinen  Streichungsrichtuikg  des  Übergangsgebirges 
und  der  Cnlmmulde  unter  hora  8.  Der  Tortragende  hat  hier  bis  jetzt 
46  Emptionspnnkte  aufgefunden.  Von  den  meisten  derselben  ist  das  Ge- 
•tain  mikroskopisch  sehr  ähnlich  zusammengesetst  ans  mehr  oder  weniger 
Mrpentinisirtem  Olivin  (in  den  Dillenburger  Erzgruben  fast  gänzlich  in 
■toben  Serpentin  umgewandelt),  Diallag,  Magnesiaglimmer,  Chromdiopsid, 
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Bffagnetit,  Chrompiootit,  Titaaeisen  ete^  an  ?ieleii  LoetUtlfaii  tritt  Ortho- 
Uai  und  OligoUas  bis  la  Vs  ein,  die  Gesteine  gehen  fnocesslTe  in  Qabbio 
ftber.  An  einer  Kuppe  bei  Endbach  reichert  aich  sogar  der  trikline  Feldr 
Späth  neben  ginslich  serpentinisirten  Oliffaikitniem  auf  Kosten  der  übrigen 
Gemengtheile  so  an,  dass  die  Oesteinsvariet&ten  die  grösste  ÄhnlichkeH 
mit  den  Harzer  nnd  Schlesischen  ForeUensteinen  erhalten.  AndereiseUa 
steht  der  Olivinfels  am  Rachelshansen  nnd  Oberdieten  in  innigster  Besie> 
hong  snm  Proterobas,  in  irelchem  der  Olivin  fast  Terschwindet,  wfthrend 
Oligoklas,  Angiti  Hornblende,  Chloropit  (ans  Glas  entstanden)  ]Isgne(> 
und  Titaneisen,  snweilen  noch  mit  Glimmer,  ein  granitisehes  Gemenge 
bilden,  der  Olivinfels  also  sowohl  snr  Gabbro-  als  Diabasreihe  sn  stellen  ist. 


H.  M0bl:  Aber  die  Ansbreitnng  des  Steinkohlengebirgei 
im  Centraigebiete  des  Thflringer  Waldes.  (Ans  einem  anf  der 
Naturforscher-Vers,  zu  Hamborg  gehaltenen  Vortrag.)  —  Die  ältesten  Ge- 
steine —  die  Thon-  und  Granwackenschiefer  —  reichen  von  SO.  her  aus 

dem  Frankenwa]dc  nor  Us  zur  Linie  Ilmenau-Sulil,  woselbst  Hornblende- 
sc]ii(  fer  ihnen  auf  kurze  Strecke  folgen.  Weiter  im  XW.  ist  eine  mächtige 
(ilimmerschieferinscl  um  Ruhla  von  Granit  und  Porphyr  mannigfach  durch- 
brochen. Diesen  Gesteinen  ist  das  Steinkohlengebirge  angelagert,  saromt 
den  alten  Inseln  aufgerichtet,  von  jüngeren  Porphyren,  Porphyriten  und 
Basaltiten  in  einer  Menge  von,  oft  nur  schmalen,  theils  hora  9,  theils 
hora  3  streichenden  Gängen  durchsetzt,  am  Rande  des  Thüringer  WaKlcs 
von  Roth-,  Granliogondem  und  Kupferschiefer  überlagert,  endlich  durcli 
dfii  Zcchstcin,  wie  durch  einen  Gürtel,  von  der  Trias  etc.  der  Umgebung 
getrennt.  Die  um  Cammerbach,  Manebach,  Gehlberg,  Goldlauter,  Crook, 
Cronach  j^cfundcnen  Petrcfaktcn  stellen  die  Ablagerungen  zur  5.  Zone, 
der  Farrenzone.  Bauwürdige  Kohlenflotze  finden  sich  an  den  meisten 
dieser  Localitäten.  An  der  SO.-Scitc  des  Inselsbergmassivs  hat  man  nur 
schwache  Flötze  in  grosser  Tiefe  gefunden;  an  der  NO.-Seite  der  grossen 
(ilimmerschiefcr-Granit-Porphyrinsel  vom  Inselsberg  bis  über  Ruhla  hiOvius 
tritt  die  Steinkohlenforniation  auf  einer  nordwest-südöstlichen  Länge  von 
l'/j  Meile  und  einer  siidwost-nordöstlichen  Breite  von  V2  Meile  zn  Tage. 
Ausgozeiclincte  Kohle  wurde  bis  jetzt  in  4  je  über  1  M.  starken  Flotzon 
an  der  nordwestlichen  Ilebungsseite  gefunden  und  lüsst  die  Untersachung 
darauf  schlicssen,  dass  in  der  ganzen  Erstreckung  die  nach  der  Tiefe 
noch  mächtiger  werdenden  Flötze  vorhanden  sind,  die  couform  dem  Ge- 
birgsabfall unter  hora  9  mit  nordöstlichem  Fallen  lagern.  Ausser  den 
Porphyren  sind  die  vielen,  das  Gebirge  durchsetzenden  Gänge  von  Basaltit 
(vorwaltend  als  Melaphyr,  weniger  als  Minette)  für  die  Lager ungsverhält- 
nisse  nicht  nur  hier  von  Bedeutung,  sondern  auch  für  die  ümwandlang 
der  von  ihnen  durchsetzten  Glimmerschiefer  in  Eisenglanz  und  dessen 
ahhanwflrdige  Anreieherung  nehen  Manganerzen  etc.  In  neuerer  Zeit 
wurden  eine  Menge  von  Petrefakten,  wie  namentlich:  Cdlamtes  apjpro» 
malus,  Calamiiea  emma^lomis,  Ptoopteris  arhorescetUf  PecopUm  ono- 
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fM^  OdoiOopteris  SMfdhiimU,  OydopUria  sp^  NewropierU  sp^  SHgmaiHa 
(idnaale  BUtter),  ^«mtilarMi  fertüi$,  LycopoäUu  sdagmoide»,  AgUro- 
fUfOfteg  egmaetifbrmis  etc,  aas  dem  Moselberger  Stollen  gefördert,  welche 
aner  Zweifel  steUen,  dase  liier  die  Farrensone  vorliegt.  Die  im  Jahre 
1866  Ter  dieser  FOrderong  Tom  Moaelberge  Terbreiteten  Pflanzen  stammen 
US  der  Dyas  (dem  Grau-  nnd  Weissliegenden),  swischen  Hoselberg  und 
Schmerbach ,  nnd  gaben  Yeranlassang,  die  ftehte  Steinkohlenformation  in 
der  Gegend  an  beiweifeln. 


Am.  SnuniB:  Aber  Kalksteine  nnd  Kalkphosphate  von 
Cara^ao.  (MittheiL  a.  d.  Verhandl.  des  Bergmänn.  Vereins  an  Frei- 
bof.  Sitsg.  T.  2.  Not.  1876.)  ^  Die  TorHegenden,  dnreh  Bergingenieur 
Chufp  erhaltenen  Stttcke  too  dieser,  zu  den  Antillen  gehörigen  Insel,  so 
vie  TOD  deren  Nachbarinsel  Oruba,  beweisen  die  bedeutende  Verbreitung 
Ton  Kalkphospbaten  daselbst.  Sie  finden  sich  theils  in  Form  loser  Klam- 
pen aof  dem  KaUcsteingrunde ,  theils  treten  sie  im  Kalkstein  unter  Ver- 
hlltaissen  auf,  welche  die  Annahme  rechtfertigen,  dass  sie  als  Umwand- 
hugiprodncte  des  letztern  zu  betrachten  sind.  Der  Kalkstein,  der  theils  dicht, 
theils  oolithisch  ist  und  mehrfach  Steinkerne  von  Gasteropodcn  und  Bi- 
fslren,  sowie  Reste  verschiedener  Korallen  enthält,  ist  offenbar  ein  sehr 
jag:end]lcher  Korallenkalksteio.  Derselbe  scheint  nach  Ausweis  einiger 
qualitativen  Analysen  ganz  allmälig  in  Kalkphosphat  Qberzugehen  und 
e^fiihzcitig  hiermit  eine  cavernöse  Structur  anzunehmen.  Da,  wo  das 
Kiikpbosphat  am  reinsten  entwickelt  ist,  tritt  es  in  derben  Partien  nester- 
oder  aderartig  im  Kalkstein  auf  oder  es  bildet  blättrig,'  schalige  Massen 
alt  niercnförmiger  Oberflächo ,  die  Hohlräume  in  dem  cavernösen  Kalk- 
stein überziehen  oder  gänzlich  ausfüllen.  In  dieser  reinorcu  Beschaffc^n- 
lipit  bildet  das  Kalkphosphat  eine  amorphe  Masse  von  n:ell)licher,  grün- 
licher oder  brauner  Farbe  und  mattem  oder  fettartigeni  Glanz  auf  seinen 
flichmuschelicren  Bruchtliichen  und  macht  einen  ganz  opal-  oder  band- 
opalartigen  Eindruck ;  es  ist  dann  offenbar  derselbe  Körper,  den  SuEPAan 
als  Pyroclasit  und  Phipson  als  Sorabrerit  beschrieben  liat,  und  welchen 
I>AKA  in  seiner  Mineralogie  als  Guano,  beziehentlich  harten  Guano  auf- 
fahrt. Entgegen  älteren  Hypothesen,  nach  welchen  dieser  Pyroclasit  das 
Resultat  vulkanischer  Einwirkungen  auf  Korallcnkalk  sein  sollte,  ist  in 
Jer  Neuzeit  nachgewiesen  worden,  dass  er  auf  wässerigem  Wege  ent- 
Btanden  ist  nnd  zwar  durch  Keaction  der  Anslaugungsproducte  aus  Guano 
•iif  Kalkstein.  Die  vorliegenden  Stücke  fügen  sich  durchgängig  dieser 
Auffassung  und  im  Besonderen  bringen  die  pyroclasitartigen  Massen  den 
Gndmck  hervor,  als  wenn  das  Kalkphosphat  in  seinem  reinsten  Zustande 
eis  erhärteter  gelatinöser  Niederschlag  sei.  Diese  Auffassung  ergibt  sich 
uneotlich  bd  der  Betrachtung  einiger  der  blättrig  schaligen  Massen, 
iuerhalb  deren  sidi  nkht  selten  blasenförmigc  Anftreibnngen  finden,  die 
nr  doreh  Gasentwicklung  inmitten  dner  nachgiebigen,  gelatindsen  Masse 
Mtaaden  sehi  können;  sie  st^t  auch'  in  bestem  Einklang  mit  der  be- 
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kannton  Thatsache,  dass  Kalkphosphat  aus  seinen  Lösungen  durch  Am- 
moniak als  cino  tl<)(  kit,'e  Substanz  au^sgcfällt  wird.  Pyroclasit  und  die  üim 
verwandten  »Substanzen  sind  aho  eine  erhärtete  Gallerte.  Sehr  selten 
finden  sich  in  der  von  (  ura^ao  vorliegenden  «Suite  radialfaserige,  also 
krystallinische  Kalkphosphate;  dieselben  sitzen  auf  dem  porodinen  Phos- 
phat auf  und  ddrften  wohl  Sta£felit  oder  eine  demselben  verwandte  Öub- 
sUnz  sein. 


Alfr.  Stelzner  :  das  Zinnerzvorkommen  auf  derGrubeEast 
Wheal  Lovell  in  Com  wall.   (Mittheil.  a.  d.  Verhandl.  des  Bergmann. 
Vereins  zu  Preiberg.   Sitzg.  v.  2.  Nov.  187G.)  —  Auf  Grund  einer  Arbeit 
von  Le  Neye  Foster  gibt  Stelzner  einen  interessanten  Bericht  über  diese 
zwischen  Pcnryn  und  Ilelston  in  Cornwall  gelegene  Grube.  In  dem  durch 
Orthoklaskrystalle  porphyrurtigen  Granh  setzen  zwei  Gänge  auf,  die  bei 
NO.  Straidieii  telir  steil  einfallen  and  sick  unterhalb  der  40  Faden  Strecke 
Tereinigen.  Diese  Ginge  (leader  oder  dirider)  sind  gewöhnlich  nur  einige 
Zoll  michtig,  saweilen  aber  aoch  nur  KUlfte;  Im  erstem  Falle  sind  sie 
mit  Quarz,  wenig  Thon  und  Eisenoxyd  erflkllt,  so  dass  sie  an  sich  absolut 
werthlos  sind.   Das  Zinners  findet  sich  leÄglich  als  Imprägnation  in 
Oranit,  gewöhnlich  su  beiden  Seiten ,  suweSen  aber  auch  nur  anf  einer 
Seite  jener  Ginge  (leader)  in  Begleitung  ?on  Qilbertit,  der  oft  sehr  reich- 
lich Torhanden  ist  und  In  degenigen  fon  etwas  Flussspaih,  Eisenidii, 
Kupferkies,  Buntkupferkies  und  Eisenspath.   Die  besondere  Eigenthfim- 
lichkett  dieser  Imprignationen  besteht  darin,  dass  sie  neben  den  erst- 
erwähnten,  regelmissig  fortsetsenden  tauben  Gingen  nicht  stetig,  sondern 
nur  Stellenwelse  auftreten  und  swar  In  Form  von  cyllndrischen  Erssäules, 
pipes,  chimneys  oder  bnnches  genannt,  die  sich  aussen,  an  Ihrer  Peri- 
pherie, gans  aUmiUg  in  den  Granit  verlaufen,  im  Streichen  des  «Lea- 
ders"  aber  rasch  nach  beiden  Seiten  hin  abnehmen  i|nd  endlich  gans  ver- 
schwinden, 80  dass  der  taube  Gang  nur  noch  von  erzfreiem  Granit  ein- 
geschlossen wird.  Im  Fallen  dagegen,  das  nicht  nur  fQr  ein  und  dasselbe 
Mittel  etwas  variircn,  sondern  auch  für  die  verschiedenen  Erzsaulen  der 
Grube  ein  verschiedenes  sein  kann,  hält  das  Erz  z.  Th.  auf  bedeutende 
Teufe  aus,  so  dass  z.  B.  eine  dieser  Erzsäulen  von  der  40  Fladen  Strecke 
bis  zur  110  Faden  Strecke  verfolgt  werden  konnte,  und  der  Schacht  zwi- 
schen diesen  beiden  Niveaus,  eigentlich  nur  der  durch  den  Aushieb  des 
Mittels  entstandene  Raum  war.    Die  Dimensionen  des  Mittels  —  es  wird 
als  das  reichste  der  Grube  bezeichnet  —  variirten  zwischen  6  u.  IS  Fn<s 
im  Streichen  des  „Leaders"  bei  unfreführ  7  Fuss  Stärke  rechtwinklig  zu 
jenem  und  schüttete  dasselbe  pr.  Faden  Abteufen  1—5  Tonnen  reines 
Zinnerz.    Um  die  Bildung  dieser  sehr  eigenthünilicheu  Erzsäulen  zu  er- 
klären, kann  man,  wie  Fostkk  hervorhebt,  nicht  annehmen,  dass  Däiupfc 
oder  Solutionen,  welche  den  Granit  mit  Zinnerz  und  seinen  Begleitern 
imgrägniren  konnten,  auf  gewöhnlichen  offenen  Gangspalten  emporgestiegen 
seien,  denn  sonst  mOsste  sich  doch  wolii  eine  im  Allgemeinen  gleichmäßige 
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Erzfflhrnng  allenthalben  lAngs  jenen  Spalten  entwickelt  haben.  Statt 

derselben  findet  man  nur  an  einigen  wenigen  Stellen,  die  aber  immer  an 
die  „Leader*^  gebunden  sind,  Erzsäulen.  Nach  Fostrr  hat  man  sich  dess- 
halb  zu  denken,  dass  in  dem  Granite  und  zwar  nach  seiner  Verfestigung, 
Spalten  aofrissen,  die  zwar  (gewissen  Hauptrichtungen  folgten,  im  Beson- 
deren aber  etwas  unrcgehnässij^  verliefen.  Durch  eine  seitlichr  Verschie- 
bung der  Gebirpsmassen  längs  sol«  her  hin  und  her  gcl)ogener  Spalten 
musste  eine  wechselnde  Folge  unter  sich  paralleler,  cylindrischer  Hohl- 
räume lind  geschlossener  Stellen  entstehen.  Hatte  die  Zerspaltung  auch 
in  der  Richtung  des  Fallens  einen  etwas  unregulmassigen  Verlauf  und 
fand  eine  Verschiebung  nicht  nur  im  Streichen,  sondern  gleichzeitig  auch 
in  der  Richtung  des  Fallens,  also  in  einer  Diagonale  der  Gangebene  statt, 
80  werden  die  cylindrischen  Hohlräume  nicht  mehr  parallel  zu  einander 
sein  können,  sondern  ihre  Langsaxen  werden  eine  etwas  verschiedene 
Lage  einnehmen,  genau  wie  die  Erzsäulen  von  East  Lovell.  In  diesen 
ludilen  CanAlen  sind  nun  die  metallhaltigen  Dämpfe  oder  Solutionen  auf- 
gestiegen, nor  TOD  ihnen  ans  konnte  die  chemische  Reaction  anf  den 
Qnikit,  d.  h.  die  Imprägnation  desselben  mit  Zinners  erfolgen ;  in  den 
ZwisdMuiiimen  zwischen  je  swei  soldiai  Canftlen  war  dagegen  die  mr- 
iprflBgliche  Spalte  mit  thonartig  zersetitem  Beibnngsmaterial  erfttllt»  hier 
konotea  aber  weder  Dämpfe  noch  Solntionen  eindringen,  hier  mnsste  also 
loch  der  Granit  tanb  bleiben.  In  einer  lotsten  Periode  worden  die  noch 
oftaen  TheUe  der  canalartigen  Weitungen  wahrscheinlich  aas  wässeriger 
Usong  mit  Qnara  erfflllt,  rielleicht  nachdem  die  alte  Spalte  (die  Leaders) 
niffir  erst  noch  etwas  geOffiset  worden  war,  so  dass  sich  nnn  anch  auf 
ihr  etwts  Quarz  ansiedeln  konnte.  Stklsiisb  f)Bgt  seinem  Beferate  die 
BezMrkong  bei,  dass  die  Ton  Foetia  znnichst  nnr  für  East  LotoII  auf- 
gestellte Hypothese  recht  geeignet  erscheine,  auch  die  sogenannten  Erz- 
falle  oder  Adelsvorschflbe  mancher  anderen  Gilnge  zu  erklären.  Denn 
auch  das  Wesen  dieser  letztem  besteht  darin,  dass  das  Erz  nicht  gleich- 
förmig vertheilt  auftritt,  sondern  innerhalb  des  Ganges  zu  säulenförmigen 
Mitteln  coneentnrt  ist,  die  unter  sich  ungefähr  gleiches  Fallen  haben,  im 
tbrigen  aber  an  keine  besondere  Umstände,  wie  Absonderung  oder  petro- 
grapbische  Beschaffenheit  des  Nebengesteins  gebunden  sind.  Im  Beson- 
dem  erinnert  er  an  die  im  Thonglimmerschiefer  des  Heinzenberges  bei 
Zell  im  Zillerthale  aufsetzenden  goldführenden  Quarzgänge,  deren  Krz- 
niiuel  nach  den  Mittheilungen  Trinkeu's  säulenförmige  Gestalt  besitzen 
Qnd  schräg  zum  Streichen  und  Fallen  der  Gangfläche  einfallen,  derart, 
dass  der  Aushieb  im  Mittel  in  der  Form  von  tonnenl&gigen  Schächten  er- 
folgt, die  unter  sich  nahezu  parallel  sind. 


Carl  Heben8trf.it:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Urgesteine 
des  nördlichen  Schwarz  wähl  es.  (Inaug.-Dissert.  Würzburg,  1877. 
V,  34  S.)  —  Herknstreit  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Zusammen- 
Ntxttflg  von  basischen  nnd  sauren  Gesteinen  des  ansgedehBtOB  Kinzig- 

K.  JaHrtarli  Ar  Mlomloffl«  «i«.  mt.  ^ 
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tluüer  Gneissgebietes  zu  erforschen  und  es  worden  in  Folge  dessen  n&hor 
aatanoeht:  1.  ein  kömiger,  an  Kiesels&ure  sehr  reicher  und  an  Gliinmcr 
armer  Gneiss  von  Scbapbach;  2.  ein  dem  Gneiss  eingelagerter  Strahi- 
steinfels;  3.  ein  glimmerreicher  Granat-Graphit-Gneiss.  Während  sog. 
Granatgneisse  mehrfach  im  Schwarzwald  und  anderwärts  nachgewieseD, 
war Graphit-Granat-Gneiss  bisher  unbekannt;  er  verdient  daher  besondere 
Beachtung,  um  so  mehr,  da  es  das  inrlirfvich  früher  unter  tlcm  Namen 
„Kinzigit''  besprochene  Gestein.  Dasselbe  bildet  eine  kaum  \\j  Fuss 
mächtige  Einlagerung  im  gewöhnlichen  Gneiss  unweit  Schenkenzcll  bei 
Wittichen.  Die  Structur  ist  grobschiefrig.  Makroskopisch  lassen  «ich 
deutlich  gestreifter  Plagioklas,  schwarzer  Glimmer,  violettrother  Granat 
und  Blättchen  von  Graphit  erkennen.  Mikroskopisch  zeigen  sich  noch  im 
Feldspath  eingewachsen  farblose  Nadeln  von  Apatit,  feine  Aggregate  von 
Pyrit  und  rothliche  Flecken  von  Eisenglimmer.  Quarz  konnte  nicht  wahr- 
genommen werden.  Die  Bauschanalyse  eines  möglichst  frischen  Stückes 
(spec.  Gew.  =  3,00)  ergab  (I);  die  Berechnung  nach  Abzug  von  Pjrit, 
Apatit,  Graphit  und  Eiaenglimmer  (II): 


I 

n 

Kieselsäure    .  . 

.  44,58 

46,68 

Thonerde  .   .  . 

.  17,55 

18,40 

Eisenoxyd  .   .  . 

.  3,38 

3,54 

Eisenoxydul   .  . 

.  12,60 

12,87 

Kalkerde    .    .  . 

.  8,86 

3,32 

Magnesia   .   .  . 

.  5,G8 

5,95 

Kali  

.  3,54 

3,72 

Natron  .... 

.  3,60 

8,77 

Wasser  .... 

.  1,66 

1,75 

Phosphors&ure  . 

0,17 

SehweAl   .  .  . 

.  0^ 

Graphit  .... 

.  4,88 

100,6i» 

100,00. 

HKBBXSTREtT  fahrte  auch  eine  Analyse  des  triklinen  Feldspath  sowie 
des  Granat  aus.  Der  erstere  kt  Oligoklas,  in  reinen  Stücken  farblos, 
stark  gl&osend,  mit  ausgezeichneter  ZwUlingsstreifung.   Speciflsches  Gew. 

2,657.  Unter  dem  Mikroskop  bemerkt  man  mancherlei  Einschlüsse. 
Der  Granat,  dessen  spec.  Gew.  =  3,96,  lässt  ebenfalls  Einschlüsse  wahr- 
nehmen, zumal  Mikrolithe  fon  Qaan.  Die  Analyse  aeigte,  das«  der  Granat 
ein  ftchter  Almandin  ist. 
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Oligoklas 


Granat 


Kieselsaure 
Thonerde  , 
Eisenoxyd  . 
Eisenoxydul 
Kaikerde  . 
Magnesia  . 


62,90 
22,23 
Spur 


4,45 


37,40 
21,08 
2,01 
28,49 
3,05 
8,22 


Kali  .  .  . 
Natron  .  . 


2,09 

8,48 


100^16 


100^. 


HnnrsTREiT  gibt  auf  einer  Tabelle  eine  Übersicht  der  Ton  ihm  unter* 

sQchten  Gesteine  der  Gneissgruppc ,  mit  Hinzuziehung  von  Analyson  TOn 
Felsirten  derselben  Gegend.  Es  folgt  hieraus,  dass  Homblendegesteine 
und  der  mit  ihnen  im  nördlichen  Schwarzwald  so  häufig  in  innigem  Zu- 
Mmmeohange  auftretende  Granat-Gneiss  fast  gleichstarke  basische,  wenn 
loch  mineralogisch  sehr  verschieden  beschaffene  Ausscheidungen  aus  dem 
ib  hiufij^stes  Gestein  verbreiteten,  körnigstreifigen  Gneifs;  körnige  Gneisse 
bilden  aber  die  sauersten,  an  Kieselsäure  reichsten  Zonen  in  demselben. 
Heblxstreit  nahm  endlich  noch  eine  Untersuchung  des  scliönon,  grob- 
kömigen  Granits  von  Tryberg  vor,  um  zu  ermitteln,  ob  die  Zusammen- 
hang des  Granits  auf  grössere  Entfernungen  von  Schapbach  hin  bis 
Tryberg  constant  bleibt  und  wie  sie  sich  zu  jener  des  Gneiss  verhält.  p]s 
»gib  sich  nun  eine  sehr  nahe  Übereinstimmung  des  Trybcrger  Granits 
■it  den  aus  dem  nördlichen  Schwarzwald  bekannten  Granitanaljsen.  Die 
Zonmmensetzung  der  Gneisse  ist  eine  wesentlich  verschiedene  von  jener 
der  GfiBite  im  nördlichen  Sehwtrswald. 


K.  V.  Gnicm«:  der  oberfrftnkische  Eklogit  (Ann.  d.  Chemie, 
U6i  Bl  8.  SOO.)  —  In  FortMtrang  aeiner  Arbeit  aber  den  oberfirinki- 
ithii  fidogit  *  nntersnehte  t.  GraioBrnr  imiidist  d«n  Eklogit  yom  weinen 
Steio  bei  Stambach,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  jene  oft  behauptete 
cMseh-genetische  Beaiehnng  zwischen  Karinthin  und  Granat  aufzufinden. 
^  gen.  Eklogit  besteht  weaentlich  aus  stengeligem  Omphacit,  hellrotbem 
Gnaat;  nnwesentliclie  Gemcngtheile  sind  scbwarzgrUner  Karinthin,  Cyanit, 
Glimmer,  Quarz,  Magnetkies.  Der  Cyanit  und  Quarz  mehr  zurücktretend, 
^  in  den  Eklogiten  von  Silberbach  und  Eppenreuth.  Die  Analyse  des 
Granat  ergab  eine  Ähnliche  Zuaanuaensetzung,  wie  des  von  Eppenreuth, 


liaüich: 


<  YergL  Jahrb.  1874^  484. 
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Onnftt  von 

fOB 

weieieii  Stein 

Bnnenrenth 

.   .  48,14 

48^7 

Thonfirdo  .  . 

.   .  24,01 

28,16 

Eisenoxydol  . 

.   .  17^ 

14,68 

Kalkerde  .  . 

8|94 

18,48 

Hingmoxjdul 

.  .  0,87 

0^98 

llagiieaia  .  . 

.   .  3,08 

4|78 

96,68 

10037. 

Die  Analyse  der  Hornblende  (Karinthin)  ergab  Zahlen,  die  ebenfalls 
auf  chemische  Beziehungen  zwischen  beiden  Mineralien  hinweisen.  Die 
Analyse  der  Hornblende  und  der  Grundmasse  lieferte  folgendes  UesuUat: 


Hornblende  Grund  masae 


Kieselsäure    .  . 

.  40,00 

54,18 

Thoaerde  .  •  < 

.   .  21,16 

11,94 

Eisenoxydol  .  . 

,   .  10,20 

7,88 

Kalkerde  .  .  , 

.   .  10,60 

12,78 

Magnesia  .  . 

.   .  8^68 

6,92. 

A.  IIii.r.EH:  die  Braunkohlen  des  Bauersberges  bei  Bischofs- 
heim vor  der  Rhön.  (Ann.  der  Chem.  185.  Bd.,  S.  211.)  -  Am  s.-w. 
Abhänge  der  sog.  hohen  Rhön  findet  sich  ein  Braunkolilenlager.  Pie 
Kohlen  erscheinen  als  niäclitige  Ablagerungen  von  4  bis  5  über  einander 
lagernden,  nur  durch  schwache  Schwefelkies  enthaltende  und  bituminöse, 
Thon-  und  Basalltuffmittol  getrennte  Flötze  einer  thcils  erdigen,  theiU 
dichten  Braunkohle,  in  wclrhen  oft  viele,  5  bis  0  Fuss  dicke  Stumme  ein- 
lagern. Die  Mächtigkeit  der  einzelnen  Flötze  wechselt  zwischen  3  and 
16  F088,  so  dass  eine  Gesammtmächtigkeit  von  50  Fuss  vorhandeD  ist 
Als  oberste  Kohlenscbicht  ist  gewöhnlich  ein  dichter  Lignit  zu  beobachten, 
dann  folgt  erdige  Braunkohle,  aU  unterstes  Glied  glAnsende  FeehlEolila 
Unter  der  Pechkohle  iteht  Basalt  an.  Schon  Mher  stellte  Kuieit  flker 
diese  Braunkohlen  Untersochnngen  an;  er  fluid: 

Saneistoff  0. 

Kohlenstoff    Wasserstoff  Stickstoff 


Lignit  .  .   .  64,22 

6i|66 

28,82 

Braunkohle   .  61,74 

4,94 

20,60 

Pechkohle.  .  76,48 

8^ 

18,99* 

HiLQin  ffthrte  Bestimmnngen  des  Aschen-  nnd 

Wasseiiehattss 

Wasser 

Asche 

Pechkohle    .  .  , 

.  .  11,6 

8,6 

Brannkohle  .  .  . 

.  12,4 

10,4 

Sandige  Kohle  .  . 

.  16,2 

71,94 

Thonige  Kohle  .  . 

.  li.4 

26,10 

Lignit  

.  16|2 

9^. 
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Für  das  Studium  der  Vcrwittcrungsprodupte  ist  von  Interesse  der 
llildoDsturz  bei  den  verlassenen  Gruben.  Er  bildet  eine  graue  oder 
gelbliche  Masse,  aus  völlig  verwittertem  Braunkohlenklein  bestehend. 
Die  Grundmasse  ist  fertig  gebildeter  Ammoniak-Alaun,  verunreinigt 
ktth  Schwefel,  Eisenoxyd  und  Thon.  FBr  die  Alaunindustrie  ist  dieses 
MataM  fon  grosser  Bedeutung.  Beachteaswerth  ist  nodi  das  Veriioftiineii 
eiser  Efflorescens  auf  den  thonigen  Zwischenmitteln  des  BrannkoUen- 
ligers.  Sie  Ist  kftmig-krystallinisch,  von  ockergelber  Farbe  und  in  Wasser 


UiBeL  Die  Analyse  «gab: 

Thonerde   16,7 

Eisenoxyd  4,2 

Eisenoxydul   2,9 

Magnesia   2,3 

Schwefelsäure   39,3 

Wasser   83,3. 


Die  AttsblQhmig  dflrfte  demnach  als  Keramohalit  zu  betrackten 
so  hinfig  in  BrannkoUenlagem,  wie  in  Krateren  mancker  Vulkane 
Mochtet. 


Gntw:  das  SteinsalsTorkommen  im  Kenper  bei  Hänigsen. 
(Terh.  d.  natarhist.  Tereins  d.  prenss.  Bheinlande  u.  Westphalens,  82.  Jahii;.. 
S.  S17.)  ^  Bei  Hftnigsen  unfern  Celle  in  der  Prov.  Hannover  suid  in  der 
Kpuperformation  verschiedene  Salzfiötze  erbohrt  worden  und  der  Muschel- 
kalk bei  529  M.  erreicht  0ie  salsfOhrende  Eeuperformation  ist  488  M. 
■icbtif,  mit  6  Steinsalalagem  von  susammen  264  M.  Dicke. 


Hiloer:  Analyse  eines  Trachyt  von  Wolferdingen  im 
Westerwald.   (Ann.  d.  Chemie,  186.  Bd.)  —  Das  spec.  Gew.  ist  =  2,68; 


*iM  ehem.  Zus.  nach  Jüuüch: 

Kiesels&nre   69,87 

Thooerde   22,62 

Eisenozyd  0,82 

Eisenozydnl   2,62 

Manganoxydnl   0,18 

Kalkeide   2,5 

Magneski   0,46 

Kali   4,42 

Katron   5,78 

PhosphorsAure   0,3 

Wasser   2^. 


^  Anissrdem  sind  m  diesem  Trachyi  Sparen  von  Cklor,  Sckwefelsture, 
^*MOTon  Lithinm,  Barium  und  Strontium  Torbanden,  weidi'  leU- 
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tere  spectralanalytisch  nachgewiesen.  Gerade  das  Auftreten  dieser 
Stoffe  verdient  Beachtung,  da  sie  bis  jetzt  nur  selten  con- 
fitatirt  wurden;  wie  z.  B.  von  A.  v.  Lasaulx,  der  einen  lathion»  oad 
Baryumgebait  in  einem  Tracbyt  vom  Moni  Dore  mittheilt. 


M.  Delesse  et  M.  de  Lapparent:  Revue  de  Gdologie  pour  les 
annf^es  1874  et  1875.  T.  XIII.  Paris,  1877.  8»  252  p.  avec  Carte 
agricole  de  la  France.  —  Jahrb.  187G.  oi'S.  —  Wie  in  den  früheren  Jahren 
sind  auch  in  diesem  Bande  die  zahllosen  Publikationen  über  Geologie 
systematisch  geordnet  und  besprochen.  Man  findet  gleichzeitig  viele  bis- 
her noch  nicht  veröffentlichte  Gesteinsanalysen,  welche,  theils  in  Privat- 
laboratorien,  theils  in  jenen  der^cole  des  min  es  und  der  i^cole  dci 
ponts  «t  ehaoss^es  ausgefahrt  worden  sind,  man  findet  eine  Über- 
sicht der  Karten  oikI  a.  Tb.  noch  nicht  heransgegebenen  Arbeiten,  welche 
aaf  dem  intemattonalen  Congress  für  Geographie  in  Paris  Torlagen,  end- 
lich rfibren  versdhiedene  Origfaialmittbeilungea  fon  den  Herren  0.  Tctiu, 
Nathorbt,  Jutbr,  ra  ICarsillTi  Goroioc,  J.  Gimniny  nt  Cossrasr  md 
Amor  her.  Ausser  labhreichen  periodischen  und  anderen  Werken,  wekhe 
die  Geologie  botreifen,  liaben  die  Verfasser  als  Hanptqnollen  itkr  ihre  ge* 
Echilito  RoToe  namentlich  unser  Irenes  Jahrbuch,  du  American  Joansl 
of  sdence  and  arts,  du  Goological  Maguine,  den  Jahiesbeiicht  der  Gheads 
ton  At.  NAnumr,  A.  LAüBinmnR  nnd  Nus,  sowie  die  Berne  gfologkpie 
soisso  Km  Em.  Fatsi  benatst. 

Als  werthToUo  Beigabo  in  diesem  Bande  ist  aber  sdiUessticih  dii 
»Carte  agrioole  de  la  France  donnant  la  riehesse  agricole^  par  Dslbmb,* 
(Jb.  1876.  888)  henrorsnhoben. 


B.  vo»  Cotta:  geologisches  Repertorinm.  Leipzig,  1877.  8*. 
400  S.  —  Du  sehr  willkommene  geologische  Repertorinm  enthilt  eine 
chronologisch  geordnete  Zusammenstellur.fj  der  literarischen  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Geologie  bis  Ende  1876.  Principiell  ausgeschlossen  sind: 
mineralogische,  chemische  und  paläontologischo  Specialitätcn,  sowie  Lehr- 
bücher, Handbücher  und  populäre  Schriften,  insofern  sie  nicht  neue,  frucht- 
bare Grundanschauungen  zur  Darstellung  oder  Geltung  brachten.  Vom 
Jahre  1830  an  hat  der  Verfasser  ganz  Oberwiegend  v.  Leonhard's  und 
Brokn's  „Jahrbuch  fiir  Mineralogie,  Geologie  und  Petrefactenkundc,'*  sowie 
dessen  Fortsetzung  durch  G.  Leonhard  und  Gkinitz  als  Unterlage  beoützt 
und  auf  die  darin  befindlichen  Auszüge  verwiesen. 

Niemand  wird  aber  von  dem  geistvollen  Verfasser,  welcher  selbst 
einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  ganze  Entwickclung  der  Geologie  »BS- 
.geftbt  hat,  eine  trockene  Aufzählung  der  berücksichtigten  Arbeiten,  BOter 
welchen  man  keine  besonders  wichtige  vermissen  wird,  erwarten  kAnoen, 
vielmehr  .yer^<4hen  die  treffenden  Bemerkungen  des  Verfassers  tb«  <Bo 

einzelnen  Arbeiten  4em  ganzen  Werke  einen  besondem  Bois. 

•  t     ..  .  ■.•••».•• 
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Eiser  knnen  EinteilnDg,  worin  die  Beiiehongen  der  Geologie  in 
aidenn  WinenBchafteii  herrorgeiioben  werden ,  folgt  eine  Yergeicbiebte 
der  geologitdien  Literatur  mit  den  Kosmogenien  nnd  Geogenien  der  alten 
TMlter  nnd  den  einflnasreiduten  Lehren  der  Griedmi  und  Rfimer,  die 
«fgeatlidie  geologieehe  Literatur  beginnt  aber  1680  ndt  «AeniooLA,  eigent- 
lich Qioae  Badie,  1490  in  Glanchan  in  Saehaen  geboten,  von  1684  bis 
1584  all  Arft  in  Joachimethal,  nachher  in  Chenmits  lebend,  wo  er.  1666 
itvh.  Er  beedilftigte  iidi  eifrig  mit  Mineralogie  nnd  Bergbau.  1680 
Cfichien  Ton  ihm  ehi  groetee  Werk  de  re  metallica  in  12  Bachern 
■H  nhhreichen  Heltieimitten,  von  dem  die  Freiberger  Bibliothek  eine 
Aoigabe  fon  ICDCVII  besitzt.  Von  demaelben  Werke  erschien  1621  eine 
deatsche  Ausgabe  nnter  dem  Titel:  Bergwerksbuch,  und  1806  bis  1818 
etne  deutsche  Bearbeitung  des  mineralogischen  Tfaeiles  Ton  Leumann,  etwas 
entstellt  durch  Anmerkungen.  Aoricola  hat  wohl  zuerst  den  Basanit 
des  Pliniüs  als  eine  ganze  Berge  bildende  Steinart  besprochen,  die  er 
Basalt  nannte.  Er  bildete  auch  bereits  Erzgänge  (venae)  mit  Salbän- 
dern, Ramificationen,  Durchsetzungen  und  Verwerfungen  at),  und  erklärte 
die  Versteinerungen  für  wirkliche  Überreste  von  Organismen,  während 
man  sie  damals  gewöhnlich  fflr  blosse  Natorspiele  (lusns  natura e) 
Uelt" 

Sie  schliesst  1876  mit:  Dumortier,  E.,  und  Fontannes,  F.  Description 
dm  Ammonites  de  la  zone  k  Ämmonites  tenuilobatus,  mit  19  Taf. 

Der  angeschlossene  Iudex  enthält  1362  Autoren,  948  Orte  und 
1544  Sachen. 


Ch.  Darwin'9  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aas  dem  Eoglisclien  übersetzt  von  Victor  Carus.  Stuttgart,  1877.  Lief. 
12—44.  Jahrb.  1877.  —  Geologische  Beobaehtungen  über  die 
valkanisehea  Inseln  mit  knnen  Bemerkungen  Aber  die  Geologie  von 
Aistratien  und  dem  Cap  der  Guten  Hoffnung.  176  8.  Mit  1  Karte  nnd 
14  Holifldinitten.  —  Zwar  ist  die  erste  Ausgabe  ?on  DAnwn's  geologi- 
schen üntersnehnngen  Aber  die  Tulkanisehen  Inseln  sehen  in  den  Jahren 
1614  ersehienen,  welchen  Beobachtungen  ttber  Sfldamerika  1846  gefolgt 
lind,  beide  Werke  aber,  welche  |etat  ? ergrilTen  sind,  dOrfen  in  dem  Kranie 
lon  DABwm*s  Sehriften  nleht  fehlen.  Er  besdireibt  in  dem  ersten  Capitel: 
8t  Jage,  im  Cap  Yerdisehen  Archipel,  mit  Kärtchen,  im  sweiten: 
Fernando  Noroaha,  Tereeira,  Tahiti,  Manritins  n.  St.  PanPs 
Felsen;  im  dritten  Aseension,  mit  Karte  von  Lient.  Boa.  Cahpbbll, 
ud  Abbildungen  von  selUgen  und  sphArulithischen  LaTUStAcken  nnd  eigen- 
thAnüehen  Imlkigen  IncrosUtionen  auf  S.  53;  im  vierten  Capitel  St.  He- 
lena, mit  mehreren  Profilen ;  in  dem  fünften  den  Galapagos- Archipel, 
S.  101.  Cap.  6  enthält  allgemeine  Betrachtungen  über  Basalt  und  Trachyt 
and  über  die  Verbreitung  der  vulkanischen  Inselu,  das  siebente  Capitel 
t)€rülirt  Neu-Sfldwales,  Vandiemensland,  Nea-Seeland,  King 
(>eorge's  Sonnd  nnd  Cap  der  Guten  Hoffnung. 
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Die  im  Anhange  mitgeüieflten  paUontologiflchen  Untenadumgen  be- 
liehen sich 

1.  nnf  die  Beechrelbang  ibseiler  Conchylien  aae  einer  tertiftren  Ab* 
Itgening  nnter  einem  groiien  btnUiechen  Strome  anf  8t  Jago,  nater 
welchen  lAiarina  PUmaxis  O.  Sow«,  CmiOdum  aemuhm  O.  Sow.  und 
Vemu  iiwnUans  0.  Sow.  aU  neue  Arten  beaclirieben  werden; 

2,  anf  aoigeetorbene  Landschnccken  voa  St.  Helena,  Ton  welches 
SowERBY  hier  folgende  beschrieb:  Coäüogena  auris-vulpina  Frr.  und 
C.  fnssiJis  G.  Sow.,  Cochliocopa  ftuhjüicata  G.  Sow.  u.  C.  terebeUuvi  G.  Sow, 
llelix  hilamellata  0.  Sow.,  if.  polyodon  Sow.,  H.  spwrca  6.  Sow.  und 
H»  bipUeata  G.  Sow.; 

8.  auf  paläozoische  Muscheln  von  Yandieraensland:  Prodtictus  rugatm, 
P.  hrachi/tharru.^  J.  Sow.,  Spirifer  subradiattis  G.  Sow.,  S.  rotundaim? 
Phill.,  S.  irapczoidalis  G.  Sow.,  S,  paudcosiatm  Q.  Sow.,  8>  vetperiüio 
G.  Sow.  und  S.  avicula  G.  Sow. 

4.  Beschreibungen  von  6  Species  von  Korallen  aus  der  paläozoi- 
schen Formation  von  Vandiemensland,  von  W.  Lossdale:  Stefiopora 
Tasinaniensis  L.,  St.  ovata  L.,  Fenestella  ampla  F,  intcmata  F, 
fossula  L.  and  Hemitrypa  sexangula  L. 


H.  Crepker:  das  vogtländisch-errgebirgische  Erdbeben 
vom  23.  November  187  5.  (Zeitschr.  f.  ges.  Naturw.  1876.  S.  246  bis 
268.)  —  An  das  lineare  oder  zonale  Erdbeben,  welches  am  23.  November 
1875  auf  einem  Flächenraum  von  etwa  40  Quadratmeilen  als  eine  stoss- 
artige  oder  wellenförmige  Erschütterung  wahrgenommen  wurde,  knüpft 
Verfasser  im  Anschluss  an  frühere  Erörterungen  von  Srcss  (Mallet,  Dana 
und  PaavosT)  sehr  interessante  Betrachtungen  an,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  auch  dieaes  jüngste  firdhdien  nnr  eine  Äusserung  der  noch  fort- 
w&hrend  thätigen,  gebirgsbildenden  Kraft  lit.  Indem  er  darlegt,  dass  das 
erzgebirgische  System  —  Erzgebirge,  Grannlitgehiige  and  die  aflrdli^ 
Hagellandsehaft  an  der  aächaisch-prenasischen  Grense  —  ein  anagedehntes 
Faltenqjetem  ist,  durch  seitlichen  Dmck  hervorgegangen,  hebt  er  die  durch 
den  seitlichen  Dmck  TemreachteD ,  äusserst  zahlreichen  Spalten  herror, 
die  an  der  Menge  TOn  Mineral-  nnd  Gesteinsgftngen  Veranlasanng  gegeben 
haben.  Die  geologischen  Beobachtungen  erweiten  nun,  daea  diese  Falten- 
bildnng  gana  allm&ltg  und  seit  den  ilteiten  Zeitrinmen  stattftad,  noch 
bis  in  die  jOngsten  Perioden  wahraunehmen  und  auch  bis  in  die  Jetstssit 
zu  verfolgen  ist.  Dadurch  kOnnen  sich  die  erzgebirgiscb-TOgtlindischen 
Erdbeben  auf  eine  (lebirgsentstehung  und  unterirdische  SpaltenhOdong  hi 
Folge  seitlichen  Druckes  znrflckfohren  lasaen.  B.  O. 


M.  na  TaiBOLET:  sur  les  tremblements  de  terre  ressentis 
dans  le  canton  de  Neuch&tel,  du  2.  Avril  M  16.  Mai  1876.  (BnlL 
Soc  sc.  nat.  T.  X.  III«  cah.  p.  868—872.)  —  Es  ist  der  Beschreibung 
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in  n»'U('äten  Erschciniingen  dieser  Art  im  Canton  Neiirliiitrl  ein  kurzer 
Iberblick  über  die  seit  dem  Jahre  1313  bis  1Ö75  dort  bekannt  gewordenen 
Lderschütterungen  vorausge^ichickt. 


Job  W.  Jinm:  on  the  Ancient  Volcano  of  the  Distriet  of 
SeheanitB,  Huugary.  (Tbe  Quart  Joiirii.  of  the  Geol.  Soc.  ?.  XXXII. 
^  S98.  R  ao.)  —  Olwe  liier  spedeller  aof  diese  Untersuchungen  ein- 
|dMB  in  können,  welche  von  sachicundigster  Seite  recht  ganstig  auf- 
ffioaMB  Vörden  sind^  entnehmen  wir  nnr  die  vom  Verfasser  selbst 
ftmllrten  Schlossfolgerungen ,  die  er  mgleich  durch  eine  geologische 
luts  Aber  die  Umgegend  von  Schemniti  nnd  einen  »Section  across  the 
imt  Grater  of  Schemnitt*  Teranschanlichet: 

1.  Die  ÜBuerflassigen  Massen,  welche  in  Ungarn  nnd  Siehenhflrgen  an 
ftOMUehe  hervorgedrungen  sind,  in  der  Form  Ton  Andesit  nnd  quan- 
iiiw Wichen  LaYen,  haben  bei  ihrer  Erstarrung  in  einiger  Tiefe  unter 
icrObsHladie  einen  vollkommen  granitischen  Charakter  angenommen. 
&j9tä  und  Granit  der  meisten  Autoren,  vielleicht  noch  richtiger  Diorit 
ud  Qnars-IXiorit.)  Man  findet  den  voUstAndigaten  Obergang  von  diesen 
insitiiehen  Gesteinen  bis  an  den  irahren  Laven,  und  ihre  Oesammtheit 
kitcni  miocines  Alter. 

2  Um  jede  der  heraufgedningenen  Massen  herum  lassen  sich  Ter- 
^hiedene  chemische  Wirkungen  in  den  von  ihnen  durchdninprenen  triadi- 
tcben  S^dimentbildangen  verfolgen,  so  namentlich  krystalliniscbe  und 
butterige  Stroctnr  der  Gesteine,  wie  sie  in  metamorphischen  Zonen  ge- 
vibalich  sind. 

^.  Aber,  während  bei  dem  ersten  Blicke  die  Schichtgesteine  durch 
ffieumorphische  Massen  in  echt  granitische  Gesteine  allmälig  überzugehen 
scheinen,  so  weist  doch  die  chemische  und  mineralogische  Beschaffenheit 
<J« gianitischen  Massen  vielmehr  daraufhin,  dass  sie  von  den  umgebenden 
Missen  Tcrschieden  sind ;  als  Endresultat  einer  Metamorphose  muss  man 
«IwAplit  festhalten,  welcher  aus  triadischen  Schichten  durch  gneissartigo 
»0(1  schieferige  Gesteine  hindurch  bis  zu  einer  flüssigen  üescbaffenheit 
»trifldert  worden  war. 

4.  Die  gold-  und  silberreichen  Erzgänge  von  Untiarn  und  Siohen- 
kirfCQ  können  kein  höheres  als  miocanes  Alter  haben,  wabrcud  einige 
^  ihnen  sicher  noch  jünger  als  pliocän  sind. 


K.M.Paul:  Grundziige  der  Geologie  der  Bukowina.  (Jahrb. 
•ä.  k.k.  geol.  R..A.  XXVI.  Bd.  3.  Heft.)    Wien,  187G    8".  p.  263-330. 

einer  geolog.  Übersichtskarte.  —  Das  Ilerzogthum  Bukowina  liegt 
■Üsr  47«  14'  bis  48«  41'  n.  Br.  und  12"  38'  bis  11'"  22'  ö.  L.;  es  grenzt 
■*  N.  an  Qalixien,  im  0.  an  Kussl&nd  (Bessarabieu)  und  das  Fürstenthom 


'  Terh.  d.  k.  k.  geol  R.-A.  1876,  No.  15.  p.  359. 
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Mol  lau,  im  S.  an  die  Moldau  und  Sipbenbürgen,  im  W.  an  Sicbonbiiripn, 
Ungarn  und  Galizien.  Es  stellt  im  Allgemeinen  ein  Iln.  hland  dar,  welches 
terrassenförmig  aus  der  podoliscben  Ebene  gegen  Süden  ansteigt.  Diea 
zeigen  namentlich  die  Tlialniveaus  der  G  Ilauptflüsse  des  Landes  (Dniester^ 
Pruth,  Serct,  Suczawa,  Muldowa,  Bistritza),  die  im  Allgemeinen  betrachtet, 
durchgehends  einen  östlichen  ,  weiterbin  südlichen  Verlauf  haben.  Das 
nördlichste  derselben,  das  Dniesterthal ,  dessen  südliche  Ufer  der  Bako- 
wina  angehören,  besitzt  beim  Eintritt  eine  absolute  Seehöhe  von  373  Fuss, 
beim  Austritte  eine  solche  von  277  Fuss;  die  südlicher  verlaufenden  Haupt- 
parallelthuler  liegen  immer  um  je  150—500  F.  höher,  so  dass  das  südlichste, 
das  Bistritzathal,  beim  Eintritte  ca.  2860  Fuss,  beim  Auttritte  2290  Fuss 
Q.  M.,  das  höchstgelegene  darstellt.  Wie  die  Nifent  der  Hauptth&ler, 
80  Steigen  titcli  die  Höhen  der  Koppen  von  Nord  gegen  Sfld.  Die  lie- 
deatendsten  Herrorragungen  des  HQgellindes  swiidien  Doiester  nnd  fvoA 
und  xwlscben  Prath  und  Seret  erreichen  sehen  1600  Fuss;  die  Wasser 
scheide  swischen  Seret  nnd  Socsawa  hat  eine  mittlere  HOhe  m  etwi 
1900  Fuss,  steigt  jedoch  in  ihrer  höchsten  Spitse,  der  Pietroschka,  siif 
3600  Fuss;  der  sfldlichste  TheÜ  des  Landes  endlidi  enthält  die  hödutss 
Erhebnogen,  darunter  den  Dsnmalen,  die  höchste  Spitse  der  Bnlnnrisif 
mit  6862  (nach  Cotta  6880)  Fnss  Seehöhe.  Dieser  allgemeine  orogis- 
phische  Habitus  des  Landes  ist  ein  Besaitet  seiner  geologischen  Zossdomb- 
setzoDg,  aber  die  ans  Bergrath  Pavl  im  Weiteren  belehrt  Der  südliche 
Landestheil  ist  ein  StQck  einer  der  zahlreichen  krystallinischen  Gebirgi* 
inseln,  w  elche  so  zn  sagen  das  Skelet  der  Karpatben  darstellen,  mit  einer 
einseitigen  Eandzone  mrsozoischer  Kalke;  daran  schliesst  sich  nordost- 
wärts,  quer  durch  das  Land  setzend,  ein  Stück  der  den  ganzen  Xordrand 
der  Karpatben,  in  einem  anunterbrocbenea  Bogen  ams&umenden  Sand- 
steinzone; daran  endlich  ein  ausgedehntes  Neogen-  und  Diluvialgebiet, 
welches  sich  nordwftrts  an  die  podolische,  vestw&rts  an  die  galisiscbe 
Ebene  anscliliesst. 

Das  Resultat  der  von  ihm  im  Auftrage  der  k.  k.  geologischen  R.-A. 
in  den  Jahren  1872—1875  ausgeführten  Untersuchungen,  selbstverständ- 
lich mit  Benutzung  der  früheren  Arbeiten,  ist  auf  einer  geologischen  Über- 
sichtskarte im  Massstabc  von  1  :  288,(X>0  zusammengestellt,  auf  der  unter- 
schieden werden:  1.  Alluvium,  2.  Diluvium  (Löss  u.  Schotter),  3.  Berglehm, 
•1.  Neogen  (mediterrane  und  sarmatische  Schichten),  5.  Nummulitenkalk, 
6.  eocimer  Sandstein,  7.  oberer  Karpathensandstein  (Schipoter  Schichten), 
8.  mittler  K.  (Godula-Sandstein),  0.  unterer  K.  (Ncocomien  und  Urgonien). 
10.  obere  Trias,  11.  untere  Trias,  12.  Verrucano,  13.  Silur  und  alter  rother 
Sandstein,  14.  obere  Glimmerschiefer,  Hornblendeschiefer  und  Gneiss, 
15.  krystallinischc  Kalke  und  Kalkschiefer,  16.  Kieselschiefer,  17.  sniflre 
Qlimmerscbiefer,  mit  Quarziten,  Quarzitscbiefer  u.  Cbloritschiefer,  18.  Tta- 
cbyt  und  19.  Massengesteine  der  obern  Trias  (Serpentin  und  Melaphyr) 
Mit  besonderen  Zeichen  sind  mf  der  Karte  die  Erzlagerstätten  ii  ^ 
verseliiedenen  Formationen  berforgehoben.  21  Holssdmit^  im  Tezte  M 
fUr  die  wichtigeren  Profile  Torwendet. 
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In  der  beselireibenden  Darstellong  betrachtet  der  Verfasser  xonäehst 

fOD  dem  karpathischen  Tbetle: 

A.  das  krystallinische  Massiv, 

B.  die  nordöstliche  Randsone,  in  welcher  Ton  oben  nnebiioten 
isftnten: 

Obeie  Mai  ( 1.  norischo  Kalke  mit  2>adbycerac,  Daonellen,  Korallen  etc., 

Serpentin  nnd  Melaphyr, 
3.  rother  Jaspis  and  Schiefer  mit  Hftmatit, 
Vstne  THaa  8.  dolomitische  Kalke  des  HanptsQges, 
Dyss  4.  Venmcano-Conglonierat  ond  Qoarzit ; 

C.  die  Karpathensandsteinzone.  Der  Verfasser  bemerkt  hier, 
dass  in  allen  jenen  Theilen  des  Sandsteingebietes  der  West-  und  Mittel- 
kirpathen,  wo  es  bisher  gelang,  sichere  Anhaltspunkte  fOr  die  Deutung 
sad  GUedening  der  Karpathensandsteingebilde  zu  gewinnen ,  ein  grosser, 
sft  sneh  der  frOiate  Theil  derselben  mit  Sicherheit  oder  grosser  Wahr- 
idMinlkhkeit  der  Kreideföroation  aogewiesen  «erden  mnss,  wozu  auch 
isch  oeoeren  Untarsnchnngen  Ton  ZvonaTn  die  Hanptmasse  der  die  nörd- 
Ikie  Sandsteinsone  der  Ostalpen  constitoirenden  sogen.  Wienersandsteine 
n  rechnen  sind.  8.  821  gliedert  der  Verfasser  die  Karpathensandsteine 
der  Bakowiiia  wie  folgt: 

A.  Untere  Karpathensandsteine. 

1.  Tieferes  Niveau.  Belemnitenfährender  Kalksandstein  im  Sarathale; 
dunkle  Schiefer  von  Poschoritta.  (Neocomien,  Äquivalente  der  unteren 

Teschener  Schiefer  Schlesiens.) 

2.  Mittleres  Niveau.  Munczelconglomerat,  grünes  Conglomerat  von 
Krisna  und  Berhomet,  Sandsteine  mit  verkohlten  Pflanzenresten, 
aptychen reiche  Kalkmergel,  Wechsel  von  groben  Sandsteinen  mit 
Hieroglyphenschichten  bei  Seietin  und  Gurahumora,  Kalk  mit  JK/». 
lata.    (Neocomien,  Äquivalent  der  Teschener  Kalke.) 

3.  Oberes  Niveau,  a.  Ropiankaschichten,  an  vielen  Stellen  petroleum- 
fiihrend,  mit  Thoneiaensteinflotzen ;  b.  fucoidenreiche,  hydraulische 
Mergel.  (Neocomien ,  Äquivalente  der  obern  Techener  Schiefer 
Schlesiens  und  der  blaugrauen,  ammonitenführenden  Karpathensand- 
steine des  Grodischter  Sandsteins.) 

B.  Mittlere  Karpathensandstoine. 

4.  Grobe  Sandsteme  der  Höhenzflge.  Tomnatic-Jerowee,  Opj^ina  slatina- 
Eisenao,  RakowapLnngul;  ?Actaeonellaschiefer  Ton  Walesaka.  (Gault 
ond  obere  Kreide?  sum  Theil  wahrschehdich  Äqniralente  der  Godola- 
Sandsteine  Schlesiens). 

C.  Obere  Karpathensandsteiue. 

5.  Schipoter  Sandsteine  und  Schiefer.  (Ilörliste  Lage  <br  ICar- 
patliensandsteiiie  zwischen  Hryniowa  am  Cserenios  und  an  dem  Tom- 
natik  bei  Eisenan;  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eocän. 
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6.  Nu  ni  in  11 1  i  t  e  n  san  (1 8tei n  c.   Am  Zapul  kalkig,  in  eine  feinkörnige 
Kalkbreccie  und  in  wirklichen  Xumniulitenkalk  übergehend. 

Weiter  erhält  man  Mittheilungen  über  die  jüngeren  Bildungen  im 
Südwesten  des  krystallinischen  Massivs  und  über  die  Neogenbildungen 
und  Diluvialablagernnf?en  der  nördlichen  Gebiete.  Wir  ersehen 
daraus,  dass  der  Löss  der  Bukowina  nichts  anderes  als  eine  Flassbililimg 
ist,  ein  zweites,  tlunh  langsam  fliessendes  Flus.swasser  ruhi^'  und  regel- 
mässig abgelagertes  Umschwenimungsproduct,  welches  sein  Material  zum 
grossen  Theile  vom  Berglehm  entlehnt  zu  haben  scheint,  der  mit  einer 
gewohnlich  nicht  sehr  mächtigen  Decke  die  Neogenhügel  überzieht.  — 

Anschliessend  an  vorstehende  Abhandlung  beschreibt  Bnrso  Waltfr, 
k.  k.  Bergrath,  die  Erzlagerstätten  der  südlichen  Bukowina.  (Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  R..A.  26.  Bd.  4.  Heft.  p.  413-426.) 


M.  Neümatr:  das  Schiefergebirge  der  Halbinsel  Chalkidike 
und  der  thessalischc  Olymp.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  XXYI. 
1876.  p.  249.)  —  DieHalbiiuel  Chalkidike,  in  der  nordwestlichen  Ecke 
des  fig&ischen  Meeres  gelegen ,  besteht  theils  aas  krysUUinisehen  Schi^ 
fern  und  Mwrmor,  welche  die  höheren  Theile  des  Landes  znsammensetzen. 
theils  aus  jungterti&ren  Ablagerungen,  welche  meist  flaches  Hügelland 
bilden.  Das  Tertiär  nimmt  den  Südwesten  der  Chalkidike  sammt  der 
etwa  U  Meilen  langen  Landzunge  Cassandra  ein  und  tritt  ausserdem 
nur  in  kleinen  Partien  auf,  nämlich  an  dem  Isthmus,  der  die  mittlere 
der  3  Chalkidikelandzungen,  Longo,  mit  dem  Kestlande  verbindet,  ferner 
in  einer  isolirten  Scholle,  welche  das  Schiefergebirge  des  Hagion  Gros 
(Athos)  von  der  Mademochorie ,  dem  nordöi>tlichen  Minendistrikte  trennt; 
endlich  umgeben  junge,  z.  Th.  schon  diluviale  Bildungen  im  iiussersten 
Norden  der  Chalkidike  das  Becken  der  Seen  von  Beschik  und  Wassili 
und  erstrecken  sich  von  da  nach  WSW.  in's  Gebirge  in  das  Thal  von 
Zagliveri.  Die  krystallinischen  Schiefer  und  Kalke  nehmen  den  Rest  der 
Halbinsel,  ungefähr  zwei  Drittel  des  ganzen  Areals  ein;  sie  zerfallen  in 
zwei  geographisch  getrennte,  petrographisch  verschiedene  und  wahrschein- 
lich unglcichalterige  Gruppen,  deren  eine  aus  dem  Gneissgebiet  von  Longo 
besteht,  während  die  zweite  oder  Thyllitgruppe  der  Chalkidike  eine  wttl 
grossere  Verbreitung  besitzt.  Der  Charakter  der  letzteren  ergibt  sich  Mi 
besten  aus  einem  Profile  der  Athos-Halbinsel  von  SO.  nach  NW.,  dMidt 
dem  Marmor  um  Athoi  beginnt,  welcher  ttmlditt  TOn  GUmmendnefor« 
CUoritschiefer  nnd  Qneiss  nnterlagert  wbrd.  Auch  der  Marmor  sdbit 
enthilt  Einlagerungen  Ton  CUoritschiefer. 

Zur  Beurtheflnng  des  Alters  des  ginsen  dort  entwickeltea  SohiehlSB- 
complexes  wendet  sich  der  Verfasser  dem  Oljrap-Gebiete  so. 

Ton  der  magnetischen  Halbinsel  bis  gc«eii  Salonik  wird  die  thsHiK- 
sche  Kfiste  tod  einem  gewaltigen  Gebirgssnge  emgesftamt,  der  dorch  di» 
Erosionsspalte  des  Peneus  oder  Salamoria,  das  Tempetbal,  hi  i««i 
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Thdle  gekheOt  wird,  im  Norden  der  Olymp,  im  Sflden  Om  nod  PeUon; 
Schief»  nad  Kalk  letsen  anch  dleees  Berglaad  snsammen.  Die  Schiefer 
in  Olyap  lind  iwar  nieht  gani  identiidi  mit  Jenen  der  Challddiice, 
Kigea  aber  die  grOaete  JUuliehkeit  und  Analogie  mit  denselben. 

Der  Ban  des  Olympgebirgea  ist  Ansserst  einfach;  im  Osten  am  Meere 
begiant  ein  breites,  flaches  GewOlbe,  das  die  Hauptmasse  des  Gebirges 
Ifliist,  und  an  welches  gegen  W.  sieh  noch  eine  Synklinale  Falte  an- 
leUimst,  welcher  die  gegen  die  thessallsche  Tiefebene  hhi  gelegenen, 
siriijgeren,  westlichen  Yorbeige  des  Olymp  angeboren.  Am  Fosse  des 
gtwsltigen  Hauptgipfels  des  Olymp  liegt  etwa  1  Stunde  vom  Meer  der 
Ok  Lekhochori.  Schreitet  man  Ton  hier  nach  dem  Innern  des  Gebirges 
Ua,  so  trifft  man  Kalke  von  enormer  Mächtigkeit,  deren  untere  Partie 
vorwiegend  krystalliniscli,  dflnn  geschichtet  und  fast  schieferig  ist,  während 
rienich  ohen  hin  dickbankiger  und  dichter  werden.  Von  grossem  Interesse 
il>er  ist,  daaa  diese  Kalke  zahlreiche  Versteinernngen  enthalten,  welche 
Bich  ihrer  genaueren  Untersuchung  näheren  Aufschluss  über  das  Alter 
öenelben  au  geben  Tersprechen. 


E.  W.  Bbkecke:  über  die  Umgebungen  von  Esino  in  der 
Lombardei.  München,  1876.  8".  (Aus  Benecke^s  geogn.-pal.  Beitr. 
III.  3.  p.  259—317  Mit  1  Karte  uud  3  Taf.)  —  Als  Endresultat  ein- 
gebender Untersuchungen  über  die  noch  immer  fragliche  Stellung  der 
Eiino-Schicbten  bezeichnet  Prof.  Benecke  Folgendes: 

1.  Die  Fauna  von  Esino  findet  sich  in  den  Gesteinen  des  Sasso 
Mattolino  und  des  Piz  di  Cainallo,  zweier  zusammenhängender  Ge- 
birgütoassen ,  welcl.e  nach  einstimmigem  Urtheil  unter  den  Eaibler 
Schichten  liegen. 

2.  Die  Fauna  vou  Esino  findet  sich  ferner  in  dem  Gebirge  s.  vom 
Eiinobache  und  der  Linie  vou  Esino  nach  Alpe  di  Cainallo,  dessen  Stel- 
ling gegen  die  Raiblcr  Schichten  contravers  ist.  Es  sprechen  jedoch  die 
fieobachtungen  über  die  Lagerung  dafür,  dass  es  sich  auch  hier  um  Com- 
plexe  unter  den  Raibier  Schichten  handelt 

S.  WOl  man  sich  des  Ausdrucks  nEsino-Sehiehten*  Oberhaupt 
Menen,  so  darf  man  darunter  nur  ScUchten  vom  Alter  der  Mattolino- 
Sekichten  Yeratehen,  also  Bildungen,  die  awischen  Muschelkalk  und 
BaiUer  Schichten  liegen. 

4.  Schiditen  mit  der  £shio>Fauna,  die  Ober  den  Raibier  Schiditen 
liegen,  sind  in  der  Lombardei  mit  Sicherheit  nicht  bekannt 

5.  yerstehierungsfQhrettde  Schichten  der  KeuperbiMungen  swisehen 
Xasehelkalk  und  rh&tischen  Schichten  in  der  flbrigen  Lombardei 
risd  darauf  hin  an  untersuchen,  ob  sie  unter  oder  Ober  den  Raibier 
Schiditen  liegen,  und  ist  dann  festsustellen,  wie  sich  ihre  Fauna  au  jener 

Mattolino-Schichten  ferhilt  Insbesondere  ist  darauf  zu  achten,  ob 
niciit  da,  wo  typische  Raibier  Schichten  fehlen,  wie  in  der  östlichen 
Lombardei  und  im  westlichen  Tyrol,  eine  Vertretung  derselben  durch 
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kalkig-dolomitische  Bildungen  aUttfindet,  so  dnsi  acbeinbar  echte  Egino. 
Schichten  mit  Diplopora  annulata  und  iogen.  Etioo-Sduchtas  mk 
OfroporeUa  vesictdifera  zusammenfallen. 

Unter  den  Versteinerungen  aus  den  Umgebungen  tod  Esino 
macht  uns  der  Verfasser  genauer  bekannt  mit  den  Gattunt^en  Diplopora 
ScniFH.,  Gyroporella  vegiculifera  GImb.,  Avieula  exilis  Stopp.,  AmmoniUi 
J(irh(Vi  Mt^'.,  Ä.  Joaimia  Au$triae  anct,  Manxanü  n.  ap.  und  einigen 
anderen  Arten. 


T.  Nelson  Dalb  jr.:  a  Study  of  the  Rbactic  Strata  of  the  Tai 
di  Ledro  in  the  southern  Tyrol.  Paterson,  N.  J.,  1876.  8«.  69  p. 
Mit  geologischer  Karte,  Profilen  etc.  —  Der  Thätigkeit  des  amerikani- 
scbeu  Geologen,  dessen  Aufmerksamkeit  Prof.  Zittel  auf  den  bis  dahin 
noch  wenig  untersuchten  LandstricU  gelenkt  hatte,  verdankt  man  das 
geologische  Kiirtchen  der  Gegend  im  Westen  des  nördlichen  Theiles  vom 
Gardasee,  auf  welcher  verschiedene  Glieder  des  Rh&t  durch  vier  Farben, 
darüber  Liaa  and  obcr-jurattiseih«  od«r  luiter-cretacische  Ablagerangen 
nntersdiiodeD  sind.  Der  Yerliuter  hal  femer  lahlrdcfae  Pniile  vaA  At* 
tiditen  eatworfen,  welch«  dem  Texte  beigefügt  sind ,  and  lehlieiit  leine 
Arbeit  idt  «inem  allgemeinen  Schichtenprofile,  desaen  ontere  Ptotii  hier 
folgt: 

No.  7  n.  8.  Grauer  oder  lehwaner  Kalk  mit  Foeoiden,  i 
Ammoniten  nnd  and.  Hollaiken  ) 

No.  9.  Dolomitiicher  Kalk  mit  Gaateropoden  and  Sporen  \ 

Ton  anderen  Molloeken  I  Ob.  Bbit 

No.  10.  Grane  Kalksteine  im  Wechsel  mit  achwamen }  (?Da^ileii- 
Kalkiteinlagen,  mit  NaHea,  PUma,  JShfndumeUa,  (  kalL) 
Korallen,  Fischresten  etc.  ) 

No.  11.  Wechsel  von  dunklen  SchieÜBrn,  worin  Lagen  ^ 
Ton  thonigem  Kalkstein  und  schwarzem  od.  dunkel- 
granem  Kalkstein.  Mit  Oatrea,  Peden,  Oervillia?,i 
AviaUa?,  Cardium,  Pinna,  Mytilus,  einigen  Ga-| 
steropoden,  Echiniden,  Korallen,  1  Fisch,  1  Sanrier/ 
und  Pflanzenresten. 

No.  12.   Dolomitischer  Kalkstein,    meist  in  schwachen 
Lagern,  mit  Korallen,  Turbo  etc. 

No.  13.    Dolomit  in  massipon  Lagern,  mit  Avieula  exilisA 
Megalodon  triqueter,  Pinna  u.a.  Bivalvenu.  Turbo,  j 

No.  14.   Compakter  scliwar/.cr  Kalkstein  in  scbwachenf   Unt.  Rhät 
Lagen  und  nach  oben  allmälig  in  Dolomit  über-)  (Haapt- 
gehend.  j  doiomit.) 

No.  15.    lilaugrauer  Kalkstein  nach  unten  in  gröberes 
Gestein  übergehend. 


MittLBUt 
(EOssensr 
Schlchtso.) 
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Ts  BicffMAHii:  nenere  Beobachtungen  flbor  die  Bodenver- 
hiitoisse  Berns.  (Vorgetr.  in  d.  allg.  Sitz,  in  der  Enge,  d.  15.  Juli 
1876.)  —  Jb.  1874.  321.  —  Bedeutende  in  der  Stadt  und  von  den  neuen 
Militinn stalten  und  von  der  grossen  Schanze  her  ausgeführte  Cloaken- 
bajittD,  zahlreiche  Fundamentininpeii  in  der  obcrn  Stadt  und  andcrwoite 
Sondirungcn  haben  den  Stuflf  zu  wesentlichen  Ergänzungen  der  frühereu 
.Millheilungen  des  Verfassers  über  die  mannigfache  Zusammensetzuni,'  des 
Bodens  vou  Bern  geliefert.  Es  werden  hier  namentlich  die  Veränderungen 
leioer  orsprfln glichen  Beschaffenheit,  z.  B.  der  Auflockerung  der  Molasse 
dürch  Kindrmgen  eisiger  Gletscherwasser  u.  s.  w,  hervorgehoben,  über- 
hiapt  Verhältnisse,  welche  verschiedene  und  mannigfache  Modalitaten  in 
itt  Structur  jener  Materialien  hervorgebracht  haben. 

Der  Verfasser  lenkt  ferner  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  neu  err'ch- 
Uk  erratisches  Monument  auf  der  gros&eu  Schanze  in  Bern. 


Ii.  BAOBun:  Geologiaelies  Aber  die  Umgegend  Ton  Thon. 
(Uut  d.  &  A.  C.  XI.  Jahrg.)  8«  46  S.  1  Tat  —  Plrof.  BACBMAim  stellt 
Utt  Teif  lekhe  der  beidendtigeB  Ufer  des  Thmier  See's  tn  und  knapft 
tuiB  Bemerkiisgeii  Aber  die  gerade  in  dieser  Oegend  so  wichtige  Nagel- 
isttOdoBg. 

Dis  gedegisdien  Uotendiiede  swisclien  beiden  Ufern  des  Thnner  Sees 
Bid  weit  bedealender ,  eis  sich  selbst  aas  dem  Anblicke  einer  geologi- 
ite  Karte  in  ergeben  seheint.  Der  Yerfosser  besieht  sich  zur  Charak* 
Mlik  des  sfldlidien  Ufers  auf  die  geologischen  Yerhiltaisse  der  Stock- 
Wmkette,  deren  Terschiedeoe  Gesteinsgmppen  ton  den  Qnartirbfldnngen 
u  bis  ra  den  Triasbildongen  hinab  klar  nnd  bündig  beschrieben  werden, 
vlhrend  ein  Profil  von  S.  nach  N.  Ober  die  Stockhom-  nnd  Garnigelkette 
ihie  Lagemngsverhältnisse  erl&utert,  und  vergleicht  dann,  auch  mit  Hülfe 
eiaet  von  S.  nach  N.  gesogenen  Profils,  die  Formationen  auf  der  rechten 
Tbalseite  oder  an  dem  nördlichen  Ufer  des  Sees.  Dieselben  erscheinen 
veniger  nach  den  geologischen,  den  Synchronismas  oder  die  Gleichzeitig- 
keit der  Bildung  andeutenden  Bezeichnungen,  als  nach  Ausbildung  und 
Bedentung  von  jenen  der  Stockhornkette  verschieden.  Hier  spielen  Nagel- 
Hah  mit  Sandsteinen  und  Mergeln,  die  insgcsammt  der  antern  Süss- 
vusermolasse  angehören,  eine  sehr  hervorragende  Rolle. 

Dicss  führt  den  trefflichen  Geologen  zu  einer  Schilderung  der  Nagel- 
ilah  übt'rhaupt ,  zu  ihrer  Verbreitung,  Entstehung  und  Ermittelung  ihres 
Abstammungsgebietes.  Die  Nagel  flu  h  ist  ein  wesentliches  und  wich- 
tiges Glied  der  Molassebildung,  welche  zunächst  das  grosse  Thal  zwischen 
Alpen  und  Jura  ausfüllt.  Man  hat  darunter  die  verschiedenen  ConglO' 
»erate  der  Molassenperiode  zu  verstehen,  welche  aus  mannigfaltigen, 
ihrer  Herkunft  nach  fremdartigen,  kalkigen,  sandsteinartigen  u.  krystallini- 
idlen,  besonders  qnarziUschen,  granitischen  und  porphyrischen  Rollsteinen 
htitebeo,  welche  durch  Molassesandateine  nnd  Mergel  Torkittet  sind. 
8fe  todet  ihie  hauptsiehUehe  Verbreitung  am  Kordrande  der  Kalkalpen. 
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Die  Emmeiithaler  Berge  bU  sum  Thmier  See  imd  Napf,  Rigi,  Bovberg 
mit  ihren  nOrdUeheii  AnsUliifeni,  Speer,  Gftliris,  Selinebdlioni  vid  HanK 
sind  von  den  wiebtigaten  Punkten. 

In  fiezng  auf  die  horiaontale  Verlireitnng  nnd  das  YerliiKnisB  der 
Nagelfluh  anr  Molane  erschehit  weaentlieh,  dast  sie  in  mehr  oder  weniger 
ansgedelinten  dreieckigen  Partien  ao&ntreten  pflogt,  welche  ihreJUinUdi- 
keit  mit  Deltabildnngen  anf  den  ersten  Blick  an  erkennen  geben.  Die 
ganae  Structur  des  NagelflnhgebirgeSf  das  häufige  Vorkommen  Ton  Ülm^ 
gussschichtnng  (structnre  torrentiellc),  die  Ttelfachen  Überginge  io 
Molasse ,  die  nordwärts  aufflLllige  Verkleinerung  der  Qerölle  weisen  mit 
grosser  Bestimmtheit  darauf  hin,  dass  wir  Ablagerungen  von  FlQsgeo 
vor  uns  haben,  welche  ihr  Material  Ton  der  Nordseite  der  Alpen  her- 
brachten. 

Von  Studer  und  Escher  vom  der  Likth  wurde  zuerst  bestimmter  aus- 
gesprochen, dass  die  Gerölle  der  Nagelfluh  von  einem  untergegangenen 
Gebirge  herrühren  müssen,  das  sicli  längs  des  Nordrandes  des  daraaligeu 
Alpciilandes  als  eine  Kette  von  Vorbergen  hingezogen  haben  mag.  Von 
da  aus  gingen  die  grösseren,  je  nach  Wassermenge  und  wechselnden  Ge- 
fällsverhältnissen  gröberes  oder  feineres  geschiebeführendcu,  deltabildeaden 
Ströme.  Verfasser  weist  schliesslich  nach,  dass  namentlich  auch  die  Stock- 
hornkette, wahrscheinlich  ein  Überrest  jenes  ältern  Gebirgszuges  einen 
wesentlichen  Beitrag  zu  den  Kalkgerölleo  der  NagelÜuh  am  Thuner  S«c 
geliefert  haben  möge. 


0.  Paläontologie. 

H.  E,  SAVTiet:  Notes  anr  les  Reptiles  fossiles.  (Boll,  dsla 
See.  gtol.  de  France,  3.  sör.,  t.  IT.  p.  485.  PI.  11.  12.)  --Die  erste  Nolts 
des  Verfassers  besieht  sich  auf  das  Vorkommen  der  Gattung  Psijyefti» 
Copi  hn  obem  Jnra  nnd  in  der  Kreide  des  nOrdlidien  F^kreich.  P.iif- 
pn^urensia  Savy.  ans  dem  obern  Kimmeridge  von  Bonlogne-snr4»er  ttbe^ 
ragt  an  Grösse  nach  dem  Torliegenden  hnmems  noch  den  P.  huipomt 
CopB  der  amerikanischen  Kreidefbrmation.  Die  sweite  Notia  beiiaBddt 
einen  Iguamdkm  praecurtor  Savt.  ans  dem  obern  Jura  derselben  Gegend, 
▼on  welchem  ein  Zahn  TorUegt;  die  dritte  weist  das  Torkommen  eiaei 
Dinosauriers  in  dem  Ganlt  des  nOrdlidien  FrankreiGh  nach,  welcher  sieh, 
seinen  Zfthnen  nach,  an  Megähtamnu  anschllesst 


Ch.  Bronoxiart:  Nouvelle  eapfece  de  Diptöre  fossile  dn 
genre  Protomya,  trouvöe  k  Chadrat  (Auvergne).  (Bull,  de  la  So<' 
g^ol.  de  France,  3.  ser.,  t.  IV.  p.  459.  PI.  13.  F.  5—8.)  —  Ein  neuer 
Zweiflügler  aus  dem  miocänen  Mergelkalke  von  Chadrat  wird  als  Froto- 
myia  Oustdlefi  n.  sp.  beschrieben. 
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E  CoxwBns:  Aber  die  yersteinten  Hölser  «as  dem  nord* 
deitiehen  DilnTinm.  Inaiig.-Di88.  BresUa,  1876.  8*.  84  p.  —  Die 
mitdBten  HAlxer  des  norddentschen  Dilayiums  finden  sieh  meist  auf 
Mcmdirer,  Ton  ihrem  primAren  Vorkommen  meitt  nicht  sehr  entfernter 
LigenUltte,  alt  GertUle.  Die  meisten  sind  yerkieselt,  doch  finden  sich 
tmk  tshlreiche  Terkalirte  und  Terkohlte,  und  es  whrd  angenommen,  dass 
fie  VerfcieselQng  in  den  meisten  FAllen  erst  nachtrlglich  erfolgt  sei;  als 
Seweb  dafür  wird  angefBbrt,  dass  sich  Exemplare  finden,  die  theilweise 
noch  aas  Kalk,  resp.  Braunkohle  bestehen,  im  Übrigen  aber  bereits  in 
Kioela&nre  umgewandelt  sind.  Von  den  aufgefundenen  Hölzern  werden 
Ii  dieser  Torl&nfigen  Mittheilnng  folgende  Speeles  beschrieben:  Ptnites 
fnMarix  Göpp^  P.  siUsiaau  OO.,  P.  pruasicus  n.  sp.,  P.  spec^  Jrant- 
mUm  ipeekuuB  n.  sp^  Quereifes  primaemu  QO.,  Qu*  trannem  n.  sp. 

B.  O. 


Cu.  Darwis's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Ans  dem  Englischen  ubersetzt  von  Victor  Cards.  Stuttgart,  1876.  Lief. 
37-41.  (Jb.  187G.  %iJ.)  —  Über  den  Bau  und  die  Verbreitung 
der  Korallenriffe.  231  S.  mit  3  Karten  und  6  Holzschnitten.  —  Die 
erste  Ausgabe  dieses  Epoche-machenden  Buches  erschien  im  Jahre  1842 
UD(1  seitdem  ist  nur  ein  einziges  bedeutendes  Werk  tiber  denselben  Gegen- 
stand verofifentlicht  worden,  nämlich  1872  das  Werk  von  James  D.  Dana 
-Corals  and  Coral  Islands"  (Jb.  1873.  99).  Dana  hat  den  Fundamental- 
latz  von  Darwin  angenommen,  dass  sich  Laguneninseln  oder  Atolle  und 
Canalritfe  wahrend  der  Perioden  der  Senkung  gebildet  haben. 

In  der  vorliegenden  Ausgabe  hat  Darwin  mehrere  neue  Thatsachen 
hinzagefügt  und  sein  ganzes  Buch  einer  Durchsicht  unterworfen;  die  letzten 
CApitel  aber  sind  beinahe  ganz  neu  geschrieben  worden.  Eine  beigege- 
bene Ktite  des  Stillen  und  Indischen  Oceans  blieb  nahezu  in  demselben 
2sstsnde  wie  froher;  denn  er  hal  nur  3 rothe  und  2  blane  Kreise  hinsu- 
leflgt  md  einen  actiren  YttUinn  entfernt,  welcher  in  der  Torresstrasse 
cristhen  sollte.  Einer  honen  Eudeitong  folgen: 

Csp.1.  Atolle  oder  Lagnneninseln,  jene  eigenthflmlichen  Hinge 
m  XioraUen*Land,  welche  pUitsUch  ans  den  onergrflndlichen  Tiefen  des 
Qeesas  anfclelgmL 

h  Keeling-Atoll  oder  Coeos-AtoU  im  Indischen  Ocean  unter  129 
y  s.  Br.  und  90*  55'  5.  L.,  p.  6.  Taf,  1.  Big.  10. 

2.  Allgemeine  Form  und  Grösse  der  Atolle,  ihrer  Riffe  und  Inselchen. 
Anisere  Abdachung,  NuUiporenzone,  Conglomerate,  Tiefe  der  Lagunen, 
Sediment,  ganz  oder  zum  Theil  untergesunkene  Riffe,  Durchbrüche  in  den 
Büen;  schwellen  formige  Ufer  um  gewisse  Lagunen,  Umwandlung  der  La- 
gVNn  in  Land. 

3.  Maldiva- Archipel,  470  engl.  Meilen  lang  bei  einer  mittleren 
Breite  von  ca  50  Meilen.   (Taf.  2.  Fig.  6.)  Die  grosse  Chagos-Bank  im 

N.  JAtiTbueb  für  liiueralogio  o(c.  1S77. 
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dflden  der  Malditeii,  ihr  nntergelMiehter  Zustand  und  ansierordflDtUeker 
Bau.  (Taf.  3.  Ffg.  1.) 

Cap.  II.  Barrieren  oder  Canalriffe.  Sie  sind  in  der  allgemei- 
nen Form  und  Structur  den  Atollen  sehr  Ähnlich.  Der  Ausdruck  .Bar- 
riere" ist  meist  auf  das  ungeheure  Riff  angewendet  worden,  wekhM  for 
der  nordöstlichen  KQste  von  Australien  liegt,  und  von  den  meisten  Reiteih 
den  auch  aof  das  an  der  Westküste  von  Nen-Caledonien  (Tat  2.  Fig.  5). 
Da  diese  RifTe  in  ihren  Bau  nnd  In  ihrer  Lage  im  Yerhiltniss  mm  Lssde 
denen  ahnlich  sind,  welehe  wie  ein  Wall,  mit  einem  tiefen  Graben  uncs, 
▼iele  kleinere  Inseln  umgeben,  hat  sie  Dmwiv  tnsammea  In  Ebne 
gebracht. 

Cap.  III.  Saum-  oder  Strandriffe.  Bei  ihrer  scheinbaren  Ahn- 
liciikeit  mit  den  vorigen  unterscheiden  sie  sich  von  jenen  docli  Mcscntlich 
durch  die  Abwesenheit  eines  innern  Canals  mit  tiefem  Wasser  und  d&s 
enge  Verhältniss,  welches  zwischen  ihrer  horizontalen  Ausbreitung  und 
der  wahrscheinlichen  Abdachung  des  anstossenden  Landes  unterhalb  des 
Meeres  besteht.  Die  Riffe,  welche  die  Insel  Mauritius  umsäumen,  bieten 
ein  gutes  Beispiel  dieser  Classe  dar.  Strandriffe  umgeben,  wie  Canalriffe, 
Inseln  und  liegen  den  Küsten  von  Contineuten  an.  Auf  den  Karten  der 
Ostküstc  von  Afrika  von  Capt.  Owen  sind  viele  ausgedehnte  Strandriffe 
eingetragen ;  ebenso  wird  die  Küste  von  Brasilien  an  vielen  Stellen  voe 
Riffen  umsAumt. 

Diese  8  Classen  atolUiSrmige  Barrieren-  oder  CanalriiTe  nnd  Ssas* 
oder  Strandriffe  umfassen  alle  die  merl[wflrdigen ,  Irgendwo  eiisttreodcs 
Korallenbildnngen. 

Cap.  IV.  Über  dasWachsthum  der  Korallenriffe.  Verfasser 
theilt  in  diesem  Kapitel  alle  von  ihm  gesammelte  Thatsachcn  mit,  die 
sich  auf  die  Verbreitung  der  Korallenriffe,  auf  die  ihrer  Vergrosserung 
günstigen  Bedingungen,  auf  die  Schnelligkeit  ihres  Wachsthums  und  auf 
die  Tiefe,  in  welcher  sie  gebildet  werden,  beziehen. 

Cap.  V.  Theorie  der  Bildung  der  verschiedenen  Klassen 
TOn  Korallenriffen.  DAnwm  bek&mpft  die  sehr  verbreitete  Ansicht, 
dass  die  Atolle  der  grösseren  Archipele  auf  untermeerischen  Kratern 
liegen,  hebt  jedoch  p.  92  hervor,  dass  sie  anf  felsigen  Omndlagen  rohiin. 

Cap.  Tl.  Über  die  Yerbreitnng  der  Korallenriffe  mit  B^ 
siehmig  anf  die  Theorie  ihrer  Bildnng.  Hiem  die  colorirte  Karte  TU,  % 
auf  welch«  die  drei  Yerschiedenen  Arten  tob  Blffu  sowie  die  setivm 
Vulkane  mit  rersehiedenen  Farben  eingetragen  worden  shid.  Daria  wird 
n.  a.  p.  180  erwiesen,  dass  viele  mit  Korallenriffen  nmsinmte  Ktsten 
neuerdings  gehoben  worden  sind.  Ein  Blick  anf  die  Karte  belehrt  ons, 
dass  in  solchen  Hebnngsgebieten  noch  Vulkane  thitig  sind,  während  lets- 
tere  in  den  Gebieten  fehlen,  welehe  vor  Knrsem  gesunken  oder  noch  inm» 
im  Sinken  begriffen  sind« 

In  einem  Anhange,  p.  149  gibt  D.  eine  detaiUlrte  Beschreibaog 
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der  fast  zahllosen,  auf  Taf.  3  befindlichen  Eiffe  und  Inseln,  woran  sich 
abdinn  p.  221  noch  ein  Register  schliesst. 


ScBEA'x:  ü  be  r  Fruchtstände  der  fossilen  Equisetaceen.  II. 
Sphenophyllum  Bot.  (Botan.  Zeit.  No.  40.  1876.)  —  Jb.  1876.  889.  —  Unter 
BezQgnahme  auf  die  Sporangien-Fruchtst&nde  der  SpJienophyllum  oblongi- 
folium  Germ.,  Sph.  angustifolium  Germ,  und  Sph.  SclUotheimi  Bot.,  bei 
velcben  die  Sporangien  auf  der  Basis  des  fertUen  Blattes  stehen,  und  aof 
den  hmem  Bau  der  Sphenoph)  llen ,  nach  KmAüLT  und  Willuhbon,  ge* 
liigk  der  hftmmgeode  Botaniker  m  dem  Schiasse,  dass  diese  Pflanaen 
rieh  nebr  as  die  Ljcopodiaceen  als  an  die  Equisetaceen  anseUiessen. 
Bd  letsteren  stehen  die  Sprossen  nnter  den  scheidenfBnnigen  oder  den 
duefaien  pfriemlichen  Blutern,  sie  sind  endogen  entstanden,  hei  Sfhmh 
tkißm  aber  stehen  sie  fther  emem  Blatte  nnd  in  der  Achsel  desselben. 


D.  Sfon:  iat  das  SphmtphyXUm  In  der  That  eine  Lycopo- 
diaeee?  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  Bd.  XXYII.  p.  7—83.)  —  An- 
ksO^^d  an  die  meisterhafte  Ahhandlong  Ton  Sonn  rechtfertigt  Stub 
Bich  seinen  omfiMsenden  üntersnchongen  die  Stellang  der  Sphenophyllen 
ki  den  Calamarien  (oder  Equisetaceen),  wobin  sie  anch  ihrer  gansen 
iosMm  Erscheinung  nach  gehören,  nnd  hftlt  die  von  SoniB  erörterten. 
Gründe  nicht  f&r  genügend,  sie  aus  dieser  Familie  herauszureissen  und 
IS  den  Lycopodiaceen  zu  stellen.  Wir  Terweisen  aof  diese  wichtige,  leicht 
zugängliche  Abhandlung  Stdb's  und  stimmen  gern  seinen  erhobenen  Zwei- 
feln  bei,  ob  die  von  Renault  und  Wiluam  von  mikroskopisch  untersuchten 
Besten  wirklich  an  SphrnophpUnm  and  AiUragliiyüües  gehören. 


Cn.  £.  Weiss:  Beiträge  zur  fossilen  Flora.  Steinkohlen-Cala- 
■arien  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihrer  Frnctifi- 

cation.  (Abb.  zur  geologischen  Specialkarte  von  Preussen  und  den 
ThOring.  Staaten,  Bd.  II.  Heft  1.)   Berlin,  1876.  6».   149  S.   Mit  Atlas 

Ton  19  Taf.  —  Verfasser  macht  zunächst  geltend,  dass  Fructif icatio- 
nen  in  erster  Linie  Gattungen  bestimmen,  nicht  Stämme,  nicht  Blätter, 
dass  CS  denkbar  ist  und  vielleicht  auch  bei  den  Calamarien  vorkömmt, 
dass  Pflanzen,  welche  in  Stengeln  und  Blättern  nur  schwer  unterscbeidbar 
find,  ihrer  total  verschiedenen  Früchte  wegen  zu  ganz  verschiedenen 
Gattungen  gezählt  werden  müssen,  und  dass  selbst  der  innere  anatomi- 
sche Bau  des  Stammes,  so  wichtig  für  Beurtheilung  der  allgemeineren 
Verwandtschaften,  doch  nicht  den  Werth  der  Fructificationen  erreicht, 
wo  es  sieb  uro  die  Gattung  handelt.  Nach  diesem  Grundsatze  hält  er  es 
für  gerechtfertigt,  die  schon  längst  auf  Annidaria  zurückgeführte  Frnclit- 
gattung  liruhnannia  unter  dem  neuen  Namen  Stachmmularia  wieder  in's 

Leben  zu  rufen,  verschiedene  Arten  der  alten  Gattung  AsUropJMÜües  auf 

28» 
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OdUmottath^  murflcktuflümii,  Hatt  imgekehrt  sn  verfahren,  in  einer 
flhnliebeii  Weise,  wie  diets  von  ihm  firOlMr  mit  den  fractificirendeii  Qtl> 
tODgen  der  Farne  gesduüi.  (Jb.  1870.  873.) 

Als  das  Hauptergehüss  seiner  Untersachongen  beseiclinet  er  p.  140 
D.  f.:  der  Kreis  der  Calamarien  oder  Equisetineen  ist  in  dsrSteia- 
Itoblenpeiiode  ein  sehr  reich  entwickelter  gewesen,  so  dast  man  g^gen- 
wärtig  an  Gattongen  wohl  mhidestens  10  anfuhren  kann. 

A.  Nach  den  Fruchtälircn. 

1.  StachannuJaria  mit  quirlförmig  gestellten  langen  Ähren,  deren 
Deckhlättchen  getrennt  sind  und  deren  fertile  Blattkreise,  zwischeo  die 
Sterilen  gestellt,  aus  Säulchen  als  Träger  von  wahrscheinlich  2  Sporangien 
bestehen,  welche  öfters  durch  Umbildung  der  obern  Hälfte  des  Sporangien- 
blattes  zu  rosendornförmigen  Trägern  mit  nur  einem  freien  Sporangium 
sich  entwickeln.    Die  Ährenaxe  ist  hohl. 

2.  Calamostad^ys  Schimpku,  mit  rispenförmig  gestellten  kürzeren 
Ähren  und  wohl  meist  getrennten  Bracteen ,  zwischen  ihnen  die  fertilen 
Kreise,  meist  aus  <j  säulenfürmigen  Trägern  mit  je  4  Sporangien  beste- 
hend, letztere  einer  scheibenförmigen  Erweiterung  (Schildchen,  recepta- 
culum)  des  Trägers  eingefügt.   Ährenaxe  solid. 

3.  Macrostacliia  Schimpek,  mit  endständig  an  den  Zweigen  befestigten, 
grossen  Ähren,  deren  Deckblätter  glockenförmig  zusammenneigen,  scheinbar 
scheidenförmig  in  Nähten  verwachsen,  jedoch  in  Wirklichkeit  (wenigstens 
bei  älteren  Exemplaren)  getrennt  sind;  uur  säulenförmige  Träger,  wie  bei 
CaUmostacJiys  gestellt,  aber  in  grösserer  Zahl  nachgewiesen. 

4.  Huttonia  Stbo.  mit  seitlich  an  den  Glieilerungen  des  Stengels 
stehenden  gestielten  grösseren  Ähren,  deren  Deckblätter  ganz  wie  bei 
Macrostachia  sieb  verhalten;  aber  unter  denselben  je  ein  scheibenförmiger 
Körper  als  fertiler  Blattkreis  wie  bei  Cingutaria^  nur  anTollstftndiger  be- 
kannt. 

5.  Cingularia  Weiss  mit  gronen  Ähren,  deren  Gliedeningen  je 
2  Blattkreise  tragen,  davon  der  obere  eine  sterile,  flach  ausgebreitete,  in 
viele  Zähne  auslaufende  Scheide,  der  untere  eine  fertile,  ebenso  flache, 
zweimal  zweispaltig  eingeschnittene  Scheibe  bildend,  deren  Abscbnitte  je 
2  grosse,  rundlich  viereckige  Sporangien  auf  der  Unterseite  tragen. 

6.  Polystachia  mit  Ähren  vom  Typns  der  Calamostachys  oder  Mncro- 
ttachyaj  bei  denen  die  Trftger  mit  Sporangien  aus  den  oberen  Deckblatt- 
winkeln  hervorbrechen,  manchmal  ein  Minimum  höher  gestellt  als  letztere. 

7.  Volkmanma  Srso.  mit  Ähren  vom  Typus  der  CaJamostachys,  aber 
die  ßpongien  ohne  Triger,  direct  in  den  Bhttwinkeln  sitsend,  jedoch  die 
Insertionsstelle  nicht  genauer  bekannt 

a  JBqmtaum  oder  JS^tstÜtes,  noch  sweifelhaft  in  der  SiehikoUai- 
Periode,  TieUeickt  triadisch  nnd  Jflnger  $  SperangialbUtter  ohne  DeekUitlar 
oder  nur  einsehne  Sohddenbl&tter  mit  QueigUedflning,  die  Ähre  uatw* 
brechend,  vorhanden. 
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B.  Nach  sterilen  Theilen. 

Die  bekannten  Gattungen:  Ännularia  Bot.,  Ästcroplujilites  Bat.,  Ctda' 
mit€s  Suckow,  Calatnitina  Weiss,  Equisetites  oder  Equinetum. 

Die  Sphenophy llen  werden  nach  den  von  Schenk  u.  A.  geltend 
gemachten  Gründen  auch  von  Weiss  von  den  Calamariea  ausgeschlossen 
und  zu  den  Lycopodiaceen  gestellt. 

Dem  mit  grösstem  Fleisse  bearbeiteten  Texte  und  den  TorzQglicheu 
Abbildongen  entnehmen  wir  noch  folgende  Details: 

^at^mmmlmim  tvbereutata  8tb.  sp. ,  ftlr  welche  die  wohlbekannte 
Brnkmamma  MeraUata  Sn.  typlieh  ist,  gehört  unzweifelhaft  ra  ^fmii* 
Uria  hngifttlia  Ber«,  wie  dies  schon  ans  ansitzenden  Ihren  ans  t.  Gut- 
iiia*s  Ssmmlnng  in  dem  Dresdener  Ifttsenm  festgestellt  war.  Ausser  ihr 
bMteibt  der  Yerfksser  noch  8  andere  Fmehtstlnde  als  8t,  cßUMfera 
a  Mrofia  n.  ip.  nnd  51.  ihwrmgiaea  n.  sp.,  welche  letztere  viel- 
Webt  auf  Atieropk^BiUB  tgmtedfofWM  snriickgeflkhrt  werden  konnte. 

Den  Typus  fttr  CSsIssiosfaeftys  hildet  0,  iMämgi  Cian.  mit  den  he* 
ksanten  von  Lvdwio  heschriehenen  Calamitenfraehten  Ton  Hattingen. 
Fcner  wird  jener  in  OtnriTi,  Verst.  d.  Steinkohl.  1865,  Taf.  18,  ¥ig,  9. 
si  JmmUaria  hmgifoKa  gezogene  Rest  nnd  efai  anderes  Stfick  ans  dem 
PliaeDicben  Omnde  als  C.  ndra  n.  sp.  nnd  C.  sifperfra  n.  sp.  heschrieben; 
C.  jfemoiiteo  n.  sp.  aber  ist  hei  Saarbracken  nnd  bei  Kenrode  in  Kieder- 
«Uesien  gefunden  worden. 

C.  Um^foNa  hat  sich  als  Fmcfatstand  des  AsterophyUites  longifoUus 
8n.  sp.  ergeben;  der  sdum  In  Osinitz,  Verst.  d.  Steink.  Taf.  17.  Fig.  9. 
mit  Asteroph.  rigiduf!  Stb.  sp.  vereinte  Frachtstand  ist  ebenso  naturgcmäss 
Als  CaJamostiidtys  rigida  aufgenommen;  dagegen  sind  die  als  Cai.  poJy- 
stachia  Weiss  oder  Volkmanmia  polpsiaehia  Snazs.  nnd  C.  pameiilaia 
0.  «p.  beschriebenen  Formen  noch  isolirt. 

Als  Typus  für  Macrostachya  gilt  M.  infnnrühuh'formis  Bot.  sp.  oder 
Equisetum  xnfundibulifnrmr  Bgt.,  neben  ihr  wird  noch  M.  caudata  n.  sp. 
tos  Niederschlesien  beschrieben;  bei  Huttonia  ist  H.  spicata  Stb.  die 
Hanptform;  für  Cingularia  ist  C.  typica  n.  sp.  charakteristisch;  Palaeo- 
itachia  Schimperiana  Weiss  von  d.  Grube  Gerliard  bei  Saarbrücken  scheint 
mit  Volkmannia  arboresceyis  Stb.  übereinzustimmen,  die  man  bekannt- 
lich an  einem  Stamme  des  Calamites  approximatus  ansitzend  gefunden 
b*t;  P,  elongata  Presl  sp.  wurde  von  Presl  1838  als  Volkmannia  elon- 
9^a  eingeführt;  für  Volkmanma  selbst  ist  nur  V,  tenera  n.  sp.  aufrecht 
«rhalten  worden. 

Beachtenswerth  ist  ferner  die  Aufstellung  der  Gattung  Calatnitina 
^Eiss,  welche  sich  durch  ihre  kettenförmigen  Blattnarbenreihen  an  den 
Gelenken  und  grossen  quirlstündigen  Astnarben  von  Calamites  unter- 
iMdet  and  desshalb  von  Geinitz  a.  a.  0.  unter  EquiaeHtea  infundihuli" 
ffnm  Baonr,  Ton  anderen  aber  als  (^yetoctodio,  Caktmita  ete.  besehrieben 
^>«dsa  ist  Wsiss  anterscheidet  die  Arten  als  CabmUina  Goepperti 
Bttnu.  sp.,  C.  QenMfiana  GOrr.  sp.  and  O.  SolmH  n.  sp.,  auf  welche 
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Arten  skb  wohl  nelmre  der  beeehriebenen  Frochtitiade  wie  JCmto* 
ftacAya  imfMKtmliformü  und  HviUotiia  tpkaia  mrflokllBhren  Ittieii 
werden. 


Oiw.  Hin:  Aber  perraische  PlUnien  von  FAnfkireben  in 
Ungarn.  (Mitfh.  nu  d.  Jahrb.  d.  k.  nng.  geoL  Anit  V.  Bd.)  Bodapot, 
187e.  8».  18  8.  TMi.  21—34.  —  Zechsteingebilde  in  UngnrnI  iit 
eme  hocfaintereMmnte  Thnteache.  Die  an  Ena  mr  Unteisnchang  eie^ 
gesandten  Pflansenreste  stammen  von  8  Örtliehkeiten,  nimlich  Kdvii6* 
SsOllOs,  TOttOs  nnd  Boda.  Es  sind  dies  drei  in  geringer  Entfennng  von 
einander  gelegene  Dörfer,  die  Meile  w.  von  Fünfkircben  entfernt 

sind.  Über  die  Lagemngsverhältnisse  jener  pflanzcnfahrenden  Sandschiefer 
gibt  Herr  Jon.  Böckb  folgende  Mittheilung:  das  unmittelbare  Hangende 
dieser  Sandsteine  und  tbonigen  Zwischenmittel  bildet  ein  äusserst  grobeii 
braunrotbes  Quanconglomerat,  welches  viele  abgerollte  Quarzporphjr- 
Stücke  fahrt.  Diesem,  z.  Tb.  mehrere  Klafter  mächtigen  Conglomerate  ist 
ein  rother  Sandstein  aufgelagert,  der  eine  bedeutende  Mächtigkeit  besitzt. 
Das  Conglomerat  erinnert  an  Gebilde,  die  man  gewöhnt  ist,  als  Verrucano 
zu  bezeichnen  ,  während  der  rothe  Sandstein  den  Grödener  Schichten  der 
österreichischen  (Icologen  gleicht.  Beide  sind  petrefaktonleer.  Der  rothe 
Sandstein  wird  nach  oben  hin  dünner  geschichtet,  nimmt  häufiger  rotbc 
Schieferthone  als  Zwischenmittel  auf  und  geht  so  nach  und  nach  in  Ge- 
bilde über,  welche  den  sog.  Werfener  Schichten  gleichen.  Darin  zeigt 
sich  bald  die  erste  Spur  organischen  Lebens,  eine,  wahrscheinlich  zu 
Myophoria  gehörende  Muschel,  Roth  und  grün  gefÄrbte  Sandsteine  ood 
Schieferthone  setzen  nach  oben  hin  fort,  bis  sich  ganz  im  Hangenden 
auch  Dolomite  und  dunkle,  von  weissen  Kalksteinadern  durchzogene 
Kalklagen  mit  zahlreichen  Petrefaktcn  einstellen,  unter  welchen  ifyo- 
phoria  costata  Zenker  dominirt,  die  Form  des  deutschen  Roth.  Sie  ist 
begleitet  von  Modiola  triquetra  Sekb.,  Gerciilia  mytiloides  Schl.  etc.,  welche 
zeigen,  dass  man  sich  hier  in  den  obersten  Lagen  des  bunten  Sandsteiss 
befindet  Die  noch  höher  folgenden  Schichten  gehören  non  thstsifililidi 
anch  dem  Mnaehelkalk  an,  wie  sieh  ane  den  darin  gefundenen  Fstrt- 
fiskten  ergibt 

Böen  lieht  die  Greese  swisehen  Trias  nnd  Dyai  nnter  dsm  groben 
Qnarsoonglomerat,  das  er  als  tielbte  Lage  der  THaa  anfihast  Was  oater 
ihm  folgt,  mnss  der  Dyas  m&llen,  deren  obere  Etage  als  Tertreler  des 
deutschen  Zechsteüi  uns  hier  entgegentritt,  wie  die  von  Hsn  fastgesteHtea 
Pflansen  beweisen; 
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Anderweit«!  Yorkommeii 

L  Bäera  ÜgUaia  Bor.  sp. 
i  UOmmma  QMUi  Hb. 
1  VoUtiß  hungairiea  He. 
1    —     Södüdana  Hr 

5.  SdUiolepiü  permensis  H«. 

6.  CatpolÜhes  klockeanus  GgLflp. 

7.  hunnisus  Hr. 
^       —      faveolatus  Ha. 

—      £^iMlkinJ4«  Gn.  sp. 

Kapfonehtefer  toh  Ifaosfeld  m  Eisleben 
Enpfenchiefer  toh  Qen  eCc 

Zechftein  zwiMben  Logia  und  Laaban 
Kupfenchiefer  von  Ger». 

10.  —      libocedroides  Hb. 

11.  -     {TeuwCfi  Hb. 

In  Bezog  auf  die  einielnen  Arten  !it  in  bemerken: 

1.  Als  Baiera  digitata  Bot.  sp.  hat  Fucoidea  oder  Zonarites  diffUaiU9 
BcT.  des  Kupferschiefers  erst  seine  richtige  Stelluug  erhalten; 

2.  ÜJlmannia  Gtinitzi  umfasst  die  von  Webbr  und  Geinitz  (Dyas  II. 
p  154.  Taf.  30.  Fig.  2  a,  Taf.  31.  Fig.  21-30)  zu  U.  Branni  gezogene 
l'orm,  die  für  üppige  Zweige  derselben  gehalten  wurde; 

8.  VoUtia  hmgariea  Hb.  und 

4.  F.  BOerUMma  Ha.  lind  von  V,  hexagona  Bnoior  ip.  mil  Recht 
?etreimt  und  ea  bleflit  noch  sweifelhaft,  ob  Oifclopteris  IMeam  Gsni.  ans 
«1«  Kupferschiefer,  wie  Qhiiri  vermothet,  in  VoUtia  gehören. 

5.  Die  als  Sdiitokpii  permmna  beschriebene  Fmchtachnppe  aeigt 
■it  rhltisehen  Formen  grosse  Ihnlichkeit;  die  an  CarpdUlhe$  gestellten 
Kürper  werden  von  Hna  aosfhhrlich  erUntert 


Ott.  Feistmantel:  Juras  sie  (Oolitic)  Flora  of  Kach.  (Mein,  of 
tte  Geol.  Surr,  of  India.  Palaeontologia  Indica,  Ser.  XI.  l.)  Calcutta, 
IW«.  4*.  80  p.  12  PI.  —  Jb.  1876,  972;  1877,  180.  -  Nach  den  schon  im 
Jalirboche  gegebenen  Mittheilongeu  beschränken  wir  uns  auf  die  Anzeige, 
hier  die  von  vielen  Abbildnngen  begleiteten  Mufthrllehen  Beschrei- 
keacco  der  dort  genannten  Pflanaen  vorliegen,  auf  deren  Gnmd  der  Yer- 
tear  die  Flora  von  Kach  dem  nntem  brannen  Jnm  oder  Oolith  ein- 
vcrieibi  Reich  vertreten  sind:  OleofMlriclNiai  viUaiim  Bor.  sp.,  oder 
ToAiiopierit  «Otata,  Alähopteria  Fhit^yensw  Bor.  sp.,  PadiypterU  6fm- 
PNMola  Fsim.,  PtäophffUmm  eutdmte  Mobbis  n.  a.  Arten,  OkutamiUB, 
Qresdiiei,  GlyoadoIeyMf,  Arten  der  COniferen-Gattnngen  Poltsiya,  Podby- 
J^lßm,  mit  OrxpCoMerttet  dharieatui  Bcnunv,  femer  Et^nimsirolm 
ttftmmu  SvB.  sp.  etc. 
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Weitere  Vergleiche  zwischen  dieser  Flora  und  den  verwandten  Horeti 
in  Indien  und  anderen  Ländern ,  welche  den  Schluss  dieser  Abhandlung 
bilden,  sind  a.  a.  0.  des  Jahrbucha  sclioii  angezeigt  worden. 


Oswald  Hm:  Flora  foBSIlit  arctie«.  Die  fossile  Flora 
der  PoUrlinder.  4.  Band.  ZOrieh,  1877.  4«.  lOt  06  Tafeln.  -  JV. 
1876, 664;  1876, 586.  —  Die  schwedisdie  Polarezpedition  vom  Jahre  1872 
nnd  1878  brachte  eine  reiche  Ansbente  an  foesilea  PflanM  nadi  Bbkk- 
holm,  welche  an  Hnn  cor  Bearbeüong  abgegeben  wurden.  Wihrenids 
Theil  derselben  schon  im  8.  Bande  der  Flora  fossilis  arctica  be- 
schrieben worden  ist,  shid  alle  im  Jahre  1878  Ton  Konnnsnflu»  ge- 
sammelten Fflanaen,  die  Ende  1878  an  Prof.  Hain  gelangt  sind,  hier  ferdsL 

I.  Die  Steinkohlcnpflanzon  des  Robert-Thaies  in  der 
Recherche  Bai.  p.  3.  Taf.  1—5. 

Die  von  Nokden8Ei6ld  nn  Aobert^Thal  bei  ca.  77*  83'  n.  Br.  ent- 
deckten fossilen  Pflanzen  liegen  in  einem  schwarzen  Eohlenschiefer, 
welche  der  productiven  Steinkohlenformation  £iiropa*s  angehören.  Hsis 
hat  darin  26  Arten  festgestellt : 

1.  Sphenopteris  frigida  Hr.,  2.  Sph.  gemoUata  Gkrm.  ,  3.  Sph.  flexi- 
büis  Hr.,  4.  Sph.  distans  Stb.,  5.  Adianiites  concimma  Gö^  6.  Ad.  hdli- 
duhts  Hr.,  7.  Stavhylopttris  sp ,  8.  Lycopodites  filiformis  Hr.,  9.  Lepido- 
dendron  Stenibergi  Bot.,  10.  L.  sp.,  11.  L.  ftclaginoides  Stb..  12.  Lepido- 
phyUum  caricinum  Hr.,  13.  Stigmaria  LindleyiuiaUn.,  14.  SpJunophyUm 
longifolium  Germ.,  15.  Sph.  bifidnm  Hr.,  KJ.  Sph.  suhtik  Hr.,  17.  Hhyrnho- 
gonium  cra!isirnslre  IIu  ,  Ifl.  Eh.  costntum  Hu.,  19.  Rh.  macilaUum  Hr., 
20.  Eh.  globosum  Hvi.j  21.  Corduites  palmaefonnis  Gövv.  s^.,  22.  C.horas^i- 
folius  Stb.  sp.,  23.  C.  principali-i  Herm.  sp.,  24.  Wakhia  JinearifoUa 
Germ,  sp.,  26.  Samaropsis  Sj^iUhergensis  Ha.  und  26.  CkirpoUÜies  niU- 
dulus  Hr. 

l'nter  diesen  sind  Xo.  4,  5  und  21  sowohl  in  dem  Culm  als  in  der 
prodiictivcn  Steinkohlcnformation  bekannt,  No.  21  und  23  kommen  auch 
in  der  Dyas  vor,  Ko.  2  t  war  hi.slior  nur  iu  der  Dyas  beobachtet,  alle 
anderen  weisen  entschieden  auf  die  productive  Steinkohlenformation  hin, 
die  sich  auch  in  Spitzbergen  recht  productiv  ergeben  möge! 

II.  Die  Jnrapf  Unsen  des  Cap  Bebe  man.  p.  98.  Ta£  6—10. 

Man  hatte  die  Sandsteine  und  Kohlenlager  des  Cap  Bolicman  (78* 
22*  n.  Br.)  früher  für  tertiär  gehalten,  doch  zeigen  die  von  NouuEXsnöiD 
und  OnERG  im  Sommer  1872  daselbst  gesammelten  Pflanzen reste,  dass  sie 
zum  Jura  gehören.  Es  sind  im  Ganzen  32  Arten  zu  unterscheideo,  Aber 
deren  anderweitiges  Vorkommen  das  folgende  Yerzeichniss  Anfschlnss  gibt 
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Cap  Bohemaa 


Anderwärtiges  Vorkommeu  und 
ähnliche  Arten 


1.  Xifkmites  polaris  IIa. 

2.  Sphaiopteria  Mietuia  Hr. 
SL      —       Sokemtud  Hb. 
4.  FecopteH$  exiK«  Vbmll, 

1     —      Sh^fortamm  Hb. 
&     —      /lil0Nieila  Hb. 

7.      —       liberata  Hr. 
9.      -       deperdita  Hr. 
9.  SderopUris  PomeUi  Sip. 
la  (HaomirMliiMiviltatoiiiBeT.sp. 

11.  PlyOopem»  dt/uia  Hr. 

12.  CtenqpteriB  Oebergiana  Hr. 
IS.  JjpiMglwi  rug%Uo8um  Hb. 
11     ~    Ihlfiftliryanum  Ziono. 

15.  Htjßtoikeea  UUeraUB  VasLL.vp. 

16.  Cycadites  gramineus  Hr. 

17.  PodoiomUeM  kmeeolatus 

Lindl,  sp. 

18l    —  augustifolius  Eicmr.  sp. 

19.   >  MXdtwäUU  Scmm. 

Ä    —  pHcatus  Hr. 
?1     -  jmMbellM«  Hr. 

-2.  Zamites  sp. 

-'^  Baiera  longifoUa  Bar.  sp. 
21  (rinli^  ügiUUa  Bot.  ip. 

^    ~     JSuWmi  Stb.  sp. 

iS.    —     inUgrimcMila  Hb. 
27.  PiMii  prodlroBNM  Hb. 
28L  -   JToniMisVdlfK  Hr. 
29.   —   wderophfüa  Hr. 
9(1  BanbHfMiM  pnOogamm  Hb. 
21.  CorpolMAM  ^bypirboreiM  Hb. 
91      -      ttrioUiim  Hb. 


Ähnlich  Sph,  PeOati  Sap. 

Im  CorntNrBih  der  Redeliff  Bbj. 

Sehr  ibnlich  der  P.  aaUifolia  Ldl.  von 
dsTBelben  Stelle. 


Corallien  von  Verdun. 

Oolith  von  Grishorpe  bei  Scarborough. 
Jurakalk  von  Ixoame,  Gouv.  Jeka- 
terinoslaw. 

Ähnlich  d.  Th.  plumula  Sap.  von  Hettan- 
ges.  (Unt  Lias). 


Im  liatboDien  des  M.  Bernigotti  und  M. 
lUot  im  veronesiechen  Mith  t.  H«i- 
burne  Wyke  und  White  Nab  a.  d. 
Küste  von  Yorkthire. 

Amur. 

Oolith  von  Haiburne  Wyke  bei  Scar- 
borough. Ost-Sibirien. 

Unt.  Oxford  v.  Sefidroute  zwischen  Kas- 
bine  n.  Hascht  in  Fernen. 

Jurakalk  von  Hetikiga  SaichtachUa  bei 
Orenbnr;  nnd  am  obem  Amnr. 

Arnnr. 

Ähnlich  Z.  Fenemis  B«r. 
Frankreich,  Ostsibirien. 

Oolith  v.  Scarborough,  bes.  in  den  ob. 

Sandstein  lagern. 

Scarborough,  unt.  Sandsteiolagerj  Ost- 
iibirien. 

Ähnlich  P.QMNstall»  Hb.  aas  d.KieUle. 

Andd^  Amor. 

AndO. 
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Hiernidi  wfirde  wohl  die  Abtogemiig  des  Cap  Bohomaa  de«  nHt- 
leren  bmnneii  Jure  (oder  Betlioiiieii)  eimiureflieii  sein.  Ton  besoDdens 
Interesse  sind  die  froher  sa  CjfcIcpleHB,  Saiera  etc.  gerechneten  BUtter 
Yon  Gmkgo  d^teoto  Ber.  sp.,     HuHom  8n.  sp.  und  O.ittUgrimoaaBM. 

Iii.  Krcidepflanzen  von  der  Festung  am  Cap  Staratsch  in.  p,48. 

Die  meisten  der  hier  aufgeführten  Pllanzen  wurden  von  Hker  schon 
in  seiner  »Kreide-Flora  der  arctüchen  Zone*"  (Jb.  1875.  öbö)  bescliriebeo. 

IV.  Die  mioeinen  Pflnnsen  des  Cap  Lyell,  des  Scott-Ole^ 
schere  nnd  des  Cap  Heer.  p.  61.  Taf.  11—82. 

In  einem  beigefügten  Anhange,  p.  U4— 133,  hat  Noiu>iir8iiöi.D  die 
Fundorte  niocäner  Pflanzen  in  Spitzbergen  und  ihre  Lagerungsrerhlit- 
nisse  ansiUirlich  beqMPOchen.  Drei  dersetben  worden  tob  ihm  im  Sonnwr 
1878  entdeckt  und  «iHiebmtet.  Es  sind  diese  das  Cap  Lyell,  beia 
Eingang  in  den  Bellsnad  (77*  50*  n.  Br.X  der  Scott-Gletscher  in  der 
Recherche  Bai  (77 Vi«  n.  Br.)  und  das  Cap  Heer  am  Grttnhafen  fan^ 
Qerd  (78*  6'  n.  Br.).  Die  an  diesen  Stellen  gesammelten  PflanaenTentfli- 
nemngen,  welche  hier  beschrieben  wurden,  haben  der  Flora  von  Spit» 
bergen  sahireiche  neue  Arten,  im  Ganzen  71  Pflanaenarten,  zogefUirt 
Davon  sind  47  Arten  (tir  Spitzbergen  neu,  86  ftr  die  Flora  arcüca  nes 
nnd  26  waren  Us  jetzt  nicht  beschrieben.  Hiemach  kennt  man  im  Gsmen 
bis  jetst  179  miocäne  Pflanzenarten  ans  8pitd>ergen. 

Anhang.     Übersicht  der  Geologie  des  Eisfjords  und  Bell* 
Bundes  von  A.  £.  Nordenskiöld.  p.  94. 

Nach  einem  idealen  Durchschnitte  Spitzbergens  von  Ost  nach  West 
pibt  NoRDEKSKiöLD  eine  exacte  Beschreibung  der  verschiedenen,  in  Spitz- 
ber^^en  auftretenden  Formationen  nach  ihrer  Altersfolge  geordnet  von 
unten  nach  oben. 

1.  Als  Grundgebirge  werden  Granit,  Granitgneiss,  Gueiss,  köraigtr 
Kalkstein,  Glimmerschiefer,  Homblcndeschiefer  u.  s.  w.  bezeichuet. 

2.  Die  Heklahoo  k-Formation,  mit  grauem  dichtem  Dolomit,  der 
Ton  weissen  Quarz-  und  Kalkadern  durchkreuzt  wird,  schwarsem  Thon- 
schiefer,  weissgrauem  oder  rothem  Quarzit,  schwarzem  Thonschiefer  ssd 
abennals  grauem  Dokmiit,  scheint  den  silurischen  Gebilden  Sksadiss- 
Tiens  zu  entsprechen. 

S.  Die  darauf  folgenden  Liefdebay-Lager  seheinen  Usmisehe 
Grenzlager  zwischen  der  Defonformatkm  nnd  SCeinkohlenlimation  ds^ 
zustellen. 

d.  Die  Steinkohlenformation  besteht  anf  Spitabergon  aas  den 
untern  Beigkalk,  dem  eigentlichen  Bergkalk  nnd  der  eigentlichen  Steia» 
kohlenformation.  Der  natere  Bergkalk  ist  ala  »Ursastnfe*  Hzsa*i  asf 
der  Bäreninsel  am  besten  entwickelt,  nnd  ahnliehe  Lager  konmeaaacb 
im  EisQord  und  Bellsund  tot.  Ans  dem  eigentlichen  Bergkalke  ist 
bereits  eine  reiche  Fanna  besehrieben  worden  (Tgl.  Jb.  1875.  p.  2S6) 
und  wichtige  neue  Beitrige  werden  hier  nach  Untersnchnnftt  ^ 
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G.  LiüDSTRüM  wieder  niedergelegt.   Der  eigentlichen  Steiokohlenformation 
lof  Island  ist  schon  Eingangs  gedacht  worden. 

5.  Der  Trias  fallen  Lager  im  Eisfjord  anheim,  die  den  Charakter 
der  alpinen  Trias  durchblicken  lassen,  mit  Halobia  Zitiäi  Lixdstr.  etc. 
Iboen  folgen 

6.  Jurassische  Bildungen,  deren  Thierreste  von  Llndström  be- 
stimmt worden  sind,  und  die  auf  dem  Agardhberge  von  einem  zu  Diabas 
gestellten  plutouischen  Gesteine  Uberlagert  werden. 

7.  Der  Kreideformation  auf  Island  ist  schon  früher  gedadil 
vnden,  and  ebenso  der 

&  Bioeinen  AbUgemngen,  hier  wird  Jedoch  die  Geologie  von  Spitt- 
toioi  durch  eine  grossere  Auehl  Profile  und  eingehende  Beschreibungen 
auf  dss  Wesentlichste  gefordert 

9.  HittheUongen  aber  postmiocine  ond  qnartftre  Bildungen 
icUicsien  den  interessanten  Bericht 

Der  4.  Bend  der  Flora  fossiliB  arctica  enthilt  femer: 

Osw.  Heer:  Beiträge  zur  Jnra-Flora  Ostsibiriens  und  des 
AiDurlandes.  (Möm.  de  l'Ac.  imp.  des  sc.  de  St.  P^tersbourg,  7.  s&r., 
T.  XXII.  No.  12.)  SL  P^tersbourg,  1876.  4».  122  p.  81  Taf.)  -  Durch 
die  Forschungen  der  Herren  Mig.  Fr.  Schmidt  und  Glebh  und  die  vor- 
liegenden  Untersuchungen  hat  sich  ergeben,  dass  sich  die  Juraformation 
Jes  Anmrlandes  vom  Einfluss  des  Oldoi  in  den  Amur  bis  an  die  Seja 
verfolgen  l&sst,  wahrscheinlich  erstreckt  sie  sich  aber  von  da,  einen  mehr  • 
t>der  weniger  breiten  Streifen  bildend,  bis  an  die  obere  Bnreja.  Hier  fand 
Schmidt  dieselbe  Formation  in  beträchtlicher  Ausdehnung,  zwischen  etwa 
'd  und  52°  n.  Br.  und  150«>  L.  Mit  den  Pflanzenresten  waren  an  einer 
•Stelle  auch  Thierreste  gemischt:  Ammoniten,  Belemniten  und  Muscheln. 
Weiter  unten  wurden  von  Schmidt  die  schon  von  v.  Middendorf  auf- 
refondenen  Kohlenlager  aufgesucht  und  in  dem  Zwiscbengestein  wohl- 
trhaltene  Pflanzen  gesammelt.  Weiter  im  Osten  haben  Schmidt  u.  Maak 
>ai  Gorin,  in  der  Nähe  seiner  PJinmündung  in  den  Amur,  eine  Juraabla- 
jerung  mit  marinen  Petrefakten  gefunden. 

Cngeßhr  unter  denselben  Breitengraden,  aber  um  ca.  20**  L.  weiter 
im  Westen,  wurde  dieselbe  Juraformation  im  Gouv.  Irkutsk  entdeckt, 
»orfiber  Czekanowski  nähere  Auskunft  ertheilt.  Auch  hier  kommen 
'^obienfohreode  Schichten  vor,  so  bei  Ust  Balei,  welche  jurassisches  Alter 

Im  Ganzen  sind  zur  Untersuchung  an  Heeu  aus  dem  Gouvernement 
Wntfsk  56  Arten  Jurapflanzen  gelangt,  aus  dem  Amurlande  dagegen  40 
ArtOL  Ton  diesen  sind  13  Arten  auch  in  Sibirien  gefunden  worden, 
■^■Kch:  DidSiomia  etmeitma  Hr.,  Adiantites  Schmidtianus  Hb.,  Aspl^ 
«■waidbiftyiwie  B«r.  sp.,  A.  argutulum  Hk.,  Podozamites  loneeoiafiis 
sp,  P.  imifitmu  Hn.,  Baiera  longifdlia  Braun  sp.,  Ginkgo  itbi- 
^Mi  Ha.,  Q,  fUbähUL  Hr.,  G.  pusiOm  Hs.,  CgAmmotikia  rigiäa  Em^ 
fhtiUcopm  amguaifoUa  Hr.  aad  Pmws  Nwrimtkim  Hr. 
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Diese  gemeinsamen  Arten  bezeugen,  dass  die  Ablagerungen,  welche 
die  Pflanzenversteinerungen  des  obern  Amur  und  der  Bureja  enthalten, 
derselben  Formation  angehören,  wie  diejenigen  des  Gouv.  Irkutsk.  An 
Amur  und  an  der  Kureja  bilden  Farne  und  Cycadeen  die  Hauptmasse 
der  Pflanzenversteinerungen.  Viel  seltener  sind  die  Coniferen,  unter 
"welchen  wir  zum  grossen  Thcil  dieselben  Arten  von  Ginkgo,  Baiera  und 
Czekamwskia,  wie  in  Sibirien,  gewahren.  Einen  besondern  Schmuck  der 
Amur-Flora  bilden  die  Palmeneiben  [Phoemcopsis  Hr.),  dereu  schune 
Blattbüschel  wie  die  Blätter  der  Fächerj  alme  aussehen.  Der  obere  Anuir 
und  die  Bureja  liabeu  13  gemeinsame  Arten,  nämlich:  Dicksonia  condnna 
Hr.,  D.  Saportana  Hr.,  D.  Glehniana  Hr.,  Asplenium  tchitbycnse  Bai.  sp^ 
Equisetum  hur^eme?  Heer,  Cycadites  gramnem  Heer»  Anomotcamit» 
SokmidH  Hb.,  A,  acMobtu  Hb.,  FodoMomün  kmeeoHatiu  Loül.  sp.,  Vir. 
IMwaUü  Scant^  Baiera  longifoUa  Bbaiix  sp.,  B,  pulMla  Hi.,  (My» 
iUfmea  Es^  und  Pkm  NordenMOdi  Hb. 

Es  1*81611  sieh  denuuieh  diese  simaaUicheB  Ablagerangen  tis  eiaer 
Büdongsperiode  BagehArend  betraehttB  und  rechtfertigen  die  fon  Hut 
BusgefBhrte  gemefauBme  Schildemng  ihrer  PflBnaenwelt  Ton  sfanmtliclMB 
FandstStten,  welche  hn  GBnzen  88  PflBBienBrten  geliefert  haben  oad  lie 
in  nnenrarteter  Weise  sn  den  reichsten,  bis  jelst  bekannten  Fondstittes 
JnrBssiacher  Pflsnien  stempeln.  . 

Den  sorgfUtigen  Beschreibungen  der  einielnen  noch  in  vieliB  Ab> 
bildnngen  TorgefAhrten  Arten  schickt  der  Verfasser  SchUdenmgeB  dieser 
Pflansenwelt  und  Vergleiche  mit  anderen  Floren  roraus,  welche  die  all- 
gemeinste Beachtang  verlangen,  anmal  sie  auf  einer  Falle  Ton  Tbatsscto 
begrOndet  sind,  mit  welchen  nur  wenige  Forscher  in  einer  ihnlicbei,  sm* 
fassenden  Weise  vertrant  sind. 

In  dem  speciellen  Theile  der  .\rbeit  üben  namentlich  Equisetum  hu- 
Ixense  nnd  l*hyllotheca  aibirka  Hb.,  die  Cyadaceen-Fruchtstände  Andro- 
strobus  nbiricus  Hb.,  Zamostrobus  orientalis  Hr.,  die  Coniferen-Gattungen 
Phoenicopsis  Hr.,  Baiera  Fr.  Braun,  Ginkgo  L.,  Trichopitijs  Sa?.,  C^eU- 
nou'sHa  Hr.,  LeptostrobusUR.,  Brachyphyllum  insigne'Rn,^  Elatid^sÜR.  etc.. 
ferner  die  zu  den  Pandaneen  gestellten  Frucbtstfinde  von  K'iidacnrpum 
als  seltene  oder  noch  weniger  genau  gekannte  Formen  einen  besondern 
Reiz  auf  den  Fachmann  aus,  aus  jeder  Zeile  aber  leuchtet  hervor,  wsc 
wesentlich  unsere  Kenntnisse  der  Flora  der  Jurazeit  durch  diese  Arbeit 
gefördert  werden. 

Über  die  Pflanzen-Versteinerungen  von  Andö  in  Nor- 
wegen. 15  p.  2  Taf.  Die  an  Norwegens  Westküste  gelegene  Insel  Andö, 
die  sich  von  G8®  51'  bis  ge;,'cu  69"  20'  n.  Br.  gegen  7Vj  geograph.  Meilen 
lang  ausdehnt,  birgt  Kohlenlager  von  4—12  Zoll  Mächtigkeit,  welche 
sich  über  granitischem  Grundgebirge  entwickelt  haben.  Auch  diese  ge- 
hören nach  den  dort  gesammelten  fossilen  Thier-  und  Pflanzenresten  der 
Juraperiode  an  und  stehen  zu  den  Juraablagerungeu  Spitzbergens  osd 
Rnsslands  in  naher  Beziehung.  Als  Arten  der  dortigen  durch  Nosssf- 
SEZÖLD  und  Dr.  G.  Härtung  hervorgegangenea  Flora  entzifferle  Hiss: 
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Sebnfitriiitm  IkMUamm  Hh.,  Equiiäum  sp.,  Bakra  puUMla  Hr^ 
tlmkopm  kUior  Em,,  mi^guttifoKa  Hb.?,  FUms  wierophyüa  Hr.?, 
P.  JMentlidlcK  Hr.  und  Bradifph^um  hortaU  Hr.  Unter  diesen  finden 
riek  die  3  Pimu-Axiea  am  Cap  Boheman  in  Spitzbergen  ond  die  Baiera^ 
fie  beiden  Fhotmooptu  nnd  Pimts  NardenMUdi  in  den  jarasBiechen 
Sckidtten  dei  Amorlandes. 


A.  6.  KAraoBtr:  Bidrag  tili  STerigea  fossila  Flora.  (K. 
Sreoskt  Vetenikapa*Akad.  Handlingar.  B.  14.  No.  S.)  Stockholm,  1876. 
4P.  63  p.  16  Taf.  ~  Jb.  1876.  105.  —  Jene  26  Arten  rhätischer  Pflanzen, 
Üe  im  der  Flora  von  Palsjö  in  Schonen  a.  a.  0.  schon  aufgeführt  worden 
nad,  irerden  hier  beschrieben  und  recht  gut  abgebildet,  so  dass  man  sie 
jetst  mit  ähnlichen  Vorkommnissen  yergleichen  kann.  Dieselben  geben 
im  noch  zu  folgenden  Bemerkungen  Veranlassung.  Spiropteris  sp.  ist 
ein  janger  noch  aufgerollter,  kaum  zu  entziffernder  Farn;  die  Fructifi- 
cationen  der  Guthieria  angustiloba  Presl  lassen  auch  verschiedene  Deu- 
tungen zu,  Dictyophylluin  Nüssoni  Büt.  sp.  und  D.  Münsteri  Gp.  sp. 
Hegen  in  prachtvollen  Exemplaren  vor;  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  der 
CUn^'pterifi  cycadea  Bot.,  Nath.  p.  36,  mit  Thinnfeldia  crassinervis  Heix. 
von  Mareycs  in  der  argentinischen  Provinz  San  Juan;  die  grosse  Ver 
inderlichkeit  der  Nilssonia  pob/morpha  Schk.  wird  in  auspjczeichneter 
Weise  erwiesen;  jene  Hauptpilanze  des  Rhät,  Palissya  Braxtii  Endl., 
erscheint  unzweifelhaft,  von  Schizolepis  FoUini  n.  sp.  sind  deutliche  Frucht- 
stinde  bemerkenswerth;  die  neue  Coniferen-Gattung  Stcedenhorgia  wird 
mit  folgender  Diagnose  eingeführt:  Strobili  ovales,  squamis  in  axi  spi- 
raliter  insertis,  laxe  imbricatis,  e  basi  nnguifornii  dilatatis,  stipitatis, 
trianjrularibus  attenuatis,  apice  pulmato  1—5  fidis,  laciniis  rigidis  subpun- 
geatibus,  sulcatis,  divcrgentibus  seminibus  sub  quavis  squama  solitariis  (V) 
iqnimae  parti  latiori  adfixis,  pendulis  (?).  Sie  ist,  wie  auch  Schizolepis 
FeßifM,  mit  Leptattrobus  Ha.  nahe  verwandt.  Baiera  faemato  (Bravn)? 
Hath.,  p.  68,  TT.  18.  F.  17  geliOrt  oflsnlMur  an  Ginkgo,  ist  aber  tob  Bbaitii's 
Btiers  Umiata  Terscbieden^  Eine  noch  nnsiebere  Stellong  nimmt 
CumptophyUum  SAimperi  Nim  ein,  deren  Fmchtstinde  gewitBennassen 
sa  die  Lepidostroben  der  Steinkoblenfimnation  erinnern. 

SiivEL  H.  Scüdder:  Foisll  BntterfHea.  (Hemoin  of  the  American 

Association  for  the  Advancement  of  Science.)  Salem,  Mass.  1875.  4*. 
&9  p.  3  PI.  —  Vorliegende  Monographie  behandelt  alle  in  den  Museen 
von  Alz,  ManeiUe,  Zflrich,  Paris,  London,  Cambridge  und  Warwick  he- 
fiadlichen,  sowie  einige  neue  Typen  fossiler  Schmetterlinge,  welche  der 
Verfasser  allermeist  an  deu  Originalen  selbst  oder  nach  genauen  Zeich- 
aoBgen  studirt  hat.  Den  Beschreibungen  der  Gattungen  nnd  Arten  ist 
ihre  Hiblinrrraphie  von  1726—1874  vorangestellt.  Die  von  Scüdder  unter- 
iachtca  Arten,  worüber  er  die  genauesten  Mittheiiongen  gibt,  sind  folgende: 

^  *  Vgl  QiwBon  in  8mainin*s  Beitr.  a.  Geol.  nnd  Pal.  der  argentin. 
Bcpaid.  Ii.  2.  p.  8. 
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lo  einer  Notiz  über  Insecten,  welche  irrthamlich  in  neuerer  Zeit  zu 
den  Schmetterlingen  gestellt  worden  sind,  werden: 

CyUoniujH  Boinduvalianum  Westwood  und  C.  Hewitsonianum  Westw, 
aus  den  englisciien  Purbeck-Schichten  (p.  89.  Fig.  2.  3)  als  ganz  unsicher 
liingestelltf 

PaiaeotUina  ooUthica  Butler  aus  dem  jurassischon  Kalkschiefor  von 
StoDesfield  (p.  QO.  Fig.  8)  aber  nicht  als  ein  Lepidoptere  anerkannt  und 
■ehr  den  C  ycadiden  genähert. 

toter  den  vorzüglichen  Abbildungen  sieht  man  die  nächsten  lebenden 
Yenrandteu  ueben  den  fossilen  Resten  dargestellt. 

ScrDDER*8  gediegene  Abhandlung,  die  uns  ein  vollständiges  Bild  Ober 

gegenwärtigen  Stand  der  Kenntniss  fossiler  Schmetterlinge  gibt,  ist 
ÜecnCe  Abhandlung,  welehe  auü  dem  Ertrage  des  Thompson  Fand  Ter- 
tftollk&t  worden,  der  von  Mrs.  Euzaibth  Thohnoii  in  Keir-York  in  der 
HOe  fon  1000  Dollars  fiBr  wissensohaftliclie  Zwecke  im  Angnst  1873  ge» 
Kiftst  weiden  ist. 


P.  DE  Loriol:  Note  sur  quelques  esp^ces  nouvelles  appar- 
tenant  ü  la  classe  des  Echinode rraes.  (Möra.  de  la  Soc.  de  Phys. 
et  d'Hist.  nat.  de  Genöve,  t.  XXIV.  1876.  4».  17  p.  2  PI.  —  Eine  neue 
lebende  .\rt  der  Seeigelgattung  EchinolampaSy  welche  in  mehreren  Arten 
Herst  in  CDOineu  Ablagerungen  erscheint,  von  der  Insel  Mauritius  wird 
fenauer  beschrieben  als  E.  Alexandri  n.  sp.  neben  einer  andern  von 
Ceylon  stammenden  Art,  E.  oviformis  (Gmil.)  Grat  und  abgebildet.  Damn 
teUiesst  der  Yerfimer  einige  neue  fossile  Formen  nn  nls  SriMus  (Me- 
ftSm)  MiUmräi  P.  ra  Lon^  wddien  H.  KaRsnir  im  Keokom  oder  nntern 
Aptin  Ton  Bnrbioots  im  Stnste  Ecnador,  Sfldanerika,  gesimmelt  hat, 
fansr  BmOiaHer  TtdmOii  Dss.  ans  dem  Aptien  Ton  Peru,  Fsmäoeiäßris 
Smumni  n.  sp.  aas  eretadsehen  Schichten  Ton  San  Jnan  de  Baya  in 
Xeiikc^  nnd  einem  Seestem  ans  dem  natem  Neokom  Ton  La  Chambotte 
W  Aix-lea-Bains  als  Astnpeetm  PiUM  P.  nn  LonioL. 


Der  Präsident  der  geologischen  Gesellschaft  Ton  Frankreich,  M.  Eon. 
Pbut,  aeigt  in  der  Sitsnng  TOm  6.  Not.  1876  den  Tod  Ton  Ena.  Do- 
aoRfisa  in  Lyon  and  Cn.  SiiKTi-CLAmt  DiTnxiy  Hembre  de  PInstitnt, 
Vkofemeor  an  CoD^  de  Fhtnoe,  an.  (Bnll.  de  la  Soc  gtol.  de  France, 
9.  rtr.,  t.  y.,  1877.  p.  6.) 

Eduard  Iwaxowich  v.  Eicrwald  (Jb.  1877.  336),  gestorben  am  4./16. 
lovember  1876,  war  am  IG.  Juli  1795  zu  Mitau  geboren  als  Sohn  dnea 
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Lehren.  Er  etodirte  in  Berlin  Medidn,  wurde  ipiler  Profeaior  u  der 
UniTersitit  Kmn,  dann  in  WUna,  endlich  in  Petersburg  an  der  nedid- 
nisch-chtrurfiachen  Akademie  und  entsagte  dem  Lehrfiiche  1851,  ub  lieh 
nur  noch  mit  seiner  Wissensehalfe  au  beschAftigen.  Seine  «ahlrachwi 
Schriften,  unter  welchen  allein  die  Lethaea  Bossica  eine  SOJihiige  ob- 
unterbrochene  Thitigkeit  in  Anspruch  genommen  hat  (Jb.  1869. 606)  siod 
an  vielen  Orten  unseres  Jahrbuchs  besprochen  worden. 

Der  durch  seine  Studien  fiber  die  Spongien  berflhmte  englisdie  KsIbn 
forscher  Jon  Soor  Bowirbaix  ist  am  9.  Mftni  in  Hastiags  im  Alter  von 
80  Jahren  gestorben. 

Die  Katurwissenschsft  und  die  Kais.  Leopoldinisch-Carollnisdi-Dealaehe 
Akademie  der  Naturforscher  hat  einen  schweren  und  nnersetsHehea  Ts^ 
lust  erlitten:  Am  29.  MAn  1877  starb  au  Berlin,  nach  achttlgig» 
schweren  Leiden  in  seinem  73.  Lebensjahre:  der  Geheime  Begienmgirstk 
Prot  Dr.  AuzAXDBE  Bnimi,  Stellvertreter  des  Prisidenten,  A4iaBkt  dm 
16.  Kreises  und  Obmann  des  Sectionsvorstandes  filr  Botanik. 

In  Wien  starb  am  18.  April  der  russische  Professor  der  Geolosi^ 
H.  BAuiOf  Ol  lUnar  aus  St.  Petersburg,  ein  in  geologischen  KreiieB  hoch- 
gedirter  und  liebenswQrdiger  Forscherl 


ICinenlienhandeL 

^MiLE  Bkrtkand  erapfielilt  sein  „Coinptoir  min^ralogiqun,  geologiqae 
et  paleontologique"  (Paris,  15  Rue  de  Tournon)  und  macht  hesonders  auf 
die  Auswahl  seltener  Mineralien  aufmerksam,  die  er  vorratbig  bat. 


Das  aComptoir  odnMIogique  et  gdologique*  von  F.  Pttim,  lovie 
dessen  «Laboratorium  de  Chlnde  et  de  Mineralogie''  ist  in  Paris,  8  Bae 
de  Fuersteaberg,  prto  la  rue  Jacob. 


PotrefiaktenliaadeL 

Neuerdings  ist  in  den  litho^^iapbischen  Schiefern  ein  zweites  Exem- 
plar von  ArÜMCopteryx  Utlwgraphica  Ow.  entdeckt  worden  und  zwar  io 
ausgezeichneter  Erhaltung.  Der  Unterzeichnete  bietet  dasselbe  zumVer 
kauf  an;  ebenso  eine  grössere  Sammlung  von  Fetrefakten  aus  den  litho- 
graphischen Sdiiefem,  worunter  insbesondere  einige  Exemplare  tob  Plero- 

Pappenheim  in  Bayern.  Ernst  Haberleia. 
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lieber  Eiskrystalle  in  lockerem  Schutte. 

Von 

Dr.  OnstoT  Adolf  Koch. 

(Mil  Tafel  VI.) 

Vaiiekigt  io  der  Sttiang  der  k.  k.  geotogiecheii  Reicbfanstalt  sa  Wleo 

am  21.  Kovember  1876. 


An  dem  kalten  Herbrtmorgeii  des  18»  Oktober  1875  erregte 
ne  ganz  eigenthfimlielie  Form  der  BisbQdnng  meine  Aufinerk- 

amkeit,  als  ich  ?on  St.  Anton  am  Arlberge  auf  dem  hart  ge- 
frorenen Wege  in's  Fervall  beim  ,  Oster  buckel"  oberhalb  St  ad  ie 
den  kleinen  JuQgbruDDbach  überschritten  hatte. 

Links  Yon  diesem  Wege,  der  sich  an  dem  sanft  geneigten 
Qeklige  hinzidit,  ragt  hier  mitten  ans  Slterem  Glaeialsehntte 
aiwie  Sehnttbildnngen  jüngeren  Ursprungs,  welehe  grössten- 
thsHs  von  Lawinen  nnd  Maren  herrühren,  ein  schmaler  niedriger 
Rücken  anstehenden  Gesteins  heraus,  welcher  Osterbuckel  ge- 
nannt wird.  £isenschü8siger  Glimmerschiefer  und  Gneiss  setzen 
ihn  zusammen. 

IHe  Sdiichten  dieser  beiden  genannten  Felsarten  fiiUen  bei- 
kbifig  nnter  50*  nach  Süden  ein  nnd  streichen  nahezUf  wie  der 
BAeken  seihst,  Ton  West  nach  Ost.  In  Form  Ton  Bündem,  Linsen 

Md  auch  stärkeren  Adern  sieht  man  daselbst  den  Quarz  ziem- 
Heh  reichlich  ausgeschieden. 

Wie  an  vielen  Stellen  des  B'ervallweges  —  ich  erwähne  nur 
äie Strecke  vor  and  nach  der  Kapelle  im  Fervall  —  so  ist  auch 
am  Osterbuckel  das  anstehende  Gestein  ganz  abgeschliffen  von 
jesem  alten  und  grossen  Gletscher,  welcher  wie  die  Bichtung  der 
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geritzten  Furchen  deutlich  erkennen  lässt,  seiner  Zeit  aus  doiii 
südwestlich  gclegeueu  liiutciii  Fervall  bis  iu's  Stauzertbal  heraus 
gereicht  hat. 

Auf  dem  Osterbuckel  zeigten  nun  vonägllch  die  quari- 
reicheren  Stellen  oder  die  grösseren  Qnarzadem  und  Linsen« 
welche  Gneiss  und  Glimmerschiefer  durchsetzen,  die  feine  Bitimig 

und  Polirung  in  ausgezeichneter  Weise  *. 

An  der  Oberfläclie  des  ganzen  Rückens  nimmt  man  aber 
ausser  der  Polirung  und  liitzung  noch  insbesondere  wan neo- 
förmige  Vertiefungen  von  verschiedener  Form  und  Grösse  wahr, 
welche  vor  langer  Zeit  durch  die  Gletsclierwasser  ausgehöhlt 
wurden*. 

Einzelne  dieser  Vertiefungen  sind  zum  Theile  ausgefüllt 
durch  eine  schwache  Humusdecke,  oder  sie  werden  von  einer 
lockern  Schichte  von  GU^tschersclilannn  und  feinem  Detritus  über- 
zogen, dem  auch  grössere  Gesteinsfragmente  beigemengt  sind. 

Die  Hauptmasse  dieser  restirenden  oder  deckenden  Bestand- 
theile,  hm  denen  die  Verwitterung  am  Meistoi  fortsduretten  koante, 
ist  selbstveFStftndlieh  in  Folge  des  Feldspathgehaltes  der  hier  n- 
meist  auftretenden  krystallinischen  Gesteinsarten,  mehr  oder 
weniger  lehmiger  Natur. 

Die  oberste  sichtbare  Lage  dieser  lehmigen  Schuttdecke 
bestand  nun  vorherrsehend  aus  lockeren  Partikelchen«  unter 
denen  neben  Sandkörnern  und  kleinerem  Grusa  sogar  f  austgrosse 
und  noch  grossere  Gesteinstrammer  vertreten  waren.  Zufiüljg 
stiess  ich  mit  meinem  Bergstocke  daran  und  in  demselben  Aogen- 
blicke  aber  lagen  schon,  wie  man  hier  buchstäblich  sagen  kaun, 
„mit  einem  Schlage"  Tausende  der  allerzierlichsteu,  parallel  aa- 

'  Von  hier  besitze  ich  ein  ziemlich  grosses,  durch  den  Gletscher  ab- 
geschliffenes und  polirtes  IlandstUck,  welches  von  einer  mächtigen  Quarz- 
ader btauimt,  die  den  Gneiss  des  Osterbuckels  durchsetzt. 

'  Sehr  hübsch  sind  diese  wannenfönnigen  Auswaschungen  an  den 
Glimmerschiefern,  welche  vor  und  nach  der  Kapelle  im  Fervall  an- 
stehen. An  einor  Stelle,  ca.  200  Meter  innerhalb  der  Kapelle  hat  eine 
Auswaschung  die  Form  des  Umrisses  von  einem  „Wickelkinde"  augenomineiii 
welches  in  einer  hart  am  Wege  vorspringenden  Wanne  liegt.  Dieser 
Umstand  gab  zu  einer  im  ganzen  Stanzerthale  gekannten  Sage  Anlm 
naek  weleker  aa  dieser  Stelle  einstens  ein  Kind  gottloser  Elten  von  eiosr 
„Hexe*  erdrackt  worden  sei! 
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Ueonlueteu  Eisiiadolu  da.  Diese  waren  gcwölialicb  unter  ein- 
ander wieder  zu  Bändeln  und  Grup(>6n  angeordnet  aber  nur  selten 
frei,  imd  als  sie  die  Spitze  des  Stockes  aus  ihrer  Tertikaien  Stel- 
lung gebracht  hatte,  lagen  sie  dahingestreckt,  als  ob  man  sie 
wie  die  Halme  eines  Getreideflsldes  mit  einem  einzigen  Sensni- 
streiche  niedergeniälit  hätte. 

Mir  war  diese  Erscheinung  neu  und  ich  unterzog  daher  ein 
grösseres  Stück  der  zu  Bündeln  angehäuften  £isnadelgebilde  einer 
nibem  üntersuchnng.  Dabei  fand  ich  nnn,  dass  die  Kabllosen 
fisDsdeln  fast  alle  parallel  aneinander  gereiht  waren  und  dnreli 

Krystallisationsprooess,  in  den  auch  Erdpartikelchen,  Sand- 
kSner  nnd  GesteinsfhigmeDte  mit  eiobezogen  waren,  in  innigen 
CoDtakt  gebracht  wurden. 

Die  einzelnen  Eisnadeln,  welche  die  Eisbündel  zusammen- 
setsten  nnd  nur  selten  für  sich  allein  und  frei  standen,  erreichten 
eise  Dicke  ? on  kaum  V««  htehstens  Vi  Millimeter.  Der  Durch- 
messer eines  EisbOndels  aber  wechselte.  Am  hftnfigsten  betrug 
BÖBS  Stftrke  1  Cen^meter. 

Die  Bündel  unter  einander  bildeten  selbst  wieder  grössere 
Gruppen  im  ganzen  Eisfelde  und  die  einzelnen  Nadeln  und  Bändel 
lutten  im  Durchschnitte  eine  Länge  von  6  Centimeter. 

Oben  war  nun  auf  diesen  Eisnadelgebilden  eine  2—4  Cm. 
Brichtige  Deckschichte  yon  lockerea  Verwitterungsprodncten,  De- 
tritus nnd  gröberen  Gesteinstrümmern  angefroren,  welche  die 
Bsnadeln  ursprünglich  dem  Auge  des  Beobachters  entzog. 

An  der  Basis  der  Eisgebilde  haftete  aber  eine  ganz  ähnliche 
Bodens<'hichte,  welche  sich  leicht  mit  dem  ganzen  Stücke  von 
der  Unterlage,  auf  der  die  Nadeln  sassen,  abheben  Hess.  Nur 
wireii  in  der  an  ond  fQr  sich  dünneren  Bodenschichte  der  £is- 
gebilde  fdnere,  mehr  erdig-lehmige  nnd  dichtere  Bestandtheile 
wahrzunehmen. 

Man  denke  sich  also  zwei  parallele  Erdschichten;  die  obere 
stärker  und  auch  mehr  mit  gröberm  Material  vermischt  als  die 
aotere,  in  welcher  die  homogenen  feineren  Bestandtheile  vor- 
hergehen. 

Zwischen  diesen  beiden  parallelen  Schichten  stehen  dann  senk- 
racht  darauf  die  Gruppen  der  parallel-üiserigen  Eisbündel  und 
EiDielnadeln,  welch*  letstere  als  Rolche  und  als  Elemente  der 

29* 
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Eisbdndel  sehr  häufig  senkrecht  avf  ihre  Lftngsaxe*  eine  deut- 
liche Streifung  oder  auch  Queriheilung  erkenneu  lasseo. 

An  den  verschiedensten  Stellen  der  einzelnen  Eisnadeln  und 
insbesondere  zwischen  den  Nadelbündeln  selbst,  finden  sich  wieder- 
holt vereinzelte  oder  auch  streifenförmig  angeordnete  Erdklümp- 
chcn  lind  Sandkömerf  weiche,  wie  schon  ^w&hnt,  ebenMs  in 
den  KrystailieatioiieproceeB  mit  hilieiogeriasen  wurden. 

Nicht  alle  Eisbfindel  oder  SinEelnadeln  reichten  7on  der 
Bodensehfehte  bis  aar  Deekschichte  hinauf  oder  es  trat  der  seltener» 
Fall  ein,  dass  das  freistehende  Ende  einer  Eisnadel  oder  eines 
Eisbündels  von  der  oberu  zur  untern  Erdschichte  hinstrebte,  ohne 
dieselbe  zu  erreichen.  Wir  kommen  später  noch  ausführlicher 
auf  diese  Umstände  zu  sprechen. 

Ringsherum  sah  ich  nun  am  Osterbuckel  fiberall  dort»  wo 
mein  Stock  auf  lockeren  lehmigen  Schutt  stiess,  diese  EisgebiMe. 
Ganze  Felder  der  Eisnadeln  lagen  da,  sobald  sie  nur  die  Spitze 
des  Bergstockes  ein  Hiscben  aus  ihrer  vertikalen  Gleichgewichts- 
stellung gebracht  hatte.  Der  oben  lastende  Druck  der  aufsitzen- 
den gröberen  Gesteinsfragmente  erleichterte  überdiess  noch  das 
Umfallen  der  wie  Asbest  erglimenden  fiisgebilde,  welche  erst 
auf  diese  Weise  in  ihrer  yoUen  Schönheit  siditbar  gemacht 
wurden. 

In  Taf.  VI.  Fig.  1—4  finden  sich  solclie  Eisbündel  sammt 
den  Erdschichten  dargestellt.  Nach  der  Natur  sind  Fig.  1,  2 
und  3  gezeichnet  und  ¥ig,  4  ist  eine  Keproduction  nach  dem 
pbotographischen  Abdrucke,  welchen  nns  Herr  Professor  DoiNRZ 
aus  Yokohama  gibt,  der  ganz  dieselbe  Erscheinung  in  Japan  beob- 
achtete und  sie  in  dem  ?or  Eunem  in  Europa  eingetroffooen 
4.  Hefte  der  „Mittheilungen  der  Deutschen  Gesellschaft  f.  Natur- 
und  Völkerkunde  Ostasiens"  beschrieben  bat* 

Auf  den  Fig.  1,  2  und  3  ist  deutlich  die  Streifung  sichtbar 
und  besonders  gut  lAsst  sie  sich  an  Fig.  1  und  2  erkennen.  Es 
fiel  nicht  schwer  mit  nnbewaffiietem  Auge  unter  den  Eisnsdeln, 
welche  sich  gerne  nach  einer,  und  swar  der  freien  Seite  hin 

'  Das  hcisst  also ,  wenn  man  es  mit  hexegonalen  Prismes  lo  tkmi 
hat:  Senkrecht  auf  die  Ilanptaxc  oder  parallel  zur  basischen  Endfläche. 

^  Vergleiche  „Mitib.  d.  Deutsch.  Oes.  f.  Nat.«  a.  Völkerkoiide  Osl- 
aaiens.  4.  Heft.  1874.  p.  10  n.  11.  Yokohaaa. 
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fMjfingten,  auch  solche  za  finden,  an  denen  Kanten  eines  nnd 
nroifelsehne  des  bexagonalen  Prismas  zum  Vorschein  kamen. 

An  dem  verjüngten  Endtheile  war  gewöhnlich  eine  Krümmung 
wahrzunehmen  und  an  den  Stellen  der  stärksten  Krümmung 
schien  mir  die  Streifung  am  auffallendsten  hervorzutreten.  Ohne 
ebgehende  mikroskopische  Untersuchung,  welche  selbstverst&nd- 
üeh  mitten  im  Hochgebirge  ein  frommer  Wunsch  bleiben  musste, 
Im  es  sieb  nun  keineswegs  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  welcher 
Art  etwa  diese  Streifnng  gewesen  sein  mag.  Über  die  Natnr 
dieser  Streifung  können  nur  Vermuthungen  gestattet  sein,  welche 
ich  später  aussprechen  werde.  Darüber  aber  konnte  selbst  bei 
einer  Beobachtung  mit  unbewaffnetem  Auge  kein  Zweifel  obwalten, 
di88  im  Innern  der  einaelnen  Nadeln  kleine  Hohlräume  vorhanden 
Hrn. 

Idi  habe  soeben  enHlhnt,  dass  bei  den  Eisnadeln  eine  Xrfim- 

nionp  zu  constatiren  ist.  Diese  tritt  meistens  nur  an  jenen 
Einzelnadeln  und  Eisbündeln  auf,  welche  mit  dem  einen  mehr 
verdickten  Ende  an  der  obern  oder  untern  £rd8chichte  ange- 
wachsen sind,  während  das  andere  Ende  mit  seinem  yerj&ngten 
Thiile  die  gegenüber  liegende  Sohnttdecke  nicht  mehr  erreidien 
kmte. 

Es  zeigen  somit  die  Eisbündel  sehr  häufig  im  Grossen,  so- 
wie auch  die  Krystallnadeln  im  Kleinen  —  letztere  sowohl  als 
Theile  des  bündeiförmigen  Aggregates,  wie  auch  als  freistehende 
Snzelnadeln  —  die  Zuspitzung  oder  Verjüngung  nach  der  einen 
fraen  Seite  hin;  an  der  Endpartie  aber  ist  die  Krümmung  am 
ältesten  ond  schönsten. 

Jene  Eisbfindel,  welche  von  der  einen  Erdschichte  zur  andern 
reichen,  lassen  keine  so  auffallenden  Krümmungserscheinungen  an 
sich  wahrnehmen. 

Fassen  wir  die  verschiedenen  Formen  zusammen,  so  haben 
wir  sIbo  zwischen  den  zwei  Erdschichten  in  erster  Linie  eine 
Sonme  yon  nahezu  parallelen  Erystallbdndeln  des  Eises,  welche 
mit  beiden  Enden  daran  angewachsen  erscheinen  und  weniger 
gekrümmt  sind.  Dann  kommen  in  zweiter  Linie  stärker  ge- 
krümmte Eisbündel  vor,  welche  nur  mit  dem  einen  Ende  an- 
oder  aufgewachsen  sind,  während  das  andere  frei  bleibt.  Auf 
diesem  freien  Ende  nimmt  man  entweder  gar  keine  oder  mit- 
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unter  nur  mehr  »lu'  schwachen  Reste  irgen«!  einer  Bedeckiinfi 
mit  kleioen  Erdklüiupchen  wahr.  Erdpartikelchen  siod  wohl  auch 
noch  in  verschiedener  üöhe  an  den  vorhin  beschriebenen  KrjfsUll- 
bändeln  zn  entdecken. 

Neben  und  swischen  diesen  zwei  BOndelformen  gibt  es  aber 
auch,  wenn  gleich  in  geringer  Anzahl,  freistehende  Eisntdeln 
von  stärkerer  Krümmung,  verschiedener  Länge  und  schönerer 
Ausbildung. 

Hevor  ich  nun  den  Versuch  wage,  au  eine  mir  sehr  wahr- 
scheinlich vorkommende  Erklftning  dieser  sonderbaren  Eisbildung 
zu  gehen,  mOdite  ich  doch  noch  vorausschicken,  was  fiber  diesen 
besprochenen  oder  emen  andern  nahe  verwandten  G^nstand  in 

der  Literatur  bereits  gesagt  wurde. 

Dem  Studium  der  liihhmg  von  Eiskrystallen  hat  man  sUU 
ein  besonderes  Augenmerk  zugewendet  und  Notizen  über  die  spc- 
ciell  hier  zu  erdrternde  Eisbildung  dürften  sich  in  grösserer  Menge 
zerstreut  finden,  als  ich  es  bei  der  mir  zugänglichen  Literatur 
in  dem  beigegebenen  Verzeichnisse  auszugsweise  mitzutheilen  is 
der  Lage  war.  Ks  lässt  sich  ja  kaum  annehmen,  dass  diese 
Form  der  Eisbihhmg  ni(  ht  schon  öfter  beobachtet  und  beschrieben 
worden  sein  sollte.  Haben  doch  die  Herren  Direktor  Pr. 
G.  TscHERMAK  sowie  Bergrath  Dr.  G.  iStache  u.  Dr.  E.  v.  Mojsiso- 
vicz,  nachdem  ich  ihnen  eine  Abbildung  der  fiisbundel  zeigte 
und  mfindlich  dazu  eine  Beschreibung  derselben  gegeben  hatte, 
sich  sofort  erinnert,  Ähnliches  oder  ihst  das  Gleiche  ün  Hoch- 
gebirge beobachtet  zu  haben. 

Ich  lasse  nun  die  wichtigsten  eioschlägigeo  Publikatioueu 
folgen: 

Literatur. 

Prof.  Dr.  Fr.  Lktdolt  „Heiträge  zur  Kenntniss  der  Krjstallforai  uml  der 
Bildungsart  des  Eises".  Sitzb.  d.  Wion.  Akad.  la'Sl;  VII  R  P-  477 
his  487.  Bestätigt  und  erRän/t  die  Forschungen  von  Brkwsikk,  Shit- 
80N,  Clarkk,  DK  TfiLRV  Und  Dr.  BoTZKNHART,  Und  liefert  sichere  Be- 
weismittel, dass  das  Eis  rhonihoedrisch  (hexagonal)  krystallisirt. 

Prof.  A.  ScHRöTTER  „Fber  das  Gefrieren  des  Wassers  im  Inftverilünuten 
Raum  und  die  dabei  durch  Verdunsten  des  Eises  erzeugte  Kälte.' 
Sitzb.  d.  Wien.  Akad.  1853,  X.  Bd.  p.  527  -641.  Dazu  der  Nicb- 
trag  voo 
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J.  ScHABi  s  ^Notiz  über  die  KrystallbildiiuK  des  Eise«**  p.  541—043.  Beide 

Forscher  weisen  hexagonale  Gestalten  nach. 
JURL  Fritsch  ^Über  Schneefiguren".    Sitzb.  d.  W.  A.  1853,  XI.  B.  p.  492 

bis  499.    Hat  durch  mehrere  Winter  Studien  über  die  Gestalten  der 

Eiskrystalle  gemacht,  aus  denen  die  Schneeflocken  bestehen  und  die 

Beobachtungen  von  Scoresby  bestätigt  u.  s.  w. 
Ch.  Bkame  untersuchte  Krystallgestalten  des  Schnees  und  Reifes  und 

kommt  zu  drei  Grundgestalten  des  Eises  (Rhomboeder,  Hexaeder  u. 

quadr.  Prisma).   L' Institut,  Journal  universei  des  sciences  etc.  XXI. 

p.  273. 

Amlf  und  Hermahr  Schlagintweit  berichten  in  dem  Werke:  „Neue  Unter- 
fuchungen  über  die  physikalische  Geographie  und  die  Geologie  der 
Alpen**.  Leipzig  1854.  p.  460—70.  „Ober  Eiskrystalle  im  SloUen  der 
VinceBtliatle*  md  Monte  Rom.  Über  dasselbe  vergleiche  auch  Zeitschr. 
d.  deotech.  geolof.  Ges.  1854,  VI.  Bd.  p.  260.  ScRLAeimwarr  tuA 
an  den  inoereii  Winden  des  Stollens  der  Yincenthfttte  (9784  P.  F. 
hoch)  Tansende  von  dentlkh  ausgebildeten  Eiskrystallen,  welche  durch 
Condensation  der  ataesphirischen  Fenehti^eit  entstanden  auf  der 
Eisbekleidiuig  der  StoUenwand  sassen.  Die  vorherrschenden  Formen 
der  Eiskrjitalle  waren  sechsseitige  Tafeln,  die  sich  sa  strahlenförmig 
gestalteten  Gmppen  an  einander  reihten,  ähnlich  wie  bei  den  Schnee- 
flocken; auch  hohle  Pyramiden  mit  Prismenfliehen  kamen 
hiafig  vor.  Interessant  waren  aber  die  deutlichen  2—4  Millimeter, 
langen  Bhombofider,  von  denen  SoBLAOiirrwiiT  auf  höchst  einfoche 
und  sinnreiche  Weise  in  weichem  warmen  Wachse  AbdrOcke  machte, 
velcbe  er  mit  dem  Stearin  von  einer  gnten  Kerze,  die  er  mitfflhrte, 
ausfällte.  Auch  von  den  hexagonalen  Tafeln  erhielt  er  auf  diese 
Weise  positive  Copien.  In  dem  noch  halbflüssigen  Wachse  schmolz 
nftmlich  der  Kiskrystall  rasch  zusammen,  aber  das  umgebende  Wachs 
vurde  dadurch  erhärtet  und  gab  dann  eine  getreue  Hohlform.  Mit 
einem  Stearintröpfchen  ausgegossen  gaben  sich  bei  näherer  Unter- 
snchong  ganz  deutlich  die  Krystalle  als  Rhomboide  zu  erkennen. 
Hier  wären  ältere  Beobachtungen  in  Kürsinokr's  und  Spitaler's  „Be- 
steigung des  Grossvenedißers",  p.  87,  einzuschieben.  (Unzugänglich.) 
Hexagonale  Tafeln  wurden  aber  bereits  auch  von  Humboldt  in  höheren 
Regionen  der  Anden  gefunden. 

Jajibs  D.  Dana  beschreibt  ganz  kurz  in  der  5.  Auflage  seines  Buches 
^System  of  Mineralogy"  New- York  and  London  1854  pag.  118  eigen- 
thümlich  gekrümmte  Eisnadeln,  welche  an  Baumstämmen  wiederholt 
beobachtet  wurden. 

Dr.  G  A.  Kf.nxgott,  Mineralogische  Notizen,  „Über  einige  Erscheinungen 
beim  Krj-stallisiren  des  Wassers."  Sitzb.  d.  W.  A.  1855.  XVI.  Bd.  p.  157 
bis  160.  (Wird  noch  ausführlicher  citirt.)  In  den  Jahren  von  1855 
bis  1866  wurden  wenig  neue  Beobachtungen  über  die  Krystallformen 
des  Eises  gemacht.  Hoohstbitib  berichtet  ftber  ^nen  Bagelsehlag 
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t)e!  Postelhrrg  in  Bnhmrn.  An  dem  Pjstlberznge  der  faustgrosscn 
Hagelkörner  sah  er  Krystallflächen  von  rhoml>oedrischen  Gestalten. 
Barthelmt  fand  au  Hagelkörnern  hexagonale  Pyramiden  mit  den  basi- 
schen Flächen.  Brkithaupt  spricht  im  März  1860  in  der  Freiberger 
Berg-  u.  Hatt-Zeitg.  XIX.  Bd.  S.  496  Ober  Eiskrystalle,  welche  deo 
Apatiten  tob  Ehrenfriedersdorf  an  Form  and  GrOsie  su  vergleichca 
Wim.  An  aaifthrlfaiiaten  berkktet  Ober  aUe  die  Foraefaangen  be* 
ifi|^  der  EisbOdiuig  am  Hagel,  Beif  ond  Sdinee  Kmeovr  in  aeiaer 
Überiielil  der  «Mineralo«(aeiMn  FMadraagen*  vom  Jahre  1844—180. 
Ich  fthre  nur  die  Kamen  fon  KAUFnimr,  Wim,  Duroun,  Koido- 
snOus  Dnu,  Romtn,  Bnram  und  Boüi  an,  wekhe  alle  ihre  Beob- 
aehtongen  auf  diesem  GeMete  fai  YersehiedeDeii  Fichaehriften  ferfiisift- 
licht  haben.  Über  EiakrTatalMdungen  in  der  EiahAUe  ve«  Scherl- 
iciora  berichtet: 

K.  F.  PrriRs  „Geologische  und  mineralogische  Studien  ans  dem  sfldöst- 
lichen  Ungarn,  insbesondere  aOB  der  Umgebung  von  B^zbioiya''.  Sksb. 
d.  W.  Ak.  1861.  XLin.  Bd.  p.  435-437.  £r  beschreibt  aoiaflr  Kham- 
sternartigen  Zwillingskrystallen  des  Eises  auch  Drusen  von  Bbon- 
boedern.  Über  das  Vorkommen  von  Eiskrystallen  in  Höhlen  oder  in 
den  Stollen  von  Bergbauen  wird  wiederholt  berichtet.  Gewöhnlich 
fehlen  aber  die  näheren  Angaben  über  die  Gestalten  der  Eiskrystallt", 
ein  durch  die  Umstände  in  vielen  Fällen  gewiss  zu  entschuldigt  niics 
Versehen^  welchem  sogar  auch  Bernh.  v.  Cotta  in  seinem  trefflichen 
Buche  „Der  Altai",  Leipzig  1871.  p.  H8,  keinen  besondem  Werth 
beigelegt  zu  haben  scheint,  weil  er  nur  schreibt,  dass  er  in  einem 
Stollen  bei  einer  Grubenfahrt  „die  Wände  zum  Theile  mit  den  pracht- 
▼ollsten  Eiskrystallen  besetzt  fand,  so  dass  mau  sich  in  einer  der 
aditaaten  Krystalldrusen  zu  bewegen  schien^.  Cotta  sagte  dazu  nur 
noch,  daaa  er  Yierdonitang  dnrch  tehr  frischen  Wassenreehid  alt 
ünache  dicier  faitereesanten  Eraebeinung  annehme,  die  alfli  ma  so 
schwieriger  erküren  taase^  weD  sie  In  verhiOtaissmlssig  grosssr  Tiefe 
beobachtet  irarde.  Er  meiiit  anch,  dass  die  flberaos  trockene  Sooam- 
Inft  der  dortigen  Gegend  eine  sehr  schnelle  Yerdonatnng  der  Sieker- 
wlaser  Tsranlasse 


Nachdem  ich  mit  dics^  keineswegs  eiBchdpfeiideD  Literatur- 
angabeii  späteren  fieobachteni  wenigstens  einen  grossen  Theil  der 
zerstrent  sich  findenden  Literatar  ans  den  letsten  Deienniett  hier 
gesammelt  bieten  wollte,  wende  ich  mich  nnn  wieder  lorfick  nr 

Betrachtung  der  vorhin  beschriebenen  Kisnadelgebilde. 

Deutlich,  nach  allen  Dimensionen  ausgebildete  Krystall- 
forinon  habe  ich  an  den  Eisnadcln  wohl  nicht  gesehen.  Ich  war 
nur  im  Stande  mit  freiem  Auge  an  gans  wenigen  rereiiuelteo 
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Exemplaren  derselben  Kanton  un<l  Flächen  eines  Prismas  wahr- 
nmehmen,  welches  nach  einer,  und  zwar  der  freien  Seite  hio, 
sich  znspiUte  oder  yeijüngte.  W^en  der  Schmalheit  der  Seiten- 
fllcfaen  des  Prisnias  ood  der  vielleicht  durch  Combmatton  mit 
«MT  hexagonalen  Pyramide  erfolgten  Znepitsmig  oder  Verjüngung 
bfieb  es  aber  fnr  den  Beobachter  immerhin  schwierig,  ohne 
Zahilfenahme  eines  Mikroskopes  bei  der  Kleinheit  der  Dimen- 
sionen genau  die  Form  des  Prismas  zu  constatiren.  Was  man 
immer  gut  zu  erkennen  vermochte,  das  waren  zwei  oder  drei 
parallel  in  einander  herablanfende  Kanten,  welche  sicherlich  den 
Kanten  eines  Prismas  entsprochen  haben.  Auf  eine  andere 
Möglichkeit  der  Deutung  komme  ich  nachher  schon  noch  zu  reden. 

Herr  Bergrath  Dr.  Stäche,  welcher  in  diesem  Herbste  bei 
einem  Obercfanj^e  auf  der  Höhe  des  Wor msorjoches  in  der 
Ortlergruppe  au  einem  kalten  Oktobermorgen  ganz  dieselbe  Bil- 
<lung  von  £isnadelu  und  Eisbündeln  beobachtete,  erinnert  sich 
deutlich  auch  kleine  Prismen  gesehen  zu  haben,  an  donen  drei 
Kanten  ausserordentlich  scharf  und  deutlich  herrortraten.  Ob 
die  übrigen  Kanten  durch  die  nebenan  stehenden  Eisnadeln  oder 
Prismen  yerdeckt  wnrden,  das  ist  wohl  nicht  ganz  bestimmt, 
jedoch  immerhin  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen. 
Um  aber  auf  die  Möglichkeit  des  Auftretens  einer  anderen  als 
der  Prismengestalt  hinweisen  zu  können,  muss  ich  Folgendes 
Tonuuschicken: 

Em  vorhin  erwfthnter  Forscher,  Ch.  Bbamb,  untersuchte  be- 
faumtUch  Erystalle  von  Reif  und  Schnee  und  glaubte  damals 
drei  Omndgestalten  des  Eises  entdeckt  zn  haben.  Er  (hnd  (1854) 
ausser  dem  Hexaeder  ein  Bhomboeder  und  ein  quadratisches 
Prisma. 

Offenbar  kannte  Ch.  Brame  damals  noch  nicht  die  von 
F.  Letdolt  bereits  im  Jahre  185t  in  den  Sitzb.  d.  W.  A.  ver- 
tfeatlichten  Beiträge  cur  Kenntniss  der  Krystallformen  des  Eises, 
«Me  spiter  durch  J.  Schabüs  ihre  Erweiterung  und  Bestftti- 
gnng  fluiden. 

Um  nicht  nachher  nochmals  auf  die  Hcsultate  der  gelun- 
genen Beobachtungen  eines  Lkydolt  und  Schakus  zurückkommen 
n  mässen,  erwähne  ich  gleich  jetzt  den  Kern  der  Sache. 

Professor  Lxtdolt  b^hrieb  n&mlich  daaumal  eigeuthumlich 
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gei5treifte  Hohltbnuen  und  Abdrücko  von  heiagonaleu  Pyramiden 
im  P^isc,  welche  ähnliclien  Bildungen  bei  Steinsalz,  Ciiilisalpeter 
und  anderen  Mineralien  analog  sind.  Zwei  Jahre  später  konnle 
J.  ScBABUs  diese  Hoblformen  bestätigen ,  weil  er  an  der  antern 
Fläche  des  Eises  an  einer  Stelle,  wo  in  einem  Seitenarme  der 
Donau  das  Wasser  bereits  zurfi^Lgetreten  war,  gans  eigenthfiuh 
lieh  ausgebildete  Eiskrystalle  bemerkte,  welehe  gonan  in  die  be- 
bdiriebcnen  Hoblformen  gepasst  hätten. 

Wie  ScHAHUs  schreibt,  so  waren  es  sechsseitige,  pyramiden- 
ähnliche  Gestalieo,  welche  aber  aus  treppenförmig  an  einander 
gelagerten  Combinationen  von  gleichkaniigen ,  sechsseitigen  Py- 
ramiden and  sechsseitigen  Prismen  bestanden*.  Die  KrjsiaUe 
selbst  waren  wohl  auch  wieder  hohl^  wie  aus  der  nachScBASOs 
gegebenen  Fig.  5  m  entnehmen  ist.  Mit  dieser  hier  eingeseho» 
benen  Auseinandersetzung  wollte  ich  nur  andeuten,  dass  Kombi- 
nationen des  hexagonalen  Prismas  mit  der  bexagonalen  Pyramide', 
aut  welche  ich  oben  einmal  hingewiesen  habe,  an  hohlen  Eis- 
krystailen  wiederholt  beobachtet  wurden.  Was  aber  Ch.  Brahe 
als  quadratisches  Prisma  aufge&sst  haben  mag,  das  scheut 
mir  zweifellos  eine  verzogene  Form  der  hexagonalen  Pyramide 
zu  sein,  welche  Lbtdolt  (l.  c.  p.  483)  beschreibt.  Er  spricht 
nemlich  von  verzogenen  Pyramiden,  welche  beim  Eit;o  dadurch 
entstehen  „dass  zwei  und  zwei  parallele  Flärheii  der  gleiclikanti- 
„gen  sechsseitigen  Pyramide  bedeutend  vergrössert  sind'.  Wie 
Fig.  6  zeigt,  so  können  solche  Pyramiden  das  Ansehen  einer 
prismatischen  Gestalt  b^ommen  und  leicht  ^egsa  der  Yier 


*  Ehie  jedenfidli  gans  ähnliche  Form  beschreibi  ans  Dr.  J.  A.  KuniR 
in  eeoMr  Schildemiig  der  „EishShle  fcm  Dobechan",  Badapest  1874,  p.  K. 
KiiBinriR  810  von  den  loUgrofsen  Eiskrystallen,  weldie  oft  nur  an  «Bcr 
der  „Umikogfleckfln*^  angeheftet  waren,  Folgendes:  ,^810  bestehen  aus  regel- 
mässigen sechsseitigen  Tafeln,  von  deren  Ecken  sich  Radien  gegen  drn 
Mittelpnokt  ziehen;  die  dadurch  entstehenden  6  dreieckigen  Felder  siid 
?(Mi,  zum  Umfange  parallelen  Treppen,  ähnlich  gewissen  künstlichen 
Steinsalzwürfeln,  ausgefüllt.  Auch  diese  Krystalle  sind  daher  nicht  ganz 
eben,  sondern  etwas  stumpf-trichterförmig  gebildet,  wobei  zn  bemerken 
ist,  dass  ihre  mittlere  Spitze  meist  nach  abwärts  gewendet  ist".  Krenver 
hat,  wie  aus  seiner  schematischen  Abbildung  zu  crselun  ist,  die  Form 
nicht  zu  deuten  vermocht,  was  aus  der  Beschreibung  nicht  acbwer  wird, 
wenn  man  die  Beobachtungen  yoa  Scbabds  gelesen  hat* 


Digitized  by  Google 


459 


Prismenll&cheD  Veranlassung  geben,  das  Eis  für  prismatisch  zu 
lalkeD.  Mit  Recht  durfte  daher  Letdolt  seine  Besorgnisse  in 

dieser  Hinsicht  aussprechen  und  veiiiuithen ,  dass  frühere  und 
sfuiUjre  Forscher,  wie  Bramk  gs  auch  wirklich  golhan  zu  haben 
scheint,  solche  Prismen  für  quadratische  Formen  halten 
könnten.  ^Solche  vierseitige  Säulchen  zu  hohlen  Pyramiden 
»sieh  verbindend'  sieht  man  nach  Lbtdolt  «h&ufig  beim  Beife, 
«Torsfiglich  am  Holze  sich  bildend;  aber  auch  sehr  grosse  Kry- 
«stalle  sebmnt  man  gefunden  zu  haben*,  wie  Lbtdolt  weiter  be- 
merkt. Den  Dimorphismus  des  Eises  durfte  demnach  Leyholt 
auf  Grund  seiner  damaligen  Beobachtungen  immerhin  schon  in 
Frage  gestellt  lassen. 

Obwohl  ich  es  in  unserm  Falle  für  kaum  wahrscheinlich 
halte,  so  könnte  es  denn  doch  auch  möglich  sein  —  und  ich 
oi9ehte  mit  diesen  Zeilen  nur  spätere  Beobachter  darauf  aufmerk- 
sam gemacht  wissen  —  dass  bei  den  Eis  nadeln  oder  kleinen 
Prismen,  an  denen  Herr  Ik-rgrath  Stach und  ich  mehrere 
(2— 3)  Kanten  gesehen  haben,  hier  selbst  eine  und  die  andere 
Form  dieser  ^verzogenen  Pyramide'  aufgetreten  ist! 

Unserm  Auge  wären  daher  nur  eine  oder  zwei  Kanten 

dieser  verzogenen  Pyramide  sammt  den  terminalen,  selbstverständ- 
lich kleinen  P} ramidenliachen  entgangen  und  nicht  mehrere 
Kanten,  welche  dem  entsprechenden  hexagonaleu  Prisma  angehört 
laben  wurden. 

Die  im  Innern  der  Nadelprismen  vorhandenen  kleinen  Hohl- 
rlome,  welche  zur  Erhöhung  des  asbestartigen  Glanzes  wesent- 
lich beitrugen,  konnte  ich  übrigens  schon  mit  freiem  Auge  in 
Folge  der  verschiedenartigen  Lichteft'ekte  wahrnehmen. 

Abgesehen  von  den  soeben  erwähnten  verzogenen  Pyramiden- 
fonnen  prismatischen  Aussehens,  auf  deren  Vorhandensein  man 
lach  Lbtdolt*8  Auseinandersetzungen  zu  denken  berechtigt  ist, 
^«rwi  Länge  jedoch  zur  Dicke  unserer  Eisnadelgebilde  in  gar 
keinem  Verhältnisse  steht,  scheinen  in  unserem  speciellen  Falle 
dwh  andere  Formen  die  einzig  auftretenden  oder  wenigstens 
die  vorherrschenden  gewesen  zu  sein. 

Entweder  war  bei  den  Eisnadeln  das  hexagonale  Prisma  ein- 
Ui  nadelförmig  ausgebildet,  oder  es  war  dem  nadeiförmigen 
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hexagonalen  Prisma  combinatoriscb  eine  hexagonale  Pyramide 
aufgesetzt. 

Letztere  Combinationsform ,  die  ja  so  h&ofig  in  der  Natur 
loftritt,  wfirde  sich  dann  in  fthnlicber  Weise  verjüngt  haben, 
wie  gewisse  Krystallformen  des  Quarzes  und  anderer  Mineralien. 

Dass  bei  den  Eisnadelgebilden  wirklich  deutlich  ausgebildete 
sechsseitige  Prismen  vorkommen,  darüber  belehrt  uns  eine  in 
Fig.  7  weiter  unten  wiedergegebene  Abbildung  von  Kbnngott  ans 
den  Akademie-Bericbten  (1.  c  p.  ibS)  und  Professor  Dobmitz 
erwähnt  auch  ausdrücklich,  dass  er  solche  sechsseitige  Sftuk» 
beobachtet  habe. 

Da  die  Mitth.  d.  Deutsch.  Ges.  f.  Nat.-  u.  Völkerkunde  Ost- 
asiens nicht  Jedermann  zugänglich  sein  dürften,  so  gebe  ich  hier 
das  Wichtigste  dessen,  was  Prof.  Doenitz  über  diese  in  Japan 
unter  dem  Namen  «Shimo-bashira*  (Keifbalken)  bekannte 
eigenthfimliche  Eisbildung  erwähnt:  «Nach  läaren  Wintemlcbteo 
«findet  man  auf  durchfeuchteter,  etwas  gelockerter  Erde  die  oberste 
„Schichte  durch  dicht  gedrängt  stehende  Eissäulchen  in  die  Höhe 
»gehoben,  so  jedoch,  dass  man  von  den  Eissäulchen  nichts  sieht, 
»bevor  nicht  die  gefrorene  Erdkruste  eingebrochen  ist.  Die  Säui- 
schen erreichen  gewöhnlich  eine  Länge  von  3—5  Centimeter, 
•können  aber  bis  auf  tO  Cm.  anwachsen  V  Wenn  sie  eioiela 
«stehen,  was  verhältnissmässig  selten  vorkommt,  so  erscbeineii 
«sie  als  sechsseitige  Säulchen  ?on  etwa  V«  ttillim.  Durch- 
»messer.  Meist  sind  sie  zu  Gruppen  yerschmolzen ,  welche  Vs 
„bis  1  Cm.  Durchmesser  erreichen,  asbestartiges  Aussehen  haben 
,nnd  an  den  verschiedenen  Punkten  ihrer  Länge  Erdkörnchen 
,einschliessen.  Viele  dieser  Säulchen  sind  zugespitzt,  besonders 
«solche,  welche  die  allgemeine  Dicke  nicht  erreichen.  Diese 
«letsteren  pflegen  gewunden  m  sein  und  tragen  an  ihrer  Syitie 
«iist  immer  einige  Erdköncheo.  Kleinere  und  grossere  Kiesd, 
«bis  ungefähr  15  Cm.*  Durehmesser  werden  von  Säulen,  die  sieb 
»entweder  nur  am  Kande  der  Steine,  oder  unter  ihrer  ganzen 
»Oberfläche  gebildet  haben  in  die  Höhe  gehoben.  Bruchstücke 
«von  den  sehr  porösen  japanischen  Dachziegehi  püegen  nicht  er- 

*  Auffallend  lange  Kigoadeln  bat  s.  B.  Herr  Bergrath  Dr.  Sricu  m 
Wormserjoche  beoba<;btet. 

I 


Digitized  by  Google 


461 


•hoben  so  weideii;  dagegen  .findet  man  sie  häufig  ganz  oder 
«fkdlenweise  mit  einar  bis  auf  mehrere  Gentimeter  anwachsenden 
.Eiskruste  von  iasrigem  Aussehen  bedeckt'.  Höchst  aulfkllend 
,war  es,  dass  Shi mo-bashira  sich  aucli  unter  der  einige  Centi- 
,meter  dicken  Schneedecke  bildeten,  mit  welcher  das  neue  Jahr 
tdie  Bewohner  von  Tokei  überrascht  hatte*. 

Wur  sehen  hier  ans  dem  fernsten  Osten  in  Uarer  bundiger 
Weise  und  noch  detaillirter  gans  dieselbe  Erscheinung  beschrieben, 
weldie  ich  im  Hochgebirge  Tyrols  m  beobachten  Gelegenheit 

hatte.  Das  Meiste  von  dem  was  Düenitz  gesehen  stimmt  auf- 
faUend  mit  meinen  Wahrnehmungen.  Obwohl  er  von  einer  Strei- 
fiing  oder  Quertheilung  der  Nadelgebilde  nichts  erwähnt,  so  war 
er  doch  in  der  Beobachtung  von  «sechsseitigen  Säulchen "  un- 
gleich glficklicher  als  ich.  Die  von  mir  berdts  früher  erwähnte 
Stieifung  war  senkrecht  auf  die  Haupt-  oder  Lftngsaxe  der  Eis- 
Bideln.  Die  einfachste  Erklärung,  welche  man  von  diesnr  Strel- 
fuDg  ge\m\  könnte,  wäre  die,  dass  man  annimmt,  es  sei  eine 
durch  wiederholte  Combination  entstandene  Streifung,  die  so- 
genannte oscillatorische  Combinationsstreifung,  welche  mau  ja  so 
Tid&ch  an  Krystallen  des  Quartes  beobachtet. 

Wohl  kannte  es  aber  audi  sein,  dass  die  trotss  der  Elein- 

Wl  der  Nadeln  dennoch  sichtbar  gewordene  Streifung  einer  lieihe 
von  .">prüngen  entsprochen  hat,  welche  bei  unseren  Eisnadeln  an 
den  Stellen  der  stärksten  Krümmung  nicht  nur  am  häufigsten, 
aoDdern  auch  am  besten  hervortraten. 

Die  Ton  mir  wahrgenommene  Streifhng  ist  eine  ganz  andere, 
ab  jene,  welche  Einngoit  (1*  e.  p.  159)  beschreibt. 

Nach  Kenngott,  welcher  eine  der  unseren  ähnliche  Eisbil- 
dung an  dem  Mörtel  verputze  der  Mauer  im  hiesigen  k.  k.  Hof- 
Mineralien-Cabinet  beobachtete,  hatten  die  „linearen  Krystalloide 
von  anscheinend  prismatischer  Gestalt  vertikal  gestreifte  Flächen* 
und  im  Innern  eine  faserige  Bildung. 

Ich  gebe  in  Fig.  7  einige  Formen  nach  Eennoott. 

^  Kknkoott  sagt  dasselbe  von  jenen  Stellen  des  Mörtelverpntses  der 
MtMr,  an  denen  kern  Kalkanstrich  vorhauden  war.  Der  porü^e  Mörtel 
«ifktt  vi»  der  japaniich«  DachiieM).  Ibnlichea  beobachtete  auch  kb 
•B  kldMn  porteen  Gesteinafragnenten. 
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Die  foserigen  Bfassen  zeigten,  wie  KimiGaTT  sagt,  mter 
dem  Miloroskope  bei  starker  Vergröseerung  „parallelrfthrige  Hohl- 
rftnme  und  gereihte  Bläschen,  welche  die  eng  verwacbseDen  linearen 
Krystalloide  von  einander  trennten*. 

Nadi  all*  den  vorausgeschickteo  Bemerkungen  will  ich  es 
nun  versocben,  eine  Erklärung  dieser  Eisbildung  eu  geben,  fis 
wflide  zu  weit  führen,  wollte  ich  auf  alle  die  verscfaiedeBeii  Er- 
klftrmigen  eingehen,  welche  man  über  diese  oder  eine  andere  Ahn- 
liche Art  der  Eisbildung  bereits  gegeben  hat. 

Herrschen  ja  doch  noch  heutzutage  die  verschiedensten  Mei- 
nungen iSber  die  Bildung  des  Eises  in  den  sogenannten  „Eis- 
höhlen*, deren  Literatur  so  reichlich  ist  und  sich  seit  der  Zu- 
sammenstellung der  Bibliographie  derselben  durch  Bout  noch 
wesentlich  erweitert  hat  Wenn  es  nun  schon  bei  der  MM- 
rung  der  Bildung  des  Eises  in  den  „Eishöhlen*  keinem  der  zahl- 
reichen Forscher  gelungen  ist,  erschöpfend  und  massgebend  fje-  , 
worden  zu  sein,  so  dürfen  wir  nur  um  so  behutsamer  daran  gehen, 
die  Erklärung  einer  seltsamen  Eisbildung  au  yersuehen,  welche 
bis  jetzt  noch  wenig  beobachtet  wurde. 

Eisbildungen  in  lockerem  Schutte  und  GerOlle  suchte  naa 

bisher  gewöhnlich  dadurch  zu  erklären,  dass  man  annabra,  es 
finde  zwischen  den  lockeren  Schutt-  und  Erdpartikelchen  ein  ver- 
stärkter Luftdurcbzug  statt. 

Die  Schutttheilchen  seien  durchfeuchtet  und  durch  den  Luft- 
zug werde  die  Verdunstung  so  sehr  gesteigert  und  dadurch  der 
Umgebung,  also  den  durchfeuchteten  Schutttheilchen «  so  fiel 
Wärme  entzogen,  dass  in  Folge  der  liionlurch  eintretenden  Er- 
niedrigung der  Temperatur  die  Abkühlung  weit  genug  fortschreiten 
komite,  um  eiue  Bildung  von  Kis  zu  ermöglichen. 

Eine  Eisbildung  unter  Umständen,  wie  sie  soeben  erörtert 
wurden,  mag  wohl  in  vielen  Fftllen  stattfinden ,  aber  nicht  jade 


•  A.  Bori;  „Bibliographie  der  bekanntesten  Eishöhlon",  Sitzber.  d.  W. 
Ak.  XLIX.  Bd.  p.  321  ff.  VerKleiche  weitere  Literaturaogaben  von  Dr. 
E.  TiKTZE  im  Jahrb.  der  geol.  Reichsanst.  1873,  p.  55  und  Dr.  Kbkkxb» 
an  citirtor  Stelle.  Ferner  Pfof.  E,  Richter  „Zur  Frage  über  die  El** 
stehuQg  der  Eishöhlen''  im  VIII.  Hefte  des  XXII.  Bd.  der  PmnuuJm'- 
Mhen  Mittbeiluogen.   Gotha  1876,  p.  817. 


Digitized  by  Google 


403 


BQdang  von  ISs  in  lockeren  Schottpartien  wird  sieh  auf  diese 
Woie  einzig  und  allein  erkliren  lassen  * 

Wenn  ich  jetzt  nocli  von  den  ganz  besonderen  Witt^Tungs- 
verbältnissen  absehe,  welche  jenem  kalten  Oktobermorgen,  an 
dem  ich  die  Eiskrystalle  beobachtete,  vorausgegangen  sind,  so 
B9ehte  ich  zur  Erklftmng  der  Bisnadelbildung  hier  noch  ganz 
ladere  ümstftnde  berbeizieben. 

Die  lockeren  lelimigen  Schnttgebilde,  welche  auf  der  ziem- 
lich glatt  abgeschlifl'enen  Oberfläche  des  Gneissrückens  vorhorr- 
Mhend  in  wannenförmigen  Vertiefungen  lagen,  waren  in  ihrer 
OBtenten  Partie,  welche  ich  bei  der  Beschreibung  unserer  Eis- 
ndehi  bereite  als  .Bodenschichte*  erwähnte,  mehr  oder  weniger 
ftiner,  diditer  und  lehmiger.  Die  oberste  Lage  aber,  welche  der 
.Deckschichte*  unserer  Eisgebilde  entsprochen  hat,  war  im  All- 
gemeinen genommen  etwas  gröber  und  lockerer. 

Nehmen  wir  nun  ein-  für  allemal,  wie  ich  auf  Fig.  8 


*  Einige  Bemerkungen  über  die  einschlAgige  Literatur  ähnlicher  Eii- 
Udongen  finden  sieh  in  Dr.  A.  Pliischl'b  Abhandlung  „Über  das  Eis, 
veiclMs  Hin  hn  Sommer  swischen  den  BasalttrAmmern  bei  Kameik  nftchst 
LeüMrite  In  Böhmen  findet«.  Abb.  d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  W.  1888.  Y.  Folge. 
L  Bl  p.  1^17.  Znr  ErkMmnf  dieses  Sonuneieises  gibt  Dr.  Vlwucel  in 
m- 15  an:  «Der  Basalt  ist  als  dichtes  Gesteü  ein  gnter  Leiter  ffir  die 
»Winne,  nfanmt  also  die  Sonnenwarme  leicht  auf,  iMt  sie  aber  auch 
«asdnsn  hi  der  Nachbarschaft  befindUchen  Kfirpern  wieder  leicht  mit 
»Is  den  Zwischenräumen  der  Basaltstaeke  befindet  sich,  wie  ich  schon 
«ififuhrte,  yerwesendes  Laub,  und  bildet  eine  schwammige  Masse,  welche 
.ron  Wasser  darchnftsst  ist.  Der  von  den  Sonnenstrahlen  heisse  Basalt 
«kwirkt  nnn,  dass  ein  Theil  des  Wassers  in  der  scbwamsrigen  Masse  rer- 
•dsnpft;  so  dieser  Verdampfung  braucht,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
,daa  Wasser  aber  Wärme,  entzieht  dieso  Wärme  den  zunächst  vorhan» 
.dfoeo  Körpern  und  auch  einem  Theile  des  Wassers,  und  macht  es  so 
nkalt,  da«?«!  es  zu  Eis  gefriert.  Je  wärmer  daher  die  Sonne  scheint, 
,nm  hris'^or  werden  die  Hasaltstücke,  je  heisser  sie  sind,  desto  sr)inoIler 
, bringen  sie  Wasser  zum  Verdampfen,  je  rascher  diese  Verdampfung 
,vor  «ich  geht,  um  so  mehr  W^&rme  wird  dem  übrigen  Wasser  entzogen, 
,on«l  um  so  schneller  wird  es  in  Eis  verwandelt,  wozu  überdies  aiuh 
,der  durch  den  heissen  Bat»alt  bewirkte  Luftzug  das  Seinige  mit  beiträgt". 
Is  den  Basalttrümmern  von  Kameik  wird  „um  so  mehr  Eis  gefunden, 
Je  heisser  die  Tage  sind  nnd  nur  so  lauge  als  die  Tage  lang  und  die 
tHleHs  knrz  sind^ 
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schematuch  zeigen  wäl,  zwisdien  der  Deckselilchte  a  und  dar 

Bodeuschichte  h  eine  neutrale  Zone  oder  Schichte  r  an. 

In  dieser  beginnt  die  Bildung  der  Eisnadeln  und  von  ihr 
aus  schreitet  der  Krystallisationsprocess  nach  dem  Vorgänge  des 
im  Mineralreiche  wiederholt  bekannt  gewordenen  ,  Auseinander- 
Krjetalliairens*  in  der  Art  und  Weise  fort,  öaaa  uiit  dem  .An- 
eetien*  und  .Lftiigerweiden*  der  Eienaddn  neh  einfiuh  die  keim 
obere  Decincbichte  von  der  mehr  oompakteren  lehmigen  Boden- 
ächichte  allmälig  entfernt  und  abhebt. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  konnte  eine  Eisbildung  überhaupt  zu 
Stande  kommen?  Woher  stammte  denn  das  Wasser,  welches  zur 
Bildung  der  Eiskrystalle  verwendet  wurde?  Einfitch  aus  der 
Atmosph&re,  mOeeen  wir  mr  lotsten  Frage  sagen. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  einmal  die  Bildung  von  Thm 
und  Reif.  Der  Thau  ist  nichts  anderes,  als  der  in  Tropfeaforai 
vor  sich  gehende  und  aus  den  zunächst  liegenden  LuftschiehteD 
kommende  Niederschlag  von  atmosphärischer  Feuchtigkeit  auf 
Substanzen  oder  Gegenstünde  der  Erdoberfläche,  welche  durch 
Ausstrahlung  von  Wärme  hinreichend  abgekühlt  worden  sind. 
Erreichen  die  Gegenstande  oder  der  Boden,  in  Folge  der  von 
ihnen  nach  dem  lüUteren  Himmelsraume  besonders  m  hdteren  ood 
windstillen  NAchten  verstärkt  stattfindenden  Wftrmeausstialh 
lung,  eine  Temperatur  unter  Null,  so  schlagen  sich  in  Form  von 
Ueif  Eisnadeln  nieder,  welche  dann  auch  in  Gebilden  auftreten 
können,  die  den  unseren  gleichkommen. 

Zur  Beifbildung  sind  demnach  hauptsächlich  klare  Nächte, 
eine  wasserreiche  Gegend  oder  eine  von  Feuchtigkeit  geschwängerte 
Atmosphäre  nOthig.  Ausserdem  darf  die  Wftnneansstnüilang 
nicht  durch  irgend  eme  Bedeckung,  sei  es  auch  nur  äae  Nebel* 
eine  Wolken-  oder  Rauch-Schichte,  gehindert  werden. 

Winde  begünstigen  desshalb  die  Reifbildung  nicht,  weil  durch 
den  raschen  Weclisel  in  der  Zufuhr  neuer  Luftschichten  unter 
Umstanden  die  Ausstrahlung  ersetzt  werden  kann. 

Hei  übrigens  gleichen  UmstAnden  wird  die  Betbaaung  oder 
die  Bereiflmg  an  gewissen  Körpern  und  Gegenstftnden  nm  so 
reichlicher  ausfiillen,  je  intensiver  deren  Ausstrahlung  ist  Locieae, 
raube,  sebleebt  leitende  Körper  von  mehr  dunkler  Farbe  weiden 
leichter  die  Wärme  ausstrahlen  und  desshalb  auch  stärker  he- 
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thaiit  und  bereift  werden  als  feste,  glatt  polirte  uud  lichter  ge- 
färbte Körper. 

Versuchen  wir  es  nun  die  soeben  besprochenen  Umstände, 
wilcbe  die  Bildong  von  Reif  (d.  i.  gefrorener  Thau)  befördern 
nd  ermöglichen«  auf  unaem  Fall  anzuwenden. 

Für  die  in  Form  von  Eianadeln  vor  sich  gehende  Reifbil- 

•iuDg  konnten  am  Morgen  des  18.  Oktober  die  Witterungsverhftlt- 
üLsse  kaum  günstiger  sein. 

Nach  vielen  feuchtwarmen  nebeligen  Tagen,  an  denen  es  in 
iJeD  Niederungen  auf  der  Tyrolerseite  regnete ,  während  die  um- 
gebenden Höben  des  Arlberges  besonders  auf  der  Vorarlberger- 
aeitft' schon  am  16.  Oktober  mit  einer  35—45  Cm.  hohen  Schnee- 
«Uchte  bedeckt  waren«  trat  plötzlieh  ein  rascher  Umschlag  und 
U^echsel  der  gesammten  Witterungs-  und  Temperatnrverhftlt* 
Bisse  ein. 

Die  bedoutendste  Baroraeterdepression  wurde  um  diese  Zeit 
m  14.  Oktober  1875  von  dem  Herrn  Pfarrer  zu  Stuben 
io  einer  beilänfigen  Seehdhe  von  1415  Meter  beobachtet.  Nach 

frenndlichen  Mittheilungen  des  genannten  Herrn  folgt  um- 
Mend  eine  kleine  Tabelle. 

In  St.  Anton,  welches  viel  tiefer  als  Stnhen  liegt,  waren 
nach  meinen  damaligen  allgemeinen  Aulzeichnungen  ganz  ähnliche 
Witterungsverhältnisse  wie  in  Stuben.  Der  Schnee  war  auf  der 
T\Tolerseite  etwas  weniger  und  reichte  überhaupt  nicht  so  tief 
berab  als  im  vorarlbergischen  Stuben.  Am  17.  Oktober  gab  es 
fendites  Wetter  und  die  noch  schneefreie  Umgebung  des  Oster- 
Inekels  war  theilweise  in  Nebel  gehfilli 

Im  Verlaufe  der  plötzlich  klar  werdenden  Nacht  trat  nun 
ein  auffallend  rascher  Umschlag  ein  und  als  ich  an  dem  heiteren 
Morgen  des  18,  Oktober  die  EiskrystiiUe  am  Osterbuckel  beob- 
aehtete,  fand  ich  auf  dem  Hinweg  den  Boden  hartgefroren.  Zur 
Bildung  von  Reif  waren  somit  die  Witterungsverhältnisse  ausser- 
<»rdeatlich  günstig:  Ein  von  Regen  erst  durchfeuchteter  Boden, 
«■e  Ton  Wasserdunst  geschwängerte  Atmosphftre  und  der  in  der 
Uar  und  kalt  gewordenen,  windstillen  Nacht  vom  17.  auf  den 
18i  Oktober  plötzlich  eintretende  Temperaturwechsel. 

Wir  müssen  nun  aber  auch  die  Substanzen  etwas  näher  in's 
Aoge  fassen,  an  deren  iu  Folge  von  Wärmeausstrahlung  kalt 

Sl.  SaMmA  flfar  Mlatralogl«  «le.  It77.  30 
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gewordenen  Oberfläche  der  Niederschlag  oder  die  Verdichtniig 
dee  atmospbarifldien  Dampfes  staUfinden  konnte. 
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Anf  den  mehr  oder  weniger  geglätteten  Fllcben  des  Gndsses 

am  Osterbuckel  lageu  die  lehmigen  lockeren  Schutitbeilchen,  deren 
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"bere  und  untere  Purtie  icli  ja  früher  schon  hinliui^^lich  charak- 
terisirt  habe.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  konnten  diese  an 
und  für  sich  durchfeuchteten  erdigen  Bestandtheile  durch  Ver- 
doDstmig  des  eigenen  Wassergehaltes  schon  am  Abende  des  17.  Ok- 
tober allmftlig  abgektihlt  werden.  Als  nun  während  der  darauf 
folgenden  klaren  Nacht  bei  der  herrschenden  Windstille  und  der 
plötzlich  gegen  Morgen  einbrechenden  Külte,  in  Folge  deren  das 
Thermometei'  stark  unter  Null  sank,  die  Ausstrahlung  von  Wärme 
intensiver  zu  werden  begann,  da  mussten  selbstverständlich  die 
lockeren  rauhen  und  dunkler  gefärbten  Theilchen  des  lehmigen 
Schuttes  mit  den  eckigen  Gesteinsfiragmenten  ungleich  mehr 
Wärme  verlieren  als  der  vom  alten  Fervall-Gletscher  glatt 
abgeschlüfene  quarzreiche  Gneiss  und  Glimmerschiefer  des  Oster- 
buckcls,  dessen  Lage  an  einem  sanft  geneigten  Abhänge  über- 
diess  noch  die  Reifbildung  beförderte. 

Als  bei  den  Schutttheilchen  durch  Wärmeausstrahlung  die 
Afakfihlang  weit  genug  vorgeschritten  war,  um  nicht  nur  die  Ver- 
dichtung des  atmosphärischen  Wasserdampfes  sondern  auch  noch 

das  Gefrieren  des  niedergeschlagenen  Tbauea  zu  ermöglichen, 

da  konnte  sich  auch  die  lehmige,  compaktere  und  feinere  Boden- 
schichte des  Schuttes  in  einer  ganz  eigenthumlichen  Wirksam- 
keit zeigen. 

Das  Gefrieren  der  reichlich  niedei^geschlagenen  Feuchtigkeit 
btte  offenbar  in  der  oben  genannten  neutralen  Schichte  .e*  be- 
goanen,  denn  in  dieser  Schichte  waren  ja  die  Eisnadelgebilde  in  paral- 
leler Stellmig  angehäuft.  Der  auf  die  oberen  lockeren  Schutttheilchen 

niedergeschlagene  Wasserdampf,  welcher  sich  ursi)runglich  in 
Tropfenform  verdichtet  hat,  wurde  durch  die  com|>aktere,  lehmige 
Bodenschichte,  welche  wie  eine  Art  Saugschwamm  mit  Tau- 
senden von  feinen  Poren  wirkte,  eingesogen;  denn  der  Lehm  oder 
Thon  leigt  ja  in  hohem  Masse  das  Bestreben,  Wasser  in  sich 
zwischen  seine  kleinsten  Theilchen  oder  Poren  aufzunehmen. 

In  dem  Augenblicke  nun  als  die  Abkühlung  der  Schutt- 
tbeiUhen  gross  genug  war,  um  ein  Gefrieren  des  uiedergeschla- 


*^  Ich  letie  die  aber  das  AuastrablniigSTenDifgen  der  verscbiedeneD 
^bnaaten  von  den  Physikern  längst  erprobten  Tbntsacben  als  bekannt 

80* 
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geueii  Wasserdunstes  zu  ermöglichen,  wurde  der  Krjstaiiisatioiu- 
process  eingeleitet. 

Die  dem  Gesetze  der  Schwere  folgenden  and  nach  abwärts 
sickernden  Thantr5pfchen  konnten  bei  dem  Umstände,  dass  die 
lehmige  Bodenlage  wie  ein  Saugschwamm  wirkend  dieses  «Ab- 
wärts-Sickern''  bef^3rderte,  im  j^efroronpii  oder  krystallisirlen 
Zustande  kaum  eino  andere  als  die  Nadel  form  annehmen**. 

Als  der  Krystullisationsprocess  einmal  eingeleitet  war  und 
in  denselben  auch  kleinere  Erdpartikelchen  mit  hineingerissen 
wurden,  bezog  derselbe  das  Material  snr  Eisbildnng  nicht  mehr  i 
einzig  und  allein  aus  der  Atmosphäre. 

Die  lehmige  dichtere  Bodenschiehte,  welche  bereits  mit  Tban- 
Wasser  vollgesangt  war,  niiisste  dem  Krvstallisationsprocesse,  al^ 
er  einmal  gehörig  in  Gang  war,  wieder  das  Wasser  abtretnp. 
das  sie  früher  demselben  entzogen  oder  welches  sie  ursprünglidi 
schon  inne  hatte. 

Als  Kennqott  seiner  Zeit  (iS55.  l  c.  p.  157  ff.)  das  durch 
nadeiförmige  Eiskrystalle  hervorgebrachte  Abblättern  des  ^k- 
anstriches  (r)  und  die  Hebung  ganzer  Lagen  desselben  von  den 
MOrtelverputze  (h)  einer  Ziegelmauer  (a)  beschrieben  hat  (vergl. 
hiezu  Fig.  7)  erwähnte  er,  dass  sich  vielleicht  so  viele  Indivi- 
duen oder  Eiskrystalle  gebildet  haben  ^als  Poren  an  der  Ober- 
„fläche  des  Verputzes  vorhanden  waren".  Kennoott  schreibt  weiter; 
«Der  Akt  der  Krystallisation  auf  der  Oberfläche  des  Verpatses 
,in  dem  Zwischenraum  zwischen  dem  Verputz  und  dem  Anstrich 
„vergrOsserte  den  Zwischenraum  momentan  und  die  Rrystalli- 
,satiouskraft  veranlasste  das  im  Verputz  befindliche  Wasser  der 
, nächsten  Nachbarr^cliaft ,  sich  den  beginnenden  Kr\'sta]len  an- 
«zuscbliessen ,  sie  zog  die  Atome  oder  Moleküle  d&sselben  aus 
„dem  Verputze  heraus,  vergrosserte  (verlängerte)  die  be- 
„gonnenen  Krystalle  von  der  Ansatzfläche  aus,  drängte  die  Krj- 
„stallanftnge  vorwärts  und  erweiterte  somit  noch  mehr  den 
„Zwischenraum  zwischen  dem  Verputz  und  Anstrich,  welch*  letz* 

"  Zar  parallelen  Anordnnng  nnserer  Eisnadelgebilde  nöeht»  ich 
aasserdem  noch  bemerken,  dan  SchrOtter  in  den  Akademie-Beriditen, 
1853  (1.  c.  p.  584,  wenngleich  dort  anter  anderen  Umständen),  ebenfalls 
die  charaicteristische  Bildung  von  hohlen  EisloTStanen  bespricht,  „die 
„sich  sAmmtUch  in  paralleler  Stelhing  befinden". 
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,t€rer  wieder  etwas  dadurch  gehoben  werden  niusste.  Das  durch 
.die  Krystallisationskraft  aus  dem  obersten  Theile  des  Verputzes 
tliemuigexogeDe  Wasser  veranlasste  leere  Räume  und  das  Wasser 
.der  anderen  Tbeile  der  Wand  drang  hindurch  und  durch  die 
•Poroeitftt  reapekÜTe  Oapfllaiität  der  Masse  na4sh,  und  nun  konnte 
,dis  einmal  begonnene  Wachsen  der  Krystalle  sich  fortsetzen,  so 
.lange  diu  übrigen  Verhältnisse  und  die  Menge  des  vorhandenen 
.Wassers  es  möglich  machten". 

Aus  dem  eben  Erwähnten  ist  zu  ersehen,  dass  die  Ansicht, 
es  sei  zum  weitern  Krystallisationsprocesse  in  unserm  Falle  auch 
Wasser  aus  der  lehmigen  Schichte  durch  die  Krystallisationskraft 
berusgezogen  worden,  eine  fiiktische  Berechtigung  hat.  Es  fragt 
sieh  nun,  wie  konnte  die  Erhebung  der  lockern  Deckschichte, 
unter  welcher  die  Eisuadeln  versteckt  waren,  übHxMu^  ztfTHAudc 
kommen? 

Die  Erklärung  dieser  Thatsache  ist  Wohl  auT  0iTT4'.Khs,ttMi/^ 

Sehr  schön  sagt  bereits  G.  U.  Otto  YoL^t:<i  ui^seiii^^Dh^ 
«Erde  und  Ewigkeit« 

«Das  im  Erdreiche  wachsende  Eis  erzwingt 

«ioe  K(ymer  und  Nadeln    Die  Nadeln  und  Säulchen 

löd  Körner  des  Eises  sind  mit  lebendiger  Triebkrafl  begabte 
Körper.  Sich  wachsend  zu  vergrössern,  ziehen  sie  Wassertheilchen 
aus  der  Luft  und  dem  leuchten  Gesteine  an  sich  und  dehnen  sich 
•IIIS,  nicht  wie  der  otlene  Raum  es  ihnen  gestattet,  sondern  wie 
^  Bichtung  ihrer  Triebkraft  es  fordert*. 

Als  in  der  neutralen  Schichte  e  der  Fig.  8  die  Bildung  der 
parallel  angeordneten  Eisnadeln  begonnen  und  in  günstigem  Fort- 
schreiten begriffen  war,  musste  natürlich  die  lockere  obere  be- 
wegliche Dpikschichto  ahf^fhohcn  und  nach  aufwärts  geschoben 
werden,  weil  die  mehr  conipaktere  Hodenschichte,  welche  unmittel- 
bar aaf  dem  festea  Gesteine  sass ,  einen  passiven  Widerstaad 
otgiqgensetzte  und  nur  im  äussersten  Falle  etwas  zusammen- 
ge^rasst  werden  konnte. 

In  den  untersten  Lagen  der  gehobenen  gröberen  Deckschichte 
Hessen  sich  wohl  auch  kleinere  Straten  von  dicht  lehmiger  Natur 
erkennen,  welchen  aber  höchstens  nur  auf  die  Bildung  einzelner 

»  VoMSE'g  »Erde  und  £wigkeit%  Frankfurt  a.  M.  1857.  p.  168  u.  170. 
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Nadeln  oder  Eisbüudcl  eine  EinHujjsnahme  gestattet  war.  Da 
sich  eine  Qruppe  von  Eisnadelbündeln  stets  leicht  vom  Boden 
abheben  liess  nnd  daran  auch  ein  bedeutender  Theil  der  lehmigen 
Bodenschichte  haften  blieb,  so  durfte  jene  schmale  Grenzscfalcfate, 
welche  sich  zwischen  der  ^^1  alten  Oberfläche  des  Gneisses  nnd 
der  lehmigen  Rodenschichto  befand,  nicht  gefroreD  sein.  Das 
bestätigte  auch  eine  genauere  Betrachtung. 

Dieser  Umstand  spricht  nun  mehr  als  genug  dafür,  dass  die 
Wärmeausstrahlung  des  abgeschliffenen  anstehenden  Gesteines  im 

Osterbuckel  eine  viel  geringere,  ja  eine  minimale  war  im  Ver- 
gleiche zu  jener  Ausstrahhing  von  Wärme,  welcher  die  Schutt- 
gebilde  ausgesetzt  gewesen  sind. 

Wir  sehen  also,  dass  der  Boden,  auf  dem  die  Eissäulcheo 
ruhen,  nicht  durch  und  durch  gefroren  ist  Das  erw&hnt  auch 
Prof.  DoENiTZ  ganz  besonders,  welcher  überdies«  noch  bemerkt, 

diiss  die  besprochenen  Kisnadeln  selbst  an  solchen  .Stellen  auf- 
treten, wch'hc  am  Abend  zuvor  „trisih  umL^earboitet*  wurden. 
Do£Nnz  möchte  die  ganze  Erscheinung  nur  auf  ^eiue  Ausstrah- 
lung des  von  vorne  herein  sehr  feuchten  Kodons  zurückführen*, 
und  er  fiberlftsst  es  als  Mediziner,  wie  er  sich  ausdrückt,  „com- 
potenten  Fachleuten*  eine  Erklärung  des  ganzen  Phänomens  und 
der  Hebung  der  Erdkruste  zu  geben.  Mit  Recht  erhebt  aber 
der  tüchtige  Kliniker  Doknitz  gegen  jene  Erklärung  seine  Be- 
denken, weblic  (li»'>e  Erscheinung  der  Eishildunj;  nur  nii<  einer 
vorausgehenden  Erhitzung  des  Bodens  durch  die  Sonne  in  Ein- 
klang bringen  will,  „da  die  Saulenbildung  auch  unter  einer  Schnee- 
»decke  beobachtet  wurde,  welche  doch  erst  hätte  schmelzen  müssen, 
bevor  der  Erdboden  erhitzt  werden  konnte" 


"  Vergleiche  hier  die  im  X.  .lalirbuch  von  Lronhard  und  Bronk 
1843,  p.  .-W2,  auszugsweise  wicder^'ejfebeneu  lieobachtungen  von  J  Hek- 
scHEi-  (London  and  Kdinliurgh  philos.  Ma^raz.  1812,  XXI.  :^VJ— 3Ü1).  Hkr- 
scuEL  zeigt,  „wie  8clineeschichten,  die  einen  Thcil  des  Jahres  über  einen 
„Berg  bedecken,  swar  wobt  die  Kälte  der  Attnosph&re  und  die  dardi  oftcht- 
„liebe  WtoneBtrahlnng  erzeugte  Kälte,  aber  nicht  die  Wirne  der  Sonne 
„und  des  Tages  eindringen  lassen,  indem  die  letste  dnieh  das  Sduneben 
»des  Schnees  consomirt  wird.  Daher  die  Möglichkeit,  dast  solche  Berg- 
„theile  in  ihrem  Innern  viel  kälter  sind,  als  der  mittleren  Temperstnr 
„des  Ortes  entspricht  (Eishöhlen)",  u.  s.  w. 
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Id  unserem  Falle  konnte  von  einer  direkten  Erwärmung 
doicfa  Sonnenetrahleii  bei  jener  iBodenstelle,  an  der  sieh  die  Eie- 
ndeln  bildeten,  schon  deashalb  allein  nidii  die  Bede  sein,  ireil 
dn  bUen  Morgen  des  18.  Oktober  wohl  eine  klare  Naeht, 
tker  kein  heller  Sonnentag  vorausgegangen  war.  Im  Gegentheile 
waren  die  Tage  vorher  trübe,  neblig  und  nass. 

Wollte  schon  Jemand  die  BikLong  Ton  Eisnadeln  unter  einer 
Sdunedecke  abläugnen,  so  mfisste  er  wenigstens,  um  schlagfertig 
n  flOB,  die  Gegenbehauptung  aufstellen,  es  sei  die  Schneeschichte 
auf  die  ,Schimo-bashira"  erst  gefallen,  als  sie  bereits  fertig 
gebildet  waren.  Die  von  einer  Seite  **  am  Schlüsse  meines  Vor- 
trages in  der  Sitzung  vom  21.  Nov.  1876  gebrachte  Bemerkung, 
als  ob  die  besprochenen  Eisnadelbildungen  hauptsächlich  auf  die 
Thrpengegenden  beschränkt  seien,  kann  um  so  weniger  hier  in 
Mieht  kommen,  als  weder  das  Hochgebirge  unserer  Alpenregiou, 
Mch  alle  jene  von  Herrn  Dr.  R.  v.  Dräsche  genannten  Punkte, 
an  denen  er  diese  Eisnadeln  beobachtete,  zu  den  Tropengegenden 
geziüilt  werden  können! 

Die  Möglichkeit,  dass  sich  Eisnadeln  oder  .Beifbalken*  in 

Tiopengegenden  auch  auf  seichen  Gegenständen  bilden,  welche 

*Te  der  lockere  trockene  Tuff  irgend  eines  Vulkanes  während  des 
'ier  Iviihlen  Nacht  vorausgehenden  Tages  einer  starken  Erwär- 
fflUDg  durch  die  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  waren,  die  sie  dann 
im  Verlaufe  der  Nacht  durch  Ausstrahlung  rasch  wieder  verloren 
bttea,  laset  sich  schlechterdings  nicht  abetreiten.  Aber  es  ge- 
itgi  keines&lls  die  Erklärung  der  Eisbildung  auf  jenen  raschen 
Tenperaturwechsel ,  welcher  in  kühler  klarer  Nacht  gewöhnlich 
<feiD  warmen  Sonnentage  in  den  , Tropen"  zu  folgen  pflegt,  allein 
^unickzufuhren ! 

Da  mässte  man  in  erster  Linie  auch  noch  von  dem  geringen 
Winneleitungsvermögen  der  etwas  tiefer  liegenden  trockenen  Tnlf- 

Dfo  vOB  flrir  In  Ko.  14  der  Yerimdl.  der  k.  k.  geolog.  Reichs- 
tMlili  vom  ai.Nov.  1876,  p.  349,  TorgenoiinMBe  Stüiairong  der  BcUost- 
^iMwiniigiu  des  Herrn  Dr.  B.  von  Ihutcn  entoprieht  Belbstvertttndlieh 
•A*  geiiAiieii  Wortlaute,  aondem  nur  dem  Inhalte  deuen,  was  ge- 
f^S  woden  wUte. 
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schichten  sprechen,  in  deren  obersten  Lage  gewiss  dut  die  Bil- 
dung von  Eisnadeln  beobachtet  wurde  ! 

AuB  Allem,  was  ich  hier  über  Eisbüdung  in  lockerem  Schatte 
angefttbri  habet  enehen  wir  zur  Genüge,  dass  es  nicht  ausreicht 
und  angeht  ffir  alle  Fftlle  der  Bildung  Yon  Eis  in  lockerem  Schotte 
eine  allgemein  giltige  Theorie  anfirosteUen.  Im  (}eg«ithflüe 
lässt  sich  aus  dem  Gesagten  ermessen,  dass  es  nur  unter  ganz 
sorgfältiger  Benützung  der  bis  in's  kleinste  Detail  zu  berück- 
sichtigenden Neben  umstände,  die  eine  solche  Eisbildung  begleiten, 
gestattet  ist,  den  Versuch  zu  wagen,  eine  annähernd  richtig  schei- 
nende Erklftmng  des  so  eigenthfimüchen  Vorkommens  und  der 
Bildungsweise  von  Eisnadeln  zu  geben. 

Spätem  Beobachtern  mag  es  gegönnt  sein,  unter  Zuhilfe- 
nalime  der  vorausgeschickten  Mittheilungen  mit  geschärllem  Auge 
und  richtigem  Blicke  an  diesen  seltsamen  Eisgebiiden  neue  uml 
bessere  Details  wahrzunehmen,  welche  zu  meinen  hier  nieder- 
gelegten Beobachtungen  und  den  daran  geknüpften  Vermuthuagen 
manches  Gute  hinzuthnn  oder  auch  Irriges  hinwegnefamen  können. 

**  Der  berühmte  Dr.  Wklls,  dem  wir  die  richtige  Theorie  der  Thau- 
bildnng  (1818)  verdanken,  bat  auch  eine  Erklärung  der  künstlicheo  fiil- 
dung  von  Eis  in  Berifjalen  gegeben.  Man  gräbt  dort  flache  Gruben  uncJ 
füllt  sie  mit  trockenem  Stroh,  welches  öfter  erneuert  wird,  genügend  aus. 
Auf  das  Stroh  werden  dann  in  klaren  Nachten  flache  Pfannen  gestellt, 
welche  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Das  Wasser  strahlt  nun  als  kräftig 
strahlender  Körper  seine  Wärme  rasch  und  reichlich  in  den  Himmelsraura 
aus.  Das  stets  trocken  zu  haltende  und  desswegen  im  Falle  des  Feucht- 
werdens zu  erneuernde  Stroh  verhindert  als  schlechter  Wärmeleiter, 
dass  die  durch  Strahlung  verloren  gegangene  Wärme  des  Wassers  durch 
Erdwärme  ersetzt  werde;  daher  wird  man  unter  sonst  günstigen  Vm- 
stinden  selbst  zur  warmen  Jahreszeit  lot  Sonnenaufgang  durch  einen  in 
der  Pfanne  gebUdeten  Etekucheii  «bemscht  weiden.  In  oUgem  Falle 
mnssten  ab»  die  troekenen  nntersten  Tuffsehichlen  die  Rolle 
dei  trockenen  Strohes  flbemehmen,  sobald  anf  die  obersten  Tuif- 
ligen,  welche  durch  Ansstrahlong  hinieicbend  kalt  geworden  sbd,  ein 
atmosphärischer  medersehlag  in  Form  von  Than  oder  Reif  (Elanadeln) 
erfolgt.  Ich  brauche  wohl  nicht  eigens  anmfinhren,  dass  bei  den  In  den 
Pfiuinen  sich  am  frohstea  Morgen  vorfindenden  Eiskachen  von  ehier  «Reif- 
bildang"  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ich  wollte  hier  nur  auf  dis  Ana- 
logie in  der  Wirkung  des  trockenen  Tuff  es  und  der  des  trockenen 
Strohes  hinweisen. 
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Fig.  1—4.  a  01>ere  Deckschichte,  b  Bodeuschichte.  c  LehraiRf  Erd- 
partikelcheu,  Sandkörner  und  üesteinsfragniente  an  verschiedenen 
Stellen  der  Eisnadelschichtc.  d  Ein  poröser  Stein  mit  einer 
dünnen  Lehmschichte  überzogen  (s.  Fig.  3). 

Fig.  5.  Ä  und  C  Hoble  Kiskrjrstalle.  E  Eisplatte. 

Fig.  6.  Yenogeno  k«iafoiiftio  FjrrMüde. 

Fig.  7.  a  MaiiendQgd.  b  Mürtolferpnls.   e  Kalkanstrich,  d  Eiinadelii. 

e—k  Yertehiedoie  Formen  der  EisnidelkrysUlle. 
Fig.  a  a  Decksehiebte.  b  BodenseUchte.  e  Neutrale  Zone  oder  Eia- 

•chkhte.  Gn.  =^  Oneiss,  61.  =  OUmmerBcIiiefer,  Fe  «  Fer- 

tallweg  am  0.  Bn.  Osterbackel. 
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rassische  Jura. 

Von 

IL  TraatecholiL 


Obgleich  ich  erst  im  vorigen  Jahre  eine  Abhandlung  über 
rnssisehe  FoBsUien  geschrieben  habe,  welehe  im  swdlften  Bande 
der  «Verhandlungen  der  Peteraborger  mineralogischea  Gesell- 
schaft* abgedruckt  ist,  und  obgleich  in  diesem  Augenblick  wieder 

eine  kleine  Arbeit  von  mir  über  unsere  oberen  jurassischen  Schichten 
(mit  dem  französischen  Kimraeridge  und  Portland  verglichen), 
in  dem  Bülletin  der  Moskauer  Naturforschergesel Isrhatl  gedruckt 
wird,  so  fühle  ich  mich  doch  durch  den  Artikel  des  Prof.  Neu- 
MATH  Aber  die  Ornateuthone  von  Tsehulkowo  in  dem  zweiten 
Bande  der  geognostisch-palftontologisehen  Beiträge  von  Bkn£CKB 
(Jb.  1877.  331),  den  ich  erst  ?or  Kursem  erhalten,  so  lebhaft 
angeregt,  dass  ich  wiederum  tm  Feder  greife,  um  dem  inter- 
essanten Gegenstande  von  Neuem  einige  Worte  zu  widmen. 

Ich  wende  mich  zuerst  zu  den  allgemeinen  Gesichtspunkten, 
den  leitenden  Grundsätzen,  der  Methode  bei  der  Hestiouunng  der 
Arten.  In  Besug  auf  die  ietitere  macht  mir  Prof.  Nbuiutr  den 
Vorwurf,  dass  ich  den  Begriff  der  Art  so  weit  &88e,  wie  wenige 
andere  Fachgenossen.  Wissentlich  glaube  ich  den  Artbegriff  nicht 
weiter  gefasst  zu  haben  als  Davidson,  Bronn  und  Andere.  Da 
noch  keine  Einigung  darüber  erlangt  ist,  und  auch  nie  erlangt 
werden  wird,  was  eigentlich  Art  ist,  so  ist  auch  jeder  Streit 
darüber  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart,  und  es  kann  daher  nicht 
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.  auffiiUMi,  dass  d'Orbignt  verächtlich  von  Quenstedt*s  Bestim- 
mimgen  sprach  und  der  Letztere  dem  Ersten  den  Rath  gibt,  sieh 
nicht  mit  Spedesmachen  abzugeben,  da  er  es  doch  nieht  verstehe. 
Irh  würde  auch  ^r  nieht  weiter  anf  diesen  Vorwarf  eingehen, 

wenn  nicht  Prof.  Nfj  mayk  aus  jener  weiten  Fassung  der  Species 
die  Foljrerunfij  zö^'e,  diiss  die  Parallelisinmg  mit  westeuropäischen 
Ablagerungen,  die  ich  auf  meine  Bestimmungen  gegründet,  der 
^verlässigkeit  entbehrten. 

Der  Arten  gibt  es  zweierlei,  nämlich  gute  ond  schlechte. 
Die  goten  Arten  sind  die  weit  gefassten,  die  schlechten  sind  die 
eng  gefitösten.  Daröber  sind  alle  Gelehrten  einig.  Eine  gute 
Art  ist  eine  solchi',  die  mit  allen  ihren  Abänderungen  leicht  zu 
iinUirsciieiden  ist,  eine  schlechte  ist  schwer  zu  unterscheiden. 
Amnwtnfes  Lothar i  Ol  r.  ist  eine  schlechte  Art,  A.  polijp/orm  Rein., 
(ier  A.  Lothari  in  sich  begreift,  eine  gute  Art  Die  guten  Arten 
kaben  b&ufig  viel  Abänderungen,  aber  alle  Varietäten  sind  leicht 
uf  die  typische  Form  zarflckzufohren.  Trotz  der  nahen  Yer- 
wandtsehaft  mit  A,  cordatns  ist  A,üMemnns  eine  gute  Species, 
dfinn  die  ganze  Reihe  von  Abändtjrungen ,  deren  ich  schon  im 
•lahre  IHHO  zwölf  autgetührt  (Bull,  de  Mostou,  lU)»  r<,'iuige 
Zwischenvarietäten  1860.  IV),  ist  durch  einen  guten  Artcharakter 
Vi  einem  geschlossenen  Ganzen  verbunden.  A,  virgaUis  ist  gleich- 
fslls  eine  gute  Art,  ich  habe  an  ihm  (loco  cii)  acht  sehr  wohl 
<lefinirbare  Abänderungen  nachgewiesen.  Nach  der  Auffassung 
<te8  Prof.  Neumatr  würden  das  ebensoviele  Species  sein.  Aber 
'»BS  gewinnen  wir  durch  die  zahllosen  Namen,  die  zuin  Theil 
den  Kreisen  theuerer  Fachgenossen  enlnoniiiuMi  sind?  Die  Be- 
lastun«;  dos  Gedächtnisses  durch  zahllose,  oft  fremdartige  Namen 
ist  doch  kein  Gewinn,  sondern  ein  Nachtheil.  Wenn  diese  Namen 
sieht  als  Subspecies  aufgefiisst,  und,  wie  es  Quenstbdt  gethan 
hat,  mit  der  typischen  Form  verbunden  werden,  sind  sie  nur  ein 
Hindemiss  für  die  Orieniirung,  deim  das  Gedäclitniss  bahnt  sich 
entschieden  leichter  den  Weg  durch  die  Masse  der  Furmcn  bei 
<ioppelten  Namen.  Ich  sollte  meinen,  dass  dieser  Umstand  Be- 
rücksichtigung verdiene,  da  den  Geologen  schon  sehr  bedeutende 
Sprachkenntnisse  zugemuthet  werden,  die  Zeit  und  Gedächtniss 
Dflhr  als  zuträglich  ist,  in  Anspruch  nehmen.  Beispiele  werden 
die  Sache  Uar  stellen.    QusNSTEnr  nennt  einen  biplicaten  Am- 
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moniten  A,  hiplex  bifurcatm,  Opfkl  nennt  ihn,  da  er  die  doppelten 
Namen  verabscheute,  A.  Witteanus  (ein  Name,  der  weder  wohl- 
klingend ist,  noch  eine  Bedeutung  hat).  Quenstedt  nennt  einen 
andern  Ammoniten  A,  flexuosus  inflatus^  Oppel  ueont  denselben 
AmmoniteD  A»  sumrieut.  Welches  ist  nim  der  Unterschied  bei 
beiden  Autoren?  einfiush  der,  dass  Qubii8tbdt*8  Nameo  mich 
Orientiren,  Oppelns  Namen  mich  desorientiren,  dam  ich  habe  erst 
in  Oppel's  Werken,  deren  Verdienste  ich  übrigens  gar  nicht 
gering  anschlage,  nachzuäelien,  was  mit  den  neuen  Benennungen 
gemeint  ist. 

Doch  ich  komme  auf  die  guten  Speeles  zurück.  Prof.  Neu- 
MATR  ist  der  Meinang,  dass  selbst  die  kleinsten  Unterschiede 
Grand  sur  Au&tdlnng  einer  neuen  Art  abgeben.  Ich  meiner- 
seits halte  es  fQr  ein  grosseres  Verdienst,  die  Yerwandtsdiaflen 

nachzuweisen,  aiit  welche  die  kleinen  Unterschiede  hinweisen,  ohne 
zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  greifen.  Ausserdem  halte 
ich  mich  streng  an  die  Form  und  nehme  auf  das  Jiager  gar  keine 
Rücksicht.  Als  ich  einmal  Tor  längeren  Jahren  einem  bedeutenden 
Geologen  Deutschlands  meine  Bedenken  darüber  äusserte,  dass 
gleiche  Formen  nicht  als  solche  anerkannt  würden,  wenn  sie  in 
▼erschiedenen  Horisonten  vorkommen,  erwiderte  er  mir:  „Ja,  in 
solchen  Fällen  muss  man  sich  zu  helfen  wissen."  Ich  halte  das 
für  einen  falschen  Grundsatz,  der  sehr  ähnlich  dem  sieht,  was 
man  Nothlüge  nennt.  Prof.  Nkumayb  hält  im  Gegentheil  für 
falsch,  dass  ich  einen  Nautilus  des  russischen  Oxford  mit  X  intcr- 
medius  aus  dem  schw&bischen  Lias  identificure.  Er  wird  auch 
nicht  gutheissen,  dass  idi  eine  Terebratel  aus  dem  Charaschower 
Portland  Waldheimia  vieinalis  genannt  habe,  obgleich  die  ur- 
sprüngliche T.  i'irinalis  ScHi/ru.  eine  Liasspecies  ist;  wobei  ich 
übrigens  nicht  unterlassen  will  zu  bemerken,  dass  auch  h'Orbigny 
eine  gleiche  Form  aus  dem  Iranzösischen  Oxford  von  Gigny  Tonne 
ebenso  genannt  hat 

Oberhaupt  entschliesse  ich  mich  ungern  zur  Au&tellung  einer 
neuen  Art,  wenn  nur  ein  oder  zwei,  oft  unvollständige  Exem- 
plare des  Fossils  vorliegen.  Es  ist  noch  Zeit  genug  dazu,  wenn 
sich  noch  mehrere  und  gut  erhaltene  Exemplare  gefunden  haben. 
Bei  ausgezeichneter  Erhaltung  und  scharfen  charakteristischen 
Formen  hat  man  freilich  diese  Enthaltsamkeit  nicht  nöthig.  Aber 
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Prof.  Nkumayh  hält  dafür,  dass  selbst  die  kleinsten  unschein- 
barsten Merkmale  bei  Bestimmung  des  Alters  der  meerischen 
Absätze  verwejrthbar,  und  dass  sie  selbst  wichtige  Fragen  über 
frübem  Zusammenhang  der  Meere  und  dgl.  m.  zu  lösen  geeignet 
mmL  Id  Anbetneht  der  grossen  Wandeibarkeit  der  Formen,  der 
Verftndenuigen,  irelchen  die  Formen  der  Thiere  im  Laufe  der 
Zeit  unterliegen,  glaube  ich  annehmen  xn  dfirfen,  dass  der  hoch- 
Tenliente  College  die  Wichtigkeit  kleiner  Merkmale  überschätzt. 

Das  was  wir  Ixütfossilien  nennen,  sind  gute  Arten,  sie  ent- 
scheiden über  die  Gleichgültigkeit  der  Fannen.  Aber  gute  Arten 
Tariiren  nnd  existiren  in  einer  Menge  von  Formen,  die  durch 
garinge  Abweichungen  sich  von  einander  unterscheiden ,  jedoch 
doreh  einen  oder  einige  Hauptcharakterzüge  unter  einander  zu- 
sammenhängen. Tn  der  Regel  ruhen  diese  guten  Arten  sammt 
den  vielen  Abarten  in  einem  und  demselben  Lager.  Die  typi- 
sche Form  von  A,  ornatus  kommt  mit  allen  Abarten  in  einer 
und  derselben  Schicht  vor.  Für  die  Altersbestimmung  ist  es  also 
gleichgültig,  ob  ich  A.  Poüux  als  besondere  Speeles  aufführe, 
oder  als  Abart  von  Ä,  omaius;  A.  ornatus  sowohl  wie  A,  PoUux 
weisen  auf  den  obem  braunen  Jura  ^  Ebenso  kommt  A.  Parkki- 
sotii  mit  allen  seinen  Abarten  in  einer  und  derselben  Zone  vor. 
Ob  ich  einen  Ammoniten  A,  funifevus  oder  A.  Lamberti  nenne, 
bleibt  sich  bei  der  Altersbestimmung  ganz  gleich,  da  beide  in 
dem  gleichen  Horizont  vorkommen.  Ob  ich  einen  Ammoniten 
n  A.  lumda^  pundatua  oder  BrighU  stelle,  bleibt  sich  besug- 
hch  der  PftralleUsirnng  der  Schichten  ebenfolls  gleich,  denn  alle 
drei  gehören  sie  demselbeii  Horizont  an.  Und  nicht  bloss  iden- 
ti.sche  Formen  haben  bei  der  Vergleicbung  weit  von  einander 
enlfemter  Lager  ein  Wort  mitzusprechen,  sondern  auch  die  ähn- 
lichen, die  analogen,  welche  die  Stelle  gleichartiger  Speeles  ver- 
treten, und  diese  sind  namentlich  desshalb  von  Wichtigkeit,  da 
sehr  weit  von  einander  entfernte  Faunen  ja  überhaupt  sehr  wenig 


*  Ich  will  hierbei  nicht  unterlassen  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  L.  V.  Büch  fÄr  A.  Pollux  eine  ganz  andere  Form  angesehen  hat 
als  Prof.  Necmatr  (Rxplicatioii  de  trois  plancbes  d'Ammonitos),  und  doch 
sollte  man  sich,  da  die  Figur  von  Rrinccke  onbraucbbar,  au  Boch's  Auto- 
rität in  Sachen  des  Genas  Ammanites  halten. 
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identisehe  Arten  an&uweisen  pflegen.  AusBerdem  ist  auch  in 
Betracht  zn  nehen,  dass  bei  dem  prrossen  Vermdgen  der  Ammo- 

niten,  Formwandlungen  an  ihrer  Schale  während  ihrer  Lebenszeit 
zu  bewerkstelligen,  ähnliche  Veränderun<:jen  sich  auch  vollzogen 
haben  können  bei  der  Aufeinanderfolge  vieler  Generationen,  und 
dass  nach  einer  weiten  Wanderung  sie  an  ihrem  neuen  Wohnorte 
in  einem  andern  Kleide  erschienen  sein  können,  als  sie  an  dem 
Wohnort  ihrer  Yoreltem  getragen.  Alle  diese  Betrachtungen 
fuhren  zu  der  Annahme,  dass  die  sekundären  Merkmale  nur  eine 
geringere  Bedeutung  haben,  und  dass  man  aus  denselben  nur  mit 
grosser  Vorsicht  Folgerungen  ziehen  darf,  die  Bezug  haben  auf 
die  ehemaligen  Wohnsitze. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Fauna  ist  massgebend,  nicht 

die  untergeordneten  Merkmale  der  Individuen,  und  dieses  rich- 
tige Prinzip  hat  dazu  geführt,  dass  man  in  England  jurassische 
Schichten  mit  einander  vereinigt  hat,  welche  früher  für  Absätze 
verschiedenen  Alters  gehalten  wurden.  L.  v.  Buch  hat  den 
Inooenunenthon  von  Ssimbirsk  für  eine  jurassische  Bildung  ge- 
halten, da  der  allgemeitte  Charakter  der  Thierformen  auf  die  Jura- 
periode  weist  Hr.  Lahüskn'  hat  das,  was  ich  su  A,  polffplocus 
gestellt,  A.  fasciato-fdlcatus  genannt,  und  was  ich  mit  A.  strio- 
Iuris  zusammengestellt,  ist  zu  A.  discofalcatus  geworden.  Herr 
Lahusen  mag  Recht  haben  in  seiner  Nachweisnng,  dass  die  Iden- 
tificirung  jener  Ammoniten  mit  A,  polf/plocus  und  A.  stn'olan's 
nicht  zulässig  ist,  aber  für  die  Altersbestimmung  ist  dadoich 
nichts  gewonnen,  und  ich  neige  mich  nur  desshalb  zn  der  An- 
nahme, dass  der  Inoceramenthon  eine  dem  Neokom  gleichzeitige 
Bildung  ist,  weil  die  I^agerung  entschieden  dafür  spricht.  Schla- 
gende paläontologische  Beweise  für  diese  Annahme  gibt  es  kaum, 
da  der  grosse  Jnocerntnus  Aurella  zwar  verwandt,  doch  nicht 
identisch  mit  Inoceramus  concenirieus  ist. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  Behauptung  des  Prof.  Nsn- 
MATR,  dass  meine  Bestimmnngsmethode  der  Species  nothwendig 
unrichtige  Resultate  für  die  Altersbestimmung  der  Schichten 


*  Verhandlungen  der  Petersburger  mineralogischen  GeseUscb.  2.  Jjerie 
9.  Baud  1874.   (Abhaudluog  iu  russischer  Sprache.) 
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mush  sich  ziehen  messen.  Das  Resultat,  welches  ich  nach  ge- 
wissenhafter Vergleichung  der  russischen  Jurafossilien  mit  den 
westeuropäischen  erzielt  habe,  ist  folgendes: 

Bath  =  Sandstein  von  Gschel 
Kelloway  =  Thone  von  Metkomelina  u.  Tschulkowa 
Unterer  Oxford  =  Thone  von  ^jatschkowa 
Oberer  Oxford  =  Thone  von  Mniowniki 
Kimmeridge  =  Thontger  Sand  von  Mniowniki 
Portland  =  Sandiger  Mergel  von  Charaschowo. 

Das  ist  der  Ausdruck  meiner  Oberzeugung,  die  ich  schon 
im  Jahre  1872  ausgesprochen,  und  in  der  Zeitschrift  der  deutschen 
geologischen  Gesellschaft  mitgetheilt  habe.  Ich  weiche  von  meiner 
damaligen  Auffitösung  jetzt  nur  darin  ab,  dass  ich  jetzt  den  über 
der  Charoschower  Ancellen-Schicht  lagernden  Oränsand  mit  Am- 
wmiteB  fulgens  vom  Neokom  zu  rechnen  geneigt  bhi,  da  durch 
Herrn  Krtlot  in  den  gleicbalterigen  eisenschüssigen  Sanden  bei 
Rvbinsk  Terebratula  hippopus  und  Amnion,  versicohr  aufgefunden 
sind,  jene  dem  westeuropäischen  Neokom,  dieser  dem  Inoceramen- 
ihoD  von  Ssimbirsk  angehörig. 

Ich  fordere  Hrn.  Prof.  Neumayr  auf,  mir  die  Irrthümer 
nachzuweisen,  die  ich  bei  dieser  Eintheilung  des  russischen  Jura 
bedangen  habe.  Ich  habe  mich  bei  meiner  Bestimmung  nur  von 
den  kurzlebigen,  nicht  von  den  langlebigen  Arten  leiten  lassen, 
denn  knglehige  Arten  sind  nie  als  Leitfoseilien  an  verwerthen. 
Ausserdem  reehne  ieh  es  mir  snm  Verdieost  an,  dass  ich  vor- 
sichtig vorgegangen  bin,  and  diese  Vorsieht  sehien  mir  nm  so 
mehr  geboten,  als  der  untere  Theil  der  jurassischen  Absätze  in 
Kussland  an  den  meisten  Orten  gleichmässig  aus  dunklen  Thonen 
besteht,  so  dass  Oxford,  Kelloway  und  Bath  petrographiscb  gar 
flicht  von  einander  getrennt  sind.  Ausserdem  sind  diese  Absätze 
ven  sehr  geringer  Mftehügkeit,  und  wenn  auch  A.  aUemans  in 
4er  obersten  Lage  dieser  Thonsehicht  hervortritt,  so  folgt  schon 
I  oder  2  Fuss  tiefer  A.  plictUüis.  An  vielen  Orten,  wie  a.  B. 
bei  Rybinsk,  ist  A,  aUemans  gar  nicht  vorhanden,  und  es  folgt 
gleich  auf  den  Kiinnieridge  mit  A.  rir(/<itus  der  Thon  mit  A.  Jasrnt, 
Lati^  ti  und  Tschevkini,  Solche  Verhältnisse  machen  ein  Trennen 
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In  verschiedene  HorisEonte  nach  Art  der  westanropftisdieii  sehr 
schwierig  und  smd  gewagt,  wenn  die  Fossilieii  niebt  als  io  der- 
selben Weise  vertheilt,  nachgewiesen  werden  ktanen. 

Das  Bedenken,  welches  Prof.  Neümayr  in  Bezug  auf  die  An- 
wesenheit des  A.  Amalf Ileus  äussert,  bin  ich  im  Stande  hinweg- 
zuräumen. Es  existiren  davon  zwei  Exemplare,  angeblich  von 
Galiowo  bei  Moskau  stammend.  Da  aber  dieser  Aramonit  seit 
Iftnger  als  20  Jahren  in  denselben  Schichten  nicht  wiedergefunden 
ist,  andererseits  ans  späteren  Angaben  des  Gebers  die  Lügen- 
haftigkeit desselben  erwiesen  ist,  so  bitte  ich  das  erwfthnte  Fossil 
als  aus  der  Liste  der  russischen  Fossilien  gestrichen  zu  be- 
trachten. 

Die  Bestimmung  des  A.  Humphriesumus  stammt  vom  ver- 
storbenen Prof.  KouiLUER.  Ich  behielt  diese  Bestimmung  anfangs 
um  so  lieber  bei,  als  die  wenig  charakteristische  Form  dieses 
biplicaten  Ammonitea  den  verschiedensten  Anflhssnngen  Baum 
gibt.  Ein  Theil  dieser  kleinen  verkiesten  Ammoniten  ist  wohl 
dem  .1.  pncafiliff  zuzustellen,  wie  mir  schon  Oppf.l  bemerklich 
uiaciitt',  ein  anderer  Theil  mit  nach  vorn  gebogenen  Rippen  muss 
wohl  einer  andern  Species  zugewiesen  werden. 

Wenn  ich  schliesslich  noch  auf  Einzelnheiten  der  Abhand- 
lung des  Prof.  Nbdmatk  eingebe,  so  geschieht  es,  weil  ich  seine 
Hypothesen  fiber  Wanderung  der  Seethiere  für  gewagt  halte,  so 
lange  sie  nicht  durch  faktische  Belege  gestfitft  werden.  Warum 
A.  mosquefisis  nicht  aus  Westeuropa  eingewandert  sein  soll,  ist 
nicht  recht  zu  begreifen,  da  ja  dort  sich  nahe  Verwandte  iie- 
tinden;  warum  er  von  Kussland  nach  Indien  gegangen  sein  soll, 
ist  ebenso  fraglich,  denn  man  sollte  meinen,  dass  der  wurme 
Süden  eine  bessere  firutstätte  für  die  Thiere  gewesen  sein  müsse, 
als  der  Norden.  Ob  A,  caimwlaHts  von  Norden  oder  Süden  nach 
Moskau  gekommen  ist,  bleibt  ebenthlls  eine  offene  Frage,  denn 
vorläufig  ist  er  weder  im  Süden  noch  im  Norden  nachgewiesen. 
Die  Verschiedenheit  zwisciien  den  Meeresfaunen  von  West-  und 
Osteuropa  während  des  Kimmeridge  und  Portland  ist  durchaus* 
nicht  so  gross,  wie  Prof.  Neumatb  annimmt,  eine  Vergleichuug, 
die  ich  vor  Kunem  vorgenommen,  und  deren  Resultat  demnächst 
im  Bfilletin  der  Moskauer  Naturforscbergesellschaft  TerOffentlicht 
werden  wird,  zeigt,  dass  gleiche  und  analoge  Species  hier  und 
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*lort  in  ziemlich  grosser  Zahl  vorhanden  sind.  Auch  die  Fossilien 
dM  iDeoemmenthoiis  von  Ssimbirsk  nöthigen  nicht  2u  der  An- 
uhme  einer  Einwandening  von  Indien  her,  denn  mehrere  Formen 
weisen  entschieden  anf  westenropftisehe  jurassische  Formen.  Die 

Voraussetzung,  dass  während  der  mittleren  Juraperiode  eine  Trans- 
gression  des  Meeres  nach  Osten  eingetreten  sei,  entbehrt  eben- 
falls der  Begründung.  Das  Meer  ist  im  Gegentheil  auf  dem 
Baum,  den  das  europäische  Kussland  einnimmt,  von  der  Silur- 
ntt  an  stetig  nach  Osten  zurückgewichen,  und  erst  zur  Zeit  des 
nütUern  Jura  hat  es  eine  rücl^gftngige  Bew^^ung  nach  Westen 
gemacht,  in  Folge  welcher  der  Bergkalk  in  Mittelrussland  un- 
Ditlelbar  durch  mittelljuiasrische  Aheätze  bedeckt  wurde.  Wäh- 
rend der  mittleren  Jurazeit  hat  das  russische  Meer  mit  den  Nord- 
und  Südmeeren  zusammengehangen,  nicht  bloss  mit  dem  Nord- 
raeer,  wie  Prof.  Neumayk  anzunehmen  scheint.  Ob  noch  während 
der  Zeit  des  Kimmeridge  und  Portland  diese  Verbindung  mit 
dem  Nordmeer  bestanden  habe,  ist  fraglich.  Es  ist  femer  nicht 
ernehUich,  warum  Prot  Nsuiutb  eine  grossartige  Ausdehnung 
da  Meeres  im  Norden  zu  jener  Zeit  annimmt.  Bei  dem  all- 
näligen  KUckzuge  des  Meeres  hat  sich  im  Gegentheil  der  Ver- 
bindungskaiial  zwischen  dem  Nord-  und  SAdmeere  nach  und  nach 
verengert,  bis  gegen  das  Ende  der  Jurazeit  jede  Verbindung  auf- 
hört. Der  Raum  zwischen  der  Petschora  und  Moskau  war  jeden- 
ialls  zur  Kreidezeit  schon  Festland.  Zwischen  dem  polnischen 
und  mittelrussisehen  Jurameer  hat  augenscheinlich  eine  Verbin- 
duDg  bestanden;  dass  Parkinsani  sidi  nicht  nach  Osten  be- 
geben hat,  muss  andere  Gr&nde  gehabt  haben. 

Was  die  Bestimmung  des  neuen  Ammoniten  A.  Scopinensis 
betrifft,  so  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  Bildung  der  Schnörkel 
auf  der  Schale  nicht  zur  Aufstellung  einer  neuen  Art  benutzt 
weiden  darf.  Quxnstbdt  hat  diese  Bildung  bei  A,  pjoiyploem 
und  eimwduiua  beobachtet,  n'OBBiaNT  bei  A.  Bakeriae.  Weder 
QuENSTEDT  noch  d'Orbignt  haben  diese  SchnOrkel  für  etwas 
andores,  als  zufullige  Bildungen  angesehen,  die  nur  ausnahms- 
weise der  Schale  von  den  Thieren  aufgedrückt  wurden.  Ich  habe 
dieselbe  Beobachtung  bei  A.  plicaiilLs  gemacht,  und  ich  bin  über- 
zeugt, dass  diese  Verzierungen  mit  der  Bildung  von  Obren  zo- 

M.  Jilirbttk  für  Mlamlofle  «1«.  1677.  91 
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sammenhftiigen ,  denn  alle  die  Ammoniten,  an  welchen  de  be- 
merkt wurden,  haben  Ohren.  Quenstedt  hat  sie  bei  A,  poly- 
plocus  und  convolutus  nachgewiesen,  und  hier  sind  sie  vor  Kurzem 
von  Herrn  Wiscbnjakoy  auch  au  dem  A,  plicatilis  entdeckt 
worden. 

Die  neue  WaWmmia  TrauUcholdi  dürfte  kaum  yerechieden 
sein  von  der  W,  Lejfmmi  Cm,  ans  dem  Kimmeddge  clay. 


I 
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üeber  die  jurassiselien  Bildmi^ii  im  sfidwest- 

lieheu  Tlieile  des  Gouveruemeuts  Bjäsan. 

Von 

J.  LahnseiL 

Von  Prof.  Nbuhatb  ist  im  Terganganen  Jahre  eine  Schrift 
.Ober  die  Ornatenfhone  Yon  Tsehulkowo  und  die  Stelinng  des 

russischen  Jura*  erschienen,  welche  mich  veranlasst,  eine  aus- 
führlichere Beschreibung  des  geognostischen  Charakters  dieser 
Gegend  zu  veröflfentlichen  und  die  letzterzielten  Resultate  der 
geologischen  Untersuchungen  über  den  Jura  im  südwestlichen 
Xbeile  des  Gouvernements  Kjäsan  hiiizuzufägen.  Im  gleichen 
Jahre  wurde  nftmlich  dieser  Theil  des  erw&hnten  GouTemements 
in  Auftrage  der  B^giemng  und  zwar  auf  Anregung  des  Generals 
T.  HnjiBBSKN  Yom  Bergingenieur  A.  Strutb  sorgfältiger  unter- 
zieht und  ein  reiches  paläontologisches  Mateiial,  besonders  aus 
deu  daselbst  auftretenden  jurassischen  Bildungen  gesammelt.  Da 
ich  die  Bearbeitung  dieses  Materials  übernommen  und  die  Fund- 
orte persönlich  untersucht  habe,  so  hoffe  ich  nur  einem  vom 
geehrten  VerfEtfser  selbst  ausgesprochenen  Wunsche  zu  begegnen, 
wenn  ich  mir  zugleich  im  Interesse  der  auslflndiaefaen  Fteh- 
genossen  erlaube,  einige  in  genannter  Schrift  vorhandene  Irr- 
thfimer  zu  beriditigen.  Die  ausführlichen  Notizen  über  die  La- 
gerungsverhältnisse  der  einzelnen  Formationen,  wie  auch  der  auf- 
geschlossenen Kohle,  verdanke  ich  meinem  Freunde  A.  Struve, 
UQtei  dessen  Lieitung  der  Kohlenbergbau  in  Tschulkowo  angelegt 
worden  ist. 

Gleich  zu  Anfang  muss  ich  darauf  hinweisen,  dass  der  Kalk- 
stein, über  welchem  die  jurassischen  Bildungen  von  Tschulkowo 
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lagern,  und  zu  denen  Prof.  NtuMAVu  auch  die  Kolilenflötze  zu 
leclineu  geneigt  ist,  hier  nur  in  zwei  Bohrlöchern  erreicht  wurde. 
Zu  Tage  tritt  er  12  Kilometer  südlich  von  Tschulkowo,  am  Bache 
Polotebna,  von  wo  an  er  im  Süden  und  Südosten  in  den  Kreisen 
Dankow,  Bannenbiirg  nnd  Bjaschsk  an  vielen  Stellen  in  tieferai 
Schluchten  nnd  Flnesthälern  entblOsst  ist  Im  Westen  nnd  Nord- 
westen von  Tschnlkowo  trifft  man  ihn  erst  23  Kilometer  weit  an 
den  Zuflüssen  des  Don  und  in  der  Nähe  der  Kohlengrube  Pa- 
veletz beim  Dorfe  Choroschevka;  nach  Norden  zu  ist  er  nirgends 
anstehend  gefunden  worden,  seine  Erstreckung  aber  bis  in's  Mos- 
kauer Gouvernement  wurde  durch  Bohrversuche  beim  Dorfe  Jerino 
constatirt. 

Die  Beständigkeit  des  palflontologischen  nnd  petrogiapbi- 
sehen  Charakters  dieser  ans  mehreren  tiionigen  nnd  kalken 
Lagen  bestehenden  Schicht,  bei  der  grossen  Verbreitung  derselbea 

und  die  ihr  zum  Theil  eigen thümliche  Fauna  haben  Semenow  und 
MöLLEU  bewogen,  aus  derselben  eine  selbständige  Etage  der  devo- 
nischen Formation  zu  bilden,  und  sie  nach  den  am  besten  unter- 
suchten Orten  in  den  GouTemements  Tula  und  Rjäsan,  Malowka- 
Murajewna  Etage  zu  benennend  Die  obersten  thonigen  Lagen, 
der  an  organischen  Besten  sehr  reichhaltigen  Schicht  enthalten 
dOnne  Ealkstdnplatten,  welche  nicht  selten  von  der  sehr  hftafig 
vorkommenden  Ckmäes  ntma  Ym.  vollständig  bedeckt  sind; 
Bruchstücke  solcher  Kalksteinplatten  erhielt  man  auch  in  Tschnl- 
kowo aus  der  erbohrten  Schicht.  Unmittelbar  über  derselben 
befindet  sich  eine  bis  40  Meter  mächtige  Ablagerung  bläulich- 
grauer und  schwarzer  Thone,  die  mit  schwarzem,  grauen  und 
weissen  Sande  in  abwechselnder  Ordnung  auftreten  und  in  den 
unteren  Schichten  sieben  KohlenflOtze  fihren.  Die  Grenze  swi- 
schen  den  unteren  kohlenllihrenden  und  den  oberen  flfltzlosen  und 
fossilienleeren  Schichten  ist  sehr  schwer  m  ermitteln,  so  dass  die 
letzteren  noch  eine  zweifelhafte  Altersstellung  in  dieser  Scliichten- 
reihe  einnehmen.  Der  untere  Schichtencomplex  von  Thon  und 
Sand  mit  den  untergeordneten  Kohlenflötzen  ist  aber  unbedingt 
ein  Glied  der  Kohleukalkformation  mit  Pr.  giganUus  AI akt. 


<  Mel.  phys.  et  cbim.  de  TAead.  dei  ic  de  8t  P6Cenb.  tSSS.  T.  V. 
pag.  661—712. 
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Das  Haoptflötc,  auf  welchem  der  EobleDbao  in  Tsehnlkawo 
betrwiMii  wird,  ist  das  dritte  toh  oben;  es  bat  eine  Mächtigkeit 

Ton  1,5  bis  3,5  Meter  und  besteht  aus  drei  Bänken ;  die  obere 
und  untere,  etwa  0,4  Meter  mächtigen  Bänke  führen  eine  mehr 
blätterige,  schieferige  Kohle  mit  zahlreichen  Pflanzenresten,  wäh- 
rend die  Mittelbank  ans  einer  compacten  Kohle  besteht,  die  ver- 
kUtuMmtaig  nnr  wenig  Pflanzenreste  entbftlt.  Die  letiteren 
Mehen  Tonfiglich  ans  BUgmaria  fieoides  Stbrmb.  und  einigen 
Lepidodendron-Arten,  wie  Lepidodendrm  ienerrimum  äuirb.,  Tb., 
Lepidodendron  Olivierii  EiCHW.  u.  s.  w.  Verkohlte  Hölzer  sind 
in  dieser  Kohle  noch  nirgends  gefunden  worden,  dagegen  k( minien 
auch  im  bläulichgrauen  Thon,  welcher  fast  ausschliesshch  das 
Hangende  und  Liegende  des  Flötzes  bildet,  Stigmarien  und  Lepi- 
dodeodron- Abdrücke  häufig  vor^ 

Der  Koblenkalk  ist  bisher  nirgends  in  Tscbulkowo  angetroflRen 
worden,  wohl  aber  beim  Abteufen  eines  Schachtes,  einen  halben 
Kilometer  nordwestlich  Ton  diesem  Orte,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Sekirino,  wo  er  bei  einer  Mächtigkeit  von  l  Meter,  viele  gute 
Eiemplare  von  Pr.  giganteus  enthielt  und  unmittelbar  über  den 
kohlenführenden  Thon-  und  Sandsteinschichten  von  Tscbulkowo 
lag.  Demnach  keilt  sich  der  Kohlenkalk  zwischen  Tscbulkowo 
od  Sekirino  aus  und  ?erbreitet  sich  nach  den  angestellten  Unter- 
SQchongen  mit  sunehmender  MSchtigkeit  nach  Norden. 

Sowohl  der  Kohlenkalk  nördlich  von  Tscbulkowo,  als  auch 
die  kohlenfährenden  Schichten  in  Tscbulkowo  und  weiter  nach 
Süden  die  oberen  devonischen  Schichten  werden,  von  jurassischen 
Bildungen  überlagert,  welche  in  Tscbulkowo  eine  Mächtigkeit 
Ton  8—10  Meter  erreichen,  hier  aber  nur  beim  Abteufen  der 
Schachte  aufgeschlossen  wurden.  Die  näcbstbekannte  Stelle,  wo 
sie  (u  Tage  treten,  ist  5  Kilometer  -  nördlich  von  Tscbulkowo  ui 
eioer  Ueinen»  Schlucht  beim  Dorfe  Iwanowskoje. 

Die  unterste  Schicht  der  jurassischen  Bildun^n  besteht  in 
Tidralkowo  aus  braunem  sandigen  Thone;  dann  folgt  ein  licht- 
grauer bis  schwarzer  Thon  mit  nuss-  bis  cigrossen  Mergelcon- 
cretioDen,  über  dem  ein  grüner  glaukonithaltiger  Sand  liegt. 


*  YcriBohlte  and  Terkalkte  Conifereahölier  «hid  nur  ans  Jnnssiaclien 
Sckiduen  im  GouTernenent  l^liin  bektont 
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welcher  nach  oben  bin  allm&hlicb  in  gelben  Sand  ubergeht.  Voll- 
sttadiger  aber  ist  der  Jura  weiter  nach  Norden  von  TMolkowo 
entwickelt  nnd  zwar  an  den  Fitaen  Pro^ja  und  Istja.  Hierer- 
scheint  gleich  über  der  mittlem  Schicht  von  Tschulkowo,  iwi- 

schen  zwei  Lagen  dunkelj^rünen  Glaukonitsiindes,  dio  lossilien- 
reiche  Aucellenbank,  welche  aus  einer  0,6  Meter  dicken  Schicht 
schwarzen  thonigen  und  eisenschüssigen  Sandsteines  besteht.  Der 
Glaukonitsand  wird  nach  oben  hin  allmählich  heller,  verliert  seinen 
Okokonitgehalt,  bis  er  schliesslich  in  gelben  Sand  übeigeht. 
Anch  in  dem  Qlankonitsande  findet  man  einige  Fossilien,  vonäg- 
lich  AucdU»  magquensia  Buch,  doch  kommen  sie  hier  fiel  adteiier 
▼on  Den  allmfthlichen  Übergang  des  dunkelgrünen  Glaukonit- 
sandes  in  den  gelben,  kann  man  an  vielen  Stellen  beobachten. 
Die  helleren  grünen  und  f^elben  Lagen  dieses  mehr  oder  weniger 
thonigen  Sandes  enfhalten  keine  Fossilien  und  gleichen  sehr  der 
obern  Schicht  von  Tschulkowo.  Unter  dem  Glaukonitsande  mit 
der  Aucellenbank  findet  man  Überall  lichtgraue  oder  schwane 
Thonschichten,  welche  nach  Sfiden  eine  weit  grossere  Yerbieifaiiig 
haben,  als  die  Ancellenbank,  indem  sie  sich  Ober  Tschnlkowo  bb 
nach  Murajewna  erstrecken.  Auf  dieser  ganzen  Erstreckung  er- 
scheinen sie  stets  von  gleicher  Gesteinsl)e8chatVenheit  und  weni^^n 
zuweilen  4— 7  Meter  mächtig.  Die  Aucellenbank  findet  sich  aUr 
nirgends  südlich  von  der  Proiga  und  ist  nur  in  den  Schlachten 
tn  beiden  Seiten  dieses  Flusses,  zwischen  den  Städten  Pronsk 
nnd  Michailow,  wie  auch  am  obern  Laufe  der  Isija  sichibsr. 
Der  Glankonitsand  erreicht  eine  Mächtigkeit  von  3—5  Meter  nnd 
an  einselnen  Punkten  sogar  fiber  10  Meter. 

Die  lichtgrauen  oder  schwarzen  Thonschichten  bedecken  an 
der  Pronja  einen  braunen,  in  seinen  helleren  oberen  Lagen  kalkigen 
und  in  den  unteren,  dunkleren  Theilen  thonigen  Sandstein,  der  in 
petrographischer  Beziehung  dem  glanzkörnigen  Sandstein  von 
Dmitrijewo-Gora  an  der  Oka  sehr  gleicht.  Von  der  Pronja  nach 
Sflden  geht  dieser  Sandstein  in  einen  weichen  sandigen  braoneD 
Thon  fiber,  welcher  oft  kugelige  Ealkooncretionai  von  nemticb 
bedeutender  Grösse  (bis  0,3  Meter  im  Durchmesser)  enthllt  nad 
in  Tschulkowo  die  unterste  Schicht  der  jurassisclien  Ablagerungen 
bildet Die  von  Prof.  Nkumayk  aus  einem  glaukonitischeu  Kalk 

dieser  Schicht  Irifit  nuui  sehr  hiafig  Terkalkte  CkiniferenhAlier. 
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TOQ  Tflchulkowo  erwähnten  Foesilien  sind  aas  dieser  Sehiclit  beim 
AbteolBD  eines  WefctersoluuditeB  gefimden  worden;  gehdren  also 
ksioeswegB  za  einem  jängem  CHiede  der  Juraformation  an  diesem 
Orte.  leb  habe  selbst  einige  Cephalopoden  und  Brachiopoden  Ton 

A.  Struve  erhalten ,  nach  dessen  Beobachtungen  der  grössere 
Kalkgehalt  nur  stellenweise  erscheint  und  dieser  sogenannte  glauko- 
nitische  Kalk  später  in  keinem  andern  Schachte  vorgekommen 
ist,  obwohl  einer  nur  40  Meter  von  dem  Wetterschacht  entfernt 
liflgt 

Beim  Dorfe  Swistowo  7  Kilometer  unterhalb  der  Stadt  Mi- 
chailow  liegen  unter  dem  braunen  Sandstein  noch  2,7  Meter 
mächtige  Schichten  schwarzen  thonigen  Sandes  und  grauen  Thones, 
die  nur  an  diesem  Orte  zu  Tage  treten,  aber  möglicher  Weise 
mit  den  oberen  fossilienleeren  und  flötzlosen  Sand-  und  Thon- 
schichten,  welche  in  Tsohnlkowo  und  Murajewna  die  kohlenftth- 
renden  Ablagerungen  bedecken,  in  Verbmdung  zu  bringen  wären. 
Der  sebwarae  thonige  Sand  von  Swistowo  enthält  zwar  einige 
Gasteropoden  und  Bivalven,  die  ich  aber  einstweilen  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmen  konnte. 

Die  jurassischen  Bildungen,  die  im  südwestlichen  Theile  des 
Gonremements  Rjäsan  auftreten,  yerbreiten  sich  demnach  von 
den  Flüssen  Pronja  und  Istja  nach  Süden  über  Skopin ,  Tschul- 
kowo  und  Murajewna  in  den  Dankowschen  Kreis;  nach  Westen 
überschreiten  sie  die  Grenze  des  Gouvernements  und  sind  an 
**inzelnen  Stellen  des  Kreises  Wenew  im  Gouvernement  Tula 
bekannt,  während  sie  im  Osten  fast  die  Oka  erreichen.  Ob  dieses 
Jarabecken  aber  nach  Norden  mit  dem  Ton  Saraisk  und  nach 
Osten  mit  dem  von  Jelatma  in  einem  ununterbrochenen  Zu- 
nmmenhange  steht,  haben  die  üntersuchungeii  noch  nicht  unter- 
lAsiden  kennen. 

Zwischen  den  jurassischen  Schiebten  und  dem  Diluvium  ist 
ia  Tschulkowo  eine  gegen  12  Meter  mächtige  Sandabhigeruqg 
entwickelt,  welche  sich  nicht  nur  über  den  grSssten  Theil  des 
utersuehten  Gtonvemements,  sondern  andi  weit  über  die  Grenxen 
desselben  ausbrütet  und  stellenweise  l^s  30  Meter  mächtig  wird. 
Da  aber  bis  jetzt  in  diesen  Sandschichten  noch  keine  Fossilien 
gefunden  worden  sind,  auch  eine  Überlagerung  derselben  durch 


Digltized  by  Copgle 


488 


andere  Bildungen  zu  wenig  bekannt  ist,  so  zieht  man  sie  einst-  . 
weilen,  wie  es  schon  Mdbghison  gethan,  zur  Kreideformatiou  ^ 

Indem  ich  jetst  zur  palftontologisohen  ÜBterecheidang  der 
beechriebeneti  juraesischen  Schiditen  ftbei^gehe,  mm»  ich  vonu»- 
echicken ,  dass  die  mibekannien  Arten  and  alle  angenägend  er- 
haltenen Reste,  zu  denen  auch  die  organischen  Einschlüsse  aus 
der  untersten  Schicht,  d.  h.  aus  dem  schwarzen  thonigen  Sande 
von  Swistowo  gehören,  erst  bei  der  monographischen  BearbeituDg 
des  Materials  beracksichtigt  werden  sollen. 

Der  dem  schwarzen  thonigen  Sande  nächsthdher  gelegene 
braune  Sandstein  und  Thon  lieferten,  obgleich  meistenstheils  nur 
in  Steinkemen,  eine  reiche  Ausbeute  an  guten  Eie^plar^n.  Unter 
diesen  Hessen  sich  bestimmen: 

Am,  Tscheffkini  Orb.,  Am.  mututus  Tr.,  Am.  fji'acliii  Orb., 
Am.  GoireridHUs  8o\v,,  Am.  Jason  Rrin.  ,  Am.  cf.  sijirorhi.'i  , 
Neum.,  Alaria  cf.  armigeni  Fiull.^  .  horardia  corctdum  Eicbw., 
Protocardia  cancmna  Buch,  Unicardium  cf.  gibbosum  Mokr., 
Ltc,  Pholadamya  DuHms  Orb.,  Fanopatajuraaai  Ag.,  Ljfimna 
specinsa  EiCHW.,  Avieula  Mänäen  Eh.,  RhynchomRa  varioM 
Orb.,  J?A.  jp^rsofiald  Buch,  Wddkeimia  Trautscholdi  Nnm.,  ! 
Echinobrhsus  snUatus  Lähk.  I 

Um  einen  Vergleich  mit  dorn  Sandstein  von  Jelatma  anzu-  ' 
stellen,  führe  ich  hier  die  Fossilien  an,  die  Dittmar  im  Jahre 
1871  gesammelt  und  mir  zur  I^estimmung  übergeben  hatte.  Ix>ider 
waren  die  Fossilien  in  der  DiTTMAR'schen  Liste  nicht  nach  den 
Schichten  aufgezählt  worden,  und  ich  benutze  jetzt  die  Gelegen- 
heit, um  diesem  Versäumniss  nachzukommen  und  zugleich  einige 
m«ner  Bestimmungen  7u  berichtigen.  So  gehören  ausschliess- 
lich nur  dem  Sandstein  folgende  Arten  an^: 

*  Bei  JendowisfcscU  fan  Goefern.  Woronesch  liegt  aber  dieser  Sud- 
ablagenmg  die  weisse  Kreide.  Barbot  di  Maewt,  Geologische  Unte^ 
suchaogen  im  Goar.  lyiaan.  Yerhandlnngen  der  Icmiseri.  mloerAL  Ge- 
sellschaft 1873.  Bd.  7  a  314. 

>  Dittmar  :  Oeol.  üntertuehiiogeii  Im  GoQT.  Wladimir.  Beilrige  sor 
Geologip  Russlaods  Bd.  V.  S.  173.  -  Am.  cordatua  8ow.,  Am.  cf  hipJet 
Sow.,  Bei,  abgoMus,  Pleurotomaria  Btukiama  and  Orifpkaea  cymbulahMi, 
sind  aus  einem  andern  Gestein  entnommen  worden;  unter  Am.  (Ucipiau 
Sow.  liabf  icli  damals  zwei  Formen  vereinigt,  die  sich  bei  näherer  ünter- 
suchung  aU  Am,  tnutatua  Tr.  und  eine  andere  nene  Art  heraoBgesteUt 
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Am.  Tsch<'/ßini  Orb.,  Am.  mutatus  Tr.,  Am.  lAmhi  (Sow.) 
Okb.,  Am.  Jason  Rein.,  Am.  coronntus  Hkuu.,  Am.  modiolaris 
Luid.,  Bei.  extensus  Tr.,  Bd,  Fanderianus  Orb.,  Isocardia  cor- 
mbifii  £iCBW.«  Frotocardia  concinna  Buch.,  Pholatdomya  Dubois 
Obb.,  Fanapaea  jurasai  Ao.,  Lyonskt  apedasa  Eicflw.,  Trigcnia 
(otUda  Sow.  Tar.,  Myoeontha  Edmeraiana  Orb.,  Ortfphaea  di- 
kiata  m.  <i(c«ma  Tb.,  (hhrea  MarakH  m.  iMitiw  Tb.,  Rh. 
penonata  Buch. 

Nach  diesen  Fossilien  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  der  Ornaten- 
thon von  Tscliulkowo,  wie  Prof.  Nkumayr  meinte,  sondern  unser 
brauner  Sandstein  und  Tboo,  mit  dem  von  Jolatma  in  Parallele 
'n  stellen  wären  und  zwar  um  so  eher,  als  auch  Am,  coronaius 
Beug,  tod  Wenetzkt  in  der  Sandsteinschicht  anweit  Swistowo 
(Sehalyginskaja  Krjntscha)  au^fnnden  worden  ist*. 

Unter  den  Ablagerungen  des  Moskauer  Jura  ist  nach  Traut- 
SCHOLii's  Untorsiichuiigen  der  Sandstein  von  Chotjöitschi  mit  dem 
{^lanzkörnigen ,  braunen  Sandstein  von  Dmitrijewo-Gora  an  der 
Oka,  welcher  in  petrographischer  und  paläontologischer  Beziehung 
mit  dem  Jelatma-Sandstein  übereinstimmt,  zu  parallelisiren.  Die 
äquivalente  desselben  Horizontes  konnten  ausserdem  nicht  nur 
im  Norden  an  der  SyssoUa',  sondern  auch  noch  in  einigen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden,  wie  z.  B.  bei  Kendja  und 
Potscbinki  im  Gouvernement  Nischni-Nowgorod  ^  und  beim  Dorfe 
Alexandrowka  (Sergiewka)  im  Kreise  ßusuiuk  (Gouv.  Samara)', 

habeo,  ebenso  sind  gegenwärtig  Am,  coronaius  von  tnodioläris  getrennt 
and  dagegen  Am.  Frearsii  als  innerer  Windungstheil  mit  modiolaris  ver- 
♦Mnigt  worden.  Bei.  magmßcus  cf.  cxtnisus^  Panopaea  peregrina  cf  jurasti 
und  Lyonsia  Alduini  cf.  ftpeciosa.  Die  ülirijirpii  P'ornion  können  durch  ihren 
ttugenüpenden  Erhaltungszustand  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

'  Wsnetzky:  Geognostischer  Bau  des  südwestlichen  Theiles  des  Mos- 
kauer Bassins.  Schriften  der  ersten  Versaminlung  raBsischer  Natur- 
forscher.  St.  Tctcrsb.  186S.  S.  45. 

^  Kktserlinc  :  Wissenschaft!.  Beob.  auf  einer  Reise  in  das  Petschora- 
Und.   1846.  S.  346. 

"  Möller  :  Geologische  Skizze  des  südlichen  Theiles  des  Gouverne- 
■•■ti  Nischni-Nowgorod.  Beitr&ge  zur  Geologie  Russlands  1875.  Bd.  VI. 
&  159  lt.  164. 

*  Dieee  Lokalitit  ist  nur  nafih  einer  Sammlnng  bekannt,  die  Herr 
GomciAiow  der  kais.  nun.  Gei.  in  St  Peterab.  ingeetellt  hat;  In  dieier 
Bewilmg  beftaden  aieh  grosse  Sandsteinklampen  mit  Am,  Tmk^ßimi, 
(hweriamu,  fMfenu  o.  s.  w. 
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Zu  den  verbreitetsten  VorkomiiiDiaBen  des  betreffenden  Hoti- 
zootes  gehören:  A.  Tsrheffkini  Orb.,  Am,  modiolaris  Lüiü., 
Am.  Gotcerianus  Sow.,  Am.  Lrachii  Orb.,  hocardia  corttihim 
EiC}m.  und  /?//.  j>prst)nata  Bu  h,  mit  denen  bisweilen  auch  Atrt. 
funiferus  Ofp.  gefunden  worden  ist.  Da  nun  Am.  coronaim 
Bbug.  und  Am.  Jason  Rein,  auch  im  nächsthöheren  Horizonte 
vorkommen,  die  übrigen  aber,  ausser  Am,  Gawerianus,  modk' 
Ums  und  funiferus  entweder  aosschliesslich  russische  FormeD 
sind  oder  keine  sieheren  Anhaltspunkte  sur  Bestimmung  dieser 
Schicht  bieten,  so  besitzen  wir  in  den  letztgenannten  Ammoniten 
drei  Leitfossilien,  die  unsere  Sandsteine  und  die  denselben  paral- 
lelen Rildunp^pii  mit  dem  untern  Callovien  oder  mit  der  Macro- 
cephalenzone  im  Westen  vergleichen  lassen. 

Die  grauen  und  schwarsen  Thonschiehten,  welche  im  Gouver- 
nement Rjftsan  ein  höheres  Niveau  einnehmen,  können  ihren  Foe- 
silien  nach  in  zwei  bestimmte  Horizonte  getrennt  werden.  In 
Tsehulkowo  und  stidlich  von  diesem  Ort,  wie  bei  Podnowolok, 
Mnrajewna  und  Ljäpunowka,  enthalten  sie  bis  auf  Am.  mosquensis 
Fisch,  und  lacryma  Mokk.  Lyc,  nur  solche  Formen,  welche 

dem  mittleren  und  oberen  Callovien  oder  dem  Ornatenthooe  an- 
gehören, n&mlich^^: 

Am,  omaUta  Scblth.,  Am,  PoUux  Bein.,  Am,  Jaam  BbiXh 
Am,  Brighüi  Pratt.,  Am,  lunula  Zur.,  Am,  eormuuus  Bbdo., 
Am,  Lamberti  Sow.,  Nucida  amafi  Qu.,  Pösidanomfa  ortioH  Qo. 

An  den  Flössen  Pronja  und  Istja,  wo  die  Omatenthone  mit 
denselben  Fossilien  auftreten,  liegt  zwischen  diesen  Schichton  und 
der  Aucellenbank  eine  schwarze  oder  grauo  Thonschicht  von  ver- 
schiedener Mftcbtigkeit.  Diese  Schicht  schliesst  zuweilen  düime 
Lagen  von  Brandschiefer  ein  and  führt  an  verschiedenen  Punkten, 
wie  in  Michailow  und  Pronsk  an  der  Proiya,  Petinskoje  und  Mi- 
schenewo  an  der  Istja,  folgende  Arten: 


*•  Nur  an  einer  Stelle  beim  Dorfe  Jelschino,  nördlich  von  Pronsk,  ffcod 
Strüvb  ein  Bruchstück  von  Am.  oordatus^  da  aber  diese  I>okaliUt  lOBet 
nicht  näher  untersucht  wurde  und  zwischen  zwei  Punkten  liegt,  an  wdeheD 
die  Gordalenaehieht  entwickelt  ist,  so  konnte  es  vieUeieht  anr  ein  an- 
geschwemmtes  Eiemplar  sehi.  Am,  LamherÜ  Sow.  koHunt  Mch  im  Westen 
in  der  Zone  des  Am,  aOUnta  Vwsul,  tot.  WM«»:  Der  J«m  Ü  Frsoksa, 
Schwaben  n.  s.  w.  ISCi.  S.  112. 
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Am,c9rdaittsSoiw,,  Am,  aUernans  Buch,  Am.perarmaiu8  Sow., 
Am.  ardueimmns  Orb.,  BeL  Fanderianus  Orb.,  FkurUmmria 
BiMma  Orb;,  CerUhium  rusiiense  Orb.,  TurrU^ki  Fahren- 
Mdn  RouiLL.,  Dentalium  cf.  guhanwps  Tr.,  AstarU  eordaia  Tr., 

Cucullnea  dongata  Golpk.,  CucuUaea  Rouilleri  Th.,  Leda  lacry- 
m  MoRK.  Lyc,  Gryphaea  dilatata  iSow. 

Nach  deo  Ammoniten  muss  diese  Schicht  dem  Ox£(^rdien 
eingereiht  werden. 

Sie  erscheiut  zuweilen  auch  an  solchen  Punkten,  wo  die 
Aucellenbank  nicht  mehr  beobachtet  worden  ist,  wie  z.  B.  bei 
Pupki  und  Iwanowskoje  (zwischen  Skopin  und  Tschulkowo).  Unter 
den  drei  Schichten  des  Moskauer  Jura  ist  sie  ohne  Zweilei  der 
üDtersten  in  Parallele  zu  stellen,  während  die  weitere  geogra- 
phische Verhreitnng  der  Ornatenthone  kaum  nachgewiesen  werden 

kSDQ. 

Was  die  Aucellenbank  betriftX,  so  zeichnet  sie  sich  zwar 
durch  zahlreiche,  aber  leider  sehr  schlecht  erhaltene  Keste  aus, 
namentlich  sind  die  Amraoniten  entweder  zertrümmert,  oder  auch 
so  zerbrechlich,  dass  ich  kein  einziges,  vollständiges  Exemplar 
erhalten  konnte.  Die  öhrigen  Fossilien  finden  sich  grOsstentheils 
sls  Steinkeme,  so  dass  ich  nar  einige  Arten  anfuhren  kann 
BBd  iwar: 

Attrella  iiios(iueni>iii  Kkys.,  F(tnopaea  p*  reyritm  ÜKB.,  Lyonsia 
Ahluini  Orb.,  Lucina  lyrata  (PuiLL.)  BouiLL.,  Jjitna  consobrina 
Oes.,  Avicula  semiradiata  FiscB. 

In  meiner  Arbeit  Aber  die  Fossilien  des  Ssimhirsker  Thons 

litbe  ich  ausdrücklich  gesagt,  dass  der  dortige  Aucellensandstein 
ktine  einzige  charakteristische  Juraform  enthält  und  sogar  die- 
jenigen Arten  die  von  mir  angeführt  worden  sind,  nur  mit  solchen 
aus  denselben  Schichten  bei  Moskau  ubereinstimmeu.  Ungeachtet 


"  Ober  die  Fosrilien  des  Ssimbirsker  Thons.  Yerhandl.  der  kait. 
■iDtnL  Getellieh.  1874.  Bd.  9.  a  88.  —  Unter  dem  Naomi  Sehnbirsker 
Tim  iit  die  gime  nichtige  Abltgemng  des  blaograaen  Thons  swischen 
ter  AooeUmbank  und  der  weissen  Kreide  sn  Terstehen.  Jastxow  hat 
Mek  die  oateie  oder  Inooenunen*8cUeht  als  Bessooowo-Thon  und  nur 
tei  grdssem  obem  Thott  dieeer  Btldnag  als  Ssfanbhrsker  Thon  beeekslinet« 
Tabelle  der  Formttionen  nm  Simbirsk« 
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dessen  lag  es  nicht  in  meiner  Absicht,  die  AuceUenscbichten  in 
den  Ereidebildnogen  lu  stellen,  sondern  idi  wollte  nnr  darauf 
hinweisen,  dass  diese  Schichten  mit  den  jonssiscfaen  Bildnngen 
im  Westen  sehr  schwer  sn  Tergkbhea  sind  imd  (wefl  sie  trotz 

einzelner  Vertreter  und  vielleicht  auch  übereinstimmenden  jurassi- 
schen Formen),  den  Untersuchungen  einiger  Forscher  zu  Folge 
in  sehr  nahen  paläontologischen  Beuebungen  zu  den  untereu 
Kreidebildungen  stehen  sollen 

SdiUesslich  muss  ich  noch  einen  Umstand  erwähnen,  der  nicht 
ohne  Bedeutung  flir  die  Altersstellung  dieser  Schichten  isi  Prot 

Stoückenbekg  und  auch  früher  schon  Graf  Keyserling  halten 
an  der  untern  Petschora  in  den  Aucellenschichten  den  Am.  alkr- 
nans  Bl(  u  gefunden  Was  die  Aucellen  betrifl't ,  die  von 
Stouckbnberg  aus  einem  Gestein  mit  Am.  aUenumt  gesammelt 
worden  sind,  so  gehören  sie  nicht  der  Aueella  masquensU  Buch, 
wie  ich  sie  anliuigs  bestimmt  hatte,  sondern  einer  andern  Ait 
an,  und  unterscheiden  sich  von  der  erstem  durch  eine  feine  coa* 
centrische  und  noch  viel  feinere  radiale  Streifung,  wie  ich  sie 
jetzt  noch  bei  keiner  bekannten  Aucellenform  beobachtet  habe. 
Demnach  könnte  vielleicht  doch  das  Sandsteinlager  mit  Am. 
aüemans  eine  besondere  Abtheilung  der  Juraformation  an  der 
untern  Petschora  und  an  der  Ischma  bilden,  obgleich  die  Bival- 
ven,  die  mit  diesem  Ammoniten  gleichseitig  Torkoramen,  wie 
auch  alle  Abrigen  Fossilien,  welche  die  vom  Grafen  Keiskbling 
aufgestdlten  Ahtheilungen  an  der  Ischma  charalcteriBiren,  von 
Prof.  Stoückenbekg  an  der  untern  Petschora  iu  ein  und  den- 
selben Concretionen  entdeckt  worden  sind. 

Aus  den  Untersuchungen  im  6ou?emement  Bjäsan  kann  man 
ersehen,  dass  die  Schichtenreihe  des  russischen  Jura  sogar  voll- 
ständiger entwickelt  ist,  als  Prof.  Nkumatb  in  seiner  Schrift  an- 
fBbrt,  aber  dennoch  stehen  selbst  die  unteren  Schichten  in  so 
enger  paläontologiscber  Verbindung  unier  einander,  dass  eine 


ScHMnyr:  Wissenschaft!.  Resultate  der  Jenissei-Expeditioo.  Mta. 
de  TAcmL  dfli  m.  de  St.  P^tenb.  T.  1&  No.  1.  8.  26. 

"  Kifinuxe,  Bstiehondaed.  1.  c  8.  880.  SioimnaM^  Bericht 
über  die  Reise  in't  PifeeolMrageMet.  MMge  nr  Geolegit  BMilandt 
1875.  Bd  VI.  8.  114. 
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»«a«  PtaiHehMruDg  mit  den  Gliedern  des  westeuropäischen 
Jm  Nbr  schwer  dnrchzufüLren  ist.  Diese  Schwierigkeiten  mehren 
«*  noch  durch  die  ungenügende  BestimmiiDg  fhff  Arten  lud 
der  rnangelhaften  Kenntniss  der  Faoii«!  in  rersebiedenea  Gegen- 
den  Kusslands.  Daher  eteUe  ich  keine  waiteien  Vergleiche  an 
^t^,  diesen  GegenstMd  erst  bei  der  Beschreibung  des  ge- 
«ammelten  Matwiab  «nfBhriieher  l)ehanddn. 


Briefwechsel. 


A.  BrielUclie  Uttheilimgeii  «i  Prof.  6.  t.  Bath. 


Anf  meiner  Rflckreise  vom  Mount  Ramsay  besuchte  ich  auch  die  be- 
rühmte Zinnmine  am  Mt.  Bischoff  (Tasmanien).  Vor  3  Jahren  kurz  nach 
der  Entdeckung  derselben  inspicirte  ich  sie  für  die  jetzige  Compagnie, 
und  obgleich  damals  nur  sehr  wenig  aufgeschlossen  und  das  Areal  mit 
dem  schrecklichsten  Scrub  bedeckt,  in  dem  kaum  der  Bo4len  zu  sehen 
war,  kam  ich  doch  zu  dem  Schlüsse,  dass  dieselbe  eines  der  reichsten 
Zinnerzvorkommen  sei,  das  bis  jetzt  entdeckt  worden.  Mein  diesjähriger 
Besuch  hat  mir  nun  in  der  That  volle  Oenugthuuiig  gewährt,  indem,  wag 
wirklichen  Zinnerzreichthum  anbelangt,  die  Grabe  vielleicht  keine  Neben» 
bohlerin  auf  der  £rde  hat.  Denken  sie  sidi  eine  Tielldcht  8—100  Adm 
amfiMsende  Fliehe  von  Quarzporphyr  (H0he  flb.  d.  If.  Bfthe  8000  Fun 
engl.)  stellenweise  weich  imd  porös  tod  der  nebeBsteheiiden  Form,  grto- 
blaoe  Tersteinerongdeera,  jedenfslli  sehr  alte  Schiefer  darehbreehend.  Dis 


Grenze  zwischen  Schiefer  und  Porphyr  ist  äusserst  unregelm&ssig  und 
xeigt  zahlreiche  stärkere  und  schwächere  Bamiflestioiien  des  Emptir- 
gesteins  in  dem  Schiefer.  Entlaiig  dieser  Grense^  Tomehmlleh  aber  inner- 
halb  des  breocieDarttgen  Schieferterraias  ist  nmi  der  Porphyr  dicht  mit 
Zinnen  imprignirt  und  es  sind  ansserdem  Stellen  entdeckt,  wo  massives 
Era  in  bntsenartigeD  Massen  ansteht.  So  wurde  s.  B.  an  der  mit  Q  be- 
leicbneten  Stelle,  «the  North  Lode*  genannt*  ein  Block  gans  reinen  Erses 
gefanden,  .nahe  2  Tons  schwer.   Andere  reiche  Stellen  sind  mit  f  be- 


Melboume,  d.  29.  Nov.  1876. 


Digitized  by  Google 


495 


MidMt  DieMT  SntMiGlitfaiiiB  aaf  nnprünglieher  LagenUtte  ist  indess 
Ui  jUbi  wut  oberflloUieh  bloisgelegt  und  lial  nur  leiir  iraafg  m  ien  mibe 
n  1400  Tons  En  beigetragen,  die  die  Ornbe  seit  ihrer  —  in  dieser  an- 
lirtiiUehen  Gegend  —  ndt  koloisilen  Schwierigkeiten  Terbondenen  Auf- 
nhne  his  jetst  geliefert  bat  IKeeer  Ertrag  ist  von  6  bis  nahe  60  Fuss 
■kUtgen  Ablagerongen  von  Grand  und  GerOD  entnonmin,  die  den  Berg 
rfili  aegorten  in  dem  Sehielieibassin  nnd  in  der  Richtong  des  FfeOs  am 
reichgten  sind.  Das  bis  jetst  bearbeitete  Oberflichenareal  erreicht  viel- 
leicht Icaam  8  Adrer,  was  Ihnen  eine  Idoc  von  dem  Erzgehalt  dieser 
Driftanhiafung  geben  wird.  Mangel  an  Wasser  in  der  N&he  der  Grobe 
Bsd  die  demsofolge  nOthige  Constrnction  von  Teichen , .  sowie  die  Anwen- 
dung der  alten  comischen  Methode  des  Erzwaschens  haben  während  der 
ersten  zwei  Jahre  das  Ausbringen  sehr  beschränkt;  aber  seit  Herr  Ferd. 
Kaiser,  ein  höchst  unterrichteter  Harzer  Bergmann,  Ende  vorigen  Jahres 
die  Betriebsführung  übernommen,  praktische  Modificationen  in  der  Bear- 
beitung des  Grundes,  Förderung  etc.  eingeführt  und  eine  gute  deutsche 
Anfbereitungsanstalt  mit  kontinuirlichcn  Classirungsapparaten,  Setzma- 
schinen, Stossherden  etc.  an  die  Stelle  der  obsoleten  Cornish  ties  gesetzt 
bat,  ist  das  Ausbringen  der  Erze  von  Monat  zu  Monat  gestiegen;  z.  B.  im 
Jsh  betrug  die  Auabeate  75  Tons,  im  August  80,  im  Sept.  85,  im  OkL 
WVt  ond  naeb  Kaism's  Berichten  glaube  er,  es  bis  Ende  des  J.  1876 
aaf  100  Tons  per  Monat  bringen  so  kOnnen.  Anlage  neoer  Teiehe  wih- 
fiad  des  nldisten  Jabres  mOebte  das  Ansbringen  wibrend  des  nächsten 
Jshics  noch  bedeutend  eiliöben.  FMlicb  sfaid  die  Arbeitskoeten  der 
Lolnheriiiltnisse  halber  siemlieb  hoch,  ongeftbr  Lstr.  1400  per  Monat 
■it  IdD  Mann  in  Arbeit;  aber  der  Ertrag  ergibt  dennocb  einen  ans* 
geseichneten  Gewinn.  Was  nun  das  En  selbst  anbelangt,  so  ist  es  im 
▼crgleieh  so  anderen  anstralischen  Vorkommen,  das  ärmlichst  aossebende: 
neist  opak,  schwars  nnd  ohne  Glanz,  oder  feinkörnig  und  gran  wie  Sand- 
stein, zuweilen  braun  nnd  röthUch,  einem  Brauneisenstdn  tinscbend  ähn- 
lich. Krystalle  sind  tnsserst  selten  und  die  gefundenen  wenig  modificirt 
und  anrollkommen.  Trotzdem  enthillt  und  ergibt  dieser  Zinnstein  65  bis 
70  Proc.  Zinn  beim  Schmelzen,  und  die  alleinige  Verunreinigung  ist  durch 
Eisenoiyd  und  Kieselsäure  repräsentirt.  Von  Wolfram  ist  noch  keine 
Spur  gefunden  worden  und  auch  Titaneisen  scheint  abwesend  zu  sein. 
Am  südöstlichen  Abhänge  des  Berges,  hei  M  in  der  Skizze,  bearbeitet  die 
Waratah  Comp,  einen  zinnerzfnhrenden  Quarzporphyrgang,  der,  unabh&ngig 
»on  dtr  Hauptmasse  des  Gesteins,  blaue  Schiefer  in  der  angedeuteten 
Richtung  durchsetzt.  Bei  Untersuchung  desselben  bemerkte  ich  unregel- 
■Issige  Stücke  eines  von  den  Arbeitern  „Mundic"  getauften  Erzes  (der 
«gÜiche  Bergmann  beseicbnet  mit  diesem  Namen  so  atessUeb  alle  Erse, 
dis  er  nicht  kennt),  das  sdiebibar  in  nnregefanlssigen,  serbfoehenen  Adern 
HsBgsnisn  der  dort  stark  aersetsten  Porphyrmasse  ▼erkoonnt  Naeb 
•ehssi  Aussehen  hielt  ich  dasselbe  snerst  flir  BertUerit,  eine  LOthrohr- 
pnbe  ergab  aber  nebm  8,  Sb  nnd  Fto  einen  so  bedeutenden  Gebalt  an 
dsss  idi  an  dem  Seblnsse  kam,  es  sei  entweder  eine  neue  Spedes 
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oder  Zinekaiit  oder  fkUelcht  Jemeeonit.  Hlerlier  surflekgelnbit,  wurde 
eine  Analyie  vorbereitet.  Dabei  stellte  sich  aber  leider  berass,  dast  die 
mitgebrachten  Exemplare  ohne  Ausnahme  so  dicht  mit  Zinkblende  und 

Schwefelkies  durchsprengt  waren,  dass  die  Arbeit  nutslos  erschien,  und 
ich  beeilte  mich  deshalb  von  dem  Gruben-Direktor  soviel  des  Erzes  su 
erbitten,  als  er  nur  erlangen  kOnne.  Ich  werde  darüber  später  berichten. 
In  den  Hampshire  Hills,  halbwegs  zwischen  Monnt  Bischoff  und  der  Küste 
(46  Miles)  unteröuchte  ich  ein  andorcs  interessantes  Mineralvorkommen. 
An  einem  steilen  Bergabhang,  vom  Emu  River  emporsteigend,  ist  hier  ein 
mächtiger  Contaktgang  zwischen  Granit  und  einem  hornsteinartigen,  stark 
mit  Magnctkiespartikeln  durchsprengten  Quarzit  aufgeschlossen,  der  in 
seinem  Ausgehenden  aus  massivem  braunem  Granat,  Hornblende  und 
Magnetit  besteht.  In  Theilen  des  Ganges  herrscht  der  Granat  vor  und 
die  anderen  Mineralien  sind  porphyrähnlich  darin  eingesprengt;  sonst 
bilden  Hornblende  und  Magnetit  die  Hauptmasse  und  der  Granat  erscheint 
in  kleinen  Nestern  und  zaweilen  in  Krystallen,  welche  unvollkommene 
Dodekaeder  reprisentiren.  Durch  efaiige  Stocke  lersetster  Gangroasse 
aufineifcsam  gemacht,  die  dem  Ausgehenden  nahe  dem  FlnsanfiBr  eat- 
nmnmen  waren  und  neben  Quarz,  Zinkblende,  Magnet-,  Schwefel-  und 
Kupferkies  emgesprengk  lelgten,  rieth  ich  den  Eigenihflmem  an  dieser 
Stelle  ehien  Stollen  im  Streiehen  des  Gebirges  lu  treiben.  Dieter  Stollen, 
seit  efaiigen  Monaten  in  Angriff  genommen  und  nahe  60  Fuss  TOfgeeehritten, 
hat  nun  ergeben,  dass  Oranal  und  Xagnetit  in  der  beCreüBnden  Tiefe 
nabesu  ▼erschwiaden  und  die  Hornblende  als  grobkrystalÜniseher  Am- 
philwlit  (von  dem  wismothhaltigen  Gestein  des  Mt.  Ramsay  kaum  su 
unterscheiden)  die  Hauptmasse  bildet,  theilweise  imprägnirt  mit  Fluorit, 
sehwanem  Glimmer,  Orthoklas,  Eisen-,  Magnet-  und  wenig  Kupferkies» 
oder  diese  Mineralien  dicht  verwachsen  in  tmregelm&saigen,  dünnen  Adern 
enthaltend,  theilweise  durchsetzt  von  bis  über  fussdicken  Adern  einer 
zersetzten  quarzhaltigen  Masse,  die  neben  eingesprengten  Partikeln  oder 
dünnen  Äderchen  von  Zinkblende,  feine  Anflüge  von  gediegen  Silber  auf 
blaugrauen  Bruchflächen  einschlicsst.  Pauschproben  der  Masse  haben 
40  bis  60  Unzen  Silber  per  Ton  ergeben.  Das  ganze  Vorkommen  scheint 
einigen  aus  Norwegen  und  Schweden  beschriebenen  Lagerstätten  ähnlich, 
und  da  die  scheinbare  Abwesenheit  der  gewöhnlichen  Zersctzungsproducte 
von  Bleiglanz  —  Cerussit  und  Pyromorpbit  —  dieses  Erz  nicht  als  die 
wahrscheinlichste  Qoelle  des  Sflbers  erscheinen  lassen,  so  sollte  es  mich 
nkht  wundem,  wenn  der  Gang  in  der  liefe  wirkliche  reiche  Silbererze, 
Pyrargyrit  ete.  enthielte.  ZugMeh  mit  der  Sendung  des  erwihnten  An- 
Umonerses  tod  Mt  Bischoff  erhielt  ich  too  efaiem  amthigen  Proepeetot 
efaie  Ansahl  Speehnen,  die  derselbe  auf  ehier  EzptoratiOB  doreh  ehien 
der  wildesten  bis  dahin  nur  von  Wenigen  betretenen  DistrOtte  von  Taa- 
mania  gesammelt»  nimUch  durch  die  Psraons  Heed  Bange  und  dnreh  das 
Thal  des  Piemen  River.  Nach  den  Gesteinsproben  za  artheUen,  die  unter 
anderen;  Schorlgranit,  Syenit,  Granit,  Diorit,  Oabbro,  chromitreiehen  Ser- 
pentin, alte  blaue  ächieCer,  Gangquarae  eta  enthalten,  ist  der  Distrikt 


Digitized  by  Google 


497 


aUer  Wahrscheiulicbkeit  nach  nicht  nur  goldhaltig,  wie  der  Prospektor 
(iarch  Waschversucbe  schoo  dargethan,  sondern  vielleicht  auch  reich  an 
Zinn,  Wismuth  und  anderen  Metallen.  Eine  kleine  Probe  zinnweisser, 
BMUllischer  Substanz,  die  er  mit  dem  Golde  ausgewaschen,  hat  sich  als 
^miridinm  ausgewiesen.  Ohne  Zweifel  werden  die  obigen  Mittheilungen 
Ihre  gute  Meinung  über  den  Mineralreichthum  dieser  prächtigen  Insel 
Doch  sehr  erhüben,  aber  Sie  müssen  ferner  in  Betraclit  ziehen,  dass  aus- 
{edehote  reiche  Zinnerz-Seifen  an  der  Ostküste  der  Insel  entdeckt,  dass 
reiche  Goldqaarzgänge  und  goldhaltige  Alluvionen  und  mächtige  Stöcke 
chromhaltigen  Magneteisensteins  in  der  Nähe  von  Launceston  in  Angriff 
fenommeu  sind,  sowie  dass  bauwürdige  Kohleuflötze,  gute  Dachschiefer, 
nichtige  Kalksteiulager  etc.  ezistiren,  sowie  dass  das  Klima  ein  aiis- 
gnetehaetet  ist.  Wahrlich  dies  Land  verdient,  nach  europäischem  Maass* 
Mt  bMUnrl  m  Mb,  wihrend  et  jetst  vidkfehl  akhi  Ober  100,000 
Mm  alUt  2aa8ehteMe  wiU  ich  nodi  beMto»  dm  ein  »lehwanM 
Gild*  doB  ia  Bau  TuAmomu^u  MÜtlMOiiAg  an  8ii  betduriebeaan  (|f . 
Iibrk  t  Miaar,  1876  Saila  687)  fiaUaicfat  ihalieh»  la  aiehrerea  aaaamr 
OMf  laada  aianlieh  hioHg  TorkonA.  Die  sdiirane  Biada  bMtefat  aaa 
lapaiakihaai  Brannilutleia}  Uk  «wihala  das  YackoBMn  ia  Eih^ 
UHoa  EHaja  1816.  Oaow  H.  V.  Ulviaii. 


Moflkaa,  d.  a  Fabraar  1877. 

Uh  haba  koia  aadi  Naq|ahr  aaeh  abw  klaiaa  Fmba  tob  dan  be- 
QaMa  (i.  dies  Jahrb.  1696.  &  687)  aabit  atvas  Ab- 

!l  Ton  der  Rinda  daualbea  erbahaa ,  fraflich  wladar  sehr  waalg, 
da  nach  der  Aufschrift  zu  nrthailaa  (€k>]doxyd)  aagenscheinlkh  der  freund- 
liche Geber  die  JUadensubstans  Ar  sehr  werthvoll  gehalten  hat.  Die 
daskalhraane,  aussen  durch  Bewegung  im  Alluvialsande  gegl&ttete  Rinda 
las  sog.  ichwarsen  Goldes  ist  indessen  nichts  als  ein  den  Goldkörnera 
ziemlich  fest  anhängendes  Gemenge  von  Eisenoxydhydrat  und  feinen 
t^aarzkömem.  Der  Assistent  unseres  Laboratorium,  Herr  Kcppper,  war 
ao  gefiUlig  eine  Analyse  dar  fraglicheu  öubstana  au  machen,  welche  fol- 
gendes Resultat  ergab: 

In  0^7917  Grm.  wurde  gefbndaa: 

Gold  in  Kömern   0^1746 

Quarz  in  wassarhellen  und  milchigen 

Körnern   0,1964 

Kieselsäure   0,0040 

Eisenoxyd   0,3073 

Thonerde   0,0425 

Wasser  und  Verlust   0,0670 

0^7917. 

I>M  ichwarM  Gold  m  Naefataiak  te  Irkatskar  Baairk  iai  alao  rar- 
schieden  von  dem  aMagaardchaa  Übaranga  daa  aeasaattadischaa  Qoldas, 

K.  Jakrtadi  rar  MiMntogU  «t«.  1877.  88 
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dessen  Hr.  Ulkich  in  Melbourne  erwähnt,  als  aus  den  Deep  lands  stam- 
mend, da  in  der  Rinde  uuüerer  Guldküroer  keine  Spur  ron  Mangan  vor- 
handen ist.  H.  Trautschold. 


Pist,  d.  96.  Hin  1877. 

Ende  Fehrotr  habe  ich  meine  Exkursionen  begonnen  nnd  recht  viel 
Interessantes  gesehen.  Ich  habe  Campiglia,  Massa  marittima,  Monte  Ro* 
tondo  und  den  Lago  zulfniico  bonieht  und  bin  iusserst  befriedigt  Dts 
ZinnsteinTorkomneii  von  Gtsplglift  nyurttliBia  ist  iasaerst  merkwflrdig. 
Wir  iind  dann  gevMiiit,  don  Zimuteiii  mir  in  krystaUliiadmi  Mmmb* 
geateinen  oder  in  Üteren  Sehiefera,  Gneiiaen  ate.  an  begegnen,  lei  ei  all 
Gemengtiiell  eingesprengt,  sei  es  in  CMngen  oder  Gangtramnen,  die  sieli 
oft  an  Stockwerken  versinigen;  aber  Uer  ilnden  wir  den  Zinnslein  ait 
Bnnneisenstein  im  Kaiintoin.  Dieser  enfhilt  Iteine  Yersleinerangen  aai 
ist  mebr  oder  weniger  kArnig,  ibnüsh  dem  Nebengestein  der  Knpte^  lad 
Bleienlagerstttten  CampIgUaa.  Die  Irfeeigen  Geologen  beaeieluien  ibo  sb 
InflraHaaieo.  In  diesem  Kalkstein  werden  seit  mebnren  Jabrsn  einig» 
Eisensteinlagerstitten  bebant,  namentlich  am  sadlichen  Abhänge  des  Monte 
Yalerio.  Bei  den  „Cento  camcrclle  del  Fumacchio*,  wo  der  Zinnstein  ent- 
deckt wurde,  finden  sich  einige  alte  Arbeiten  und  der  Betriebsingenieor, 
Herr  Greene,  glaubt,  dass  die  Alten  nkht  bloss  auf  Eisenstein,  sonden 
auch  auf  Zinnstein  gebaut  haben.  Ganz  sichere  Beweise  scheinen  indess 
nicht  vorzuliegen,  der  Eisenstein  bildet  unregolmässige  bankartige  Kia- 
lagerungen  im  Kalkstein,  welche  der  Schichtung  desselben  folgen.  Dies« 
ist  nicht  sehr  d(mtlich,  aber  doch  stellenweise  recht  wohl  zu  erkenneo 
und  streicht  ziemlich  parallel  mit  dem  Bergrücken  mit  einem  ganz  geringen 
Fallen  nach  Süd.  Zuweilen  erscheinen  die  Bänke  horizontal.  Es  ist 
besonders  eine  der  Kalksteinhänke,  die  der  Ablagerung  des  Eisensteins 
besonders  günstig  gewesen  sein  muss,  die  mehr  oder  weniger  von  diesem 
Erz  verdrängt  oder  ersetzt  ist  und  zwar  in  einer  Mächtigkeit  von  1  bis 
3  M.  Viele  Klüfte  durchsetzen  den  Kalkstein  in  ann&hernd  nordsüdlicher 
Richtung.  Sie  aind  ausgefallt  mit  Letten,  Enlkspath  nnd  Eisenstein.  In 
diesen  Spalten  scheinen  die  eisenbaltigen  Quellen  emporgestiegen  sa  sem, 
die  aar  Ablagerang  des  Eisensteins  Yemnlassang  gegeben  haben.  Der 
Zinnstein  findet  sich  in  Ideinen  Schnflren  nnd  TkUmmerchen  im  Elsen- 
steui,  manchmal  mehr  am  Salband,  mit  dem  Kallatein  in  Berabrnng,  meirt 
aber  im  En  sdbet.  Der  Eisenstein  ist  ein  kalkhaltiger  BnnneiseBStetti, 
der  noch  bis  vor  wenigen  Jahren,  so  lange  die  Eisenpreise  es  erlaablea, 
wegen  seiner  gntartlgen  Beschaflbnheit  nach  England  verschifft  wovde, 
was  heute  nicht  mehr  möglich  ist.  Der  Zinnstein  ist  gewöhnlkb  derhb 
feinkön^i  bald  braon,  bald  grflnlich,  selten  finden  sich  kleine  Krjrstalle 
in  Dnisen.  Man  erhofft  ein  günstiges  Resultat  des  Betriebs  auf  Zinnsteio. 
In  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Arl>eiten  lässt  sich  noch  kein  posi- 
tives Urtheil  in  dieser  Beziehung  abgeben.  Das  Vorkommen  erscheint 
meist  nur  sporadisch,  eine  bestimmte  Regel  liest  sich  noch  nicht  auf- 
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rieHn.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  hemerken,  dass  der  Betrieb  auf  den 
beülen  GangsAgen  der  Cav«  del  Tempenno  und  der  CaTa  del  Piombo 
wieder  anfgenoomieB  worden  wbA  swar  durch  swei  englische  Gesellschaften. 
Alf  dem  sog.  Bleigang  sind  mit  einem  tiefen  Stollen,  welcher  60  M.  anter 
Cava  del  Piombo  angesetzt  worden,  nnd  mit  einem  Schacht  in  der 
Lagerstätte  ganz  htihsche  Aufschlösse  gemacht  nnd  reiche  Gemenge  von 
BleigiaBE  und  Blende  gefikidert  worden.  Diese  Erze  bilden  Trflromer  in 
der  pyroxeniscben  Gangmasse.  Die  Arbeiten  sind  leider  nicht  so  geführt, 
dass  man  hinreichend  anfgekiftrt  würde  über  die  Mächtigkeit  und  Reich- 
bltigkcit  der  erzführenden  Zone.  Auf  dem  sog  Kiipfergang  sind  die 
Arbeiten  noch  nicht  von  grosser  Bedeutung.  Präclitige  sphäroidische 
Massen  mit  eingeschlossenen  Erzen,  uamcntlicli  Kupferkies  sind  dabei  zu 
Tage  gefördert  worden.  In  einem  spätem  Uriefe  werde  ich  Ihnen  von 
DielDem  Besuche  der  berühmten  Kupfergrube  Monte  Catini  erzählen.  Irh 
hhc  daselbst  Gelegenheit  gehabt,  einige  Stücke  Anaicim  (Pikroanalcim, 
MeoegLini  und  Becchi),  Laumontit  (Caporcianit),  Savit  und  Sloanit  zu  er- 
halten ;  namentlich  den  Anaicim  in  schüneu  Kr/stallen,  zuweilen  in  Kupfer- 
kies eingewachsen.  Max  Braun. 


Fhris,  d.  7.  April  1877. 

kh  selbst  habe  bisher  kefai  eigenes  tiefores  Stndinm  aber  die  Kry- 
Halle  des  Diamanifs  aosgeflUirt;  ich  behielt  die  bisher  geltende  Meinung 
H  «eil  sie  mir  im  Einklang  an  stdien  schien  mit  deigenigen  Zwillingen, 
vetd»  nnler  rechtwinkliger  Dnrcfakreosong  sich  Torbfaiden.  Diese  Zwillinge 
M  anter  den  hrasQianisdien  Kryskallen  nicht  so  selten  wie  Sie  au  glauben 
Mitiaen.  Yorlinfig  ist  es  mhr  noch  nicht  gani  klar,  welchen  Yorang  es 
Kta  soll,  jene  ehispringenden  Kanten,  statt  wie  bisher  durch  ZwillUigs- 
Kldaag,  jetat  durch  die  mir  noch  etwaa  unklare  Vorstellung  einer  nnregel- 
nissigen  Fortwachsnng  zu  erkl&ren.  Da  wir  Ton  Zwillingen  reden,  bleiben 
vir  noch  einen  Augenblick  bei  diesem  Gegenstande.  Die  Humitkrystalle, 
vtBDgleich  sie  häutig  Zwillingslamellen  besitzen,  entsprechend  einer  normal 
nr  Basis  gerichteten  Axe  (2  und  3.  Tjpus),  shid  trotzdem  nicht  immer 
Zwillinge.  Wenn  sie  es  wirklich  sind,  so  zeigt  sich  in  der  deutlichsten 
^^ise,  dass  die  beidon  don  Zwilling  bildenden  Individuen  sich  mehr  oder 
«^nit^or  vollständig  durchdringen,  indem  sie  sich  mit  einer,  gewöhnlich 
»tlleafurmig  gekrümmten,  selten  nur  ebenen  Fläche  berühren.  Beim  Hu- 
liit  scheint  mir  eine  regelmässige  Zwillingsbildung  in  all'  den  Fällen  statt- 
zufinden, in  denen  die  krystallonomisch  gleichen  Flächen  und  Axcn  beider 
Individuen  einen  konstanten  Winkel  bilden.  Wenn  die  diesen  Winkel 
kalbirende  Ebene  nicht  genau  einer  krystallonomisch  möglichen  Fläche 
tttspricht,  so  wird  die  Lücke,  welche  an  der  Grenze  entstehen  würde, 
ungefüllt  entweder  durch  em  wellenfürmiges  oder  keilförmiges  Ineinander- 
«Hhssn  beider  Indifidnen  (so  bemi  Hnmit,  Quarz,  Weissblei,  Staurolitb, 
bissen  Aragontten)  oder  dnrrh  Einlagerung  fremder  Substansen  (so  z.  B. 
M  dem  Aragonit  von  Molina.  Die  YerUndungsebene  scheint  mir  dem- 
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nach  in  den  aeitken  FAIlen  nur  eine  geomekris^  Ffttion  so  sein,  b^ 
stimmt,  nm  unserer  thoorct Ischen  Voraussetzung  za  entsprechen.  Folgendes 
sind  nun  die  allgemeinen  Resultate  meiner  Untersuchungen  fther  Hunt* 
iwillinge.  (Die  Arbeit,  welche  ich  darüber  TeröffentUchen  werde,  stU 
mittelst  photegraphischer  Darstellongen  die  wahre  Stnietnr  der  Hoaule 
darstellen): 

Zwei  Ilumite  Typ.  I  sind  zwillingsverbunden  (s.  Fig.  1);  die  Verbindun?^- 
ebene  ist  entweder  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  wellenförmig  oder  auf  eine 
gewisse  Erstreckung  wellenförmig,  dann  in  ihrem  übrigen  Theile  wellen* 
förmig.  p:  p  =  120°  20'. 

Zwei  Krystalle  des  Chondrodit  oder  Brochit  (Humit  II.  Typ. ;  Nordev- 
SKidLD  verlangt  die  Beibohaltnng  des  erstem  Namens  auf  Grund  der  Prio- 
rität; ich  finde  indess  den  Namon  wo?^on  seiner  Bedeutung  —  xöv&poi, 
Korn  —  unzutreffend  mit  Rücksicht  auf  die  herrlichen  Krystalle  vom 
Vesuv  und  aus  Schweden)  zeigten  Zwillinge  mit  wellenförmiger  Berührungs- 
fläche (s.  Fig.  2).  Die  annähernd  ebenflächige  Berührung  der  Flache  p  des 
einen  Individs  mit  OV^  des  andern,  welche  Ihnen  so  überraschend  erschien, 
finde  ich  nicht  ungewöhnlicher  als  die  undulirte  Begrenzung,  da  der  Winkel 
p  :jp  auch  bei  einer  Berührung  der  Flächen  p  und  OVe  —  120"  20'  bleibt 

Am  bezeichnendsten  für  die  Krystalle  des  Typ.  II  ist  die  grosse  Zahl 


Flg.  s. 


der  sie  zusammensetzenden  Zwillingslaniellen.  Dieselben  sind  noch  zahl- 
reicher als  bei  dem  Chondrodit  von  Kafveltorp.  Beim  Messen  dieser  Kry- 
stalle fand  ich  keine  einspringende  Kanten  auf  den  Flächen,  welche  ohne 
Zweifel  dem  innem  lamellaren  Bau  zufolge  gebildet  werden  mussten  durch 
die  Flächen  aVa  b*  oder  h^aVs  oder  yon  zwei  anderen  sich  anf  der  hin- 
tern und  vordem  Seite  entsprechenden  FlÄchen  (s.  Fig.  3).  Ich  muss  daraus 
schlieasen,  dass  die  betreffenden  Flächen  mit  p  genau  dieselben  Winkel  bilden, 
wie  es  beim  Typ.  III  der  Fall  ist.  Dies  nöthigte  mich,  die  eine  der  krystallo- 
graphischen  Constanten,  welche  ich  früher  angenommen,  zu  ändern.  Ihre 
Arbeit  über  den  Humit,  welche  gleichsam  der  Ton  mir  im  vorigen  Sommer 
angenomnnM  Änderung  des  Krystallsystem«  entgegenkommt,  Itat  vUk 
fiberdlee  erinsnen,  da«  dne  Indamng  der  8eaoon*eolien  Wiiikel  nm 
2*  Ua  8'  ToUkoaunen  geraditiertigt  ist,  nnd  so  habe  kdi  als  Fandaamaftal- 
Winkel  definiÜT  gewiklC:  »ph>  108*  V  (m  Ihnen  beekaefateC).  *g*k* 
t=  186*  Ar.   «pdVt  «  126*  60*.   Meine  eni^lscke  Notis  (on  tbe  tkree 
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typet  of  Homite;  read  at  the  Crystallom.  Assoc.  Jane  14,  1876),  wdelMr 
spiter  eine  ausführlichere  Arbeit  folgen  wird,  zeigt,  wie  nahe  meine  oeaen 
Winkel  mit  den  früher  von  Ihnen  berechneten  ObereiBStiHMDen.  Eiie 
vehere  Folge  der  oben  angedeuteten  ZusammenseCiung  aus  Zwillinp- 
lamellen  beruht  in  dem  sich  erhebenden  Zweifel,  dass  die  Zahl  der  von 
Soiccii  als  hemiedrisch  betrachteten  Flächen  gerinppr  ist,  als  er  annimmt. 
In  der  That,  wer  weiss  z.  13.,  ob  wirklich  die  Flächen  a%  und  0^/^ ,  ob 
0,  und  17,  b'  und  d%,  b'/,  und  d'/*  zugleich  existiren?  Könnten  wir 
nicht,  Sie  und  ich,  ein  a'/a  für  ein  OV«,  ein  b*  für  ein  d'^  etc.  angesehen 

haben?  Ich  kenne  kein  anderes  Mittel,  darüber  zur  Gewissheit  za  ge- 
langen, als  einen  Kry stall  in  Lamellen  zu  zerschneiden,  um  die  aus  der 
Zwillinjrsbildnng  entstehenden  Störungen  zu  vermeiden.  Da  dies  aber  bei 
lief  gehr  grossen  Zahl  von  Zwillingsblättern  als  unmöglich  sich  erweist, 
so  muss  man  sich  darauf  beschränken,  auf  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
wechslung hinzuweisen. 

Was  nun  die  Kr}'stalle  des  Typ,  III  betrifft,  so  sind  diejenigen,  welche 
SciccBi  mir  jetzt  zugesandt  hat,  einfacher  als  jene,  welche  ich  in  meiner 
englischen  Notiz  dargestellt  habe;  die  Zwillinge  bestehen  im  Allgemeinen 
tos  iwei  mehr  oder  weniger  homogenen  Individuen,  welche  mit  einer  ziem- 
Beb  ebenen  Fläche  verbunden  sind  (s.  Fig.  4).  Diese  Verbindungsebene  stimmt 
■it  der  Fliehe  a'/t  ftlwniit  Es  ist  mir  endlich  anch  gelungen,  einige  sehr 
tee  Ptetlen  ws  gelben  Chondroditkflraem  von  Pargas  sn  sehleiftn. 
Dieielbai  erweisen  sieh  gleichfalls  numokUn  wie  die  Ktystalle  von  Kafvel- 


^>rp.  Die  Mehrzahl  der  dargestellten  Platten  zeigt  im  Innern  jene  Zwillings- 
umellen,  welche  für  den  Typ.  II  bezeichnend  sind.  Ihr  Vorschlag  be- 
ttflich  des  „Scacchit"  würde  in  der  That  eine  vortreffliche  Gelegenheit 
unserm  Freunde  eine  gute  Spezies  zu  widmen.  Unglücklicher 
Weise  hat  aber  Uerr  Adams  als  „Scacchit'^  bereits  das  zweifelhafte  Mangan- 
(Uirär  bezeichnet,  welches  einmal  (1852  od.  1855)  am  Vesuv  vorgekommen 
hl  and  Soiccn  bat  sich  dieses  Nasiens  auf  einer  Etikette,  welehe  er  aa 
Uiiu  gesandt,  auch  hedisnt  Wiw  er  diesa  Spesies,  wel^.  sich  ohne» 
tessIhBt  an  der  Lolt  serstflrt,  sortteknehaien  wollte,  so  würde  der  Name 
ScMchü  frei  nod  ich  darftber  sehr  glQekUoh  sefai.  Ich  werde  seinen  Bath 
(■Msa.  Ihia  Pinaenthsler  BntÜe  shid  wahrseheiaüch  eine  Fseiademor> 
Jhm;  iedees  hat  Fbbdki.  kflnsUch  ein  mit  dem  Eisenglani  isomorphes 
^«ipisxyd  des  Titans  dargestellt,  and  dies  kaaa  den  Sohllssel  ftr  die  so 
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wechselndn  Mischiinj!  der  Titaui'iscn  (larbictm  Ich  halte  im  verganfrrnrri 
Winter  alle  Keldsiutlic  des  Museums  untersucht  und  kann  jetzt  versichern, 
dass  die  Zahl  der  Mikrukiine  sehr  viel  grosser  als  diejenige  der  Ortho- 
klase; denn  ich  fand  die  neue  Spezies  in  den  Graniten  und  namentlich  in 
den  Pegmatiten  aller  Länder.  Ich  stellte  eine  eigene  Sammlung  aller 
Präparate  des  Mikroklin  zusammen,  denen  ich  ein  Fragment  des  he- 
treffeuden  Minerals  beilegte.  Diese  Sammlung  ist  schon  ganz  zahlreich 
und  wächst  bestaudig.  Ich  hoffe,  dass  sie  einst  uns  eine  unerwartete 
Ähnlichkeit  in  der  Structur  der  Feldspathe  weit  entfernter  örtlichkeiten 
lehren  wird.  So  ergab  sich  btraitt  die  Stmctor  eineg  MflunkUnt  am 
«iii«m  Onoit  der  firanifleischen  Guyana  lebr  Ümlieli  derjenigen  des  ftgyp- 
tlidieii  Granit  Ein  Mikroklin  von  Mineral  Hill  in  Pennsylvankn  iit  iden- 
tiMh  mit  einem  solchen  von  Coromandel  eto.  (In  den  Vereinigten  Staaten 
kommen  fast  nur  Mikrokline  statt  der  Orthoklase  vor.)  Wenn  Diren 
Freunden  irgend  ein  Feldspath-Spaltongastttck  von  Irgendwie  aaffallendem 
Ansehen  oder  Firhnng  und  sicherer  Ortsbeseiehnong  anfirtoesen  sollte^  so 
bitten  Sie  dieselben  das  Fragment  mir  an  senden  (Rne  de  Monsieur  13) 
und  damit  meine  Sammlung  zu  vermehren.  Ich  hoffe  die  Wissenschaft 
wird  Gewinn  davon  ziehen.  Bei  Bildung  der  Mikroklinsammlung  liatte 
ich  das  Glück,  unter  den  mit  einer  Fundortsangabe  nicht  versehenes 
Spalt ungsstücken  einen  triklinen  Feldspath  von  eigenthümlichem  Ansehen 
SU  finden.  Auf  der  perinmtterglünzenden  Hauptspaltungsfläche  zeigt  er 
breite  einspringende  Winkel;  ist  farblos,  durchscheinend  und  nähert  sich 
einem  bluttrip;en,  gestreiften  Olignklas  oder  .Mbit.  Dünne  Platten  parallel 
geschnitten  mit  p  oder  g'  zeigen  das  Maximum  der  Auslöschung  in  einrr 
für  Albit  oder  Olipoklas  ahnormeu  Richtung.  Was  mich  indess  beson- 
ders vermuthen  Hess,  dass  hier  eine  neue  Varietät  vorläge,  war  die  Thal 
Sache,  dass  die  Lage  zweier  Platten,  welche  unter  den  früher  von  mir 
angegebenen  Winkeln  zunächst  auf  die  spitze,  dann  auf  die  stumpfe  Kaute 
pg*  geschnitten  waren,  sich  gegen  die  Ebene  der  oi)tischen  Axen  sehr 
.schief  geneigt  erwies.  In  der  That  handelt  es  sich  um  eine  intermediäre 
Verbindung,  welche  zwischen  Oligoklas  und  Labrador  steht  und  welche 
7  Proc.  Baryt  enthält  mit  der  Sauerstoffproportion  des  Audcsin  1:3:8. 
Diese  Proportion  scheint  der  Baryt  zu  lieben;  sie  kommt  auch  dem  mono- 
klinen,  gans  reinen  Hyalophan  sn.  YorbehsJtUch  der  Wiedailiolung  der 
Untersuchung  in  krystallographischcr,  optischer  and  chenüaelMr  Hinticlit, 
wenn  sieh  neue  bessere  Krystalle  finden,  habe  üb  folgende  öharakteristi* 
sehe  Daten  tat  den  neoen  Baryt-Plagloklas  ermittelt  Winkel  der  beiden 
Hauptspaltottgsebeaen  86*  87*  im  Mittel,  also  nabekommend  dem  eat- 
qpreebenden  Winkel  des  Labrador,  p  p  ^  178«U'  (gmesten  173«  20*; 

Ifittel).  Ebene  der  optischen  Axen  normal  sn  einer  auf  die  scbarlb  Kante 
pg*  geschnittenen  Platte,  wie  beim  Albit,  doch  nnter  ehiem  Winkel  ton 
91*  Us  92«  mit  der  Basis.  Biiseetrix  stampf,  posMv,  fitst  senkrecht  so 
gS*  gewöhnliche  Dispersion  der  Axen,  stark  in  dem  einen  Bingsyslem, 
sehr  schwach  in  dem  andern;  p  <v  ;  2Ha.r.  =*  100^  bis  101*;  drehende 
Dispersioa,  sehr  bemerkbar  in  dem  BIngsyetem  mit  sob  wacher  gew«hn- 
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Udler  IMspenion,  ioden  nidit  wahrnuhmbar  in  dem  andern  Sjstein  mit 
•ttrker  Diepereion  (Uer  Imben  vir  aleo  gleicluMitIg  ÄhnlidilDBiten  and 
VenchiedenlieiCeD  in  Bezug  anf  OUgoklae  und  Albit).  Die  spitze Bieseo- 
trix  ist  negativ,  mit  der  Syrametrieebene  einen  nur  kleinen  Winkel  (6*— 6*) 
bildend.  Um  dieee  Bissectrix  ist  die  Diipereum  die  gew6iinli<ihe,  stark 
bei  dem  einen,  sehr  schwach  bei  dem  andern  Ringsystem,  und  zwar 
ß'>v;  2Ha.  r.  =  92^  2'.  Horiaontale  Dispersion,  bemerkbar  in  den 
System  mit  gewöhnlicher  Dispersion,  kaum  wahrnehmbar  in  dem  andern 
(hier  also  gleiche  Analogie  und  gleiche  Verschiedenheiten  wie  bei  den 
Oligoklasen  und  Albiten).   Die  Zuaammensetzong  ist  nach  einer  Analyse 


fon  PisANi: 

Kieselsäure   55,10 

Thonerde   23,20 

fiisenoxyd     ....*.  0,45 

Baryt   7,30 

Kalk   1,83 

Magnesia   0,56 

Natron   7,45 

KaU   0,83 

Glakverlnst   8,78 

100,44. 


Speo.  Gew.  2,985.  Der  GIflkferloat  ist  aofiUlend  hoch  Ittr  eine  stark 
dnrehicheinende  nnd  dem  Ansehen  nach  homogene  Substanz.  In  diesem 
Aagenbliek  ontersnche  ich  einen  ,,glasig^"  Oligoklas  von  Mmeral  Hill, 
«eieher  gewisse  Analogien  mit  dem  eben  erwähnten  Feldspath  darbietet,  in- 
dess  keinen  Baryt  enthält.  Es  wird  sich  bald  aeigen,  wohui  er  seiner  Zu- 
samraensetanng  nach  zo  rechnen  ist  Es  ist  angenseheinlidi  noch'  nicht 
das  letzte  Wort  über  die  Feldspathe  gesprochen.  Gibt  es  noch  reguläre 
Krystalle?  Herr  Mallakd  nimmt  sie  nicht  melir  an  (Annales  des  mines, 
7"M  s6rie  tom.  X.  ExpHcation  des  phenomdnes  optiqus  anomaux  etc.)  und 
in  mehreren  Fällen,  z.  B.  beim  Boracit,  könnte  er  wohl  Recht  haben,  ob- 
gleicb  ich  weit  entfernt  bin,  alle  seine  Folgemngen  für  die  Granate,  Leucite, 
Analcime  etc.  anzunehmen.  Der  Ferowskit,  wenngleich  seine  Zwillings- 
gmppirungcn  auKeiischcinlich  und  von  KoKSt  nAKow  (Materialien  Bd.  VI. 
S.  388—407)  nach  den  Krystallen  vom  Ural  und  von  Zermatt  trefflich  er- 
wiesen wurden,  erscheint  noch  immer  rebellisch  in  Bezug  auf  krystallo- 
nomischc  Deutung  seiner  Combinationsgestaltcn.  Die  kleinen  tyrolischen 
Krystalle  vermehren  noch  die  Schwierigkeit  und  hier  sehe  ich  in  der  That 
nicht  ein,  wie  man  der  Annahme  doppelbrecheiulei ,  in  einer  anscheinend 
regulären  Form  eingelagerter  Lamellen  entgehen  kann.  Von  Tscbbrmik 
erhielt  ich  die  Notiz  über  die  Schiefwinkligkeit  des  Biotit.  Noch  ist  es 
mir  nicht  ganz  klar,  wie  man  mit  Sicheriicit  den  schiefwinkligen  Charakter 
desselben  aus  den  optischen  Eigenschaften  ableiten  kann.  Die  beiden  sehr 
genäherten  opt.  Axen,  welche  ich  ganz  besthnmt  an  den  ToUkommensten 
fesovischen  Krystallea,  so  aneh  aii  dem  Kryetall  Sodeaäif's  Ton  gleichem 
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Fundorte  erkannt  habe,  haben  mich  zu  der  ÜberzeupuniT  peführt .  fla?^ 
der  Biotit  nicht  rhomboedrisch  ist;  aber  es  erscheint  mir  noch  nicht  mög- 
lich, mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  ob  er  rhombisch  oder  monoklin  ist.  Ks 
ist  allerdings  richtig,  dass  die  Mehrzahl  der  braunen  Biotitc  der  Eruptiv- 
gesteine (hierher  gehören  besonders  gewisse  Vorkommnisse  des  Ural)  fast 
ToUkommen  zusammenfallende  Axen  zeigen.  Aber  die  geringe  Durch- 
sichtigkeit dieser  Krystallc  und  die  daraus  folgende  Nothwendigkeit,  sehr 
dünne  Pi&tteo  zu  untersuchen,  macht  die  Sache  nicht  ganz  zweifellos. 

Pm  OlOiMMlZ. 


Bndapest,  d.  9.  April  1877. 

Fast  scheint  es,  dass  in  Bezug  auf  die  Mineralien  der  Kryolith-Gruppe 
eine  Verwirrang  um  sfeh  zu  greifen  droht.  Erlauben  Sie  mir,  dan  ich 
Ihnen  das  wai  ieli  filier  die  grfinlftnditchen  Mineralien,  KryolHh,  Pach- 
Dolith,  Thonuenolitb,  weiss,  nittheile;  es  dürfte  dies  auch  geeignet  sein, 
die  Zweifel  des  Herrn  Dr.  Kdme  and  Pn>r.  Ksor  (s.  dies  Jahrl».  1876. 
8.  849)  sa  serstreuen  und  einige  tbeflweise  ans  MissTerytiDdniss  ent- 
standene Ansichten  und  Meinungen  an  modifieiren.  Vor  Alleni  mosa  kk 
bemeriien,  dass  der  Kryolith  nicht,  wie  dies  jetst  allgemein  nach  Dis 
Cloisbaüx  nnd  Wnsnr  angenommen  wird,  triklin,  sondern  daas  er  ent- 
schieden monoklin  ist.  Seine  WiafcelwerUie  aosgedrQelct  durch  die  Nei- 
gungen der  Fläehennormalen  sind  bei  Beseiehnang  der  schiefen  Axe  mit  a 

110  .  ÜO  =  88*  2' 
110  .  001  =  89«  52* 
011  .  001  s  64«  14'. 

Ausserdem  kommen  an  den  Krystallen  noch  die  Formen  100,  III, 

121,  101,  löl  vnr  nnd  als  Seltenheiten  170,  32.S,  iTl.  Die  optischen 
Eigenschaften  l)cfindon  sich  mit  den  krystallographischcn  in  vollstfindigem 
Einklänge,  indem  die  Hauptschwingungsrichtungen  symmetrisch  gegen  die 
Symmetrieebene  geordnet  sind.  Die  Ebene  der  optischen  Axen  ist  senk- 
recht auf  diese  und  neigt  sich  nach  hinten,  gegen  —  a,  mit  der  Vertical- 
axe  den  Winkel  W  30'  einschliessend.  Die  Bissectrix  fällt  in  die  Symmetrie- 
ebene.   Zwillinge  nach  110. 

Der  Thomsenolith  wurde  ganz  richtig  schon  früher  als  eine  mono- 
kline  Spezies  aufgefasst.   Die  Fundamental winkel  sind: 

110  .  110  "  80»  16' 
HO  .  001  —  8[>"  44' 

111  .  lÜ  3=  72»  4&. 

Ansserdem  forkommende  Fliehen  881,  291,  881  and  4b8.  Die  foU- 
ständige  krystaflographisehe  Entiüfcmng  diesen  Mteenüs  fehgrt  n  tai 
schwierigeren  Anllgaben  auf  diesem  Gebiete  und  awar  ist  nicht  die  KMn* 
heit  der  cum  Messen  tauglidien  Krystalle  dfe  Ursache,  da  sie  bei  elMr 
Grosse  fon  0,8  Mm.  aof  einem  Hebtstarken  LAno'sefaett  GoniomeCer  (von 
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fnt.  JtfliGffit  iD  KopenbftgeD)  noch  gute  Reflexe  geben,  sondern  der  üm- 
tliad,  dass  die  zahlreichen  die  Stalehen  dttrchziehenden  Spiltangsrich- 
tugfia  falsche  Reflexe  ^ben.  Es  wurden  durch  Schwärzong  solche 
iMWidao  Bilder  unschädlich  gemacht.  Die  obigen  Werthe  können  Qbrigent 
tls  gentkVL  gelten.  Die  optischen  Eigenschaften  stehen  mit  der  monoklinen 
Symmetrie  in  vollkomtnnem  Einklänge.  Von  den  in  der  Symmetrieebene 
pelegenen  Elasticitätsaxen  schliesst  die  eine,  nach  rückwärts  geneigte, 
mit  der  Vcrticalaxe  einen  Winkel  von  34"  ein,  die  andere  ,  nach  vorne 
geneigte,  natOrlich  einen  Winkel  von  56^  Zwillinge  nach  110  und  (selten) 
Meh  001. 

Beim  Pachnolith  endlich  fand  ich  an  ganz  kleinen  Krystallen  ähn- 
bche  Werthe  für  das  Prisma  wie  Prof,  Kifop  oder  Sie.  Die  besten  Werthe 
liod  bei  konstatirtem  Paralielismus  der  Flächen: 

110  .  110  =  d8»  45'. 

Die  Lagen  der  Hmptschwiogaiigirichtimg  lind  bei  diesem  Mineral 
ohMdiH  bekannt  and  weisen  auf  ein  monoUines  Bjitem.  Oer  wirkliche 
Frinaeawinkel  betrigl  dakar  bei  dan 

Kryolidi       »  91*  68' 

TkonseMütk  ^  W  U' 

PadmolÜk     «  81«  16^. 

Im  leutern  Falle  iai  die  Syrametrieaxe  die  kleinere  Diagonale.  Über 
dxs  Auftreten  dieeer  dret  Ißnerallen  Iftsst  sick  das  Folgende  sagen: 

DerKryoIith  kommt  in  glashellen,  meist  würfeligen^  öfters  treppen- 
artig gelagerten  Krystallen  vor,  die  zuweilen  die  bedeutende  Grösse  von 
2  Ctm.  erreichen,  deren  durchschnittliche  Grösse  aber  nur  einige  Milli- 
meter betrftgt.  Die  Ecken  sind  oft  durch  dreieckige  (Domen-)  Flächen 
modificirt.  An  den  Fliehen ,  namentlick  an  jenen  des  Prisnui  bemerken 
wir  jenes  System  von  Sireifangen  nack  drei  Richtungen,  wie  es  nns  Prof. 
WüSKT  in  einer  ckarakterisUscken  fikifse  vorgefUirt.  Spaltbarkeit  bei 
klemea  klaren  Krystallen  naek  4  Biehtnogen,  basisck  am  vollkommensten, 

weniger  nach  den  Flächen  des  Prisma  und  nach  dem  Dorna  (Toi).  Anders 
iit  dsr  Babitna  vaä  das  Aaftralan  dar  beiden  anderen  Spsnies.  Es  sind 
SialsB  oder  Staleken,  die  nnr  paraUal  der  Basis  gestreift  sind,  deren 
£adea  beim  Pachnolith  immer,  beim  Tbomsenolith  aber  meist  mit  Pyra- 
miden gekrönt  sind.  Bei  lekstenn  pflegt  anch,  namentlich  bei  grösseren 
Kiystallsiii  die  Basis  aar  fintwicklnng  an  gelangen. 

Der  Tkomsenolitk,  dessen-  Krystalle  selbst  die  Dicke  von  4  bis 
i  Um.  erveieban  kOnnen,  qpakat  anageaeieknet  nack  dar  Basis,  diese 
ist  naswnilich  bei  grflmaren  Krystallen  dank  einen  lebhaften  Perlmntter- 
ghns  ansgeieicbnet;  eine  Spaltbarkeit  nack  der  Sänle  bat  etwa  den  Grad 
der  sweiten  Spaltbarkeit  des  Gypses. 

Befan  Pneknolitk,  den  kb  immer  nnr  in  gans  klebten  Kijstallen 
ssk,  die  nie  die  Biekn  dnes  lüBiaMters  erreicben,  Ist  awar  aneb  eine 
bssis^  Spahbarkeit  vorbanden;  altein  sie  ist  minder  dentUeh  als  bei  der 
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vorhergehenden  Spezies  und  meist  uneben,  welche  Eigenachaft  übrigens 
von  Dana  genagend  betont  wurde. 

Bei  oberfläcMkher  Betrachtang  konnte  allerdings  der  Pachnolith  mit 
kleineren  KryitnUen  von  Thomienolith  verwechselt  werden,  alleiB  ein 
SpaHtingMtadc  unter  dni  Hikioakop  gebracht,  zeigt  in  dem  dnen  Falle 
einen  deutlich  rhoabiedien,  im  andern  ebmn  dem  Auge  ala  ein  Quadrat 
encheinender  Qnenchnltt  £in  weiteres  ünterseheidnngsmerkmal  ist  die 
gradneU  verschiedene  Spaltbarkeit 

Mit  Kryolith  kdnnten  höchstens  stirkere  Tbomienolithkrystalle  ver- 
wechselt werden,  nameatUeh  dann,  wenn  ihre  Enden,  wie  das  ja  bftnflg 
geschieht,  abgebrochen  sind.  Der  Umstand  aber,  daas  erstens  bei  leti> 
terem  llineral  an  den  Prismenflichen  eiuc  diagonale  Streifimg  nicht 
vorkommt,  zweitens  eine  solche  parallel  der  Endfläche  immer  vorhanden 
ist^,  lässt  den  Thomsenolith  vom  Kryolith  unterscheiden.  Auch  gestattet 
der  lebhafte  gleichm&ssige  Perlmutterglans  des  spaltbaren  Minerals  keine 
Verwechslung. 

Wenn  ich  beide  Vorkommnisse  mit  bekannten  Dingen  vergleichen  soll, 
so  würde  ich  sagen,  die  Kryolithdrusen  erinnern  au  jene  so  häufig  in 
Stcinsalzwerken  entstehenden  regenerirten  Bildungen,  wo  auf  krystallinisch- 
körnigen  weissen  Salzmassen  klare  Steinsalzwiirfcl  in  paralleler  Stellung 
treppenartig  gelagert  sind,  wahrend  man  bei  Driißen  abgebrochener  kubi- 
scher Thomsenolithkrystalle  an  würflige,  ihrer  Pyramiden  beraubte  schim- 
mernde Apophyllite  denkt.  Die  drei  Mineralien  lassen  sich  also  ganz  gut 
aus  einander  halten.  Auf  die  Gefahr  hin,  Ihnen  schon  laugst  Bekanntes 
zu  sagen,  muss  ich  doch  noch  einen  Punkt  berühren,  nämlich  jenen,  der 
sich  auf  die  Identificiruug  mit  dem  zur  Analyse  verwandten  Matcriale 
bezieht. 

Vor  Allem  unterliegt  es  kefaiem  Zweifiel,  dass  Prof.  Kmop  und  Sie, 
insofern  als  freie  Krystalle  genommen  worden,  Fnchnolith  analysirt 
haben.  Der  FHsmenwInkel  liest  keine  Verwechslung  mit  einem  der  swei 
anderen  Mhierallen  oder  einer  andern  bekannten  grOnllndischen  Fluor- 
verbindnng  xn.  Ebenso  klar  Ist  mhr,  dass  Prof.  Wöhlbr  da^fenige  aaaly- 
shrte,  was  HAonumi,  DssCLoimux,  Dana  und  Wbbskt  in  richtiger  Divi* 
nation  als  krystallishrten  Kryolith*  beschrieben,  wogegen  ich  andererseits 
nicht  sweifle,  dass  das  andere  Handstflck  des  hochverdienten  ProüBssors 
in  Göttmgen  dessen  er  in  seinem  Briefe  an  Prof.  Knop  gedenkt  —  mit 
würfeligen  perlmottergllnienden  Krjstallen,  Thomsenolith  ist  und  iwar 
em  Exemplar  Jener  Krystallindividnen,  welche  ihrer  Zuspitiungen  be- 
raubt sind. 

Was  endlich  Dr.  KOmo's  Analysen  anlangt,  so  können  diese  sich, 
wenn  dasu  Krystalle  verwendet  wurden,  deren  Sinienwinkel  smh  iwischen 


*  Es  gibt  n&mlich  auch  gans  glatte  KrToUthwOrfel  dine  Spur  von 
Streifeng. 

*  Wenn  Prof.  WOilir  n&mlich  die  klaren  Wftrfel  und  nkdit  die  perl- 
mutterglinienden  einer  Analyse  unterwarf. 
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den  GreoMB  89^  25'  und  OO»  30'  bewegt,  unter  den  bekanaten  kaum  auf 
etwas  anderes  als  auf  Thomsenolith  beziehen.  Die  Originakrheit,  welche 
uns  bisher  noch  nicht  erreicht  hat,  wird  abrigens  ein  sicfaeres  Urtheil  er- 
lauben. 

Übrigens  befindet  sich  Dr.  König  im  Irrtlium,  wenn  er  glaubt,  blos 
auf  Grundlage  chemischer  Analysen  eines  goniometrisch  nicht  genau  be- 
stimmbaren Materials  den  Thomsenolith  mit  dem  Pachnolith  vereinigen 
zu  können ;  denn  wenn  die  chemische  Identität  beider  auch  erwiesen  wiire, 
wenn  auf  den  Grad  der  Spaltbarkeit  keine  Rücksicht  genommen,  ja  selbst 
der  Krystallform  durch  Annahme  hoher  Indices  Zwang  an^'etlian  wurde, 
80  gestattet  dennoch  das  verschiedene  oj) tische  Verhalten  —  die 
verschiedene  Lage  der  in  der  Symmetrieebene  liegenden  optischen  Klasti- 
citätsaxen  —  die  Vereinigung  beider  Spezies  nicht. 

Von  Neuigkeiten  kann  ich  Ihnen  mittbeilen,  dass  ich  echten  Monacit 
Ib  SiebenbUrgett  auffand  ond  einige  prachtvolle  komplidrle  Sdurtiberstt- 
krystalle  ans  ehiem  Meteoriten  heranslöste,  die  quadratisch  shid  mit  Di- 
■eaiionen,  welche  dem  regnlftren  ^tem  nahe  stehen.  Ausserdem  kann 
kh  herkbten ,  dass  idi  die  Aufstellung  des  vierten  Saales  unserer  mine- 
ralogisdien  AhCbeOung  des  Natkmal-Museums  beendet  habe,  wodurch  efaie 
lahesu  ach^thrige  ununterbrochene  Thfttigkeit  ihren  Abschluss  findet. 
Aus  ehiem  Steinhaufen,  unausgepackten  Kisten  der  ehemaligen  Schau-  und 
Lsdensammlung,  der  angekauften  Lobkowits-Sammlung  und  ferneren  Acqui- 
litiüoen  wurde  eine  Sammlung  geschaffen,  die  allerdings  genannt  werden 
masi^  wenn  yon  den  drei  oder  vier  reichhaltigsten  Mineraliensammlungen 
Kuropa's  die  Rede  ist.  Ausserdem  sind  zwei  Säle  der  Paläontologie  ge- 
widmet, von  denen  der  eine  fast  nur  diluviale  und  tertiäre  Säugethier reste 
enthält  Das  mineralogische  und  palftontologische  Blaterial  ist  durdiaus 
h*»Ktimmt,  die  Fundorte  einer  Revision  und  strengen  Kritik  unterzogen. 
Zurück  bleibt  noch  die  Anordnung  eines  kleinen  Saales,  der  die  termino« 
logische  Sammlung  enthalten  wird,  zu  welcher  ich  grosse  Vorbereitungen 
treffe.    Fachbibliothek  schon  sehr  schön. 

Ich  hoffe  bestimmt,  dass  ich  die  auswärtigen  geehrten  Fachgenossen 
im  September  hier  in  Budapest  werde  begrussen  können,  Sie  werden  sirli 
ja  alle  in  Wien  versammeln,  und  von  da  ist  es  bis  hierher  nur  ein  kleiner 
Ausflug,  mit  dem  DampfschifT  sogar  ein  sehr  an;ien(  limer.  Ks  könnten 
dann  Ausfiflge  in  ein  nahe  gelegenes  Trachyt-lJusalt-Terrain  gemacht 
werden.  Dass  die  Erfüllung  dieser  angenehmen  Hoffnung  von  den  Mit- 
gliedern des  hiesigen  königl.  geologischen  Instituts  und  der  köuigl.  geol. 
Gesellschaft  nicht  minder  gewünscht  wird,  brauche  ich  wohl  kaum  be- 
Bondtis  sn  betonen.  Prof.  J^oa.  A.  Kfeoiier. 
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B.  Mittheiliuigen  au  Professor  Leonhard. 

WOnborg,  d.  8.  April  1877. 

Seit  ieh  Urnen  sum  letatcn  Male  eelurieb^  haben  sich  einige  nidii  nn- 
interemate  Beobachtungen  ergeben,  woraber  Sie  wohl  gern  Etwas  hfirea 
werden.  Der  bisher  aar  in  Böhmen  beobachtete  Sphirit  wurde  von  mir 
auf  Braaneisenstein  in  granlidiweissea,  darohsehebiendBn  Übersfigen  and 
in  Erbsenstem  ähnlichen  Aggregaten  sa  Ambeif ,  dem  befcannten  Fand- 
orte schöner  IWafellite  in  swei  Stftcken  entdeckt  Da  v.  Zipharovich  mir 
die  Originalstficke  zur  Vergleichung  freundlichst  zusendete  and  die  mine- 
ralogischen und  chemischen  Eigenschaften  abereinstimmen,  so  ist  dies 
seltene  Mineral  auch  in  Bayern  nachgewiesen.  Ich  dachte  an  den  zahl- 
reichen Stücken  atis  den  sicilianischen  Schwefellagern,  welche  die  hiesige 
Sammlung  besitzt,  den  Melanophlogit  wiederzufinden  und  wo  möglich 
über  die  noch  unsichere  Zusammensetzung  desselben  in's  Klare  zu  kommen, 
allein  vergeblich,  da  nur  ein  Stück  von  Roccalmuto  durchsichtige  farblose 
Würfclchen  und  Durchkreuzungszwillinge  derselben  von  Vi  Millimotcr 
Durchmesser  auf  Schwefolkrystallen  bemerken  Hess,  während  mehrere 
Stücke  von  Girgenti  auf  oP  nur  mit  äusserst  schön  ausgebildeten  Quarz- 
krjställchcn  ohne  Spur  von  Melanophlogit  bedeckt  erschienen.  Auch  die 
an  sicilianischen  Stücken  reiche  Sammlung  des  Ilcrrn  Dr.  Schierehbkrg 
enthielt  keinen  Melanophlogit,  er  scheint  daher  sehr  selten  zu  sein. 

Gelegentlich  einer  Untersuchung  des  Hübnerit  von  Nevada  zeigte 
schon  die  Lölhrohrflamme  eine  grüne  Färbung,  welche  sicli  als  von  Thal- 
lium herrührend  erwies,  das  bei  der  Analyse  übersehen  worden  ist.  In- 
diam  ist  bekanutlicb  schon  in  Wolframiten  gefanden.  Da  liclfc  der  Hflb- 
nerit  an  dem  nntersnditen  StOdM  !a  Scheelit  and  einen  tiefiMhvaraea 
Körper  leraetst  seigte,  welcher  Termnthlich  Psilomelan  ist,  ao  nnter* 
sachte  ieh  auch  die  Zenetanngsprodade  anf  Thalliom.  Der  Scheelit  ent> 
hielt  keine  Spnr  davon,  das  Psilomelan  aber  gab  so  denllidie  Beactkmen, 
dass  ich  aof  einen  Gebalt  von  mehreren  Fhwenten  schliessen  an  dftrfen 
glanbe.  Das  wire  also  ehi  Thal linm -Psilomelan  anakig  dem  Kali<> 
Baryt-  and  Lithkm-Psilomelan,  die  bereits  bekannt  sind.  Eingehendere 
üntersncbnng  behalte  ich  mir  vor. 

Den  froher  von  Wittichen  erwfthnten  Haidingerit  habe  ich  non 
noch  mit  Kobaltblfithe  and  dem  stets  jflngern  Pharmakolith  in  kleinen 
Krystallhanlen  von  der  gewöbnlkhen  Form,  aa  welchen  die  glAnsenden 

Fliehen  des  Brachydomas  Pob  heransleacliten,  an  einem  Mcke  ven  der 
Grabe  Wol^gang  bei  Alpirsbach  anfgefanden.  Er  wird  sich  gewiss  noch 
an  anderen  in  alten  Sammlungen  entdecken  lassen,  doch  ist  er  leider  sehr 
sdbwer  zu  isoliren.  Auf  ein  neben  Kobaltblüthe  auf  der  Grube  Sophie 
zu  Wittichen  erst  in  jüngster  Zeit  in  kleinen  Kügelchen  mit  strahliger 
Stmctnr  und  himmelblauer  Farbe  beobachtetes  Mineral  will  ich  heute 
nur  aufmerksam  machen.  Es  ist  jedenfalls  ein  Kupferarseniat ,  aber  be- 
hufs genauerer  Bestioimung  werde  ich  noch  grössere  Quantitäten  su  er- 
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Itogen  suchen  nOsseo.  Sehr  erfreut  wurde  ich  durch  Weisbacb^s  Ent- 
deckung des  natirlichen  kohlensauren  Kobaltozydul  (Kobakspaih),  den  er 
in  Begleitung  von  Roselith,  also  als  sehr  junges  Zersetsungsprodod  fOn 
^eiskobalt  zu  Schneeberg  auffand  (Jahrb.  f.  d.  Berg-  und  Hüttenwesen 
im  Kdnigr.  Sachsen  1877.  Sep.  S.  11).  Schon  vor  langer  Zeit  hat  ihn 
Senarmont  in  kleinen  Rhomboedern  künstlich  dargestellt.  Der  Kobalt- 
spath  ist  der  von  mir  vermuthete  Ursprungskörper  vonHetc- 
rogenit  und  lieubachit,  den  ich  aber  bei  Wittichen  bisher 
vergeblich  gesucht  hatte! 

Durch  Einwirkung  sich  zersetzender  Eisenkiese  auf  Basalttuflf  und 
Brtunkohlenthon  hat  sich  am  Bauersberge  bei  Bischofsheim  in  der  mäch- 
tigsten Kohlenablagerung  der  Rhön  eine  ganze  Reihe  merkwürdiger  Mine- 
ralien gebildet,  die  ich  allmäiig  genauer  untersuchen  werde.  Es  sclieinen 
auch  unbeschriebeuü  Substanzen  darunter  zu  sein,  namentlich  eine  dem 
Tdtait  äusserst  ähnliche,  die  aber  höchst  wahrscheinlich  ein  Natron- 
Eisenoxydalaan  ist  «ni  kein  Elienoxydol  enthält.  Eine  scbOiie  Suite 
von  iknlielien  Fkodocten  mm  Bamwalibetge  bei  Goelar,  weldM  ieh  der 
Qtte  des  Herrn  Direetor  Wninin  verdanke,  aeigte,  dass  derC  Copiapit 
nad  BUmtit  i^egenvirlig  in  wahren  PcaektatOelmi  vorkooinMD,  wie  icli 
sie  UdMr  in  Samnlnngen  nieht  gesehen  habeu         V.  anndbecger. 


C  KittlielliiiigeB  an  Professor  H.  B.  Oelnfti. 

Calcntta,  d.  2.  Märe  1877. 

ErUiahen  Sie  mir,  Ilinen  henle  einige  ]3eobachtnngen  mitaafheilen,  die 
villleichc  ancfa  flir  enropäisehe  Beohaehter  von  einigem  Interesse  lein 
ktanten,  nämlich  Qber  die  sog.  „Riesenlcessel"  (Giants  Ketteis,  pot  holes, 

—  marmites  des  geants).  —  Definitionen  und  nähere  Erläuterungen  ven 
den  Yorkenunniasen  in  Kuropa  brauche  ieh  nicht  erst  su  geben,  da  diese 
Krscheinnngen  so  belcannt  sind;  ich  kann  nur  bemerken,  dass  sie  schon 
1769  von  Schweden  beschrieben  wurden,  nnd  dass  sie  neulich  durch  die 
Arbeiten  von  IIelmersex  (1867)  und  der  Ilerron  BnOoesR  and  RfiUSCH  (1874 
wieder  besser  in's  Gedächtniss  gerufen  wurden. 

Schon  auf  meiner  Tour  durch  die  Raj  mah  al  -  II  ü  gel  im  vorigen 
Jahre  (Februar  1S7G)  hatte  ich  Gelegenheit  selbe  in  einem  Flusse  (Bansloi 
Nnddij  zu  beobachten,  und  auf  meiner  heurigen  Excursion  {Januar  1877) 
io  der  Gegend  von  Barakur  im  Westen  des  Raniganjcoalfield  traf  ich 
ähnliche  Formen  wieder. 

Id  den  Rajmahal  Hills  sind  sie,  wie  ich  schon  erwähnte,  im  Bansloi- 
flnsse,  OSO.  von  dem  Orte  Amrapara  gelegen  und  im  festen  Trapp- 
SMIehi  ßasaltgestein)  ausgehöhlt. 

kb  beobachtete  besonders  swei  vollständige  Kessel,  die  sa  der  Zeit, 

Ieh  sie  anffand  (kdte  Jahreeseit),  trocken  waren,-  da  der  Fhiss  nar 
■i^fig  war.  Beide  waren  nahe  an  einander.  Der  grossere  von  den  beiden 
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hatte  %  Cm.  im  Diamctcr  oberer  Öftnung  und  war  120  Cm.  tief;  die 
Innenfläche  geglättet  und  mit  erhabenen  Leisten,  die  im  Kreise  herum, 
liefen,  versehen.  Am  Boden  etwas  Wasser.  Der  andere  kleinere  mass 
68  Cm.  im  Diameter  oberer  Öffnung  und  war  iU)  Cm.  tief,  Ebenso  be* 
schaffen  wie  der  erstere.   Am  lioden  eine  Schicht  Sand. 

Nahe  an  diesen,  aber  mehr  in  dem  Strombett  sah  ich  zwei  andere,  die 
noch  nicht  so  tief  ausgehöhlt  waren,  aber  in  denen  auch  zu  der  Zeit,  wo 
ich  in  der  Gegend  war,  Wasser  wirksam  war.  Es  floss  n&mlich  Wusstr 
an  einer  Seite  in  die  Höhlung,  warde  durch  Anprallen  an  die  der  Ein- 
flassstelle  nächst  gelegene  Wand  gegen  die  gegenüber  liegende  abgelenkt, 
und  10  im  Kreise  und  im  Wirbd  hemmgedrdit  and  toes  dum  ertt  «u. 
Da  mm  Wasser  fortwährend  -suströmt,  so  muss  auch  im  Kessel  ein  fort- 
währender Wasierwirbel  hemehen,  imd  diesem  schreibe  ich  lediglieh  die 
aoshfihlende  imd  glittende  Wirksamkeit  in  den  Kesseln  sn,  nnmentUeh 
in  der  Begenieit,  wo  der  Flosa  anschwillt  ond  dann  viel  Sand,  OerftUe 
und  Geschiebe  mit  sich  nnd  in  die  Kessel  hineinflährt,  wo  dann  jene  auch 
Im  Wirbel  mit  hemmgedreht  werden  nnd  so  die  AoshAhlnng  noch  mehr 
b^gftttstigen* 

Änsserdem  war  das  ganze  Flussbett  oberhalb  den  Kesaeln  tief  ge- 
forcht  und  geglättet,  nnd  diess  auch  lediglich  nur  dorch  Wasserwirknng. 

Flussbett  und  Kessel  sind,  wie  ich  sdion  erwähnte,  im  harten  Trapp- 
gestein  (Basalt). 

In  der  Gegend  Ton  Barakur  im  Ranigaqjcoalfield  beobachtete  ich 
die  Kessel  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  nur  sind  sie  hier  im  harten 
Sandstein  eingehöhlt,  und  swar  in  ungeheuren,  herumliegenden  Blöcken 

im  Kuditlusse. 

Iiier  beobaclitcte  ich  drei  dieser  Kessel.  Hei  sonst  sich  gleich  bl»  i- 
bender  Besciiaffeuheit  der  Innenfläche  u.  s.  w.  zeigten  die  Kessel  folgende 
Dimensionen: 

a.  Diameter  in  der  Öffnung    ...   60  Cm. 
Tiefe  des  Kessels  an  50  Cm. 

b.  Durchmesser  der  <)ffuung  ...   60  Cm. 
Die  Tiefe  beiläufig  dasselbe 

c.  Dniehmesser  der  ovalen  Öffnung: 

der  längere  betrug  86  Cm. 

der  kOrsere    «     70  Cm. 

ond  die  Tiefe  76  Cm. 
Aoch  für  diese  Kessel  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dies  sie  ledig- 
lich durch  die  Wirkung  des  Stromwassers  enengl  wurden,  und  swar  auf 
ähnliche  Art,  wie  die  m  den  Rsjmahal  Hills,  durch  wirbelnde  Bewegung 
des  Wassers,  in  welchem  Sand  und  Geschiebe  dieselbe  Bewegnngsricbtmig 
theilen. 

Die  Abhandlung  Ober  diesen  Gegenstand  wird  in  dem  Journal  As. 

Soc.  of  ßengal  veröffentlicht  und  werden  5  Tafeln  mit  Abbildungen  der 
betreffenden  Beispiele  beigegeben  werden.  Kmur  will  ich  Ihnen  ober 
die  Gattung  WiUiamfoma  Caba.  in  Indien  einige  Worte  miuheilen. 
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WHUamtoma  Cibr.  in  demselben  Sinne,  wie  Williamsoh  die  Zawu» 
^  beseiirieiiy  kommt  liier  in  Indien  an  4  Localititen  nnd  in  2  Schiditen- 
grappen  vor,  wekbe  beide  der  obem  Abtheflnng  nnseree  Oondwnna- 

U  der  sog.  Bijmthnl  gronp,  die  tiefere  Yon  beiden,  die  ich  ib  Be- 
ffiMBtint  der  Lianeit  nnseke^  hebe  ich  2  Localititen  2n  Teneidinen: 
tL  in  den  Rigmahal  Hilli,  woher  ich  dai  «InToIacmm*,  den  «Carpellary 

disk'*  and  den  Stamm  bestimmt  habe. 

h.  Von  Golapily,  im  SO.  Indiens,  am  nntem  GodaTariflosse,  wo  ein 

idiönes  „Involucrnm"  vorkam. 

Au  beiden  Orten  nihern  sich  die  Formen  der  WiUiamsonia  gigas  Carr. 

In  der  höhern  Gruppe,  in  der  Kach-Jabalpur  gronp,  die  ich  als  Oolitic 
ansehp,  kam  ein  „Involucrum"  im  Satpura  Basin  (Nerbuddathal)  vor.  nnd 
eiD  anderes  ^Involucrum''  von  WUliamsonia  fand  sich  in  8  Exemplaren 
in  den  pflanzenführenden  Kachschichteii  vor. 

Hier  würde  also  die  Gattung  etwas  tiefer  anfangen  als  in  England. 

Das  Vorkommen  dieser  Gattung  in  den  beiden  genannten  Schichten- 
i^riippen  sehe  ich  als  ziemlich  wichtig  an,  da  es  für  die  nahe  Aufeinander- 
folge der  beiden  Schichtengruppen  spricht. 

Dr.  Ottokar  Feiatmnntel. 
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No.  6.) 

*  B.  Qastslm:  au  aleuni  fiMsili  paleeaoiei  delle  Alpi  maritime  e  dell' 

Appenino  ligure  studiati  da  0.  Hichelotti.  Roma.  4''.  18  p.  4  Tav. 

*  F.  V.  Havdew:  Sketch  of  the  Qrigin  and  Progress  of  the  U.  St.  Geolo- 

gical  nnd  Qeographical  Smwy  of  the  Territories.  Washington.  8^ 
15  p. 

M.  J«hrb««h  für  Mintniogl«  «i«.  1S1T.  83 
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F.  V.  Hatden:  Drainage  Map  of  Colorado.    Scale  12  oiiles  :  1  iucb. 

Washington. 

Osw.  Hfer:  Flora  fossilis  Hclvetiae.  Hio  vorweltliohe  Flora  der  Schweiz. 
Zweite  Lief.  Die  IMlanzen  der  Trias  und  des  Jura.  Zürich.  Fol. 
p.  45—100.    Taf.  23-44. 

AmniD  Hrlland:  über  die  Gletscher  Nordgrönlands  und  die  Bildung  der 
Eisberge.  Sep.-Abdr. 

J.  HiRSOflWALD:  Aber  Waehsthom  und  Zwillingsbildung  am  Dianiint  Mit 
1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitscbrift  f.  Krystallograpjiie  etc.  I,  2.) 
Kdmir:  Aber  einige  interessante  Mineralforkommnisse,  PhakoUth  und 
Fa^jasit  Tom  Stempel,  sowie  Blende  (Sitsb.  d.  Oes.  s.  Bef.  d.  ges. 
Natorw.  m  Marburg.  No.  2.) 

H.  Laspirnts:  mineralogische  Bemerkangen.  Mit  1  Tal  (8ep.-Abdr. 
a  d.  Zeitschr.  f.  Krystallographie  ete.  I.  2.) 

Tb.  Liibiscb:  snr  analytisch-geometrischen  Behandlung  der  Krystallo- 
graphie. (Sep.-Abdr.  n.  d.  Zeitschritf  f.  Krystallographie  etc.  I,  2.) 

EoxRAn  Miller:  das  Mnlassemeer  der  Bodenseegegend.  Mit  1  Karle) 
10  Profilen  und  den  Abbildungen  der  häufigeren  VersieinemngeD. 
Lindau.  4".  78  S.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  VII.  Hefte  der  Schriften  des  Ver- 
eins für  Geschichte  des  Hodensoes  und  seiner  Umgebung.) 

G.  i»K  Müktillkt:  Revue  prohistorique.    Paris.  8^  20  p. 

M.  Mk  u:  über  ciniL'c  auf  den  Gebrauch  von  SteinwaflTon  weisende  Atis- 
driickc  der  deutschen  Sprache.  (Mitth.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wieo, 
VII.  IUI) 

O.  VOM  Kath:  Bericht  über  eine  geologische  Reise  nach  Ungarn  im  Herbst 

1878.    Ponn.  8».  82  S. 
ALKXANfKH  Saükbeck:  übor  die  Kryatallisation  dos  Diamanten.  Nach 

hinterlassenen  Aufzeichnungen  von  0.  Rose  boarlicitet.     A.  d.  Abh. 

d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin.  Mit  4  Taf.  Berlin.  4».  148  S. 
Fk.  SanDBiBOm:  snr  Urgeschichte  des  Schwarzwaldes.  Basel.  8°.  25  S. 
Strlzvb«:  Mittbeilongen  ans  den  Yerhandlongen  des  bergmännischen 

Vereins  so  Ftaiberg.  (Berg-  u.  hflttenm.  Zeit  No.  11.) 
Frais  Touia:  Ober  den  Bau  nnd  die  Entstehung  der  Oebirge.  Wien. 

8^  49  p.  1  Karte. 
M.  nn  Tribolr:  snr  le  Oanit  de  Renan.  Delemont  8*.  8  Pg. 
M.  Dl  Tbisolit:  Note  snr  les  roches  et  mintenz  reeneillis  en  blande 

et  anx  iles  Faroer,  par  M.  de  Bougemont;  note  sur  les  diffh^nts 

gisements  de  Bohnerz  dans  les  environs  de  Neuch&tel.  Nenchätel.  8*. 
0.  UziELLi :  Sopra  la  Titanite  c  PApatite  della  Lama  dcllo  Spedalaocio. 

—  Suite  strie  di  dissoluzione  di  Allume  potassico  di  CroSBO.  —  Sopm 

la  Mancinite.   (Reale  Accademia  dei  Lincei  Vol.  I.  Roma.  4*.) 
Carl  Vogt:  sur  le  Loxosome  des  Phascolosoroes  (Loxosoma  phanrolasa- 

matum)  (Arch.  de  Zool.  Exp.  et  Gen.  Vol.  V.  p  1  .')2.  PI.  11  —  14.) 
C.  G.  Wiieelkr:  CatalogQS  polyglottasi  Uistoriae  naturalae.  Chicago 

(Ankündigung.) 

V.  V.  Zbpharovich:  L  Galenit  ron  Habach  in  Salzburg.  iL  Die  Kry- 
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staUfomien  des  KampferderiTates  C»H«0»   Mit  1  Taf.  (Sen  Abdr 
a.  d.  Zettschrift  f.  Krystallographie  etc.  I.  2.) 
•  K.  A.  Zittel:  Studien  Aber  fossfle  Spongien.  (Abh.  d.  k.  barer.  Ak.  d. 
W.  Xm.  Bd.  1.  Abth.)  Manchen.  4».  68  & 

B.  Zeltgehriften. 

1)  Verhandlungen  der  k.k.  geologischen  Reichsanstalt  Wien. 

8».   [Jh.  1877,  396.] 

1877,  No.  4.  (Sitsnng  am  20.  Febr.):  &  67  -  72. 

Vorträge. 

Coi  TOI  Hium:  krystallo^renetische  Beobachtungen  II.:  57  -  61. 

^  ^61™'  Geologisches  aus  dem  Hochlande  im  Westen  Nordamerikas: 

R  Tims:  das  persische  Platean  sftdUch  vom  Alburs:  66  67. 
H.  Asien:  Aber  einen  Hfigel  bei  DIgaU  am  Ourmiasee:  67-69. 
uterator-Kotisen  n.  s.  w.:  70—72. 

1877,  No.  5.  (Sitzung  am  6.  Maiv.)   S.  73—88. 

Eingesendete  Mittheiiungen. 
F.  T.  HocHSTBTTBa:  Silnrsniten:  74. 

Yortrige. 

B.T.  Dnascni:  der  Ynlkan  Iwa^wasi-yama  in  Japan:  74—75. 
Ctti  Toa  Hauin:  krystallogenetische  Beobachtungen  III.:  75-79. 
I^teiator-Notisen:  80-88. 


2)Zeitschrift  für  Kr>  st allograph ie  und  Mineralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  de.s  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben von  P.  Groth.    Leipzig.  8".    [Jb.  1877,  285. J 
1877,  I.  Band,  2.  Heft,  S.  97—224;  Tf.  Y— VIU. 

0.  LreniNx:  Ober  physikalische  Isomerie.  Mit  Tf.  Y:  97—182. 

Ti  LiEBKce:  zur  analytisch-geomeCrischen  Behandlung  der  Krystallo- 
graphie: 132-156. 

V-  V.  Zepharovich:  Galenit  von  Habach  in  Salzburg:  155—161. 

V.  V.  Zepharovich:  die  Krygtallformen  des  Kampferderi?ates  C»H»*0» 
Mit  Tf.  VI:  161— 1G5. 

A-Arzrüsi:  über  den  Einfluss  der  Temporatur  auf  die  Brechungseipo- 
nenten  der  natürlichen  Sulfate  des  Baryum,  Strontium  und  Blei: 
165-193. 

B.  liiSPSTRcs:  mineralogische  Bcmeikun^ren.    Mit  Tf.  VIT.   1)  Maxit  und 
Usdhillit:  2)  Aragonit-Krystall  vou  Oherstcin  au  der  Nahe    3)  Poly- 
lynthetischer  Augit-Zwilling  von  Bell  bei  Laach;  4)  Analcini-Krystalle 
den  Kergnelen-Inseln;  5)  Durcbkreuzungs-Zwillinge  des  Ortho- 
klas ans  Gomwall:  198—207. 

88* 
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A.  Gossa:  über  d&s  Flttormagnesium:  207—212. 

J.  HimiCBWAUi:  aber  Wachsthum  und  ZwiUingsbildung  am  Diamant.  Mit 

Tf.  VIII:  212-218. 
Notizen  und  AauOge:  218—224. 


3)  AnnaUn  der  Physik  and  Chemie.  Red.  Ton  J.  C.  Poeenmoarr. 

Leipsig.  8«.  [Jb.  1877,  897.] 

1877,  CLX,  Ko.  1.  8.  1—76. 

E.  Lohiiil:  aber  die  IntensiUt  des  Fluoreseeni-Lielites:  75—97. 
Hdilt:  neoe  Methode,  die  Schmelspnnkte  der  Metalle,  sowie  auch  anderer, 
die  Wftrme  schlecht  leitender  Stoffe  mit  Genaoigkeit  so  bestimmen: 

102-  110. 

A.  BtnsMDORPr:  aber  den  Ardennit  und  Ober  eine  Methode  aor  Schei- 
dung der  Yanadinsäure  von  Thonerde  und  Eisenoxyd:  126—131. 

C.  RunnLSBiRo:  aber  die  Zusammensetsung  des  Spc^obalt  nnd  ler* 
wandter  Mineralien:  131—188. 

1877,  CLX,  No.  2;  S.  177-836. 

Jamss  Mosir:  das  Speetrnm  der  chemischen  Verbindungen:  177—199. 
H.  Sobroiobr:  Untersuchungen  aber  die  Volumconstitntion  fester  Kdrper: 
199—209. 

1877,  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie. 
(Jb.  1877,  399) 
Bd.  I,  Stack  8,  8.  120-  208. 

4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Red.  von  H.  Eolsi.  Leipsig  8*. 

[Jb.  1877,  286.] 

1877,  No.  2,  3  u.  4;  S.  65-192. 
R.  IIfrmann:  fortgc.Ncfzto  l'iitorsuclmntren  über  die  Vorbindungen  der  Me- 
talle der  Tantalgruppe,  sowie  über  Neptuniuiu,  ein  neues  Metall: 

103-  151. 

6)  Warttembergische  naturwiss.  Jahreshefte.  Stnitgsrt.  8*. 
[Jb.  1877,  668.] 

1877,  1.  und  2.  Heft.  8.  1—308;  Tat  I— II. 

1.  Angelegenheiten  des  Vereins:  1 — 45. 

II.  Vortruge  bei  der  Generalversammlung:  0.  Fkaas:  über  die 
ältere  Steinzeit  in  Schwaben:  10—51;  Kobf.r:  über  eine  Muschelkalk- 
höhle bei  Nagold :  58—65;  0.  Fkaas:  über  die  carte  geologiqae  de 
la  terre  par  .1,  MARCor:  65—66. 

1X1.  Abhandlungen:  Tkobst:  Beiträge  zur  Keuntniss  der  fossilen  Fische 
aus  der  Molasse  von  Baltriugeu  (Tf.  I— Ii):  69—104;  Esokl:  der 
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weisse  Jura  io  Sehwaben:  104—291;  JL  Millir:  Foraminiferen  in 
der  Mhwibisch-schweiserischen  mioctnen  MeeresmoUsse;  296—299. 


6)  Sitzungsberichte  der  nat urfor sehenden  Gesellschaft  xu 

Leipzig.   Leipzig.  8". 

1875,  Zweiter  Jahrgang.    S.  1—120. 

Cridner:  Uber  die  Eutstehungsweise  der  granitischen  Gftnge  des  eichsi- 

schen  Granulitgebirges:  3—5. 
J.  LKH'riNN:  über  Quarze  mit  Geradendfl&che,  aafgefanden  an  einem  vn!- 

kanischen  Au8wiirfliii[: :  35—38. 

Cridkek:  über  das  neue  Vorkommen  von  bunten  Xurmalinen  bei  Wolken- 
burg in  Sachsen:  49—50. 

CaiDltER:  über  nordisches  Diluvium  in  Sachsen:  55—58. 

Crsdmu:  eine  marine  Terti&rfauna  bei  Gautsch  südlich  von  Leipzig 
109-110. 

1870,  Dritter  Jahrgang.  S.  1—71. 
CRrnsKR:  über  die  marine  Tertiärfauna  südlich  von  Leipzig:  10-17. 
A.  HoTOPLETz:  über  devonische  Porphyroide  in  Sachsen:  63—71. 

7)  Sitsnngsberichte  der  naturwiBBenschaftlichen  Oesell- 
schaft .Isis  in  Dresden.  1876.  Juli  bis  December.  8«  p.  91 
197.  [Jb.  1876.  926.] 

Henieh  des  k.  PolTtechnikams:  91. 

H.  EsotLBiRor:  aber  Braunkohlenpflansen  Ton  Bockwits  bei  Borna:  92; 
Bemerkungen  Ober  Tertiftrpflansen  von  Stedten  bei  Halle  a.  8.:  97  * 
Ober  den  Phonolith-lVachyt  von  Holaiklnk,  Pyropissit  von  Weissen- 
fels,  Jaolingit  von  Komotan,  Löss-Conchylien  im  böhmischen  Mittel- 
gebirge und  organische  Reste  aus  den  Braunkohlen  des  GouTemem. 
Kiew:  112. 

C  D.  Carstijis:  die  Alteren  Meeresablagerungen  am  Jadebusen:  101. 
ü.  B.  Geixitz:  Versammlung  der  deutschen  geologischen  Oesellschaft  in 

Jena,  vom  13.— 16.  August  1876:  103. 

A.  DiTTMARSt'H :  ein  Vorkommen  von  gediegenem  Silber  in  den  Herrerias 

am  Fiisse  der  Sierra  Almagrera  in  Spanitm:   lot;  Taf.  1. 
Chr.  G,  Kos«  UFR :  Vorkommen  von  Flussspath  auf  Klüften  des  Pläners  im 
Plauenschen  Grunde  und  über  Turmaline  im  Granit  der  Gegend  von 
Rochsburg:  112;  über  den  Bergbau  zu  Scharfenberg  bei  Meissen:  113. 

B.  Vetter:  Stammbaum  der  ivrokodile,  nach  Huzlet:  122. 
Scctkn  fQr  vorhistorische  Forschungen:  135. 

ünen  von  Tolkewits:  166. 

Q«h.  Ued.-R.  Dr.  GOiiTBia:  aber  Stidterdnigung:  156. 
EnaT:  die  Entstehang  der  Marschen:  159. 
H.  Kaoit:  Bilder  ans  Australien:  161. 
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8)  PaUeoBtographica.  Herauages.  tob  W.  DmnuR  a.  K.  A.  Zitibl. 

Cassel,  1877.  4«.  [Jb.  1877,  66.] 
GeBeral-Register  an  dsB  20  Baaden  der  erstsB  Folge.  2.  Hft.  p.  97—192. 
Supplement  III.  Lief.  III.:  0.  FiiSTiumL,  paliontelogisclie  Beitrige. 

I.  Über  die  indischen  CycndoengattUBgen  PHIoph^tbm  Mobb.  md 
Dictyozamites  Oldh.  24  S.  6  Taf. 

II.  Über  die  OattUBg  Wmanuoma  Cabb.  ib  ladiea  p.  25—61.  Tat 

1—3. 

Sappl  III-  Lief.  IV.   R.  Lddwig,  fossile  Crocodilidea  aus  der  Tertiär- 
foroiation  des  Mainzer  Beckens.  82  S.  8  Taf. 


9)  Bulletin  de  la  Soci6t6  g^oiogique  de  Fraace.  Paris.  8^. 
[Jb.  1877,  289.] 

1877,  8.  s«r.  tome  V.  Ne.  2;  pg.  48—112;  pl.  I  et  UL 
Hichbl  htrt  et  Dooriui:  Kote  sur  le  KersaatoB  (pL  I):  51—68. 
Tabdt:  Obserrations  sor  la  positioB  stratigrapbiqae  des  Silez  tafll^ 
tertiaires:  68—61. 

liM.  Bbnoit:  Note  sur  une  cxpansion  des  Qlaciers  alpias  daas  le  Jura 

central  par  Pontartier  (pL  III):  61—73. 
£d.  Di  Forn:  Essai  sor  les  terraias  tertiaires  de  Carapboa  (Loire-Iaf4rieare): 

73—86. 

H.  Co<jüANu:  Note  sur  la  Craie  superieure  de  la  Criuiöe  et  sur  son  syn- 
cUronisme  avec  T^tage  campanien  de  TAquitaiae,  des  Pjrön^es  et  de 

r Algerier  86-99. 

IUbekt:  la  Craie  de  Crimee  comparee  ä  celle  de  Meudoa  et  k  celle  de 

r Aquitaine:  99—103. 
G.  DuLLFi  s:  Prt'sentation  de  deux  brochurcs  de   M.  Vandeh  Broeck: 

103—106. 

Dacbkee:  sur  les  Koches  cristalliaes  feldspathiques  et  amphiboliques,  qui 
Bont  subordoaaöes  aaz  tenraia  schisteaz  de  FArdenne  francaise:  106 
bis  108. 

Dt  Chavoodbtois:  sor  riaterveatioa  da  Cyaaogtee  daas  la  miaeralisatioB 

da  Fer:  108—110. 
DB  CaANGOüBTots:  sor  la  questioa  do  Fer  aatif:  110—111. 
Daubb^i:  aar  les  Boches  aToc  Fer  aatif  da  Gioealaad:  111—112. 


10)  Gomptes  readas  hebdomadaires  des  s^aaces  de  l'Acadd- 
mie  des  Scieaces.  Psris.  4*.  [Jb.  1877,  401.] 

1877,  26.  F4w.  bis  2.  Avr.j  No.  9—14;  LXXXIV,  pg.  367-670. 

II.  LE  Chatelier:  sur  les  sels  des  chotts  algeriens:  396—398. 

L.  Smith  :  sur  trois  chutes  receotes  de  pierres  m^teoriques  dans  Tlndiana, 

le  Missoori  et  le  Kentucky :  398—899. 
Ca.  MABTias:  sur  Porigiae  paldoatologique  des  arbres  et  des  arbrissesaz 
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ind^es  da  midi  de  I»  France,  sensibles  au  froid  dans  les  hiven 

rigoarenx:  584—687. 
6.  Fmi:  rar  l*Age  de  soul^Tement  de  la  Margeride:  666—668. 
SfAi.  Mtvnni:  Recherches  experimtotales  sor  les  sulfores  natnrels: 

688-640. 


ll)Annalesde  la  8oci^t6  g^ologique  de  Belgiqae.  Li4ge.  8*. 
[Jb.  1876»  929.] 

T.  IV.  I.  Bnlletin.  p.  XXXI-LXXX. 

Bspport  sur  la  qnestion  de  la  carte  g^ologiqne  d4taill4e  de  la  Belgiqae: 
LVL  LXI.  LXXIY. 

T.  IV.  II.  M^moires.  p.  1—82. 
A.  RnoT:  sur  la  Faune  de  Tötage  infericur  du  Sysleuic  Landenien:  3. 
J.  M  Hagar:  Note  sur  quelques  Synonymies  de  couches  et  quelques  failles 

du  Systeme  hooiller  du  Bassin  de  Li^ge:  8. 
F.  Ii.  Coanr:  sur  un  gisement  de  Combnitible  dans  les  Alpes  Transylva- 

nieiuiM:  26. 


l-'i  Geologiska  Fnereningens  i  Stockholm  Foerhand Ungar. 
Stockholm.  8".    [Jb.  187G,  551.] 

187G,  Novb.  Bd.  III.  No.  0. 

A.  Sjugren:  über  das  vertnuthlichc  Muttergestein  des  Platins  (Om  pla- 

tinans  foermodade  inoderklyft):  170—181. 
A  bJoGKE.v:  rnineralo^^ische  Notizen  (Mineralof^iska  notisor  III):  1^^1  —  183. 
A  K.  ToF  KMiBotiM :  mikroskopische  Gesteiusstudien  (Mikroskopiska  bergarts- 

studier):  1^4  187. 

V.  Oebekg  :  Analysen  schwedischer  Diorite  (Aualyser  af  svenska  dioriter): 

18s_l9i. 

C.  II.  Li  ndsiköm:  Analyse  eines  eipcutliünilichen  Talksilikates  von  Nord- 
marken (Analys  af  en  egenduniligt  talkbilikat  fraau  Nordoiarkcu): 
191  -  1Ü2. 

W.C.  Bröqobr:  „Andrammskalk"  bei  Breidengeu  in  Yalders  („Andrarums- 
kalk«  Ted  Broidengen  i  Yalders):  193-196. 

K.  PtnntsBR:  aber  das  Yorkosunen  veo  Olifinfels  im  nördlichen  Nor- 
wegen (OliTinstensforekomsten  i  det  nordlige  Norge):  198—205. 

1876,  Decb.,  Bd.  III,  No.  7. 

A. K.ToERMBouM :  mikroskopische Oesteinsstodien (Mikroskopiaka  bergarts- 

studier):  210—218. 

A.  Sjögren:  über  den  Haallseeberg  in  Ycrmland  (Om  Uaall^öberget,  ett 

bidr.'ifr  tili  Vcrmlands  geofrnosi):  219—226. 
A  E.  NoKDENSKJoLD :  mineralogische  Mittbeilungen  (Meddelanden  i  minera- 

logi):  226-229. 

8.  R.  Paijkill:  Homilit,  ein  Mineral  von  Brcvig  in  Norwegen  (Homilit, 
ett  mineral  fraan  Brevig  i  Norge):  229  232. 
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1877,  Januar,  Bd.  III,  No.  8. 
W.  C.  Broegger:  über  die  BescliuftViilipit  des  Kieses  hei  Iloiigesaeter  auf 

der  Ebene  von  Honierike.   (Om  Beskaftenheden  af  gruset  ved  ÜOQge- 

saeter  paa  den  romerikske  slette):  234—241. 
S.  L.  Toernv'  ist:  neu  aufgeschlossenes  geologisches  Profil  mit  Pbyllo« 

graptusschiefer  in  DalaroA.   (Nyblottad  geologisk  profil  med  PhjUo* 

graptuMkifllBr  i  Dalarna):  241—245. 


18)  BoUettino  del  R.  ComitAto  Geologieo  dltalia.  Roma.  8^. 
[Jb.  1877,  291] 

1877,  No.  1  e  2;  Üennaio  e  Febbraio;  pg.  1—86. 

G.  Skoübhza:  stadii  stratigrafici  sulla  Formasione  plioeenka  del  Tltalit 
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A.  Mineralogie. 

Edvabd  Dajta:  a  Teztbook  of  Minaralogy.  With  an  eztended 
trefttise  on  crystallography  and  physical  mineralogy.  On  the  plan  and 
with  the  co-operation  of  Professor  Jambs  Dana.  With  upwards  of  eight 
handred  woodcots  and  one  colored  plate.  New  Häven  8^.  485  pg.  —  Wie 
in  dem  grossen  Werk  von  James  Dana  der  beschreibende  Theil,  so  bildet 
in  dem  vorliegenden  der  einleitende  den  Hauptgegenstand.  Das  Ganze 
zerfällt  in  dreiTheile,  deren  erster  Abschnitt  die  physikalische 
Mineralogie  iimfasst.  Zunächst  die  Krystallographic,  in  welcher  die 
Methode  von  Naumann  zu  Grunde  gelogt.  In  der  „beschreibenden  Kry- 
stallographie"  werden  die  einzelnen  Systeme  abgehandelt.  An  diese  schliesst 
sich  die  „mathematische  Krystallugraphie",  in  welcher  in  sehr  klarer  und 
gründlicher  Weise  die  allgemeine  Methode  der  Berechnung,  die  Zonen- 
Ichre,  Projectionen,  besiirochen.  Daran  reihen  sich  die  Schilderung  der 
Zwillingskrystalle,  werthvollc  Bemerkungen  über  die  Unvollkonimenlieiten 
der  Krystalle.  Edw.  Dana  hat  dem  letztern  Gegenstand  seine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  ihn  mit  einer  grossem  Ausführlichkeit  be- 
handelt, als  dies  bis  jetzt  geschehen.  Er  unterscheidet:  Unvollkommen- 
heften  derOberfl&che;  Veränderungen  in  der  Form  und  den  Dimensionen; 
Sehwanknngen  der  Winkel;  innere  UnToUkommenheiten  und  Unreinheiten. 
AUe  dieee  Erseheinnngen  irerden  dttfdi  lahlreiche  Beispiele  nnd  schone 
Abbildnngen  noch  nfther  erlintert  In  dem  zweiten  Abschnitt,  physi- 
kalische Charaktere  der  Mineralien,  Hegt  nun  einer  der  Schwerpunkte  des 
ganzen  Werkes.  Dies  gilt  namentlich  den  optischen  Eigenschaften 
der  Mineralien.  Der  Verfasser  bewegt  sich  hier  auf  einem  Gebiete, 
m  welehsm  er  grflndliche  Studien  gemacht  und  sich  ehie  bedeutende  Er- 
fthnmg  erworben  hat  Der  zweite  Theil  enthAlt  die  chemische 
Mineralogie,  in  welchem  das  Wichtigste  der  neueren  Anschauungen 
zusammengestellt.  Die  chemischen  Formeln  sind  die  der  modernen  Chemie. 
Der  dritte  Theil  endlich  umfasst  die  beschreibende  Mineralogie. 
Das  Sjstem  ist  das  n&mliche,  wie  im  «System  of  Mineralogy^.  £s  finden 
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hier  natürlich  nur  die  wichtigeren  Species  eine  eingehendere  Schildenmg. 
Das  Werk  enthalt  verschiedene  Anhänge,  die  wolil  Manchem  sehr  er« 
wünscht  sein  dürften.  Insbesondere  der  über  Millek's  Sjstem  der  Kry> 
stallographie ,  in  welchem  dies  näher  erläutert,  mit  dem  NiUMANN^schen 
verglichen  und  sein  Vorzug  für  Berechnung  von  Krystallen  hervorgehoben 
wird.  Der  zweite  Anhang  gibt  eine  Anleitung  zum  Krystallzeichnen,  der 
dritte  enthält  Hestiinnningstafeln  der  Mineraliea,  der  vierte  endlich  ein 
Yerzeichniss  amerikanischer  Fundorte. 

Alexandeh Sai»kbeck :  über  die  KrystaUisation  des  Diamanten. 
Nach  hinterlassciien  Aufzeichnungen  von  G  Rose  bearbeitet.  Mit  4  Taf. 
(Abb.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  zu  liorliu.  1576.  Berlin.  4^  146  S.)  — 
Sadebeck  hat  bereits  die  Resultate  seiner  und  G.Row'a  Forachangen  be- 
kannt gemacht  K  In  gegenwärtiger  Afibandlung  ist  nan  das  ganae  reiche 
Material  mit  grosser  YoUstindigkeit  sosammengestellt,  die  Anordnung 
folgende:  Einleitung.  Geschichtliche  Entwicklang  der  Kennt- 
niss  des  Diamanten  und  LiteratnrQbersicht  I.  Krystall- 
formen  des  Diamanten.  II.  Krystallotektonik.  III.  Kr y stall- 
typen.  Jeder  dieser  drei  Abschnitte  ist  reich  an  interessanten  Beobach- 
tungen, sowohl  Ton  nnserm  Terewigten  Meister,  G.  Boss,  herrOhrend  als 
▼on  seinem  trefflichen  Schaler.  Sadiikoi,  in  der  richtigen  Übersengnng^ 
dass  das  in  Museen  and  Sammlangen  vorhandene  Material  nicht  ausreidiei 
am  den  richtigen  Einblick  zu  erlangen .  welchen  Wandelaogen  die  ein- 
aelaen  Formen  unterworfen  sind,  und  welche  am  h&ufigsten  wiederkehren, 
hat  sich  bemüht,  möglichst  viele  rohe  Diamanten  zu  studiren.  Er  fand 
solche  namentlich  in  Hamburg  und  Amsterdam.  Auf  diese  Weise  lernte 
Sadeiieck  die  Wichtigkeit  des  Aufbaues  der  Kry stalle  beim  Diamanten 
kennen,  wahrend  er  in  der  Krystallotektonik  die  einzelnen  Formen  in 
ihrer  waliren  P)«'dentiin?  cifoi. sehte  und  gewisse,  die  KrystaUisation  he- 
herrschemlt'  (icM'tze.  I)er  Abschnitt  über  KryhtalltyjH-n  entbivlt  manche 
neue  Beobachtungen,  wie  sie  eben  nur  bei  der  Kin>iclit  in  ein  so  reich- 
liches Material  möglich.  Kine  besonders  werthvolle  Beigabe  zu  vorliegen- 
der Abhandlung  bilden  die  4  Tafeln.  Denn  wenn  überhaupt  bei  der  Be- 
schreibung eines  Minerals  gute  und  getreue  Darstellung  seiner  Krystalle 
erwünscht,  gilt  dies  hier  zumal,  da  nur  Wenigen  eine  Betrachtung  wirk- 
lieber  Diamantkry stalle  gestattet.  So  bieten  die  von  Saoibbck  geseich- 
neten  eine  reiche  Belehrung  Ober  die  Formen,  Zwillingsbildaogen  and  den 
Anfban  der  Krystalle  des  merkwQrdigsten  aller  Edelsteine. 

J.  HmsoawAU»:  aber  Wachstham  und  Zwillingsbildong  am 
Diamant.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie,  I,  2.  Mit  1  Tf.  —  Dem  Verf. 


<  Monatsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch,  an  Berlin  9$.  Oet  1876; 
Jahrb.  f.  Min.  1877,  197  ff. 
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Wir,  bei  Aosarbeitmig  Torlicgender  Mittheiliingeo ,  der  wichtige  Aofsats 
fOD  A.8ADiiB0K*  nicht  hekiiDiit,  wie  er  in  der  Nachschrift  benerlct  Um 
M  betchtensweriher  ist  es  daher,  dass  er  sa  Ähnlichen  Resnltaten  ge- 
langte. Denn  die  tod  Hirschwald  beschriebenen  (and  abgebildeten)  Kry- 
ittOe  liefern  den  Beweis,  dass  am  Diamant  eine  parallele  Aggregation 
lUttfinden  kann,  welche  eine  rechtwinklige  Einkerbung  der  oktaSdrischen 
Kinten  snr  Folge  hat.  Femer  rechtfertigen  der  ginzliche  Mangel  aller 
jeoer  Kennzeichen,  welche  eine  Penetration  charakterisiren:  das  Fehlen 
eiDer  geradlinigen  und  gleichlaufenden  Aashildung  der  einzelnen  Theile 
der  durchwachsenen  Kanten,  das  häufige  Auftreten  der  Rinkcrbnngcn  ohne 
erkennbare  Verschipdeuheit  unter  einander,  die  unabhängige  Ausbildung 
d«r  an  den  gegenüberliegenden  Oktanten  hervortretenden  Oktaeder-Seg- 
monte.  sowie  endlicli  die  Aiialofiie  dieser  Ausbildung  mit  anderen,  ent- 
schieilen  holo('dri.schen  und  aggrecrat  individualisirten  Specics  die  Annahme, 
flass  die  eiiipi'kerhten  Kanten  an  Diamuntkrystallen  —  entgegen  der  bis- 
lieripcn  Anschauung  —  auf  eine  Zwillingsbildiing  nicht  zurückführbar 
sin«!.  Der  Diamant  muss  daher  fortan  als  eine  holoedrische  Speeles 
betrachtet  werden,  Hikschw ald  fügt  noch  bei,  wie  für  den  agj^roLMten 
Bau  der  Diamanten  die  Untersuchung  im  polarisirteu  Licht  sehr  uber- 
xeugend.  Combinirt  man  nämlich  den  I'olarisationsapparat  mit  einem 
eDpfindlichen  G} psblättchen ,  so  zeigen  die  Aieisten  Diamanten,  nament- 
Keh  Bich  der  trigonalen  Axe,  eine  deutlich  depolarisirende  Wirkung.  Die 
rerschiedenen  Fftrbnngen  der  Krystallplatte  grenzen  sich  dabei,  mehr  oder 
weniger  scharf,  in  Winkeln  von  60*  und  160*  gegen  einander  ab,  deren 
Sebenkel  den  Oktaederkanten  parallel  gehen. 


Tn.  Lidisch:  zur  analytisch-geometrischen  Behandlung 
der  K r y s tal  1  og  r a  p h  i  e.  (Zeitschr.  f.  Krystallographle,  1, 8,  S.  182  ff.)  — 
Unter  allen  Methoden  ist  die  analytisch-geometrische  Behandlnngsweise 
derKrystallographie  sowohl  die  natarlichste  als  die  einfachste.  Die  Ery- 
•tsllflichen  und  deren  Ersengnisse,  die  Zonenaxen,  wurden  yon  Naviuiiii 
als  Punktgebilde  definirt.  Er  legte  seiner  Darstellung  die  Gleichung 
einer  Krystallfliche  in  Panktcoordinaten  tu  Grunde.  Die  EinfQhrung  von 
Punktcoordinatcn  scheint  indess  bei  einer  geometrischen  Betrachtung 
d«r  Krystalle  nicht  nöthig  uud  es  vortheilhafter,  von  geeigneten  Coor- 
dinaten  auszugehen.  Nach  dem  Zonengesetz  von  Weiss  werden  alle 
an  einem  Krystall  mögliche  Flächen  durch  die  Zonenaxen  des  Krystalls 
bestimmt;  zwei  Zonenaxr'n  bestimmen  eine  Krystallflache.  Umgekehrt 
sind  die  Znnenax«Mi  ein  Krzeugniss  der  KrystallHachen :  durch  den  Schnitt 
zweier  Flachen  entsteht  eine  Zonenaxe.  Sotzt  man  der  Dciluction  der 
Kr^'stallflächen  und  der  Zonenaxen  aus  einander  keine  (ircnze,  so  reprä- 
scDtirt  jeder  der  beiden,  auf  diese  Weise  erzeugten,  aus  gleichartigen 


*  A.  Sadebzcx:  Ober  die  Krystallisation  des  Diamanten:  Jahrbuch 
1877,  197. 
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Elementen  bestellenden  Complexe  eine  iweifteh  ansgedehnte  Bfannigfinltlg- 
keit.  Da  nnr  die  Richtung,  nicht  die  abeolate  Lage  fon  Krystallflichen 
nnd  Zonenaxen  bestimmt  ist,  so  kann  man  sich  den  Complez  der  Krystall- 
flächen  als  ein  EbenenbOndel  Torstelleo,  dessen  Sehnittgeraden  dem  Com- 
plex  der  Zonenaxen  entsprechen.  Jede  Fläche  erscheint  als  Träger  eines 
Büschels  von  Zonenaxen,  jede  Zonenaze  als  Träger  eines  BQschels  Ton 
Flächen.  Diese,  in  dem  Oesets  der  Zonen  enthaltene  Besiehong  swischen 
Kry stallflachen  nnd  Zonenaxen  kann  durch  den  Satz  ausgesprochen  werden: 
„die  an  einem  Krystall  möglichen  zweifachen  Mannigfaltig- 
keiten drr  Fliichon  und  der  Zonenaxen  stehen  sich  duali- 
stisch gc  f,'c  nü  bcr".  Die  Auffassung,  nach  welcher  die  KrystalHlachen 
als  PunktgcbilJc  betrachtet  wurden,  führte  zu  dem  Cbel>tande,  dass  der 
zwischen  Krystalltliichen  und  Zonenaxen  berrsrhende  Oualisnius  eines 
vollkommen  entsprecbenden  analytiscben  Ausdrucks  entbelirto.  Eine 
Krystallfläche  wurde  durch  eine  (ileichung  dargestellt;  eine  Zonenaxe 
erforderte  zwei  Gleichungen.  Desbalb  entsteht  für  eine  analytisch-geo- 
metrische Behandlung  der  Kry.stallographie  die  Aufgabe:  Krystallrtächen 
und  Zonenaxen  als  selbständige  Elemente  einzuführen  und  die  Gleichung 
einer  Fläche  in  Zonenaxen-Coordinaten,  die  Gleichang  einer  Zonenaxe  in 
FlSchen-Coordinatea  lu  Grande  sn  legen.  Dem  swischen  diesen  Gebilden 
bestehenden  Dnalismas  wifi  eine  entsprechende  Darstellnng  an  Theil, 
wenn  mit  Hflife  gnt  gewählter  Fliehen^Coordinaten  u«,  U|,  u,  und  Zonen- 
axen-Coordinaten  £|,  £^  eine  in  den  ni,  £i  (1  s  1,  2,  8)  symmetri* 
sehe  lineare  Gleichang:  ai£|4'Q|^  +  ^^=0  aol^sestellt  wird,  welche, 
je  nachdem  man  das  eine  oder  das  andere  in  ihr  anftretende  Grossen* 
System  als  constant  betrachtet,  die  allgemeine  Gleichang  einer 
Fl&che  oder  Zonenaxe  darstellt,  nnd  welche  erfOllt  sein  mnss, 
wenn  die  Flftche  u  die  Zonenaxe  £  enthalten  soll.  LmiscH  f&hrt  non  in 
seiner  Torliegenden  Arbeit  auf  grflndlichste  Weise  aus,  in  wie  naher  Be- 
siehung  diese  Coordinaten  zu  den  Parametern  nnd  den  Indices  stehen, 
und  dass  die  Vortheile  einer  analytischen  Entwickelung  der  geometrischen 
Verbältnisse  der  Krystalle  nicht  an  die  EinfObrong  von  Pnnkt-Coordinaten 
gebunden  erscheinen. 


A.  Akzri:ni:  über  den  Ein  flu  ss  der  Temperatur  auf  die 
Brecbu n gsexponenten  der  natürlichen  Sulfate  des  Baryum, 
Strontium  und  Blei.  (Zeitschr.  f.  Krystallograpbie  etc.  I,  2.)  —  Die 
Beziehungen  zwischen  Lichtgeschwindigkeit,  Ausdehnung  durch  die  Wärme, 
Änderung  des  Brechungsexpouenten  mit  der  Temperatur  wurden  zeitber 
nar  wenig  erforscht.  Von  um  so  grösserem  Interesse  war  es  daher,  die 
bekannten  FÜle  durch  Untersuchung  an  anderen,  doppelt  brechenden 
Krystallen  sn  ▼ermehren,  indem  nnr  ein  grösseres  Beobachtungsmaterial 
aber  etwaige  Gesetsm&ssigkeiten  Aofschlnss  su  geben  yermag.  Aach  lag 
es  nahe  an  ermittehi,  ob  die  Änderong  der  Brechnngsexponenten  eine  sich 
gleichbleibende,  oder  ob  sie  eine  von  der  Temperator,  bei  welcher  die 


Digitized  by  Google 


527 


Beobtchtaiig  angestellt,  abhftngige.  Das  Studium  dieser  VerhAltniBse 
btt  sich  Absrcni  zur  Aufgabe  in  seiner  vorliegenden,  werthvolleii  Arbeit 

gemacht ;  or  w&blte  dafür  die  drei  isomorphen  Sulfate  Baryuin,  Strontium 
und  Blei.  Dies  geschah :  erstens  weil  die  von  Des  Cloizeacx  an  ihnen 
beobachtete  bedeutende  Änderung  des  optischen  Axenwinkeis  mit  der 
Temperatur  eine  grosse,  demnach  eino  leicliter  zu  ermittelnde  Änderung 
der  Brechungsexponenten  voraussetzen  Hess;  zweitens  um  noch  eine  weitere 
Krape  beantworten  zu  können,  nämlich  ob  isomorphe  Verbindungen  mit 
analoppn  optischen  Charakteren  sich  unter  dem  Kinfluss  der  Warme  auch 
analog  verhalten.  Arzrdki  thuilt  genau  die  von  ihm  eingehaltene  IJeob- 
arhtungsniethode  mit.  Das  Material,  welches  die  rrismcu  lieferte,  bestand 
aus  Krys-tallen  des  Baryt  von  Dufton,  des  Cölestin  vom  Kriesee  und  des 
hleivitriol  vom  Monte  Poni.  Die  Resultate  seiner  Arbeit  fasst  Akzrcni 
io  folgenden  Sätzen  zusammen:  1.  Die  drei  Hauptbrecbungsexponenten 
ter  isomorphen  Sulfate  von  Baryum,  Strontium  und  Blei  ändern  sich 
nter  dem  Einflnss  der  Temperatur  Terschieden,  nehmen  aber  sftmmtlich 
bei  steigender  Temperatur  ab.  2.  Diese  Abnahme  ist  bei  den  drei  Ver- 
bisdongen  eine  analoge  und  kann  ansgedrackt  werden  durch  y  >  a  >  /j. 

Es  nähert  sich  demnach  y  den  beiden  anderen,  während  sich  a  Ton 
0  eotfemt  8.  Beim  Bleiyitriol  wird  mit  steigender  Temperatur  die  Broch- 
btrkeit  eine  kleinere,  während  die  Dispersion  für  TOrschiedene  Farben 
wichst  4.  Die  Richtungen  der  grOesten,  mittleren  und  kl^nsten  Aus- 
dehnung durch  die  Wärme  stehen  bei  den  drei  isomorphen  Verbindungen 
in  keiner  Besiehung  zu  der  Grösse  der  drei  optischen  Elaaticitäten  und 
der  Änderung  der  Lichtgeschwindigkeit  in  diesen  drei  Richtungen. 


H.  Laspktres:  über  einen  A  r  agonitkrystall  von  Oberstein 
an  der  Nahe.  (Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  T,  2;  S.  202.)  —  Wäh- 
rend Kalkspath  in  den  Mandeln  der  Melaphyre  bekanntlich  häufig  und 
für  solche  bezeichnend,  wurde  Aragonit  bisher  nicht  beobachtet.  Der  von 
Lasfktres  beschriebene  Krystall  verdient  schon  seiner  ungewöhnlichen 
Grösse  wegen  Beachtung:  er  hat  13  Cm.  Länge  bei  1,5  Cm.  Dicke.  Es 
ist  ein  ausgezeichneter  Darchkreuzungsvierling  nach  ooP  in  der  Combi- 

nation:  xP  .  cxdPjü  .  V|P  •  •  ^P-  1^^^  Basis  ist  nicht,  wie  z.  B.  bei 
den  spanischen  Krjstallen  dieses  Minerals  brachydiagonal  gestreift.  Der 
Aragonit,  welcher  von  einer  vorzüglichen  Reinheit,  wird  von  Ilarraotom 
begleitet  und  besitzt  in  Bau  und  Flächcncombinatioa  grosse  Ähnlichkeit 
mit  denen  von  Leogang  und  Herrengrund. 


H.  L&srmts:  polysynthetiseher  Augitiwilling  von  Bell 
bei  Laach.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  I,  2;  S  203.)  —  Im  roonoklmen 
Krystallsystem  kommt  polysynthetische  Zwillingsbildung  nur  bei  wenigen 
Mineralien  for.  Am  häufigsten  noch  beim  Epidot;  seltener  beim  Ortho- 
Uas  und  Angit  NenerdingB  hat  sie  0.  tok  Rath  am  Fassait  Ton  T^a- 
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versella  beobachtet  \  dessen  Krystalle  ans  einem  grössern  Indifidnom  be- 
stehen, mit  einer  oder  Ewei  eingeschalteten  Zwillingq>latten.  Ähnliches 
leigt  nnn  ein  ringsnoi  ansgehildeter  Angit  in  der  gewöhnlichen  Oombination 
▼on  Bell.  Die  nach  dem  Orthopinakoid  eingeschaltete  Zwillingsplaitte  ist 
halb  so  dick  als  die  beiden  H&lften  des  Hanptindividnnmg. 


Herm.  Crkdher:  über  das  neue  Vorkommen  von  bunten  Tur- 
malinen  bei  Wolkenburg  in  Sachsen.    (Sitzungsber.  d.  Naturf. 
Gesellschaft  zu  Leipzig.   Zweiter  Jahrgang.  8.  40.)  —  Während  schwarze 
Turmaline  zu  den  gewolmlicluMi  Vorkomninissou  zahlen,  sind  rothe,  grüne 
und  blaue  Varietäten  Jicltcnhoiten.    Zu  ihren  Fundorten  gehörten  auch 
einige  sächsische,  in  der  Niihe  von  Penig  im  Granulitgebiet  gelegene  Loka- 
litäten, welche  jedoch  seit  vielen  Jahren  völlig  ausgebeutet  sind.  Erst 
neuerdings  wurde  oberhalb  Wolkenburg  ein  neues  Vorkommen  blossgelegt, 
welches  nicht  nur  eine  reiche  mineralogische  Ausbeute  ergab,  sondern 
auch  die  Beobachtung  der  geologischen  Verhältnisse  und  der  Art  des  Auf- 
tretens der  bunten  Turmaline  ermftglidite.  Bas  Granulitgebiet  bei  Wolken- 
burg  wird  TOn  einem  etwa  2  Meter  michtigen  Gang  von  TormaUa-Gimait 
durchsetzt.  Die  bleistifl-  bis  zollstarken  sechsseitigen  Prismen  des  sammet- 
schwarzen  Tnrmalin  durchspicken  in  den  beiderseitigen,  den  Satbindem 
benachbarten  Gangzonen  das  grobkrystallinlsche,  granitische  Gemenge 
wirr  und  ordnungslos;  nach  der  Mitte  zu  jedoch  gruppiren  sie  sich  zu 
fächerartigen  Bttscheln,  welche  Yon  beiden  Seiten  nach  der  centralen 
Symmetrieebene  zn  diverghren.  Offenbar  hat  hier  eine  von  den  Salbindem 
ausgehende  I  nach  der  Mitte  der  ehemaligen  Spalte  fortschreitende  Kry- 
StalUsation  stattgefunden,  bis  endlich  die  beiderseitig  ausschiessenden 
Ausscheidungsproducte  in  der  Medianebene  zusammenfliessen.   Nicht  über* 
all  war  diese  Spaltenausfüllung  eine  vollständige,  vielmehr  blieben  hier 
und  da  centrale  Drusenräume  offen,  und  sie  sind  es,  in  denen  als  jüngste 
Gangforrnatiou  Lithion^'limmer,  Quarz,  Orthoklas  und  farbige  Turma- 
line zur  Ausbildung  gelangten.    Letztere  sind  meist  roscnroth  und 
durchschiessen  entweder  die  librige  Mineral-Vergesellschaftung  in  strah- 
ligen Küschelii  und  einzelnen  säulentormigen  Individuen,  oder  bilden  fast 
ausschliesslich  für  sieh  allein  Aggregate,  also  einen  rosafarbigen  Tur- 
mali nf  eis,  der  jedoch  leicht  zerfällt  und  dann  eine  grosse  Zahl  mehr 
oder  woniger  klarer  Säulenbruchstücko,  ferner  am  obern  oder  untern  Ende, 
seltener  beiderseitig  ausgebildeter  Krystalle  von   Rosaturmalin  lieferte. 
Neben  den  bei  Weitem  vorwaltenden  rosenfarbigen  kamen  Turmaline  von 
dunkelkirschrother,  weingelber,  hellndkenbrauoer,  blassoliveogrüner,  sma* 
ragdgrüner,  schwirzlichgrQner  Farbe,  viel  seltener  mehrütfbige  Krystalle 
▼or,  deren  eine  Hälfte  rosaroth,  deren  andere  weingelb  oder  belloliven- 
grfin  war» 

^  Jahrb.  1876,  404. 
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V.  T.  Zbpbarotich:  Galenit  von  Habach  in  Salzbarg.  (Zeit- 
Khiift  t  Krystallographie  etc.  I,  2.  Mit  l  Tf.)  —  Der  Galenit  wurde 
vor  mehreren  Jahren  beim  Dorfe  Habach  im  obern  Pinzgau  aufgefunden,  • 
im  Quarz  eines  dunklen  Glimmerschiefers  eingewachsen.  Es  ist  dieser 
Galenit  in  doppelter  Hinsicht  merkwürdig ;  durch  eine  sehr  vollkommene 
oktaedrische  Spaltbarkeit  neben  einer  weniger  vollkommenen 
hexaed  r  isch  e  u.  Dann  durch  das  Vorkommen  zahlreicher,  nach 
303  alsZ willingsebene  interponirter  Lamellen.  Die  uiigewöhn- 
iiche  Spaltharkt'it  -  bisher  nur  von  einem  Galenit  aus  Pennsylvanien  be- 
kannt —  wurde  nachfrewiesen  an  einer  derben,  etwa  Cm.  grossen 
üalenitpartie.  Wahrend  eine  .Spaltung  nach  den  vier  Richtungen  des  Ok- 
taeders sehr  leicht  erfolgt,  sind  hexaedrische  Spaltflächen  ungleich  schwie- 
rigf-r  darzustellen.  Ein  Unter.scliied  in  Ebenheit  und  Glanz  der  beiderlei 
ÜpaUflacbcn  ist  nicht  bemerkbar.  Auffallend  ist  das  Verhalten  des  Ga- 
kA  wfthrend  und  nach  dem  Glühen  desselben  im  Kdlbchen.  Er  decre- 
pitirt  oAmlich  nicht;  die  geglühten  Proben  sind  aber  leicht  hexaädrisch, 
ichwcrer  oktafidriich  spaltbar.  Das  spec  Gew.  ss  7,50;  die  chemische 
Zsa  nach  Wisi&skt  =  98,08  Schwefelhlei  und  1,97  Sehwefelwismoth. 
Der  fen  Cooks  mid  Tobbbt  beschriebene  Galenit  von  Cerawall,  Lebanon 
CoBnlj  hl  Pennsjhranien  Terhftlt  sieh  ähnlich,  wie  jener  vem  Habach;  aoch 
eisige  andere,  von  Coou  nntersnchtea  Galenite  (toh  Freiberg,  Bossle). 
Bi  würde  demnach  dem  Galenit  eme  hexaedrische  nnd  oktaedri> 
sehe  Spaltbarkeit  ankommen;  die  erstere  die  gewöhnliche  sein. 
Die  Anhaltspunkte  für  eine  solche  Eigenthümlichkeit  sind  bis  jetzt  nicht 
bekannt.  Der  Galenit  von  Habach  wird  häufig  von  Zwillingslamellen 
darcbsetst,  die  nach  einer  oder  mehreren  Flächen  von  308  als  Zwillings- 
ebene inteiponirt  sind.  Die  ZwiUingslamellcn  sind  meist  so  dOnn,  dass 
5ie  schwor  mit  freiem  Auge  zu  erkennen.  Sie  treten  auf  den  oktafidri- 
schen  und  hexaedrischen  Spaltflächen  des  Galenit  mit  den  gleichnamigen 
Spaltflächen  aus.  An  den  nach  dem  Glühen  dargestellten  Spaltwürfeln 
»Tirden  zahlreiche  Zwillingslaniellen  beobachtet,  welche  nach  einer  oder 
gleichzeitig  nach  verschiedenen  Flachen  von  30.^  interponirt  siml.  Sic  er- 
scheinen einzeln  oder  in  aus  mehreren  parallelen  Lamellen  bestehenden 
^{Sternen. 

H.  Laspetrbs:  Dnrchkreuzungszwillinge  von  Orthoklas 
SQS  Cornwall.  (Zeitschrift  f.  Krystallographie  etc.  I,  2.)  —  Nauhahit 
list  Tor  längerer  Zeit  (1830)  daranf  aoftnerksam  gemacht,  dass  beim 
Orthoklas  aas  Granit  des  Fichtelgcbirges  00P8  als  Zwillingsebene  7or- 
koaune.  Dies  Gesetz  scheint  hidess  onbeachtet  geblieben  zu  sein,  nnr 
^buMM  fährt  (1856)  ebenfalls  dasselbe  an.  Es  ist  Laspbtris  gelungen, 
an  den  in  Zmners  umgewandelten  Orthoklaskrystallen  Ton  Redmth  in 
Cornwall,  die  oft  scharfkantig  und  ebenflftchig,  einen  ausgezeichneten 
I>urchkreusnngBz Willing  nach  06P  nachzuweisen,  also  nach  einem  fOr 
Orthoklas  neueii  Zwillingsgesets.  Derselbe  gewinnt  noch  weiteres 

M.  Jahrbuch  Vir  Miii«r«l«fl«  «te.   1877.  84 
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Interesse  dadurch,  dass  seine  beiden  Hälften  schöne  Berührungszwillinge 
nach  dem  Carlsbader  Gesetz  sind  und  zwar  in  der  Art,  dua  aidi  m 
rechter  and  ein  linker  Carlsbader  durchkreuxen. 


H.LiSPETKKs:  Analcimkrystalie  von  den  Ker fruelen-Inselo. 
(A.  a.  0.)  —  Schöne,  bis  10  Mm.  grosse  Krystalle  von  Anale  im  von  den 
Kerguelen-Inseln  zeigen  vielfach  die  an  den  hej^aedrischen  Ecken  liegen- 
den Kanten  von  202  ganz  schmal,  aber  scharf,  durch  das  Goniometer 
messbar,  abgestumpft  durch  '/jO;  sonst  keine  weiteren  Flächen.  Die  Aual- 
cime  sitzen  auf  anderen  Zeolithen  und  Kalkspath  in  einem  MandeUtein. 
Es  ist  V|0  das  erste  beim  Analcim  beobachtete  Triakisoktaeder. 


A.  HiLon:  Analyse  einet  Fahleriea  ans  dem  Schwari- 
wald.  (Ann.  d.  Chem.  185.  fid.  S.  206.)  —  Das  nntanochte  Ftdihn 
stammt  ven  der  Qmbe  Clara  im  Schapbaditbale,  wo  dasselbe  in  Gssdl- 
sebaft  von  Clarit  nnd  anderen  Mineralien  sich  findet,  Aber  welcbe  Sin»- 
■neiB  berichtete  *.  Anf  der  genannten  Gmbe  wurde  froher  schon  eis 
Kobalt  enthaltendes  Fahle»  nachgewiesen;  es  lag  daher  die  Vermuthnog 
nahe,  dass  auch  hier  Kobalt  und  Nickel  als  Bestandtheile  vorhanden.  Dies 
ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Die  dnreh  Motschur  ansgefOhrte  Aoaljie 
ergab: 

Eisen  4^2 

Silber  0,9 

Zink  3,0 

Kupfer  40,2 

Arsen  11,2 

Antimon  17,0 

Wismuth  0,4 

Schwefel  23,0 

99,9« 

Das  Verhältniss  der  Schwefelmenge  der  Sulfosäuren  zu  dem  der  AlUb- 
basen  gestaltet  sich: 

8b«8«(  18,8  :  14,1  {^^'^ 
™  " '  (Cu«S 


Heddle:  Analyse  eines  Qesmiu  von  ungewöhnlicher  Fors» 
von  den  Faroer.  (Mineralogical  Magazine  No.  3,  pg.  91.)  — Wihrend 
die  Krystalle  des  Desmin  gewöhnlich  tafelartig  durch  das  vorwaltende 

*  Yergl.  Jahrb.  1876,  884. 
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Hndifpinakoid,  herrscht  bei  dem  von  Hiddii  antersncfaten  das  Hs- 
kropinikoid.  Spec.  Oew.  =  2,108.  Chem.  Zus.  =  * 


Eieselsiare   58,79 

Thonerde   14,613 

Eisenoxyd  0,47 

Kalkerde  0,534 

Kali  0,232 

Natron  0,324 

Wasser   17,298 


101,261. 

Dieser  durch  seinen  eigenthümlichen  Habitus  ausgezeichnete  Desmin 
findet  sich  im  SW.  des  Hafens  von  Waii  oder  Hoiwig,  auf  Bordoe,  einer 
derFaroer,  in  Rlasenräumcn  Ton  Blandelstein,  in  QeseUschaft  von  grossen 
^mboedem  des  Chabasit. 


GioRG.  Roster:  Note  mineralogiche  su  Tisola  d'Elba.  Partei. 
Anno  1875.  (Bollett.  del.  r.  comit.  geol.  d'Italia.  1876.  No.  7  e  8.  S. 
297-323  und  No.  U  e  10.  S.  410—437  mit  5  Fig.)  No.  7e8.  —  Die  von 
Roster  beschriebenen  elbanischen  Mineralien  sind  theils  für  die  Insel 
stut*  Fuiule,  theils  .schon  bekannte  Vorkommnisse  von  neuen  Lagerstätten 
•der  angenügend  untersuchte.  Was  der  Verfasser  nicht  selbst  gesammelt, 
•Ummt  aus  der  im  In-  und  Auslande  einzigen  ^Sammlung  elbanischer  Mi- 
MnUen  von  Kaffaello  Foresi  in  Portoferraio,  Einiges  aus  der  Sammlung 
*oe  PisAn  an  San  Piero.  1.  Picroalu mögen,  eine  neue  Speeles,  ent- 
Ute  der  YerfiMser  in  der  Eisenmine  ron  Vigneria,  nieht  weit  Ton  8er- 
pcatinniassen  and  im  Contact  mit  thonigen  Schiefem,  wo  anch  Sehwefel 
■■d  Melanterit  als  Zersetsnngsprodncte  des  Eisenldeses  vorkommen.  In 
*iHn,  anÜMigs  (1874)  mluuinten,  Stfieke  ?on  Rio  ward  es  gleichfalls 
■ttkliigHch  nachgewiesen.  Es  bildet  stalaktitische,  knotige,  faserig  ge- 
(ttihlte  Hassen,  angewiss  ob  mono-  oder  triklinisch,  weiss  mit  etwas 
i^Korolhem  Anflöge,  halb  durchscheinend,  von  sanrem  nnd  bitterUchem 
pCMhmacke.  Das  Polm  ist  weiss,  kanm  rOthllch.  Erhitii  schmüst  es 
in  seinem  Krystallwasser  ond  bliht  sich,  trüb  and  porös  werdend,  stark 
tof.  Schon  in  wenig  nicht  erwärmtem  Wasser  löst  sich's  mit  saurer 
Reaction  und  scheidet  sich  beim  langsamen  Verdampfen  als  gypsfthnlich 
gestaltete  schiefe  Prismen  wieder  ab.  Die  qualitative  Analyse  ergab  so- 
fort den  Nachweis  eines  Sulphates  von  Mg  ond  AI;  die  quantitative  fiUurte 
auf  folgende  Zosammensetsong: 


34* 
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Magnesia,  MgO  .   .   .   .  8,180 

Aluminia,  Al^O,  ....  9,1()0 

•   Schwefelsäureanhydrit,  SO,  30,387 

Kali.  K,0   O.HCS 

Kohaltoxytl,  CoO    ...  Spur 

Wasser,  H,0   4ö,öUü 

Sieht  man  von  dem  frerin^on  Proconthruchthoilo  dos  Kali  ab,  so  lässt 
sich  das  Mineral  darstellen  durch  2Mi,'()  .  AljO,  .  '»SO^  1  liSILO  oder 
2Mf?S(\  .  AUS,0,,  +  2.SH,0.  Letztere  Formel  fiihrt  zurück  auf  7.36 
MtjO,  D.IH  Ai^Oj,  :{(vSO  SO3,  4r,,H(j  II.O.  Es  steht  also  nahe  dem  Ticker- 
iuuit  (M{rS(\  .  AljSjOjj  \-  2211,0),  unterscheidet  sii  li  aber  durch  grössem 
<ielialt  an  Ma^nesiunisulpliat  und  Wasser.  Von  Interesse  ist  der  Zu- 
samnienhanK  mit  verwandten  Verbindunjjen.  Wird  nämlich  ein  Gemeng 
der  Sulphate  von  AI  und  M^?  mit  etwas  Schwefelsaure  versetzt  und  «ier 
freiwillijren  Venlampfung  überlassen,  so  setzen  sich  knotii^e  Grnpiieu 
prismatischer  Krystalle  ah  nach  der  Formel  SMgSO^  .  AIjSjOi,  -f  P»Gn,0. 
Das  Pikroalumogen  steht  also  zwischen  diesem,  in  der  Natur  bisher  nocfa 
nicht  bekannten,  Prodacte  und  dem  Pickingerit,  indem  in  dieser  Selbe  auf 
ein  Al^  SjOt,  beziehentlich  1,  2  oder  8  MgSO^  ond  22,28  oder  S6B,0 
Icommen.  Dase  nicht  eine  mechanische  Darchdringung  sweier  Stdpbite 
▼erliege,  zeigte  das  gleicbmftssige  Ansehen  freier  Krystalle  unter  den 
Mikroskope,  besonders  solcher,  die  man,  um  sie  nnverwachsen  zu  erhalten, 
umkrjstallisiren  liess;  noch  mehr  aber  die  gleichmlssige  Farbe  bei  der 
Analyse  des  durchgefahrten  polarisirten  Liehtes.  2.  Marmatit  (ZogFe 
84).  Diese  Schwefeleisen  haltende  Blende  bildet  meist  eine  zu  grossen 
Dimensionen  (18  Millim.)  anwachsmde  Combination  von  Würfel  und  Te> 
traSder.  Die  Flüchen  des  letztern  glatt,  die  Wtrfelflächen  rauh.  Aussen 
trübbraun,  in's  Scliwärzliche ,  innerlich  rothbrann,  metallglänzend  Das 
Pulver  ist  rdtblich,  die  Härte  —  4  (Möns),  das  spec.  Gew.  =  3,92.  Eisen- 
mine von  Rio  und  Torrc  della  marina  daselbst;  an  letzterer  Stelle  la- 
mellftr  mit  Bleiglanz.  Das  ^anze  Vorkommen  einschliesslich  der  Lagerung 
auf  und  zwischen  (^uarz  ganz  wie  auf  dvr  Giglioinscl.  3.  Cerussit.  In 
nadeiförmigen,  weissen,  opaken,  glanzoiiden  Prismen  bis  zu  12  Millini., 
auf  porösem  Limonit.  C'avacce  zu  ivio.  Das  Äussere  erinnert  an  das 
Weissbleierz  \on  .Montcvocchio ,  das  Vorkommen  von  Miask  und  Ner- 
tscliinsk.  Ausserdem  fand  sich  das  Erz  im  Toskani-cluMi  nur  noch  an 
zwei  Stillen,  Tambura  und  Gascatoja.  4  Asbolit.  Dic>(>  Mn  und  Cu 
haltende  Kobaltoxyd  fand  Rostkh  nnt  Kobaltblüthe  im  Vailoue  di  Capo 
Calauiita,  in  einer  Hülle  um  ockrigen  Limonit.  5.  Orthoklas.  Weit 
verhreitet  auf  Elba  im  Grauit  und  Quarzporphyr ,  auch  in  augithaliigcn 
Eisengesteinen;  besonders  schdn  zu  Rio.  Tn  der  Nähe  von  Vigneria  adnlar- 
artig  in  talkigem  und  chloritischem  Quarzit  mit  Tetraedern  von  Kopfer- 
kies. Bei  Rio  auf  Angit  und  ebenda  (Cala  Baroocia)  ausserdem  noch  mit 
Ilvair.  Im  Quarzporphyr  sind  die  Krystalle  (Laoonella)  ganz  in  Kaolin 
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Terwjuidelt  6.  Kieselktipfer  (Chrysooolla).  Mit  anderen  Eupferenen 
an  Ctpo  Caltmtta;  Überzüge,  Krusten,  stalsktitieclie,  wellige  oder  knotige 

Mtsien  bildend;  immer  auf  Ltmonit,  selten  auf  Hagneteisenstein;  nie 
krystalliairt  oder  krystollinisch.  7.  Calcantit  (CuSO^  l  511,0).  Immer 
•of  Eiseoerzen  von  Capo  Calamita  mit  anderen  Kupferverbindungen.  Nahe- 
in himmelblau  mit  weisslichem  Anfluge,  halb  durchsichtig,  von  metalli- 
sichern  Geschmacke.    Bald  efflorescirend,  bald  krustig.    Härte       2 — 2,5; 
leicht  löslich  in  Wasser.     Vielleicht  hat  es  zur  Bildung  von  Kieselkupfer 
und  <»Tps  Veranlassuntr  gegeben,  die  dieses  Kupfersalz  zu  begleiten  pflegen. 
Bisher  nie  kr\ stallisirt  auf  Klba  gefunden.    8.  Uran  it.     Im  (iranit  der 
Insel  Monte«  risto  zwischen  Orthoklas  in  einer  Geode;  sonst  ziemlieh  selten 
in  ganz  Italien.     In  allen  Stücken  sehr  ähnlich  dem  Vorkommen  von 
.lohanngcorgenstadt.    9.  Ar  se  n  i  c  o  py  r  i  t  (Fe  .  As  .  Sj.    Im  Granit  der 
Injsel  Monlecristo,  um  die  Basis  von  adularähnlichen  Orthoklaskrystallen 
einer  kleinen  Geode  angewachsen.    Dicht,  bleigrau.    Harte  ~  5— G.  Von 
jener  Insel  war  das  Mineral  bisher  noch  nicht  bekannt,  aber  bereits  von 
eisigen  Orten  Elba'i.  Ein  ausgezeiehnetea  Exemplar  von  da,  nämlich  Yon 
BübaroBsa,  ist  im  Mneenm  an  Florenz.  10.  Magneteisenstein.  Nen 
sachiutragen  an  schon  bekannten  sind  folgende  Stelleit  Bei  Orotta  d'Oggi, 
saveit  San  Piero  streicht  ein  Granitgaog  aus,  mit  flberwiegendem  ein- 
stigem Glimmer.  Sein  oberer  Tbeil  ist  theilwdse  verwandelt  und  ent- 
Uk  sehr  viel  schwarse,  zum  Theil  bronoeardg  angelaufene  Magnetit- 
krjstalle,  stark  magnetisch  und  polariseb,  gewöhnlich  Vii  ^ 
Aber  1  Centimeter  gross.  Das  Oktaeder  herrscht  vor,  doch  erscheint  auch 
da.s  RhombendodekaAder  und  eine  Vereinigung  beider  Formen.  Weiter 
iusab  in's  frische  Ganggestein  werden  die  Magnetite  grOsser,  bis  zu  3  Cm., 
aber  weniger  frei  krystallisirt;  mehr  massenhaft  Etwas  weiter  hinab  am 
behänge  finden  sich  gleichfalls  ausgezeichnete  Krystalle  aber  in  kleinen 
Höhlungen  von  Granit  mit  Orthoklas,  Quarz  und  schwarzem  Turmalin. 
Kbenso  ist  als  neu  zu  erwähnen  das  Vorkommen  in  grünem  Dioritschiefer 
sU'ichfalis  bei  San  Piero  (Cavierej.   Das  schwarze  Mineral  hat  lebhafteren 
Metallglanz  als  das  Magneteisen  im  Granit;  es  verhält  sich  schwächer 
mafrnetisch  und  ist  nicht  krystallisirt.   Endlich  liegen  noch  kleine  körnige 
Portionen  von  Magnetit  in  einem  dioritartigen  (iesteine  zu  Longone  unter 
«lern  Forte  Facardo.    11.  Limonit.  vom  Rath  erwähnt  schon  nadelkopf. 
grosse  rostfarbene  Theilc  im  Granit  von  Monte  Capanne,  die  er  verwan- 
delten Kisenkiesen  zuschreibt     Der  Verfasser  fand  in  einer  Granilgeode 
TOB  Facciatoria  bei  San  Piero  ausser  Beryll.  Quarz,  Orthoklas  und  Tur- 
■alio,  eine  nussgrossc  Ausfüllung  von  einem  Mineral,  zwar  krystallini- 
idwn  Baues  aber  nicht  auskrystallisirt,  welches  sich  chemisch  wie  Li- 
Mit  Terhidt  Jedenfidb  liegt  hier  eine  Pseudomorphose  nach  Eisen- 
kies oder  Magnetit  Tor.  Anderer  Lfanonite  ist  behn  Cemssit,  Asbolit, 
Seselknpier,  Schwerspath  gedacht    No.  9  und  10.   12:  Epidot  Aaf 
OrtbokUs  in  Granitgeoden,  welche  zugleich  TWmalin,  Beryll,  Foresit  und 
Cbsbasit  enthalten.  Es  sind  lange,  haarfeine,  grflnlichblane  Fiden,  wie 
•ia  FQz,  Ähnlich  im  Äossem  dem  ByssoUth;  siemlich  leicht  zu  efaiem 
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durchscheinenden,  trüb  grünblauen  Glase  schmelzend.  Im  polarisirten 
Lichte  schwach  dichroitisch.  Die  Deutung  auf  Epidot  ist  augenblicklich 
noch  nicht  völlig  sicher,  da  sie  sich  nur  auf  qualitative  Proben  stützt. 
Der  Verfasser  verspricht  eine  quantitative  Analyse,  wenn  er  von  Foresi, 
der  dieses  Mineral  bei  San  Piero  (Masso  della  fönte  del  j^rrte)  entdeckte, 
eine  grössere  Menge  erhalten  haben  wird.  13.  Turmalin.  Der  Reich- 
thum Elba's  an  Turmalinen  bot  Gelegenheit,  über  die  Farben  des  Tur- 
malin Vergleiche  anzustellen.  Früher  schon  hatte  Forksi  bemerkt,  tiass 
bei  passend  auffallendem  Lichte  oder  beim  Dtirchgang  desselben  durch 
dünne  Kanten  die  Annahme  fallen  müsse,  die  schwane  Farbe  sei  die 
hinfigste.  Ymi  00  togenaimten  „schwaniii*  Tunnaliiiiii  der  Sammlung 
FoRni'i  waren,  genauer,  aber  nur  bei  einfachem  Tagesliehtey  beeehea, 
mehr  als  die  Hilfte  wirkUcfa  roth.  Unter  885  Stflekeo,  die  der  YerfiMier 
eich  lelbit  Terechalft  hatte,  ereehieneD  In  tehr  concentrirtem  SonnenUehte 
nor  18  wahrhalt  schwan,  die  anderen  gröMtenthefla  gianat-  oder  wein- 
roth,  eine  klefaiere  Zahl  roth  nnd  grttn,  die  wenigsten  gans  grOn  oder 
sehwars  ond  roth  oder  sehwara  nnd  grOn.  An  an^wachsenen  iwei* 
farbigen  Krystallen  war  sn  erkennen,  dass  die  grOne  Farbe  in  der  Bogel 
den  Basistheil,  die.rothe  den  Best  bis  snr  Spitse  einnimmt.  Die  beiden 
Farben  sind  nicht  scharf  getrennt;  in  einmaligem  Weehsel,  doch  aaweilen 
auch  zweimal  Grün  ond  zweimal  Roth.  Ein  rothes  Exemplar  zeigte  einoi 
feinen  grünen  Ring  an  der  Spitze.  Nor  bei  14  der  385  Krystalle,  war 
es  nöthig,  an  abgespaltenen  Stücken  zu  beobachten.  Die  übrigen  liessen 
ohne  Weiteres  ein  sicheres  Urtheil  zu.  14.  Vesuvian.  Ein  quarsiger 
Gang  im  Granit  bei  il  Prato  (San  Piero)  zeigt  auf  Klüften  und  in  kleinen 
Geodon  eine  prosse  Zahl  Krystalle,  wie  Rhombendodekaeder,  die  man  für 
Granate  nahm.  Mit  dieser  Form,  in  allen  übrigen  Rücksichten  derselben 
gleich,  erscheinen  quadratische  Säulen,  aber  keine  andere  Gestalten.  Die 
Härte  an  allen  =  6,5;  spec.  Gew.  der  Prismen  —  3,722,  der  übrigen  3,788. 
Die  chemischen  Proben  ergaben  keinen  Unterschied.  Weiter  erwähnt 
schon  VOM  Rath,  gleichfalls  nahe  bei  San  Piero  (Posto  dei  cavoli),  zwischen 
Granit  und  Marmor  einen  Gang,  voll  von  Rhombendodekaedern  wahren 
Granates  uW  deutlich  quadratischen  Formen  des  Vesuvian.  Am  Vesuvian 
überwiegen  die  Flächen  der  ersten  Säule,  wenig  entwickelt  sind  die  der 
zweiten.  Die  Enden  führen  das  Oktagder  der  ersten  Klasse.  Die  Härte 
futä  BesTSE  =  ü,5,  das  spec.  Gew. »  3,791.  In  derselben  Gegend  dnreh^ 
setaen  auch  den  Marmor  Granitgänge.  Der  Marmor  selbst  ist  bekannt 
dnreh  sohl  WoUastonit;  er  enthält  aber  ancfa  Granate  nnd  Vesnvlane. 
Letstsre  sind  viel  aosgebfldeter  als  die  Granate ,  rechtwinklige  Prisrnsn 
mit  quadratischer  Basis,  snweilen  mit  den  gestreiften  Flächen  der  iweiten 
Säule.  16.  Leucopyrit  (FeAS|).  Amorph,  metallisch  Ueigran.  Schon 
BoMBiooi  erwähnte  dieses  Ers  von  Capo  Calamita,  wo  der  Yerfuser  es 
bis  jetst  nicht  sah.  Dagegen  fand  er  es  in  qnarsitischen  Massen  hiner* 
halb  des  Granites  bei  Bant*  Ilario,  an  der  Stdle  niMarmi*.  KlThnlit 
Blättrig  spaltende,  aber  nicht  frei  aaskrystallidrte,  rosenrothe,  kleine 
Häufchen  ond  Ädern,  welche  su  Campe  a*  Pari  im  Gebiete  von  VfuUh 
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ferraio  aaf  Spalten  des  Diallag  gefunden  werden ,  gehören  sehr  wahr- 
scheinlich zum  Thulit.  Ein  ähnliches  Vorkommen  in  Diallag  oder  En- 
photiil  mit  wirklichen  Krystallen  besteht  im  Florentinischen  (Irapruneta). 
17.  Opal.  Als  Sinter  (Perlit,  Fiorit)  von  dor  Härte  =  6,5  und  dem  spec. 
Gew.  2,10  erscheint  der  Opal  krustig  oder  traubig  in  der  Nähe  von  San 
Piere  im  Kaolin.  Als  Jalit  unweit  desselben  Ortes,  besonders  (Vallicella) 
aasgeieichnet  rein  in  Höhlungen  eines  Granitganges,  der  sehr  schOne  und 
gnue  Adnltre,  Milefaqaane,  Lepidolfthe  nnd  roaenrothe  Tunnaliiie  ent- 
hlli  QnmatAÜimd  in  der  Opin  bei  Sanf  Ikrio  und  Sin  Piero;  dort 
UaHgeni,  hier  wegen  EieengehaHei  ediwan.  18.  Oiobertit  (MgCO,). 
Bae  Dor  mit  der  Angabe  „Calimita*  («n  der  Sftdostspitie  der  Inael)  er^ 
ktHcM  Probe^  diebt,  kaolinnrtig^  nicbt  an  der  2^|nge  ballend,  ? an  moscbe- 
l%aa  Bmcbe,  4—6  Hfrte  liest,  gemäss  der  Analyse,  auf  unreinen  Gio- 
bertit  sebliessen  mit  etwas  KieselsAnre.  Meist  geben  die  Anseigen  Uber 
nnrsndte  MagnesinmTerMndQngen  von  Elba  niebt  UnreiGbende  Gewähr, 
welche  von  ihnen  vorgelegen  habe;  ob  das  reine  Carbonat  oder  eine  Mi- 
fichong  mit  Silicat  und  in  welchem  Verhältnisse  diese  Salze  gestanden 
haben  mögen.  19.  Schwerspat h.  Foresi  besitzt  grosse  Krystalle  auf 
Kalkspath,  der  eine  Decke  über  Sandstein  bildet;  theils  von  le  Serre, 
theils  von  le  Cavinc.  Beide  Orte  liegen  im  Gebiete  von  San  Piero,  nahe 
am  Me^re.  Dort  herrscht  Macigno-  und  Albarerfekalk,  hier  fast  nur  Letz- 
lerer. Die  Tj  25  Mm.  ^jrosscn  Krystalle  zeigen  gewöhnlich  Tafclform 
(001,  HO,  010)  und  sind  begleitet  von  Eisenkies  in  Würfeln  oder  Combi- 
QAtiooen  aus  Würfel  und  Oktaeder.  Alle  sind  in  Limonit  übergegangen. 
20,  Quarz.  Bombicci,  vom  Rath  und  d'Achiakdi  haben  bereits  die  wegen 
ihrer  grossen  Flächenzahl,  ihrer  seltenen  Gestalten,  ihrer  krummen  Flächen 
und  Verwachsungen  merkwürdigen  Quarzkrystalle  von  Palombaia  bei  San 
Piero  beschrieben.  Cclleki,  der  dieses  erste  Vorkommen  aufgefunden, 
entdeckte  ein  zweites,  ähnliches  beim  Golfe  della  Biodola  an  der  Strasse 
Ton  Portoferraio  nach  Marciana,  wo  Quarzporphyre  Sandsteine  und  Kalke 
is  grossen  Massen  vielfach  durchbrechen.  Die  Quarze  von  Palombaia 
liegen  tbeils  zerstrent  und  frei  im  Detritus  der  Spalten  nnd  Eintiefungen 
dm  Gesteins;  tbeils  nesterweise  in  einem  groben,  bald  aerreiblidien  nnd 
ockergelben,  bald  dichten  nnd  inweilen  weissen  Quarsite.  Im  ersten  Falle 
aa  Fliehen,  Kanten  nnd  Ecken  meist  stark  verindert  nnd  hi  eine  Masse 
*ie  gescbmolsenes  Glas  verwandelt,  im  swdten  seigen  sie  weniger  Ab* 
viiGhendes,  doch  auch  etwas  gebogene  swiseben  der  grossen  Zahl  ebener 
stark  glinsender  Fliehen.  An  dem  neuen  Fundorte  finden  sich  die 
Qssrse  ebenfalls  theils  lose,  theils  locker  einsitsend,  wie  Zähne  in  ihrer 
Grobe,  welche  lockere  Befestigong  auch  hei  Palombaia  beobachtet  wird, 
obgleich  dort  das  Gestein  fester  ist  Das  freie  Ende  ist  glänzend,  ab- 
femndet,  mit  viel  Flächen;  das  angewachsene  zeigt  viele  kleine,  scharfe 
Ponkte,  nämlich  die  Spitien  kleiner  Krystalle.  Wenn  der  Verfasser  diese 
(igent  ho  ml  ichen  Formen  der  elbaner  Quarze  nicht  auf  chemische  Angriffe, 
'lenen  die  fertigen,  regelmässig  gebildeten  Quarze  unterlegen  hätten,  son- 
«km  auf  Störungen  im  KrystaUisationsgange  sn  schreiben  vorsieht,  beruft 
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er  sich  aui'  die  l  allo,  wo,  sowohl  beim  Quarze  als  auch  bei  anderen  Mine- 
ralien (Diamant,  Campylit  von  Deygill,  Gjps,  Dolomit,  Mesitin,  llvait  von 
Cala  Baroccia)  völlig  normale  und  gestörte  Zost&nde  an  demselben  In- 
dividnam  neben  einander  «nftreten.  Er  erinnert  dabei  an  Bergkrystalle, 
(pag.  434,  Fig.  L  2.  3)  WO  Fliehen  fiber  die  n  erwartende  Kantenliaie 
leistenartig  hinanawnehaen.  Der  Krystail  ist  im  Übrigen  stark  gerundet, 
aber  diese  Leisten  nnd  andere,  die  Oleiehmissigkeit  noch  Yorhaadeaer 
Ebenen  störende  Stnfen  sind  tAllig  scharf.  Auch  kommen  in  den  Krj- 
stallen  Aushöhlungen,  gleichsam  eingeschaltete  negnti?e  Krystalle  vor,  sn 
deren  Fliehen  und  Kanten  dieselben  Krttmmungen  forliegen  (pag.  486. 
Fig.  4).  Besonders  ist  aber  su  beachten,  dass  htnüg  solche  abgenmdele 
Stellen  emen  deotlich  luaellAren  Baa  {j^  486.  Fig.  5.  6)  mit  ehiselaeB 
ebenen  und  scharf  p^eradTinigen  Elementen  swischen  den  Elementen  tob 
gegentheiligem  Verhalten  erkennen  lassen.  Ld. 


S.  R.  Paijkcll:  Homilit,  ein  Mineral  von  Hrevig  in  Nor- 
wegen. (Verh.  d.  geolof?.  Vereins  in  Stockholm.  B<1.  III.  \o.  7.  (Xo.  35.) 
S.  '229-  2:52.)  —  Der  Homilit  findet  sich  mit  Erdmannit  ucd  Melinophan 
auf  Stockoe  hei  Brevig.  Er  ist  von  .schwarzer  bis  brüunlichi-chwarzer 
Farbe,  hat  Wachs-  oder  Glasglanz  und  ist  in  dünnen  Splittern  scliwacli 
durchscheinend;  deutliche  Blätterdurchgänge  fehlen;  Härte  -  5,5;  spec 
Gew.  3,28  (nach  E.  Nobkl);  schmilzt  leichter  als  Natrolith  zu  einem 
schwarzen  Glase;  gibt  mit  Borax  Eisen-,  mit  rhosphor.>alz  Kieselsaure 
mit  SchwefolHuure  und  Alkohol  Borsäure-Reaction ;  ^on  Salzsäure  wird  er 
leicht  nnd  vollständig  zersetzt.  Durch  eine  ältere  Analyse  von  E.  Nobel 
wurden  aus  Mangel  an  Material  nur  einige  Bestandtheile  festgestellt, 
nimlich  81,1  Sio,,  23,4  Fe,Os,  29,0  GaO.  Pausou.  ftnd  na^stshends 
Zusammensetsnng : 

8iO,    =  31,876 
FeO    =  16,25 

•  o  I  J>  Ii  A  iv  V  FejO,  =  a,146 

AljOj  =  1,60 

r  N  i  V       i  i  v  ok  •  =27,275 

MgO   =  0,62 

(  ALirol.'MA.  I 

^  Ql&hverlust  =  0,41 

Borsiure  (Verlust)  ^  18,065 

100,000 

und  stellt  darnach  mit  Vernachlässigung  der  Sesquloxyde  die  Formel 

3(CaO,  FeO)  .  2SiO,  .  BoO,  auf. 

Die  kry.stallographischen  Daten  wurden  dem  Verfasser  von  A.  E. 
NoKDEN.sKioM»  mitgetlu  i ] t .  Das  Krystallsystem  ist  rhombisch  oder  viel- 
leicht mouokliu,  da  die  Neigung  der  ilauptaxe  zur  Künodiagonale  fa^t 
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90*  betrigt:  a :  b :  c  =^  1 : 0,6862 : 0,6473.  Beobachtet  wurden :  noPdü,  ooP, 
xP2,  P,  P2,  Püb  mit  folgeoden  Winkeln: 


beobachtet 

berechnet 

:ooP2 

.   .   160»  48' 

160»  38' 

ccP2 

:odP2 

• 

.   .   108«  41* 

103«  40' 

rxP2 

:     Pcb  . 

.    .  1150 

115«  18' 

:  P 

.  ca.  103" 

102"  38' 

ocP 

:  P 

.    .    139«  3Ö' 

140«  20'. 

Der  Homilit  erweist  sich  sowolil  durch  die  chemische  Zusammen- 
itenug,  als  auch  nach  den  krystallographischen  Daten  als  dem  DatoUth 
sehr  nahe  stehend.  Der  Name  (▼(»  ofuXha)  wurde  wegen  des  Znsammen- 
mkommens  mit  Melinophan  und  Erdmannit  gewfthlt. 

Der  Erdmannit  enthllt  nach  einer  Mittheilung  von  N.  EnosTadn  an 
PmiuLi  bis  zu  10  Proc.  Thorerde,  die  Ton  Kobil  und  MicbaClsov  fiber- 
lehen  wurde;  Piijzvu.  erhielt  auch  eine  BorsAure-Beaction,  Iftsst  es  aber 
zweifelhaft,  ob  dieselbe  nicht  etwa  durch  eine  Beimengung  von  Homilit 
bedingt  werde. 


A.  £.  NoRDKHSKiöLP:  mineralogische  Mittheilungen  (Verh. 
des  geolog.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  Nro.  7.  INro.  35J.  S.  226 
bis  229.)  -~ 

1.  Thorit  aus  dem  Feldspatbbruch  bei  Arendal. 

NoKiiFN-SKioLD  etliielt  ans  Arendal  mit  Fergusonit  und  Orthit  ver- 
(fe«ellschaftct  eini^f"  prossc  rothhraune  ,  zirkonahnliclie  Krystalle,  welche 
trotz  des  unf^cwohnlichen  Aussehens  die  Zusaninicnsetzung  des  gewöhn- 
lichen Thorits  von  Brevif,'  ergaben.  Sie  Kitzen  njeist  auf  schwarzem 
Gliromer  und  sind  von  ookerfarhigem  Orthoklas  umgeben.  Ein  Krystall 
fSD  63  Mm.  Länge  zeigt  die  Form  ccP .  P  mit  rauhen  und  matten  Fliehen. 
Die  Substanz  selbst  ist  wie  beim  krystallisirten  Thorit  und  Orangit  von 
Brevig  isotrop,  so  dass  alle  diese  Krystalle  als  Pseudomorphoeen  auf- 
sofusen  sind.  Im  Torliegenden  Fall  handelt  es  sich  wahrscheinlich  um 
eise  Pseudomorphose  ▼on  Thorit  nach  Zirkon,  da  P  mit  ocP  nach  einer 
Kessung  mit  dem  Anl^egoniometer  einen  Winkel  von  188Va^  bildet 
Disses  Yorkornmen  amorpher  Substanz  in  quadratischen,  rhombischen  und 
Bonoklinen  Formen  ist  noch  so  vielen  anderen,  an  seltenen  Elementen 
reichen  Mineralien  der  pegmatitsehen  Oftnge  eigenthOmlich,  dass  man  bei 
ihnen  nawinkOrBch  an  einen  Zusammenhang  awischen  Substans  und  Ent- 
slehungsart  denken  muss. 

Der  Thorit  von  Arendal  ist  harzbraun,  fast  nndurchscheinend,  matt, 
fettgUnsend,  in  Salzsäure  leicht  lösUch,  flach  muschlig  !)rechend.  U.  ~  4,5. 
Spee.  Gew.  =  4,38.  Seine  Zusammeosetsung  ist  folgende: 


Digltized  by  C£|pgle 


538 


Kieselsäure   17,04 

Phosphorsaure   0,86 

Kalkerde   1,99 

Magnesia   0,28 

Ceritozyde   1,88 

Tborarde   60,06 

Mangan   Spar 

Eisenozjd   7,60 

Uranozydnl   9,78 

Bleiozyd   1,67 

Wasser   d,46. 

Der  Thorit  von  Aren  dal  ist  demnach  etwas  wasserreicher  als  der 
vonBrevig  und  enthält  mehr  fremdartige  Einlagerungen,  die  wahrschein- 
lich aus  Apatit,  Kispnoxydhydrat  und  einer  Bleioxydverbindung  bestehen. 
Bei  der  niikroskopisrhen  Untersuchung  eines  Dünnschliffes  fand  Nordeic- 
sKiöLD  die  gelbe  durchscheinende  Grundmasse  durchweht  von  einer  roth- 
brauncn  durchscheinenden  Substanz  (LimonitV). 

2.  CyrtoHth  von  Ytterby. 

Der  Cyrtolith  findet  sich  mit  Fergusonit,  Xenotim  und  Arrhenit  bei 
Ytterby  in  kleinen,  sehr  spröden  quadratischen  Krystallen,  die  gewöhn- 
lich auf  schwarzem  Glimmer  sitzen,  welcher  den  fergusonitführenden  Feld- 
spath  von  dem  tauben  Gestein  trennt.  Die  Krystalle  scheinen  aus  Py- 
ramide und  Prisma  aweiter  Ordnung  an  beateben  mit  dodekaSderftbnlidieB 
Typus;  sie  aind  gelbbimnn  dorcbsebetnend.  H.  5,5—6;  spee.  Gew.  8,29 
(bei  17°).  Eine  Ana]3r8e  ans  ungenügendem  Material  ergab: 


Kieselsäure   27,66 

Zirkonerde   41,78 

Erbin-  und  Yttererde    .  .  8,49 

Ceritoxyde   3,93 

Kalkerde   5.06 

Magnesia   1.10 

Eisenoxydul   Spur 

Wasser   12,07. 


Beryllerde  ist  nicbt  Torhaaden,  dagegen  ?ielleiebt  etwas  Tboaerde. 
Die  Znsammensetsnng  deutet  anf  Verwandtsebaft  mit  dem  Qyrtotttb  ans 
Ameriica  nnd  dem  Ton  Nordbssuöui  nntersncbten  Halakon  von  Bjftrk- 
boda. 


A.  Sjöoreii:  mineralogische  Notisen.  III.   Manganosit  and 

Pyrochroit  von  der  Mossgrube  auf  der  Nordmark  in  Werra- 
land  (Verb.  d.  t^polop.  Vereins  in  Stockholm.  Bd.  III.  Nro.  6.  fNro.  34]. 
S.  181—183.  —  Diese  beiden  seltenen  Mineralien,  wurden  zosammeo  mit 
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HamiMniiit  in  einer  porösen,  bald  verwitterten,  bald  festen  kalkstein- 
irtif^n  Felsart  gefunden.  Sie  sind  mit  einem  grünlichgelben  und  bräun- 
lichem, eigeiithümlichen  Granat  und  einen  noch  nicht  näher  bestimmten, 
unter  dem  Mikroskop  olivinähnlich  aussehendem  Mineral  vergesellschaftet. 

Das  Vorkommen  ist  ganz  älinli' Ii  wie  zu  Laa ngbanshy  tta.  An  beiden 
PuDdorten  scheinen  die  Manganmincralien  dem  Erzlager  fremd  zu  sein, 
80  dasa  man  sie  als  sccundäre  Gangbildnngen  auffassen  muss.  Dafür 
sprechen  das  Auftreten  nur  an  einer  Stelle,  die  poröse,  lockere  Beschaffen- 
heit, die  begleitenden  Mineralien,  welche  sich  sonst  nirgends  in  der  Grube 
finden,  und  auf  der  Mossgruhe  speziell  noch  das  Vorkommen  der 
Manganerze  iu  einem  Kiveau,  iu  dem  man  dieselben  sonst  nicht  findet. 


B.  Geologie« 

Ekav.  Bosiokt:  Aber  Perowskit  tls  mikroBkopieclier  Ge- 
nengtheil  eines  fflr  Bfthoen  neuen  Olivingesteinee,  des 
Kephelinpikrltes.  (SitsmigB-Ber.  d.  bOkm.  Geaellsch.  d.  Wissensch. 
13.  Ott  1876.)  ~  In  der  Sammlnng  des  Mnsenms  so  Vng  fanden  sich 
sMer  den  Basallgesteinen  ans  BOhmen  Handstflcke  aus  der  Nfthe  des 
Devin  bei  Wartenberg,  welche  bei  niheier  Untersnchung  besonderes  Inter- 
9m  boten.  Sie  besitsen  das  Aussehen  eines  olivinreieiien  Basaltes  und 
kommen  in  ihrer  mineralogischen  und  chemischen  Zusammensetsong  dem 
TOD  TscRiRMAK  mit  dom  Namen  Pikrit  belegten  Gestein  nahe;  unter- 
scheiden sich  aber  von  letzterem  durch  das  stete  Vorhandensein  yon  Ne- 
phelin  und  eines  Minerals,  welches  als  Perowskit  erkannt  wurde. 
Der  Perowskit  erscheint  in  scharfkantigen  Kryställchen  von  0,01—0,02  Mm. 
Durchmesser,  deren  Umrisse  sehr  verschieden.  Dieselben  sind  im  durch- 
fallenden Lichte  sämmtlich,  wenigstens  in  der  Mitte,  graulichweiss, 
Tiolettgrau  oder  graubraun  durchscheinend,  und  zwar  gewöhnlich  so,  dass 
das  durchscheinende  Innere,  von  dem  schwarzen,  impelluciden ,  meist  an 
den  Ecken  hreitesten  Rande  scharf  al)gegrenzt,  eine  zum  äussern  Umrisse 
des  Krystalls  anders  begrenzte  Fiprur  darzustellen  scheint.  Das  Pulver 
des  Perowskit  hat  eine  schwärzlichgraue  Farbe,  halb  metallischen,  stark 
ichimmernden  Glanz  und  ist  impellucid  Dass  der  Perowskit  eines  der 
ersten  Mineralien  ist,  die  sich  aus  dem  Magma  des  Nephelinpikrites  aus- 
geschieden haben,  beweist  sein  Eingewachsensein  im  Nephelin,  Oliviu  und 
fan  biotit&hnlichen  Gemengtheil ;  dass  derselbe  bei  der  Umwandlung  des 
Clmentes  keine  merkliche  Veränderung  erlitt,  sein  frisches  und  reichliches 
Veikommen  in  den  su  Galdt  umgewandelten  Partien  des  Cimentes.  Unter 
den  Oenengtheilen  des  Kephiliopikrites  tritt  durch  sein  reichliches  Vor- 
kmsnen  der  Olifhii  am  meisten  henror.  Seine  Durchschnitte  seigen  oft 
aoeh  ein  recht  frisches  Aussehen.  Die  Durchschnitte  des  lunichst  am 
Iiiedgsten  Torbandenen  Nepbelin  rerrathen  schon  mehr  oder  weniger 
ofthfoie  Umwandlungen;  auch  enthalten  sie  Terschiedene  Einschlflsse* 
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SpArlicher  stellt  sich  ein  dem  Biotit  ähnliclies  Mineral  ein.  Borick?  theüi 

nun  die  von  ibm  und  Bilrr  ansgeführteu  Analysen  mit,  sowie  die  procen* 
tische  Berechnung  der  Mineralgemengtheile  des  in  Salzsäure  gelösten  An- 

theilps  (ppKen  93  Proc.)  und  des  ungelösten  (zwischen  6— (5  Proc  ).  Zu  den  letz- 
teren zählt  namentlich  Perowskit  und  Picotit.  Nimmt  man  von  jedem 
MineralgemenfTo  des  gelösten  Antlieil  den  0,98  steu  und  von  jedem  des 
ungelösten  den  O.OTsten  Tlieil,  so  gelanf,'t  man  zum  Resultate,  dass  der 
Nephelinpikrit  vom  Fusse  des  Devin  bei  Wartenberj;  in  Höhmen  besteht 
aus:  37  Proc.  Olivin,  13  Proc.  Nephelin,  3  Proc.  Biotit,  5  Proc.  Magnetit, 
0,2  Proc.  Pyrit,  2,8  Proc.  Apatit,  4,r>  Proc.  Perowskit,  1,5  Proc.  Picotit 
und  32  Proc.  Cäment.  Dem  Perowskit  als  Bestandtbeil  eines  eruptiven 
Gesteins  begegnet  man  hier  zum  ersteumale. 


Ronkry:  Ober  den  Lherzolith  des  Ari<'?c.  (Geological  Magis. 
1877,  No.  iri2,  pg.  59  ff.)  ~  Der  Verfasser,  welcher  Gelegenheit  hatte, 
das  Auftreten  des  Lherzolith  oder  Olivinfels  am  Weiher  von  Lherz  in  den 
östlichen  Pyrenäen  im  Depart.  Ariege  näher  zu  untersuchen,  gibt  in  vor- 
lieirender  Arbeit  eingehende  Schilderungen  über  die  mineralogischen  und 
geologi.schen  Verliältnisse  des  Gesteins,  sowie  über  dessen  mikroskopi- 
sche Structiir.  Indem  wir  Mccren  der  beiden  ersteren  auf  die  ausfüiirlichen 
Mittheilungen  Zikkel's  verweisen  lernen  wir  vorzugsweise  letztere  niiher 
kennen.  Der  Lherzolith  zeigt  sich  aus  Olivin,  Enstatit,  Diopsiil  und  Pi- 
cotit bestehend,  denen  sich  gelegentlich  Partikel  eines  opaken,  schwarzen 
Minerals  beigesellen,  w(dil  Magnetit.  Mikrolithe  sind  selten.  Die  drei 
erstgenannten  Mineralien  treten  meist  in  Kornerforni  auf.  Die  des  Olivin 
sind  gewöhnlich  rundlich,  des  Diopsid  mehr  von  krystalliuischcn  Umrissen, 
jene  des  Enstatit  nnregelmässig,  länglich.  Der  OHrin  —  so  sdidnt  et  — 
ist  suerst,  der  Picotit  suletst  krystalliairt.  Der  OUvin,  gewdhnlieh  swei 
Drittel  der  Masse  bUdeod,  zeigt  unter  gekreuzten  Nikols  sehr  scbAne 
Farben:  meist  grüne  in's  Gelblicbgrflne,  auch  in's  Röthliche.  Zuweilea 
bemerkt  man  in  dem  Olivin  eigenthAmliche,  wnrmfdrmige  Höblungen,  tbeils 
leer,  tbeils  mit  einer  brftunlkben  Substanz  erfüllt,  vielleicht  Eisenozjd. 
Der  Enstatit  ist  farblos  im  gewöhnlichen  Licht,  Ton  kömiger  SIraetur. 
Die  Spaltfaarkeit  nach  dem  Brachypinakoid  sehr  deutlich,  unTollkommen 
prismatisch.  Die  Individuen  des  Enstatit  lassen  auweilen  eigenthflmliche 
Zonen  erkennen,  welche  die  Hauptspaltungsrichtung  unter  rechtem  Winkel 
durchziehen.  Sie  sind  wohl  durch  feine,  längliche  Hohlräume  oder  durch 
Mikrolithe  veranlasst.  Im  polarisirten  Licht  zeigt  der  Enstatit  hellgraue 
oder  blaue  Farben,  Der  Diopsid  ist  selten  in  ganz  deutlichen  Krystall- 
nmrissen  entwickelt;  dünne  Plättchen  sind  durchsichtig,  schön  grün  Im 
polarisirten  Licht  weniger  durchsichtig,  wie  OUrin,  gelblichbraun.  Die 

•  F.  Zikkkl:  über  den  Lherzolith  in  den  „Beitragen  zur  geologischen 
Kenntniss  der  Pyrenften**:  Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Gesellsch.  XIX,  1: 
Jahrb.  f.  Min.  1867,  746 
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charakteristische  Spaltbarkeit  moist  doutlich.  Der  Picotit  erscheint  in 
unregciniassip;  individualisirten  Köriifm  ,  auch  in  Häutchen.  Farbe  ein 
dunkles  Olivengrün  in's  Braune.  Die  Korner  wcnlen  von  zarten  Kissen 
durchzogen,  wohl  eine  unvollkommrne  Spaltbarkeit  aiKleiiteml.  Die  an- 
gefertigten Diinnschliflfe  lassen  die  mannigfachen  Umwamllungsstufen  des 
Olivin  in  Serpentin  erkennen.  Die  feinen  Risse  in  den  Kornern  des 
erstem  sind  oft  mit  einem  dünnen  Anflug  von  Serpentin  bedeckt.  Nicht 
selten  zielit  .sich  letzterer  auch  als  das  zarteste  Netzwerk  durch  die  ganze 
Gesteinsroasse ,  in  ganz  düuuea  Streifchen  in  andere  Miueralieo  ein- 
dringend. 

Karl  Koch:  neuere  Anscliauaiigen  über  die  geologischen 
Yerbiltniste  des  Tannas.  (Separat-Abdraek.)  —  Wenige  Gebirge 
Dentscblands  baben  in  den  letzten  Decennien  so  vielfacb  die  Aufmerk- 
samkeit der  Forscher  beschäftigt,  als  der  Taunus.  Dies  ist  theils  durch 
die  petrograpbischen  Eigenthamlichkeiten  der  Gesteine,  theils  durch  die 
schwer  so  deutenden  AltersTerb&ltnisse  derselben  begrflndet  Koos,  ein 
genauer  Kenner  dieses  Gebirges,  gibt  —  nach  einer  kurzen  Besprechang 
der  Tannuslitcratur  —  eine  Beschreibung  der  mannigfachen  Gesteine, 
QDter  deren  Bestandtheilen  bekanntlich  Sericit  eine  grosse  Rolle  spielt; 
der  Sericitgneisse  und  Schiefer;  dann  der  so  verbreiteten  Taanusquarzite 
in  ihren  verschiedenen  Modifikationen.  Die  Srhiihtenfolge  der  Taunus- 
gesteino  ist  von  unten  nach  oben:  ].  Sericitgneisse  und  verwandte  Schichten. 

2.  Grimschifff  r   beider   Gruppen  mit  den   zugehörigen  Sericitschiefern. 

3.  Rnnte  Phyllite  mit  den  oberen  Scricitschiefern,  Quarziten  und  Quarzit- 
»ciiiefern.  4.  Taunusquarzit  mit  Zwischenlagen  von  Sandstein  und  Schiefer. 
5.  Wisperschiefer.  Auf  letztern  lagert  ein  Schiefer  des  Untenlevon,  mit 
Brachiopoden  und  Pterineen,  welche  Schicliten  als  Coblenzschiefer  /u  be- 
trachten sind.  Dann  folgen  an  Versteinerungen  reiche  massige  Bänke 
TOn  Coltlenzer  Grauwacke.  Auf  den  Glicdein  des  Untcrdevon  reihen  sich 
nun  die  Mitteldevonschichten  des  Lahngebietes  an,  diesen  weiter  nach  N. 
das  Oberdevon  und  die  Culmformation.  Nach  der  Ansicht  hervorragender 
Geologen  wurden  seither  die  oben  erwähnten  Sericitgneisse,  Grünschiefer, 
Phylllte  Q.  t.  w.  als  «metamorphisehe*  Gebilde  des  Unter  deren 
be^btet  Da  nun  jeder  lühologische  Zusammenhang  dieser  halbkrystalli- 
aiscben  Taunnsgesteine  mit  unsweifelhaften  DeTonschichten  fehlt;  da  die 
LagernngsTerh&ltnisse  jenen  stets  ihre  Stellung  unter  den  devonischen 
Schiebten  anweisen,  und  da  eine  palftontologische  Zusammengehörigkeit 
lieider  noch  nicht  ermittelt:  so  glaubt  Koch,  dass  die  bisherige  An- 
nähme  eines  Zusammengehörens  aufgegeben  werden  muss; 
dais  die  balbkrystallinischen  Taunusgesteine  als  TordeYonschichten 
unter  den  erkannten  Devonschichten  liegen.  Diese,  als  vordevonische 
bezeichneten  Gesteine  dürften  vielleicht,  wie  Koch  vermuthet,  als  Repr&- 
leotanten  des  Cambrischen  Systemes  zu  betrachten  sein. 
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G.  V.  Rath:  Bericht  über  eine  geologische  Refse  nach  Un- 
garn im  Herbst  18  76.  Bonn.  S»».  82  S.  1877.  —  Man  sollte  denken, 
dass  eine  Reise  durch  die  von  österreichischen  Geologen  so  eingehend 
beschriebenen  GegeiuiiMi  dem  Leser  wenig  Neues  gewähren  dürfte.  Der 
Name  des  Verfassers  vorliegender  Arbeit  bflrgt  uns  fOr  das  Gegenthdl 
Bei  dem  regen  Interesse,  weichet  O.  m  R&ra  u  Allem  cd  neimieii  ge- 
wohnt, bei  der  Yertrautlteit  mit  der  Literetnr  der  tob  ihm  in  beenchepden 
Gebiete,  Icomite  es  nfebt  ÜBhlen,  dsss  er  tof  sdner  Weadenuig  ^  foo 
Fsehgenossen  sUenlhilbeii  auf  das  Bereitwilligste  «nterstatst  —  Gelegen- 
lieit  fimd,  in  Ungarns  ansgedehnten  Traehjtiegionen,  in  manchen  Saaun- 
longen  und  Bergwerken  interessante  Beobachtungen  zu  machen.  Daher 
flndet  man  auf  gedrängtem  Raum  dne  Falle  bemerkenswerther  That- 
saehen  ans  den  Terschiedensten  Zweigen  der  Mineralogie,  Fetrographie, 
Geologie  und  des  Bergban.  Dabei  kam  G.  toh  Rath  sehr  sn  Statten  seine, 
auf  grossen  Kelsen  gewonnene  Erfiahmng,  der  dnrch  diese  geschärfte 
Blick,  die  Bekanntheit  mit  so  manchen  Ynlkangebieten,  die  ihm  An- 
knüpfungspunkte mit  den  ungarischen  bot.  Wir  werden  nicht  versäumen 
auf  Einzelheiten  der  an  solchen  ungemein  reichen  Schrift  näher  einzugehen. 
Yorerst  sei  nur  auf  das  vielseitige  Interesse,  welches  sie  gewährt,  auf- 
merksam gemacht. 


T.  Mellard  Reade:  on  Geological  Time.  (Liverpool  Geol.  Soc. 
Scss.  187r)  — 77.)  -  Die  Natur  und  Grösse  der  auflösenden  Thätigkeit 
des  Kcgeiiwassers  auf  die  Erdkruste  und  ihr  hierauf  bezüglicher  Einfliiss 
auf  die  Denudation  sind  Gc^'onstand  der  Präsiiientenrede  vor  der  Liver- 
pooler geologischen  Gesellschatt.  Nachdem  durch  bisherige  Untersuchungen 
die  mechanische  Thätigkeit  des  Regenwassers  festgestellt  war,  wird  auf 
Grund  zahlreicher  Untersuchungen  eine  Schätzung  versucht  für  die  dnrdi 
die  lösende  Thätigkeit  des  Regens  der  Oberfläche  Englands  und  Wales 
jährlieh  entführten  festen  Bestandtheile.  Aveb  ftr  andere  Gebiete  werden 
Thatsachen  der  „Ldsnngs-Denndation,  sdlnble  denndation*  angefthrt,  so- 
wie emselne  beachtenswerthe  Momente,  s.  B.  dass  der  stärkste  Regeofiül 
in  England  im  Gebiete  der  alten  Formationen  auftritt  etc.        B.  O. 


Niwsirrt:  the  eanses  of  the  cold  of  the  IcePeriod.  (FopnL 
Sdence  Monthly.  Jnly  1876.)  —  Yen  den  beiden  Theorien,  die  snr  Erklä- 
rung der  Kälte  in  der  Glacialseit  herangesogen  worden  sind,  der  koemi- 
sehen  nnd  der  terrestrischen,  wird, hier  die  letstere  discntirt  und  dabei 
die  LriLL'sche  Hypothese,  dass  die  Eiszeit  abhängig  gewesen  sei  von  einer 
bedeutenden  Ausdehnung  nnd  Erhebung  von  Land  in  den  hflheren  Breiten, 
dnrch  folgende  Facta  als  unsutreffiand  widerlegt:  1.  In  der  Tertiärseit 
herrschte  in  den  nördlichen  Breiten  ein  warmes  Klima,  nnd  doch  war  das 
Land  daselbst  ausgedehnter  nnd  höher  als  jetzt  und  das  südliche  Land 
niedriger  und  schmäler,  und  es  existirten  Barrieren,  welche  tropische 
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Meeresströmungen  von  der  arctischen  See  abhielten.  2.  Über  die  Topo- 
erapliie  der  arctischen  Regionen  während  der  Eiszeit  liegen  noch  keine 
klaren  Ansichten  vor;  wahrend  einij]fe  eine  grössere  Erhöhung  der  Land- 
ttriche  annehmen,  sprechen  andere  Btobachtunffon  für  eine  Senkung  einiger 
Areale.  3.  Gleichzeitig  oder  abwechselnd  mit  den  Extremen  der  Kälte 
und  Wärme  im  Norden  fanden  sich  auch  in  der  südlichen  Hemisphäre 
warme  und  kalte  (Eis-)  Perioden.  Die  LfELL-DANA'sche  Hypothese  sei 
deuioach  durch  keinen  Beweis  gestützt  und  es  werden  weitere,  genaue 
Studien  über  die  Glacialphänomene  anzubtelleu  sein,  ehe  man  zu  einer 
befriedigenden  Theorie  gelangen  kann.  B.  G. 


E.  Siciib:  einige  nene  phytikalitclie  Yersnche.  Alt  Bci- 
mg  war  Tbeorie  der  Eisbildang.  Salsbniy.  8*.  16  8.  —  Inhaltreieh  ud 
n  atacherlei  Betnchtiiagen  den  Geologen  wie  den  Physiker  anregend 
ibd  die  wenigen  Seiten,  in  denen  einige  Yerradie  betelirieben  werden, 
die  sur  Kkurheit  der  Yorstellong  AVer  die  Bildung  der  Erde  nncli  der 
KuiwLAmct*fldien  Theorie  dienen  loUen.  Es  wurde  geschmolsener 
WaDrath  in  ein  Gefäss  gebracht,  in  welchem  licfa  mehrere  Schichten  ver- 
tehieden  dichten  Allrohols  befanden,  dessen  untere  Schiebten  kalt,  die 
oberen  heiss  waren,  so  dass  die  einzelnen  Wallrathkügelchen  oben  flQsng 
blieben  und  je  nach  der  verschiedenen  Dichte  der  Flüssigkeit  darin 
schwebten  resp.  tiefer  sanken.  Dabei  war  Folgendes  zu  beobachten: 
Die  Kugeln,  die  einander  zu  nahe  kamen,  vereinigten  sich  (Massen- 
anriehung).  Die  häufigsten  Vereinigungen  der  Kugeln  treten  im  Moment 
ihres  Erstarrens  ein.  In  niederer  teniperirten  Schichten  tritt  Erstarrung 
an  der  Oberfläche  (Rindenbildung)  ein.  Geschieht  dieselbe  zuerst  an  einer 
Sfite  oder  oben,  so  fängt  die  Kugel  an  zu  rotiren.  Die  Rinde  ist  zuerst 
glatt  und  dünn;  bei  zunehmender  Dicke  wird  sie  uneben.  Wenn  die 
Riode  so  dick  geworden  ist,  dass  eine  Faltung  derselben  nicht  mehr  mög- 
lich ist,  sinkt  dieselbe  an  der  dünnsten  Stelle  ein  und  es  entsteht  eine 
trichterförmige  Öffnung,  durch  welche  Alkohol  in  das  Innere  der  Kugel 
dringt.  Analoge  Versuche  wurden  an  geschmolzenen  Schwefelkugeln  in 
einer  heissen,  nach  oben  an  Dichte  abnehmenden  Mischung  von  Schwefel- 
iftiire  und  Wasser  angestellt.  Aus  diesen  Versuchen  erklärte  sich  die 
Betation  der  We]tk<lrper  (durch  die  einseitige  Abkahlung  der  nrsprüng- 
hchen  Gaennsse),  femer  ^  Sonnenfleeken,  Entitehnng  der  Gebirge,  die 
Hefen  Kreter  in  einigen  Binggebirgen  des  Mondes  (die  Hondrinde  besitst 
diaaeh  eine  solche  Dicke,  dass  sie  der  Zusammeniiehnng  des  Mondinnem 
aicht  mehr  folgen  konnte).  Gegenftber  der  Ansicht,  dus  m  der  geschmo^ 
aeasa  Masse  der  Erde  durch  Strömungen  ein  Ausgleich  der  Temperatur 
trfelgt  sein  müsse,  wurde  durch  Yersnche  Ober  die  durch  Wirme  ver- 
anaditen  Strtaiungen  in  ungleich  dkhten  Flfisstgksitsschichten  dargethaa, 
dam  hl  Flflasigkeiten  Ton  abnehmender  Dichte  die  Wirme  sieh  auch  von 
unten  nach  aufwirts  nur  sehr  langsam  verbreitet.  Die  Erdrinde  nimmt 
Mch  jftst  noch  einigermassen  Aatheil  an  Ebbe  und  Flnth.       B.  O. 
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II.  Rosesrusch:  einige  Mittlicilungen  über  Zusammen- 
setzung und  Structur  granitischer  Gesteine.  (ZeitscLr.  d.  d. 
geolog.  Ges.  1676.  2.  Heft.)  —  Für  eine  Gruppirong  der  zahlreichen  ver- 
idaedenen  GranÜTarieateii  werden  hier  6  Abtheilnngen  vorgeschlagen, 
nimlich  1)  Moicovitgranit  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklms  und  Kali- 
glimmer,  gangförmig,  gross-  oder  sehr  feink^tonig  anftreteiid,  mit  den  Apliteiii 
HalhgranitOD  und  Pegmatiten  s.  Th.,  ansgeschlosM  die  Aosieheidttiigs- 
granite.  2.  Granitit  =  QoanE,  Orth.,  Plag,  mit  MagneBiagUmmer,  die 
Terhreiteste  Form.  Ihm  luüiestehend  8.  Hornbleadegranlt  :=r  Quarz, 
Orth.,  Plag.,  Hombleode,  mit  Übergingen  an  Biorit  and  Qnandioiit 
4.  Granit  kot*  iBoxifv  =  Qnarz,  Orth,,  Plag.,  Kaliglimmer  nnd  Magnesia- 
gUmmer,  deckenartige  Yorkoromnisse,  Granite  des  Vosges.  6.  Horn- 
blendefdhrender  Granit  oder  biotitfahrender  Amphibol- 
granit  Qnara,  Orth.,  Plag.,  Magnesiaglimmer  nnd  Hornblende.  Im 
Weiteren  werden  einige  sehr  wichtige  Beobachtungen  an  gangförmigen 
Gliedern  der  eigentlichen  und  homblendefülirenden  Granitite  mitgetheilt. 
Ein  Gangvorkommen  von  auprithaltigem  Granitit  (—  aas  den  zur  Gran itit- 
gruppe  gehörigen  G  ra ni  t  por  pb y ren  war  Augit  bereits  bekannt,  aber 
noch  nicht  aus  einem  ächten  Granit  — )  gibt  Veranlassung  zu  einer  Dis- 
cussion  der  Grunilniasse  der  Qtiarzporpbyre;  dieselbe  ist  entweder  ein 
feinkörnifrt's,  regelloses  (ieinongc  der  Granitmineralien  (Mikrogranit), 
wobei  es  freilich  oft  schwierig  ist,  noch  ein  etwaiges  Vorhandensein  von 
amorpher  Gruu(lina>ise  zu  ronstatiren,  wie  überhaupt  die  aiiiurjiho  Sub- 
stanz zu  den  individualisirten  Ik'standtheilen  in  sehr  verschiedenem  Ver- 
hältnisse steht  -  daher  vollständige  Reihen  von  echten  <iraniteu  bis  za 
echten  Peclisteiiii)orphyren  -  oder  die  kryptokrystallinischen  Gesteins- 
elemente sind  faserig  angeordnet.  Ein  interessantes  Beispiel  für  letztem 
Fall  bietet  das  Vorkommen  von  Homblendegranit  und  mit  ihm  eng  Ter- 
bnndenem  Qoarzporphyr,  der  in  Gängen  im  Hoehüsld  (Vogeaen)  auftritt. 
Um  die  grösseren  KOmer  von  Qnara  und  Feldspath  haben  ai«di  die  Ge- 
steinselemente bflsfdielfArmig  strahlig  gmppht  nnd  rufen  somit  das  Aus- 
sehen von  SphArolithen  hervor;  der  Qnan  besitst  den  Habitus  der  Por^ 
phyrqoane,  mit  Einschlössen  der  feinkdmigen  Grundmasse  nnd  Flflssig- 
keit.  Bei  kömiger  Gmndmasse  treten  netsartige  Gebilde  von  Quarskömsm 
und  stmctnrlosem  Glas  anf  oder  aueh  Yerwaehsungen  von  mikroskopi- 
schem Qnan  und  Feldspath.  Neben  den  erwähnten  ,Psendoephirolithen* 
treten  auch  ohne  Zusammenhang  mit  ihnen  echte  SphiroUtiie  anf,  femer 
kugelige  Aggregate  von  Quarz-  und  FeMspathkOmem.  Dies  Gestein, 
welches  so  deutlich  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Granit  und  Por- 
phyr zeigt,  besitzt  eine  Structur,  für  welche  der  Name  „Granophyr"  wieder 
in  Vorschlag  gebracht  wird.  Dieselbe  Structur  zeigen  auch  die  sogen, 
rothen  Porjjhyro  vom  Luganer  See,  der  Granit  vom  Fichtelberg,  der 
Granitit  von  Wechselburg,  Harzbnrg,  der  blauen  Klippe  (Bodegang)  und 
andere  mehr.  S.  Q. 
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Im  Anichliiss  an  obige  Arbeit  gel  die  briefliche  Hittheilnng  des  Herrn 
Ulm  (Zeitachr.  d.  d.  geol.  Oes.  1876.  S.  406)  erwftbnt,  Aber  die  Qnnn- 
poipl^  fon  Haeierode  im  Hnrs,  die  in  lehmalen  Spalten  auftreten,  nnd 
m  der  Kordostgrenie  des  Broe1cen*Granitet  dem  Bodegang  entgegen  anf 
des  Rimberg  so  lanfenr.  Es  ist  die  porphyrische  Gangspaltenfacies  eines 
(iiiDites,  mit  Tarmalia  und  sphärolithischer  Stnictur.  Das  Yorkommen 
HD  blumig  blättrig-strahligen  Schriftgranit-Sphärolithen  nnd  deren  Über- 
wog in  die  feinicörnige  granitische  Structur  gibt  Veranlassung  zur  Yer- 
gleichaog  mit  den  von  RosniiiFSCH  und  Mjgbbl-L^ty  beobachteten,  <^loichen 
ng.  FSeodospharoUthen.  E.  O. 


A.  Borr.:  Einiges  zur  paläo-geologischon  noographie.  (71. 
PhI  Sitzber.  k.  Akad.  Wiss.  1875.)  —  In  der  durch  reiche  Literaturangabe 
gezierten  Abhandlung  werden  die  bisherigen  Untersuchungen  in  der  zu- 
sammenfassenden Form  einer  Paläo-Geographie  dargestellt,  und  zwar  in 
6  .\l)iheihingen :  die  geologische  Paläo-Geographie  der  Oceane  (Verthei- 
iung,  Tiefe,  Bildung  derselben,  Natur  des  Meerwassers  zu  verschiedenen 
Zeiten,  Strömungen  etc.),  der  Continental-Umrisse  (Aufbau,  Oberflächen- 
tem,  KQstenzerst^rungen,  Plastik  der  Oceane),  der  Meeresküsten  (Anhalts* 
Voikte  ftr  die  frflbere  Ansdelinnng  der  Festländer  werden  an  den  geolo- 
liNken  Terhftltnissen  aller  bekannten  Küstengebiete  nntersncht),  der  In- 
IssdSecn,  die  geologische  Orographie  nnd  die  geologische  PaUU>4}eographie 

Continettte,  Zonen  und  einseinen  Linder  (geographische  Ausbreitung 
aar  efaisehien  Fonoationen).  B.  O. 


A.  Bost:  Aber  die  Fortschritte  des  Wissens  durch  Pro- 
fessoren und  Priratge lehrte,  über  die  Lehre  der  geognosti- 
lehen  Lindert ypen  und  die  Methode  der  geologischen  Math- 
nassnngen  a  priori.  (Ebendas.  1876.)  -  Wir  begnfigen  uns  damit, 
*«f  das  leseoiwerthe  Schriftchen  an  dieser  Stelle  hingewiesen  zu  haben. 

B.  a. 


S.Roth:  die  eruptiven  G  esteine  des  Fazekasboda-Mora- 
gyer  Gebirgszuges.  (Jahrb.  k.  ungar.  Geol.  Anst.  1H7G.)  —  Die 
Eruptivgesteine  der  genannten  Gegend  werden  unter  genauer  Berücksich- 
titrung  ihres  geologischen  Vorkommens  beschrieben.  Es  sind:  Orthokhis- 
Oligoklas-Granit  mit  Hornblende,  hornblendefuhrender  Gneissgranit ,  als 
Bisschlüsse  in  ersterem  auftretend,  und  beide  durchsetzender,  feinkörniger 
Orthoklasgranit.  Die  Altersfolge  dieser  Gesteine  hingt  mit  ihrer  Dichte 
sBssmmen,  indem  das  jüngste  das  geringste  spec  Ctowicht  besitst  Die 
Gianüe  werden  gangförmig  von  einem  Diabas-IHorit  durchsetst.  B.  O. 


n.  Jahrbwh  Ar  MlMralogU  tte.  1877. 
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A.  Mk'hel-L^vt:  Struction  et  composition  de  la  varioliie  de 
la  Durance.  (Coniptes  reotl.  1877.  No.  (I.  p.  2G4.)  —  Die  mikroskoiii- 
sehe  Untersucliung  lU'r  Diiriuice-Variolithe  liefert  dem  Verfasser  folfzcnde 
Resultate:  Die  Kügelcheu  sind  krystalliniBch  und  besteben  aus  nach  der 

Kante     Terlängerten  Oligoklas-Mikrolithen,  zwiaclien  denen  beilere  Lei* 

sten  sichtbar  sind ,  die  Zirkel  als  mehr  individualisirte  Krystalliten  be- 
zeichnete. M.-Lkvy  aber  als  das  Resultat  einer  Contractioii  ansieht.  Zwi- 
scheu  den  Xädelcheu  finden  sich  Körncheu  von  Angit  und  Aktinolith.  Die 
Ornndmasse  enthält  Augit,  Aktinolithlamellen  und  oft  Hornblende,  sowie 
xorflcktreCende  granlicbe,  amorphe  Substanz.  Es  zeigen  eich  sehr  con- 
stant  Höhlungen  und  Adern  mit  Labrador,  Augit,  Aktinolith,  oft  amorpher 
Substanz,  Opal,  Tridymit  und  Eiaenozyd.  Die  Stmetnr  der  KttgeldieB 
ist  meist  blfttterig  strahlig,  selten  mit  einem  einzigen  Centrum,  dsdorcb 
TOD  den  felsitischen  Sphärolilhen  Tersehieden.  Die  Ornndmasse  adgt  oft 
Fluidalatmetur  der  Angitkdmehen,  oft  auch  perlitlsefae  Stmetnr.  Diese 
Resultate  sind  den  von  Zirrzl  gefundenen  entgegengesetzt:  Inden  die 
Eflgelchen  der  Yariolithe  nicht  felsitisch  sind  (was  jedoch  aueh  Zmn 
nicht  In  dem  Sinne  behauptet)  und  der  Variolith  alt  ein  Endglied  der 
Oabbroe  erkannt  Ist.  •  S.  O. 

F.  WiBiL  und  C.  Qottsche:  Skizzen  und  Beiträge  zur  Geo- 
gnosie  Hamburgs  und  seiner  Umgebung.  (Festschrift  der  49.  Vers, 
deutselier  Xatiirf.  u.  Arzte.  1876.  8®.)  -  Die  vorlietiende  Arbeit,  welche 
für  Jeden,  der  sich  mit  den  f?eolo£rischen  Verhältnissen  Hamburgs  be- 
schäftigt, von  bleibendem  Interesse  sein  wird,  gibt  einen  Überblick  über 
die  bisher  in  und  um  Hamburg  gewonnenen  geologischen  Aufschlüsse. 
Nacli  einer  Zusammenstellung  der  r<iteratur  werden  zunächst  die  auf- 
gefundenen Diluvialgesciiiebe  unter  Berücksichtigung  ihrer  petrographi- 
sehen  und  paliiontologischen  Befunde  dargestellt,  darauf  eine  GliederuDg 
des  dortigen  Diluviums  gegeben,  in  ein  oberes  geschiebeführendes,  sandige», 
ein  uüttleres  geschiebeftthrendes ,  thoniges  und  ein  geschiebefreies  uod 
endlich  die  anstehenden  Miocänschichten  beschrieben  und  ihre  Verstetne- 
rungen  tabellarisch  vergleichend  zusammengestellt.  Die  geognostisebeD 
Ergebnisse  der  Tleftwiirnngen  auf  Hamburgs  Qebiet  finden  sieb  auf  eitter 
Profilkarte  flbersichtlieh  angegeben.  I.  0. 

0.  C.  Lauii:  Oeologie  des  böhmischen  Erzgebirges.  (ArchiT 
der  naturw.  Landesdurcbforsehnng  fon  Böhmen)  Pra^,  1876.  —  Die 
wichtigen  Resultate  der  geologischen  Unterraehung  des  böhmischen  En* 
gebirges  werden  in  dem  vorliegenden  Werke  In  zwei  Theilen  dargelegt, 
deren  erster  die  Petrographie,  deren  zweiter  die  geologische  Bescbreibaog 
des  westlichen  Erzgebirges  umfasst.  Die  hier  auftretenden  Gesteine  sind: 
Granite  (welche  als  Gebirgsgranit,  jOngerer  Ersgebirgsgranit  und  —  Abn- 


Digitized  by  Google 


547 


fidk  wie  im  iielitischen  Grannlitgebiete  —  alt  Ansscheidungsgrftiiit  unter- 
achieden  werden),  Granitporpbyr,  Felsitporphyr,  fifinette,  Diorit,  Basalt, 
Gnein,  Glimmerschiefer,  Kalkglimmersdiiefer,  sog.  Sericit-Qoarsschiefer, 
PhjUit,  krystall.  Kalksteine,  Aiuphibollte,  Eklogit,  Tbonschiefer,  Sand- 
Keine  mid  Torf.  Im  geologischen  Theile  werden  behandelt:  der  Granit- 
Moek,  seine  orographischen  und  geologischen  Yerhftltnisse,  sowie  seine 
Enfi&bning,  die  westliche  and  Östliche  Sehieferholle  des  Granites  (geologi- 
Kh«r  Bao,  Erzfilhning)  und  endlich  die  jüngeren  Gebilde  des  westlichen 
Engebirges.  Das  Gebirge  besteht  aus  einer  Beihe  von  krystallinischen 
Schiefern  der  hercynischen  Glimmerschiefer-  und  PhylUtformation,  die  auf 
östlich  hervortretendem,  laurentischem  Gneisse  anflagcrn  und  in  Sachsen 
in  jöDgere  Gebilde  fortsetzen.  Die  Schieferzonen  sind  durch  ein  breites 
Gnuiitmassiv  gehoben  und  getrennt  worden.  Der  Granit  lässt  sich  als 
Oebirgs-  und  Erzgebirgsgranit  unterscheiden ;  letzterer  ist  der  jüngere. 
Älter  als  die  Granitc  tritt  Diorit  als  Lagergänge  in  den  Schiefern  auf. 
Ais  Beweis  für  die  Bildung  des  Gebirges  durch  Faltung  dient  das  Vor- 
korumcn  der  vielen  parallelen,  auf  die  Gebirgsaxe  senkrecht  stehenden 
^'palten,  sowie  ferner  der  mit  den  Schiefern  parallel  fallenden  und  strei- 
chenden sog.  Morgengänge  und  der,  die  alte  Bruchlinie  andeutende,  süd- 
lich arogebogene  Hand  der  Schiefer.  Die  Erzlagerstätten  sind  verschie- 
denen Alters.  £.  O. 


A.  V.  Groddick:  über  die  Lagerungsverh&ltnisse  des  ober- 
hsrser  Diabassnges  nnd  das  Auftreten  ron  Posidonomyen- 
icbiefern  des  Calm  sQdOstlich  von  demselben.  (Zeitschr.  d.  d. 
g.  Oes.  1876.  861.)  —  Durch  Auffindung  von  Posidonomya  Bedteri  in  dem 
nüchen  der  Wider  wage  (s.  Hutthal)  wird  die  frflhere  Ansicht,  dass 

Schichten  am  Bmchherge  durch  Überkippung  anstehendes  Silur  seien, 
dshn  abgeändert,  dass  die  sfldOstlich  Ton  dem  Diabassuge  auftretenden 
SeUehten  zum  Cukn  sn  rechnen  sind,  welches  mit  dem  Devon,  ind.  Diabas, 
RcisehischafUiGhen  Faltungen  unterworfen  ist  S.  O. 


L.  Rütixbtbr:  der  Rigi.  Berg,  Thal  und  See.  Naturgeschicht- 
liche Darstellung  der  Landschaft  Basel,  1877.  4».  IGO  S.  1  Karte,  14  Ab- 
bildungen. -  In  anziehendster  Weise  schildert  der  dankbare  Sohn  der 
Schweiz  wieder  ein  ansehnliches  Stück  seines  Heimatlandes,  die  Land- 
schaft, Gestalt  und  den  allgemeinen  Bau  des  verlockenden  Rigi,  gedenkt 
in  einer  Geschichte  der  Gegenwart  mit  grosser  Sachkenntniss  der  Bach- 
ruDsen  und  Tobel  in  dem  Nageltluh-  und  dem  Kalkgebietc,  liebt  eingebend 
ah  ältere  Erinnerungen  die  Kisbedeckung  und  erratischen  Erscheinungen 
hervor,  betrachtet  unter  Vorzeit,  als  den  Leib  des  Berges  die  Nagelfluh, 
für  deren  Entwickebinj;  der  Rigi  typisch  erscheint,  und  das  Kalkgebirge 
und  sichliesst  mit  den  Tliäb.'rn  und  Seen  der  Umgebung.    13  ebarakteri- 

Btische  lUustratiouea  der  vielgestaltigen  reizenden  Gegend  und  ciue  in- 
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striictivc  Karte  des  weiten  erratischen  Oebietee  fom  Rigi  und  TJmgegtd 
im  Massstabe  Ton  1 : 100|000  laden  noch  mehr  ein  zti  neuen  BeneheD 
und  BeobechtuBgen  dieees  Lieblingapleties  lUler  Touristen. 


Rej)ort  of  the  Exploring  Expedition  from  Santa  F^,  New 
Mexico,  to  thp  jtinction  of  the  Grand  and  Green  Hiversof 
the  Great  Colorado  of  the  West,  in  1859,  under  the  Conimand 
of  Capt.  J.  N.  Mapomb,  with  Geological  Report  by  Prof.  J.  S.  Nev- 
BERKY.  Washington,  187G.  4".  148  p.  8  PI.  1  Map.  —  Die  im  Massstabe 
von  1  :  760,320  entworfene  Karte  zeigt  das  neue  grosse  Feld  von  New- 
berry's  Thätigkeit,  über  welche  der  Text  ausführlich  berichtet.  j 

Cap.  I.  In  der  Geologie  zwischen  Indepeudence  uiul  Santa  I 
gedenkt  der  Verfasser  der  Steinkohlen  von  Missouri  und  Kansas  mit  ihren 
charakteristischen  Fusulinakalk,  des  Auftretens  der  typischen  perai> 
sehen  Formttion  bei  Dngoon  Cntik  und  Cottonwood  Creek;  der  Kreide- 
fonnation  swiscfaen  Walnnt  Creek  und  Pawnee  Fork,  der  Tertürfonnation 
und  jurassiacher  Sehiehten. 

Cap.  II.  Die  Geologie  der  Umgebungen  von  Santa  F6  fBbrt  w 
durch  die  Granitregion  an  den  Flacer  Honntaina,  mit  Kupfer-  und  Eim- 
eraen,  und  nach  Loa  Cerrilloa,  wo  alte  Gruben  auf  Gold,  Silber,  Bki, 
Kupfer,  Eisen  und  Tfirkis  Ton  Spaniern  und  Indianern  betrieben  wordea,  i 
in  carboniqche,  TersteineningBreiche  Sduchten  ein,  in  gypafllhrendeSchichm 
der  Trias  und  unteren  Dyas,  wofür  das  p.  49  erwähnte  Vorkommen  der 
Walchia  spricht,  dann  in  die  Kreideformation  mit  Inoeeramui  laMm 
80BL.S  und  terti&re  Bildungen. 

Cap.  III.  Die  allgemeine  geologische  Übersicht  über  die  üm- 
gl^ngen  des  oberen  Colorado  unterscheidet  10  hier  in  Betracht  kom- 
mende Gebirgsketten  als  Rocky  Mountains-System,  Mongollon  Mountains, 
Cerbat-  und  Aquarius-Ketten,  ßlack  und  Mohave  Mountains,  Wasatch  M., 
San  Francisco-Gruppe,  Mount  Taylor,  Sierra  Tucane,  S.  Abajo,  S.  la  S&l 
und  S.  la  Late. 

Cap.  IV.  Die  Geologie  zwischen  Santa  Fe  und  der  Sierra 
laPlata  beansprucht  ein  besonderes  Interesse  durch  die  in  AbiguJU 
Copper  Mines  cnttleckten  Tausendc  von  Pflanzenabdrücken,  welche  auf 
die  Cycadeengattungen  Oto:(wiiteti  u.  Pterozumites,  und  Coniferengattungen 
BraclnjphylJuin  und  VoHzin?  hinweisen,  wodurch  diese  Flora  wahrschein- 
lich zu  der  Trias  verwiesen  wird.  Man  erhält  in  diesem  Capitel  auch 
pr&chtige  Abbildungen  der  interessantereu  Gegenden,  unter  anderen  ana 
den  Gebieten  der  Kreidefurmation  au  dem  Fusse  der  San  Juan  Mooa> 
tains. 

Cap.  y.  Die  Geologie  der  Sage  ebene  und  des  Thaies  des  oberen 
Colorado  widmet  der  enormen  Denudation  des  Colorado-Phiteaas  ge- 

*  Auffallender  Weise  wird  hier,  wie  in  vielen  anderen  amerikaDischc» 
Schriften  der  Name  ^flnoceramus  probleinaticm  Schloth.",  1820,  statt  dos 
Alteren  Namen  f,Itioeeramu8  UibioHts  Scn..*,  1813,  gebraucht. 
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hiihrtndc  Aufmerksamkeit,  worüber  wieder  ausgewählte  Ansichten,  z.  B. 
Fl.  6,  Casa  Colorado  und  la  Sal  Mountains,  PI.  7,  Ruins  of  Stone  Houses 
OD  Clifls,  Labyrinth  Cauoo,  PI.  7,  Head  of  the  Labyrinth  Creek  and  PL  6i 
Head  of  Cauon  Colorado,  belehrend  sind. 

Cap.  VI.  Dasselbe  gilt  für  die  Geologie  der  Ufer  des  San 
Joao,  welche  zum  Studium  der  Kreideformation  besondere  Gelegenheit 
bieten. 

Die  bei  dieser  Expedition  gesammelten  Fossilien,  welche  der  Kreide- 
formation eutnomiaeu  sind,  werdon  p.  119  u.  f  von  F.  B.  Meek  beschrieben. 
Wir  tinden  unter  ihnen:  Ostrea  lutjuhris  Cour.,  O.  miifonnis  Mkkk,  beide 
zu  weiteren  Vergleichen  wenig  geeignet,  Exogyra  coluttibella  Mkek,  kaum 
verschieden  von  E.  columba  Lam.,  Anotnia  nitida  Mk  ,  Caprottmi  bicomis 
Mk.,  Plic€U%Ua  arenaria  Mk.,  Jnoceramus  fragilis  Hall  u.  Mk.,  Crasaa- 
uaa  Schumaräi  Mk.,  Cyprmmia?  cnusa  Mk.,  Cardüm  heUulum  Mk., 
Aelu(m  tNtorealam  Ms.,  Andiura?  Newberr^  Mx^  BaeuUtes  amceps, 
vir.  oMntiw  Mb.  und  Friatioeydmf  MaeoiM  Mk.,  eine  mit  AmmomU9 
Wodlgari  nftchst  Yerwftndte  Art. 

NiwBiRBT  und  Mike  onterBcheiden  in  der  Kreidefonnation  von  New- 
Mexico  3  Abtlieilungen, 

dne  nntere,  parallel  der  Dakotagmppe  an  dem  oberen  Missouri 
Süd  dem  miteren  Toron  oder  ?Cenoman,  mit  jener  Exogjfra  eolumbetUi 
ud  Jmmoniles  WooUgari  oder  percarinatus  H.  u.  M.; 

eine  mittlere  Abtheilung,  welche  der  Fort  Union-Gr.  und  Niobrara- 
Gmppe  am  oberen  Missouri  und  dem  oberon  Toron  entspricht,  mit  OitrM 
mgesta  Codr.,  Gryphaea  Pitcheri  Mort.,  Exogyra  columhtUa^  Jtioeeraimua 
Ißbimtus  ScBi..,  Awmonites  WooUgari  und  A.  Macombi  etc., 

und  eine  obere,  womit  die  Fort  Pierre-Gruppe  und  Fox  Hills-Gruppe 
parallel  gestellt  wird ,  welche  nach  dem  Vorkommen  der  Bacoliten  etc. 
dem  unteren  Senou  angehört. 

Den  von  Meek  beschriebenen  cretacisclion  Arten  schlicsst  Newberry 
selbst  p.  137  u.  f.  noch  einige  Arten  an,  wie  J'tychodus  W hippki  Marcov, 
aas  der  unteren  Kreideablagcruug,  mit  Lamna  TtxiDui  Röm.  zusammen 
und  Oxyrhina  ManteUi  Au.  aus  den  mittleren  Schichten  bei  Pagosa.  Er 
beschreibt  ausserdem  in  diesen  Blattern :  Deltodus  Mercurei  n.  sp.  aus  der 
SleiDkohlenforraation  von  Santa  Fe,  Athyris  sithtilita  Hall.  sp.  und  Spi- 
nfer  camtiatus  Mort.,  die  auch  in  New-Mexico  häufig  sind,  Spirifer 
Texarunf  Mk.,  Produefm  nodosus  Nbwb.  und  Pleurotomaria  excelsa  News. 
aas  der  Steinkohlenformation ;  ungleich  wichtiger  aber  sind  Kiwbibbt's 
VertffeBtlichanfen,  wekhe  er  hier  Aber  die  snr  Trias  gestellte  Flora 
der  Kapfergmben  bei  Abi  quin  in  New-Mezico  and  der  Kohlengraben 
«ea  Los  Bronces  in  Sonora  gibt 

Vater  den  Ton  ihm  beschriebenen  Arten  gehört  OtosamÜes  Maoombi 
Km.,  welche  der  (Hopteris  obtusa  Likol.  o.  Hnr.  am  nAchsten  verwandt 
irt,  sa  Otopierie  Likolit  and  Sohivk,  welcher  Letitere  diese  Oattnng 
wieder  sa  den  Famen  verwiesen  hat  Von  wirklichen  CyCHdeen  werden 
«Bierschieden:  ZamiUt  oeeidetUaUs  Ntwa.,  Pteroph^Uum  fnpU  Kiwa. 
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und  rt.  robustum  Newb.,  letztere  sehr  ähnlich  dem  Pf  ^tJfchnoidfsSkmi. 
aus  der  Stpinkolilenforinatioii  und  der  unteren  Dvas,  und  Podo:fimitf» 
cr(i-<<if(>Un  Nfwh.  Unter  den  Farnen  finden  wir  ausser  den  schon  au- 
gefiilirten:  recopferis  buU'itt('<  Bunbury,  P.  Mexicann  Newb.,  P.  fakatus 
Kmmons,  Ah'thopteris  Wliitneyi  Newb.,  Camptnptcris  Hcmowli  Newb., 
Taeniopteris  ehgmis  Newb.,  T.  riloxsapteroidcs  Newb.  und  T.  inagnif'*h>} 
RooERS,  sowie  als  Jeaupaulia  roilintn  Xkwb.  von  Sonora,  eine  der  Btncra 
taeniata  Bratn  (St  henk,  Gronzscliichten  p.  26,  —  JeanpauUa  Mimsit- 
riami  Schimi'er,  Pal.  veg,  PI,  44.  Fig.  9  [nicht  Presl])  sehr  nahe  ver- 
wandte Form,  welche  ebenso  auf  rhalische  Schichten  hinweist,  wie  die 
▼on  Newbekrt  p.  69  erwähnten  und  PI.  4.  Fig.  4  und  Fl.  6.  Fig.  9  ab- 
gebfldeten  Zweige  von  Braehyphyllum  und  PadnfphylUm  aus  den  Kapfer- 
grobeo  toh  Abiquia,  welche  dem  Brachyphjftttm  Mütuteri  nod  B.  affiM 
Schute,  Grennchicliten  Taf.  4S,  sehr  Aholich  sind.  Dagegen  seigeo  die 
▼on  NiwiBRRT  PI.  6.  Fig.  4.  6  als  Pachyphyllum  beseiehneten  Beste  m 
demselben  Fundorte  vielleicht  noch  mehr  Ähnlichkeit  mit  Poltsiya  Braum 
EmtL.  nnd  P.  aptera  Scnmc,  Orenzsch.  Tnf.  41  u.  42,  wofülr  auch  das 
Vorkommen  eines  langblfttterigen  Zweiges  einer  PoKssya  (KiwmRT, 
PI.  6.  Fig.  10)  von  Los  Bronces,  Sonora,  mitsprechen  kann. 


C.  Pallontologie. 

Th.  H.  Hcxlbt:  Reden  und  Aufsätze  naturwissenschaft- 
lichen. pädagogi«;rlioiiundi>hilosophischen  Inhalts.  Deutsche 
autorisirto  Auspabe,  nach  der  fünften  Auflage  des  englischen  Originals 
herausgOfTobcn  von  Dr.  Frit/  SrrfiLTZE.  Berlin,  1877.  8".  328  S.  —  Per 
grosse  KinHiiss,  <len  ein  so  uncniiüdh'cher  exacter  Forscher,  wie  Thomas 
Henry  Huxley  ist,  mit  seinem  klaren  Blick,  rcformatorisclien  Talent  und 
offenen  freimüthigen  Auftreten  in  Wort  und  Schrift,  auf  die  von  Darwis  und 
TvNi»Ai,L  angeregte  Umgestaltung  der  gesammten  Naturwissenschaften  uud 
ihr  Studium  auszuüben  vermochte,  tritt  uns  sehr  lebhaft  in  14  liier  an 
einander  gereihten  Vortrügen  und  Festreden  vor  Augen,  welche  von  dwa 
Londoner  Professor  in  den  Jahren  1854—1874  gehalten  worden  sind  nsd 
hier  in  treiTlicher  Obersetzung  durch  Dr.  Friti  Scbultsb  am  k.  Pdf- 
techniknm  an  Dresden  aach  dem  grosseren  deutschen  Pnblikom  leicht 
zugänglich  werden. 

Wir  empfehlen  die  Dinf  ersten  Abschnitte:  1.  Aber  die  DringUehkeit 
der  Yerbesserong  des  natorwissenschaftlichen  Unterrichts,  2.  schwane  ood 
weisse  Emancipation,  8.  eine  ft«isinnige  Eraiehang  and  ihre  Fondstitte, 
4.  Bemerkangen  Ober  natorwissenschaftlichen  Unterricht,  und  5.  über  den 
pädagogischen  Werth  der  Naturwissenschaften ,  insbesondere  auch  sNm 
Behörden,  denen  die  Überwachung  des  Untenichtes  in  seinen  rersdiie- 
denen  Abstufungen  znf&Ut,  und  erfreuen  uns  des  gflnstigen  anerkenne!- 
den  Urtheils,  was  der  Verfasser  p.  49  aber  die  deutschen  UnifersitUen  Ollt. 
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Der  sechtte  Abscbnitt  bandelt  abi  r  das  Stadium  der  Zoologie ,  der 
riebente  fiber  die  physische  Grundlage  des  Lebens  und  es  wird  das  Pro- 
topltsna,  mit  oder  ohne  Kern,  als  die  Formgrnndlage  alles  Lebens  be- 
zeichnet Dieser  Abschnitt  ond  8.  der  wissenschaftliche  Gehalt  des  Po- 
KtifiBmas,  führt  am  besten  in  die  philosophischen  Anschaaungen  des  Ver- 
fassers ein;  der  neunte  Ahschnitt,  Üher  ein  Stück  Kreide,  richtet  die  Blicke 

aof  das  mikroskopische  Leben  nnd  auf  die  Urformen  der  jetsigen  Thier- 
welt. 

10.  über  geologische  „Gleichzeitigkeit"  und  „persistente  Lebens- 
trpfn"  ist  den  Geologen  gewidmet,  du  der  Verfasser  vor  der  ühlichcn 
Anwendmig  des  Wortes  „Glriclizpitigkeit"  warnt,  das  er  durch  „Homo- 
taxis**  ( Anordnnnpsnhnlichkcit  >  odrr  ein  ulinlichcs  Wort  orsct/t  haben 
möchte.  Besondere  Hcaclitmit;  verdient  das,  was  Hrxi.K.v  p.  201  n.  f.  über 
das  Verhältniss  der  fossilen  Welt  zu  der  lebenden  hervorhebt.  In  einem 
folgenden  Abschnitte:  die  Reform  der  Geologie  beleuchtet  H.  drei  haupt- 
sächliche Richtungen  unserer  Wis.senschaft  als  K  a t  ast  r 0  ph  i  sm  u  s, 
welchen  Namen  eine  Zeit  lansr  die  britische  populäre  Geologie  hätte  bean- 
spruchen können,  als  (I  n  i  f  o  r  m  i  t  a  r  i  a  n  i  s  m  u  s ,  worunter  er  hauptsäch- 
Kd»  die  Lehren  Hitton's  und  Lyell's  verstellt,  und  als  Evolutionismus 
tls  dritte  Phase  der  geologischen  Speculation,  welche  von  Immaxusl  Kast 
als  Wissenschaft  geschaftn  wurde,  als  er  sefai  berühmtes  Werk 
tehrieb:  „Allgemeine  Naturgeschichte  und  Theorie  des  Himmels,  oder 
Tsrrach  Ton  der  Verfassung  und  dem  mechanischen  Ursprünge  des  gansen 
Weltgebindes  nach  Niwroii'sdien  Orundsfttsen  abgehandelt* 

12.  Der  Ursprung  der  Arten.  War  es  doch  Hüxlbt,  welcher  1860 
ier  m  Oxford  tagenden  British  Association  die  ersten  Mittheilungen 
brsdite  aber  Darwiii's  mächtig  anregende  Untersuchungen,  welche  seit 
üeser  Zeit  einen  so  gewaltigen  Umschwung  in  den  Anschauungen  der 
■Hslen  NaturftTscher  herbeigelfthrt  haben.  UnTorändert  ist  Hüxlet  der 
inoeste  und  wohl  der  gewaltigste  Kampfgenosse  von  Darwin  geblieben, 
mit  grösserem  Erfolge  als  Andere,  welche  den  positiven  Standpunkt  oft 
Tcriassen  haben. 

Unter  13  folgen:  Kritiken  über  den  Ursprung  der  Arten,  mit  spe- 
nellem  Bezog  auf  jene  von  Prof.  Köllixeb,  1864,  und  von  Floi  rkns,  als 
be8tindi(?em  Secretär  der  französischen  Akademie  der  Wissenschaften, 
1864.   Das  Kapitel 

14.  l'her  l)Esr.*uTEs'  „.\bhandlung  über  die  Methode  des  richtigen 
Vfmtmftgebrauclis  and  der  wissenschaftlichen  Wahrbeitsforschuog''  bildet 
(leu  bcbluss. 


Kfip.  Lawlev:  nnovi  Studi  sopra  ai  pesci  ed  altri  vertebrati 
fossili  delle  coli  ine  toscane.  Florenz,  1876.  8».  122  S.  u.  5  Tafeln. 
-  (Jb.  1877.  215,  216.)  —  Eine  frühere  Schrift  des  Verfassers  über 
pUoeine  Wirbelthierreste  Toskanas  (Jahrb.  1877.  S.  IIS)  findet  in  der 
legenwflrtigen  insofern  eine  Fortsetsung  und  Erweiterung,  als  nicht  allein 
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auf  viele  der  früher  aufgeführten  Arten  weiter  eingegan^^en,  sondern  auch 
eine  Menge  neuer  charakterisirt  und  benannt  wird.  Fast  alle  stammen 
aus  den  Pliocänschichten  von  Orciano,  Volterra  uud  Siena.  Zusammen 
sind  es  135  Speeles,  die  sich  auf  (55  Genera  vertheilen.  40  Genera  davon 
haben  ihre  Hepräseiitanten  im  Mittelmeer.  8  in  anderen  Meeren.  Unter 
123  Fischen  sind  folgende  von  Lawlky  auigestrlltL'  neue  Formen:  Noti- 
dimus  Targionii,  Meneyhinii,  Aticonaei,  prohhtHatu  uSt  anamalui!,  (Jahrb. 
1877.  S.  216.)  —  Galeocerdo  rantaneUü  und  CapeUiniif  PrionodoH  suXh 
glaucu8  und  SubUmiaf  QlyphU  ureiamenm,  Cartkarodon  Caifami  und 
mkmmf  OMm  hatUdU^  othmciM  und  itotcelicM,  Oxyrhina  ffSMtosusim 
und  ForesHi,  MusUHus  StefanU,  ScyUkm  PauluceU  und  AMwdii,  Sqm- 
ÜfMt  Äneonaei,  Scynrnus  Me^ot\  Cmtrma  Bauamii,  Spimax  BonofiorUit 
Edmorhwm  Sidiia/rdU,  Baja  ornalUnma  nnd  stätoxyrhynidiM^  Tr^fon 
Targumii,  PtyaemUlm  eUgantisaimua,  Boops  Otgas^  (kuUhanu  wreimmnt, 
Sargiu  Saraldii  nnd  Cavatmaif  DaetylopUnu  pUocemeiu^  Tnghiä€$  Bi- 
fMdeiMM^  imignis  nnd  aUtta,  Periatedkm  wräammis,  Uram$eopu8  Ptruuüt 
Pdam$$  adtmca,  Zeus  pfiioeemem  und  BmomCm,  Xiphias  IkUfinrtrim, 
Brachtfrhytuhus  Benedensis,  Labrus  prisctUt  Balistes  OaifaBtU,  Sphyraau 
Winkleri,  Umbritia  Prcrliiulii,  CentrUcut  Toni,  Merlucius  Bnmiaclii, 
BJiomhm  (renUluomoif  Helodus  Brugnnneij  Tinea  vM^iumensis.  Zu  dieien 
Fischen  kommen  noch  als  höhere  Yertebraten:  Trumy  r  pUiH-enica  LavLi 
Chdonia  girundica  Dblp.,  Emys  urdanenais  Lawl.,  Prüitiphoca  occitatm 
Gerv.?  Felsinothertttm  Forestii  Capell.,  Delphinu^  Cortesii  Crv.,  Brocchii 
Balmm.  und  Giulii  Lawl.,  Dioplodon  Meneghinii  Lawl.  und  Anconae 
Lawl.,  Physeter  antiquus  Gekv.  und  eine  zweifelhafte  Balaena.  Endlich 
sind  auf  fünf  vortrefflich  ausgeführten  Tafeln  eine  Anzahl  von  Fisch- 
zähnen dargestellt,  welche  in  der  Abhandlung  selbst,  als  noch  nicht  be- 
stimmt, unberücksichtigt  blieben. 


Illustrated  Catalogue  of  the  Museum  of  Comparative 
Zoology  at  Harvard  College.  No.  VIII.  Zoological  Uesults  of 
the  Hassler-Expedition.  IL  Ophiuridae  and  Ästrophytidae  by  TB.LTiif. 
Cambridge,  Mass.  1875.  4«.  84  p.  6  PL  —  Nach  einer  Anfieidunuig  der 
bei  der  Hassler-Expedition  nnd  von  den  Teratorbenen  Will.  Sninoi  ge- 
sanmeHen  Arten  wird  eine  grossere  Ansah!  nener  noch  lebender  Oj^uii- 
riden  nnd  Astrophytiden  beschrieben,  deren  treffliche  Abbildangen  nanent- 
lieh  an  paliontologischea  Yergleichen  sehr  erwünscht  sind. 

L.  BOtiuter:  Aber  die  Art  des  Fortschritts  in  den  organi- 
schen Geschöpfen.  Basel  nnd  Genf,  1876.  8^.  90  8.  ~  In  einer  E^ 
öffiiungsrcde  bei  der  59.  Jahresversammlung  (21.  Aug.  1876)  der  schweizeri- 
schen naturforschenden  Gesellschaft  in  Basel  regt  ROtukykr  verschiedene 
Fragen  auf  einem  Felde  an,  das  seit  einer  Reihe  von  Jahren  die  Auf- 
merksamkeit des  gesammten  Publikums  fast  fieberhaft  in  Anspruch  g^ 
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Bommen  hat.  Wir  sehen,  dass  Leben,  zumal  thierisclies,  an  der  Erde 
keineswegs  zufiillij?  vertheilt  ist,  nnd  dass  noch  viel  weniger  tliicrisdie 
Leistung  allerorts  freien  Spielraum  hat.  Überall  erweist  sich  Structur, 
das  Mittel  der  Leistung  als  fjebunden  an  die  HeschatTenheit  des  Wohn- 
ortes. Am  stärksten  und  nianiiigtaltigsten  bevölkert  ist  offenbar  das  Meer 
und  es  lässt  sich  wohl  annehmen,  dass  die  wenigen  Vertreter  vieler  Thier- 
klassen, die  man  im  Süsswasser  antrifft,  sowie  die  noch  wenigeren,  die 
jder  Luftathinung  fähig  geworden,  nur  allmiilig  aus  marinen  Stammformen 
n  andere  Lebensverhältnisse  übergegangen  seien.  Nur  von  den  höchsten 
Tbierklassen,  den  Wirbeith ieren ,  ist  allerdings  die  Mehrzahl,  Reptilien, 
Vögel  und  Säugethiere,  ihreu  Lcbeosbedingungen  nach  mit  wenigen  Aua- 
nabmen  d«m  Meer«  fremd.  JMe  Abtheflnng  der  Fisdie  bildet  somit  den 
Gipfelpankt  der  Organisation  und  sicher  anch  von  Iieistong,  wosa  Thier- 
w^t  Im  Meer  sieh  au  erheben  Termochte. 

Ton  der  grossen  Mefarsahl  von  Wasserathmem  in  sflssen  Gewissem 
liest  sich  annehmen,  dass  sie  dem  Meere  oder  dem  Festlande  entstammen; 
selbst  die  Wirbelthiere  darin  sind  entweder  Abkömmlinge  Ton  Meerlhieren 
oder  halbe  Laadihiere. 

Im  Allgemeinen  aber  weiss  die  Geschichte  des  Lebens  von  Znrflck- 
bleiben  and  Anssterben  von  Geschöpfen  viel  mehr  sa  ersihlen,  als  von 
Bildung  neuer.  Neubildung  sehen  wir  sndem  nnter  allen  Umständen  sich 
nur  dadurch  vollziehen,  dass  die  Nator  schon  Torhandenes  Leben  in  neoe 
Rinnen  leitet,  die  ihm  andere  Formen  aufdringen  und  neue  Leistungen 
abfordern.  Immerhin  lassen  sich  jedoch  Stellen  namhaft  machen,  wo  Neu- 
gestaltung allem  Anschein  nach  noch  in  vollem  Gang  ist  und  am  wenig- 
sten  wird  dies  wohl  zu  bezweifeln  sein  auf  dem  so  versteckten  Gebiete 
der  Binnenthiere.  Hier  unterbrechen  wir  unsern  Auszug,  zumal  es  kaum 
möglich  ist,  den  Inhalt  einer  mehr  philosopliischen  Abhandlung  in  ab- 
gerissenen Bruchstüdcen  wieder  zu  geben. 


T.  R.  JoNKs:  Visit  to  the  Mu  seum  of  the  Geological  Society, 
Burlington  House;  Inspection  ofthe  South  African  Collection. 
(Proc.  of  the  Geologists'  Association.  Vol.  IV.  No.  8.)  -  Bei  einem  Über- 
blick, welchen  Prof.  Jones  den  Mitgliedern  der  Geologists'  Association 
über  die  südafrikanische  Sammlung  in  dem  Museum  der  Geological 
Society  in  London  am  1.  April  1676  gegeben  hat,  gedenkt  er  ausser 
anderen  im  sAdwesdichen  Afrika  bereits  au^edeckten  Formationen  ms- 
besondere  der,  wie  es  scheint  unserem  deutschen  Rothliegenden  entsprechen- 
den Knroo-Formation.  Dieselbe  bedeckt  Qber  200,000  engl.  Qoadrat- 
meüen  in  Südafrika,  vom  85*  n.  Br.  ans  nördlich  nnd  ?om  19,45**  Ostl. 
Linge  aus  Östlich.  Ihre  Schiebten  liegen  fast  horisontal  und  werden  ohne 
Störung  Tielfach  durch  Tteppginge  (wahrachl.  iltere  Melaphyre  oder  Ba- 
saltite  mit  ihren  Mandelsteinen  —  d.  B.)  durchbrochen  und  überlagert 
0ie  tiefrte  Abtheilung  der  Karoo-Formation  umfasst  die  1500  Fuss  mäch- 
tigSB  Koonnp*SchiGhten,  hierauf  folgen  die  Beaufort-Schichten 
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mit  1700  Fuss  Micbtigkeit,  auf  welehen  Fort  Beaufort  liegt  Den  oberen 
Tbeil  der  Karoo-BOdongeD  nebmeii  die  an  1800  Fuss  mächtigen  Stenn- 
berg-Schicliten  ein,  nnd  diese  bilden  mit  üiren  Trappgeateinen  den  Gipfel 
des  Brakenberg  oder  der  Quathlamba-Kette  (11,000  Fnss). 

Die  Karoo-Bfldongen  bestehen  vorherrsebend  ans  wechselnden  Sehiefer- 
tbonen  und  Sandsteinen,  sind  an  einigen  Orten  reich  an  Reptilienrestea, 
denen  sich  hie  und  da  die  fossilen  Fischgattungen  PälaeoniscuA  und  Ami' 
hlypterus  {Uypterns  Ow.),  wenige  Bivalven  {Iridum  etc)  und  eine  seltene 
Fsthrria  beigesellen.  In  einigen  Schichten  sind  Pflanzenrestp  (Farne  und 
Phyllothccae?)  und  versteinertes  Holz  häufig,  endlich  enthalten  dieStorm- 
berpsrhicliton  oiniffo  bauwürdige  Kohlenflötze. 

In  einem  ^Catalogue  of  tho  Fossil  Roptilia  of  South  Africa  in  the 
British  Museum",  4".  1876,  liat  Owfn  folcrendc  Heptilieu  beschrieben, 
welche  mit  Ausnahme  nur  einer  Art,  den  Karoo-Hihlnnßen  entstammen: 

1.  Ordn.  Di  nosaur  ia:  1  Tapinocepltalm ,  2  Fai'ieasauru^f^  l  An- 
IhodiDi  (aus  jurassischen  Schichten). 

J.  Ordn.  Theriodontia:  S  Lycosaurus,  1  TifpHsuchui*,  2  Cynodracon, 

1  Cynochamsa,  1  Cynosuchus^  1  GalesauruSf  1  Nytiiosaurm  y  l  Scaiopo- 
tamus,  2  Proectophont  1  Oorgonops. 

8.  Ordn.  Änomcdontia:  11  Dkynodon,  6  Ptychognathus^  7  Oude- 
nodtm,  l  TheriognaOiut^  7  KiHeeqpihälus,  1  EndtMotkm, 

4.  Ordn.  Labyrinthodontia:  1  PsfropftryiM  (=  Mteroph&UiEmLh.), 

2  SamroHerwmj  nich  Hvxlit  in  den  Laoertiem  gehörend. 

Ausserdem  hatte  Prof.  Owih  in  froheren  Jahren  ans  der  Karoo-For- 
mation  einige  Reste  fossiler  Reptilien  als  MassospondjfhtSf  Padiyspondylus 
und  Leptoapondylm  beseichnet,  wAhrend  Hozlkt  eine  Art  Bicynodim 
(PtydnognathHA?)^  Überreste  von  zwei  j^rossen  Dinosauriern  als  Kuskd/t- 
sanfUS  und  Orotfitirus,  ferner  Pristerodon,  sowie  als  Lacertier:  Saur<h 
stermn  und  als  Batrachier:  MicroloplUs ,  sftmmtlich  derselben  Formation 
angehörend,  he^^t  liriehei»  hat. 

Die  ein/ige  Spur  von  einem  Meerthiere  unter  den  Karoo-Hildunpen 
ist  ein  Fragment  eines  Knrriniten  in  einer  kalkigen  Hreccie  vom  Rhe- 
nosftrherg,  welcher  aus  den  älteren  devoniRihrn  Scliirhten  dahin  geführt 
worden  sein  mfiff.  Der  entschieden  larustrische  Charakter  der  F'ormation 
ist  schon  längst  von  Raix  u.  A.  erwiesen  worden,  was  einem  Vergleich 
mit  unserem  liothliegendeu  nur  günstig  sein  kann. 


Owiir:  Efidenees  of  Theriodonts  in  Permian  Deposits 
elsewhere  than  in  Sonth  Africa.  (The  Quart.  Journ.  of  the  Oeol 
Soc.  YoL  XXXII,  p.  852.)  —  Prof.  Own  weist  nach,  dass  Srühopiu 
priscM  KsTonoA  aus  dem  permischen  Sandsteine  von  Perm  der  antere 
Theil  und  Orihopu»  ftrimaeviM  Kur.  der  obere  Theil  eines  HumeriM 
wahrscheinlich  ein  und  desselben  Thieres  ist.  Er  wendet  sich  dann  mit 
scharfsinniger  Kritik  den  anderen,  nn«?  permischen  Schichten  Russlaads 
beschriebenen  Resten,  wie  MhopaMtm  Wimgenheimii  Fiscbbr,  Zjßgbstmm 
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lucins  Ei(?Hw.,  Mflosaurus  uraku.His  v,  Mky.  etc.  zu  und  stellt  schliesslich 
charakteristische  Abbihluntren  und  Beschreibungen  von  Deuterusauius 
biarmkus  Eicuw.,  Lycosaurus  Owln,  Cynodraoo  serridem  Ow.  uod  Ba- 
Aygmlhus  Leidt  zusammen. 

E.  D.  Copb:  Deseriptiont  of  some  Vertebrate  Remains  from 
tke  Fort  Union  Beds  of  Montana.  (Palaeont  Balletin,  No.  12.)  6* 
81.  Oct  1876.  —  Jb.  1876.  688.  —  Piof.  Copi  beschreibt  bier  folgende 
Wirbelthierreste  ans  der  snr  oberen  Kreide  gehörenden  Fort  Unioii-Orappe. 

1.  Dinosauria:  Ämtlffsodon  lateraXk  n.  sp.,  ZMlof»  incrastatus 
11.1p,  L.  explanatus  n.  sp.,  L.  falculus  n.  sp.,  Dysganfis  eneamim  g.  et 
«p.  n.,  D.  Haydenianua  n.  sp.,  D.  hicarinaiMB  n.  sp.,  D,  peigiuim  n.  sp., 
Diclonius  pentagonui^  g.  et  sp.  n.,  D.  p^rangulatus  n.  sp.,  D.  eainmnrius 
D.  sp.,  Monnrhmins  croMu  g.  et  sp.  n.,  dessen  Zihne  jenen  von  Hadrih 

murus  ähulich  sind; 

2.  Snuropt  er  ygia:  J^nroni/chodon  hirustris  g.  et  sp.  n.,  mit  ahn- 
Ikben  Zahnen  wie  Plesiosaunts  und  ?Jla.-<nu>.-i(iHrHs ; 

3.  Test  H  d i  nata:  Campsemys  imbricarius  u.  sp.,  Folythorax  mi6sou- 
rien-sis  g.  et  sp.  n. 

4.  Fische:  Iledronchus  Sternbergi  g.  et  sp.  u.,  Ceratodus  2  sp.  und 
Mykdaphus  bijpartitw  g.  et  sp.  o. 


E.  D.  Copi:  on  some  extinct  Reptiles  and  Batracbia  from 
the  Jadith  river  and  Fox  Hills  Beds  of  Montana.  (Palaeont  BulL 
No.  38.)  ^  Die  Fox  Hills-Sehiehten ,  wekhe  die  Fort  Union-Grappe  nn- 
mittelbar  nnterlagem,  haben  genflgendes  Material  geliefert  snr  Charalcteri- 
>tik  der  Gattong  Ladapt  Copb,  einer  ihr  nahe  verwandten  Gattung  Zop- 
>n1i^  CopE,  einer  neuen  Saoropterygier-Gattang  UrotumUa  Copt,  der  neuen 
fthjochocephalier-Ordnung  angehörenden  Gattung  Champsoseturus  Copb, 
eiMm  neuen  Batraehier,  Snapherpeton  Copb,  von  welchem  4  Arten  unter- 
schieden werden,  und  der  ihm  verwandten  Gattung  Hemitrypus  Cope. 
Immer  von  neuem  erstaunt  man  über  den  Reichthiim  und  die  Mannig- 
faltigkeit der  in  der  Kreideforniation  Nordamerikas  80  rasch  uacheioauder 
luftauchenden  Geschlechter  fossiler  Wirbelthiere. 

Ausserdem  hat  Prof.  Coi  e  auch  in  dem  American  Journal  Oct.  187»'., 
Vol.  XII.  p.  30f>  eine  Beschreibung  des  im  Jb.  1870.  p.  r>8G  schon  erwähnten 
gigantischen  Vogels  aus  dem  Eocän  von  Ncu-Mexiko  niedergelegt 

O.T.BBrraBT:  ontheOenns  Meiyeoeherut  (Family  OreodatUiäae)^ 
witb  Descriptions  of  two  new  species.  (The  Quart  Jonrn.  of  the 
Oeol.  Soe.  Vol.  XXXII.  p.  259.  PI.  17  und  18.)  —  Die  Veranlassung  su 
dieser  Abhandlung  ist  eine  grossere  Reihe  von  Sftogethierresten,  welche 
Lord  WauwoBan  im  Thale  des  John  Day's  river,  eines  Seitenflnsses  des 
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Columbia,  in  Ober-Oregon  p^csamnielt  uiul  dem  Woodwardian  Museum  in 
Cambridge  überlasseu  hat.  Darunter  betinden  sich  mehrere  wohlerhaltene 
Sch&del  von  Merycodwtrm  Lbiot  und  der  nahe  verwandten  Gattung  Oreo» 
dam  LiiDT,  welche  unter  einander  Terglicben  werden  und  m  der  Beschrei- 
boDg  iweier  neuer  Arten  veranlassen,  M.  temporaUt  nnd  M,  Leidifi^  welche 
beide  dem  Miocän  von  Oregon  angehdren. 

Antier  diesen  sind  bekannt:  M.  proprima  Lmi  ans  Hinein  von  Ne- 
braska und  Jf.  rusUau  Ldt.  aas  Pliodn  von  Wyoming;  der  Oattnng  Orso- 
äoH  gehören  IS  von  Liidt,  Gopi  nnd  MAnsn  ans  miocinen  Schichten  der 
Weststaaten  Nordamerika's  beschriebenen  Arten  an,  von  If «rychyns  werden 
6  Arten  ans  miocinen  nnd  pliocinen  Schichten  hervorgehoben. 

A.  Nebrino:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Dil  nvialfauna. 
(Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturw.  M.  XLVIl.  1S77.  p.  1— GS.  Taf.  1:  p.  177 
bis  236.  Taf.  2.)  —  Die  au  deu  berühmten  Fundorten  für  diluviale  ^äuge- 
thiere,  in  den  tiypsbrüchen  von  Westeregeln  im  Magdeburgischen  und 
von  Thiede  bei  Brauuscliweig  gehaltene  Nachlese  hat  einen  sehr  gün- 
stigen Erfolg  gehabt;  sie  hat  dem  Verfasser  zahlreiche  Reste  von  kleineren 
Thieren  ergeben,  welche  bei  früheren  Nachgrabungen  übersehen  oder 
weniger  berücksichtigt  worden  sind.  Bei  Thiede  und  Westeregeln  hat  sich 
zwischen  zackigen  und  zerklüfteten  Gypsfelsen  Löss  abgelagert,  der  durch 
seine  Land-  nnd  SOsswasserschnecken  n.  a.  Beste  sich  als  ein  Absais  ans 
sQssem  Wasser  docnmentirt  HierfQr  spricht  namentlich  noch  das  Vor- 
kommen des  Unterkiefers  eines  Hechts,  des  Sohidels  einer  wilden  Ente, 
sowie  einiger  Froschknochen  darin.  Knochenreste  sind  vorzugsweise  an 
gewisse  Klüfte  oder  Schoten  gebunden.  Auch  hat  sich  durch  Auffindung 
von  Feuersteinsplittern,  Holzkohlenstückchen,  Steininstrumenten ,  Urnen 
nnd  Spindelsteioen  in  den  oberen  Lagen  herausgestellt,  dass  die  Anhöhe, 
in  welcher  die  Gypsbrüche  von  Westeregeln  sich  befinden,  iu  vorhistori« 
scher  Zeit  als  Begräbnissplatz  gedient  habe.  Auch  in  den  Lemming- 
Bchichten  von  Thieile  sind  Feuersteinmesser  gefunden  worden,  wodurch 
der  Verfasser  überzeugt  worden  ist,  dass  der  Mensch  diese  Gej^emlen 
schon  während  der  DiluviaLzeit  besucht  hat,  und  dass  die  Holzkohlen- 
Stückchen  des  Westeregeier  und  Thieder  Diluviums  seinem  Uerdteuer 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Der  Verfasser  beschreil)t  zunächst  aus  dem  Diluvium  von  Wester- 
egeln lieste  von  Springmäusen,  welche  mit  jenen  aus  der  Lindeu- 
thaler  Byinenhühle  bei  Gera  übereinstimmen,  als  Aiactaga  jactUm  fossilU 
in  einer  gründlichen  Weise  nach  Vorbild  von  Hsan.  v.  Mivin,  nnd  gibt 
Taf.  1  davon  gute  Abbildungen. 

Der  fossile  Ziesel  von  Westeregeln  wird  in  einer  ebenso  gründ- 
lichen Untersuchung,  p.  191  u.  f.  für  identisch  mit  Spermophäus  super- 
eOUnus  Kauf,  Sp.  prisau  Gibbsl-Hirsel  nnd  8p,  aUaieus  rec  erUirt 
und  man  erhilt  die  nöthigen  Belege  dafür  theils  in  vergleichenden  Massen, 
p.  218  und  219,  theils  in  den  AbbUdungen  anf  Taf.  2. 
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Der  Zurückführuug  jener  Springmäuse  und  Ziesel  anf  ihre  lebenden 

rnssischon  Verwandten  entspricht  aucli  die  Verwandtschaft  des  diluvialen 
Murmelthieres  von  Westeregeln,  das  sich  weniger  an  Arctomi/<  mannottn  Ii. 
oder  das  AIpen-Murmelthier,  sondern  vielmehr  an  das  A.  Bobac  Schrb. 
anschliesst.  das  in  den  russischen  Steppen  eine  grosse  Verbreitung  hat. 
Die  fossilen  Reste  haben  daher  von  Nehrikg  den  Namen  Arctomya  bobac 
fossilis  erhalten.  ' 


R.  Homm:  AnfhracoUhmum  magnum  Cor.  ans  den  Kohlen- 
ablagernngeii  voii  Trifftü.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  ReiehsuiBt. 
XXVI.  1876.  p.  209.  T$l  15.)  -  Die  neuere  Anlffaidiing  einet  schönen 
fh^^entes  eines  Unterkiefers  von  Anthraeo^erkm  magmm  Cur.  mit  den 
Sehneidesihnen,  den  Caninen  mid  den  ersten  Prftmolaren  &i  den  Brann- 
Mienlagem  von  Trifail  in  SOdsteiermark  gab  dem  Verfasser  Veran- 
lassung, alle  in  den  Wiener  Sammlungen  befindlichen  Beste  Ton  AnthrO' 
titäimmm  zu  untersuchen  und  das  Alter  ihrer  Lagerstätten  von  nenem  sn 
prflfen  Als  Endresultat  ist  hervorzuheben:  die  Kohlenablagemngen  von 
Trifail,  Sotzka  und  Hra^tnigg  sind  gleichzeitige  Bildungen  mit  den 
jüngeren,  Antliracotherien-führenden  Kohlenalda^^ernngcn  Oberitaliens,  von 
Zovencedo  und  Monteviale,  sie  ontsi)rechen  ferner  den  Kohlen- 
ahlagerungen des  Schylthales  in  Siebenbürgen  und  der  sogen,  oher- 
oli^'ocänon  Molasse  am  Nordrande  der  Alpen,  wie  jenen  von  Mieshach 
in  Überhayerh.  Gleichgiltig  ist  es,  ob  man  dieselben  als  oligocÄn,  miocän 
oder  neogen  bezeichnen,  oder  ihnen  unter  dem  Namen  „Aquitanien"  die 
Stellung  einer  Zwischenstufe  anweisen  will,  jedenfalls  aber  sind  die  früher 
eft  mit  den  Schichten  Ton  Sotzka  vereinigten  „Schichten  von  Eibis- 
vald*  als  jüngere  davon  sn  trennen.  Der  Horiaont  des  Cerühium  mar' 
garUaeam  bezeichnet  sogleich  das  Erlöschen  des  Genus  AfiÜnraeoOientm, 


0.  C.  Mabsh:  Notice  of  new  Tertiary  Hammais.  (The  Ame- 
rican Joon.  Not.  1876.  VeLXIL  p.  401.)  —  Jb.  1876.  783.  —  Dem  Eoc&n 
der  Rocky  Mountain-Gegenden  sind  wieder  entnommen: 

£ohippus  validus  g.  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Orohippm^  aus  den 
Corjrphodon-Schichten  oder  unterstem  Eocftn  in  New-Mexico,  und  J^.pernM? 

n.  sp.  aus  den  Coryphodon-Schichten  von  Wyoming;  ferner  Parahynn  vagim 
s.  et  sp.  n.,  nahe  verwandt  mit  Elotherium  Pomkl  und  Ilelohyus  Marsh, 
aus  dem  unteren  Kocän  von  Wyoming;  Drotnocyou  vomx  g.  et  sp.  n  ,  ähn- 
lich Ilyntnnihin,  ebendaher,  endlich  Dii/plodon  mrs.vMs  g.  et  sp.  n.,  aus 
der  Ordnung  der  Tillodontia  und  am  nächsten  verwandt  mit  Stylinodon, 
auä  dem  unteren  £oc&d  von  Neu-Mexico. 


O.C.Uar8h:  Principal  Charactersof  American Pterodactyls. 
(The  American  Joum.  Dec  1876.  Vol.  XII.  p.  479.)  —  Jb.  1876.  781.  — 
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Im  Anschluss  an  die  frühere  Notiz  über  Ptt'ratvHlon  ist  hinzuzufügen, 
dass  Prof.  Marsh  jetzt  folgende  Species  dieser  Gattung  aufführt:  Pt.occi- 
denkUi»  Maksh  {OrniÜwchirus  harpyia  CopbX  PI.  ingens  Massh  (Ornitto- 
dtirua  umbronu  Copt),  PI.  wlox  Mami,  JPI.  longiceps  Mabii  aad  Pt. 
eomph»8  Harm. 

Ein  sweiter  Typ«  tmerikaniaeher  Pt«rodMljleii  itl  ferner  Nfftto- 
aaurus  n.  g.,  Ton  Pteranodon  dnreb  seinen  Scapniar-Bogen  ontendiieden, 
mit  N.  graeiU$  (frtther  Pteranodon  (fraeiUs  Harsh)  ans  der  oberen  Kreide 
des  westlichen  Kansas. 


J.  W.  Dawsor:  on  a  recent  Discorery  of  Carboniferous  Ba- 
trachians  in  Nova  Scotia.  (The  American  Journ.  187G.  Vol.  XII. 
p.  440.)  —  Ks  wird  hier  pezeijjt ,  vie  die  aufrechten  Sigillarien-Slämme, 
die  in  dem  Sandsteine  über  der  15.  I\ohleiigru|ij)e  der  XV.  Seclion,  4.  Ab- 
theilnng  des  South  Joggius-Protiles  eingeschlossen  sind,  die  Hatiptfund- 
grnbe  für  die  versfhiedenen  Landthiere  sind,  welche  in  der  Stcinkohlen- 
forniafion  Neu-Schottlands  bereits  entdeckt  wurden  und  noch  immer  von 
neuem  zum  Vorschein  gelangen.  So  gedenkt  Dawson  hier  der  Entdeckung 
einer  zweiten  Art  von  Hylerpeton,  des  H.  longidetUatum  und  eines  U. 
curHäentahm,  neuer  Exemplare  des  DenäirerpetoH  Ommh»  and  Ton  Hyio- 
nommt  welche  letztere  Gattung  er  geneigt  istsa  den  Lacertieni  m  itelleo. 


J.  W.  Dawscw:  Kote  on  two  Palaeoioic  Crnstaceans  from 
No?a  Scotia.  (The  Geol.  Mag.  1877.  VoLIY.  p.66.)  —  Wiederum  hat 

die  an  eigenthamlichen  Thierresten  unerschöpfliche  Steinkohlengrobe  South 
Joggins  in  Neu-Schottland  ein  beachtenswerthes  Fossil  geliefert,  weldies 

dem  PaJaeocarahus  diUtins  Prestw.  und  Anthrapalaemon  Salter  ans  eng- 
lischen und  schottischen  Steinkohlengruben  nahe  tritt,  zur  Zeit  als  einer  der 
ältesten  Vertreter  makrurer  Decapoden  gelten  muss  und  als  Anthrapalae- 
mon (Palaencarahns)  HUUana  n.  sp.  eingeführt  wird.  Es  wurde  mit 
Schalen  von  Naiarlites  carhonarius  u.  N.  clongatus  ( Anthraoomya)  SaltbR 
and  Pan/ern  von  Cythere  und  Bnirdin  zusammengefunden. 

Verfasser  beschreibt  ferner  Homalotuttus  Dawsoni  Hall  aus  ober- 
silurischem  Schiefer  von  dem  East  Kiver  of  Pictou  in  Nova  Scotia. 


C.  D.  Walcott:  Preliminary  Noticc  of  the  Discovery  of 
theUemainsof  theNatalory  and  BranchialAppeudagesof 
Trilobites.  (N.-York,  State  Mus.  of  Nat.  Hist.  Dec.  1876.)  Die  bisher 
nur  vereinzelt  gemachten  Beobachtungen  von  fussartigen  Anhängseln  aaf 
der  Bauchseite  der  Trilobiten,  zuerst  von  Biluvqs  und  Woodwabd  am 
Asaphua  platycephaius  Stockks  (Jb.  1871.  546),  dann  von  En.  Eioi- 
WALO  (Jb.  1878.  1.  Taf.  1),  welche  dieselben  flBr  wirkliche  gegliederte 
Fasse  hielten,  sind  durch  zahlreiche  neue  Funde  der  Art  an  anderen 
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Trilobiten  in  dem  Treuton-Kalke  von  Trenton  Falls,  N.-Y.,  durch  C.  D.  Wal- 
cm  wesentlich  erweitert  wordeu.  Der  Verfasser  schliesst  sich  jedoch 
mit  allem  Rechte  der  von  Dana,  Verril  und  S,  J.  Smith  zur  Geltung  ge- 
brachten Ansi<  lit  an  ,  wtmach  diese  Organe  keine  wirkliclien  Fiisse  sind, 
sondern  vielmehr  die  halb  kalkigen  Bogen  in  der  Membrane  der  Bauch- 
fläche, welche  zur  Befestigung  der  blatterigeu  Anhängsel  oder  Blattfüsse 
dienten  (Jb.  1871.  775). 

Er  bemerkt  ferner,  dass  über  200  Trilobiten,  welche  solche  Anhängsel 
zeigten,  mit  der  Rückenfläche  nach  unten  liegend  gefunden  worden  sind, 
wonach  es  sich  von  neuem  bestätigt,  da^s  die  Trilobiten  auf  dem  Rücken 
sdiwimmend  sich  bewegt  haben 

In  emem  Anhange  werte  too  Waloott  noch  einige  neae  Arten  ans 
dem  Trentoo-Kalke  beschrieben:  Conularia  quadratOf  Oonchopeltis  n.  g., 
eine  patellennrtige  Schnecke,  BaÜtjfurus  UmgispinM,  ÄMpkue  Bomngeri 
nod  A,  Wiaeimteims, 


£. Tollet  Newton:  on  two  Chimaeroid  Jaws  from  the  Lower 
Greeniand  of  New  Zealand.  (The  Quart.  Jonm.  of  tbe  Geo).  Soe. 
YoL  XXXU.  p.  326.  PI.  21.)  —  Znm  bestem  Vergleiche  mit  schon  be- 
binnten  Arten  cretadscher  ChimAren  ist  Ichyodua  bremrastriB  Ae.  ans 
dem  Orflnsand  Ton  Cambridge  nnd  dem  Ganlt  von  Folkestone  neben  einem 
fechten  Unterkiefer  dieser  Art  ans  angeblich  unterem  Grflnsande  Ton  Nen- 
Ssehuid  nnd  einer  andern  als  CaUotiuyn^iu  EeeUtri  n.  ip.  beschriebenen 
Art  f  on  demselben  Fundorte  näher  erl&utert  worden. 


Hlflcellen. 

G.  Cai'kllini:  s  u  1  la  proposta  di  uncougresso  interuazio  nale 
eeolorrii-o  in  Italia.  Bologna.  1877.  8".  HS.  —  Auf  der  Ausstellung 
zu  Philadelphia  war,  ilurch  Programm  vom  2r>.  August  187(3,  zu  einer 
1878  in  Paris  abzuhaltenden  allgemeinen  (ieologenversanimlung  aufgerufen 
worden,  welche  sich  mit  der  Classification  und  Xomenclatur  der  For- 
nationeQ  befassen  sollte.  Caprllini  weist  durch,  meist  amtliche,  Schrift- 
iMcke  nach,  dass  er  schon  im  Hftrs  1874  die  Zusammenkunft  eines  solchen 
Coogresses  in  Italien  lebhaft  betrieben  nnd  wOnscht,  daas  wenigstens  nun- 
■ehr  dieses  Land  mit  der,  jedenfalls  notbwendig  werdenden,  sweiten  all- 
Senemen  Yersammlnng  foir  diesen  Zweck  bedacht  werde.  Als  Anspmdi 
deraof  könne  Italien  die  Mbteitige  Knltnr  der  geologischen  Wissen- 
Nhaften  innerhalb  seiner  Grenzen  seit  dem  16.  Jahrhundert,  nnd  die 
benrorragende  Stellung  seiner  €teologen  bis  au  Anfang  des  gegeow&rtigen 
leitend  machen.  Auf  seinem  Boden  h&tten  die  internationalen  Congresse 
fQr  Anthropoloi^ie  und  vorhistorische  Archäologie  ihre  Anfänge  gen<wimen 
and  seine  geologische  Constitution  biete  fOr  die  su  stellenden  Fragen  ein 
beionders  reiches  Material. 
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MineralienhaadeL 

Eine  grosso  Anzahl  guter  Mineralien  für  grössere  Sammlungen,  sowie 
mittlere  und  geringe  fiir  Schulen  etc.,  vom  grossten  bis  zum  kleinsten  For- 
mat, sind  zu  verkaufen  in  Dresden,  Löbtauer  Strasse  2  bei 

  A.  G.  Boch. 

Von  den  ans  Spanien  mitgebrachten  HineimUen  offarire  idi:  Freiet» 
lebenit,  kryst.  Zinnober,  Olanberit,  Aragonit;  ans  einer  Sendung  anstra- 
lisch  er  Bfineralien:  Phakolith,  Chrysotil,  Gamierit,  Haldonit,  Selwjmt 
mit  Talkosit,  Cerrantit,  Zirkon,  Sapphir,  Hartleyit»  Tasmanit  und  Casriderit 

Oörlits,  den  4.  Mai  1877. 

Dr.  Vheodor  Sehiuiuidt. 


OiaMaaten. 

Seltene  Krystalle  aus  Süd-Afrika  und  aus  Brasilien,  besonders  Wflrfel 
in  Terscbiedenen  Grossen,  Farben  und  Abstafiingen  offerirt  der  Untere 
seichnete  zu  billigen  Preisen. 

Den  Herren  Mnsenms-Vorstehem  und  Professoren  der  Mineralogie 
an  dentsehen  Universititten  sende  ich  die  Steuie  znr  Ansicht 

Bmst  Winter, 
Diamanteur  in  Hamburg. 

Ottontrusa  SO. 


Versammlungen. 

Die  British  Association  for  the  AdTancement  of  Science 
wird  am  15.  August  1877  and  an  den  folgenden  Tagen  unter  dem  Prisidtnm 
▼on  Professor  Allbh  Tbohsom  in  Plymonth  abgehalten  werden. 

Die  am  17.  bis  22.  September  d.  J.  in  Manchen  tagende  fBnfngste 
Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  soll  nach  den 
Beschlüssen  der  GeschAftsfQhrnng  und  des  vorbereitenden  Comite's  ihren 
festlichen  Charakter  vorwaltend  dadurch  erhalten,  dass  die  wissenschaft- 
liche Aufgabe  in  Vordergrund  gestellt  und  namentlich  fülr  reiche  Anregung 
innerhalb  der  Sectionen  gesorgt  wird. 

Die  ausserordentliche  Versammlung  der  So  eichte  geologique  de 
France  wird  in  diesem  Jahre  am  21.  October  in  Fr6jas  beginnen  nad 
dann  in  Nissa  fortgesetst  werden. 
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Die  Ynlkane  des  Hemiker  Landes  bei  Frosinone 

iu  Mittel-ItalieD. 

▼ob 

W«  Braneo  in  Berlin. 

(Uit  Tsfel  VII.)* 


Ziemlieh  nahe  der  Grenze  des  früheren  Königreiches  Neapel 
liegt  am  Fusse  des  Volskergebirges  das  Städtchen  Frosinone, 
'las  man  vermittelst  der  Eisenbahn  von  Kom  aus  in  4  Stunden 
erreicht.  Ein  Blick  von  den  Höhen  der  Stadt,  welche  auf  einem 
^^an<l Steinhügel  in  etwa  284  M.  absoluter  Höhe  erbaut  ist,  giebt 
dem  Beobachter  ein  klares  Bild  Ton  dem  Baue  dieser  Gegend. 
Die  Stadt  liegt  in  einem  sehr  langen,  aber  anch  breiten,  Tiel- 
hfigeligen  Thale,  das  gebildet  wird  von  2  mächtigen  Gebirgs- 
zügen: dem  Appennin  einerseits  und  den  Monti  Lepini  und  Po- 
tioi  andererseits.  Das  Thal  zieht  von  NW.  —  wo  es  sich  in 
<iie  römische  Campagna  öffnet  —  nach  SO.  und  wird  im  gleichen 
>^inne  von  dem  Sacco-Flusse  durchströmt  Zu  Füssen  der  Stadt 
Frosinone  weicht  das  Gewirre  der  Hügel,  welche  das  Thal  er- 
toUen,  auseinander  und  gegon  W.,  bis  nach  Ferentino  zu,  breitet 
sidi  eine  kleine  alluviale  Ebene  aus.  Der  Sacco  fliesst  bei 
hosinone  wenigstens  —  nieht  in  der  lütte  des  Tbales,  sondern 
ist  ganz  an  die  eine  Seite  desselben,  an  den  Fass  der  Monti 
I^pini  gedrängt.  Dieser  sein  I^uf  ist  die  notliwendige  Folge 
der  Bodenbescliaffenheit  des  Thaies;  denn  dasselbe  ist  nicht  hori- 
zontal, sondern  steigt  yom  Fusse  der  Monti  Lepini  aus  gegen 

*  Der  Karte  liegt  die  Österreichische  Generalstabskarte  im  Massstab 
VW  1 :  SC, KM)  zu  Grunde. 
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den  Appeniun  za  immer  m^  an  und  die  Hügel  des  Thaies 
schwellen  dort  im  0.  zn  recht  bedeutenden  Höhen  an,  welche 
den  Übergang  Termitteln  zu  ässi  hochaufragenden  Ketten  des 
Appennin.  Rein  geographisch  betrachtet,  würden  diese,  den  Über- 
gang vermittelnden  Höhen  kaum  noch  dem  Thale  zuzurechnen 
sein,  vom  geognostischen  vStandpunkte  aus  muss  dies  aber  ge- 
schehen. Denn  das  Thal  ist  der  frühere  Boden  einer  tertiären 
Mecresenge,  die  dadurch  gebildet  wurde,  dass  dem  tertiären  Fest- 
laade  —  dem  Appennin  —  im  W.  eine  ausgedehnte  Insel  —  die 
Monti  Lepini  und  Pontini,  das  Volsker  Gebirge  —  ?orlag.  Insel 
wie  Festland  gehören  nach  Pon21*s  Forschungen  der  Kreide  an, 
und  cwischen  Beiden  hindnrch  wftlzte  das  Tertiftrmeer  seme  Fin- 
then und  lagert-e  auf  seinem  Boden  Kalke,  Sandsteine,  Saude  und 
Thone  ab.  Dies  tertiäre  Thal,  das  alte  Lateiner  Thal,  der  heutige 
Wohnsitz  der  sandalentragenden  Ciocciaren  wurde  gegen  das  Ende 
der  diluvialen  Periode  ein  Schauplatz  der  vulkanischen  Thätig-  j 
keit.  Und  wenn  die  heutige  Geologie  die  Nähe  des  Meeres,  so- 
wie das  Vorhandensein  ?on  Spalten  in  der  Erdkruste  als  notb- 
wendige  Bedingungen  für  die  Entstehung  von  Vulkanen  annehmen 
zn  mfissen  glaubt,  so  findet  man,  dass  im  vorliegenden  Falle  der 
Existenz  beider  Voraussetzungen  nichts  im  Wege  steht.  Denn 
dass  bei  der  Emporpressung  zweier  so  gewaltiger  Terrainwellen, 
wie  Appennin  und  Volsker  Gebirge,  Sprünge  in  der  Erdrinde 
eintraten,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Und  die  Nähe  des  Wassers 
scheint  dokumentirt  zu  sein  durch  die  submarinen  Tuffe,  welche 
sich  ?om  Albaner  Gebiige  aus  in  das  Sacco-Thal  hineinziehen 
und  zwar  nahe  bis  an  das  vulkanische  Gebiet  von  Fhuuione. 
Diese  im  Wasser  abgesetzten  Tuffe  aber  sind  —  nach  Ponzi  - 
jünger  als  die  Vulkane  von  Prosinone**. 

Diese  Letzteren,  in  der  Landschaft  der  alten  Herniker  ge- 
legen, wurden  von  Ponzi  ziisammengefasst  unter  dem  Namen: 
«Vulkangruppe  des  Hemikerlaudes**. 


*  Storia  tlei  vulcani  Laziali.   G.  Ponzi.   Roma,  1875.  S.  6. 

♦  Von  anderer  Seite  wird  in  einer  Schrift:  „Über  den  atmosphiri- 
schen  Ursprung  der  vnlkanischon  Tuffe  dor  römischen  Campagna"  die 
submarine  Bildung  der  Tuffe  bestritten.  Siehe  C.  RUSCOKI,  Corrispondenz» 
scientificÄ  in  Koma.   Vol.  Yll.  üo.  ly,  20.  186ö. 
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Schon  den  alten  BOmem  scbeint  das  Vorbandensein  der  Lava 

in  dortiger  Gegend  nicht  nnbekannt  gewesen  zu  sein.  Denn  Spa- 
DONi  erzählt  in  seiner  1802  gedruckten  Reisebeschreibung*,  dass 
vor  damals  etwa  9  Jahren  eine  alte  Kömer-Strasse  aufgegraben 
wurde,  deren  Pflaster  dem  Gesteine  des  Vulkans  von  Tichiena 
Töllig  gleich  gewesen  seL  Zugleich  nennt  sieh  Spaponi  (S.  114) 
als  deigen)g[en,  welcher  zuerst  den  eben  erwftbnten  Ynlkan  als 
einen  Solcben  erkannt  babe^  Nach  mir  angegangenen  Notizen 
scheint  auch  das  Gestein  des  Vullnns  bd  S.  Marco  von  den  Alten 
bereits  zum  Strassenbau  verwendet  worden  zn  sein;  wenigstens 
hörte  ich  in  Ceccano,  dass  im  Jahre  1876  etwa  V2  Meter  unter 
der  Erdoberfläche  —  dicht  bei  dem  anstehenden  Gesteine  des  in 
Bede  stehenden  Vulkans  —  ebenfalls  eine  mit  Lava  gepflasterte 
BOmer-Strasse  aufgcifiinden ,  aber  bald  wieder  zugeschüttet  wor- 
den sei. 

Im  Jahre  1817 -Hess  Broochi  den  Gatalog  seiner  Sammlung 
dmehen',  ans  welchem  hervorgeht,  dass  ihm  bereits  3  der  Vul- 
kane des  Hemikerlandes  bekannt  gewesen  sind,  nämlich  der  Ti- 
chiena, der  Pofi  und  der  Selva  dei  Muli.  Fernere  Entdeckung 
von  Vulkanen  im  Hernikerlande  ist  Ponzi  zuzuschreiben,  welcher 
im  Jahre  1848  eine  Arbeit  über  den  zwischen  Rom  und  der  nea- 
politanischen Grenze  gelegenen  Theil  des  Kirchenstaates  veröffent- 
lichte ^  welcher  Arbeit  auch  eine  geognostische  Karte  beigegeben 
isL  Auf  dieser  sind  zwar  nur  der  Tichiena  und  der  Pofi  an- 
gegeben; Ponzi  fBbrt  aber  in  einem  spftteren  kurzen  Befe»te* 
noch  3  weitere  Vulkane  auf:  den  Selva  de!  Muli,  den  Giuliano 
und  den  Callame.  Dass  er  auch  den  Patrica  und  den  bei  Cec- 
cano gelegenen  Krater  Arcangelo  entdeckt  hat,  beweist  eine, 
nicht  veröffißutlichte ,  Karte,  welche  er  mir  zu  zeigen  die  Güte 
hatte. 

'  Osservazioni  mineraloTulcaoiche ,  fatte  in  un  Tiaggio  per  l'antico 
La2io  dal  Dr.  P.  Spadoni. 

Presse  Bartolommeo  Capitani  1802. 

*  Catalogo  ragioDato  di  una  raccolta  di  roode  disposto  con  ordine 
geografico  per  Mrfire  tlla  geognotift  d«lP  Itolia.  Bbooohi.  MUano  1817. 

*  Oneraiioni  geokiglehe  Ikite  longo  la  Tille  latina  da  Proma  a  Hoote- 
caniDO.  Poim  In:  Baeeotta  di  lettcre  ete.  compatta  dal  Rrof.  Toaion. 
BttM  1849. 

*  Atti  deU*  Acad.  Ftatifidle  dei  nnoTi  Lhicel.  Bona  1807. 

86* 
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Schliesslich  11^  aus  neaester  Zeit  eine  Arbeit  von  dem  b- 
genieur  Zezi  vor*,  in  welcher  eben&lls  diese  Vulkane  besprodien 
werden.  Er  f&hrt  ausser  den  schon  genannten  —  mit  Ansnaiune 

des  Giuliano,  den  er  nicht  crwähut  —  noch  den  Vulkan  Maoehia 
piana  an. 

Ich  selber  kann  den  Kreis  der  Vulkane  des  Hernikerlandes 
dadurch  erweitern,  dass  ich  zu  den  6  von  Ponzi  bereits  gekannten 
noch  2  weitere,  kleine  hinzufüge,  den  in  der  Qegend  S.  Fran- 
cesco gdkgieim  im  0.,  und  den  in  der  Gegend  S.  Maroo  li^gendai, 
im  SO.  von  Geccano.  Als  ftuglich  wäre  dann  nodi  des  hei  Ar- 
nara  befindlichen  tnlkanischen  Terrains  zu  gedenken,  welches 
möglicherweise  einen  selbständigen  kleinen  Vulkan  repräsentirt. 
Da  ich  ferner  der  Macchia  piana  nicht  den  Charakter  eines  selb- 
ständigen Vulkanes  glaube  beilegen  zu  dürfen,  so  lägen  uns  — 
soweit  die  Gegend  bis  jetzt  erforscht  ist  —  im  Ganzen  8  resp.  9 
Vulkane  Yor,  welche  die  Gruppe  des  Hernikerlandes  bilden,  nämlich: 

1.  Giuliano,  2.  Patrica,  3.  Selva  dei  Muli,  4.  Tichieiia, 
5.  Callame,  6.  S.  Flrancesco,  7.  S.  Marco,  8.  Pofi,  9.  Amara? 

Zuletzt  ist  zn  erwähnen,  dass  Prof.  Strüvek  in  Dfinnsehliffi» 
(von  Handstücken  der  alten  Sammlungen  von  RiccioLi  und  Ponzi) 
den  Leuzit  als  wesentlichen  Gemengtheil  dortiger  Laven  zuerst 
erkannt  hat  *  Ich  möchte  gleich  hier  diesem  Herrn  öffeut- 
licben  Dank  aussprechen  für  die  grosse  Freundlichkeit,  mit  welcher 
er  mir  die  Benutzung  seines  Arbeitsmateriales  gestattete  und  mir 
mit  semem  bewährten  Bathe  zur  Seite  stand. 

I.   Die  Sedimentärgeatdine 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  Sedimentärgesteme, 

welche  den  Untergrund  und  den  Rahmen  der  Vulkangruppe  des 
Hernikerlandes  bilden. 

*  Ziit:  Oswrvatioiii  geologiche  fotte  nei  dintorni  di  Frosüione  e  Feren- 
tino,  in:  BoUetino  del  B.  Com.  Geologioo  d^Italia.  Bonu  1876.  No.  9 
und  10.  8.  860— 88a 

*  Es  worde  noch  in  neuester  Zeit  von  Zssi  In  dem  Yorhor  citirten 
Anftatze  —  wie  nach  von  den  fiHheren  Autoren  —  behauptet,  dass  eio 
grosser  Unterschied  zwischen  den  Laven  von  Laziura  und  vom  Hernikcr- 
lande  darin  bestehe,  dass  Letztere  leuzitfrei,  Erstere  leuzithaltig  seien. 

^  Studi  petrografici  sul  Lazio  per  Gjotammi  StrOvbr.  R.  Accad.  dei 
Lincei.  Roma  1877. 
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Der  auf  der  beig^ebenen  Karte  befindliche  Theil  des  Volsker- 
gebiii^,  welcher  im  SW.  die  Karte  schneidet  nnd  die  Ynlhane 
Ton  Ginliano  nnd  Patrica  in  sich  einschliesst,  besteht  ans  an- 
scheinend yersteinemngsfireien  Kalken;  er  gehört  nach  Ponzi  der 

Kreide  an  und  fällt  ausser  Bereich  der  Torliejifenden  Arbeit.  So 
viel  ich  beobachtete,  fallen  die  Schichten  nach  SO.  und  0.  ein; 
und  der  Kalk  erzeugt,  ebenso  wie  der  Nummulitenkalk ,  beim 
Verwittern  eine  rothe  Erde,  welche  völlig  zersetzten  yulkanischen 
Massen  äusserst  Ähnlich  sein  kann. 

Die  hohe  Kette  des  Tolskergebirges  fUlt  steil  gegen  den 
Sseco  hin  ab,  nnd  wie  die  Rippen  vom  Rfickgrat,  so  strahlt  von 
ihrem  Fnsse  aus  eine  Reihe  tertiärer  langgezogener  Hügel,  welche 
ihre  Längsrichtung  auf  den  Sacco  zu  haben,  also  rechtwinklig 
zum  Streichen  der  hohen  Berge  ziehen.  Ursprünglich  als  zu- 
sammenhängende Decke  an  den  Fuss  des  Gebirges  angelagert, 
worden  diese  tertiären  Sedimente  durch  die  von  den  Bergen  herab- 
llifissenden  nnd  dem  Sacco  anströmenden  Gewässer  in  die  erwähnten, 
laoggeetreckten  Hflgel  zerschnitten.  Zum  grossen  Theile  sind 
Letztere  bedeckt  mit  vulkanischen  Produkten,  aus  denen  die  ter- 
tiäre Unterlage  an  vielen  Punkten  —  durch  die  Erosion  frei- 
gelegt —  herausschaut.  Im  Allgemeinen  fallen  sämmtliche  Tertiär- 
schichten nach  W.,  SW,  und  SSW.,  so  dass  man  also  am  Ost- 
rande des  Thaies  —  am  Appennin  —  die  ältesten,  am  West- 
rande —  am  Volskergebirge  —  die  jüngsten  Gesteine  vor  sich  hat. 

Die  unterste  Etage  der  Tertiärformation  wird  gebildet  von 
eoeänen  Kalken,  welche,  nach  W.  bis  SW.  fallend,  mehr  oder 
weniger  steil  anfjaferichtet  sind.  Ihr  petrographischer  Habitus 
gleicht  in  seiner  krystallinisohen  Beschaffenheit  z.  Th.  stark  dem 
der  Kreidekalke  und  zwar  in  den  unteren  (also  mehr  im  0.  liegen- 
den) Schichten.  Über  diesen  liegen  Breccienkalke,  welche  den  als 
eocän  erkannten  Kalken  von  Subiaco,  Carpineto,  Acqua  Santa  pe- 
trographisch  sehr  gleichen  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 
Dr.  Meu  in  Rom).  Sie  sind  z.  Th.  reich  an  sehr  schlecht  er» 
haltenen  Versteinerungen,  unter  denen  Nnmmuliten  vorwalten. 
Die  HanptAmdstelle  dieser  letsteren  Kalke  ist  an  der  W.-  nnd 
S.-8eite  des  Arcangelo-Eraters  (W.  von  Ceccano).  Doch  findet 
n»n  Stöcke  dieses  Gesteins  längs  dem  ganzen  Fusse  des  Volsker- 
gebirges.  Anstehend  trifft  man  es  auch  bei  Castro  in  dem  Bache, 
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der  aus  Vallo  Terregna  kommt.  Iii  conoordanter  Überlagerung 
folgt  auf  die  Kalke  ein  „Macigno*  geuannter  Sandstein,  der  sich 
durch  die  von  Ponzi  an  anderen  Orten  aufgefundenen  Fucoiden 
als  Flysoh  cliaiakterisirt,  mithin  noch  als  oberes  EkxAB  zu  be- 
trachten sein  wfirde;  anfimgs  findet  eine  WediseOagenmg  swi- 
Bchen  Kalk  und  Hacigno  statt.  Dieser  glimmerhaltige  Sandstein 
tritt  in  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schichten  anf,  welchen  bis- 
weilen Bänke  eines  blauen  Thones  eingeschaltet  sind.  Noch  mehr 
nach  W. ,  also  noch  dichter  an  den  Fuss  des  Volskergebirges 
heran  ist  —  mit  wenigen  Ausnahmen  —  dieser  Habitus  ein  anderer 
geworden.  Dünne  Schichten  emes  meist  mürben  Sandsteines 
wechsellagem  hier  mit  ebenso  dfinnen  Lagen  blanen  Thones, 
Alles  ebenfiills  SW.  fallend.  0.  der  Abbadia  (S.  von  Geccaao) 
seigt  sich  als  Olied  dieser  Sedimente  mn  Conglomerat,  fibrigens 
nicht  grosser  Gerölle  von  Granit,  Quarzporphyr,  Qneiss  und 
Glimmerschiefer,  welche  durch  Sand  verkittet  sind. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  man  in  dieser,  nicht  grossen 
Schichtenreihe  bereits  das  Glied  einer  Jüngern  Stufe  des  Tertiär 
zu  sehen  hat.  Nach  der  Analogie  mit  anderen  Gegenden  Italiens, 
in  denen  jene  eigenthümlichen  Gonglomerate  sich  ebenfalls  finden, 
wfirde  ein  miocftnes  Alter  fBr  diese  Sehichten  hier  wahrscheinlich 
werden,  eine  Annahme,  die  sich  aber  firdlidi  ohne  Versteinerungen, 
und  diese  fehlen  völlig,  nicht  beweisen  lässt.  Dieselbe  Wahr- 
scheinlichkeit stellt  sich  heraus  für  einen  Schichtencoraplex,  w  elcher 
aus  vorherrschenden  thonigen  Kalken  mit  untergeordneten  Thon- 
lagen besteht  und  theils  in  buntem  Gemische  mit  den  vorhin  ge- 
schilderten dünnen  Schichten,  theils  ganz  dicht  an  den  Fuss  des 
Volskergebirges  angelagert  erscheint  Auch  hier  haben  wir  im 
Allgemdnen  SW.-EinfiJlen;  was  diese  Kalke  scharf  ?on  denen 
der  Kreide  und  des  Eocftns  unterscheidet,  ist  die  gelbe  Farbe  des 
aus  ihnen  hervorgegangenen  Ackerhodens,  welche  der  vom  Macigno 
herrührenden  gleicht,  während  jene  anderen  Kalke  ein  rothes 
Ackerland  geben.  Diese  Farbe»  wurde  bei  der  Kartirung  von  mir 
als  massgebend  anerkannt.  Denn  es  leuchtet  ein,  dass  seit  Jahr- 
tausenden das  Volskergebirge  seinen  Schutt  über  die  ihm  angela- 
gerten Hügel  ergiessen  musste,  wodurch  naturgemftss  die  schärft 
Grenie  swischen  Beiden  völlig  verwischt  wurde. 

Ahl  oberstes  Glied  des  Tertiftr  finden  sich  dann  noch  (wahr- 
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scbeiulich  subappennine)  Saude;  sie  treteu  aut:  NÖ.  von  Castro, 
dann  am  Pozzo  del  Gatte,  an  der  Eisenbahn  bei  Variano  109) 
utar  dem  Erdboden,  bei  &  Maria  di  Amara  etc. 

Nicht  unerwähnt  darf  das  in  den  tertiären  Kalken  ziemlich 
häufige  Petroleum-  und  Asphalt-Vorkommen  bleiben;  nach  Mout 
, keine  seltene  Erscheinung  im  Gebiete  der  Kreide  und  des  Nummu- 
liten-Eocäns"  ^.  Dasselbe  findet  sich  am  Colle  della  Pece  (NO. 
T.  Castro)  und  aosserhalb  des  Gebietes  der  beigefOgten  Karte  an 
fielen  Punkten  im  N.  nnd  0. 

Von  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  tertiären  Schichten  nach 
W.  bis  SW.  fallen,  macht  das  grosse  Macigno-Massiv  S.  von  Frosi- 
oone  eine  Ausnahme.  Denn  hier  findet  ein  Einfallen  nach  NNO. 
statt.  Und  mit  wenigen  Abweichungen,  wo  dies  NNO.-FaUen  auch 
Schichten  aof  dem  rechten  Saoco-Üfer  betrifft,  oder  wo  —  wie  die 
Zeichnang  I  zeigt  —  der  nach  W.  fiiUende  Kalk  einmal  auf  das  linke 
Ufer  hinübergreift,  bezeichnet  der  Lanf  des  Saeco  Ton-Pte.  Toma- 
cella  bis  Castro  die  Linie  eines  Bruches,  von  der  östlich  Alles 
nach  NNO.,  westlich  Alles  nach  SW.  fällt.  (Siehe  den  I.  Durch- 
schnitt.) Es  scheint  also,  dass  der  Druck,  welcher  die  ursprüng- 
lich horizontalen  Sedimente  der  Kreide  zu  zwei  so  gewaltigen 
Ketten  —  Appennin-  und  Volskergebirge  —  emporpresste,  noch 
nach  Ablagerung  der  Tertiftr-Schichten  im  selben  Sinne  fortwirkte 
und  sehliesslidi  einen  Brudi  der  Letzteren  erzeugte. 

Ein  zweifelloses  Diluvium  habe  ich  in  dem  in  Frage  ste- 
henden Gebiete  nicht  gefunden.  Es  sei  denn,  dass  die  Con- 
glomeratbildung  Ton  Kalk-Gerdllen  und  Stücken  hierher  ge-  - 
hOie,  welche  ndi  ganz  vereinselt  an  dem  Fahrwege  S.  von 
S.  Ibria  di  Amara  zeigt  Sie  ist  hoch  oben  am  Berge  auf- 
geschlossen, ruht  aufMacigno  und  zieht  sich  an  dem  W.-Abhang 
des  Hügels  herab.  Bäche  existiren  hier  nicht,  welche  etwa  Kalk- 
gerölle  führen;  ebenso  fällt  es  schwer,  an  eine  Meeresbildung  zu 
denken,  deren  Keste  man  doch  billigerweise  auch  an  anderen 
Orten  noch  auf  den  Bergen  finden  müsste.  30  Schritte  weiter 
teUifih  stehen  Tuffe  in  einem  hühern  Niyeaa  an;  es  scheint,  als 

'  Bout:  Yergleichung  gew.  ehemal.  geolog.  Phftnomene  mit  einigen 
wmm  Zeit  Sitrangsber.  d.  k.  k.  Ak.  d.  W.  Wien.  CS.  Bd.  61. 
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wenn  die  GerOUe  von  denselben  uberlagert  würden;  doch  lässt 
der  Aofschluss  —  so  wie  er  zur  Zeit  meines  Dortseins  war  — 
im  ÜDgewiseen  darüber,  ob  nicht  die  GerOlle  an  den  Tuff  an- 
gelagert, also  ihrerseits  jünger  sind  als  das  vulkanische  Material 
Eine  sehr  vmdiiedenartige  Ansbildung  zeigt  das  Alluvinm. 
Während  es  im  Gebiete  des  Macigno  sandiger  Natur  ist,  hat  es 
in  der  Region  der  TulYe  und  Lapilli,  deren  Bestandtheile  zu  Neu- 
bildungen verarbeitet  und  bisweilen  den  Augit  und  Oliv  in  der- 
selben in  den  Flussläufen  angehäuft.  Wo  die  Bäche  aber  dem 
Kalkgebirge  entspringen,  haben  sie  deren  Substanzen  in  die  Ebene 
geführt  So  hat  der  Cosa,  der  bd  Frosinone  vorbeifliesst,  bald 
hier  bald  dort  sich  mnn  Bett  grabend,  ein  wdtes  Loch  in  den 
Macigno  gefressen  und,  dasselbe  mit  EalkgerOUen  nnd  rother 
Erde  auspolsternd,  eine  ansehnliche  Ebene  geschaffen.  Auch  der 
Sacco  und  andere  Bache  führen  diese  Geröllschicht,  die  aber  mit 
der  Entfernung  von  den  Kalkbergen  schnell  an  Mächtigkeit  ab- 
nimmt ;  es  wird  durch  diesen  Umstand  wohl  bewiesen,  dass  diese 
Schicht  nicht  einer  grossen  diluvialen  Fluth,  sondern  alluvialer 
Arbeit  der  Bäche  ihren  TTrsprang  verdankt 

Ähnliche,  aber  sehr  mächtige  Bildungen  zeigen  der  Fo.  k 
Brecce  (bei  Supino)  vor  Allem  aber  der  Bach,  welcher  bei  Gin- 
liano  vorbei  von  N.  nach  S.  fliesst.  Er  hat  sich  ein  etwa  20  M. 
tiefes  Bett  gegraben  und  zeigt  an  seinen  Abhängen  eine  Con- 
glomerat-Breccie,  wie  man  folgerichtig  sagen  mtisste,  da  hier  <li(' 
vom  Bache  gerollten ,  wie  die  von  den  Bergen  herabgestürzten 
eckigen  Stücke  bunt  dorcheinander  verkittet  sind.  Es  bleibt  noch 
übrig  der  Travertin-BUdnng  su  erwähnen,  welche  sich  bei  Feren- 
tino  befindet  nnd  Mk  noch  weiter  W.  nadi  Anagni  hin  ausdehnt 
Dass  die  Tuff-  und  Lapillimassen  ober-  wie  unterhalb  Ceocano 
dem  Sacco  dereinst  den  Weg  verlegten  und  dadurch  Überschwem- 
mungen und  Versumpfungen  veranlassten,  welche  die  Travertin- 
Bilduug  zur  Folge  hatten,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Und  da 
wir  als  letzten  Nachwehen  vulkanischer  Eruptionen  häufig  genug 
Kohlensäure-Exbalationen  begegnen,  so  ist  nicht  unmöglich,  dass 
solche  den  Prosess  der  Travertin*Bildung  beschlennigteD.  In 
diesem  Travertin-Qebiete  liegt  eine  SchwefelwasserstoffiiiieUe  an 
der  Fahrstrasse  zwischen  Ferentino  und  dem  Monte  BadieiDO. 
Eine  zweite  Travertin-Ablagerung  findet  sich  iu  dem  grossen  Walde, 
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welcher  SO.  ron  Pofi  liegt  und  entreckt  eich  bis  an  den  Za 
sammenfluss  des  Gasdo  und  Muringo. 


Cacnme  Arcaogelo  Sacco  S.  Francesco  Ftofl  Muringo 


1  Krcidekalk.     2  Tuff  und  Lapilli.      3  Macigno,  Kociiner  Sandsteiu. 
4  Tbonige  Kalke.  Miocän?   5  Alluvium.   6  Lava.    7  Eocäner  Kalk. 

Durchschnitt  von  West  nach  Ost  zwischen  dem  Cacume  und  dem 
Vulkane  Pofi.  Ohne  Berücksichtigung  der  HOhenverhftltnisse. 


n.    Die  Vulkane. 
1.  Qialiano. 

Das  Thal  von  Giuliano-Prossedi  hat  die  Form  eines  Dreiecks 
mit  einem  sehr  spitzen  Winkel ,  welcher  im  N.  liegt  und  sich 
gegen  S.  öüuet.  Er  entsteht  dadurch,  dass  im  W.  das  Kreide- 
gebirge von  N.  nach  S.  zieht,  während  im  0.  der  Monte  di 
Sisemo  von  NW.  nach  SO.  streicht.  Ziemlich  nahe  dem  Punkte, 
an  weldiem  beide  Qebirgssfige  sich  berühren,  liegt  der  Vulkan  Giu- 
liano  in  etwa  350  M.  absoluter  Hohe,  am  steilen  Abhänge  des  Mte. 
Sisemo.  Eine  Folge  dieser  Lage  war  es,  dass  seinen  Produkten 
nur  der  Weg  nach  W.  und  S.  offen  blieb.  Lässt  sich  auch  mit 
Deutlichkeit  kein  Krater  mehr  nachweisen,  so  kann  doch  über 
den  Eruptionspunkt  kein  Zweifel  entstehen,  da  die  Lava  vom 
Dorfe  Giuliano  aus  sich  in's  Thal  ergiesst.  Nach  WNW.  nach 
SW.  und  nach  S.  kann  man  deutlich  3  gr<tosere  Lavamassen  ver- 
folgen, von  denen  aber  die  beiden  Letzteren  an  ihrem  obem  Ende 
lusammenhftngen.  Sie  sind  z.  Th.  fiberdeckt  mit  Tuffen  iud 
besonders  Lapilli,  deren  Hauptablagerung  jedoch  nach  Sfiden  hin 
liegt. 

Da  wo  die  von  N.  kommende  Laiidstrasse  das  Dorf  erreicht, 
liegt  zur  Hechten  ein  kleiner  Steinbruch  die  Lava  des  WNW. 
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Stromes  frei.    Der  Verfolg  dor  Strasse  bergauf  in's  Dorf  zeigt, 
dass  über  der  Lava  ein  Schlackenhügel  aufgethürmt  ist,  auf  dem 
das  ganze  Dorf  erbaut  ist;  er  ist  an  der  nach  dem  Mte.  Siserno 
schauenden  Seite  gut  aufgeschlossen  und  zeigt  keine  Schichtung. 
Weitere  Aufsehlosae  bietet  die  Strasse,  welche  an  dem  Stem- 
bnich  entlang,  um  den  Dorfhügel  herum,  nach  S.  Ste&no  fuhrt 
Während  im  Stonbruch  frisches  Gestern  ansteht,  schliesst 
ein  kurses  Stflck  wdter  eine  antike  Grotte  Tdllig  zersetzte  Lafi 
auf;  in  einer  braunen  Grundmasse  liegen  dicht  gesäet  Kugeln 
von  eben  solcher  und  weisser  Farbe,  welche  Schalenbildung  er- 
kennen lassen.    Weiterhin  am  Wege  steht  die  Lava  erst  wieder 
bei  Mad.  della  Bosa  an ;  wie  es  .scheint,  ist  dies  die  Fortsetzung 
derjenigen  Masse,  auf  der  oben  am  Dorfe  die  Casa  Gabrieli  er- 
baut ist,  und  dieser  Strom  ergiesst  sich  nun  nach  SW.  Der 
fernere  VerUiuf  der  Strasse  durchschneidet  noch  eine  gute  Strecke 
lang  weitere  Lavamassen,  welche  sich  gegen  S.  hin  erstrecken. 
Gemeinsam  ist  allen  3  Strömen,  dass  sie  zuerst  unterhalb  des 
Dorfes  einen  steilen  Abfull  bilden,  um  sich  dann  in  Gestalt  lang- 
gcstrerkter,  niedriger  Vorberge  in's  Thal  hinab  zu  ziehen.  Wäh- 
rend aber  dort  unten  das  Ende  der  beiden  ersten  Ströme  sich 
scharf  markirt,  indem  sie  sich  theils  an  dem  Kalke,  theils  hart 
am  Abhänge  eines  Baches  hoch  aufgestaut  haben,  verwischt  sich 
die  Spur  des  S.-Strome8  allmftlig,  da  die  von  ihm  herrührende 
Ackererde  in  die  durch  die  Tuffe  erzeugte  übergeht.  Diese  Lett- 
teren  sind  an  die  Abhänge  des  Mte.  Siserno  angelagert  und  er- 
strecken sich  weit  in's  Thal  hinein.    Sie  fallen  unter  10  -13*^ 
nach  S.  und  SW.,  und  sind  in  dem  Thale  des  Fo.  di  Ciampino 
herrlich  freigelegt.    (Der  Bach  zieht  sich  von  der  Fahrstrasse 
Giuliano  bis  S.  Stefano  nach  Mulino  dei  Preti  hinab.)  Der  Graben 
entblüsst  hier  ein  wohl  23  M.  mftditiges  Schichtensyston  v<« 
Lapilli  und  Tuffen,  dessen  Uegoides  aber  damit  noch  nicht  er- 
reicht ist   Die  oberen  Niveaus  bestehen  aus  festem  Tuffe,  der 
sich  durch  den  Reichthum  von  Kalkbruchstücken  auszeichnet,  und 
dem  von  Patrica  ähnlich  ist.  Diese  Tuffe  sind  oben  an  der  Fahr- 
strasse nach  S.  Stefano  gut  autgeschlossen. 
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2.  Pairica. 

Dem  Mte.  Gacame  ist  im  NO.  ein  langgestreckter,  steil- 
abfallender Kalkberg  vorgelagert,  auf  welchem  das  Dorf  Patrica 
(etwa  564  M.  ü.  d.  M.)  •  erbaut  ist.  Der  Berg  steht  durch  einen 
schmalen,  nach  S.  laufenden  Felsgrat  mit  dem  Mte.  Cacume  in 
Verbindung.  An  der  SW.-Seite  des  Dorfes  liegt  ein  steiler,  tiefer 
Gebirgskessel,  dessen  0.  Wand  durch  jenen  Grat  gebildet  wird. 
Der  Kessel  Oibet  sich  in  die  Saoco-Ebene  durch  das  Thal  des 

—  erst  N.,  dann  0.  fliessenden  —  Fo.  dei  Castelli.  Dieses  Thal 
wir  frflher  sehr  viel  breiter  als  es  jetst  ist  mid  niir  von  Kalk- 
tergen  begrenzt.  Später  aber  wurde  es  da,  wo  es  in  den  Kessel 
mundet,  der  Schauplatz  vulkanischer  Thätigkeit;  und  indem  die 
vulkanischen  Massen  sich  thalabwärts  ergossen,  füllten  sie  das 
Thal  aus  imd  schlössen  den  Kessel  ab.  Worauf  sich  nun  von 
Neuem,  auf  der  Grenze  zwischen  ihi^  nnd  dem  Patrica-Berge 
dar  Fo.  dei  Castelli  seinen  Weg  zum  Saeco  hin  ausgmb.  An- 
fiHigs  leochtet  Einem  diese  frflheie  Ttilige  AasfftUang  des  Thaies 
mit  Toff  nicht  ein.  Denn  die  Thalwand,  welche  dnrch  den 
Pttrica-Berg  gebildet  wird,  zeigt  nnr  den  nackten  Kalkfels. 
Hie  und  da  aber  trifft  man  in  ziemlicher  Höhe  an  ihr  Fetzen 
von  Tuffschicliten,  an  den  Kalk  angeklebt,  welche  beweisen,  dass 
die  Tuffmassen  einst  das  Thal  erfüllten.  Dies  zu  constatiren  war 
nöthig;  denn  andernfalls  wurde  Einem  völlig  das  Verstäudniss 
(iifar  fehlen,  dass  plOtslich  400  M.  Aber  dem  Sacco-Thale  oben 
«of  dem  Ealk-Grat  Taflbchichten  sich  zeigen,  welche  nach  SO. 

-  also  von  dem  Kessel  ab  —  &Uen,  nnd  gegen  den  in  der 
Tiefe  liegenden  Eruptionsherd  hin  durch  Kalk  völlig  isolirt  rm 
«ein  scheinen.  Kehren  wir  in  das  Thal  zurück;  ein  Lavastrom 
ist  dort  durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Die  Spur 
des  Stromes  aber  lässt  sich  nicht  weit  thalabwärts  verfolgen,  da 
sie  von  Tofl;  verdeckt  ist.  Doch  ist  die  Masse  der  Lava  eine 
äusserst  geringe  im  Vergleich  mit  den  gewaltigen  Massen  festen 
Tuifia,  welche  dieser  Ynlkan  ivodosurte.  Meist  ohne  Spur  von 
Schichtong  zieht  sidi  em  Felsenmeer  riesiger  Toif-BlOcke  thal- 

*  Die  üöhenaugaben  sind  meist  der  bereits  oitirteu  Arbeit  von  Zezi 
oitnommeD. 
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abwärts  und  erfüllt  die  ganze  Gegend  Tom  Fo.  dei  Castelli  an, 
über  Fo.  di  Valle  S.  Maria  bis  auf  den  jenseitigen  Beigkanun. 
Anderersdts  steht  derselbe  Toff  geschichtet  hoch  oben  auf  dem 
Yorhin  erwähnten  Grate  an;  20—30*  nach  NO.  nnd  SO.  ftllend, 

stürzt  sich  die  Tuffmasse  bergab,  umfliesst  die  S.-Seite  des 
Patrica-Berges,  vereinigt  sich  dort  unten  mit  den  aus  dem  Thale 
des  Fo.  dei  Castelli  kommenden  Massen,  und  dehnt  sich  ül>er 
die  Macchia  piana  bis  Selva  dei  Muli  hin  aus.  Dass  der  Tuff 
früher  auch  das  Sacco-Thal  ziemlich  weit  stromaufwärts  erfallte, 
geht  daraus  hervor,  dass  man  ihn  anstehend  noch  am  Fahrweg 
von  Supino  nach  Mo.  di  Suinno  trifft.  Er  unterteuft  dort  jeden- 
ihlls  z.  Th.  die  rothen,  feinkörnigen  Tuife,  tritt  übrigens  untea 
in  der  Sacco-Ebene  in  meist  horizontaler  Schichtung  und  in  Ver- 
bindung mit  feinkörnigen  Tuffen  auf.  Die  ganze  eben  beschrie- 
bene Masse  ist  jedenfalls  das  Produkt  dos  Vulkanes  von  Patrica 
und  einheitlicher  Entstehung.  Deshalb  kann  ich  auch  den  bei 
dem  Vulkane  von  Selva  dei  Muli  befindlichen  Tuff  nicht  als  n 
diesem  Vulkane  gehörig  betrachten,  wenn  auch  heutautage  der  Saeeo 
dies  Tuff-Gebiet  von  dem  Orte  seiner  Herkunft  abgeschnitten  bat 
Und  ans  demselben  Grunde  glaube  ich  in  der  Macchia  inana  kein 
seli>.4.iiidiges  vulkanisches  Territorium  erblicken  zu  dürfen,  wenB 
sich  auch  oben  auf  Macchia  piana  und  an  der  Fahrstrasse  nach 
Patrica  noch  anderweitige  zersetzte  Tufle  und  Lava-Brocken 
finden. 

Der  Zusammenhang  erfordert  es,  die  petrographische  Be- 
trachtung dieses  Tnfies  gldch  hier  und  nicht  erst  bei  Bespre- 
chung der  gesammten  Tulkanischen  Produkte  folgen  zu  UflseD. 
Bei  SeWa  dei  Muli  und  Macchia  piana,  sowie  oben  auf  dem  Grat 

beim  Dorfe  Patrica  möchte  man  von  oiucr  Tuff-Broccie  sprechen. 
Stücke  von  Kalk  und  von  Tuff-Substauz  sind  durch  kohlensauren 
Kalk  verkittet ;  dazu  gesellen  sich  nicht  sehr  reichliche  Glimmer, 
Augit-  und  Olivin-Krystalle.  Häufig  sieht  man  deutlich,  dass 
sich  um  jedes  einzelne  Element  der  Breccie  eine  KalkhüUe  nieder- 
schlug, und  der  Gedanke  an  Peperin  musste  Einem  bei  so  be- 
schaffener Struktur  fem  bldben,  wenn  sich  das  Gestein  oi^t 
an  anderen  Orten  anders  Terhielte.  Fasst  man  das  Gebiet 
des  Felsenmeeres  im  Thale  des  Fo.  dei  Castelli  in's  Auge,  so 
ist  der  petrographische  Habitus  ein  ganz  anderer  geworden. 
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Man  findet  eine  dichte,  feste  Grundmasse  von  Tiifi*,  erfüllt 
mit  Kalkbruchstücken  und  nicht  sehr  häutigem  Glimmer,  Aii- 
git-,  Olivin-Krystallen ,  80  dass  das  Qestein  Peperin  Ähnlich 
geworden  ist.  Zagleieh  mnss  man  eine  Erklftnmg  daf&r  finden, 
dass  man  400  M.  über  dem  Sacoo  und  hoch  über  der  Lava,  oben 
iof  dem  Grat  bei  Patrioa,  nicht  etwa  lockeres  Tnlkanisdies  Ma- 
terial, sondern  Tuff  in  deutlicher  Schichtung  und  mit  20  his 
30®  Einfall  antrifl't.  Dass  der  Tuff  mit  der  Kreide,  auf  der 
er  liegt,  derartig  aufgerichtet  worden  sei,  ist  schwer  zu  glauben. 
Denn  wenn  auch  der  Kalk  nach  0.  und  der  Tuff  ebenfalls  in 
etwa  Ostlicher  Richtang  fitUt,  so  braucht  diese  Dbereinstimmnng 
nicht  m  gemeinschafUicfaer  Anfirichtnng  zu  liegen^  sondern  erU&rt 
sieh  dadurch,  dass  der  Tuff  sieh  in  ein  Thal  hinabneht,  das  ^Ost- 
lich  bergab  geht,  wodurch  er  gezwungen  wurde  nach  0.  zu  fiEdlen. 
Anch  eine  Ablagerung  des  Tutfes  im  Wasser  dort  oben  ist  un- 
wahrscheinlich. Denn  dann  käme  man  in  die  Lage,  eine  all- 
gemeine Wasserbedeckung  des  ganzen  Sacco-Thales  bis  400  M. 
über  dem  heutigen  Sacco-Niveau  in  Verhältnis smässig  junger  Zeit 
annehmen  zu  müssen.  In  Folge  dessen  wurde  man  mit  Recht 
verlangen  können,  auch  an  anderen  Orten  wenigstens  Spuren  dieser 
emstigen  Wasserbedeckung  finden  zu  müssen,  was  nicht  der  Fall 
ist  Zuletzt  bleibt  die  Annahme,  dass  wir  einen  Peperin  vor  uns 
haben.  Hier  erklärt  sich  die  Schiclituiig  leicht  und  die  hohe 
Lage  bietet  nichts  Wunderbares  mehr,  weil  ein  Vulkan  seine 
losen  Produkte  mit  Leichtigkeit  noch  viel  höher  hinaufschleudern 
kann,  auch  wenn  diese  durch  Wasser  zu  einem  Brei  geworden 
sind.  Nun  zeigt  aber  gerade  der  Tuff  hier  oben  jene  weniger 
feste  breodenartige  Struktur.  Zugleich  finden  sich  Übergänge 
aus  dieser  in  die  Peperin-Struktur.  Aus  diesem  Dilemma  hilft 
nur  der  Gedanke,  dass  man  wirklich  einen  Peperin  vor  sich 
habe,  dass  aber  ein  Peperin  nicht  blos  ein  festes,  an  wirkliche 
krvstallinische  Gesteine  erinnerndes,  sondern  auch  ein  mehr 
lockeres  Gefüge  haben  könne.  Das  scheint  auch  nicht  undenk- 
bar. Denn  wenn  die  heftigen  Wolkenbrüche  bei  der  Eruption 
zu  Regengössen  herabsinken,  wodurch  die  Wassermenge  verringert 
wild,  und  wenn  zu  gleicher  Zeit  die  Masse  des  in  der  Zeiteinheit 
ausgeworfenen  Materials  sich  erheblidi  vennehrt,  so  erhalt  man 
ein  Ifittelding,  wässrig  genug  um  einen  zfthen  Brei  zu  bilden, 
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welcher  sich  zu  Schichten  ausbreitet,  und  zu  wasserarm,  um  das 
Ganze  zn  einer  homogenen  Masse  nnuugestalten. 

8.  SeUa  dei  MulL 

Alifgfeseist  auf  die  eben  geschilderten  Tnflbchicbten  erhebt 

sich  aus  der  Sacco-Ebene  ein  Hügel  von  unbedeutender  Höhe,  an 
welchem  im  0.  Schlacken,  an  den  anderen  Seiten  rothe  Puzzo- 
lane,  also  zersetzte  Lapilli,  anr}T:f'schlo8sen  sind.  Das  isolirte  Vor- 
kommen dieser  Massen  macht  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
man  hier  emen  kleinen  Vulkan  vor  sich  hat,  welcher  jedoch  nur 
ein  ephemeres  Dasein  fährte  and  nach  kansem  Aafflaekem  wieder 
erlosch.  Aafifallend  ist  die  Übereinstimmmig,  dass  man  jensats 
des  Sacoo,  nach  S.  Anna  di  Supino  sn,  auch  rothe,  lersetite 
vulkanische  Massen  findet,  welche  ebenfalls  auf  dem  Patrica-'M 
aufzuliegen  scheinen.  Doch  fehlt  jeder  weitere  Beweis,  dass  diese 
in  einem  Abhängigkeitsverhältniss  zum  Selva  doi  Muli  stehen 
kdnnten. 

4.  Tichieaa. 

Am  O.-Fusse  des  Monte  liadicino  treten  nicht  unbeträcht- 
liche Lavamassen  auf,  welche  jedoch,  auf  nur  niedrige  Macigno- 
Hügel  aufgelagert,  sich  nicht  allzuhoch  über  die  alluviale  Ebene 
erheben.  Tuffe,  die  steten  Begleiter  aller  übrigen  Vulkane  des 
Hemikerlandes  fehlen  hier.  Ond  wenn  auf  der  beigegebenen  Karte 
sieb  im  N.  und  S.  auch  die  Tuff-Farbe  findet,  so  bedeutet 
sie  hier  «Erde  Tulkanisehen  Ursprungs ,  die  nicht  mehr  deutlieh 
zeigt,  dass  sie  aus  Lava  entstanden  sei,  deren  Ursprung  aus  Tuffen 
aber  sich  eben  so  wenig  nachweisen  lässt,  so  lange  nicht  andere 
Aufschlüsse  vorbanden  sind". 

Anstehend  findet  man  die  Lava  fast  nur  am  Fo.  della  Ruaoa; 
doch  ist  dieselbe  an  einigen  Stellen  durch  Steinbrüche  au^eschlossen, 
deren  grOsster  in  dem  Strome  betrieben  wurd,  welcher  am  meisten 
nach  Frosinone  zu  liegt  Durch  Terramwellen  marknes  sich 
etwa  4  Terschiedene  StrOme,  deren  gesammte  Oberfläche  in  Acker- 
land verwandelt  ist. 

5.  Callame. 

NW.  Ton  Geccano,  etwa  dort,  wo  sich  der  Fo.  dei  Gtstelli 
m  den  Saoco  ergiesst,  steht  ein  einaelnes  thurmartiges  Hans. 
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Die  dortige  Gegend  heisst  Gallame  und  Ponzi  übertamg  diesen 
Namen  auf  d^  Yon  ihm  dort  entdeckten  Ynllam.  Die  Lava, 
wefche  eich  am  Fo.  dei  öastelli  entlang  sehr  dentlieh  seigt  nnd 

öborhalb  des  erwälinten  Hauses  in  alten  Brüchen  aufgeschlossen 
ist,  bildet  S.  dieser  Gegend  ein  grosses  bewaldetes  Lavamassiv. 
Abermals  im  S.  dieses  Letzteren,  jenseits  der  von  Ceccano  aus 
nach  W.  führenden  Fahrstrasse,  befindet  sich  ein  weiter  Kessel, 
der  höchst  wahrscheinlich  ein  Krater  ist  Seine  Wände  bestehen 
un  N.  ans  Lava,  im  0.  ans  Tnffen,  iralche  sidi  weithin  nach  0. 
erstreeken,  im  8.  nnd  W.  ans  Macigno  nnd  Knmmnlitenhalk, 
welche  letztere  Beide,  wie  für  das  Tertlftr  die  Regel,  nach  SW. 
filllen.  Der  Krater  wäre  also  in  die  Tertiärschiebten  eingesprengt 
nnd  halb  und  halb  als  sogen.  Explosionskrater  zu  betrachten. 
Eine  etwaige  Ansammlung  von  Wasser  in  demselben  wird  da- 
durch unmöglich  gemacht,  dass  der  Wall  des  Kraters  zwischen 
Lara  und  Tuif  einen  Durchbrach  erlitten  hat.  Nach  der  dortigen 
Gegend  will  ich  der  Kttne  halber  den  Krater  «Arcangelo*'  nennen. 
&  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Arcangelo  nidit  der  Erzeuger 
der  Ia?a  von  Callame  war.  Denn  erstens  findet  man  ganz  im 
N.  der  Letzteren  (auf  dem  Coleta)  viele  poröse  Auswürflinge,  die 
für  einen  Ausbruch  dort  in  der  Nähe  sprechen.    Zweitens  zeigt 
sich  dem  Arcangelo  im  N.  vorgelagert  tertiäres  Gebiet,  welches 
eine  viel  geringere  Höhe  als  der  Coleta  besitzt.    Dieses  niedrige 
Tertiftrgehiet  wäre  gewiss  von  der  Lava  des  Arcangelo  überfiuthet 
worden,  wenn  so  starke  Massen  seinem  Schlünde  entqnollen 
waren,  dass  sie  den  ganzen  mächtigen  Gomplez  der  Coleta-Berge 
erzengt  hatten.   Auch  sind  die  Lavaberge  des  Coleta  und  des 
Arcangelo  durch  eine  ziemlich  starke  Einsenkung  getrennt,  welche 
freilich  auch  das  Werk  der  Erosion  sein  könnte. 

Es  scheint  mir  daher  gerechtfertif^.,  das  Eruptions-Centrum 
des  »Callame"  genannten  Vulkanes  in  den  Coleta-Bergen  zu  suchen 
nnd  den  .Arcangelo*  Krater  als  einen  sekundären  Eruptionspunkt 
zu  betrachten,  welcher  sich  am  8.  Bande  des  eigentlichen  Vnlkanes 
bfldete. 

6.  San  Franeeieo. 

Am  linken  Sacco-Ufer,  gegenüber  Ceccano,  öftnet  sich  hinter 
dem  dort  anstehenden  Kalkberge  ein  grosses  rundes  Thal.  Einer 
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der  dasselbe  im  S.  begrenzenden  Hügel  heisst  S.  Francesco  und  be- 
steht ans  Lava,  welche  sich  nach  S.  su  bis  an  den  dortigeii  Bach 
ergossen  hat.  Da  wo  die  Fahrstrasse  Geccano-Pofi  soeben  diesen 
Bach  flberschritten  hat  li^  em  Schlackenhfigel,  weldier  jeden- 

fklls  noch  als  dem  Vulkane  von  S.  Francesco  zugehörig  zu  be- 
trachten ist.  Die  Tufte,  welche  man  kurz  vor  dieser  Brücke  in 
grossen  Bnkhoii  aufgeschlossen  findet,  sind  wenig  fest,  während 
man  mehr  nach  0.  zu  —  z.  B.  auch  an  der  Fahrstrasse  —  sehr 
feste,  peperinähnliche  Tuffe  antrifft. 

In  wie  weit  diese  Tuffe  als  dem  Vulkane  von  S.  Francesco 
zugehörig  zu  betrachten  sind,  ist  nicht  festzustellen,  da  rieh 
zwischen  Arcangelo  und  Pofi  eine  nur  durch  Flusslftufe  unter* 
brochene  Tuffdeeke  hinzieht.  Die  Berechtigung  aber,  die  von 
dem  Hügel  S.  Francesco  herabkommende  Lavamasse  als  von  einem 
selbständigen,  wenn  auch  kleinen,  Vulkane  herrührend  aufzufassen, 
geht  aus  der  isolirten  Lage  derselben,  aus  den  nicht  unbeträcht- 
lichen Schlackenmassen,  sowie  aus  der  grossen  Menge  von  Lava- 
Kugeln  hervor,  welche  in  der  Umgegend  des  Vulkanes  zu  finden 
sind  und  deren  Masse  in  Betreff  ihrer  concentrisch  echaligen 
Struktur  wie  ihrer  hellgrauen  Färbe  mit  der  Masse  des  Lava- 
stromes grosse  Übereinstünmung  zeigen.  Der  Vulkan  liegt  dicht 
au  der  —  S.  567  erwähnten  —  Bruchlinie  der  tertiären  Schichten. 

7.  S.  Marco. 

Durch  tertiäres  Gebiet  &st  völlig  von  der  grossen  Tuff-La- 
pilli-Ablagerung  geschieden,  welche  sich  zwischen  dem  Arcangelo 
und  Poft  ausdehnt,  liegt  im  S«  derselben  ein  kleines  vulkanisdies 
Oebirge,  dem  N.-Abhange  des  Monte  Sisemo  vorgelagert  Dichte 
Bewaldung  und  Mangel  an  Aufbchlftssen  machen  eine  genaue  An- 
gabe der  Grenzen  zwischen  Lava  und  Tuff  unmöglich.  Wenn 
man  auf  der  Fahrstrasse  Ceccano-S.  Sozio  die  Brücke  über  den 
Majura  überschritten  hat,  folgt  man  dem  Bache,  der  hinter  der 
Brücke  m&ndet  aufwärts;  man  gewahrt  bald  eine  Quelle  aMure- 
dne**  genannt,  hinter  welcher  mftchtige  Lavablöcke  liegen,  wäh- 
rend NW.  dieses  Punktes,  näher  zum  Majura  hin,  die  Lava  als 
feste  Masse  ansteht,  was  auch  am  Fusse  des  Monte  Sisemo  im 
Bette  des  Baches  der  Fall  ist,  welcher  bei  der  erwähnten  Quelle 
aus  dem  vulkanischen  Gebirge  herauskommt.   Ein  Zweifel,  dasa 
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man  anstehende  Lava  vor  sich  hat,  kann  gar  nicht  obwalten. 
Und  diese  Zweifel  befallen  Einen  gerade  in  dieser  Gegend  sehr 
leicht.  Denn  im  Walde  bei  Farneto,  dann  an  dem  Vorgebirge,  das 
zwischen  Ceocano  und  Galle  S.  Marco  an  den  Sacco  herantritt, 
femer  an  dem  Htigd,  der  bei  Yariano  zwischen  Eisenbahn,  Fo. 
dd  Saneti  nnd  dem  grossen  Sporn  des  Sacco  liegt ,  findet  man 
eme  solche  Menge  von  Lavakngeln  nnd  -Blöcken,  dass  man  jeden 
Moment  erwartet,  einen  Lavastrom  zu  üuden;  und  doch  trifft 
man  nirgends  anstehende  Lava.  Auch  durch  die  ungeheuren 
Massen  von  Lapilii  zeichnet  sich  diese  Gegend  aus,  während  die 
Tuffe  mehr  zuröcktreten.  Da  der  auf  der  topographischen  Karte 
•Celle  S.  Marco*  genannte  Hfigel,  der  BevOllnnüg  nicht  unter 
diesem  Namen  bekannt  ist,  diese  vieUnehr  die  in  Frage  stehen- 
den Hagel  ,S.  Marco"  nennt,  welche  sich  als  ein  Vulkan  heraus- 
gestellt haben,  so  habe  ich  diesen  Vulkan  ,S.  Marco"  genannt. 

8.  Pofi. 

Das  Dorf  Pofi  ist  auf  einem.  Vulkane  erbaut,  welcher  295  M. 
absoluter  Höhe  besitzt  und  130  M.  (Iber  dem  Sacco-Thale  liegt. 
Der  eigentliche  Kegel  zeigt  fiut  nur  Sdilacken,  Lapilii  und  Tuffe. 
Nur  im  N.  hart  lar  dem  Dorfe  war  ein  kleiner  Aufschluss  in 

sehr  poröser  Lava  zu  finden,  welche  mehr  N.  bergabwärts  auch  zu 
Tage  tritt  und  späterhin  ihr  Vorhandensein  wenigstens  durch 
grosse  Blöcke  aiizeigt.  Im  Übrigen  wird  oben  am  Berge  die  Lava 
Uat  überall  durch  die  Lapilii  dem  Auge  entzogen.  Im  0.  und 
und  S.  mmgürtet  die  Höhen  des  Pofi  eine  Ebene,  weli^e  sich 
Haft  naeh  dem  Muringo  hin  abdacht  Aus  dieser  Ebene  taucht 
die  Lava  an  2  Stellen  wieder  auf.  Erstens  im  S.,  wo  sie  am 
Banse  des  Sindaco  GoRi  beginnt  nnd  sich  bis  an  die  „Fontana* 
herabzieht.  Zweitens  den  Lauf  des  Muringo  begleitend,  von  dem 
aus  sie  sich  gegen  Pofi  zu,  bald  mehr,  bald  weniger  weit,  auf 
den  Äckern  verfolgen  lässt.  Sie  dehnt  sich  im  0.  auch  noch 
jenseits  des  Muringo  aus.  Hart  unterhalb  Pofi  im  W.  ist  am 
Fttse  dos  Bergies  ein  interessanter  Au&chluss,  welcher  ein  volka- 
oiscbes  Answurfe-Gonglomefat  zeigt,  das  sum  Theil  aus  Macigno- 
sfcficken  best^t. 

M.  Jahrbaah        XlB«nilogi«  «(r.  1677.  37 


Digitized  by  Google 


578 


9.  Arnara. 

Weder  von  Lava  noch  von  Schlacken  begleitet  findet  man 
bei  Arnara  eine  Tufi-  und  Lapilli-Ablagerung.  Nicht  der  Um- 
stand alleiOf  dass  dieselbe  durch  Madgno  von  dem  übrigen  vul- 
kaniscben  Gebiete  fest  isolurt  ist,  Tenudasst  midi,  die  Möglichkeit 
eines  hior  stattgefündenen  Ansbrndies  in  Erwägung  in  ziehen. 
Denn  diese  Isolirung  kann  theilweise  durch  die  Erosion  zu  Stande 
gekommen  sein.   Meine  Gründe  sind  etwa  die  folgenden: 

1.  Angenommen,  der  Pofi  habe  auf  dem  Luftwege  loses 
vulkanisches  Material  nach  Arnara  geschleudert.  Zwischen  Pofi 
und  Arnara  läuft  eine  Kette  von  Macigno-Uügeln,  die  von  N.  nach 
S.  zieht.  Der  nach  Pofi  sagewandte  Abhang  derselben  ist  mit 
Lapilli  bedeckt  Die  Arnara  anblickende  Seite  ist  dies  nicht; 
nnd  Ton  Pofi  ans  geschlenderte  Massen  mussten  dock  ebenfalls  auf 
diesen  Abhang  fallen,  da  T<m  einem  tedteo  Winkd  hier  nicht  die 
Uede  ist. 

2.  Der  San  Francesco  kann  als  Urheber  kaum  heargwohnt 
werden,  da  auf  dem  geraden  ^Vege  ausgedehntes  Macigno-Gebiet 
zwischen  ihm  und  Aniara  liegt 

3.  Angenommen,  das  Wasser  habe  das  lose  Material  nach 
Arnara  transportirt.  Dann  mnss  das  Wasser  so  tief  gewesea 
sein,  dass  es  alle  die  hohen  Madgno-Hfigel  fiberflntheto,  denn 
das  Thal  N.  von  Arnara  ist  im  0.,  S.,  W.  ?on  solchen  umgeben. 
Warum  hat  diese  grosse  Fluth  dann  aber  im  N.  dieses  Gebietes 
das  dortige  Macigno-Massiv  nicht  mit  Sedimenten  zugedeckt?  Es 
müssten  diese  doch  irgendwelche  Spuren  hinterlassen  haben. 

4.  In  dem  Thale  N.  von  Arnara  stehen  feste,  Felsen  bil- 
dende Tuflfe  an,  wie  sie  im  S.  und  0.  von  Arnara  nioht  T0^ 
kommen. 

5.  In  diesem  Thale,  sowie  S.  ?on  Aniara  habe  näß 

krystallinische  Auswürflinge  gefunden.  Bei  Pofi  dagegen  so  gnt 
wie  gar  keine,  trotz  alles  Suchens.  Durch  Summirung  dieser 
Gründe  orliellt  eine  gewisse  WahrschtMiilichkeit ,  dass  auch  bei 
Arnara  sich  vorübergehend  die  vulkanische  Tbätigkeit  bewieseu 
habe,  eine  Wahrscheinlichkeit,  die  Ton  der  Gewissheit  aber  nodi 
weit  entfernt  ist  Wenn  es  gel&nge  den  Nachweis  za  fOhnn, 
dass  bei  der  Ablagemng  der  grossen  Tnff-Lapillimassen  Wasser 
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mit  im  Spiele  war,  wie  oft  glauben  Hnöchto,  dann  w&re  da 
daKh  dieser  Wahraehelnliehkdt  der  Haupthalt  entzogen. 


in.  Das  Alter  der  Vulkane. 


Der  Giuliano  zeigt  wenig  Anhaltspunkte  für  die  Bestimmung 
aeinee  Altere;  1.  Posteoc&ne  (?)  thonige  Kalke  werden  von  seinen 
lapüli  flberlagert  2.  Seine  Lapilli-Schichten  entbalten  Stficke 
eines  hellgelben  Thones  in  seltenen  Exemplaren.  Den  Thon  fiind 
ieh  anstehend,  im  Wechsellagcr  mit  dünnen  Sandsteinplatten,  in 
einem  winzigen  Aufschlüsse,  der  nur  die  Vermuthung  zuliess,  dass 
hier  eine  jungtertiäre  Ablagerung  vorliege.  3.  In  der  Nähe  von 
Mulino  dei  Preti  liegen  Lapüli  auf  einer  rothen  Erde.  Der  Auf- 
schluss  ist  nur  klein,  beweist  aber,  dass  die  vulkanischen  Pro- 
dukte j&nger  sind  als  diese  Erde,  die  man  nur  für  ein  altes  Allu- 
▼iun  halten  kann.  Sin  anderes  Faktum  scheint  auf  dasselbe 
Alter  hinzudeuten.  Bei  Fred  (SW.  von  Giuliano)  ist  die  Lava 
neinlich  hart  am  Rande  einer  etwa  20  M.  tiefen  Schlucht  hoch 
aufgestaut,  in  welcher  ein  Bach  fliesst.  Die  Gehänge  der  Schluclit 
sind  von  dem  S.  568  beschriebenen  Conglonierat  gebildet,  welches 
bis  an  die  Lava  herangeht  und  wahrscheinlich  auch  unter  ihr 
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Mte. 


Bach  Gioliano 
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M6II0 
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Bich  Giuliano  Sisemo 


1         3        8         1  1        2        8  1 

Oegenwlrtiger  Zustand.  Zustand  aar  Zeit  der  Eruption. 

1  Ereidakalk.  2  Alluviales  CongloiiMrat  8  Lava.  4  Schlacken. 


Es  ist  nicht  unmöglich,  aber  unwahischmnlich,  dass  die 
Lava  am  Rande  einer  Schlucht  sich  aul|^taut  haben  sollte,  an- 
statt noch  vollends  in  diese  hinabzustürzen.  Ich  vermuthe  viel- 
mehr, dass  sie  bis  an  den  Punkt  geflossen  ist,  der  damals  der 
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tiefste  des  Thaies  war,  d.  h.  bis  in  das  damalii^e  Bacbbette.  Seit 
diesem  Tage  sind  so  viele  Jahre  veiliosseii,  als  der  (kleine)  Bach 
brauchte,  um  sich  20  M.  tief  in  das  Kalkconglomerat  einzugraben. 
Die  umstehende  Zeichnung  gibt  den  gegenwärtigen  und  den  ver- 
muiheten  früheren  Zustand  an. 

In  dem  Gonglomerate  findet  man  keine  LavagerOUe,  wih- 
rend  der  Bach  g^enwärtig  solche  fShrt.  Es  hat  also  der  Bach 
bereits  tot  der  Zeit  der  Eruption  existirt  und  —  seinen  Lauf 
beständig  verändernd  —  sein  früheres  Bett  wieder  mit  eiiur 
mindestens  20  M.  mächtigen  üeröllschicht  ausgefüllt.  Darauf 
erfolgte  die  Eruption;  nach  dieser  änderte  der  Bach  seine  auf- 
schüttende Thätigkeit  abermals  in  eine  aerstdrende  um  und  grub 
sich  sein  20  M.  tiefes  Bett  in  das  von  ihm  selber  in  früheren 
Zeiten  gebildete  Gonglomerat  ein. 

Noch  unsicherer  wird  die  Altersbestimmung  bei  dem  Fatrica» 
da  er  ganz  auf  der  Kreide  aufliegt.  Nach  der  Analogie  lässt 
sich  vermuthen,  dass,  wie  an  den  Fuss  des  Monte  Siserno,  so 
auch  an  den  Fuss  dieser  Kalkberge  die  nämlichen  Tertiärschichteu 
angelagert  seien,  und  dass  diese  hier  ebenfalls  —  ganz  wie  dort  — 
von  den  Tuffen  bedeckt  sind.  Ich  habe  keine  Steile  gefunden,  an  der 
diese  Sdiichten  hol  Patrica  zu  Tage  trftten;  am  Fo.  dell  Ucoellata 
sind  sie  noch  sichtbar,  um  dann  unter  den  Tuffen  zu  verschwinden. 
Seit  der  Eruption  des  Patrica  ist  mindestens  so  viel  Zeit  ver- 
tiossen  als  der  Fo.  dei  Castelli  nöthig  hatte,  um  sich  durch  die 
ganze  Tuffmasse  hindurchzusägen  und  sich  dann  noch  tief  in  den 
Kreidekalk  einzugraben,  auf  dem  die  Lava  liegt.  Denn  vom  Bach- 
bette aus  muss  man  erst  ein  gutes  Stück  durch  Kalkgebirge  berg- 
auf klettern,  bis  man  an  den  Punkt  kommt,  an  dem  die  Lava 
über  dem  Kalke  beginnt 

Der  Selva  dei  Muli  ist  jünger  als  der  Patnca,  da  er  auf 
die  von  diesem  erzeugten  Tuffe  aufgesetzt  ist. 

Der  Tichienu  überlagert  den  Macigno  und  wird  seinerseits 
von  dem  Travertin  überlagert,  ist  also  mindestens  alt-  oder  gar 
vor-alluvialen  Alters.  Der  Oallame  und  der  S.  Marco  sind  be- 
deutend jünger  als  die  posteocänen  (?)  thonigen  Kalke  jpd  die 
dünnen  Sandstein-  und  Thonschichten.  Denn  diese  werden  von 
den  Tuffen  diskordant  überlagert,  waren  also  bereits  stark  ans 
der  horizontalen  Lage  verrückt,  ehe  die  Eruption  erfolgto.  Auch 
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sind  diese  tertiftren  Sehichten  bereits  Festland  gewesen,  sind  be- 
reits von  der  Erosion  bearbeitet  und  in  hügeliges  Terrain  um- 
gewandelt worden,  ehe  sie  mit  vulkanischem  Materiale  überschüttet 
wurden.  Denn  man  findet  öfters,  dass  oben  auf  einem  Tuflliügel 
entweder  Macigno  ansteht,  oder  beim  Graben  von  Löchern  zum 
Baumpflanzen  znm  Vorschein  kommt,  während  die  Anfischlfisse 
am  Abhang  der  Tnffhfigel  —  also  in.  niedrigerem  Niveau  —  oft 
aar  Toi&chiditen  ond  nichts  Tertiäres  zeigen. 

Der  S.  Francesco  nnd  der  Pofi  HbOTlagem  diskordant  eocftnes 
Gebiet;  bei  S.  Maria  di  Arnara  findet  aber  von  Seiten  des  TuiVes 
«ne  schräge  Anlagerung  an  den  (pliocänen?)  Sand  statt. 

Fasst  man  diese  That Sachen  ZAisammen  und  setzt  voraus, 
dass  alle  diese  Vulkane  ungefähr  gleichaltrig  sind,  so  resultirt, 
dass  sie  jfinger  sind  als  die  mittel*  und  jungtertiären  Schichten, 
älter  als  gewisse  aUnviale  Bildungen.  Ein  Schluss,  der  vonPoMzi 
schon  seit  langer  Zeit  gemacht  war,  indem  er  sagt,  dass  die 
▼alkanische  Tbfttigkeit  in  Latinm  erst  mit  dem  AllnTium  beginnt 
und  während  desselben  fortdauert,  während  die  Hernicischen  Vul- 
kane bei  Beginn  des  Alluviums  bereits  erloschen  sind. 

IV.  IMe  Tulkanlaohen  Frodukte. 

Die  Laven  der  besprochenen  Vulkane  zeigen  sich  makro* 
skopisch  als  ein  feinkörniges  Gestein,  von  dunkler  Farbe,  in 
welchem  vor  Allem  Angitkrystalle  in  wechselnder  Menge  aus- 
geschieden liegen,  lin  Allgemeinen  sind  diese  nicht  gross  und 
nicht  sehr  zahlreich;  doch  pfle<^eii  sich  die  Laven  von  Callame, 
sowie  von  S.  Marco  und  der  vielen  Blöcke  und  Lapilli  in  seiner 
Umgegend  durch  häufigere  und  etwas  grössere  Krystalle  aus- 
zazeichnen.  Auch  sind  es  2  sich  durch  die  Farbe  stark  unter- 
scheidende Augitvarietftten:  eine  schwarze  und  eine  hellgrüne. 
Das  pnze  Gebiet,  welches  zwischen  S.  Sozio,  S.  Marco,  Majura 
(rechts  v.  Sacco)  und  Pameto,  Arnara,  Variano  (links  v.  Sacco) 
hegt,  sticht  petrographisch  von  dem  übrigen  dadurch  ab,  dass 
in  Laven  und  Lapilli  eine  hellere  Farbe  der  (Jesteinsmasse  sich 
zeigt ,  dass  der  hellgrüne  Augit  dominirt  und  dass  zahlreiche 
Olivinkrystalle  aufnitreten  pflegen.  In  den  übrigen  Laven  ist 
Olivin  wohl  noch  am  meisten  bei  Pofi  und  Giuliano  zu  finden, 
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fehlt  aber  oft  völlig,  tritt  auch  mefar  in  Köraern  auf,  als  in 

Krystallform.  Sehr  selten  ist  der  Leuzit,  den  loh  Terrinzelt 
in  den  Laven  von  Pofi,  Tichiena,  Giuliano  fand,  während  er  noch 
am  ehesten  l)ei  Callame  vorkommt  und  zwar  besonders  in  den 
Stücken,  die  auf  den  Äckern  am  Fo.  dei  Castelli  liegen.  Sani- 
din  ist  eine  seltene  Erscheinung,  in  den  Laven  von  Callame 
und  Tichiena  sichtbar.  Magneteisen  ist  nicht  häufig  za  erkennen 
und  Glimmer  fehlt  fhst  stets,  ^ele  dieser  Laven,  wenn  sie  sich 
zersetzen,  zeigen  grosse  Mengen  weisser  Pfinktchen,  die  jedenfi&Us 
auf  Leuzit  zurückzuführen  sind.  Solche  ganz  zersetzte  Lava  wird 
z.  B.  in  dem  Stollen  gewonnen  und  als  Puzzolan  verwandt, 
welcher  in  den  Lavastrom  bei  Tenuta  Tichiena  getrieben  ist. 

Im  Dünnschliffe  zeigen  sieh  sammtliche  hierhergehörende 
Gesteine  als  echte  Leuzitlaven,  die  Schlacken  von  Selva  dei  Muli 
inbegriffen.  Augit  und  Leuzit  bilden,  ungefthr  zu  gleichen  Theilen, 
ein  krystallinisches  Gemenge,  in  welchem  ich  von  einer  amorphen 
ZwischenU^mmungsmasse  Nichts  habe  finden  können.  Dazu  kommt 
sehr  viel  Magneteisen,  bisweilen  in  grösseren  Mengen  zusammen- 
gebiluft,  und  nicht  selten  Nephelin.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass 
nicht  Alles,  was  Nephelin  zu  sein  scheint  (oblonge,  farblose  Kry- 
stalle,  welche  bei  gekreuzten  Nico!«!  dunkel  sind,  wenn  ihre  Be- 
grenzungslinien den  Nicolhauptschnitten  parallel  liegen),  auch  wirk- 
lich Nephelin  ist  Denn  nicht  viele  dieser  Krystalle  werden  durch 
Salzsäure  zersetzt,  und  die  unzersetzten  gehören  dann  vermuth- 
lich  dem  Sanidin  an,  der  in  der  Zone  der  Ortbodiagonale  durch- 
schnitten ist.  Bin  analoges  Verhalten  solcher  scheinbaren  Ne- 
phulinkrystalle  hat  STKüYf:R  in  dem  liauynführenden  Tavolato- 
gesteine  gefunden  Plagioklas  ist  in  den  von  mir  untersucliton 
Schliffen  so  regelmässig  in  der  Lava  von  Pofi  gefunden  worden, 
dass  man  ihn  als  einen  wesentlichen  Bestandtbeil  derselben  viel- 
leicht betrachten  könnte.  Selten  fand  ich  ihn  auch  in  der  Lava 
von  Tichiena,  Giuliano,  S.  Francesco,  sowie  in  den  Schlacken  von 
Selva  dei  Muli.  Olivin  kommt  so  ziemlich  in  den  Laven  sftmmt- 
licher  Vulkane  vor,  aber  bei  weitem  nicht  in  allen  Dünnschliffen, 
welche  mau  von  ein  und  derselben  Lava  macht.   Biotit  zeigte 


»  Stadl  Petrografid  aal  Lasio.  PwCSmOfR.  R.  Aoead.  dei  Lincel 
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rieh  in  Schliffen  der  Laven  yon  Pofi,  Tidiieiia  und  S.  Maroo, 

uud  Kalkspatli,  jedcufalls  als  secundäres  Produkt,  fand  sich  in 
Laven  von  Puti  und  Patrica. 

AVas  das  Verhalten  der  einzelnen  Mineralien  anbetrift't,  so 
zei^  sich  Augit  meist  von  heller,  seltener  von  dunkler  Farbe. 
Letzterer  verhält  sieb  pleoehroitisch.    Bei  dem  schalenförmigen 
Aafbao  des  Augit,  der  ihm  nicht  selten  eigen  ist,  findet  man 
6st  stets  das  Innere  dunkelgeflbrbt  und  pleocbroitisch,  wfthrend 
die  äussere  Schiebt  bell  ist.  Es  findet  Ider  nicht  etwa  eine  Ver- 
wachsung von  Hornblende  und  Augit  statt,  denn  äussere  wie 
innere  Schicht  sind  gleichmässig  orientirt.    Dieselbe  Eigenschaft 
des  Dichroismus  kat  Stküveu  bei  den  Augiten  des  Tavolato- 
gwteines,  sowie  einiger  anderer  Laven  aus  Latium  beobachtet, 
was  eine  weitere  bemerkenswerthe  Übereinstimmung  zwischen  den 
Henidschen  und  Latialen  Laven  dokumentirt    Zugleich  hat 
Sirotbb  das  interessante  Faktum  nachgewiesen,  dass  auch  alle 
losen,  grossen  Erystalle  ~  so  viele  er  deren  untersuchte  —  in 
Latium  sich  derartig  verhalten       Im  Übrigen  sieht  man  am 
Augit  die  bekannten  Erscheinungen,  dass  er  andere  Mineralien 
einschliesst,  ja  dass  er  bisweilen  um  einen  Complex  aller,  das 
Gestein  constituirenden,  Mineralien  nur  eine  schwache  Rinde  bildet. 
Der  Leozit  schliesst  h&ufig  furblose  Nadebi  ein,  die  aber  —  da 
rie  nicht  orientirt  sind  —  nicht  Apatit  sein  kOnnen;  es  mag  Feld- 
^th  sein  oder  Augit,  der  w^gen  seiner  grossen  Dünne  fiirblos 
sndieint.  Dass  der  Leuzit  seinem  ümrisse  gemäss  angeordnete 
kleine  Krystalle  oder  Kömer  enthält,  die  sich  beim  Spielen  mit 
der  Mikrometerschraube  als  einer  ihm  eingeschlichenen  Kugel- 
fläche angehörend  erweisen,  dass  er  die  Zwillingsstreifung  zeigt  etc., 
ist  80  vielfach  bekannt,  dass  dies  hier  nicht  weiter  ausgeführt 
zu  werden  braucht.  £in  eigentbumliches  Verhalten  zeigte  sich 
bei  2  Schlilfen  der  Lava  von  Gallame,  in  denen  man  neben  Leuzit 
ein  «n&eh  brechendes  und  zwar  gelbes  Mineral  ohne  bestimmte 
Ümrisse  zu  finden  meint.   Dasselbe  ist  aber  bOchst  wahrschein- 
lich ein  in  Zersetzung  begrifl'ener  und  dabei  gelb  gewordener 
Leuzit,  und  zwar  tritVt  man  bisweilen  denselben  Leuzit krystall 
zur  Hälfte  gelb,  zur  üaifte  farblos.  Olivin  und  Magneteisen  zeigen 

•t  Petrographiei  ral  Ludo.  Per  0.  9nO?iR.  B.  Ac  d.  Lincei. 
Bona  1877.  8.  6. 
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die  bekannten  Zersetzungserscheinungen,  und  auch  an  den  anderen 
Mineralien  sind  exceptionelle  Verhältnisse  nicht  zu  bemerken.  Ak 
Apatit  endlich  deutete  ich  kleine,  fiirblose,  orientirte  Nadeb«  die 
recht  selten  sind.  Da  aber  Apatit  and  Nepbelin  in  den  wesent- 
lichen optischen  Eigenschaften  übereinstimmen,  und  die  geringere 
Grösse  natürlich  keinen  durchgreifenden  Unterschied  zwischen 
Beiden  bedingen  kann,  so  ist  es  ohne  jedesmalige  mikrochemische 
Prüfung  auf  Phosphorsäure  unmöglich  zu  entscheiden,  ob  mehr 
oder  weniger  Apatit  Torhanden  ist. 

Was  die  Absondernngserscheinnngen  betrüR,  weldie  man  an 
den  Laven  beobachtet,  so  ist  die  plattenftrmige  kaum  zn  finda; 
ich  beobachtete  sie  nnr  bd  Tichiena  in  geringer  Ansdehnong  in 
dem  grossen  Steinbruche.  Säulenf^)rmige  tritt  bei  Pofi  auf  und 
zwar  am  Muringo,  in  der  Nähe  der  am  meisten  nach  S.  gele- 
genen Mühle.  Man  sieht  schon  von  weitem  die  etwa  6  Meter 
hoho  Wand  Yon  Säulen  am  linken  Ufer  des  Baches  stehen,  und 
der  Name  der  dortigen  Gegend:  ?ado  schiera*  —  «eme  in  Ord- 
nung gestellte  Schaar  von  Menschen*  rfihrt  jedeofiUls  dam 
her.  Die  nicht  sehr  regelmässig  geformten  Säolen  stehea 
senkrecht  zum  Wasserspiegel  und  damit  wohl  auch  senk- 
recht zur  Abkühlunpsfl liehe  des  Lavastromes.  Ein  in's  Wasser 
gestürzter  Säulencomplex  zeigt  sehr  schön  die  Auflösung  jeder 
Säule  in  Kugeln.  Diese  letztere  Absonderungsform,  uud  zwar 
verbunden  mit  concentrischer  Schalenbildung  ist  die  am  meisten 
▼erbieitete.  An  La?astrOmen  hauptsächlich  nur  bei  S.  Fraocesoe 
sichtbar,  gewinnt  sie  eine  Qbemschende  Ausddmung  in  den 
Blocken  und  Engeln  im  S.  und  0.  dieses  Vulkanes,  wekbe  sieher 
von  ihm  ausgeworfen  sind.  In  künstlicher  Verstärkung  kann 
man  die  Schalenbildung  aber  hinter  dem  kleinen  Waldgebirge 
des  Vulkanes  von  S.  Marco  in  vorzüglicher  Weise  beobachten, 
da,  wo  es  sich  an  den  NO.-Abhang  des  Mte.  Siserno  anlehnt. 
Es  liegen  dort  im  Walde  mehrere  alte  Gruben,  die  früher  im 
Kalkbrennen  benutzt  wurden.  Besonders  eine  mftchtige  Lava- 
kugel, die  in  der  Wand  einer  der  Gruben  sitzt,  zeigt  —  duiek 
das  Feuer  veranlasst  —  eine  völlig  minutiöse  Darchftthrung  der 
Schalenhildung. 

Was  nun  die  Tuffe  der  in  Rede  stehenden  Vulkane  anbetrifft, 
so  lassen  sich  dieselbea  im  Grossen  und  Ganzen  in  Z  Gruppeu 
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bringen.  Die  Erste  ähnelt  in  ihrer  Znsanimcnsetziiii^  und  Festig- 
keit mehr  oder  weniger  dem  bereits  (S.  573)  beschriebenen  Pa- 
trica-Tuffe; womit  aber  nicht  j^esaf^^t  sein  soll,  dass  dieselben 
auch  wirkliebe  Peperine  sind.  Wenn  nicht  das  geognostische  Vor* 
kommen  überzeugend  für  die  Entstehang  als  Schlammlava  spricht, 
90  darf  man  wohl,  allein  um  des  petrographischen  Habitus  Willen, 
ooch  nicht  das  Wort  Peperin  anwenden.  Solche  in  Bede  stehen- 
den Tnife  finden  sich  z.  B.  bei  Majura,  W.  von  Fameto,  zwischen 
Giuliano  nnd  S.  Stefano.  In  die  2.  Gruppe  würden  dann  die 
feinkörnigen  Tuffe  gehören,  in  deren  Masse  Augit,  Glimmer,  Olivin- 
krvstalle  entweder  nicht  sehr  reichlich  vorhanden  sind  oder  cranz 
fehlen.  Unzersetzten  Leuzit  habe  ich  —  abgesehen  von  wenigen 
Bruchstücken  —  in  den  Tuffen  nicht  gefunden.  Doch  trifft  man 
in  zersetzten  Tuffen  bei  Patrica,  wie  in  den  LapiUi  hei  Sabatino 
weisse,  kaoiinartige  Stückchen,  die  TermuthUch  Ton  Leuzit  her- 
rühren, da  ja  Feldspath  ein  seltenes  Mineral  im  Gebiete  der 
Hernicischen  Vulkane  ist.  Ausser  diesen  beiden  gesteinsbildenden 
Tuffen  findet  sich  die  ganze  Reihe  loser  vulkanischer  Produkte 
Tertreten,  von  den  Lapilli  bis  zu  der  Asche. 

Es  erübrigt  noch  die  Frage  zu  berühren,  ob  submarine  Tuffe 
vorliegen  oder  nicht.  Riebtiger  wäre  es  wohl  zu  fragen,  ob  suh- 
aqoatische  Tuffe  vorhanden  sind,  da  jedes  süsse,  iiiessende  oder 
nanpfige  Wasser  schliesslich  dieselben  Dienste  leistet  Fasst 
man  Lokalitftten  in*s  Auge,  wie  sie  sich  bei  Pofi  z.  B.  darbieten, 
wo  die  Tuffe  überall  im  Sinne  des  Bergabhanges  zu  fallen  scheinen, 
was  man  auch  besonders  gut  an  dem  westlichen  Vorberge  von 
Pofi  sieht,  so  hat  man  die  deutlichsten  Beispiele  atmosphärisclicr 
Bildungen  vor  sich.  Wenn  man  aber  die  festen  Aschentufle  oder 
die  peperinflhnlichen,  festen  Gesteine,  deren  Peperinismus  nicht 
erwiesen  werden  kann,  oder  die  schünen,  nicht  stark  geneigten 
und  feinen  Schichten  der  sonstigen  Tulkanischen  Produkte  ansieht, 
so  mochte  man  doch  glauben,  dass  Wasser  hier  eine  gewisse  Bolle 
gespielt  habe.  Lebhaft  bewegtes  Wasser  kann  es  schwerlich  ge- 
wesen sein,  da  die  Tuffe  immer  in  der  Nähe  der  Vulkane  und 
nicht  —  so  zu  sagen  —  an  unmotivirten  Orten  gefunden  werden. 
Da  man  ferner  von  Conchylien  keine  Spuren  findet,  und  da  eine 
allgemeine  Bedeckung  des  Lateiner  Thaies  mit  Meereswasser  sich 
noch  durch  Beste  seiner  Sedimente  hie  und  dort  ?errathen  müsste, 
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80  möchte  man  mehr  auf  Süsswasser  schliesaen.  Mit  Ausnahme 
von  Ginliano,  dehnen  och  die  Tuffablagenmgen  za  beiden  Seiten 
des  Saoco  ans.  Dass  dieser  Floss  zur  Znt  der  Eruption  sdion 
ezistirt  bat,  ist  Idar.  Denn  das  Thal  wird  sich  in  seiner  tie&ten 
Stelle  jedenfalls  einen  Entwftsseningskanal  gebildet  haben.  Kleht 
unmöglich  wäre  es ,  tlass  der  Fliiss  eine  seeartige  Erweiterung 
besessen  habe,  in  welche  ein  Theil  der  vulkanischen  Produkte 
hineinfiel.  So  lange  aber  keine  Karte  existirt,  welche  Höhen- 
kurven angibt,  und  so  lange  man  also  nicht  constatiren  kann, 
bis  zu  welchen  Hohen  diese,  der  Mitwirkung  des  Wassers  ver- 
dächtigen, TniTe  auftreten,  wird  man  alle  derartigen  Yerrnnthuiigen 
nur  nut  grOsster  Beeerve  aussprechen  kennen,  da  man  nicht  m 
fibersehen  vermag,  wo  in  Folge  dieser  Annahme  überall  das  Wasser 
sonst  noch  gestanden  habeu  müäste  und  was  für  Conse(^ueozen 
sich  daraus  ergeben. 


Mineralien. 

Nicht  gross  ist  die  Zahl  der  Mineralien,  welche  in  Drusen- 
ruunien  der  Laven,  oder  in  Auswürliingen  sitzend,  oder  schliess- 
lich als  ganze  Krystalle  ausgeworfen,  von  mir  gefunden  wurden. 
Im  Vergleich  mit  dem,  was  das  Albaner  Gebirge  lieferte,  sehr 
wenig,  wächst  das  gefundene  Material  relativ,  wenn  man  die 
geringere  Ausdehnung  der  Vulkane  sowie  den  Umstand  vor  Allem 
bedenkt,  dass  dort  seit  vielen  Jahrzehnten  von  Vielen,  hier  aber 
nur  von  Binem  gesammelt  worden  ist.  Doch  schehit  von  der 
grossen  Anzahl  der  Arten,  sowie  von  der  mineralogischen  Schön- 
heit in  Betreff  der  Ausbildung  der  einzelnen  Krystalle  wenig  in 
dem  Gebiete  der  Heriiiker  Vulkane  zu  erwarten  zu  sein.  Auf 
KluilflÄchen  der  Lava  von  Tichiena  tritt  der  Nephelin  z.  Tb.  in 
sehr  grossen  Mengen  von  Krystallen  auf,  welche  aber  durch  Trüb- 
und  Weisswerden  meist  schon  die  beginnende  Zersetzung  andeuten. 
In  der  Lava  von  Patrica,  und  zwar  in  Drusenräumen,  sitzt  der 
Nephelin  in  glftnzenden  fHschen  Krystallen  zugleich  mit  schwanem 
Augit.  Weisse,  sehr  feine,  optisch  orientirte  und  schwarze  haar- 
formigo  Nüdelchen,  welche  Letztere  parallel  ihrer  Lüngsausdehnung 
spalten  und  auch  in  den  dünnsten  Spaltungsstücken  undurchsichtig ' 
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bleiben,  kommeii  bei  Patrica  und  Giuliano  vor.  Hyalith  endlich 
fimd  ich  an  Terschiedenen  Stellen  bei  Tickiena. 

Krystallinische  Auswürflinge  habe  ich  fast  nur  bei  und  S. 
vou  xVrnara  gefunden;  ich  zähle  dieselben  iiurz  auf: 

1.  Aoswfirflinge,  bestehend  ans  Glimmerkrystallen. 

2.  Gliramertafeln  mit  Leiizitkrystalleii  durchwachsen. 

3.  Lavakugel  mit  vielen  Glimmerkrystallen,  in  dichter  brauner 
Qnindmasse  liegend  (von  S.  Francesco). 

4.  Branne  Lavamasse  mit  viel  Glimmer,  Augit  und  grossen 
Sanidinen,  tafelförmig  durch  Vorwiegen  von  ooPdb. 

5.  Klumpen  zusammengebackener  AugitkrystaUe  mit  Glimmer, 
Lenait,  Sankün. 

6.  Lavamasse  voll  von  grossen  Leuzitkry stallen,  mit  Augit, 
Sanidin,  Nephelin. 

7.  Augit-  und  GUmmerkrystalle  in  einer  hellgelben,  aeliigen, 
lenetiten  Masse  eingebettet. 

8.  Sanidin  in  grosser  Menge  von  einer  geschmolzenen, 
schlackigen  Masse  verkittet. 

9.  Sanidingestein  mit  Magneteisen-OktaSdem. 

10.  vSanidingestein  mit  braunem  Granat,  Glimmer  und  Oiml. 

1 1 .  Feinkörniges ,  poröses  Gestein ,  bestehend  aus  Sanidin 
ODd  Hornblende;  in  den  Hohlrftomen  völlig  wasserkhire,  kleine 
Samdinkrystalle  zeigend. 

12.  Grobkörniges  Gestein  aus  Sanidin  und  Hornblende 
mit  Titanit.  Es  macht  vollkommen  den  Eindruck  eines  Sye- 
nites, der  im  Feuer  gewesen  ist,  wodurch  sein  Feldspath  rissig 
wurde. 

13.  Sehr  rauher  Trachyt,  fast  wie  ein  Conglomerat  grosser 
Sauidiukrjstalle  aussehend,  mit  wenig  Hornblende. 

14.  Trachyt  von  völlig  anderem  Aussehen  wie  Ko.  13.  In 
«iaer  dunklen,  rauben  Grundmasse  liegen  Sanidinkrystalle  und 
wenig  Plagioklas  (Letzterer  nur  mikroskopisch  sichtbar). 

15.  Gestein,  bestehend  aus  weissem  Orthoklas  und  grossen 
braunen  Granaten  mit  Glimmer. 
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16.  Augit,  in  kleinen  Krystallen  in  den  Tuffen  gemein,  haiie 
ich  in  ^'rossen  Exemplaren  nur  einmal  gefunden. 

17.  Eines  eigenthümlich  stark  perlmutterglänzentlen,  trüben, 
undurchsichtigen,  gelbweissen  Glimmers  wäre  nocli  zu  «redeuken, 
der  in  zersetzten  Tuffen  von  Patrica  und  besonders  der  Macchia 
piana  sehr  verbreitet  ist 

18.  Nicht  nnerwfihnt  darf  das  Vorkommen  von  Sdilackeo, 

Gläsern  und  halbgescbmolzenen  Lavastücken  bleiben.  Das  Qlis 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  die  stark  beginnende  Entglasimg, 
schliesst  Sphärulithe  ein  und  macht  den  Eindruck  von  Ohsidian- 
stücken.  Die  Entscheidung«  ob  ein  vulkanisches  Produkt  vorliegt 
oder  nicht ,  wäre  recht  schwierig  gewesen ,  wenn  ich  nicht  in 
einem  der  Stücke  beim  Zerschlagen  einen  Einschloss  von  Holz- 
kohle gefunden  hätte;  das  deutet  anf  ein  Hochofenprodnkt  aus 
vergangenen  Zeiten  hin.  Dergleichen  Vorkommnisse  sollen  übar- 
hanpt  in  Italien  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören,  indem  man 
hie  und  da  auf  dem  Apponnin  vereinzelte  Schlackenhaufen  in 
Lagen  tindet,  welche  den  Gedanken  an  vulkanischen  Ursprung 
ausschliessen.  Die  Fundorte  der  in  Kede  stehenden  Stücke  sind: 
Amara,  Passo  di  Serre,  Sabatino. 


Zuaammenfaasung. 

1.  Es  sind  bis  jetzt  8  Vulcane  im  Hernikerlande  nach- 
gewiesen, welche  in  vor-  oder  alt-alluvialer  Zeit  thätig 
waren. 

2.  Nur  der  Callame  zeigt  noch  eine  Kraterbildung. 

3.  Der  Selva  dei  Muli  hat  keine  Lava,  der  Tichiena  keine 
Tuffe  erzeugt.  Ersterer  besteht  nnr  aus  Sehlacken, 
Letzterer  wesentlich  ans  Lava.  Die  anderen  6  Vulcane 
sind  ans  Lava  und  Tuffen  anfgebant. 

4.  Ein  Theil  der  vom  Patrica  herrührenden  Tuffe  ist  Peperm. 

5.  Ein  Theil  der  losen  vulk.  Produkte  venlankt  seine  Schich- 
tung vermuthlich  dem  Wasser,  welches  aber  wahrschein- 
lich nicht  dem  Meere,  sondern  einer  seeartigeu  Erwei- 
terung des  Sacco-Flusses  angehörte. 

6.  Alle  Laven  sind  echte  Leuzit-Angitgesteine;  die  Laien 
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▼on  Pofi  enthalten  ziemlich  constant  mikroskopuchen 

Plagioklas. 

7.  Der  Leuzitgelialt,  der  nicht  seltene  Pleochroismus  des 
Augites,  sowie  das  S.  582  erwähnte  Verhalten  schein- 
barer Nephelinkrystalle  beweisen  —  im  Gegensatz  zu 
der  noch  jfingst  von  Zkzi  anegesprochenen  Aneicht  — 
die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  diesen  und  den  Laven 
Latiums. 
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Heber  die  mögliclist  fehlerfreie  Ermittelung 
Wärme  des  Innern  der  Erde  nnd  das  Gesetz  ihrer 

Zuuahme  mit  der  Tiefe. 

V«a 

Geh.  Bergrath  Duuker  aus  Halle  a.  d.  Saale. 

Obgleich  schon  xahhreiche  Beobachtangen  Aber  die  Wftnne 

des  Innern  der  Erde  angestellt  wurden,  stimmen  doch  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  noch  nicht  mit  einander  überein.  Zu  den 
neueren,  bis  zu  einer  ungewöhnlich  grossen  Tiefe  sich  erstrecken- 
den Beobachtungen  gehören  die  unter  des  Vortragenden  Leitung 
in  dem  4052  rheinl.  Fuss  tief  gewordenen  Bohrloch  No.  I  zu 
Sperenbng  susgieftiirten.  Aber  wdche  von  ihm  im  Jahre  1872  in 
der  Zdtsehrift  illr  Berg-,  Hfitten-  nnd  Salinenwnsen  in  dem  prensd- 
sehen  Staate  nnd  in  der  Zeitsehrift  für  die  gesammten  Natnr- 
Wissenschaften  eine  Abhandlung  erschienen  ist.  Auch  Ober  die 
Bedeutung  dieser  Beobachtungen  sind  verschiedene  Ansichten 
geäussert,  denn  theils  hat  man  in  denselben  eine  Bestätigung 
der  Ansicht  von  der  mit  der  Tiefe  bis  zum  Schmelzen  der  Ge- 
steine sich  steigernden  Erdwärme,  theils  einen  Beweis  für  den 
sehr  geringen  Betrag  derselben  gefünden.  Seine  weiteren  Unter- 
suchnngen  haben  den  Vortragenden  bis  jetct  auf  Folgendes  ge- 
führt: 

1.  Durch  Beobachtungen,  die  nicht  sehr  fehlerhaft  waren, 
hat  man  noch  niemals  eine  Tiefe  erreicht,  in  der  die  Wärme  des 
Erdkörpers  nicht  zugenommen,  oder  sogar  abgenommen  liätte. 
Die  Wärme  der  Erde  nimmt  daher,  wie  auch  im  Allgemeinen 
anerkannt  wird,  mit  der  Tiefe  zn. 
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2.  Schwieriger,  und  nur  durch  mö^'lichst  richtige  Beobach- 
tungen eneichbar,  ist  die  Ermittelung  des  Gesetzes,  nach  welchem 
die  Wftnne  mit  der  Tiefe  zunimmt. 

3.  Ans  Beobachtongen  in  Bohrlödieni,  bei  denen  der  Fehler, 
der  dordi  Gireolation  zwischen  dem  unteren  wärmeren  und  dem 
oberen  kälteren  Wasser  entsteht,  nicht  beseitigt  ist,  lässt  sich 
das  Gesetz  der  Zumüime  der  Wärme  mit  der  Tiefe  nicht  ab- 
leiten. 

4.  Die  Beobachtungen  über  die  Erdwärme,  wie  sie  seither, 
wenn  auch  zum  Theil  mit  grosser  Sorgfalt,  in  Bergwerken  mit- 
telst in  das  Gestein  gesenkter  Thermometer  angestellt  wurden, 
und  wßgen  der  QrOsse  der  damit  Terbnndenen  Fehler  zur  Ab- 
Idlung  des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  nocb  unbrauchbarer. 

5.  Die  Mehrzahl  der  seitherigen  Beobachtungen  führt  auf 
Temperatur-Reihen,  nach  welchen  die  Wärmezunahme  in  einer 
nicht  grossen  Tiefe  aufhören,  die  Erde  also  eine  geringe  Wärme 
haben  müsste.  Diese  Beobachtungen  leiden  aber  an  den  Fehlern 
der  Torerwähnten  beiden  Fälle  und  die  daraus  gezogenen  Schlüsse 
and  de^alb  unzulässig. 

6.  Wenn  man  durch  gute  Beobaehtungen,  bei  denen  jene 
F^er  Töllig,  oder  doch  sowdt  beseitigt  sind,  dass  der  Charakter 
der  Reihe  dadurch  nicht  mehr  geändert  wird,  eine  Beihe  erhält, 
in  welcher  die  Wärme  beinah  genau  wie  die  Tiefe  zunimmt,  so 
ist  man  in  Betracht  des  Einflusses  der  unvermeidlichen  kleinen 
Beobachtungsfehler  berechtigt,  die  Wärmezunahme  als  der  Tiefe 
proportional  anzunehmen  und  darnach  die  Formel  über  das  Gesetz 
der  Zunahme  zu  gestalten. 

7.  Durch  gute  Beobachtungen  smd  auch  Beiben  geftmden, 
neh  denen  die  Wärme  schneller  zununmt,  als  die  Tiefe.  Das 
Öegentheil  kann  bei  besonderer  Gebirgsbeschaffenheit  zwar  auch 
vorkommen,  ist  aber,  soviel  der  Vortragende  hat  ermitteln  können, 
in  den  für  uns  zugänglichen  Tiefen  durch  hinreichend  genaue 
Beobacbtiingen  noch  nicht  nachgewiesen  worden. 

8.  Es  kann  vorkommen,  dass  in  einer  durch  genaue  Beob- 
Mhtmigen  erhaltenen  Temperaturreibe  zwei  oder  mehrere  Reihen 
voa  ferschiedenem  Charakter  enthalten  sind.  In  einem  solchen 
Mie  kann  zunächst  nur  der  unterste  Thdl  der  Bdhe,  der  aber 
«iDe  hinreichende  Ausdehnung  haben  muss,  gelten. 
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9.  Das  7A1  suchende  Gesetz  der  Wärmezunahrae  mit  der  Tiefe 
beofinnt,  genau  genommen,  erst  mit  der  Tiefe,  von  welcher  au 
die  Wärme  für  jede  Jahreszeit  constant  geworden  ist,. 

10.  Der  Vortragende  hat  bis  jetzt  nur  vier  Temperatur- 
Reihen  finden  kOnnen,  die  richtig  genug  warn,  am  daraus  auf 
das  Oeseti  der  Warmesunahme  mit  der  Tiefe  schliesseii  m  können 
und  diese  sprechen  ffir  die  Ansicht  yod  einer  hohen,  bis  sum 
Schmelzen  der  Gtest^ne  gehenden  Wärme  des  ErdkOrpers.  Zu 
diesen  Reihen  zählt  derselbe  mijt  einem  hohen  Grade  von  Walir- 
scheiulichkeit  auch  die  durch  die  Beobachtungen  in  dem  Bobr- 
locbe  I  zu  Sperenberg  gefundene. 

11.  Er  glaubt,  die  Hoffnung  aussprechen  su  k&nnen,  dass, 
wenn  man  die  Ton  ihm  zuerst  in  Sperenbeig  angewandte  Me- 
thode, in  BobrlOchem  kurze  Wassersäulen  ahiuschliessen  und 
durch  deren  Wärme  die  des  anstossenden  Gesteins  zu  finden,  in 
tiefen  Bohrlöchern  von  günstiger  Bescbafifenheit  mit  möglichster 
Sorgfalt  fortsetzt  und  bei  sich  etwa  darbietender  oder  künstlich 
herbeigeführter  Gelegenheit  die  Wärme  in  Bohrlöchern  misst, 
die  mit  einem  Schlamme  ausgefüllt  sind,  der  zur  Verhinderung 
der  Wassercirculation  dick  genug  ist,  man  für  das  Gesetz  der 
Wärmesunahme  mit  der  Tiefe  einen  genögenden  induciiven  Beweis 
finden  werde. 

12.  Er  behält  sich  vor,  die  angeführten  fiehanptangen  dem- 
nächst näher  zu  begründen. 

Das  Vorstehende  enthält  wortgetreu  das,  was  ich  über  einen, 
von  mir  am  2l).  September  1876  in  der  geologischen  Section 
der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Hamburg 
gehaltenen  Vortrag,  für  das  Tageblatt  jener  Versammlung  ein- 
gereicbt  habe.  Zur  näheren  Begrändung  einiger  der  von  mir  auf- 
gestellten Behauptungen  möge  Folgendes  dienen. 

Bei  der  Berechnuqg  der  Temperatur-Beobachtungen  in  dem 
Bohrlüche  I  zu  Sperenberg  bin  ich  von  der  Gleichung  T  =  t 
-f  aS  +  f3S*  ausgegangen.  Es  bedeuten  T  die  in  der  Tiefe  S 
vorhandene  Temperatur,  t  die  Temperatur  an  der  Stelle,  von 
welcher  an  die  Reihe  beginnt,  a  und  ß  zwei  durch  die  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  zu  ermittelnde  Constanten.  Durch  die 
Gleichung  ist  die  Temperatur  als  eine  Function  der  Tiefe  untsr 
der  Voraussetzung,  dass  sie  nicht  proportional  der  Tiefo,  sondeni 
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nach  einer  arithmetischen  Reihe  zweiter  Ordnung  fortschreite, 
dargestellt.  Da  eine  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Tiefe  nicht 
in  Betradit  zu  ziehen  ist,  kann  die  Gonetante  a  nur  poriti?  sein. 
Die  Wftrme  mnss  also  bei  einer  der  gemachten  Vorsassetsnng 
entsprechenden  Beihe  wegen  des  letzten  Gliedes  der  Oleiehnng 
entweder  schneller  oder  nicht  so  schnell  wie  die  Tiefe  zunehoien. 
Ist  ersteres  der  Fall  (beschleunigte  Keihe),  so  wird  ß  positiv. 
Die  Temperaturen  werden  daher  mit  der  Tiefe  immer  grösser 
ond  die  Beihe  ist  da  abzubrechen,  wo  die  Wärme  schon  so  hoch 
geworden  ist,  dass  man  ans  sonstigen  Gründen  eine  weitere  Stei- 
gerang nicht  anznnehmen  hai  Nimmt  die  Wftrme  nicht  so 
sehnell  zu  wie  die  Tiefe  (TerzOgerte  Reihe),  so  wird  ß  negativ 

und  iu  der  Tiefe      tritt  ein  Maximum  der  Temperatur  ein.  £s 

wird  also  durch  Rechnung  über  diese  Tiefe  hinaus  eine  Abnahme 
der  Wärme  gefunden,  was  aber  keinen  Sinn  hat,  weil  es  den 
Ge^tzen  der  Wärmeleitung  widerspricht.    Mau  kann  sich  aber 

anch  ohne  den  Ansdruck        der  ein  genaues  und  bequemes 

fiflchenmittel  ist,  sehr  wohl  vorstellen,  dass  wenn  die  Wärmc- 
zonahme  für  gleiche  Tiefenzunahmen  immer  geringer  wird,  sie 
ndetzt  zn  Null  werden  mnss,  wodurch  es  aber  noch  nicht  noth- 
wendig  geworden  ist,  dass  von  da  an  eine  Abnahme  der  Wftrme 
emtrete.  Erforderlich  wäre  ausserdem,  dass  die  Beobachtungen 
einen  Grad  von  Richtigkeit  und  Ausdehnung  erlangt  hätten,  der 
es  möglich  machte,  anzunehmen,  die  für  den  Eintritt  des  Maxi- 
mums noch  niemals  durch  eine  zuverlässige  Beobachtung,  sondern 
nur  durch  Rechnung  über  die  tiefste  Beobachtung  hinaus^  gefun- 
dene Tiefe  sei  wirklich  die  Grenze  der  Wärmezunahme.  Nimmt 
die  Wftrme  genau  so  zn  wie  die  Tiefe,  so  wird  die  Gonstante  ß 
sa  Nnll  und  man  erbftlt  die  einer  arithmetischen  Reihe  erster 
Ordnung  entsprechende  Gleichung  T  =  1 4-  aS,  auf  die  man 
aber,  es  sei  denn  durch  einen  merkwürdigen  Zulall,  der  das 
Hesultat  nicht  richtiger  macht,  durch  die  Berechnung  beobachteter 
Reihen  auf  diesem  Wege  nicht  kommt,  weil  auch  die  besten 
i^bachtungen  mit  kleinen  Fehlern  behaftet  sind,  durch  die  ein, 
wenn  auch  sehr  kleines,  positives  oder  negatives  ß  entsteht  Je 
Uemer  also  ß  gegen  a  ist,  desto  weniger  unterscheidet  sich  eine 
Beihe  von  einer  solchen  ersten  Ordnung. 

H.  Jahrtadi  fttr  lllii«mefl«  «t«.  187T.  88 
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leh  habe  mehrfiieli  mit  Nutzen  ein,  den  Eigenschaften  arith- 
motischer  Reihen  entsprechendes,  einfaches  Mittel  angewandt,  um 
scliun  vor  Ausführung  der  Ausgleiclmngs-Hechnung  ersehen  zu 
können,  ob  man  eine  beschleunigte  oder  verzögerte  Reihe  erhalten 
wird  und  ob  in  der  beobachteten  Reihe  sonstige  Eigenthümlich- 
keiten  li^en,  die  man  ohne  das  Tielleicht  unbeachtet  Iftsst  Ge- 
setzt, man  hfttte  die  TieHniznnahmen  20— 50— 60—40— 60  und 
dazu  gehörten  der  Beihe  nach  die  Wärmemnahmen  0,2—1,5—2,0 
—1,4—2,2.  Die  Hälfte  der  Summe  der  Tiefenzunahraen  ist  115. 
Weil  diese  nicht  gerade  zwischen  zwei  Tiefenzunahmen  fällt,  rauss 
von  der  dritteii  Tiefenzunaijme  so  viel  nach  oben  und  unten 
gegeben  werden,  dass  man  115  erhält  und  proportional  hiermit 
giebt  man  auch  die  dazu  gehörende  W&rmesnnahme  2  nach  oben 
und  unten.  Man  erhftlt  nun  die  Summen  der  Wärmexnnahmen, 
die  zu  den  halben  Summen  der  Tiefenzunahmen  gehören,  nSmlieh 
oben  0,2  +  1,5  +  1,5  =  3,2  und  onton  0,5  +  1,4  +  2,2  =  4,1. 
Weil  die  obere  Summe  kleiner  ist,  als  die  untere,  erhält  man  eine 
beschleunigte  Reihe  und  im  entgegengesetzten  Falle  eine  verzögerte. 
Wenn  zwar  beide  Summen  nicht  gleich  sind,  der  Unterschied 
aber  sehr  gering  ist  gegen  die  Summe  der  Temperaturzunabme 
oder,  wenn  beide  Summen  zwar  zufällig  gleich  sind,  zu  gleichen 
Tiefenzunahmen  aber  nidit  gleiche  Wilrmezunahmen  gehören,  hängt 
der  Charakter  der  Beihe  davon  ab,  an  welchen  Stellen  grössere 
oder  kleinere  Wftrmezunahmen  vorkommen.  Das  Resultat  kann  dann 
auch  zweifelhaft  bleiben,  öfters  aber  wird  man  ein  sehr  kleines  ^  er- 
halten.  Dieser  Eiutiuss  der  Lage  der  Stellen  der  Wilrmezunahmen 
kann  sich  auch  geltend  machen,  wenn  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Summen  der  Wärmezunahmen  zwar  schon  etwas  grösser  ist, 
die  Wftrmezunahme  aber  nicht  gleichmftssig  genug  gefunden  wurde. 

Bei  der  frahem  Berechnung  der  Sperenberger  Beobachtmigen 
bin  ich  nach  dem ,  was  seither  üblich  war  und  nach  dem  Vor- 
gange W.  V.  Fkkkukn's,  dem  man  meines  Wissens  die  erste  sacb- 
gemässe  Anwendung  der  Metliode  der  kleinsten  Quadrate  auf  «iio 
Berechnung  der  Temperatur-Beobachtungen  in  Bohrlöchern  ver- 
dankt, von  der  mittleren  Temperatur  der  Oberfläche  ausgegangen. 
Dagegen  koount  aber  Folgendes  in  Betracht 

In  einer  Tiefe,  die  mit  dem  ünterechiede  zwischen  den  extremen 
Temperaturen  von  Winter  und  Sommer,  sowie  dem  Wftrmeleitmigs- 
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vermögen  der  Gesteinsinassen  zunimmt,  tritt  eine  constaute,  der 
mittleren  Jahrestemperatur  im  Allgemeinen  gleiche  Erdwärme 
ein.  Die  über  dieser  Tiefe  liegenden  Temperaturen  können  für 
die  Reihe  nicht  gebraucht  werden,  weil  sie  veränderlich  sind,  und 
wollte  man  aus  zahlreichen,  alle  Jahreszeiten  gleichmftssig  um- 
ftsaenden  Beohachtongen,  ihre  Durchschnitte  nehmen,  so  würden 
diflse  der  mittleren  Jahrestemperatur  so  gut  wie  gleich  werden. 
Dmrdi  Einf&hrang  der  mittleren  Temperatur  der  Oberflftche  erhält 
man  also  eine  Reihe,  in  welcher  die  Wärme  von  der  Oberfläche 
bis  zum  Eintritt  der  constanten  Temperatur,  mag  man  die  dazu 
erforderliche  Tiefe  genau  kennen  oder  nicht,  gar  nicht  zunimmt 
Hiermit  ist  eine  Verkleinerung  der  oberen  Summe  der  Wärme- 
zimabmen  verbunden  und  die  Reihe  erhält  dadurch  nach  dem 
Torhergehenden  Satse  eine  Beschleunigung,  die  sie  an  sich  nicht 
besitzt,  also  ein  Element,  das,  weil  es  ihr,  als  ein  Ergebniss  Ton 
Erd-  und  Sonnenwärme,  nicht  allein  angehört,  in  die  Berechnung 
des  Gesetzes  der  Wärmezunahme  nicht  mit  aufzunehmen  ist, 
wenn  auch  der  diulurcli  vermiedene  Fehler  in  den  höheren  geogra- 
phischen Breiten  meist  nicht  gross  ist  und  nach  den  Äquatorial- 
Gegenden  hin,  in  denen  die  Erdwärme  in  geringer  Tiefe  constant 
wird,  abnimmt  Dazu  kommt,  dass  man  die  mittlere  Temperatur 
OborflScbe  fßr  den  betreifenden  Ort  nicht  immer  genau  genug 
koiDt.  Ist,  wie  mmstens,  die  Tiefe,  in  welcher  die  Wftrme  con- 
stant wird,  nur  ungeßlhr  bekannt,  so  kann  man,  wenn  es  nöthig 
oder  räthlich  ist,  von  den  obersten  Beobachtungen  etwas  opfern, 
um  sicher  zu  sein,  dass  die  Reihe  mit  einer  Tiefe  von  constanter 
Wärme  anlangt.  Dies  alles  schliesst  nicht  aus,  daneben  auch 
einmal  von  der  Oberflächen-Temperatur  auszugehen,  wenn  dafSr 
ein  Interesse  spricht. 

Es  ist  also  anch  bei  der  Berechnung  der  Sperenbeiger  Beob- 
tthtungen  die  Temperatur  der  Oberfläche  ausznschliessen.  Von 
▼iel  grösserer  Bedeutung  ist  aber  Folgendes: 

Gesetzt,  man  hätte  durch  Beobachtungen,  die  in  dem  Grade 
richtig  waren ,  dass  sie  nicht  störend  auf  den  Charakter  der 
Temperaturreibe  einwirken  konnten,  für  beliebige,  der  einfacheren 
Veii^eichung  wegen  aber  gleiche  Tiefenznnahmen ,  die  Wärme- 
suuhmen  2,  d,  4, 2, 2, 2  gefbnden.  Die  Summe  der  drei  oberen 
Zunahmen  ist  um  die  IHlferenz  3  grösser,  als  die  der  drei  unteren. 

SS» 
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Diese  Differenz  würde  bleiben,  wenn  noch  viel  tiefer  beobachtet, 
und  dabei  stets  die  Zunahme  2  gefunden  wäre.  Man  erhält  also 
durch  Anwendung  der  Ausgleichungs-Rechnung  die  Furnicl  für 
eine  Verzögeruog  der  Wäi'mezuuahme  mit  der  Tieie.  Stellt  man 
aber  die  Reihe  aus  den  eiozeloen  Tiefen  als  Absdssen  nnd  den 
zogehörigen  TempeFatoien  als  Ordinaten  graphisch  dar,  so  leigt 
sieh,  dass  sie  bei  den  drei  ersten  Zunahmen  eine  steil  aafiit«gende 
Canre  bildet,  die  dann  in  eine  ansteigende  gerade  Linie  über- 
geht, dass  demnach  von  einer  Verzögerung  nichts  zu  bemerken 
ist.  Die  Ausgleichungs-llechnung  hat  also  ein  Resultat  ergeben, 
das  dem  wirklichen  Verhältnisse  nicht  entspricht.  Das  liegt  aber 
nieht  an  ihr,  sondern  daran,  dass  ihr  zwei  von  einander  ver- 
sdkiedene  Gesetze  übergeben  wurden,  deren  Differenzen  sie  als 
anszQgleichende  Fehler  behandeln  muss.  Man  kann  also  in  einem 
solchen  Fidle  nur  den  unteren,  hier  mit  der  Zunahme  2  an&ngeo- 
den  Theil  der  Reihe  gelten  lassen,  denn  es  hfttte  keinen  Sinn, 
wollte  man  annehmen,  dieser  Theil  sei  keine  Reihe  erster  Orf- 
nung,  weil  über  demselben  eine  beschleunigte  Reihe  liegt.  Ebenso 
würde  auch  bei  anders  liegenden  oder  beschaffenen,  unzweifel- 
haften Unterschieden  im  Charakter  der  Theile  einer  Beihe,  nur 
der  unterste  Theil  der  Reihe  anzunehmen  sein. 

Hierauf  gründet  sich  meine  8.  Behauptung.  Bs  ist  durdk 
dieselbe  ausgeschlossen,  unbedeutende  oder  sich  nur  auf  eine  geringe 
Länge  erstreckende  Abweichungen  in  der  Wärmezunabme  sehoo 
als  eine  besondere  Reihe  anzusehen.  Um  solche  Abweichungen 
handelt  es  sich  aber  bei  dem  Bohrloche  I  zu  Sperenberg  nicht, 
sondern  um  ein  Verhältniss,  auf  welches  sich  die  als  richtig  nach- 
gewiesene Behauptung  bezieht 

Ss  waren  gefunden  worden: 

in  den  Tiefen,  Fuss    0— 700-^)00-1100— 1300—1500-1700 

—  1900-2100—3390. 
Grade  R.   7,18— 17,275-18,78— 2l,U7--21,5i-23,2?7 

—24,741—26,504-28,668-37,238. 

Untersucht  mau  nach  der  angeführtea  Begel  das  Summen- 
verhältniss  der  oberen  und  unteren  Wärmezunahmen  bei  den 
8  Beobachtungen  von  700  Fuss  Tiefe  an,  so  findet  man,  dass  sie 
auf  eine  beschleunigte  Beihe  fihren.    Verbindet  man  sie  aber 
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mit  der  Temperatur  der  Oberfläche ,  so  entsteht  eine  verzögerte 
fieibe,  weil,  mag  die  für  die  Oberfläche  angenommeDe  Temperatur 
genau  die  yon  Sperenberg  sein  oder  nicht,  von  da  bis  700  Foss 
die  Wftrmeziinahme  für  die  Hasseinheit  ?iel  grösser  ist,  als  bei 
den  8  Beobachtungen.  Dadurch,  dass  diese  Beobachtungen  gleich- 
massig  zu  hoch  gewesen  wären,  lässt  sich  dies  nicht  erklären, 
weil  man,  die  Vermeidung  grober  Beobachtungsfebler  voraus- 
gesetzt, iu  abgeschlossenen  Wassersäulen  die  Wärme  zwar  etwas 
zn  klein,  aber,  abgesehen  von  kleinen  Fehlern  beim  Ablesen  der 
Giade,  nicht  zu  hoch,  das  heissi  nicht  höher  als  die  des  Gesteins 
finden  kann.  Eine  Auflösung  von  Steinsais  in  den  abgeschlossenen 
Wassersftulen  kann,  weil  die  Soole  von  700  Fuss  Tiefe  an  fost 
panz  gesättigt  war,  nur  sehr  werfig  eingetreten  sein  und  es  konnte 
'iudurch  nur  eine  Erniedrigung  der  Wärme  entstehen,  die  übrigens 
«hinh  den  langen  Aufenthalt  des  Apparats  im  Bohrloche  wieder 
verschwinden  musste.  Der  Grund  muss  also  darin  gesucht  werden, 
dass  der  obere  Theil  der  Gebirgsmasse  sich  hinsichtlich  der  Fort- 
leitnng  der  Wftrme  anders  verhieit  wie  das  Steinsalz.  £s  ist 
also,  um  das  wirkliche  Oesetz  der  WArmezunahme  zu  finden,  die 
Berechnung  erat  von  700  Fuss  Tiefe  an  zu  beginnen. 

Nimmt  man  zu  den  8  oberen  Beobachtungen  noch  die  in 
3390  Fuss  Tiefe,  so  zeigt  wieder  schon  das  Summenverhältniss 
der  oberen  und  unteren  Wärmezunahmen ,  dass  sie  auf  eine  ver- 
zögerte Reihe  fähren.  Nun  ist  es  aber  im  höchsten  Grade  un- 
wahrscheinlich, dass,  wenn  wie  hier,  das  Gestein  von  700  Fuss 
Tiefe  an  keine  Veränderung  seiner  Beschaffenheit  gezeigt  hat, 
Ton  2100  bis  zu  3390  Fuss  Tiefe  das  Gesetz  der  Wftrmezunahme 
^  entgegengesetzte  geworden  sein  sollte  und  anzunehmen,  dass 
e«  nicht  an  Werthen  zur  Beseitigung  dieses  Widerspruchs  gefehlt 
hal)en  würde,  wenn  es  möglich  gewesen  wäre,  von  2100  Fuss 
Tiefe  an  bis  unten  hin  die  Wärme  in  abgeschlossenen  Wasser- 
säulen zu  ermitteln. 

Um  dies  näher  festzustellen,  fahrte  ich  für  die  8  oberen 
Beobachtungen  und  für  alle  9  Beobachtungen  die  Bechnnng  ge- 
sondert, und,  weU  hierbei  aus  den  vorerwähnten  Grfinden  die 
Temperatur  der  Oberfläche  zu  beseitigen  war,  so  aus,  dass  ich 
die  Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberfläche  betrachtete ,  das  lieisst, 
^  von  allen  in  Kechnung  zu  ziehenden  Tiefen  abzog.  Um  auch 
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das  Anfangsglied  der  Kcihc  mit  in  die  Correctur  zu  ziehen,  \v;i:^ 
nicht  in  Betracht  kommt,  wenn  man  von  der  Obertiächen-Tem- 
peratnr  ausgeht,  wurde  noch  eine  dritte,  von  der  Tiefe  unabhängige 
Constante  angenommen.  Die  Bedingnngs-Gleichnngen  erhielten 
also,  wenn  S  die  von  der  Obeiflftche  an  gerechnete  Tiefe  bedeutet, 
die  Gestalt  T  =  o  +  /3(S  —  700)  4-  r(S  —  700)«. 

Hiernach  findet  man  für  die  8  oberen  Beobachtungen  fön 
700  bis  2100  Fuss  Tiefe 

T  =  17,fi0e  +  O,006e9ieO7  (8  -  700)  +  0,000000780607  (S  -  700)*  . .  (A 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  8  Correcturen  tod 
1,0091. 

Wird  zu  den  8  oberen  Beobachtungen  auch  noch  die  iu 
3390  Fuss  Tiefe  genommen,  so  erhält  man  nach  demselbeu  Ver- 
fahren: 

T  =  1 7,275901  -f-  0,00799279  (S  -  700)  -  0,0000002028188(8  -  700)»  .  .  (B 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  9  Ck>rrectureu  voo 
1,2898. 

Die  dritte  negative  Constante  der  Gleichung  ist  hiernacb  w 
klein  gegen  die  zweite  positiye  geworden,  dass  sich  die  Reihe  m 
äusserst  wenig  von  einer  Beihe  erster  Ordnung  unterschddet  Tod 

Uiicli  meiner  6.  Behauptung  für  eine  solche  genommen  werte 
kann.  Das  calculative  Warme-Maxiraum ,  welches  nach  raeiuer 
früher  für  Sperenberg  entwickelten  Formel  schon  in  der  Tiefe  von 
5165  Fuss  mit  nur  40,7°  R.  eintrat,  liegt  nach  der  vorsteheudeii 
Formel  19705  Fuss  unter  700  Fuss.  Diese  grosse  Tiefe  und  die 
zu  derselben  gehörende  hohe  Temperator  von  96®  B.  bilden  an 
sich  schon  ein  gewichtiges  Hinderniss  bei  Annahme  dner  geringen 
Warme  des  Erdkörpers. 

Ein  älinliches  Verhältniss,  wie  zu  Sperenberg,  hat  sich  bei 
dem  Bohrloche  zu  Grenelle,  in  welchem  Arago  die  Würnie  mit 
grosser  Sorgfalt  ermittelte,  ergeben.  Man  erhält  bei  demselben 
durch  Berechnung  aller  Beobachtungen ,  sei  es  mit  oder  oline 
Benutzung  der  Oberfl&chen-Tempeiator,  eine  TerzOgerte  Reibe. 
Am  richtigsten  waren  die  Bestunmungen  im  ontom  Theile  des 
Bohrlochs,  weil  da  die  Wassercureulation  durch  einen  diclai 
Schlamm  und  auf  der  Sohle  des  Bohrlochs  durch  das  Auftte5g«i 
des  Wassers  beseitigt  wurde.  Sie  geben  eine  stark  bescfakonigte 
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Beihe.  Es  ist  dies  von  grossem  Intensse  und  wenn  einmal  doioh 
liinreichend  richtige  Beobachtungen  eine  Beihe  entdeckt  werden 
sollte,  die  in  dem  Masse  verzögert  wäre,  wie  die  untere  von  Gre« 

nelle  beschleunigt  ist,  so  würde  zwischen  beiden  Fällen  erst  Gleich- 
gewicht entstanden  sein. 

Die  8  oberen  Beobachtungen  von  Sperenberg  sind  zwar  mit 
der  grdssten  Sorgfalt  ausgeführt,  aber  die  Wärmezunahme  ist  bei 
ihnen,  vielleicht  in  Folge  der  Schwierigkeiten,  die  mit  der  Art 
des  Apparats,  dessen  man  sich  hier  bedienen  musste,  verbunden 
waren,  noch  nicht  ganz  so  regelmässig,  wie  ich  es  gewünscht 
habe.  Berücksichtigt  man  nun,  dass,  wenn  wie  hier  das  Gestein 
seine  Beschaffenheit  nicht  geändert  hat,  eine  Reihe  erster  Ord- 
nung zu  erwarten  ist,  ferner  dass,  wenn  die  Wärmezunahme  nicht 
gleichmässig  genug  gefunden  wird,  die  Lage  der  Stellen,  an  welchen 
die  grosseren  oder  kleineren  Wftrmezunabmen  vorkommen,  nach 
der  oben  erörterten  Vergleichung  der  Summen  der  oberen  und 
unteren  Wftrmezunabmen,  den  Charakter  einer  Beihe  mit  bestunmen, 
und  auf  eine  an  sich  nicht  vorhandene  Beschleunigung  führen 
kann,  so  hat  es  die  Wahrscheinlichkeit  för  sich,  dass  jene  Beob- 
achtungen in  Wirklichkeit  einer  Reihe  erster  Ordnung  angehören, 
das  heisst,  dass  die  Wärme  proportional  der  Tiefe  zunimmt. 
Dies  wird  ausgedrückt  durch  die  Bedingungsgleichung  T  =  a  +  ßS. 

Es  ist  eine  Folge  dieser  Annahme,  dass  die  Rechnung  gleiches 
Resultat  giebt,  mag  man  die  Tiefen  von  der  Oberflftche  an  rechnen, 
oder  die  Tiefe  von  700  Fuss  als  Oberflftche  betrachten.  Ich  zog 
letzteres  vor,  weil  dadurch  die  Constante  a,  wie  bei  den  Formeln 
A  und  B,  zugleich  zur  corrigirten  Anfangstemperaiur  wird,  was 
mit  dazu  beiträgt,  das  in  der  Reihe  liegende  Gesetz  auscliaulich 
zu  machen.  Man  erhält  in  dieser  Weise  für  die  8  oberen  Beob- 
achtungen: 

T=  17,3828 -l-Q|0077938  (8  — 700)  (G 

mit  einer  Summe  der  Fehlerquadrate  für  8  Gorrecturen  von 
1,1757. 

Betrachtet  man  femer  die  9  Beobachtungen,  fSr  welche  die 
Formel  B  den  strengeren  Ausdruck  bildet,  als  zusammen  einer 
Reihe  erster  Ordnunt^  angehörig,  was  schon  als  ebenfalls  berechtigt 
bezeichnet  wurde,  so  erhält  man: 

T  =  17,486492  +  0,007460129  (8  -  700)  (D 
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mit  eiiier  Summe  der  Fehlerquadrate  für  9  Corracturen  yob 
t,4658. 

Die  vier  entwickelton  Formeln  ergeben  nun  Folgendes: 
Man  erhält  für  die  Tiefe  von  3390  Fuss  aus 
Formel  A  die  Temperatur  von  41,195°  K. 

B  .         ,         ,   37,309«  . 
n     C  ,        ,         .   38.245*  . 

n     D  .         .         ,    37,527«  . 

und  für  die  Tiefe  von  4042  Fuss,  bis  wohin  die  tiefste  Beob- 
achtung ohne  Abschluss  einer  Wassersäule  reichte,  aus 
Formel  A  die  Temperatur  yod  48,652«  R. 

•  B  ,         .         .   41,723*  . 

•  C  „  „  „  43,326*  « 
»     D  «         .  .    42,385°  . 

In  der  Tiefe  von  4042  Fuss  fand  man  mush  meiner  frühem 
Tabelle  II  ohne  Abeohluss  einer  Waseersftule  38,1*  R.,  die  sieh 
durch  die  Correctur  wegen  des  Wasserdrucks  auf  39,395*  B. 
erhöhen,  also  9,257*  B.  weniger,  als  die  aus  den  8  oberen  Beob- 
achtungen mit  Wasserabschluss  abgeleitete  Formel  A  für  diese 
Stolle  giebt.  Nimmt  man  an,  die  38,245°  R.,  welche  nach  der 
Formel  C  zu  3390  Fuss  Tiefe  gehören,  seien  der  wahrschein- 
lichste Werth,  so  würde  die  Beobachtung  daselbst  um  1,007^  H. 
zu  klein  ansgefallen  sein  und  der  Unterschied  zwischen  Beobach- 
tung mit  und  ohne  Wasserabschluss  abgerundet  nicht  3,  sondern 
4*  R.  betragen  haben.  Aber  auch  diese  erhöhte  DilTerens  würde, 
wenn  proportional  der  'Hefe  zunehmend,  in  4042  Fuss  Tiefe  nur 
nur  4,77*^  R.  betra<,^en.  Wenn  nun  auch  der  Fehler  der  Wasser- 
circulation  schneller  zunimmt  wie  die  Tiefe,  so  ist  dies  doch  nicht 
in  dem  Grade  möglich,  dass  jene  Differenz  sich  auf  9,257'^  K. 
erhöhen  kannte.  Man  erhält  hierdurch  einen  weiteren  und  zwar 
einen  entscheidenden  Grund  für  das  Fallenlassen  der  aus  den  8 
oberen  Beobachtungen  abgeleiteten  Beschleunigung  der  Winne- 
zunahme. Es  kann  also  auch  eine  Beobachtung  ohne  Wasser- 
abschluss als  Vergleichungs-Gegenstand  unter  ümstftnden  sehr 
nützlich  sein,  vorausgesetzt,  dass  sie  völlig  oder  doch  hinreichend 
frei  von  der  durch  die  Bohrarbeit  erzeugten  Wärme  ist. 

Die  in  der  Formel  B  liegende  Verzögerung  der  Wärme- 


Digitized  by  Google 


« 

601 


zunähme  ist  so  ausserordentlich  gering,  dass  sie  nicht  in  Betracht 
kommen  kann.    Es  bleiben  also  nur  die  Formeln  C  und  D  übrig. 

Für  die  Formel  C  ist  anzuführen,  dass  sie  einer  ziisammen- 
häogenden  Keihe  von  Beobachtungen  angehört,  die,  je  200  Fuss 
?on  einander  abstehend,  eine  Länge  von  1400  Fuss  um&ssen 
nnd  dass,  weil  aie  auch  nach  ihrer  Berechnung  als  Beihe  enter 
Ofdnong  die  Tempentnr  fBr  3390  Fuss  Tiefe  um  l.OOT^'  B. 
erhöht,  sich  behaupten  Iftsst,  die  Wftrme  sei  an  dieser  Stelle  zu 
gering  gefunden,  das  heisst,  der  hier  angewandte,  mit  Werg  und 
Leinwand  überzogene  Holzstopfen,  habe  nicht  so  dicht  abgeschlossen, 
wie  die  Kautschuk-Ballons,  was  möglich  ist.  Ausserdem  kommt 
in  Betracht,  dass  zwar  bei  der  tiefsten  Beobachtung  der  Unter- 
schied zwischen  der  mit  und  ohne  Wasserabsohloss  gefundenen 
Wirme  nicht  nur  wegen  der  grossem  Tiefe,  sondern  auch  wegen 
der  Warme,  die  hei  den,  nach  Vollenduiig  des  Bohrlochs  ans- 
geführten,  oberen  Beobachtnngen  dem  offenen  Wasser  von  dem 
unter  ihm  stehenden  zugeführt  wurde,  am  bedeutendsten  war, 
damit  aber  auch  die  Kraft  der  Circulation  des  Wassers  und  die 
Möglichkeit  zunahm,  die  Wärme  etwas  zu  gering  zu  finden,  wenn 
der  Abschluss  der  Wassersäule  in  seiner  Genauigkeit  nur  wenig 
dem  in  der  geringeren  Tiefe  nachstand. 

Ffir  die  Formel  D  spricht  der  Umstand,  dass  sie  einen 
grössem  Baum  unofiisst  und  dass  die  9  Beobachtungen  anch  nach 
der  Formel  B  dne  Beihe  liefern,  die  einer  solchen  erster  Ordnung 
60  gut  wie  gleich  ist. 

Die  Formeln  C  und  D  führen  bis  zu  4042  Fuss  Tiefe  nur 
auf  einen  Unterschied  von  0,941°  R.,  von  dem  anzunehmen  ist, 
dass  er  ohne  die  grosse  Lücke  in  den  Beobachtungen  von  2100 
bis  3390  Fuss  nicht  eingetreten  sein  wurde.  Sie  sind  daher  in 
ibier  Wirkung  fast  günch  und  beide  ergeben,  dass  die  Wftrme 
wie  die  Tiefe  annimmt,  dass  also  nach  meiner  10.  Behauptung 
aoch  die  dnreh  die  Beobachtungen  in  dem  Bohrloche  I  zu  Speren- 
berg  erhaltene  Reihe  für  die  Ansicht  von  einer  hoben,  bis  zum 
Schmelzen  der  Gesteine  gehenden  Wärme  des  Erdkörpers  spricht. 

Aus  dem  gegen  vier  Wochen  nach  meinem  in  Hamburt^  ge- 
haltenen Vortrage  ausgegebenen  und  später  zu  meiner  Kenntniss 
gekommenen  7.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  von  1876  8.  71()  u.  w. 
habe  ich  ersehen,  dass  Herr  F.  Henrich  sich  ebenfeUs,  wenn 
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auch  auf  einem  andern,  als  dem  von  mir  eingeschlagenen  W^, 

von  der  Notliwentligkeit  überzeugt  hat,  bei  der  Berechnung  der 
Beobachtungen  von  SixTenberg  nicht  von  der  mitttlern  Temperatur 
der  Oberfläche  ausgehen.  Es  wurde  nämlich  von  demselben  schon 
aus  der  graphischen  Darstellung  der  beobachteten  Temperaturreihe 
geschlossen,  dass  die  Wärme  wie  die  Tiefe  zunehme.  Die  hier- 
nach entwickelten  zwei  Formeln  nntersoheiden  sich  von  den  hier 
henntzten  Formeln  C  nnd  D  nur  dadurch,  dass  die  Tiefen  too 
der  Oberfläche  an  gerechnet  sind,  also  nnr  in  einer  Weise,  durch 
welche  nach  dem  Vorhergehenden  bei  Anwendung  solcher  Formehi 
das  Resultat  der  Berechnung  nicht  geändert  wird. 

Ich  bin  bei  meinen  Rechnungen  von  Formeln  dieser  Art 
deshalb  nicht  ausgegangen,  weil  durch  sie  die  in  einer  Reihe 
liegende  Beschlennigong  oder  Verzögerung  der  Wärmezonihme 
nicht  zum  Ausdrucke  gebracht  werden  kann,  ich  bdde  aber  errt 
nachweisen,  und  eine  Reihe  erster  Ordnung  erst  dann  ann^men 
will,  wenn  sich  ergeben  hat,  dass  die  znm  Quadrate  der  Tiefe 
ijehörende  Constante  klein  genug  dazu  ist.  Dieses  umständlichere 
Verfahren,  dessen  Unabhängigkeit  von  der  Oberflächen-Tciijjmtur 
dadurcli,  dass  man  die  Tiefe  der  obersten  Beobachtung  als  Ober- 
fläche betrachtet,  bestehen  bleibt,  wenn  eine  Reihe  erster  Ordnung 
nicht  anzunehmen  ist,  gewährt  auch  wohl  grossere  Sicheiheii' 
Der  Charakter  einer  Reihe  tritt  nämlich  nicht  leicht  so  stark 
hervor,  dass  man  ihn  mit  Sicherheit  sofort,  oder  dnrch  die  gn- 
phische  Darstellung  erkennen  könnte.  Genauer  geschiebt  dii'S 
schon  durch  die  Vergleich ung  der  Summen  der  oberen  und  unteren 
Wärmezuuahmen,  völlig  genau  aber  erst  durch  die  strenge  Hab- 
uung.  Geht  man  nun  von  der  Annahme  aus,  die  Wärme  nehme 
zu  wie  die  Tiefe,  so  wird  die  Summe  der  Fehlerquadrate  desto 
grosser,  je  mehr  die  beobachtete  Beihe  von  einer  solchen  erster 
Ordnung  abweicht  Dies  zeigt  sich  schon,  wenn  die  Abwdchimg 
nur  so  gross  ist,  wie  nach  den  Formeln  A  und  B,  denn  bei  beiden 
ist  jene  Summe  kleiner  als  bei  den  entsprechenden  HEKRicn'schen 
und  den  diesen  hierin  ganz  gleichen  P'ormeln  C  und  D.  Gründet 
man  daher  schon  auf  die  allgemeine  Betrachtung  einer  Reihe 
oder  ihre  graphische  Darstellung  die  Annahme,  dass  die  Wärme 
wie  die  Tiefe  zunehme,  so  fehlt  das  Mittel  zur  genauen  Ver- 
gleichung  zwischen  dem,  was  die  Beobachtungen  nach  der  stren- 
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geren  Rechnung  ergeben  and  dem ,  was  man  mit  Rucksicht  auf 
die  unvermeidlichen  Beobacbtungsfehler  anzunehmen  berechtigt 
ist.  Diese  Berechtigang  ist,  weil  man  za  ihrer  Erlangung  von 
dem  ansingehen  hat,  was  schon  möglichst  richtig  ist,  nach  me*ner 
6.  Behauptung  mat  ffir  solche  Reihen  angenommen  woiden,  bei 
denen  die  Wassennrcnlation  nnd  andere  Störungen  von  Ähnlicher 
Bedeutsamkeit  völlig  oder  doch  hinreichend  beseitigt  sind.  Eine 
solche  Beschränkung  ist  namentlicli  deshalb  erforderlich ,  weil 
Reihen,  die  wegen  des  bei  ihrer  Beobachtung  angewandten  Ver- 
fahrens unrichtig  sein  müssen,  unter  Umständen  das  Ansehen 
hinreichend  richtiger  Reihen  erhalten,  und,  indem  dadurch  die 
Nothwendigkeit  der  Beseitigung  jener  Fehler  yerdunkelt  wird, 
dazu  Ähren  kOmien,  Ton  den  Reihen,  die  ich  in  meiner  5.  Be- 
hauptung als  fehlerhaft  bezeichnet  habe,  wenigstens  einen  Theil 
zur  Ableitung  des  Gesetzes  der  Wiirmezunahme  für  brauchbar 
zu  halten.  Schlüsse,  die  aus  verzögerten  Reihen  für  eine  geringe 
Wärme  der  Erde  abgeleitet  sind,  finden  auch  wohl  ihre  richtigste 
Beurtheilung  dadurch,  dass  man  die  Verzögerung  nicht  unerwähnt 
Usst,  sondern  sie  genau  herechnet  und  dann  hinsichtiicb  ihrer 
Entstehung  und  Bedeutung  würdigt 

Die  Annahme  einer  Reihe  erster  Ordnung  für  den  Fall,  dass 
die  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehörende  Constante  klein  genug  dazu 
wurde,  ist  nicht  etwa  eine  Art  von  Nothbehelf,  sondern  durch 
die  vorliegende  Aufgabe  begründet,  denn  die.se  besteht  darin  und 
wird  ferner  darin  bestehen,  nicht  allein  bis  zu  Tiefen,  die  gegen 
den  Erdhalbmesser  stets  nur  sehr  klein  sein  können,  das  Gesetz 
der  W&rmezunabme  innerhalb  der  Grenzen  der  angestellten  Beob- 
achtungen zu  eimitteln,  sondern  auch  diese  Beobaditungen  mit 
einem  Orade  der  Richtigkeit  zu  erhalten,  der  es  gestattet,  das 
gefundene  Gesetz  mit  hinreichender  Wahrscheinlichkeit  auf  Tiefen 
anzuwenden,  die  wir  mit  unseren  Beobachtungen  nicht  zu  erreichen 
vermögen.  Man  würde  aber  für  den  jedesmaligen  Fall  nicht  auf 
das  festzustellende  Gesetz  kommen  können,  wollte  man  zur  Fort- 
setzung der  Reihe  über  die  iie&te  Beobachtung  hinaus  jene  Con- 
stante auch  dann  mit  benutzen,  wenn  sie  w^en  ihrer  Kleinheit 
den  unvermeidlichen  Beobachtungsfehleni  zugeschriebeil  werden 
nniss.  Sie  wird  auch  bei  solcher  Kleinhdt  nach  dem,  was  bis 
jetzt  an  hinreichend  richtigen  Reihen  vorliegt,  wahrscheinlich 
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eben  so  oft  pomtiv  wie  negativ  werden.  Bestände  aber,  wie  es 

bei  Ermittelung  von  Gesetzen  anderer  Art  vorkommt,  die  Auf- 
gabe nur  darin ,  die  Fehler  einer  Reihe  innerhalb  der  Grenzen 
der  Beobachtuncfen  auszugleichen,  so  wäre  die  Beseitigung  jener 
Constante  nicht  allein  uunöthig,  sondern  wegen  der  damit  ver- 
bundenen VergrMening  der  Smnme  der  Fehlerqnadrate  auch  un- 
statthaft. 

Die  Reihen,  die  ich  nach  meiner  10.  Behauptung  zur  Ab- 
leitung des  Gesetzes  Aber  die  Zunahme  der  Wftrme  mit  der  Tiefe 

tur  richtig  genug  halte,  gehören  an  dem  untern  Theile  des  Bohr- 
lochs zu  Orenelle,  einem  Bohrloche  zu  J'regny  bei  Genf,  in  welchem 
DK  LA  KivE  und  Marcet  beobachtet  haben,  wobei  die  Wasser- 
circulation  von  100  bis  150  Tiefe  an  durch  einen  bis  dahin  das 
Bohrloch  ausfüllenden  dicken  Schlamm  beseitigt  war  und  dem 
Bohrloche  I  zu  Sperenbeig.  Zu  diesen  liest  sich  auch  noch  die 
Reihe  rechnen,  die  man  aus  einem  Bohnrersuebe  auf  Steinkohlen 
zu  Sudenburg  bei  Magdeburg  erhalten  hat. 

Unter  den  Beobachtungen  für  diese  Reihe  befanden  sich  aller- 
dings 4,  die  mit  den  anderen  aus  Ursachen,  die  sich  nicht  mehr 
nachweisen  lassen,  zu  wenig  im  Einklänge  standen,  weslialb  ich 
sie  glaubte  aussrhliessen  zu  müssen.  Die  dann  noch  übrig  blei- 
benden Ii  Beobachtungen  gaben  aber  ein  sehr  befriedigendes 
Resultat.  Bei  zweien  derselben  blieb  ich  in  Zweifel  dardber, 
welcher  von  ihnen  der  Vorzug  gebühre.  Nahm  ich  die  eine,  so 
wurde  die  zum  Quadrate  der  Tiefe  gehörende  Constante  nicht 
gross  und  positiv,  dagegen  bedeutend  kleiner  und  negativ,  wenn 
ich  die  andere  nahm.  In  beiden  Fällen  war  die  Summe  der 
Fehlorquadrate  verhältnissmässig  noch  kleiner,  als  für  Sperenberg 
nach  den  Formeln  A  und  B.  Ich  schloss  daher,  das  wirkliche 
Gesetz  liege  zwischen  beiden  Fallen,  das  heisst,  die  Wftrme  nehme 
zu  wie  die  Tiefe.  Die  Beobachtung  der  Temperaturen  war  m 
den  grosseren  Tiefen  nicht  schwieriger  als  in  den  geringeren,  wdl 
hier  so  beobachtet  wurde,  wie  ich  es  für  Sperenberg  wollte,  aber 
nicht  konnte,  nämlich  in  der  Weise,  dass  bei  Anwendung  des 
Kautschuk-Ap]»arats  der  Abschluss  einer  Wassersäule  nicht  durch 
Schraubendrolmng,  sondern  durch  den  Druck  des  über  dem  Apparate 
angebrachten  Gewichts  bewirkt  wird. 

In  neuerer  Zäi  ist  zum  Abteufen  ron  Schachten  folgendes 
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Verfalircn  aiigewamit  worden.  Auf  der  Schacbtsohle  wird  mit 
dem  Diamantbohrer  oine  genügende  Zahl  von  Löchern  bis  etwa 
zu  30  Meter  Tiefe  niedergetrieben  und  jedes  Loch  nach  seiner 
VoUenduDg  mit  Sand  ausgefüllt.  Soll  dann  auf  der  Sdiacht^ohle 
gesprengt  werden,  so  wird  aas  jedem  Bohrloche  so  viel  Sand 
entfernt,  dass  der  Sprengstoff  in  die  beabsichtigte  Tiefe  k<mimt, 
hiermit  fortgefahren,  bis  die  'Hefe  der  gebohrten  LOeher  zum 
Sprengen  verbraucht  ist  und  dann  wieder  wie  vorher  gebohrt. 
Wenn  sich  dieses  Verfahren  bewährt  hat  und  weiter  zur  Anwen- 
dung kommt,  kann  es,  vorausgesetzt,  dass  aus  der  Schachtsohle 
kein  Wasser  aufsteigt,  auch  dazu  benutzt  werden,  am  untern 
Ende  eines  der  Bohrlöcher  auf  der  jedesmaligen  Schachtsohle,  am 
besten  des  zuerst  vollendeten,  vor  seiner  Ausfallung  mit  Sand 
die  Erdwärme  in  einem  abgeschlossenen  kurzen  Theile  des  Bohr- 
lochs zu  beobachten.  Man  wird  so  die  einzelnen  Glieder  der 
Reihe,  jedesmal  30  Meter  von  einander  entfernt,  mit  dem  erforder- 
lichen Grade  der  Richtigkeit  erlialton. 

Die  Abhandlung,  in  welcher  die  oben  angeführten  Behaup- 
tongen  eingehender  begründet  werden  sollen,  ist  zwar  schon  seit 
längerer  Zeit  zum  Theil  vollendet,  ihre  Herausgabe  erfolgte  aber 
nmftchst  nicht,  weil  ich  erst  das  Ergebniss  der  Beobachtungen 
in  einem  Bobrloche  abwarten  wollte  und  sie  muss  auch  jetzt  noch 
verschoben  werden,  weil  ich  beabsichtige,  vorher  Versuche  über 
eine  etwa  weiter  mögliche  Verbesserung  des  Beobachtungs- Appa- 
rats anzustellen.  Ich  hielt  es  daher  für  angemessen,  vorläufig 
wenigstens  die  ßesuitate  meiner  Untersuchungen  in  Hamburg 
vorzutragen. 

Die  British  Association  hat  einen  Ausschuss  zur  Erforschung 
der  Wfinne  des  Erdkdrpers  gebildet  Der  Secretftr  desselben, 
Herr  Professor  J.  D.  Evebbtt  zu  Belfast,  ist  wegen  Aufiiahme 
des  Resultats  der  Beobachtungen  zu  Sperenberg  in  seinem  Jahres- 
bericht im  December  1875  mit  mir  in  Briefwechsel  getreten.  In 
einem  ausführlichen  Schreiben  an  denselben  vom  4.  April  1876 
habe  ich  erörtert,  dass  durch  die  Wassercirculation  der  Charakter 
der  in  den  Gesteinen  vorkommenden  Temperatur-Reihen  gefälscht 
werde,  meine  Ansicht  aber  die  Mittel  zur  ErUingung  m(^lichst 
richtiger  Beobachtungen  mitgetheilt,  erklärt,  dass  die  Verzögerung 
der  Wftrmezunahme  bei  der  Reihe  von  Sperenberg  «nur  scheinbar* 
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sei  und  anheimgegeben,  in  dem  Jahresberieht  fttr  1876  «die 

Tabelle  III  meiner  Abhandlung  über  Sperenberg  nnd  die  damuter 
stehende  Formel  entweder  gar  nicht  mit  anzuführen,  oder  zu  be- 
merken, dass  ich  mir  hierüber  eine  andere  Deduction  vorbehalten 
hätte".  Letzteres  ist  nach  dem  mir  inzwischen  zugegangenen 
Jahresberichte  geschehen  ^  Jener  Formel  ist  also  von  mir  schon 
seit  längerer  Zeit  kein  Werth  mehr  beigelegt  worden.  Ich  hatte 
in  der  Torerwfthnten  Abhandlung  erklärt,  dass  sie  nicht  sefarwdt 
Aber  die  Tiefe  von  3390  Fnss  hinaus  gelten  kOnne.  Dem  entgegen 
ist  sie  von  den  Herren  Professor  Mohr  in  Bonn*  und  Dr.  D.  Brauns 
in  Halle'  als  eine  Hauptstütze  für  ihre  Behauptung  einer  geringen 
Wärme  des  Innern  der  Erde  betrachtet  worden.  Eine  solche 
Deutung  derselben  war  Mher  unzureichend  begründet  und  ist 
jetzt  meines  Erachtens  auch  nicht  mehr  möglich. 

*  Natare.  A  weekljr  iUuskrated  Journal  of  science.  Jan.  11.  1877. 
Pag.  242. 

*  Neues  Jahrbuch  für  Bfineralogie  etc.  1875.  S.  ^71. 

*  Zeitschrift  für  die  geaammten  Natarwisaenschaften  1874.  S.  483. 
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üeber  das  Gesetz  der  Tempeiaturznnahme  nach 
der  Tiefe  unter  zu  (jruudlegoug  der  Douker'scheu 
Beobaehtongen  im  Bohrloch  za  Sperenberg. 

VOD 

Fr.  Hoitenroth^  Ingenieur  zu  Erbenbeim  bei  Wiesbaden. 


Im  Yoijftbiigai  Jabrgang  dieser  Zeitscbrift  *  bat  mein  hoch- 
▼erehrter  Lebrer  F.  Henrich  eine  Abbandlmig  yerdffeiitlicbt,  in 
welcber  er  nachweist,  dass  die  von  Herrn  Bergrath  Dunker  seiner 
Zeit  für  das  Gesetz  der  Temperaturzunahme  nach  der  Tiefe  auf- 
jjestellte  Formel  ^  unrichtig  ist,  weil  sie  als  Constante  die  mittlere 
Temperatur  der  Oberlladie  enthält,  von  der  die  Temperatur- 
zunahme jedenfaUs  von  einer  gewissen  Tiefe  an  unabhängig  ist 
Femer  yerwirft  Herr  Henuch  die  Annahme  einer  Parabel  Aber- 
hanpt,  indem  er  mit  Zngnmdlegnng  der  DumoB'scben  Beobacht-  ^ 
nngen  Im  Bohrloch  zu  Sperenberg,  fBr  das  Gesetz  der  Temperatnr- 
zunahme  nach  der  Tiefe  eine  gerade  Linie  annimmt  und  mit 
Hülfe  der  \rothode  der  kleinsten  Quadrate  die  entsprechende  Formel 
herleitet.  Die  Resultate  dieser  Formel  sind  es,  welche  auf  das 
schlagendste  die  Unrichtigkeit  der  DuNKSR*8Chen  Formel  darthun. 
Damit  ist  aber  noch  lange  nicht  bewiesen,  dass  die  Annahme 
^er  Panbel  ohne  Berficksichtignng  der  mittleren  Temperatur 
aiieh  2Q  varwerfbn  ist,  da  der  Beweis,  wodurch  Herr  Hbnbich  die 

^  Über  die  Temperaturen  hn  Bohrioeh  ta  Sperenberg  and  die  danuis 
gezogenen  Scblflne^  von  F.  HmacB,  GymnasiaUehrer  in  Wiesbaden,  (pag. 
716-73S.) 

•  T  s  7,18  +  0,01296672  8-0,00000125791 8*,  wenn  T  die  Ten- 
perator  hi  Graden  Bianm.  nnd  8  die  Tiefe  in  Fnaaen  itt 
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Annahme  einer  geraden  Linie  begründet,  wie  wir  spftter  hinten 
seilen  werden,  nicht  stichhaltig  ist.  • 

Die  Wichtigkeit  des  in  Kede  stellenden  0  ei^enstaudes  möge 
die  Entstehung  vorliegender  Abhandlung  rechtlertigen. 

Dem  Beweise  für  die  Annahme  einer  geraden  Linie  legt 
Herr  Hkmhich  eine  graphische  Darstellung  der  DuKXER^schen 
Beobachtnngen  zn  Grunde,  indem  er  die  Tiefen  als  Abscissen,  die 
entsprechenden  Temperataren  als  Ordinaten  auftrftgt  und  dun 
sagt:  ,,So  sieht  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  diese  Tempera» 
turcn  auf  einer  geraden  Linie  liegen'. 

Wählt  man  bei  diesem  Auftragen  den  Massstab  der  Ordi- 
naten gleich  oder  nicht  viel  grösser  als  denjenigen  der  Abscissen, 
SO  liegen  die  so  aufgetragenen  Punkte  allerdings  scheinbar  auf 
einer  geraden  Linie,  da  in  der  GrOsse,  bis  zu  welcher  eine  graph- 
ische Darstellung  überhaupt  möglich  ist,  selbst  eine  Parabel 
noch  als  gerade  Linie  erscheinen  kann.  Denn  für  die  weiter 
hinten  von  mir  berechnete  Parabel  z.  B.  ergibt  sich  der  Abstanl 
des  Paraltelbogfens  von  der  Sehne,  welche  man  sich  durch  den 
ersten  und  letzten  der  aufgetragenen  Punkte  gelegt  denken  kaim, 
zu  0,474.  Da  nun  bei  der  obengenannten  graphischen  Darstellung 
nach  der  Rechnung  von  Herrn  Henbich  selbst  Grössen  ?on  0,680 
und  sogar  von  0,752  yerschwinden,  so  kann  man  der  graphischen 
Darstellung  nach  mit  demselben  Rechte  eine  Parabel  annehmen, 
mit  dem  man  eine  gerade  Idnie  anninunt  und  die  oben  angefllhrtes 
Worte  des  Herrn  Henrich  schliessen  also  nichts  weniger  als 
einen  Beweis  für  seine  Annahme  ein. 

Trügt  man  die  Ordinaten,  resp.  die  Temperaturen  in  einem 
bedeutend  grösseren  Massstabe  auf  als  die  Abscissen  resp.  Tiefen, 
ähnlich  wie  man  die  Längenprofile  im  Strassen-  und  Eisenbahn- 
bau  darstellt,  und  verbindet  die  angetragenen  Punkte  durch  gerade 
Linien,  so  erhftlt  man  einen  ganz  unregelmflssigen  Polygonzug, 
dem  man  der  Zeichnung  nach  ebensowenig  ansehen  kann,  dass 
sich  ihm  eine  gerade  Linie  besser  anschmiegen  soll  als  eine 
Parabel.  Ich  für  meinen  Theil  glaube,  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  einen  oder  der  andern  Annahme  in  der  Rechnung  suchen 
zu  müssen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  mit  Hülfe  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  die  Bechnung,  wie  sie  Herr  Hbnrigh  für 
die  gerade  Linie  durchgeführt  hat,  ebenso  für  die  Parabel  (ohne 
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Rücksicht  auf  mittlere  Temperatur)  durchzuführen  ist,  um  die- 
jenige Annahme  als  richtig  bezeichnen  zu  können,  für  welche  die 
Summe  der  Fdblerquadrate  von  bdrachneten  und  beobachteten 
Temperatimn  am  kleinsten  ist. 

Wu  die  Besnltate  der  HsNUCB^sclien  Formel  snbelangt^  eo 
ferwelse  ich  auf  die  im  Eingang  genannte  Abbandlmlg^  und 
bemerke  hier  nur  soTiel  ane  derselben,  dass  die  Snmme  derFdikr* 
(|uadrate  bei  Annahme  einer  geraden  Linie  1,4658  beträgt. 

Im  Nachfolgenden  habe  ich  nun  die  Rechnung  unter  An- 
nahme einer  Parabel  ohne  Rücksicht  auf  mittlere  Temperatur  der 
Oberfläche  ausgeführt,  und  die  durch  Vergleichung  der  Besultate 
bei  dieser  Annahme  sich  ergebenden  Schlösse  gezogen. 

IMeGleichnug  einer  Parabel  Ar  «in  rechtwinkeliges,  parallel 
som  Dorchmesser  und  aar  SoheiteUinie  verschobenes  Achsenkreuz 
hat  im  Allgemeinen,  wenn  man  die  zum  Durchmesser  parallele 
Achse  als  Ordinatenachse  wählt,  mit  y  die  Ordinaten  und  mit  x 
die  Abscisseo  bezeichnet,  die  Form: 

7  >=  m  +  qz  +.  rx*. 

Ffir  nnsem  Fall  mögen  die  TMnperatoren  mit  T  als  Ordi- 
naten, die  Tiefen  als  Abscissen  mit  S  bezeichnet  werden  und 
erbalteu  wir  dann  dementsprechend  die  Gleichung: 

T  =  m  -f  qS  +  rS«  (1), 
m,  q,  und  r  sind  Constanten,  welche  mit  Hülfe  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  bestimmt  werden  messen,  und  swar  berechnen 
sie  sieh  aus  den  Qleichnngen: 

qm  -f  q2(S)  +  r2(S«)  =  2(T) 
m2S  +  q2(S")  -h  r2(S^  =  2(ST) 
m2(S2)  -h  q2(S»)  +  r2(S*)  =  2(S«T), 

worin  2  das  Summenzeichen  ist. 

Nach  Einffihnmg  der  Werthe  aas  den  Beobachtongen  erhftlt 
man: 

9m  +  14590q  -  26852100r  =  219,140000 

14590m  -f  28852i00q  -  6796621900Or  =  393991,620 
28852lüüm  +  6796621900  q  —  183i795624iüOüOr 

=  859539199,80 

*  Über  die  Temperatarcn  im  Bohrloch  zu  Sperenberg  und  die  daraus 
SW»SMi  SchUlsae  (p.  716-723  dieser  Zeitaehr.). 

R.  ialirlitt«h  fir  Mln«rttlei4«  «te.  1877.  39 
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und  hieraus  scbllesslich 

m  =  11,5816;  q  =  0,0082753775; 
und  r  =  —  0,0000002024828. 

Und  somit  nach  EinfÜhrong  dieser  Werthe  in  Gl.  (1): 

(I)  T  »  11^816  +  0,00627587758  -  0,0000002024828S> 
als  Oleichong,  welche  das  Qeseti  der  Temperatonanahme  nach 

der  Tiefe  unter  Annahme  einer  Parabel  ausdruckt. 

Die  Resultate  dieser  Formel  sind  in  nebenstehender  Tabelle 
zusammengestellt: 

Ferner  ergibt  sich  aus  der  Formel,  dass  die  Temperatur  bei 
einer  Tiefe  von  20,4^  Fuss  ihr  Maximum  mit  96^  B4m.  erreicht 
hat,  bei  42,221  Fuss  gleieh  Noll  ist  und  ron  hier  ab  n^ti? 
wurd. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersiehtlieh,  dass  die  Temperaturzunahme 

für  fortschreitende  gleiche  Tiefen  nicht  stetig,  sondern  fortwährend 
kleiner  und  kleiner  wird  und  zwar  für  200  Fuss  etwa  um  0,0160 
abnimmt.  Ferner  aber,  dass  die  Summe  der  Fehlerquadrate 
zwischen  beobachteten  und  berechneten  Temperaturen  1,289066 
betragt,  also  um  0,1767  kleiner  ist  als  die  berdts  oben  angegebeus 
Sunune  bei  Annahme  einer  geraden  linie. 

Durch  das  letatgenannte  Resultat  ist  somit  bewiesen,  dass 
sich  eine  Parabel  besser  an  den  oben  genannten  Polygonzug  an- 
schmiegt als  eine  gerade  Linie  und  so  lange  keine,  bis  zu  grösseren 
Tiefen  dringenden,  mit  derselben  Sorgfalt  ausgeführten  Beobach- 
tungen wie  die  DuNKEu'sclien,  ein  anderes  Gesetz  für  die  Temperatur- 
zunahme nach  der  Tiefe  erkennen  lassen,  muss  die  unter  L  an- 
gegebene Qleichung  einer  Parabel  fior  Sperenberg  dasselbe  ans- 
drücken. 

Freilich  sucht  Herr  Hbnbich  in  neuester  Zeit  in  sdnen  Vor- 
trägen über  Geologie*  die  Annahme  einer  Parabel  aus  einem 
andern  Grunde  als  unrichtig  zu  erweisen,  indem  er  annimmt,  dass 
die  beständige  Abnahme  des  Temperaturzuwachses  nach  unten, 
wie  solche  durch  Annahme  der  Parabel  zu  Tage  tritt,  in  einer 
Beeinflussung  der  beobachteten  Temperaturen  durch  eine  Str^ 


*  Yortrige  Aber  Geologie  Ton  F.  Hehriob,  Oberlehrer  am  Gymnaiiam 
WBL  Wiesbaden.  Entes  Heft.  Seite  48.  (Yerlaf  von  Bnonorrr.  Wies- 
baden 1877.) 
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Nummer 

der 
Beobach- 

tung 

700 
900 
1100 
1300 
1500 
1700 
1900 
2100 
3390 

Tiefe  in 
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J5  ^©  _o 



Beobachtete 
Temperatur 
(R6aumur) 

1 

^ o                                  o          ^ o  O 
CO  Q"bt'Q"ct'co'*»'bD"tO 

Berechnete 
Temperatur 
(R^aumur) 

±  0,0000 
-h  0,086 

—  0,707 
+  0,488 
■+■  0,263 

0,325 
+  0,071 

—  0,599 
+  0,071 

Differenz  der 
berechneten 
und 

beobachteten 
Temperatur 

lO     H-     1—              Q     lO  H- 

«             •*              ^              ^  •* 

^     ^1     ^     ^1    03     03  C 
Cj    Cl    C;    C5    05    C5  O 
1(11.    CO            M  09 

Temperatur- 
zunahme für 
200  Fuss  nach 
der  Beobachtung 

't?'  "cn  'b'  "ct  ^  "bt 
O   O        1»-  c-<   ^  <o 
1^        O)  ^^  OD  rf^  ^ 
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zunahme für 
200  Fuss  nach 
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>— • 
1 
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j  0,499849 
i  0,238144 
0,069169 
0,105625 
0,005041 
0,358801 
0,005041 
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mung  in  dem  das  Bohrloch  anföUenden  Wasser  gesucht  werden 
müsse,  und  zwar  sagt  Herr  Henrich  in  genannten  Vorträgen: 

.Das  Bohrloch  von  Sperenberg  ist  mit  Wasser  g[eföllt  Die 
Temperatur  dieses  Wassers  ist  an  der  Oberfläche  am  medrigsteiii 
in  der  Tiefe  am  hOdisten.  Da  non,  wie  dnreh  Versnebe  m 
Sperenberg  bewiesen  ist,  das  kältere  nnd  schwerere  Wasser  fort- 
während in  die  Tiefe  sinkt,  das  wärmere,  leichtere  dagegen  in 
die  Höhe  steigt,  so  wird  die  Temperatur  des  Gesteins  nach  der 
Tiefe  fort  und  fort  erniedrigt,  nach  der  Oberfläche  dagegen  be- 
ständig erhöht.  Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  diese  Verän- 
demngen  der  Qesteinstemperatur  nicht  bedeutend  sind.  Wird  ein 
Thermometer  in  die  Tiefe  eines  solchen  Bohrlochs  gebracht,  so 
wird  es  von  den  hinabsinkenden,  kälteren  Strömungen  getroflini 
und  es  zeigt,  wie  die  Versuche  lehren,  die  Temperatur  des  Ge- 
steins um  3  bis  4°  R.  zu  niedrig  an.  Schliesst  man,  wie  das 
in  Si)erenberg  geschelien  ist,  das  Thermometer  zwischen  zwei  mit 
Wasser  gefüllten  Kautschukhüllen,  welche  die  Wassersäule  unten 
und  oben  absperren,  ein,  so  kann  es  von  StrOmuqgen  direct  nkät 
mehr  getroffen  weiden. 

„Wird  es  jetzt  die  Temperatur  des  Gesteines  genau  annehmen? 
Nach  meinem  Dafürhalten  nicht;  denn  es  ist  nicht  von  allen 
Seiten  vom  Steinsalz  eingeschlossen.  Die  untere  Kautschukhülle 
wird  bespült  von  Wasser,  das  nicht  ganz  die  Temperatur  des 
umgebenden  Gesteins  hat,  die  obere  Kantschukhfllle  wird  getroffin 
▼on  Wasser,  das  etwa  3®  kftlter  ist  als  das  Gestein.  Wenn  dqb 
das  Thermometer  10  Stunden  in  der  Tiefe  bleibt,  wie  in  Speren- 
berg, so  muss  der  zwischen  den  Kaiitschukhüllen  eingeschlossenen 
Wassersäule  Wärme  entzogen  werden.  Je  grösser  die  Tiefe  ist, 
in  der  die  Beobachtungen  gemacht  werden,  desto  ^^rösser  ist  der 
Fehler  in  der  Temperatur,  die  das  Geothermometer  angibt" 

Um  sich  hierüber  ein  ürtbeil  bilden  su  kennen,  muss  ich 

die  geehrten  Leser  auf  die  Abhandlung  aufmerksam  machen,  welche 
Herr  Bergrath  Dünker  in  der  Zeitschrift  für  Berg-,  Hütten-  und 
Salinenwesen,  20.  Bd.  (pag.  207— 23b)  seiner  Zeit  über  die  von 
ihm  ausgeführten  Beobachtungen  zu  Sperenberg  veröffeDtlicht  bat. 
Ich  für  meinen  Tlieil  weiss  zur  Entkräftigung  obiger  Behauptung 
nichts  besseres  zu  thon,  als  die  eigenen  Worte  des  Herrn  Hss- 
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aiCB  hierüber  aus  seiner  im  Anfang  näher  angegebenen  Abhand- 
lung in  dieser  Zeitschrift  anzuführen.   Herr  Henrich  sagt  dort: 

«Unter  allen  TemperatarbeobachtuDgen,  die  jemals  in  grösseren 
Tiefen  angestellt  worden  sind,  verdienen  die  von  Sperenbei^  das 
grOsste  Yertranen,  nicht  nur,  weil  sie  im  StdnsaU  und  in  einem 
Bohrloch  angestellt  worden  sind,  in  welches  QneUen  nicht  dn- 
mündeten,  sondern  hauptsächlich,  weil  das  Thermometer  von  unten 
lind  oben  gegen  Strömung  durch  Abschluss  der  Wassersäule  voll- 
ständig geschützt  wurde  vermittelst  Kautschukhüllen.  Auf  diese 
Weise  konnte  das  Thermometer  die  Temperatur  des 
Qesteins  Tollkommen  annehmen^ 

Diese  letzte  Annahme  hat  andi  Herr  Henbigh  der  Entwieke- 
long  semer  Formel  in  mehrüuh  genannter  Abhandlang  zu  Onmde 
gelegt. 

Es  ist  somit  in  keiner  Weise  eine  Beeinflussung  der  beob- 
achteten Temperaturen  erwiesen  und  muss  dementsprechend, 
wie  ich  früher  schon  bemerkt  habe,  das  Gesetz  der  Temperatur- 
xonahme  nach  der  Tiefe  für  Sperenberg,  durch  die  unter  (I)  an- 
gegebene OleidHU«  einer  Parabel  an^gedräckt  sein. 

Selbst  &ac  den  Fall  aber,  dass  ein  Einfluss  der  StrOmmig 
tnf  die  Beobachtongen  und  die  Behauptung: 

,Je  grösser  die  Tiefe  ist,  in  der  die  Beobachtungen  gemacht 
werden,  desto  grösser  ist  der  Fehler  in  der  Temperatur,  die 
das  Geothermometer  angibt*, 
richtig  wäre,  ist  die  Parabel  von  vornherein  noch  nicht  aus- 
geschlossen. Erst  dann,  wenn  die  Temperaturemiedrigung  durch 
die  Strömung  für  jede  Beobaehtmig  auf  irgend  welche  Weise 
«ndttelt  wftre,  die  beobaditeten  Temperatoren  hiernach  oorrigirt 
wd  mit  HWe  der  Methode  der  kldnsten  Quadrate  nachgewiesen 
würde,  dass  sich  den  corrigirten  Temperaturen  eine  gerade  Linie 
am  besten  anschmiegte,  müsste  die  Annahme  einer  Parabel  als 
unrichtig  verworfen  werden. 

Vorläufig  ist  dieser  Bechnungsgang  für  die  Sperenberger 
Beobachtungen  ansgesehlossen ,  da  es  doch  unmöglich  ist,  den 
Werth  einer  GrMe  anzngeben,  deren  Vorhandensein  man  nicht 
imaul  beweiseii  kann. 

Nünmt  man  aber,  am  das  Gesetz  einer  stetigen  Temperatur- 
nnabme  nicht  aufgeben  zu  müssen,  zu  einer  Hypothese  seine 
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Zuflncht,  indem  man  die  noch  onerwiesene  Becintlussung  der 
Beobachtungen  durch  die  Strömung  a  priori  in  der  Weise  festsetzt, 
dass  man  sagt,  die  Fehler  in  den  Reobaclitungen  seien  gerade 
so  gross,  dass  sie  die  Ablenkimg  oder  den  Übergang  der  das 
Gesetz  der  Temperatarznnalime  reprägentirenden  geraden  liiiie  in 
eine  Parabel  bedingen,  so  mass  der  im  ersten  der  an^gatxageneD 
Punkte  der  graphischen  Darstellang,  an  die  von  mir  berechnete 
Parabel  gelegte  Tangente  das  Qesets  der  Temperatorznnahme 
ausdrücken,  und  zwar  erhält  man  dann  für  diese  Tangente  die 
Gleichung : 

T=  11,6807  4-  0,00799 19  S, 

woraus  sich  für  je  100  Fuss  Tiefe  eine  stetige  Zunahme  von 
0,799"  ergeben  würde. 

Die  aus  der  ?on  mir  hergeleiteten  Formel  (I)  bereits  frftfaer 
angegebenen  Besultate  vertragen  sidi  allerdings  mit  der  Hypo- 
these eines  fenerflttssigen  Erdinnem  nicht,  daraus  aber  einen  Bo* 
weis  für  die  Unzulässigkeit  dieser  Formel  herleiten  zu  wollen, 
ist  unstatthaft,  da  jener  Hypothese  diejenige  eines  festen  Erd- 
kernes, wie  sie  von  einzelnen  Geologen  angenommen  wird,  entgegen- 
gestellt werden  muss  und  wir  durch  Temperaturbeobachtungen 
in  der  Tiefe  überhaupt  erst  erkennen  wollen,  wo  die  Wahrheit  liegt 

Zur  vollen  Erkenntniss  der  letzteren  haben  uns  die  Speien* 
berger  Beobachtungen,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  verholfen, 
da  die  durchdrungene  Tiefe  im  Vergleich  zum  Erdhalbmesser  nocb 
sehr  klein  ist  und  eine  Beeinflussung  der  Beobachtungen  durch 
die  Strömung,  wenn  auch  noch  nicht  erwiesen,  doch  für  raögHcli 
gehalten  werden  muss.  Immerhin  müssen  die  genannten  Beob- 
achtungen aber,  als  ein  wichtiger  Theil  jener  Kette  aogeseben 
werden,  die,  Glied  um  Glied  mit  jeder  neuen  Beobachtung  wach- 
send, uns  weiter  führt  auf  dem  wm  ersehnten  Ziele  einer 
endgültigen  Entscheidung. 

Wohl  steht  die  Annahme  eines  festen  Erdkernes  auf  schwsdieD 
Füssen,  da  für  sie  eine  zufriedenstellende  Erklänmg  jener  hohen 
Temperaturen,  wie  sie  uns  in  den  warmen  Quellen  und  Aus- 
brüchen der  Vulkane  entgegentreten,  nach  der  ausführlichen  Dar- 
legung des  Herrn  Henrich  ^  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  ist 

•  Siehe  hierüber  Vortrage  über  Geologie  ton  F.  Hnmics,  SeHe  ^ 
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Trotz  dieser  schwachen  Seite  aber,  hat  sie  an  den  Sperenberger 
Beobachtungen  bis  jetzt  noch  eine  starke  Stütze. 

Um  znm  Schlosse  nochmals  auf  die  Bedeutung  des  in  Rede 
stehenden  Gegenstandes  hinzuweisen,  sei  erwähnt,  dass  die  Speren- 
berger Beobachtungen  in  rein  wissenschaftlichem  Interesse  von 
der  preussischen  Regierung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
175,254  Rm.  angestellt  wurden,  und  dass  es  somit  selbstverstftnd- 
lieh  ist,  die  Besultate  dieser  Beobachtnogen  von  aUen  Seiten  zu 
beleuchten,  damit  wir  Idar  darüber  werden,  was  sie  uns  von  dem 
Imiem  unserer  Erde  erzählen. 

Zur  gedeihlichen  Fortentwickelung  dieses  Gegenstandes,  hoffe 
ich  durch  vorstehende  Abhandlung  wenigstens  einen  Anstoss 
gegeben  zu  haben. 
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Briefwechsel. 


A«  Mittkeiittngeii  an  Professor  0»  Leonkard. 

Breslau,  im  Juni  1877. 

Bromjodsilber  von  Dernbach;  Pol arisatioaserscheinung  ao 

Sphärolithen. 

Auf  einigen  Handstücken  von  Beudantit,  die  ich  durch  die  Freood- 
lichkeit  des  Herrn  Grubendirektors  Triest  von  der  Grube  „Schöne  Aus- 
sieht"  bei  Dernbach,  Kreis  Montabaur  erhielt  (eine  Grube ,  die  schon  m 
manche  mineralogisch  interessante  Mineralien  gefördert,  so  noch  neuer- 
dings den  von  mir  und  von  Prof.  von  Rath  beschriebenen  Skorodit),  fand 
ich  neben  den  zahlreichen,  in  den  Höhlungen  des  eisenschüssigen  Qaar- 
zites,  der  die  Gangmasse  bildet,  auf  Brauneisensteinrinden  aufsitzenden 
Beudantitkrystallen  von  einer  eigenthümlichen  Beschaffenheit,  die  meine 
Aufmerksamkeit  erregt  hatte  (meist  eine  oktaedrische  Combination  von 
—  2R  und  OR  darstellend),  gleichfalls  in  kleinen  Höhlungen  des  Quarzites, 
schwefelgelbe,  caweilen  etwas  grünliche  Kryst&Ucben  oder  krystallinische 
Aggregate  eines  andern  Minerals,  dessen  vorlftafige  qualititiTe  Untei^ 
snehung  ergab,  dass  dieselbe  ein  Bio^jodsOber  sei.  Zu  einer  genauen 
Feskstellnng  der  qoantitatiTen  Znsammensetiang  dieser  Yerbindong  fohlt 
mir  iwar  Doch  das  Material,  jedoch  haben  die  qnaUtativen  Prflfangeo  so 
bestimmte  Resnltate  ergeben,  dass  ich  keinen  Anstand  nehme,  dieselben 
hier  mitsntheilen.  Die  an  den  mir  ▼orliegenden  Handstflcken  Turhandenen 
Kiystillehen  shid  grösstentheils  rechl  kkia,  einiehie  jedoch  haben  eine 
Grösse  von  1—2  Mm.  and  flbertreffen  hierin  and  in  der  Tollkomoenen 
Entwicklung,  die  sie  zeigen,  weitans  die  Vorkommen  des  Bromsilbers  von 
der  San  Onofre  Grube  bei  Zacatecas,  die  Kryst&llchen  Ton  Chaüarcillo 
und  von  Huelgot,  die  ich  damit  ans  unserer  mineralogischen  Sammlung 
vergleichen  konnte.  Sie  zeigen  meist  die  Form  des  einfachen  Ok- 
taeders und  sind  in  der  That  regulär,  wie  ich  das  an  einem  geeigneten 
Kryställchen  durch  Messung  mit  Sicherheit  feststellen  konnte.  Mehrere 
Kry.ställchen  zei{?en  die  Combination  von  Oktaeder  und  Würfel;  den 
sog.  Mittelkrystall  oder  auch  das  Oktaeder  vorherrschend.    Die  Oktaeder 
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nnd  h&ufig  Aggregate  von  lauter  winzig  kleinen,  aber  noch  deutlich  erkennt 
iMran,  parallel  verwachsenen  OktaMercben,  hierdurch  erscheinen  die 
FUebea  des  OktaMert  dnuig,  und  ober  den  Kanten  ist  an  einselnen  eine 
Mm  Kerbang  waluiaiwiliieim.  Die  Wflrfelflielieii  sind  voUkoiamen  glatt 
uBd  wem  lebhafteiDy  s.  Th.  dtenantartigem  Glanie.  Einige  Krjritilleheii 
seffeii  eine  starke  Yerkflnung  in  der  Blcbtang  der  trigenalen  Zwiiehoi- 
azen,  so  daas  sie  taÜBlflnaig  durch  awd  herrschende  Fliehen  von  0 
begräit  sind.  Die  Farbe  der  KrystaUe  ist  Torherrsehend,  so  duthaos 
die  des  krystallisirten  Sebwefels,  dasa  man  auf  den  ersten  Anblick  anch 
an  diesen  denken  wird,  einige  zeigen  allerdings  einen  deutlichen  Über- 
gang in's  Olivengrftne.  Eine  ganz  besonders  charakteristische  Eigenschaft 
aber  tritt  sofort  hervor.  Die  Krystalle  sind  sehr  geschmeidig,  vollkommen 
<;chnci(!bar  and  lassen  sich  unter  der  Messerklinge  zu  platten  Scheibchen 
zusammendrücken.  Dieses  Verhalten  weist  schon  auf  ein  Mineral  ans  der 
Gruppe  der  Silberhaloide  hin.  Beim  Schmelzen  im  Glaskolben  mit  krystalli- 
oischem,  saurem  schwefelsaurem  Kali  zeigt  die  heisse  Perle  eine  intensiv 
pyroprothe  Farbe,  die  beim  Erkalten  in's  Orange-  und  Schwefelgelbe  über- 
geht.  Vor  dem  Löthrohr  auf  Kohle  entweichen  stechende,  braune  Dämpfe 
von  Brom  und  man  erhält  ein  Silberkorn.    Mit  Zinkspänen  und  sehr 
Terdünnter  Schwefelsäure  umgeschüttelt,  schwärzt  sich  das  Pulver  des 
Minerals  fast  augenblicklich.    Wenn  man  die  abgegossene  Lösung  mit 
slvas  Btirkeldsnng  nnter  Zosats  von  einigen  Tropfen  Salpetersäure  und 
aangansanren  Kali  vemisdit  (oder  einen  Trofltm  der  LOanng  anf  Stirke- 
kleister  bringt),  so  nimmt  dieselbe  eine  brinnliehgelbe,  naehher  in*s  Violette 
flbergdiende  Farbe  an.  Schiffer  jedodi  ist  die  Beaktkm  mit  Schwefel- 
keUenstoff.  Wenn  man  die  mit  Zink  und  Schwefelsäure  erhaltene  L6* 
sang  des  Hineralpiihrers  mit  Schwefelkohlenstoff  nmschflttelt,  so  ninnnt 
dieser  daa  Brem  ndt  blaasgelber  Farbe  anf,  eine  Farbe,  die  jedoch  bald 
verschwindet,  um  einer  blassvioietten,  röthlichen  Färbnng  Platz  zu  machen. 
Wenn  durch  diese  Reaktionen  einmal  der  Nachweis  für  die  Anwesenheit 
von  Brom  nnd  Jod  auf  das  Bestimmteste  geliefert  wird,  so  ist  andererseits 
damit  die  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Chlor  nicht  ausgeschlossen,  jcdocli 
ergibt  sich,  dass  dasselbe  keinenfalls  im  Überschusse  vorhanden  sein  kann, 
weil  es  sonst  tlie  violette  Färbung  des  Schwefelkohlenstoffes  zerstört  haben 
würde.  Sonach  kann  das  Krgebniss  der  qualitativen  Untersuchung  als  ein 
hinlänglich  bestimmtes  angesehen  und  hiernach  das  vorliegende  Mineral 
alg  ein  Bromjodsilber  oder  ein  jodhaltiger  Megabromit  angesprochen  werden. 
Erst  eine  quantitative  Prüfung,  zu  der  ich  noch  Material  zu  erhalten  hoffe, 
kann  das  wirkliche  Verhältniss  der  drei  Haloide  ergeben.   Wenn  auch 
dissss  neue  Vorkommen  an  und  fiHr  sieh  TOn  Interesse  ist,  so  dftrfte  es 
doch  besonders  dadurch  bemerkenswerth  sein,  dass  in  dieser  Verbindung 
die  gleichseitige  Anwesenheit  von  Brom  und  Jod  erkannt  wurde,  die  be- 
kaantlieh  dhnorph  shtd  nnd  bisheran  in  kemem  der  Mineralien  der  Haloid- 
nlie  dss  ffilbers  snsammen  gefbnden  worden  sind.  Und  darin  darf  dann 
«Mh  die  Bedentnng  einer  genanen  Erkenntniss  der  Hisehnngsreifailtnisse 
diesis  Mhierals  geeehen  weiden,  da  sieh  daraas  wichtige  AnftcUttsse,  Aber 
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die  schon  aas  anderen  Gründen  wahrscheinliche  Dimorphie  des  Jod  (denn 
Zink,  Blei  und  Qneeksilbenabe)  ergeben  dllflleii. 

DAnne  Splitter  de«  MineralB  enreiien  sidi  unter  dem  Mflnroikope  ab 
einfiMh  liehlbreciiend  und  Isotrop.  Die  KrysUUldiea  erschdnen  nidit  in 
denselben  HohlriosMn,  In  denen  der  Beadintit  Toilianden  Ist,  sondern 
meist  gaai  ftr  sieh  nnd  ehimln  In  den  kleinsten  Poren  des  eisenschassigsn 
Quardtes,  so  dass  bei  einer  Zerkleinemng  der  HandstQcke  Im  Innern  der- 
selben unmer  wieder  nene  gelbe  Pnnkte  sichtbar  wnrden. 

Mit  dem  Bendantit  verwachsen,  wie  dieser  auf  den  sMuntschwarsoi 
Brauneisensteinrinden  oder  auf  ihm  selbst  aufsitzend,  kommen  noch  andere, 
gleichfalls  gelbgef&rbte,  winsig  kleine  Kryställchen  vor,  nnter  dem  Mikro- 
skope sich  als  spitze,  anscheinend  hexagonale  Pyramiden  erweisend,  die  ihre 
harte,  spröde  Beschaffcnhoit  sofort  von  dom  Brnrnsilber  unterschoidon  l&sst. 
Mit  dem  von  Sindkekger  beschriebcneu  Carminit  stimmen  sie  weder  in  der 
Farbe,  nocb  in  der  Form  überein.  Sie  sind  auf  den  mir  vorliegenden 
Stticken  so  sparsam  vorhanden,  dass  auch  eine  qualitative  Bestimmung 
derselben  kein  sicheres  Resultat  ergab.  Nach  ihrer  äussern  Erscheinung 
würde  ich  dieselben  für  Greenokit  zu  halten  geneigt  sein.  In  der  That 
stimmen  die  mikroskopisc  ben  Formen  der  winzigen  Greenokitkrystalle  »ob 
Friedensville  in  PeDusylvanien  vollkommen  mit  den  hier  vorliegendes 
Oberefai. 

An  diese  Ifittheilung  mdohte  Ich  noch  efoe  iweite  anreihen,  die  idi 
im  Namen  des  Herrn  O.  Hawn,  Assistent  des  Herrn  Pkrot  Bbüsh  Ii  New 
Häven,  der  m  diesem  Semester  bei  mir  mit  petrographischen  Stödten  be> 
schiftigt  Ist,  nnd  anter  Zognindelegnng  der  von  diesem  im  hiesigen  minsfsL 
Institut  gemachten  Beobachtnngen  dem  Jahrbache  fibergebe.  In  einer 
Suite  von  DttnnschliffBn  der  ungarischen  IVadiyte,  welche  kh  nach  ober 
Znsammenstelhmg  von  Herrn  Prof.  Sosaso  in  Pesth  durch  das  mechanisch« 
Atelier  der  Herr  Voigt  und  HornoESANo  in  GMngen  erhielt ,  finden  udi 
auch  einige  DQnnschliffe  der  durch  RirnTnoPER's  vortreffliche  Schildemng 
bekannt  gewordenen  lithophysenführenden  l^erlite  aus  der  Umgegend  von 
Telkibanya.  Die  zahlreichen  Sphärolithe,  welche  in  diesen  Dünnschliffen 
wahrzunehmen  sind,  bilden  den  Gegenstand  der  hier  mitzutheilenden  Beob- 
achtung. Ganz  wie  dieses  mehrfach  in  anderen  (»esteinen  schon  beobachtet 
und  licschrieben  worden  ist,  und  wie  es  noch  neuerdings  Gegenstand  einer 
sehr  interessanten  Mittheilung  des  Herrn  Michel  Lew  in  Paris  geworden 
(Notes  sur  divers  etats  globulaires  de  la  Silice;  Bullet,  de  la  Soc.  geolog. 
V.  1876/77  p.  140  und  die  Bemerkungen  des  Herrn  Veliix  hierzu,  das. 
p.  146),  zeigen  auch  hier  die  Sphärolithe  die  in  ihrer  radialfasrigen  Struktur 
bedingte  Järsdiehning,  bei  gekreuzten  Nicols  ein  dunkles  Kreuz  zu  zeigen, 
henrorgernfen  durdi  die  parallele  und  senkrechte  Orieatirung  der  dmkel 
werdenden  krystalUnisehen  Fasern  der  Sphärolithe  m  den  Hanptschnittsa 
der  NIools.  In  der  eben  erwähnten  Mittheilung  ICionL  Litt's  beschrabt 
dieser  ausserdem  solche  Sphftrolithe,  die  ohne  ehilteitlidie  Polarisstions- 
erschemung  selgen,  d.  h.  Tiermal  bei  einer  Drehung  des  Friparatei  om 
sebe  Axe  hell  und  dunkel  werden.  Diese  sind  daher  nkht  radlsUhserIg 
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struirt,  Bondern  ohne  Zweifel  sphäroidale  Formen  eines  IndiTiduimiSi  und 
daher  von  einer  einzigen  krystallographischen  Orientirung. 

In  unserm  Falle  ist  die  Erscheinung  des  schwarzen  Kreuzes  sehr  be- 
stimuii  vorhanden,  aber  bei  einer  vollen  Rotation  des  Präparates  um  seine 
Axe  ulTnet  sich  das  Kreuz  4mal  za  zwei  getrennten  Ilyperbolen,  wie  das 
in  den  antenstehenden  Figuren  1  n.  2  dargestellt  ist.  Es  gleicht  hiernach 
dte  Ench^ong  ganz  dem  dunklen  Kreue  der  Interlarensbflder  nrei- 
nxiger  KrysUUe,  welches  ebenfUli,  wenn  die  Axenebene  mit  einem  der 
Nioolwhnitfte  iumllel  steht,  als  ein  geschlossenes  Krens  erscheint,  bei 


einer  Drehung  um  45"  sich  aber  in  die  beiden  Hyperbeln  auflöst.  Man 
konnte  darnach  als  Erklärung  der  Erscheinung  an  den  vorliegenden  Sphiro- 
litben  an  ein  solches  Interferenzbild  denken,  dessoi  ooncentrisehe  Ringe 
nnr  deshalb  fehlten,  wen  das  jedesmalige  Flftttchen  so  ansserordentlich 
dfinn  sei,  dass  nur  der  centrale  TheO  des  ganien  Interferensbikles  sor 
firscheinnng  kommen  kAnnte.   Dann  aber  mQsste  man  annehmen,  dass 
alle  SphiioUthe  einheitlich  und  gleichmissig  orientirt  seien,  was  durchaus 
nnwahrscheinlich  ist,  nnd  es  konnten  natflrlich  dieselben  nicht  ftr  Quarz 
gehalten  werden,  wohr  man  ^  nadi  Ihrer  sonstigen  Erscheinung  eigent- 
Ixh  halten  muss.  Die  wirkliche  Erklärung  der  Erscheinung  gelang  dann 
auch  durch  die  Beobachtung  grösserer,  dentUch  radialfasriger  SphäroUthe, 
welche  gut  erkennen  lassen,  dass  sie  aus  zwei,  innig  miteinander  ver- 
bundenen Sphärolithen  gebildet  sind,  wie  das  die  Fig.  2  andeutet.  Wenn 
die  Grenze  der  beiden  verzwillingten  Sphärolithe  mit  den  ITauptschnittcn 
der  Nicols  parallel  und  senkrecht  orientirt  ist,  erscheint  dann  das  voll- 
kommen geschlossene  Kreuz,  wenn  aber  die  Grenze  um  40°  gegen  die 
Hauptschnitte  gedreht  ist,  bleibt  natürlich  zwischen  den  beiden  Krcuz- 
h&lften  jedes  einzelnen  Sphärolithen  ein  lichter  Streifen  übrig,  wodurch 
dieselben  in  zwei  Hyperbeln  verwandelt  sclieinen.   So  öffnet  und  schliesst 
sich  anscheinend  das  Kreuz  bei  einer  ganzen  Umdrehung  4mal.  Das 
Auffallende  ist  nun  nur,  dass  eben  fast  alle  Sphärolithe,  deren  an  einigen 
Stellen  der  DOnDschliffe  sahireiche  dicht  gedrängt  neben  einander  liegen, 
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dieselbe  Erscheiuung  zeigen,  wodurch  dann  auch,  wie  das  in  Fig.  3  an- 
gedeutet, in  der  verschiedenen  Stellung  der  geöffneten  Kreuz&rme  der 
einieliMii  SpkifoUliie  gegen  einander,  kreis&hnlicfae  Ringe,  S-ftnnige 
Spinlm  Q.  A«  iMnoiigeiiifiBB  wflvdon.  Sdlbftfcnttiidlich  Uflgon  imiiMr 
alle  Krenstmie  in  gMum  |»ara]leler  und  aenkrechter  SteUnng  in  dntnder. 
Dua  in  d«r  Thtl  alle  dieia  Spbirolifha,  mit  nnr  wanigen  Ananalimen,  die 
dann  auch  ein  onTerinderlichee  Kreni  se%en,  ana  zwei  solchen  Hilfla 
bestehen,  Hart  aieh  an  fielen  aneh  im  gewohnliehen  Lichta  wahrnehmen. 
Eine  Ursache  fAr  die  ao  anflUknde  B^gelmiaaigfceit  dieaer  xwfllings- 
fthnliehen  Verwachaong  solcher  radialfasriger  Sphärolithe  dürfte  wohl 
schwer  in  bestimmen  sein,  gana  gewiaa  iat  ea  keine  blosse  Zufälligkeit. 

Da,  soweit  mir  bekannt  gewwian»  diese  recht  schöne  und  auffällige 
Erscheinung  an  Sphärolithen  bisheran  noch  nicht  beobachtet  worden  und 
ich  auch  selbst  Ähnliches  an  keinem  der  zahlreichen  Präparate  von  Sphä- 
rolithen  wahrgenommen,  die  zum  Vergleiche  durchmustert  wurden,  so 
erschien  es  mir  von  Interesse,  auf  diese  Beobachtung  des  Herrn  G.  Hawbs 
durch  vorstehende  Mittheilung  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken. 

Tiaiwul« 


Innsbruck,  d.  S.  Mal  1877. 

Herr  Dr.  Flori  hat  bei  Nasereit  einen  uralten  Stollen  neu  eröffnet 
und  mir  etliche  Vorkommen  daraus  niitgetheilt.  Cerussit  in  kleinen  wasser- 

bollon  Krystallen  cx)P  .  (X)P  x  .  2P^:  auch  Zwillinge  (coP).  Manchmal 
Stückchen  von  Bleiglanz  mit  einer  weissen  Kruste  und  spiessigen  Nadeln 
von  Cerussit,  dazwischen  sehr  kleinige  körnige  Aggregate  von  Wulfenit, 
Als  Zcrsetzungsproduct  findet  sich  wohl  auch  wasserheller  blättriger  Gyps. 

Neuerdings  kommt  die  Stellung  der  von  mir  so  benannten  erzführenden 
„Schwatzerkalke"  in  Nord-Tyrol  zur  Sprache  und  mau  bezieht  sich  dabei 
auf  die  Hellerophonkalke  der  Sud-Alpen. 

Das  Profil  ist  in  unseren  Nordalpen  von  unten  nach  oben,  beaidinnga* 
weise  von  Sfld  nach  Nord  einfach  folgendes: 

1.  Thonglimmerschiefer. 

2.  Wildschönauer  Schiefer ,  von  mir  so  benannt  und  mehrfach  be- 
schrieben, dem  echten  Thonschiefer  sehr  ähnlich  und  dadurch  too 
Thonglimmerachiefer  nnteraehieden ;  jünger  ab  dieaer.  (In  der  WUd- 
aehAnan  von  Gabbro  dnichbrochen.) 

8.  Schwatierkalk. 

i.  Ein  Conglomerat  von  Stftokehen  Schwalaerkalk  mit  einem  nChen 

aandigen,  thonigen  Cement 
6.  Rother  Sandatein. 

6.  Rauchwaeke. 

7.  Schwane,  weiaaaderige  Kalke  (Gnttenateiner  Kalke). 

Aus  diesem  Profil  ergibt  aich,  daaa  die  Schwataerkalke  anter  den 
Sandateine  liegen. 
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Wo  der  Sebwatswkalk  fehlt,  liegt  anter  dem  Senditeiii  und  Aber 

dem  WUdachönaaer  Schiefer,  oder  beziebungs weise  dem  Tbonglimmerschiefer 
ein  grobes  Conglomerat  von  Brocken  des  WildscbönAoer Schiefers, besiehongs- 
weise  Xhonglimmerschiefers,  meist  QuarzgeröUen  aus  diesem. 

Dass  die  glimmerigen,  tbonigen  Sandsteine  des  Stauerjoches  mit  den 
Petrefakten  des  Röth  petrographisch  den  Seisser  and  Campiller  Schichten 
des  äodena  ähnlich  sind,  habe  ich  bereits  bemerkt 

Dr.  Adolf  Piehler. 


Freiberg,  den  25.  Mai  1877. 

Hezügiich  Ihres  Referates  über  das  WERNER'sche  Arsenikwismuth  in 
Heft  4  erlauben  Sie  mir  gütigst  die  Bemerkung,  dass  ich  nach  Leetüre 
des  betreflfenden  Artikels  sofort  mit  meinen  Stufen  zu  Herrn  Überbergrath 
Kit  UTER  ging,  mit  der  Bitte,  die  Kugeln  zu  untersuchen  auf  ihren  Kohlen- 
säure-, beziehentlich  Kieselsäuregehalt.  Die  Untersuchung  ergab,  dass 
kieselsaares  Wismutboxyd  vorlag  und  doch  waren  diese  Kugeln  nichts 
anderes  all  WmiiR'iehee  Areenikwiamnih;  äe  entsprechen  bis  aufs  Haar 
der  BntimAm'achen  Beschretbong  In  Wiuiir*!  „Letstes  Mineraltystem", 
en  sind  platte,  dnnkelhaarbraone  bis  schwarse  Kugeln  tod  sehaliger  Zu- 
sammensetsimg.  Übrigens  hielte  nnd  halte  ich  diese  schwanen  Engeln 
nicht  für  Agrioolit,  sondern  für  Enijtin.  Die  Untersnehongen  haben  so- 
mit ergeben,  dass  das,  was  man  froher  Arsenikwismuth  nannte,  theils 
Wisnutthearbonat,  theils  Wismnthsilieat  ist  und  sehen  unser  BnnnuvpT 
bemerkt  in  seinem  Handbuch  2.  804:  ^Yon  den  jedenfalls  sehr  verschie- 
denen Körpern,  die  Werner  Arsenikwismnth  nannte,  scheint  die  eine 
Varietät  hieher  (zum  Eulytin)  zu  gehören."  Was  den  „problematischen" 
AgricoUt  anbelangt,  so  konnte  ich  damit  freilich  zu  keiner  Autorität  gehen, 
weil  mir  kein  Material  mehr  zu  Gebote  steht.  Ich  überlasse  diese  PVage 
der  Zeit,  kommt  das  Mineral  einmal  wieder  vor  und  vielleicht  in  grösserer 
Menge,  so  wird  wohl  das  Problem  der  Selbständigkeit  des  Agricolits  gelöst 
werden  können.  A.  SVenaeL 


Klagenfart,  d.  29.  Mai  1877. 

Im  dritten  Hefte  Ihres  Jahrbuches  1877,  Seite  876^  macht  Herr  Dr. 
FnuDucn  Rolls  auf  ehie  blitiähnliche  Liehterseheinnng  auf- 
merksam, welehe  sich  wihreud  des  Bergstnrses  bei  SteuhrOck  {Unter- 
steiermark) am  18.  Jänner  Abends  11  Uhr  laut  Zettungsnachrichten  geseigt 
haben  soll.  Gewiss  würde  eine  solche  Erscheinung  unser  Interesse  im 
höchsten  Masse  beanspruchen. 

Ich  wendete  mich  daher  indirect  an  den  Bergingenieur  Herrn  W.  Bitthir 
in  Trifail,  welcher,  wie  ich  ans  einem  diesen  Bergsturz  behandelnden  und 
snr  Veröffentlichung  bestimmten  Bericlit  des  k.  k.  Oberberg-ConimissÄrs 
Herrn  E,  Riedl  in  Cilli  wusste,  der  einzige  competente  Beobachter  jenes 
groflsartigen  Bergsturzes  gewesen  ist,  mit  der  bestimmten  Anfrage,  ob  er 
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während  des  Stones  eine  blitg&hnlkhe  Liehterscheinnng  beobiditen 
konnte. 

Herr  Bnran,  welcher  die  Arbeiten  tnr  Bewiltigmif  des  wenige  Tage 
zoTor  erfolgten  ersten  Bergsturtes  an  dieser  Stelle  leitete,  wurde  dnrch 
ein  eigenthümliches  Geräasch  am  18.  Jinner  kn»  vor  11  ühr  Abends  auf 
eine  neaerliche  Gefahr  aufmerksam  gemacht  und  zog  sich  mit  den  Arbei- 
tern gegen  Steinbrück  zurück;  kaum  hatten  sie  eine  gesicherte  Stelle 
erreicht,  als  der  Bergsturz  erfolgte,  welchen  mein  Gewährsmann,  soweit 
es  die  Fackelbeleuchtung  und  die  der  offenen  Feuer  erlaubten,  ganz  genau 
beobachtete.  Ich  lasse,  soweit  es  die  in  Frage  stehende  Erscheinung  an- 
belangt, seine  eigene  briefliche  Mittheilung  folgen,  und  bemerke  bloss, 
dass  der  vorhergegangene  Sturz  mehrere  Wohnhäuser  und  Menschen  be- 
grub, den  Bahndamm  verschüttete  und  die  einige  Meter  unterhalb  der 
Bahn  fliessende  San  teichartig  anstaute;  die  höchst  schwierigen  Arbeiten 
hatten  somit  die  Aufgabe,  im  Sturzkessel  die  Leichen  aufzusuchen,  die 
Bahn  fahrbar  zu  machen  und  die  Flusaanschwellung  am  Fasse  des  Sturzes 
zu  beheben;  der  Braehnuid  kg  bedentend  hAher  als  die  Angriffspiuikle 
dieser  Arbeiten. 

Herr  Bitthib  schreibt: 

„Die  Uitsartige  liehterscheinnng  rednshrt  sieh  dahiiiy  dass  die  aa 
Arbeitsplätze  rflckgebUebenen  Feuer  und  brennenden  Fackeln  bei  der 
momentanen  8ta«nnf  des  Geschiebes  am  Bahndämme  mit  den  8chntt> 
massen  in  die  Lnft  gehoben,  nach  dem  Dammbmche  aber,  als  sich  die 
Massen  in  das  Sanbett  ergossen,  plötzlich  darunter  begraben  wurden,  wo- 
durch sicli  die  vorher  beleuchtete  Umgebung  wie  nach  einem  Blitze  aofSB- 
blicklich  verfinsterte.  Ich  habe,  da  mich  die  Sache  interessirte,  den  ganzen 
Verlauf  mit  kaltem  Blute  beobachtet  und  kann  eine  blitzähnliche 
Lichterscheinung  nicht  cnnstatiren*^.  Dies  zur  Berichtigung  jener 
in  Rede  stehenden  Zeitungsnachricht. 

Nebenher  erlaube  ich  mir,  Sic  schon  heute  von  einem  interwsanten 
Funde  zu  verständigen;  wir  haben  nämlich  in  der  Nähe  Klagcnfurts,  am 
Nordgestade  des  reizenden  Wörther-See's,  sehr  hübsche  Riesentöpfe  bloss- 
gelegt,  welche  die  ersten  in  Österreich  sein  dürften,  die  behufs  ihrer  Er- 
klärung auf  die  Eiszeit  zurück  datirt  werden  müssen.  In  ihrer  Umgebung 
sind  fast  alle  Hügel  zu  Rundhöckern  abgescheuert.  Ich  werde  mir  erlauben 
Aber  diesen  Fund  später  eingehender  zu  berichten,  sobald  ich  meine 
officiellen  Arbeiten  tütet  Nordamerika  abgeschlossen  haben  werde;  ich 
hoiRs,  dass  es  mir  recht  bald  gegOnnt  ist  Ihnen  meinen  olfieiellen  Bericht 
Aber  die  Petroleum-Industrie  Nordamerikas  einsoseiiden,  dessen  geologischer 
Theil  siemlich  omfimgreidi  ist  ftot  IL  HSHsr. 


München,  im  Mai  1877. 
Im  Kellheimer  Diceratitenkalk  befindet  sich  unter  anderen  auch  eine 
sehr  merkwürdige  sogenannte  MaeandnnOf  die  znletst  gaase  Felsenmassen 
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fuaamiiiensetst,  mit  Maeemdritia  rtuMUna  M.  Tergliehen  und  ?on  dem 
betarnntwi  Dr.  OuxKwmm  m  Kellheim  an^sefimden  wurde.  QümnDiT, 
in  aeioem  Handbache  der  Petrefaktenkunde  II.  Aufl.  p.  788,  sagt,  da  diese 
Miandrinen  Steinkerne  sind,  so  bilden  die  festen  Maasen  davon  die  Ab- 
gfiase  der  thierischen  Substanz.  Die  Zellenrinnen  senken  sich  fusstief  in 
den  weissen  zackerkörnigen  Kalk  und  ihre  Ausfüllungen  sind  auf  den 
Seiten  abwechselnd  flach  und  tief  gefurchtet.  Die  Abbildung  eines  Frag- 
ments findet  aich  auf  Tafel  75  Fig.  11  etc.  des  Handbuchs  in  natflrlicher 
Grösse. 

Ich  hatte  nun  in  der  Sammlung  des  geognostischen  Cabinets  unserer 
Akaden^ie  ein  Exemplar  aufgestellt,  das  frei  von  zuckerkömigem  Kalk 
eine  nähere  mikroskopische  Untersuchung  gestattete. 

Wenn  man  annimmt,  dass  die  Entwickelung  der  Zellen  von  der  äussern 
Umfassungsmauer  ausgehe,  von  welcher  aus  die  Zellen  sich  nach  dem 
Centrum  hiu  entwickeln,  die  Polypenreihen  durch  diese,  ihre  dichten 
manerförmigen  W&nde  anmittelbar  miteinander  verwachsen  sind,  und  durch 
dieae  ihre  vcfdnlgten  dichten  Winde  ehifiuihe  kammfilnnige  Hllgelreihen 
Ulden,  mit  langen  ThAlem  daswischen,  so  ist  bei  onserer  sogenannten 
MaMmdriiM  gerade  das  Gegentheil  der  Fall.  Es  fehlt  die  sogenannte 
Maner  (die  ürnfhasangsmaner)  oonseqnent  gindich,  soirie  die  dadurch 
entstehenden  kammfttrmigen  HOgelaflge,  so  dass  sich  die  Zellenreihen 
gerade  da,  wo  sie  bei  den  dgentlichen  Maandrinen  doreh  die  miteinander 
ferbondenen  Manem  feste  Hügelreihen  bilden,  bei  onserer  Maeandrina 
ohne  alle  Hervorragung  sehr  leicht  von  einander  lösen  nnd  jede  Zellen- 
reihe von  der  andern  abgesondert  studirt  werden  kann.  Das  ganze 
CoraUom  unseres  Korallenstocks  erscheint  also  ans  Schichten  von  Zellen- 
reihen znsammengesetzt ,  die  nur  durch  eine  zarte  Kpithek  miteinander 
verwachsen  sind,  welche  indessen  grösstentheils  verschwunden  ist  und 
einen  leeren  Raum  zwischen  den  Schichten  lässt,  welcher  in  dem  von 
QrEMSTEDT  in  natürlicher  (jrosse  abgehildeten  Fragmente  Taf.  75,  Fig.  11 
durch  die  schwarze  Schattirung  recht  gut  angegeben  ist,  wahrend  den 
weiss  gebliebenen  'fheilen  der  (Querschnitt  den  freien  Polypenzellendoppel- 
reihen entsi)ric]it. 

Wenn  mau  sich  etwa  ein  keilförmiges  .Stück,  z.  Ii.  aus  einem  Fichten- 
ttamme  in  der  Richtung  der  Markstrahlen  aasgeschnitten  vorstellt,  dessen 
einsebe  Jahresringe  sieh  etwa  doreh  Yerwitterong  so  von  einander  gelost 
haben,  daas  aie  leicht  von  einander  getrennt  werden  kitamen,  so  hat  man 
ha  Allgemeinen  einen  Begriff  Toa  der  Struktur  dea  Eorallenstoekes,  den 
ich  aar  üntersochnng  Torwendet  habe.  Es  war  deshalb  äusserst  schwierig, 
den  Kogaltonstock  horiaontal  an  durchsägen,  da  sich  trota  aller  Vorsicht 
die  Polypenaellenreihen  von  einander  trennten.  Nur  dem  Centrum  xu 
sind  diese  Folypoisellenreihen  der  Schichten  so  miteinander  ▼erwachsen, 
dass  sie  auletat  total  inemander  fliessen,  and  eine  dichte  ^^^^^frfff 
bilden,  wie  sie  der  nichtkömige  Diceratitenkalk  von  Kellheim  zeigt  und 
saletat  weder  durch  Verwitterung  noch  durch  das  Mikrosliop  seinen  Ur- 
ipvuQg  erkennen  läset 
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Jede  dieser  freien  Polypenzelleoreihen  ist  auf  beiden  Seiten  Ton  einer 
lieihe  vertikaler  Stäbchen  bedeckt,  von  welcbeo  je  Ewei  immer  dichter 

beisammenstellen,  als  die  nächsten  zwei,  so  dass  die  beiden  Seiten  jeder 
Polypenreihe  dicht  mit  vertikalen  Doppelleistchen  besetzt  sind,  wie  auch 
das  von  Qoexstbdt  abgebildete  Fragment  Taf.  76,  Fig.  12  siemUch  genau 
darstellt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Haue  einer  jeden  dieser  freien  Polypcn- 
zellenreihe  zu  erhalten,  denke  man  sich  als  die  Liingenachse  eines  solchen 
Querschnittes  (Adenstedt,  Taf.  75,  Fig.  11)  einen  ziemlich  dicken  Zweig, 
der  auf  den  beiden  seiner  Seiten  mit  dicht  aneinander  liegouden  entgegen- 
gesetileii  oliloagen  Blmdiflii  bewtit  ist,  jedoch  so ,  dass  je  zwei  BUUter 
immer  dichter  anehuuider  liegen,  alt  die  folgenden  iweL  Auch  dieiet 
NAhemneinMiderliegen  von  je  awd  Zellen  itt  mf  den  QaerMhnitt  (Taf.  75^ 
Fig.  11)  der  QümaTiDT'ichen  Figur  «ugedrOekt  Je  sweien  Blitlq^ties 
des  horiaontalen  Qnersehnittes  der  Polypenreihe  enfspredien  inaer  an  den 
vertikalen  Seiten  je  swei  der  eehon  erwihnten  fertUtalcn  Stäbchen,  welche 
alao  immer  von  iwei  Blattspitaen  dea  hofhunCaien  Qoerachnittea  gebOdst 
werden« 

Diese  oblongen  Blftttchen  Dun  sind  die  Zellen  des  Korallenthieres, 
rechtwinklig  auf  der  Achse  einander  gegenüberstehend,  aber  aach  manch> 
mal  nnter  bestimmten  Verhältnissen  schief  gegen  die  Achse  gerichtet,  und 
dann  etwas  nach  oben  gebogen.  Da  nehmen  sie  dann  die  Form  kenlen- 
förmig  verkehrt  länglicht-ovaler  Blättchen  an.  Die  regelmässig  oblonge 
Form  der  Zellen  wird  übrigens  durch  ihr  dichteres  Nebeneinanderliegen 
sehr  häufig  deformirt,  so  dass  die  Zellen  eine  lanzettförmige,  birnenförmige, 
manchmal  nahezu  geigenförmige,  mehr  oder  weniger  unregelmftssige  Ge- 
stalt annehmen,  welche  oft  durch  den  Zwischenraum  bedingt  wird,  der 
ihnen  von  den  nebenstehenden  Zellen  gelassen  wird. 

Die  eben  beschriebenen,  zu  beiden  Seiten  der  idealen  Längenachse 
einander  gegenüber  angereihten  Zellen  itoüen  mit  ihren,  der  idealen  Achse 
oder  dem  Stengel  zugewendeten  Basen  aneinander,  lo  dnai  ducb  die 
Vereinigung  der  beiden  Basen  bei  der  Yerwitterong  eine  OolnmeUa,  eise 
Art  fon  Ifittelleiflte  gebildet  wird,  welche  unsere  HlandrtaenfiDrai  so  sehr 
eharakteriairt  Immer  je  awei  BUttter  berflbren  einander  ndt  ihren  Ssiten 
und  lassen  nur  an  der  gerundeten  Spitie  jene  Zwiaehenfiucbe  awiiehen 
sich  flbrig,  welche  an  der  vertikalen  Anaaenaette  dea  Kmllenatoekes  ianaer 
die  beiden  Tertikalen  St&bchen  thettt  Der  übrigens  stets  sehr  acbmale 
Zwischenraum  zwischen  s<riflhen  BlAtteipaaren  reicht  beinahe  bis  zur  Basis 
des  Bl&tter-  oder  Zellenpaares  und  gerade  an  dieser  Stelle,  als  der 
schwächsten  lässt  sich  eine  solche  Zellenreihe  leicht  auseinander  brechen. 
Die  ziemlich  dicken  Zellenwände  bestehen  aus  einer  äussern  und  einer 
innern  zarten  Zellenwand.  Der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden 
Wänden  ist  mit  einer  weissen  Kalkmasse  ausgefüllt;  den  eigentlichen 
Zellenraum  selbst  füllt  eine  dunklere  Kalkmasse  aus,  die  jedoch  etwas 
durchscheinend  ist  und  manchmal  in  ihrer  Mitte  der  Länge  nach  gelb- 
liche Flöckcben  zeigt.  Bei  verwitterten  Exemplaren  sehen  wir  die  Zelleo* 
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viade  in  der  That  doppelt,  d.  h.  wie  wir  soeben  geidgt,  eine  ioBBere 
•nd  innere. 

Nncbdem  die  Zellenreilie  ans  paarigen  Zellen,  wie  wir  gesehen,  m- 
sanmengeoetal,  sidi  eine  Zeit  lang  regelaissig  in  einer  geraden  oder 
etwas  gebogenen  Linie  fortgesetzt  hat,  beginnt  sie  sich  manchmal  absn- 
mnden  and  ihre  ThAtigkeit  in  der  Längen entwicklong  und  Richtnng  ab- 
schliessen  zn  wollen.  Die  BUUter-  oder  Zellenpaare  gehen  aus  der  recht- 
winkligen in  eine  mehr  gegen  die  Achse  geneigte  Stellung  über  und 
schliessen  die  Reihe  zur  Rechten  und  Linken  mit  einem  Biätterpaare  ab. 
Die  Fortsetzung  der  Reihe  übernimmt  dann  eine  weitere  Zellenreihe  in 
umgekehrter  Ordnung,  das  heisst,  der  sich  zurundende  Abschluss  der  einen 
Zellenreihe  legt  sich  an  den  Abschluss  der  vorausgehenden  Zellenreihe, 
also  in  einer  einander  entgegengesetzten  Richtung  an.  Keine  Polypen- 
zelienreihe  macht  eine  Biegung  oder  Windung,  der  Name  Macatidrina 
passt  also  in  keinem  Falle  für  unsere  Korallen. 

Wenn  durchs(  hnittiich  irgend  eine  gerade,  sich  fortentwickelnde  Polypon- 
zellenreihe,  wie  wir  gesehen,  durch  einen  halben  Zellenstern  abgeschlossen 
und  zugerundet  wird,  so  werden  auch  manchmal  drei  Polypenzellenreihen 
zugleich  durch  eine  Verbindung  von  Zellenfigiireu  abgeschlossen,  welche 
entstehen,  indem  sich  immer  drei  Zellenpaare,  anstatt  sich  nacheinander 
an  eine  Längenaehse  an su schliessen,  sidi  bimformig  verlängernd,  einem 
Mütelpunlcte  snwenden,  aas  welchem  rechtwinklig  anf  die  Bichtong  der 
drei  ersten  Zelleapaare  sich  eine  neue  Achse  erhebt,  an  deren  Rechten 
und  Linken  sich  wieder  drei  Zellenpaare,  also  in  entgegengesetster  Rich- 
tung bebiahe  rechtwinklig  anschliessen,  während  die  lotsten  Zellenpaare 
sich  wieder  unter  sehr  spitsem  Winkel  gegen  die  Achse  neigend,  die  Tor^ 
tikale  Achse  durch  einen  halben  Stern  abschliessen.  Diese  stemartlge 
Figur  ist  desshalb  kein  eigentlicher  Zellenstern,  sondern  sie  bildet  in  ihrem 
Umrisse  etwa  eun  eiförmiges  Blatt  mit  gewöhnlich  geebneter  T^asis,  welche 
▼on  der  Basis  der  drei  ersten  Zellenpaare  gebildet  wird.  Bei  meinem 
Exemplare  werden  3  gerade  PolypenseUenreihen  von  6  sokhen  eiförmigen 
Zellenfiguren  abgeschlossen. 

Dass  diese  eiförmige  Figur  mit  roeistentheils  geebneter  Basis  von 
einer  sie  etwa  umschliessenden  Mauer  nicht  hervorgebracht  werden  konnte, 
lieprt  wohl  klar  vor  Augen.  Da  die  ersten  der  drei  sich  zuspitzenden 
Zellenpaare  von  einem  Punkte  ausstrahlend,  sich  nach  abwärts  richten, 
der  obere  Theil  der  Figur  jedoch  dadurch  entsteht,  dass  sich  die  Zcllen- 
paare  regelmässig  zur  Rechten  und  Linken,  dem  allgemeinen  liildungs- 
gesetze  folgend,  an  eine  auf  die  Richtung  der  ersten  Zellenpaare  recht- 
winklig gedachte  Achse  anreihen. 

Unsere  sogenannte  Macandrina  aus  dem  Kellheimer  Jura  weicht, 
wie  wir  gesehen,  in  ihrem  äussern  und  innern  Baue  ganz  entschie- 
den von  allen  verwandten  Mäandrinen  ab,  z.  B.  von  der  Maeafulrina 
Ijeptoria  etc. 

N.  Jahrbach  für  Mlofralogi«  etc.    1877.  40 
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Schon  das  erste  Eemueieheii,  der  KorsUenitock  mit  bniter  Basis 
aufgewachsen,  findet  sich  in  unsenn  Exemplare  nicht.  Der  Stock  bildet 
vielmehr  eine  verkehrt  kegelförmige  Masse  mit  gewölbtea  Seiten,  also  mit 
verh&ltnissmABsig  schmaler  Basis,  die  sich  nach  oben  in  inuner  mehr 
erweitert 

Ich  habe  deshalb  der  eben  besprochenen  Koralle  unseres  Kellheiner 
Diceratitenkalkes  den  Namen  SchichtenbOndel ,  Ktenodemaj  g^ben  nnd 
ihr  wegen  ihrer  eigenthumlich  Tcrtikalen  Seitenstreifung  den  5!]i^ielles 
Namen  bistUoatum  beigefügt.  BohafhaeutL 


B.  MittheUmigeii  an  Professor  IL  Geinits. 

Calcutta,  d.  11.  Mai  1877. 

Erst  vorige  Woche  habe  ich  Herrn  Prof.  Heer's  Werk  über  jurassi- 
sche Pflanzen  Ostsibiriens  erhalten.  Die  von  Prof.  Hker  beschriebene 
Flora  stimmt  nur  mit  der  aus  unserer  Jabalpur-Kach  group  (in  Kach  und 
im  Nerbudda  Thale)  überein,  wo  auch  Alcthopteris  Whitbyensis  Göpp. 
(echte  Form),  eine  Menge  Arten  von  Podozamites  (P.  lanceolatm)^  ooUthi- 
sehe  Arten  von  OtOMomit»,  von  OyeiMes,  JSIektiMwiroto,  BrachyphtfUm  de. 
(alle  aneh  im  englischen  Oolith),  nebst  (km  Samenschnppen  Ton  Ärwieantet 
(lergl  Arauearües  Broäiei  Carr.)  Torkommen. 

Dagegen  ist  unsere  „Rajmahal  Flora'*  verschieden  von  der  von  Kscb 
nnd  Jabalpnr  und  anch  von  Prof.  HnR*8  sibirischer  Flora. 

Da  jedoch  der  geehrte  Herr  Profeb^sur  auch  einzelne  Bemerkungen 
aber  die  interessante  Flora  der  Kigmahalhügel  publicirt  bat  *  und  es  melir 
als  natOrUch  Ist,  dass  diese  Bemerkungen  aus  der  Feder  eines  sokh*  bs> 
kannten  Autors  unbedingten  Glauben  finden  ktanten,  so  werden  Sie  geehrter 
Herr  Professor  es  gewiss  nur  begreiflnh  finden,  wenn  ich  mir  die  Freiheit 
nehme,  ein  paar  ErUirungen  beizufügen. 

Auf  Seite  18  berichtet  Prof.  Htn,  dass  bis  jeut  86  Arten  beksant 
wurden;  dies  ist  nicht  gans  richtig;  denn  in  OLnaAH's  und  Morus'  PttbU- 
katlon  sind  nur  81  Arten  beschrieben,  während  ich  schon  in  meinem  kursen 
Berichte  (Yerii.  d.  k.  k.  geoL  Beichsanstolt  1876),  den  Prutf.  Htm  erwihnt, 
mehr  genannt  habe.  Dies  Ist  natOrlich  nur  nnwesentUch. 

Unsere  JUUiopUriß  nidka  0.  H.  habe  Ich  nur  deswegen  su  AMoft 
WhitbymuU  Qöw,  gestellt,  weil  diese  letstere  nach  Saforta's  üate^ 
suchungen  ident  mit  Atplemtu  Böttmrti  ist,  mit  welchem  besonders  onseie 
Art  verwandt  ist. 

flipftenoptemar^L.  H.  ist  wohl  eine  Oolithart,  ist  aber  bisher  aar 


In  oben  erwähntem  Werke. 
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80  fragmentarisch  vorgekommen,  d^s  sie  wohl  auf  den  Charakter  der 
gan2en  Flora  nur  von  wenig  Einfluss  ist,  was  TOn  fragmentarischen  Arten 
im  Allgemeinen  zu  gelten  hat. 

Ich  bedaure,  dass  Herr  Prof.  Heer  über  die  Sphenopteris  Bm^buryana 
0.  M.  (die  ich  zu  Hymetiophy Ildes  gestellt  habe)  vielleicht  nicht  ganz  richtig 
geurtheilt  hat.  Herr  Prof.  Heer  sagt,  dass  diese  Art  wahrscbeinlich  zu 
ThyrsopteriK  gehöre  und  in  der  Bemerkung  unter  der  Linie  (Seite  18) 
sagt  Professor  Heer,  dass  von  den  Figuren  dieser  Art  auf  Tab.  XXXI I 
(RajoiAlial-Flora)  Fig.  6  ein  fertUes  Wedelstück  von  ThyrsopUria  Muirrayam 
Bod  Fig.  7  ein  aolcheB  von  ThyrsopL  Maakiana  so  sein  seheint  Za- 
ftUiger  Weise  aber  stellt  Fig.  7  nur  zwei  TergrOsserte  Blittehen  von 
Flg.  6  dar  und  Fig.  5  gehArt  sn  dieser  letitem  als  Negativdruck.  Sind 
etwa  Th^fnopt.  Murraijfama  nnd  Thjfrtopi.  Maakiana  in  derselben  nahen 
Yerwandtachaft  sa  einander,  wie  unsere  Fig.  6. 6. 7  von  HymmophffUiUa 
Bunburyamu?.  Die  Originale  seigen  keine  rechte  Übereinstimmung  mit 
Hub's  TJbyrsofilms-Arten. 

Was  nun  unsere  Arten  von  Maerotamioptena  anbelangt,  so  sind  sie 
sicherUeh  viel  grosser,  als  alle  ans  dem  Oolith  und  erinnern  viel  mehr  an 

liasiscbe  und  rhätische  Formen,  wie  ich  es  schon  in  meinem  kurzen  Be« 
richte  (Verh.  k.  k.  geol.  Keichsanstalt)  betreffii  Maerotaeniopteria  lata 
angedeutet  habe,  sie  mit  Taemopt.  giganUa  Scbhik  vergleichend. 

Unsere  PKeropfty2lum-Arten  zeichnen  sich  durch  Beichthnm  und  Grösse 
besonders  ans  und  ist  hier  in  der  Thai  auch  nur  an  Lias  und  Rh&t  sn 
denken,  und  wenn  Prof.  Heek  (p.  18)  Pteroph.  princeps  mit  seinem  PterO' 
pkyüum  Sdtmidti  vergleicht,  so  kann  ich  mich  damit  gar  nicht  ein- 
verstanden erklären.  Sie  können  in  dieser  Hinsicht  nur  das  Exemplar 
von  Pteroph.  princeps,  das  ich  in  der  Fortsetzung  der  Rajmahal-Flora 
auf  Tab.  XLVH  abgebildet  habe,  vergleichen,  und  der  grosse  Unterschied 
tritt  ganz  deutlich  hervor.  Unser  PUioph.  princ^s  hat  seine  Verwandt- 
schaft in  Pteroph.  Branm^i  Schenk. 

Ebenso  sind  die  Cycaditen  reich  und  gross  uud  Herrn  Prof.  Heer's 
Cycad.  gramitieus,  den  er  mit  unserm  Cycail.  confertus  vergleicht,  ist  total 
verschieden.  Unsere  Formen  sind  viel  kräftiger ,  mit  steifen ,  dichten 
Blättern,  die  in  scharfe  Spitzen  auslaufen.  (Yergl.  Forts,  der  ßajm.-Flora, 
Tab.  XLVUI.) 

Den  Otozamitts  brevifulius  haben  Olduam  und  Morris  als  Pdlaeth 
iomia  brevifolia  beschrieben,  Schimper  aber  als  Otozamites  BengaUnsis 
aufgestellt,  doch  ist  stine  Yerwandtschaft  mit  OtoMomHes  InvifBifim  un- 
verkennbar. 

Was  Prof.  Uk£r  auf  Seite  19  unter  der  Linie  über  TaxocUtes  indieua 
0.  II.  bemerkt,  mnss  etwas  anders  aafgefasst  werden.  Die  Fig.  6  auf 
Tat  XXXni  ist  einHohldmck,  nnd  es  erscheinen  daher  die  swei  Furchen, 
die  den  einen  Hittelnerven  in  Wirklichkeit  umgeben,  als  Kerven  selbst 
und  so  scheint  es,  als  wenn  die  Nadeln  swei  Nerven  bitten;  in  der 
That  aber  sind  sie  nur  einnervig  (wie  es  andere  EzempUre  seigen), 
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und  so  habe  ich  sie  zu  Pcaissya  gestellt  Aach  den  Oumm^kmmUt 
confertus  habe  ich  als  Pälits^  beschriebeii,  was  aeboB  Profenor  Scim 
hervorgehoben. 

Was  Prof.  Hm*8  Bemerkungen  aber  AratuarU$$  fradUi  aabdaogt, 
80  hat  es  damit  folgemle  Bewandnlss.  Ich  hatte  im  Anfang  Gelegenheiti 
nur  ein  Originalexemplar*  sa  untersuchen  und  aus  diesem  habe  idi  erkannt, 
dass  die  Zeichnung  bei  Oldsah  und  Monnis  nicht  gans  richtig  war,  indem 
nur  swei  Reihen  von  Blättchen  dargestellt  sind,  während  das  Original 
noch  Tom  eine  dritte  Heiho  zeigte,  der,  wie  ich  mit  Recht  annehmen  is 
können  glaubte,  noch  einb  vierte  Reihe  auf  cid  Rückseite  eotspreches 
mQsste;  ich  wurde  zwar  durch  den  Habitus  der  PHanze  auch  lebhaft  an 
JjycftpotliHtn  nrinnort ,  aber  ich  wagte  es  nicht ,  diese  Uberreste  zu  den 
Lycopodi  aieeii  zu  stellen,  da  ich  trotz  vielen  Suchens  keine  Frucht- 
iihre  tiuden  konnte  und  da  ich  unter  der  irrigen  Vorstellung  war,  dass 
über  die  Dyas  hinaus,  keine  LycnjHjdiaceae  mit  Sicherheit  nachgewiesfu 
wären,  und  so  stellte  ich  besagte  Art,  des  zarten  Aussehens  wegen .  zu 
Cheirolepis^  der  sie  (wenn  als  (Jonifere  betrachtet)  am  nächsten  koruiut, 
und  die  auch  viel  an  gewisse  Lycopodiaceen  erinnert.  Hier  kann  daher 
Prof.  HsBB  vielleicht  Recht  haben,  dass  unser«  (^tiroUpU  eher  läm 
Lycopodiseee  Ist,  abrigens  habe  leh  die  Yerwandtsehaft  su  Lycopodiscees 
auch  deutlich  herrorgehoben,  und  sollte  es  mir  Aber  kurs  oder  lang  glockcn, 
nur  eine  Spur  von  Lycopo^aceen-Fruchtihie  au£rafinden,  so  werde  kk 
nicht  einen  Moment  siumen,  dieie  Art  hieher  sn  stellen;  doch  mosa  ich 
jetst  schon  sagen,  dass  unsere  Art  von  Ljfeopodües  tenerrkmu  Hirn  st> 
waltig  abweicht. 

Dass  Prof.  Oldham  die  Rigmahal-Series  als  Oolith  betrachtete  (wie 
Profi  Hier  p.  19  bemerkt),  ist  auch  anders  zu  verstehen.  Auf  Onmddei 
gemeinschaftlichen  Vorkommens  der  Gattung  PtUophyllum ,  welche,  wie 
ScuiMPER  und  Saporta  richtig  erkannt  haben  und  Prof.  Hkkr  .selh^^t  zu- 
gibt, ein  indischer  Typus  ist,  hat  Dr.  ülduam  unter  dem  Namen  ..itajniahai 
Series"  alle  die  Gruppen  zusammengefasst,  welche  rtiloj)hyllum  (oder 
J'nlaro-amia  wie  man  es  hier  nannte)  enthielten,  also:  „die  Schichten  in 
den  Uajraahal-IIügeln,  im  Nerbudda-Thale,  in  Kach,  am  untern  Godav&ri, 
bei  Madras  und  Trichiuopoly  oder  kurz  Schichten,  die  den  Jura  repra- 
sentiren. 

Da  nun  die  Schichten  mit  diesen  Pflansen  auf  Kach  suerst  beksnat 
wurden,  und  als  Unteroollth  (richtig)  erkannt  wurden,  wurden  die 
ganaen  „Rajmabal  Series**  (1860)  als  „nicht  jOnger*  als  Dnteroolith,  spiter 
aber  (1869)  als  »ufcht  Alter*  als  »ünterooUth*'  angeffthrt  Obrigens  wsr 
die  ganse  Frsge  tou  Olduam  selbst  olfon  gelassen.  Beim  genaoeren  Sta- 
dium der  Pflansen  und  der  Lagemngswerhiltnisse  hat  sich  herausgestellt, 
dass  die  Pflansen  der  Rajmahal-Hagel  (welche  Oruppe  wir  als  .B^nskal 
group*  bezeichnen)  ftlter  sind  als  die  der  Jabalpur-Kach  group,iBd 
da  die  Ftora  dieser  letatem  oolithisch  ist,  habe  ich  die  Ri^mahal-Floit 
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als  Lias  bingestellt,  was  sie  auch  ist  Als  solche  wurde  sie  schon  von 
anderen  Autoren ,  besonders  Baron  he  Zioxo  anfgefasst ,  in  Wien  wurde 
sie  (1862)  sogar  als  der  Keuperflora  nahe  stehend  bezeichnet.  Ich  kann 
mich  daher  auch  nicht  einverstanden  damit  erklären,  wenn  Prof.  Heer 
unsere  Rajmahalüora  in  seine  Vergleichstabelle  der  OoUthfloren  auf- 
nimmt. 

Nur  durch  die  Gattung  Ptilophyllum  wird  die  nahe  Verwandtschaft 
der  genannten  Gruppen  unter  einander  und  ihre  Zugehörit'keit  zum  untern 
(R^mahal)  and  mittlem  Jura  (Jabalpur-Kach)  ersichtlich  gemacht,  und 
aUo  diese  €hrappen  nadien  die  obere  Abtheflimg  unseres  «Oondwana- 
qpstesM*  ans. 

Wenn  ich  diese  Bemerlrangen  hier  mittheile,  so  hoflfo  ich,  dass  weder 
Pkof.  Hin  noch  irgend  Jemand  anders  es  mir  verttlieln  wird,  da  ich  nicht 
die  Absichl  habe  an  kritisiren  oder  korrigiren,  sondern  nur  Erklärung 
•brageben  in  einer  Angelegenheit^  die  ich  aus  personlicher  Anschauang 
■Iber  kennen  so  lernen  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Dr.  Otfeokar  FelatDiaatel 
Pmaeontol.  GeoL  Surrey  of  India. 


Berlin,  d.  6.  Juni  1877. 

Herr  Professor  Giebel  richtet  in  dem  neuesten  Hefte  seiner  „Zeit- 
schrift für  die  gesaramten  Naturwissenschaften"  (1877,  49.  Band  oder 
3.  F'olge  1.  liand,  S.  310),  einen  Angriff  auf  mich,  dessen  nicht  sachlichen 
Theil  ich  übergehen  zu  müssen  glaube,  über  dessen  sachliche  Begründung 
iideasen,  in  einem  eigenen  Aofsatae  ebd.  8. 288  E  enthalten,  ich  mir  ein 
psar  Worte  erlaube.  Es  ist  die  Charakteristik  and  namentlich  aach  die 
Beaennong  der  in  meiner  kleinen  Arbeit  fiber  die  Salsbergmergel  (dieselbe 
Zeitschrift,  Bd.  47,  S.  810  IT.)  anf  8.  851  berflcksichtigten  Trigonien  ans 
der  Familie  der  Scabren  and  aas  der  Zahl  der  mit  lingeiem  hinteren 
Fortsatse  versehenen  Vertreter  dieser  Sippe.  Hinsichtlich  der  Artsbegren« 
sang  weichen  Herrn  Professor  Giebkl's  Ansichten  nicht  sehr  weit  von 
den  meinigen  ab;  ich  vereinige  die  Aachener  Form,  wfthrend  Herr  Pro- 
fessor Giebel  sie  auch  nicht  geradezu  specifisch  trennen  will.  Sonst  fasst 
derselbe  die  Species  in  derselben  Begrenzung  auf.  Was  die  Charakteri- 
sirung  anlangt,  so  ut'i(  he  ich  zwar  in  einzelnen  Punkten  von  Herrn  Pro- 
fessor Giebel's  Auffassung  al>,  stehe  aber  keineswegs  dabei  ganz  isolirt, 
da  z.  B.  RöMEK  wegen  der  Beschreibung  lier  Quediinburger  Stücke  in  ganz 
ähnlicher  Weise  von  demselben  angegriffen  wird,  ja  noch  stärker;  der- 
selbe soll,  was  bei  Trigonien  doch  mindestens  höchst  unwahrscheinlich, 
Stejokerne  mit  beschälten  Exemplaren  verglichen  haben.  In  den  meisten 
Poakten  aber  findet  sich  zwischen  der  1.  c  S.  291  ff.  enthaltenen  Beschrei- 
bnag des  Herrn  Ftofessor  Gmn.'8  nad  der  meinigen  gar  kein  so  funda- 
mentaler Unterschied;  meist  sfaid  es  nnr  modifichrte  AnsdrAcke  and  selbst 
da,  wo  ehi  WidersproMch  erhoben  wird  (gegen  meine  Unterscheidung  der 
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Stücke  TOn  Blackdown  und  der  von  Quedlinburg),  iit  derselbe  keineswegs 
in  der  BeBchreibong  selbst  motivirt.  Der  Hauptvorwnrf  bleibt  immer  der 
der  Namengebung.  Dass  ich  einen  alten  v.  ScBLomiii'schen  Namen 
henrorsnchte,  mag  hie  und  da  missfallen.  Ich  konnte  mich  indessen  nicht 
entschlicssen ,  ein  Synonymon ,  wolches  von  einer  ganzen  Reihe  von  Au- 
toren (Hronv,  Rki  ss,  Römkk)  als  berechtigt  angesehen  wird,  ohne  Weiteres 
über  Rord  zu  werfen,  so  lange  nicht  der  Nachweis  geliefert  war,  dass  es 
die  in  Frage  stehende  Forin  niclit  hat  meinen  sollen.  Fnd  Letzteres 
dürfte  doch  nicht  der  Fall  sein.  Unter  Donacites  nlattis  verstand  v.  Schlot- 
HEiM  allerdings  anerkannter  Maassen  einmal  die  neocome  Art  von  Neuf- 
chatel,  ausserdem  aber  ein  nach  den  eigenen  Worten  des  Herrn  Professor 
Giebel  nicht  zu  ermittelndes  Petrefakt,  das  angeblich  aus  dem  Coburgi* 
sehen  stammt,  in  der  That  aber  einen  andenraiten  Fnndort  gehabt  ha]« 
mnsa,  da  eine  Yerwechslang  ooburgi scher  (jarassischer)  Trigonien  müder 
in  Frage  stehenden  Art  bei  einem  Antor  wie  SonummM  nicht  in 
kommen  dOrfte.  Non  hat  t.  SoBLomiH,  wie  ans  dem  gedrnchten  Yer 
seichnisae  seiner  Sammlung,  8. 51,  hervorgeht,  den  Domuües  älaim  nicht 
ausgement;  daseibat  findet  er  aich  angegeben  (Terdmckt  aratus,  was  aber 
Brorh  schon  verbessert  abdruckt),  mit  den  Worten  „Gest  Ton  Cobiuf*. 
Die  nachfolgenden  Notizen  reden  nun  s&mmtlich  Ton  Aadiener  und  Qned- 
linburger  Stücken;  daher  doch  wohl  von  diesen  anzunehmen  ist,  dass  sie 
der  Species,  welche  v.  Schlotheim  als  Dotiacites  (»iatus  aufgeführt  bat. 
haben  zugezählt  werden  sollen.  Dies  meine  Schlussfolgernng,  durch  welche 
ich  gehofft  hatte,  mir  eher  Dank  als  Vorwurf  zu  verdienen,  jedenfalls 
aber  bemüht  war,  IVioritatsrechte  zu  waliren  und  nicht  ohne  (Jrund  nene 
Namen  zu  creiren.  Hinsichtlich  der  Trigoma  alatn,  welche  v.  Dr«  hfs  in 
seiner  Bearbeitung  des  de  la  Bfche,  1832,  S.  337,  angibt,  und  welche  ittir 
den  Fall,  dass  der  Name  Trignnia  nhita  die  v.  SruLotHEiM'sche  Autorität 
nicht  beanspruchen  könnte),  diesen  Namen  ungültig  machen  soll,  ist  zu 
bemerken,  dass  sie  weder  durch  Nachweis,  noch  Figur  oder  Beschreibung 
Tertreten  ist.  Yielleieht  soll  sie  so  viel  wie  Golofuss'  Trigoma  aiifomk 
sein  (denn  Diohen  gibt  m  Eingange  aehies  Teraeichnisaea  an,  dais  da, 
wo  kein  Autorname  angegeben,  Goldfüss  gemeint  sei);  sonst  ist  sie  nir« 
gends  aofknfinden  nnd  kann  daher  keine  Priorität  beanspruchen,  wie  es 
mehier  Ansicht  nach  die  immer  doch  dnrch  faktische  Grundlage  gestfltste, 
T.  ScBLonau'sche  Benennung  kann,  welche  ich  demaufolge  adoptirte. 

Brauna. 


München,  Juni  1877. 

Auf  einer  Excursion,  welche  ich  Pfingsten  in  das  Gebiet  der  bayeri- 
schen Alpen  unternahm,  hatte  ich  Gelegenheit,  mir  Material  aus  Jen 
A>icgl<Hcrati-y{vrff(i\n  der  untern  Kreide  von  Schellenberg  bei  Ilallein  zu 
verschaffen.  Nachdem  ich  dasselbe  vergeblich  auf  das  Vorhandensein  von 
Foranüniferen  geprüft  hatte,  fand  ich  in  dem  geschl&mmten  und  geatstes 
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Rückstände  angser  seltenen  Broehttaeken  von  Hexactinelliden  mit  un- 
durchbroclienen  Kreuning»knoten  nlilreiehe  Radiolarien.  Herr  Professor 
ZiTiÄ,  welchem  ich  meine  Präparate  wiegte,  bestätigte  meine  Beobtdi* 
tuDgen.  Eine  flüchtige  ünterrochiing  des  siendieh  ungünstig  erhalteDen 
Matenals  ergab,  daas  s&mmtUche  Formen  sn  der  Grappe  der  OgrHäa 
Bäkck.  gehören  Weitaus  am  hänfigsten  sind  sphärische  Körper  mit  enger 
Öffnung  aus  der  lleihe  der  Monocyrtida!  fiel  seltener  finden  sich  Sticho- 
cyrtiden.  Die  beiden  genannten  Abtheilongen  scheinen  somit  die  ältesten 
bis  jetzt  genanuten  Formen  der  Badiolarien  so  repräsentiren. 

Onatav  Btelnmann. 
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(Gorr.  d.  aatonr.  Ver.  f.  d.  Prov.  Sachs,  o.  Thflr.  in  Halle,  lU.  IV. 
386  p.) 

*  C.  W.  GOhsbl:  die  geognosHsche  Dnrchfbrschang  Bajerns.  Rede  in  d. 

MfimtL  SitBf  .  d.  k.  Afcad.  d.  Wissenseh.  am  28.  Min  1877  aar  Feier 
ihres  einhundert  nnd  achtsehnten  Stiftnngstages.  Mflncben.  4*.  80  8. 

*  G.  Härtung:  J.  Geikibs  grosse  Eisaeit  nnd  ihre  Besiehnng  aom  Alter 

des  Mensdiengeschlechtes.  (Separat- Abdruck.) 

*  F.  y.  Hatdek:  Catalogue  of  the  Publications  of  the  U.  S.  Geol.  a.  Oeogr. 

Sunr.  of  the  Territories.  2.  cd.   Washington.  8**. 

*  F.  V.  Hayden:  Bulletin  of  the  U.  St.  Geological  and  Geograph,  Survey 

of  the  Territories.    Vol.  III.  No.  1.    Washington.  8».  185  p. 

*  F.  V.  Hatoen:  linlletin  of  the  ü.  St.  Geological  and  Geographica!  Sunrey 

of  the  Territories.   Vol.  III.  No.  2.   Washington.  8".  p.  189—529. 

*  R.  HauiBACKER:  Gold  von  Sysertsk  am  Ural.  Über  Diabas  von  Alma- 

den nnd  Melaphyr  von  Hankock.  (Min.  Mitth.  p.  1-24.  Taf.  1.  3.) 

*  Felix  Karrbr:  Geologie  der  Kaiser  Franz  Josephs  Hochquellen- Wasser- 

leitong.  P]ine  Studie  in  den  Terti&rbildungen  am  Westrande  des 
alpinen  Theils  der  Niederung  von  Wien.  Mit  20  Tafeln  und  zahl- 
reichen Abbildungen  im  Texte.  Herausgegeben  von  der  k.  k.  geologi- 
schen Reichsanstalt  (Abhandl.  der  geolog.  Beichsanstalt  IX.  Bd.) 
WicD.  4".  420  8. 

*  Hobby  Kossmaxn:  war  Göthk  ein  Mitbegründer  der  Descendenztheorie? 

Heidelberg.  S».  32  S. 

*  R.  Ludwig:  fossile  Crocodiliden  aus  der  Tertiärformation  des  Mainzer 

Beckens.    (Falaeontogr.  Suppl.  III.    Lief.  IV.)    Cassel.  4".  32  S. 
8  Taf. 

*  Gas.  Mobsob:  Reiiebericht  Ite  meine  diesjährigen  geologischen  Beob- 
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achtungen.  fSpp.-Abdr.  a.  d.  Vcrhandl.  d.  50.  Jahresvers.  d.  Mhweiz. 
natiirf.  Gesellschaft  in  Rasel  1876.)    Basel.  8»  13  S. 

*  £bM.  Neminar:  Nachtrag  zur  chemischen  Anaijse  des  Mejouiu.  (Mineral. 

Mitth.  1.  61  p.) 

*  Carl  Ocntnnin:  die  Bildung  der  Stdnsaklager  und  üirer  Mutterlaugen- 

salse.  Halle.  8^  172  8.  Hit  Karte  and  F^filen. 

*  0.  Omom:  il  mare  gladale  e  il  pUocene  ai  piedi  deUe  alpi  Lombarde. 

(Atti  della  See.  Italiana  di  le.  nat  Vol.  XIX.  iiue.  IL) 

*  C.  IL  Paul  q.  E.  Tkana:  Stadien  in  der  Saadsteimone  der  Karpathen. 

(Jalirb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  8S  p.) 

*  A.  Pdroold:  Aber  die  Bildung  des  Aussig-Teplitier  BraonkohlenflMaeL 

(Mitth,  d.  natonr.  Yer.  in  Aussig.  %^.) 

*  A.  Sadbbeck:   über  die  Bezeichnung  der  Zwillingshildungen  bei  den 

Krystallen.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Sitsber.  d.  Geseüach.  naturforsch.  Freunde 
V.  17.  Apr.) 

*  F.  Sandberoer:  über  Braunkohle  und  die  Pflanzenwelt  der  Terti&rxeit. 

(Sep.-Abdr.  a.  No.  13.  14  der  „gemeinnützigen  Wochenschrift**.) 

*  EüOEXE  Smith:  Cnological  Survey  of  Alabama.   Report  of  Progress  for 

1876.    Montgomery,  Ala.  8«  99  Pg. 

*  E.  Svedmark:  om  granat  i  en  kambrisk  lerskiffer  fraan  Lemmingstorp, 

Motaia  socken,  Östergötland.  (Aüryk  ur  Geol.  Foereningens  i  Stock- 
höhn  Foeiliandlingar.  No.  88. 11L) 

*  Emh  Tuni:  ttber  einen  Ansflog  nach  Krasnowodik  im  westlichen 

kestan.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  B.-A.  1  p.) 

*  Frams  Toola:  ttber  Thalbfldong.  Wien,  6  Taf.  8^  46  S. 

*  Fk&Hs  Toüla:  geologische  üntersnchnngen  im  westlichen  Theile  des 

Balkan.  2.  Barometrische  Beobachtungen.  (Sitsb.  der  Ak.  der  W. 
LXXV.  Bd.) 

*  H.  Trautschold:  der  französische  Kimmoridge  und  Portland  verglichen 

mit  den  gleichalterigen  Moskauer  Schichten.   Moskau,  8".  12  S. 

*  Maurice  de  Tribolet:  Tableaux  Mineralogiques  a  Pnsage  de  Penseigne- 

ment  superieur  scientifique.    Neuchatel.  8".  16  Pg. 

*  K.  A.  Zittel:  Bemerkungen  über  die  Schildkröten  des  lithographischen 

Schiefers  in  Bayern.  (Palaeont.  N.  F.  lY.  5.  Taf.  27.  28.) 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  dentschen  geologischen  Oesellschafi 
Berlin.  9^,  [Jb.  1877,  898.] 

1876,  XXVn,  4.  8.  678-79»!  Ikf.  X-XI. 

Fe.  PrAvr:  Mdnt-Blano-8tadien.  H:  678-682. 

Erkst  Kalkowskt:  das  Glinnnerschiefer-Gebiet  von  Zschopan  im  licbii- 

sehen  Ersgebirge.  (Taf.  X):  682—760. 
Ds  LA  VALLi-Povssnr  und  A.  RmrAEn:  ttber  die  Feldspath-  nnd  Hornblende- 

Gesteine  der  französischen  Ardennen  (Taf.  XI):  750—776. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  t.  1.  Novb.  bis  6.  Dec:  776—796. 
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2)  Jahrbuch  dor  k.  k.  geologischen  ReicbiaBStalt.  Wien.  8*. 
[Jb.  1877,  d98.J 

1877,  XXVII,  No.  1.  a  1-180. 

Em  Tom:  Uber  einen  Ansflog  nach  Kramowodsk  im  weftUehen  Turke- 
>tan:  1-7. 

D.  Stob:  ist  das  Sfhmotlhfßim  in  der  That  ehie  Lycopodiacee:  7—88. 
C.  M.  Paul  n.  Enn.  Timi:  Stadien  in  der  Sandsteiasone  der  Karpathen: 
88—180. 

8)  Mineralogische  Hittheilnngen,  ges.  Ton  0.  Tschiuok.  Wien. 
8».  [Jb.  1877,  286.] 

1877,  Heft  1.  S.  1—100;  Taf.  I— IX. 

R.  Helmuackek:  Gold  vou  Sysertsk  am  Ural  (mit  Tai.  1  u.  II):  1  —  13. 
R.  Hblmuckbr:  Ober  Diabas  von  Almaden  und  Melaphyr  von  Hankock: 
18—86. 

RiciARo  MOLLin:  Aber  die  Einwirkung  des  kolilensiarehaltigen  Wassers 

anf  einige  Mineralien  nnd  Gesteine:  36—49. 
BicBiBD  von  Dbascr:  Bemerioingen  Aber  die  japanischen  Ynlkane  Asama- 

Tana,  Jaki-Tania,  Iwa-wasi-Yama  und  Ftasi-Tama  (mit  Taf.  III— IX): 

49-61. 

Epmi-nd  NnmfAR:  Nachtrag  zar  chemischen  Analyse  desMejonits:  61—66. 
C.  Dobltbr:  Beitrige  snr  Mineralogie  des  Fassa-  und  Fleimser-Thales: 

66—83. 

C.  W.  C.  Fuchs:  Bericht  Aber  die  vulkanischen  Ereignisse  des  Jahres 

1876:  83-95. 

Notizen.  Zur  Kenntniss  der  Mineral  vorkommen  von  Kalusz.  —  Simonyit 
von  Ischl,  —  Künstliche  Darstellung  der  Pseudomorphose  von  Ma- 
lachit nach  Atacamit.  —  Leonhardit  aus  dem  Floitenthale.  —  Grund- 
form des  Vesuvians.  —  Nachtrag  zur  Abhandlung  über  die  petro- 
graphische  Beschaffenheit  der  im  Grazer  Devon  vorkommenden  Tuffe.  — 
Ein  neuer  Bar)-tfeldspath:  96—100. 


4)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien. 
8«.   [Jb.  1877,  BIS.] 

1877,  No.  6.   (Sitzung  am  20.  M&rz.)  S.  89-106. 

Efaigesendete  MittheOmigen. 

CiuL  von  HAun:  loTStnllogenetische  Beobachtungen.  IV.:  89—96. 
Y.  Bammbki;  das  Lignit-Yoricommen  anf  der  Insel  Fago:  96—98. 

Yorträge. 

G.  PiLAii:  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gegend  von  Kadoboj  in 

Croatien:  99—104. 
F.  Posspht:  Geologisches  aus  Utah:  104—106. 
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G.  Stäche:  Aufnahmen  in  West-Xyrol:  106—107. 
Literatur-Notizen:  107—108. 

1877,  Nro.  7.  (SiUung  am  17.  ApriL)  S.  109—124. 

Eingesendete  lüttlienungen. 

K.  HoEKNKs :  Fundorte  von  Versteinerungen  des  mittleren  uud  oberen  Jura, 
in  der  Umgebung  von  Belluno,  Foltro  und  Agordo:  110  - 114. 

Yoiirige. 

J.  V.  SciiRücKiNiiEK:  S|)häro9ideritc  von  sehr  hohem  Mang&ngebait  aus 

Ungarn.    Szmikit,  ein  neues  Mangansulphat:  IH— 117, 
M.  Vacek:  über  das  Kreidegebiet  in  Vorarlberg:  117 — 118. 
J.  Gamper:  Lazulith  von  Krieglach:  118—121. 
liiterator-Notizen:  121—124. 


6)  Zeitschrift  für  Krystallographie  und  Mineralogie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes.  Heraus- 
gegeben von  P.  Groth.    Leipzig.  8".    [Jb.  1877,  515.] 

1877,  L  Band.  3.  Heft;  &  225-820;  Taf.  IX— XIII. 

J.  StrOtib:  die  lOneralieii  Lathimi.  I.  Theil.  Hit  Taf.  DC  and  X: 
226-257. 

H.  BimnirER:  Studien  über  den  Lencit.  Mit  Taf.  XI  u.  XIT:  257—274. 
A.  ScnuüF:  Bemerkungen  aber  die  optischen  Symffletrie-Yerb&ltnjBse,  mit 

besonderer  RQcksicht  auf  Brookit:  274—284. 
A.  Knop:  Dysanalyt,  ein  pyrochlorartiges  Mineral  (früher  Perowakit),  von 

Vogtsburg  im  Kaiserstuhl:  284—297. 
Correspond  enzen,  Notizen  und  Auszüge.    E.  Hektrand:  Topas 
Ton  Framont;  P.  Gkoth:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Quanes, 
Taf.  XIII,  Fig.  1—6  :  297-301. 


6)  Beiblätter  zu  den  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Hpraot- 
gegeben  unter  Mitwirkung  befreundeter  Physiker  von  J.  C.  Pooeif- 

DORFP.    Berlin.  8«.    (Jb.  1877,  516] 

1877,  Bd.  I,  Stück  4;  S.  209—256. 

U.  W.  Vooil:  aber  eine  empfindliche  spectralanalytlsche  Reactkm  auf 

Thonerde  und  Magnesia:  240. 
F.     Lim:  Bdtrige  nr  Keniitniss  der  spectralAualjtiachen  Reaction 

auf  Magnesia:  240—242. 
II.  W.  Yoon.:  spectralanalytiache  Notiaen:  242. 
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7)  Journal  für  praktische  Chemie.  Hed.  von ü.  Kolbb.  Leipiig  8*. 

[Jb.  1877,  516.] 

1977,  No.  6;  &  198-240. 

Tk  BfoBAwsn  n.  Job.  8«]r«i:  chemische  Untemuhiiiigen  aber  die  Muigaii- 
ene  der  Bukowina:  328—289. 

8)  Bulletin  de  la  Sociale  g^ologique  de  France.   Paris.  8°. 

(Jb.  1877,  400.) 

1877,  3.  ser.  tome  IV.  No.  9;  pg.  529-576;  pl.  XIX. 
Davbr^e:  Experiences  sur  la  schistosit«'  des  roches  et  sur  les  deforraations 

de  fossiles  corr(''lative8  de  ce  phenomene;  consequences  g^ologiques 

qu'on  pput  en  deduire  (pl.  XIX):  529—553. 
Jawkkttaz  :  bur  la  couductibilit^  de  certaioea  roches  reudues  artificielle« 

ment  ichiiteiueB:  568—654. 
Jasikitas:  Kote  nur  1a  propagatkm  de  hi  ehalear  dAoa  les  cofps  eristalHs^s 

(aotte):  654—656. 
Tomsick:  sor  le  Corallien  de  JMgaj,  pr^s  Macon:  556—569. 
K.  Dl  MnoBT:  Note  sur  1*  direetion  «dopt^  ponr  le  traoe  de  ooopes  de 

la  Carte  gfologiqiie  dn  d^p.  de  la  Somme,  et  sor  certains  rapports 

eotre  la  atraetiire  du  sol  de  la  Ficardie  et  celle  du  detroit  dn  Fas- 

de-Calais:  559—568. 
Th.  £bray:  Stratigraphie  de  la  montagne  du  Mole:  568—576. 
Tb.  ^Ibray:  Remarques  snr  la  note  de  M.  DoütilU  sor  la  Systeme  du 

Sancerrois:  576. 

1877,  8.  s4r.  tome  Y.  No.  8;  pg.  118—160;  pl.  U.  (Jb.  1877,  618.) 

Tombick:  Note  rar  nne  Faille  de  la       Noenlon  h  Vooteonrt  (Hante 

Marne):  114—115. 

Tb.  £brat:  £tode  des  terrains  dn  Bois  de  la  BAtie  prös  Qenive:  118 

bis  122. 

Tabdt:  Quelques  mots  sur  la  Stratigraphie  de  l'^poqne  miooine:  122 

bis  126. 

CoREAu:  ^chinides  tertiaires  des  Ues  Saint-Barth^lemj  et  d'Aoguilla: 

126-130. 

Dk  CHAKroimTOis:  Präsentation  de  nouvellea  feuUles  de  la  Carte  g^logique 

detaillee  de  la  France:  130-132. 
Alf.  Desnotcrs:  Note  sur  un  gisement  d'Elephants  et  d^autres  Mammi> 
föres  fossiles  d^couvert  dans  le  bassin  de  la  Seine,  au  nord  de  Paris: 
183—188. 

Db  Chamoovbtois:  sor  les  iUts  qui  rendent  probable  l'intenrention  du 
Qyaaogtee  daas  la  Ibrmation  des  roches  granitoides:  188—140. 

A.  HicnirLiTT:  Note  sor  dirers  6tats  globnlaires  de  la  Silice  (pl.  Ii): 

140-146. 

TlLm:  Observatioiis  snr  la  commnnication  pr6o4dente:  146—146. 

B.  Coqdavd:  sor  Plge  de  la  TenbraMa  jmmiori  148—160. 
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9)  Bulletin  de  la  Soci(^'t(^'  Imp.  des  Nataralistes  de  Moicoo. 
Mose.  8».    [Jb.  1877,  195.J 

1876,  LI,  No.  3;  pg.  1—202. 

Kawall:  organische  Einschiasse  im  Bergkrystall:  170—174. 
SrinsLAB  Mkohiib:  Memoire  sur  les  AUuvion«  veiticalet:  174—203. 


10)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  Pbilosophicnl  Maga- 
aine  nnd  Journal  of  Science.  London.  8*.  [Jb.  1977,  522.] 

1877,  April,  No.  18;  p.  241-890. 

J.  Emersoh-Rbtnolds  :  short  Reports  from  the  Chemical  Laboratory  of 

Trinity  College.  Dublin:  284—290. 
Geological  Society:  TwitPi«:  on  poniUe  diaplaoements  of  the  eaitbi 

azis  of  flgure  piodueed  by  elerations  and  deprestiona  of  her  cor  bna^; 

Pkios:  Ott  the  Bedi  between  the  Gaolt  and  Upper  Chalk  near  Fol* 

kestone:  811-818. 


11)  The  Hineralogical  Magasine  and  Journal  of  the  Mine- 
ralogical  Society  of  Oreat  Britain  and  Ireland.  London 
and  T^.  8*.  [Jb.  1877,  520.] 

1877,  No.  4;  pg.  97—142;  pL  UI-Y. 

Sorbt:  on  a  simple  method  for  determiniog  the  index  of  reftnction  of 

smatl  portions  of  transparent  Minerals:  97—99. 
Cnüncn:  Analytis  of  a  Serpentine  from  Japan:  99—101. 
Hammat:  on  the  Magnetie  Conitituenta  of  Rocks  and  Mfaierals:  101—106. 
Hammat:  Ezaminatlon  of  the  Hydious  Constitoent  in  Mmerals:  106—110. 
Hahhat:  on  a  easily  constrocted  form  of  an  Beflecting  Goniometer:  110 

bis  112. 

Dayus:  Notes  on  Vanqnelinite  from  Sootland  and  Gantonite  fiom  Corn- 
wall:  112-115. 

CoLLiHs:  Note  on  certain  Black  Quarta^Oystalla  from  Boscaswell  Downs, 

Cornwall:  115-117. 
ViviAK :  Flirther  notes  ou  the  oxides  of  Iron,  enclosed  in  Quarta  at  Mvyndj, 

Glamorganshire:  117  119. 
Ward:  Notes  on  tlie  üccurrenco  of  Chlorite  among  the  Lower  Silurian 

Volcanic  Rocks  of  the  English  Lake  District:  119—123. 
Mbllo:  Note  ou  a  peculiar  form  of  Quartz-Crystalls  from  Australia: 

123—124. 

now :  Notes  on  some  North-American  Pyrrhotites  and  echer  Minerals  con- 

taining  Nickel:  124—128. 
Reviews  and  Notioes:  128—142. 
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12)  Bollettino  del  B.  Comitato  Geologico  dltalia.  Borna.  8^. 
[Jb.  1877,  520.] 

1877,  No.  3  6  4;  Marso  e  Aprile;  pg.  91—160. 

0.  SieuiiiaA:  attidii  straUgrafici  sulla  Formazioue  plioceuica  del  Italia 

Heridioiiale:  91—99. 
B.  Lont:  Deserisione  geologica  dei  dintonii  di  Boceastrada  nella  Haremma 

Toscana:  100—114. 
0.  A.  PttoiiA:  Schis»)  geologico  della  prorincia  di  üdine:  114^187. 
G.  UutLu:  sopia  la  lettera  del  Signor  Caklo  m  Snpiin  latitolata  ^VOIU 

giito  e  gli  altri  minerali  che  ti  trorano  al  Capo  CaUUhria*:  187—141. 
Notisie  Ubliognfidie  etc.:  141—160. 


13)  Geologiska  Foereningens  i  Stockholm  Foerhandlingar. 
8*.  Bd.  lU.  Nio.  9  (Nro.  87).  Febr.  1877.  [Jahrb.  1877,  619.] 

A.  E.  TtemoBi:  aiknekopiache  Gerteitteatqdien.  (Miknwkopiika  bergarte- 

Stodier):  250  -258. 

IX.  Olivinfels  von  KettilBQAU.  (Olivinsten  fraan  KettiIsQftll.) 

X.  Augitporphyr  aus  der  Gegend  von  Ströoutad.  (Angitporfyr 

i  trakten  af  Strömstad.) 
A.  Sjögren:  über  das  Verhalten  des  Gadolinits,  Orthits  und  verwandter 
Mineralien  unter  dem  Mikroskop.    {Orn  Gadolinitens,  Orthitens  samt 
med  dessa  Ukartade  mineraliers  förhaallaade  ander  mikroskopet) : 
258—262. 

A  G.  Nathorst:  über  die  cambrischen  und  silurischen  Schichten  bei  Kiviks 
Esperoed  in  Schonen,  nebst  Anmerkungen  über  die  Schicht  der  Pri- 
mordialfauna  bei  Andrarum.  (Gm  de  kambriska  och  siluriska  lagrcn 
?id  Kiviks  Esperöd  i  Skaane,  jemte  anmärkniugar  om  primordial- 
ÜMUians  lager  vid  Andrarum):  268—  272. 

Bd.  III.  Nro.  10.  (Nro.  38j  März  1877. 

E.  Svedmark:  über  das  Vorkommen  von  Granat  in  einem  cambrischen 

Thonschiefer  von  Lemmingstorp  (Kirchspiel  Motala)  in  Ost-CJothland. 

(Om  granat  i  en  kambrisk  lerskiffer  fraan  Lemmingstorp,  Motala  socken, 

östergötland):  274-277. 
P.  Ni88Ib:  einige  Worte  snr  Erinnening  an  den  Fond  der  Meteoreisen 

bei  Cranboome.  (Naagra  ord  tül  minne  af  fjndet  af  jemmeteoritema 

vid  Craabonme):  277—262. 
A.  E.  NoBDiirsiidLD:  mineralogische  UittheilaDgen.  (MineralogiBka  medde- 

landen):  282—286. 
8.  TantalsftarehalCige  Mineralien  von  ütö.  (T^ntalsyrade  niineralier 
fraan  ütö.) 

E.  Erdmakn:  Verwerfungen  in  Sand.    (Förkastningar  i  Sand):  286—288. 

JL  äiöoHEN :  mineralogische  Notizen  IV.  (Mineralogiska  Notiser) :  289—292. 
Barytocalcit,  ein  für  Schweden  neues  Mineral  von  Laangban.  (Ba- 
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Auszüge. 

A.  Mineralogie. 

J.  StrL'ver:  die  Mineralien  Latiums,  I.  Thcil.  Mit  2  Taf.  (Zeit- 
schrift f.  Krystallographic  etc.  I,  3.)  —  Das  alte  Latiuni,  das  lieiitige 
Albaner  Gebirge,  nimmt  unter  den  durch  Mineralreichthum  ausgezeichneten 
Vulkandistrirton  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Obwohl  frühzeitig  durch- 
forscht (schon  1782),  mit  einer  in  den  vcrscliiedensten  Zeitschriften  zer- 
streuten reichen  Literatur,  fehlt  es  dem  Albaner  Gebirge  an  einer  den 
«gegenwärtigen  Ansprächen  der  Wissenschaft  genügenden  mineralogischen 
Schilderung.  IKese  Aufgabe  wird  nun  doreh  ▼orliegende  Arbeit  in  glän- 
ftnder  Weise  nm  einem  unserer  ersten  Minenlegen  gelflst  Einerseits 
stand  dem  Verfasser  ein  aosgemiclinetes  Material  durch  die  mannigfachen 
bedeutenden  Sammlungen  in  Born  an  Gebot;  anderseits  versiumte  er  nicht, 
das  Albaner  Gebirge  nach  allen  Bichtungen  su  durchstreifen  und  ansehn- 
liche Vorrfttbe  rasammen  an  bringen.  Die  wichtigsten  der  von  StrOtkr 
mit  besonderer  RQcksicht  auf  ihre  krystallographischen  Yerhlltnisse  anf- 
grzähiten  Mineralien  sind  folgende.  Magneteisen  ist  sehr  verbreitet; 
als  Gemengtheil  verschiedener  Laven,  in  Drusenrftomen,  in  Auswürflingen 
nnd  in  losen  Krystallen.  Die  beobachteten  Formen  sind:  0,  cxOcx;,  cx:0, 
202,  303,  ocO:i  und  50*  j.  In  allen  Krystallen  herrschon  :x:0,  0  oder 
303;  die  übrigen  Formen  treten  nur  nntcrcroordnct  auf.  Pleonast  er- 
scheint gewöhnlich  als  Gemengtheil  der  Auswürflinge,  selten  in  losen 
Krystallen.  StrPver  weist  10  einfache  Formen  nach :  0,  o^-Ooc,  cxO,  303, 
202,  606,  30,  70,  _x03  und  50V,.  Stets  domiuirt  in  den  Combinationen 
das  Octat^der,  dem  sich  ocO  und  303  in  breit  angelegten  Flächen  bei- 
gesellen. Der  Ilauyn  kommt  im  Albaner  Gebirge  hauptsächlich  in  den 
Aus  wQrflingen  Tor,  wihrend  er  den  anstehenden  Gesteinen  sii  fehlen  scheint 
Es  finden  sich:  0,  ocO,  ocOoo,  202  und  der  fQr  den  Hauyn  wohl 
neue  Pyramidenwarfel  oal02,  Diese  Formen  bilden  sahireiche  Com- 
Mnationen.  Die  Zwillinge  nach  dem  bekannten  Gesets  sind  Juztapositions- 
Zwülinge  und  gehören  dem  weissen  Hauyn  an.  Lasurstein  findet  sich 
derb  in  Peperin  oder  auch  in  Adern  und  Körnern  in  den  veränderten 

H.  j«krbMh  fOr  Hlntnloito  «lo.  ISTT.  41 
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Kalk-  and  Dolomitstficken  im  Peperin.  Sodalith  ist  bis  jetst  nur  in 
Ansvfiiflingen  nachgewiesen;  er  seigt  stets  das  RbombendodekaCder. 
Nephelin  ist  eines  der  hftnfigsten  Mineralien.  SraOrsa  beobachtete 
folgende  einfache  Formen:  OP,  ooP,  ooP2,  ooPVt}  Vt^*  P>  ^P  vnd  2P2. 
Die  Farbe  gewöhnlich  weiss,  gran,  seltener  grün  oder  fleischroth.  Er 
findet  sich  als  Gemengtheil  vieler  Basaltlaven,  in  den  Drasenräumcn  und 
AuswOrflingen.  Anorthit,  in  sehr  flächenreichen  Krystallen,  wird  nur 
sehr  selten  in  Auswärfliugen  getroffen.  Aach  der  Sanidin  zählt  nicht  zn 
den  hiiufigoren  Mineralien  ;  er  ist  hosondm  gewissen  losen  Lavahlöcken 
eigenthumlich.  Titauit  in  Krystallfonn  und  Farbe,  denen  des  sopcn. 
Semelin  vom  T.aarhcr  See  und  vom  Monte  Somnia  ähnlich,  ist  bis  jetzt 
nur  in  Auswürflingen  nachpewieson.  Die  Itlokras,  eines  der  am  lani:>ien 
bekannten  Mineralien  Latiunis,  steht  au  Schönheit  und  Formenreichthuin 
dem  vom  Monte  Somma,  welcher  auf  ähnlicher  Lagerstätte  vorkommt, 
kaum  nach.  Strüver  zählt  auf:  Ol*,  lx;P,  oüPoo,  ooP3,  cx;P2,  P,  oV, 
Voüy  2Pcx),  2P2,  SPS,  5P5,  4P2  and  VaP3.  Diese  Formen  sind  simmt- 
lich  an  den  Sommakrystallen  bekannt  Es  war  nun  TOn  Interesse  m  er- 
mitteln, ob  die  krystallograpbischen  Constanten  des  Idokras  Latinms  sich 
eben  so  verhalten  wie  dies  t.  Zbpbarotich  beobachtet,  das  heisst,  dass  sieb 
solche  nicht  allein  nach  den  Fandorten  ändern,  sondern  dass  sie  selbst 
an  einem  Ort  innerhalb  ziemlich  weiter  Orensen  schwanken,  wie  c  B.  na- 
mentlich  am  Monte  Somma.  SvBOvm  ontersodite  daher  honiggelbe  ond 
schwarze  Krystalle.  Er  fand  fOr  die  gelben  die  Constanten  a :  c  =  l :  0,5372; 
fQr  die  schwarzen  1  :  0,5278.  Die  für  letztere  Varietät  geltenden  fallen 
nm  eine  nicht  geringe  Qrttase  ausserhalb  der  Grenze,  welche  v.  ZsrHARO- 
vi<  n  für  die  verschiedenen  von  ihm  untersuchten  Vorkommnisse  aufgestelh 
hat.  Nach  ihm  schwankt  das  Verhältniss  a :  c  innerhalb  der  Grenze 
1  :  OjGHTrcU  und  1  :  0,535101,  während  SinfvER  für  den  selnvarzen  Idokras 
von  Latium  1  :  0,5278  fand.  Dass  diesen  krystallographischen  Untor- 
schieden  chemische  entsprechen  ist  wahrscheinlich.  Die  Thauache,  dass 
der  Idokras  des  Albaner  Gebirges,  wie  der  des  Monte  Somma,  verschiedene 
krystallographische  Constanten  aufweist  je  nach  der  Varietät,  währeml 
die  Idokrase  anderer  Fundorte,  wie  z.  B.  der  von  Mussa,  aus  dem  A1&* 
thale  o.  a.  die  Erscheinung  nicht  bieten,  scheint  aaf  den  enten  Blick 
etwas  aoffallend.  Sie  erklärt  sich  aber  —  wie  Sraüm  sehr  richtig  be- 
merkt ~  leicht  and  einfach  dadurch,  dass  wir  es  an  den  TOvchtedenen 
Fundorten  des  Idokras  in  den  Alpen  o.  s.  w.  immer  nur  mit  einer  ein- 
sigen Lagerstätte  zu  thun  haben,  in  der  alle  Krystalle  so  siendicb  unter 
denselben  Umständen  sich  bildeten,  während  In  Latium  und  am  Monte 
Somma  die  verschiedenen  Varietäten  sidi  wohl  in  den  verschiedenen 
Lapilli-,  Tuff-  und  Peperin-Scbichten  finden,  aber  immer  in  losen  nnd 
zerstreuten  lilöcken,  welche  sich  sehr  wahrscheinlich  unter  etwas  ver- 
schiedenen I'mständen  bildeten,  bevor  sie  vom  Vulkan  ausgeschleudert 
wunlen.  Darauf  deutet  auch  die  Verschiedenheit  der  Mineralien  hin, 
wt'lche  den  Idokras  in  den  einzelnen  niix  ken  begleiten.  StrIvf.r's  vor- 
treiniclie  Arbeit  —  deren  Fortsetzung  bald  zu  boffeu  —  erfüllt  einen 
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doppelten  Zweck.  Sie  macht  uns  nicht  allein  in  eingehender  Weise  mit 
dem  Mineralreichthum  des  Albaner  Gebirges  bekannt,  sondern  gewährt 
anch  einen  tieferen  Einblick  in  die  überraschenden  Analogien,  welche  die 
Mineralien  dieses  interessanten  Gebirges  mit  denen  anderer  gründlich 
erforschter  vulkanischer  Uegionen  zeigen,  wie  namentlich  dea  Monte  Somma 
uiul  des  Laacher  See. 


R.  IlKLMHACKtK:  Gold  von  Sysertsk  im  Ural.    (Miner.  Mittlieil. 
ges.  von  G.  Tschbrmak.  1877.  1.  Heft.  Mit  2  Tf.)  —  Emo  grosse  Anzahl 
—  über  100  — •  Y(m  raeist  losen  Ooldkrystallen  gab  Gelegenheit  zn  vor- 
liegenden Untersaehongen.   Die  von  Hiliihackir  beobachteten  Formen 
lind  folgende:  am  hiofigsten  ist  0;  nicht  selten  0 .  ooO;  anch  0  . 803 
ud  0 .  ooO .  803  Icommt  tot,  femer  0 . oo02,  endlich,  aber  nur  einmal 
beobachtet  ooOoo .  oo02.   Sehr  hänfig  sind  Yerzerrnngen  der  Ery- 
stalle;  dieOlctaöder  bald  in  der  Richtung  einer  trigonalen  Axe  Terkfirst, 
oder  haben,  in  der  Richtnng  einer  rhombischen  Axe  verlängert,  einen 
ihombischen  Typus.   Die  ünvollzahligkeit  mancher  Flächen  ist  auf  Sub- 
individuen  zurückzuführen.     Schalenbildung  ist  bei  dem  Gold  von 
Sy-^rTtsk  häufig,  nnr  tritt  solche  meist  rudimentär  auf,  indem  die  Schalen 
gleichsam  als  Schalenskelette  erscheinen.  D  r u s  i  g e  Flächen  sind  an  den 
GoKloktat  tk'rn  häufig;  die  Drusigkeit  meist  durch  kleine,  parallel  orientirte 
Krystalltiacheu  von  303,  oder  von  303  .  0  bedingt.   Grössere  Goldkrvstalle 
zeigen  sehr  charakteristisch  die  Sk  e  1  e  tb  i  1  du  ng:  gewöhnlich  sind  es  die 
Flachen  des  llhonibendodekacders ,    wo  die  Anhäufung  der  Masse  dos 
Iviystalls  statt  fand.    Von  den  bei  Gold  so  häutigen  Zwillingshildungen, 
welche  als  Juxtapositionszwillinge  eine  Fläche  des  Oktaeders  gemein- 
schaftlich haben,  ist  nichts  beobachtet  worden.   Dagegen  kommen  aber 
am  Sjsertsker  Gold  h&ufig  Zwillinge  vor,  an  denen  swei  Flächen  von 
trigonaler  Gestalt  vorwalten  und  die  das  Ansehen  trigonaler  Platten  oder 
Bledie  erlangen.  Derartige  Platten  lassen  sich  als  Oktafider-Juxtapositions- 
Zwfllnige  erkliien,  an  denen  die  Bertthrongsebene  eine  Fitehe  des  Ok- 
taeders ist  Es  wird  aber  diese  Art  der  Zwillingsbildnng  noch  viel  ein* 
faeher  erläutert,  wenn  man  das  Gold  als  geneigtflächig,  scmi> 
tesseral  annimmt.   Das  Gesetz  würde  für  diese  Juxtapositionszwillinge 
beiflsen:  das  erste  und  zweite  Tetraeder  haben  eine  Tetraäderflächc  und 
die  auf  derselben  senkrecht  stehende  trigonale  Axe  gemeinschaftlicli  und 
liegen  demnach  umgekehrt.  Da  sich  diese  Zwillingsbildung  durch  Annahme 
der  tetrai  drischen  Krystallform  <les  Goldes  so   leicht  erklären  lässt,  so 
glaubt  Uki.mhackkk  für  das  Gold  die  h  e  in  i  e  dr  i  sc  h  e  Ausbildung  an- 
nehmen zu  müssen.     Betreff  der  tetraeilrischen  Gestalt  des  (ioldes  ist  es 
nicht  zum  erstenmale,  dass  solche  zur  .Sprache  gebracht  wird.    Denn  schou 
Atdejow  erwähnt  zusammengewachsener  Tetraeder   von  Gold   aus  den 
Ombeo  von  Bereaowsk  *.  Nimmt  man  die  tetraedrische  Ausbildung  der 

•  PooQENDORFP  Auu.  Bd.  53,  S.  159  (1841). 
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Ooldkryetalle  an,  so  erklärt  sich  auch  die  anf  OktaSdem  Ton  Syscrtsk 
bemerkbare  Kcrbunff  der  Kanten,  indem  in  solchen  Krystallen  eigentlich 
icwei  sich  darchdriogeode,  heinahe  im  Gleichgewicht  entwickelte  Combi* 
nationen  des  ersten  und  sweiten  Tetraeders  ?orliegen. 


Hhe/ina:  TiConhardit  aus  dem  Floitcnthale.  rMinoral.  Mitthcil. 
ges.  von  G.  TsriiKitMAK.  1^77,  Hoft  1,  S.  98.)  —  Walirmd  der  .lahro  \m 
bis  1871  wurde  das  Floitciitlial  in  allen  seinen  Thoilen  aut  Mineralien 
ausgebeutet,  wodurch  eine  Sammlung  von  beiläufig  3(X)0  Stück  zusammen- 
gebracht  worde.  Unter  ihnen  Terdfent  liesonders  derLeonharditEr 
wfthnnng,  welcher  im  untersten  Tbeile  der  Banmgartkarklamm  in  iheilB 
mit  CUorit  gemengten,  theils  innen  chloritbaltigen,  anssen  reinen,  bis  ta 
4  Cm.  langen,  2  Cm.  breiten  nnd  1  Cm.  dicken  Krystallen  in  Omppes 
nnd  Drosen  sich  Torfand.  Die  Krystalle  seigen  die  Combin.  ooP .  OP, 
sind  zuweilen  bOschelförmig,  auch  kämm-  oder  kogelAhrmig  gdiinft  and 
gleichen  denen  Ton  Pfitsch,  welche  sie  aber  an  Grösse  und  Schönheit  abe^ 
treffen.  Sie  werden  von  Chlorit  nnd  tafelförmigem  Kalkspatb  begldtet; 
auf  einzelnen  Stacken  sitxen  Tereinselte  Kiystalle  anf  grossen  Qiisii- 
krystallen  auf. 

Rrezina:  Grundform  des  Vesiivian.  fA.  a.  0.  S.  98.)  -  Hie 
von  Hkkithai'I'T  an  vielen  Mineralien  gefundene  Abweicbung  ihrer  wirk- 
lichen Symmetrie  von  ihrer  scheinbaren  wurde  neuerdings  ilun  li  Mallari' 
aus  den  Rcticularanordnungen  der  Krystallo  auf  einfache  Weise  erklirt 
und  als  eine  sehr  allgemeine  Erscheinung  nachgewiesen.  Aach  am  Vesuvisa 
hatten  Beobacbtnngen  Mallard's  die  Zweiaxigkeit  ergeben,  ohne  eine  be- 
friedigende Scharfe  der  üntersoehnng  zu  gestatten.  Nnn  bot  ein  etwa 
6  Gm.  langer,  2  nnd  1,6  Cm.  dicker,  klarer  Ifanganidokras  Ton  Ala  Bas- 
ziKA  Gelegenheit,  die  optischen  Yerhftltnisse  genau  zu  bestimmen.  Der 
Krystall  ist  innen  tief  weingelb,  nsch  anssen  durch  concentrisehe  hyadnth- 
rothe  Schichten  donkler  erseheinend;  besteht  ans  10  grösseren  nnd  vielen 
kleineren,  parallel  der  Ilauptaxc  neben  einander  gelagerten,  einander  nicht 
umhauenden  Individuen  in  Zwillingsstellong  nach  Flächen  der  Prismen- 
zone, also  mit  parallelen  aufrechten  Axen.  Alle  Individuen  haben  con- 
stanten  Axenwinkel,  scheinbar  in  Luft  G2»  25'  für  Roth  (nahe  h\  ).  ^,2"  47' 
fur  (UAh  (Xa)  und  deutliche  geneigte  Dispersion,  so  dass  also  die  Symniefrie 
höchstens  eine  mcuokline  sein  kann.  Brszina  stellt  n&hero  Untersuchungen 
in  Aussicht. 


Ci.  VOM  Raiii:  die  Opalgruben  von  Dubnik.  (Hericht  über  eine 
geol.  Heise  nach  Ungarn  8.  10.)  -  An  dem  östlichen  Hehänge  der  unfern 
Dttbnik  befindlichen  Hohe  Libanka  ziehen  sich  die  Üpalgmben  und  alten 
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Halden  fast  '/»  Meile  hin.  Die  Poren  des  Andesit  sind  mit  Opal  und 
Ilyalith  bekleidet  oder  erfüllt  Der  Plagioklas  des  Andesit  ist  gewölmiich 
verändert,  theils  zu  Kaolin,  theiU  zu  Die  Gruben  haben  eine  grosse 

Ausdehnung,  so  dass  die  Gesammtlange  der  Stollen  über  ^  j  M.  boträgt. 
Dag  den  edlen  Opal  führende  Gestein  bildet  nicht  etwa  einen  Gang  oder 
ein  Lager,  vielmehr  kommt  der  Edelstein  durchaus  unregelroässig,  ncster- 
förmig  vor.  Die  Ausbeute  an  Opal  ist  in  hohem  Grade  dem  Zufall  unter- 
worfen; nicht  selten  trifft  man  auf  ansehnliche  Strecken  hin  nicht  eine 
Spur.  Obwohl  nor  der  fftrbenaehiUernde  Edelstein  Handelswerth  besitst, 
sind  die  anderen  Varietäten,  der  Milch-,  Waehsopal  und  der  Uyalith  Ton 
miaeralogisehem  Interesse.  Letsterer  bildet  oft  die  zierlichsten  Stalactiten. 
Die  Entstehnngsweise  des  Opal  durch  niedertrftnfelnde  Kiesellösung  liegt 
hier  auf  daa  Klarste  Tor  Augen.  Grosse  Opale  sollen  jetst  nur  selten 
gefenden  werden,  seit  mehreren  Jahren  heia  Edelstein  von  Haselnnss* 
grosse  Torgekommcn  sein.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Opale, 
welche  Plixits  schildert,  von  dieser  Fundstätte  stammen.  In  Kaschau 
wird  eine  Urkunde  vom  J.  1400  aufl)ewahrt,  vrelche  bezeugt,  dass  in  dem 
„Gebirge  von  Cservenicza"  300  Arbeiter  nach  Opalen  gegraben  haben. 
In  früheren  Jahrhunderten,  bis  zum  Ende  des  vorigen,  war  der  allgemeine 
Irrthum  verbreitet,  dass  der  Orient  die  Ilcimatli  des  edlen  Opal  sei.  Die 
Steine  wurden  nämlich  aus  Ungarn  nach  Konstantinoix^l  geschickt,  kaineu 
von  da  über  Holland  wieder  nach  dem  Occideut.  Früher  war  die  Ojial- 
Ifcwinuuiig  den  Privaten  überlassen  und  zwar  in  sehr  uuregelmassiger 
Wei^e,  zumal  den  Kiuwohneru  des  unfernen  Cservcuicza  (von  der  ruth- 
Ucheu  Farbe  des  Uodcns  so  genannt).  Erst  1788  sicherte  das  Aerar  sich 
das  Recht  der  Ausbeute,  liess  einen  regelmässigen  Bau  eröffben,  der  bald 
sum  Erliegen  kam.  Jahrzehnte  war  dann  jegliches  Graben  nach  Opalen 
untersagt,  bis  das  jetsige  System  der  Verpachtung  eingeflUhrt  wurde.  Die 
j&hrliche  FiMshtsumme  soll  1S,000  fl.  betragen. 


G.  TOM  Rath:  über  Anale  im.  (Bericht  über  eine  geologische  Reise 
nach  Ungarn  S.  5.)  Hei  i^skowitz  unfern  Friedeck  in  österreichisch 
{Schlesien  findet  sich  in  einem  /ersetzten  Teschenit  Analcim  in  auf-  und 
eingewachsenen  Krystallen,  letztere  von  besonderem  Interesse,  weil  sie 
wohl  bisher  noch  an  keinem  andern  Orte  gleich  Mohl  ausgebildet  beob- 
achtet wurden.  Die  Krystalle  bis  3  Mm.  gross,  zeigen  herrschend  das 
Hexaeder;  sie  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  sehr  unrein,  als  ein 
Gemenge  zweier  Substanzen,  von  denen  die  eine,  isotrop,  Analcim,  die 
andere  nicht  isotrop,  wohl  Kalkspath  ist.  Das  Oesteiji  besteht  wesent- 
lich aus  sehr  kleinen  Analdmen,  die  mit  einer  chloritischen  Substanz  ge- 
mengt. JedenfiUls  ist  das  Yorkommen  des  Analcim  als  Bestandthcil 
eines  Tulkanischen  Oesteins  tou  Interesse;  es  steht  jedoch  der  Teschenit 
hl  dieser  Hüisicht  nicht  Tereinselt  da,  denn  auch  der  Analcim-Dolerit  tou 
der  Insel  Tresza  enthAlt  nicht  allem  in  Hohhräumen,  sondern  auch  als 
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Bestamhlicil  Aualcim.  Die  aufgewachsenen,  von  Kalksjvith  ubonleckteu 
Krystalle  des  Analdm  von  Leskowitz  hat  bereits  ScflRAur  uutcrsacht  K 


A.  Sai>ki(E<k  :  über  die  I' oz  c  i  c  hn  u  n  g  der  Zwi  llingsbildunjj 
bei  den  Krystallen.  (Sitzunu^l't'r.  d.  Gesellscb.  natn:f.  Freunde  vom 
17,  Apr.)  —  Die  MozfMcbiiung  der  Zwillinfro  mit  Hülfe  der  Zwillinjrsaxe 
ist  eine  vdllkoiniiun  scharfe  nr.d  auf  alle  Zwillinge  passende,  indem  sie 
auf  eine  unzweideutige  Weise  die  Stellung  der  beiden  Individuen  im  Zwil- 
ling präcisirt;  für  einen  beätimmteu  Zwilling  ist  dann  nur  noch  die  Art 
der  Verwadiafiiig  «miigebeii;  dnrcli  die  Zwillingsbildaag  werden  Gestalten 
erzeugt,  welche  an  die  Formen  anderer  Systeme  erimieni,  also  FModo- 
symmetrieen.  Derartige  Pseudosymmetrieen  flben  anf  die  AnsUldnng  der 
EmseUndiTidnen  einen  wesentlichen  Einflnss  ans.  Eine  bestimmte  Pseodo- 
Symmetrie  gehArt  som  Wesen  der  Zwillinge. 


K  BranuHD:  Topas  von  Framont  (Zeitschrift  für  Krystallo* 
graphie  etc.  I»  8.  Heft.  S.  297.)  —  Bei  der  bolirnng  von  Phenakitkrystsllen 
Yon  Framont  ans  der  Gangmasse  wurden  in  letiterer  kleine  (4  Mm.  hohe, 

2  Mm.  dicke),  ringsum  ausgebildete  Krystnlle  von  Topas  gefunden.  Sie 
gleichen  im  Uabitos  denen  von  Ehrenfnedersdorf  in  Sachsen  und  zeigen 

folgende  bereits  bekannte  Formen,  yorherrschend:  2Pdb,  o6^  ocPS; 

untergeordnet:  oüP,  cxjPdb,  ooP4,  cxjPVj»  ^'PVj>  ^P2  und  VjP-  terner 

wurden  als  neu  für  Topas  beobachtet:  ccP''/^  tmd  cxP^Vi«  l^ic  optischen 
Axcnwinkel  (für  Gelb)  in.  Öl  und  in  Luft  betragen:  2Ha  71*,  2E 
=  III»  appr. 

II.  Baumhaiikk :  Studien  über  den  Leucit.  (Zeitschr.  f.  Krystallo- 
^rraphie  etc.  I,  3.  Heft.  Mit  2  Tf.)  —  Das  Interesse  für  die  vielbespro« 
ebene  *  Streitfrage  über  das  Krystallsystem  des  Leucit  veranlasste  Biim* 
HAVKR  die  Methode  der  Ätzung  auf  beide  Leucityorkommnisse  —  die  ein- 
gewachsenen und  die  aufgewachsenen  —  anzuwenden.  Einmal  um  wo- 
möglich aus  der  Symmetrie  der  einzelnen  Ätzeuadracke  anf  den  Terschie- 
denen  Flächen  Anhaltspunkte  zur  sicheren  Beurtheilung  des  Krystall- 
systemes  zu  gewinnen;  dann  um  weitere  Klarheit  in  die  ZwillingsTenrach- 
Zungen  des  Leucit  zu  bringen.  Namentlich  galt  es  der  Frage,  ob  —  wie 
HiRscnwALD  glaubt  -  die  Zwillingsbildung  als  vollzählig  dodekaedrische 
oder  nur  als  pyramidale  zu  erklären  sei.  Indem  Mir  wegen  der  Einzel- 
heiten auf  B.\!'MHArER's  gründliche  Arbeit,  sowie  auf  die  zugehörigen  lohr- 
reichen Zeichnungen  verweisen,  heben  wir  hier  nur  die  Resultate  hervor. 

>  Jahrb.  187G,  428. 

>  Yergl.  Jahrb.  1876,  281  if.  und  519  (f. 
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1.  Die  tetragonalcn  Pyramidenfliichcn  des  Leucit  unterschieden  sich  von 
den  ditetragonalen  durch  ihre  crcringcrc  Löslichkeit  in  Ätzmitteln.  2.  Die 
Zwilliugsbildung  der  auf-  wie  der  einprowachscnen  Lcucite  liisst  sich  stets 
auf  das  von  G.  vom  Rath  aufgestellte  Gesetz  zurückführen.  3.  Die  schwan- 
kenden "Winkehvt  rthe  tinden  ihre  Krkhirunfr  in  symmetrisch  oder  un- 
symmetrisch verliieilter  vielfacher  Zwillinpsliildung.  1.  Es  ist  kein  trif- 
tiger Grund  vorhanden,  die  eingewachseneu  Leucitkrystallc  einem  andern, 
•b  dem  tetragosalen  Systeme  zozuzäblen.  Alle  an  ihnen  zu  beobachtende 
Eneheiniuigen  lauen  sieh  am  ein&chgten  hn  Sinne  des  genannten  Systemea 
deuten. 


A.  Knop:  Dysanalyt,  ein  pyrochlorartiges  Mineral.  (Zeit- 
ichrift  für  Krystallographie  etc.  I,  8.  Heft.  S.  284—297.)  —  Das  Mineral 
war  zeither  als  Perowskit  bekannt;  es  findet  sich  im  körnigen  Kalk 
T«i  Vogtsburg  im  Kaiserstuhlgebirge.  Bereits  im  J.  18r)G  führte  Seneca 
eine  Analyse  aus;  sie  ergab:  58,95  Titansäure,  35.09  Kalkerde  und  0,2^ 
Eisenoxydul.  In  der  richtigen  Vermuthung,  dass  neben  der  Titansiiure 
auch  Niobsanre  vorhaiidon  sein  könne,  nahm  Kiior  genaue  Untersuchungen 
vor  (deren  Methode  angegeben).  £r  fand: 


THans&ure   41,47 

Niobsftnre   23,28 

Ceroxyde   5,72 

Kalkerde   19,77 

Eisenoxydul   5,81 

Manganoxydul   0,13 

Natron  3,57 


100,00. 

IHeae  Analyse  «Ohrt  zu  der  Formel:  |  ^^^i^tosf  nach  welcher  der  , 

Dysanalyt  dem  Fyrocblor  verwandt  erscheint.  (Der  Käme  Dysanalyt  be- 
zieht sieh  auf  die  schwierige  Analyshrbarkeit.)  Das  Mineral  zeigt  nur 
das  Hexaeder.  Spaltharkeit  hexafidrisch,  6.  =  4,18.  In  dem  körnigen 
Kalk  des  von  Vogtsbnrg  nur  wenig  entfernten  Schelingen  kommt  das  früher 
PyrocUor,  neoerdings  Ton  Kmop  Koppit  genannte*  Mineral  vor.  Py ro- 
chier, Koppit  und  Dysanalyt,  einander  chemisch  so  nahe  stehend,  haben 
auch  die  tesserale  Krystaliform  gemein;  theils  Oktaeder,  theils  Hexaeder.  * 


C.  Doeltfr:  Beiträge  zur  Mineralogie  des  Fassa-  und 
Floimser-Thales.  II.  (Mineral.  Mittheil.  pes.  von  G.  Ts<'hfrmak,  1R77, 
lieft  1.)  ~  Der  Verfasser  bringt,  als  FortseUung  seiner  Arbeit  >  zuuächst 

»  Vergl.  Jahrb.  1875,  66. 
*  Jahrb.  1876^  67. 
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die  BesuUate  der  Ghemlsclien  Studien  über  den  FaiiaÜ  Es  wurde  ao- 
wohl  der  krytteUlsirte  (I),  all  der  kryttolliiilKlie  Fuuit  (II)  vom  Toal 
della  F<^a  analyeirt,  endlidi  der  Fassait  Tom  Nordabhtog  des  Mal  In- 
venu»  (III). 


Kieselsäiire 
Thonerde  . 
Eisenoxyd  . 
Eisenoaydiil 
Kalkerde  . 
Magnesia  . 
Wasser  .  . 


I  u  in 

43,81  Ufiß  41,97 

9,97  10^48  10,e8  . 

7,01  6,91  7,86 

1,62  1,67  0^55 

12,61  18,10  10^ 

26,20  25,20  26,60 

0,81  0,16  2,70 

100,48  lOÖ^  TÖoVlO. 


Aus  diesen  Analysen  erhellt,  dass  der  Fassait  —  wenigstens  der  Tv- 
roler  —  clieniisch  eine  zionilii  h  selbstÄndige  Stellung  einnimmt  und  wohl 
nicht  zu  den  Thonprdo-Au^'iton  gehört.  Neuer  Fundort  von  Contactmioe- 
ralien  an  der  Malgola  im  Travignolo-Tliale.  Pen  zoithor  nur  vom  Mon- 
zoni  bekannten  Fassait  traf  Doelter  1870  au  der  Malgola  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  d.  h.  als  Contactmineral  zwischen  Monzonit  und  Kalk.  I>cr 
Fassait,  weldier nnr  krystallisirt  vorkommt,  wird  vonSpinelloktaddern 
and  von  hellgrünem  Granat  in  der  Comb.  ooO .  202  begleitet,  sowie 
von  Serpentin.  Magnetit  vom  Mnlatto.  Auf  einer  stockfiirmigeii 
Masse  von  Magnetit  finden  sich  liier,  anf  dem  derben  Ers  anftitaend  schfoe 
Krystalle  des  Minerals,  an  welchen  sich  die  Fliehen  von  ooO,  60Vs)  808, 
0  seigen.  An  der  Costa  di  Viesena  treten  als  Contactprodncte  von  Me- 
laphyr  und  Kalk  auf:  schöne  ooO  gelben  Granats,  Oktaeder,  auch 
Zwillinge  desselben  von  Spinell,  prismatische  Krystalle  von  Ural  it. 
Magnetit.  Am  Monte  Common,  am  Contact  von  Melaphyr  und  Kalk  ist 
letzterer  in  grossblätterigen  Kalkspath  umgewandelt  und  enthält  Partien 
von  derbem  Magnetit.  Ein  bemerkcnswertlies  Beispiel  der  Pontactwirkungen 
des  Melaphyr,  welche  insbesondere  durch  die  mächtigeren  Gänge  des 
letztern  vcraulasst  werden.  Unter  den  verschiedenen  Vorkommnissen  «los 
Pyrit  verdient  zumal  das  vom  Monzoni  Erwähnung.  Die  im  Marmor,  im 
Coutact  mit  Melaphyr  auftretenden  Krystalle  zeigen  Combinationeu  von 
oo02  30'' 

cx^Ooo,  — 2    und  -2"»  ^  welchen  manchmal  das  DyakisdodekaSder 

herrscht,  was  bekanntlich  nicht  oft  der  FaU.  Der  Melaphyr  vom  Molatto 

P  P 

enthalt  iu  seinen  Hohlräumen:  Kupferkies,  schöne  Krystalle,  2 '"2* 

Adular,  in  ehifachen  nnd  Zwillingskrystallen,  letstere  nach  dem  Bavenoer 
Gesets;  lange  Prismen  von  Apatit,  in  Brauneisenera  umgewandelte  Pen» 
tagondodekaMer  von  Pyrit. 
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B.  Geologie. 


Geo.  M.  Wheelkh:  Report  upon  Geographica!  and  Geological 
Exploration s  aud  Surveys  West  of  the  oue  huudredth  Meri- 
dian, under  the  Direction  of  A.  A.  HrMinKEYs.  Vol.  III.  Geology. 
Washington,  1875.  C81  p.  13  PI.  —  Die  Ergebnisse  der  Wheeler-Ex- 
pedition,  welche  von  dem  Ministerium  des  Kriegs  in  das  Leben  gerufen 
und  unter  Direction  des  Brig.-Gen.  A.  A.  HiiiruREYs  durch  den  Ober- 
Lient  Oko.  M.  Whkblsr  in  den  Jahren  1871—1873  durchgeführt  worden 
ilty  werden  in  leeht  ttirken  Quartbftnden  TeiOffeiitlicht,  welche  von  einem 
topognpliiielien  nnd  geologisdien  Atke  begleitet  sind. 

YoL  I  enthift  den  geographiechen  Berieht,  YoL  II  Aatronoraie  und 
Meteorologie,  mit  birometriechen  Hdhenbestimmnngen,  Vol.  III  Geologie 
und  MuMtnlogie^  Vol.  lY  Paliontologie,  Yol.  Y  Zoologie,  Yol.  YI  BoUoik, 
woran  rieh  noch  Yol  YII  für  Ethnologie,  Philologie  and  Euloen  an- 
schliessen  soll. 

Der  TOrliegende  d ritte  Band  mit  Berichten  über  die  Geologie  von 
Tbeilen  von  Californien,  Nevada,  Utah,  Colorado,  New-Mexico  und  Arizona 
ist  in  6  Theile  geschieden: 

1.  Bericht  über  die  Geologie  von  Theilen  von  Nevada,  Utah,  Cali- 
fornia und  Arizona,  nach  Uotersucbuogeu  in  den  Jahren  1871  und  1872, 
fon  G.  K.  Gii.nEKT; 

2.  Geologie  der  Strecke  von  Saint  George,  Utah,  nach  Gila  River,  Ari- 
zona, von  A.  R.  Marvine; 

3.  Geologie  von  Theilen  von  Utah,  Nevada,  Arizona  und  New-Mejtico, 
nach  Untersuchungen  im  Jahre  1872  und  1873,  von  £.  E.  IIowell; 

4.  Geologie  eines  Theiles  Ton  Colorado,  nach  Untersnchangen  im 
Jahre  1878,  Yon  lao.  J.  SriTiitsow; 

&  Geologie  ehiiger  Theile  New-Mezico'a  und  Arizona'a,  nach  Unter- 
Buchungen  im  Jahre  1873,  von  G.  K.  Gilbert;  nnd 

6.  mineralogische  und  agricnltnrische  Forschnngen  in  Theilen  von 
Colorado^  New-Mexico  und  Arizona,  von  Oscar  Loew. 

Dass  es  an  belehrendem  Stoff  hier  nicht  fehlen  kann,  wo  fast  alle 
Formationen  Tertreten  sind,  ist  selbstverständlich.  Derselbe  wird  uns 
aber  auch  in  einer  angenehmen  Form  dargebracht  und  bildlich  in  zahK 
losen  Holzschnitten  und  in  10  land.scliaitliolM'n  Abbildungen  zur  Anschauung 
gebracht.  Unter  den  letzteren  sind  liervor/ubcben:  PI.  I,  eine  eigen- 
thümliche  Structur,  welche  durch  Regen  in  lockeren  Sand-  nnd  Conglomerat- 
inasseu  hervorgebracht  worden  ist,  PI.  II,  Marble  Caüon  am  Colorado 
Hiver,  PI.  III,  eine  Karte  über  die  heisscn  (Quellen  der  Vereinigten  Staaten, 
PI.  lY,  mit  geologischen  Profilen  von  dem  Verde  River  nach  dem  Gila 
Biver  in  Arisona  Terr.,  mit  ausgedehnten  Überlagerungen  der  vorhan- 
denen Schichten  durch  basattiache  nnd  trachTtische  Laven,  PI.  V,  die  Stntctor 
der  Lava  von  Headow  Creek  Gafion  in  Nevada  zeigend,  PI.  YI,  ein  Cafion 
unitten  eines  Cafion  ün  Bassin  des  Colorado  Biver,  PL  YII,  mit  dem 
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Grand  Cafion  des  Colorado  River,  PI.  VIII,  Felseneinschnitt  durch  be- 
werten Sand  in  der  Nähe  der  Mündunof  des  Grand  Wash  in  Utah,  PI.  IX, 
durch  Sand  bearbeitete  Geschiebe  von  Colorado  fiiver,  PI.  X,  ein  durch 
den  Colorado  ausgewaschener  Fels  u.  s.  w. 

In  dem  ganzen  Werke  ist  den  Glacialerscheinungen  besondere  Auf- 
merksamkeit geschenkt;  sehr  willkommen  ist  in  dem  letzten  Theile  aber 
eine  tabellarische  Übersicht  über  sammtliche  in  den  Eingangs  geuannteu 
Territorien  nachgewiesenen  Mineralien  mit  Angabe  ihres  Vorkommens. 

Über  den  geologischen  Atlas  mit  18  Blättern,  welcher  sa  diesem  Bande 
gehört,  stellt  one  kein  ürthefl  so,  da  er  mis  bis  jetit  noeh  sieht  sngegangen 
ist.  Derselbe  sdiehit  indess  die  dnreh  Mhere  Karten  <  aber  diese  wmtsa 
Laadstriche  Terhretteten  Kenntnisse  sehr  wesentlich  zu  ergioaeo. 


J.  W.  Powkll:  Report  ontbe  Geology  of  the  Eastern  Portion 
of  the  üinta  Mountains  and  a  Region  of  Conntry  adjacent 
thereto.  Washington,  1876.  4*  218  p.  With  Atlas  of  8  PI.  —  Jb.  1876. 
963.  —  Ehie  geologische  Karte  Aber  die  Umgebungen  des  Green  Rirer 
Ton  dem  Union  Pacific  Railroad  bis  su  der  EinmOndung  des  White 
River  in  den  Green  River  fährt  uns  in  die  von  Professor  Powiu  und 
seinen  Gcf&hrten  untersuchten  Gegenden  ein.  Der  ganae  Landstrich  wet- 
ftllt  in  drei  geologische  Provinsen,  Basin  Prorincc,  Plateau  Pro- 
vince  und  Park  Province,  aber  deren  geographische,  orographische 
und  geologische  Charakteristilc  man  genau  orientirt  wird.  Ihre  mannig- 
fachen Structurverhältnisse  bieten  eine  treffliche  Unterlage  für  die  geot^k- 
toiiiscben  Studien  ülierhaupt,  wie  dies  auch  G.  K.  (in. ulkt  (Jb.  \S7G.  879) 
liervurgeiioben  hat ,  und  was  in  diesem  Bande  mit  Hülfe  der  dem  Texte 
einverleibten  Holzschnitte  und  mehreren  grossen  Tafeln  des  Atlas  noch 
specieller  durcbgeführt  wird. 

Die  Uinta  Mountains  bestehen  vorzugsweise  aus  dem  üinta -Sand- 
stein, welcher  nach  Powkll  wahrscheinlich  der  Devoutormation  angehört 
und  ungleichförmig  auf  eozoischen  Quarziten  und  IcrystalUnischen  Schie- 
fem mit  Gingen  und  Lagern  von  Granit  auflagert.  Dieser  Uinta-Gruppe 
entspricht  auch  zum  Theil  wenigstens  die  p.  48  und  70  in  dem  Profile 
des  Grand  Cafion  des  Colorado  auf  krystallinischen  Schiefem  an  10^000  F. 
mftchtig  und  ungleichförmig  abgelagerte  Grand  Cafion-Gruppe  mit 
Sandsteinen,  Schiefem  und  etwas  Kalkstehi,  an  deren  Basis  sUuriscbe 
Versteinerungen,  lAnffuHdla  und  OboUma,  gefunden  worden  sind.  Durch 
diese  Schicliten  hindurch  bis  in  die  eosoiwshen  Schichten  der  Grand 
Caüon-Schiefer  ist  die  Basis  des  Grand  Cafion  bei  14)000  Fuss  Tiefe  ein- 
geschnitten. 

Über  den  Inbalt  der  über  dem  Uinta-Sandsteine  entwickelten  For- 
mationen von  den  carboniscben  Schichten  an  bis  zu  tertiären  hinauf  hat 

*  Vgl.  C.  H.  HiTCHcocK  a.  W.  P.  Blake:  Geological  Map.  of  the  UnHed 
SUtes.  1874. 
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HOB  Cap.  QI:  InverCilinito  Faleontokgj  d  the  Flateaa  Frovince,  by  Ca. 
A.  WaiTB,  p.  74—185  (Jb.  1876.  686),  belehrt. 


Gedcnkblatt  der  Bohrung  auf  dem  Weyherfeld  bei  Rhein- 
feld en.  1875.  Geologische  Aufnahme  durch  Prof.  Alb.  Miller.  Aarau. 
4".  Jb.  1876.  43.  —  Negatio  fit  positio  möge  man  nach  diesem  miss- 
gUicktcn  Versuche  nach  Steinkohlen  in  der  Schweiz  nur  donkon  und  sich 
damit  trösten,  dass  die  Schweiz  zunächst  dnrch  ihre  bedeutenden  Wasser- 
kräfte, welche  ihr  zur  Verfügung  stehen,  für  den  Mangel  an  Kohlen  von 
der  Natur  entschädigt  worden  ist.  Über  die  bei  dieser  Bohrung  durch- 
schnittenen  Gebirgsschichten  belehrt  uds  das  hier  vcröffeutlichte  genaue 
ProfiL  Ohne  Wiedergabe  derdaselnea,  sorgfältig  untereehiedeneDSehichten 
Uessen  sieh  feststelleii: 

Bunter  Sandstein  bis  275  engl.  F.  Tiefe 

Grenzschicht  von  Gyps  und  Bitterspatli  „     285      ^  ^ 

Rotlil  i  rgendes.  theils  rothe  Thono  mit  grünen 

Flecken,  und  rothe  Thoue  mit  Gyps  oder  mit 

Kalk,  theils  Brccdeu  und  grobe  Sandsteiue  des 

Rothlicgenden  „    1205       „  „ 

Glimmerreicher  zersetzter  Thonschie- 
fe r  oder  Glimmerschiefer  mit  Oranitgängen      „   1290      „  » 

Glimm  erreicher  Diorit  in  gang-  oderstock- 
(iBmigeo,  von  Granit  durchzogenen  Massen     „   1422      ,  „ 

womit  der  Versuch  sein  Ende  erreicht  hat. 


Michel  Modklov:  aar  l'^tage  d^vonien  des  Psammites  du  Con- 
dros  dana  la  TalUe  de  la  Mease.  BnizeUes,  III.  1876.  8*.  (Bull, 
de  PAc.  r.  de  Belgiqne,  2.  s^.  t.  XLII.  p.  846—884.)  —  Jb.  1876.  949.  — 
Moüblor'b  fortgesetste  Stadien  der  Fsamnite  Yon  Condros  in  dem  Thale 
der  Maas  swischen  Lastin  and  Hermeton-sur-Meuse  lassen  dieselben 
LagerangSTerhaltnisse  erkennen,  wie  in  den  Torher  beschriebenen  Gegenden, 
indessen  sind  einige  der  ^  on  ihm  festgestellten  Etagen  hier  nicht  zur 
Eutwickclung  gelangt.  Seine  Abhandlang  wird  dnrch  eine  Reihe  colorirter 
Profile  aof  Tab.  XLU  geschmückt. 


R.  Helmbackbr:  Ober  den  gegenwärtigen  Stand  des  Berg- 
baues bei  Deutschbrod  in  Böhmen.  (Zeitschr.  d.  Berg- u.  hüttenm. 
Vcr.  f.  Steiermark  in  Kärnten.  1870.  p.  1.  Taf.  G  u.  7.)  —  Zwisclien  den 
Städten  Deutschbrod  im  südöstlichen  Böhmen  und  dem  südlich  davon 
gelegenen  Iglau  an  der  böhmisch-mährischen  Grenze  ist  der  Boden  eines 
uralten  Bergbaues.  Das  vorherrschende  Gestein  der  ganzen  Gegend  ist 
laureutibcher  Gneiss  von  Yorherrscheud  duukelgrauer  Farbe,  demnach  wohl 
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als  ^grauer  Guciss''  zu  bezeichnen.  Die  KrzlagersUitteü  von  Deutschbrod 
und  PHbislAT,  Aber  wdche  Dr.  HmniOEER  2  SitaatioiiskixteB  beigefügt 
hat,  sind  wahre  OAnge  ron  verschiedeneii  Streichungsrichtaiigen  mit  an- 
bedeutender BIftchtigkeit  und  cor  pyritischen  Bleiformation  gehörig. 
Die  GangfflUnng  ist  keine  vorherrschend  schicbtenweise,  sondern  eine 
unregelmissige^  hntien«  nnd  nesterfilnnige;  die  Bildung  der  Gangmineralien 
also  keine  sdiarf  absatsweise  getrennte.  Die  Paragenese  der  dem  Alter 
nach  wenig  verschiedenen  gemeinen  Gani^mineralien  ist: 

1.  Quarz  I;  2.  Arsenopyrit;  3.  Pyrrhotin,  Sphalerit,  Galenit,  Chalko- 
pyril;  4.  Pyrit,  Markusit;  5.  Dolomit,  Sidcrit,  Quarz?  II;  «J.  Cakit. 

Alle  Krii'  sind  silberhaltig,  Galenit  jedoch  nielir  als  die  aiideron 
Schwefelnu'iallc  Der  Galenit  enthält  an  Silber  0,UUO— o.Jl  i'roc.j  der 
Pyrit,  Pyrrhotin,  Arseuopyrit,  Sphalerit  aber  nur  0,01--0,o^  Proc. 


0.  A.  Lsbour:  on  the  Terms  „Bernicien"  and  „Toedian". 
(The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IT.  p.  19.)  —  In  einer  fHkhem  Obersicht 
Ober  die  Tcrschiedenen  Etagen  der  Steinkohlenformation  hatte  Verfasser 
folgende  Gliederung  anf^sestellt: 


Ober 
Carbon 


'  Coftl  Measuit  s.    (Productive  Steiukohlenforniation) 
(iannihter  Heds.    (Schichten  mit  Stirjmaria  sp.) 
Millstoue  Grit,  zum  Theil  mit  Kohlenkalk 


Unter 
Carbon 


iYoredale  Reihe  und 
Kalkgruppe  z.  Th. 
Kohlenkalk  s.  Th. 


Tuedian 


Kalkiger  Sandstein,  oder 
Tnedian,  oder  Valrätian, 
und  Obere  Conglomerate 
des  Old  Bed  s.  Th. 


Ober 
CarlKtu 

Mittel 
Carbon 


Unter 
Carbon 


Der  Verfasser  verwahrt  sich  hier  gegen  die  Einführung  der  Nanu  n 
„Hernicien'*  und  „Tuedian",  von  welchen  der  erstere  schon  isr>!» 
durch  S.  P.  WoonwAui»,  der  letztere  aber  schon  lsr»5  durch  G.  Täte  vor- 
geschlafen worden  sei.  Uns  scheint  kein  Grund  vorhanden,  beiden  Namen 
eine  weitere  Berücksichtigung  zu  schenken,  ebenso  wenig  wie  jenem  „De- 
metian**  Woodwabd,  1859,  welchen  Kamen  auch  Karl  Matbr  in  seiner 
„Classification  der  Sediment&rgebirge,  Zarich,  1874*  neben  „Bernicien* 
fftr  das  Unter  Carbon  noch  festgehalten  hat. 


M.  Dl  TusoLtr:  Sur  les  torrains  sup^rienrs  de  la  Haute- 
Marne  compar^s  k  ceux  du  Jura  suisse  et  franf aia.  (Bull,  de 
la  Soc.  gtel.  de  France,  8.  ste.  t  IV.  p.  269.)  —  Als  Endresultat  der  ton 
Tbuolbt  gepflogenen  Untersuchungen  ergibt  sich  f&r  die  Reihenfolge  der 
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oberen  jurassiscben  Schichten  nachstehende  Anordnung  von  oben  nach 
nnten: 

11.  Pnrbeckien,  mit  Portland-Dolomiteni 
10.  Portiandien  


9.  Virgnlien  

3.  Ptt^rocöricn  

7.  Seqnanien  sup  

G.  Sequanien  iuf.  

5.  Uauracien  sup  

4.  Rauracien  inf.  

8.  Pholadonyen  

2.  Zone  der  hydraolischen  Kalke  .  .  . 
1.  Spongitien  


Gosselrt:  ObserTations  snr  les  sab  1  es  d'Anvers.  Rclations 
des  sablcs  d'Anycrs  avec  Ics  syst^mes  Dicstien  et  Boldcricn.  (Ann.  do  la 
Soc.  geol.  du  Nord,  Lille,  T.  II.  p.  12i):  T.  IV.  p.  1.)    -  Ans  bciMon  Ab-  • 
handlungon  geht  die  Gliederang  des  belgisdiea  Pliocän  ia  folgender  Weise 
hervor: 

iSand  von  Caloo  mit  Fimus  antitiuus.  —  Syst. 
Dicstien. 
Sand  der  Bassins  mit  Isocardia  cor. 
Sand  Ton  Edeghem  mit  Panoptua  Menardi.  — 
Syst  Bold^rien. 

In  dor  zweiten  der  «jenaiinten  Abhandlungen  finden  wir  p.  7  ein  Profil 
des  oft  genannten  Bold  e  r  berge s. 

R.  V.  Dräsche:  Bemerkungen  Aber  die  japanischen  Vulkane 
Asama-Tama,  Jftki-Tama,  Iwa-wasi-Tama  nnd  Fnsi-Yama. 
Mit  7  Taf.  (Mineral.  MittheU.  ges.  ▼.  0.  Tschibmak,  1877,  1.  Heft.)  — 
Wfthrend  eines  drehoMmatlichen  Anfenthaltes  in  Japan  liatte  t.  Draschi 
Gelegenheit,  die  Ynllcane  des  nördlichen  Thefles  von  Nipon  kennen  zn 
lernen.  Der  thfttigste  derselben  ist  der  Asama-Yama,  dessen  Laven  doleri- 
tisdier  Natur  mit  rorwaltenden  Plagioklasen.  Über  stattgehabte  Eruptionen 
konnte  v.  Dräsche  nichts  ermitteln.  In  den  Umgebungen  des  erloschenen 
Vulkan  Jaki-Yama  treten  zahlreiche  Quellen  von  Schwefelwasserstoff  auf, 
die  bedeutendsten  von  Japan.  Das  hon  sclioiulo  Hcstein  i^t  eine  graue 
sehr  poröse  Lava,  wahrscheinlich  ein  ilornblcndc-Augit-Andesit.   Der  Iwa* 


als  Zone  der  Cjfrettarttgoaa, 
n  des  AmmomUs  gi- 
gas  u.  d.  Cffprina  Bnnff^ 

niarti. 

als  Zone  des  Ämm.Caletamu, 

„  j,  Amm.orthoceras. 
Astartenkalkc  und  Oolith  von 

Motlu'. 
Corallien  compacte. 
Oolith  von  Doulaincourt  oder 

grane  Mergel. 
Knotige  Korallenkalke  oder 

grane  Mergel. 
Zone  des  BdemnUes  Boyeri, 
n      „  Ämm.  Babeanua. 
„      .   Anm,  MartdU, 


Digrtized  by  Google 


Ö54 


wasi-Yani;i,  in  dor  Nilho  der  grossen  Stadt  Morioka  gelegon  ist  gegen 
7(XH)  K.  hoch,  mit  einem  etwa  30  Meter  tiefen  Krater.  Anzeichen  einer 
Thätigkeit  sind  nicht  vprhanden  IHe  Laven  des  Iwa-wasi-Yama  sind  alle 
doleritisch,  gehen  öfter  in  Anamesifc  Aber  nnd  enthalten  Tadiylyt.  Der 
der  Hauptstadt  Tedo  am  n&chsten  gelegene  Ynlkan,  zugleich  der  hflebale 
Berg  Jaiians  ist  der  weltberOhmte  heilige  Fnsi-Tama  (wörtlich  Feoerberg). 
Seine  Hdhe  dflrft«  1Ü,200  engl  Fuss  hetragen.  Der  Krater  ist  £ut  kreis- 
rund und  gegen  800  Fvss  tief.  Der  Vulkan  ist  völlig  erloschen ;  die  letzte 
Eruption  fand  1707  statt.  Die  Laven  des  Fusi-Yaroa  sind  doleritisch;  die 
Kraterwände  !)estehen  ans  Anamcsit.  In  früheren  Perioden  hat  der  Vulkan 
Bimsstcinmassen  ausgeworfen.  Drasoiir's  Abhandlung  ist  nicht  allein  von 
7  Tafeln,  mit  Ahliildiingen  der  gc^i hiklerten  Vulkane,  sondern  auch  von 
in  den  Text  gedruckten  Trotileu  begleitet. 


Franz  Toi^la  :  über  d  e  n  H  a  u  u  u  d  d  i  c  K  n  t  s  t  e  h  u  n  g  d  e  r  G  c  b  i  r g  e. 
Wien,  1877.  8".  49  S.  1  Taf.  In  einem  Vortrage,  welchen  Professor 
Toi'LA  im  Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in 
Wien  am  13.  Dec.  l><7r)  gehalten  hat,  sind  die  verschiedenen  Ansichten 
über  die  Entstehung  der  Gebirge  in  einer  ähnlichen  kritischen  und  über- 
siehtliefaen  Weise  behandelt,  wie  in  seinem  frflhem  Yortrage  aber  das 
Innere  der  Erde  (Jb.  1877.  210).  Die  beigefügte  Tafel  enthält  Profile 
aber  den  Meeresboden  im  Atlantischen  Becken  nnter  dem  40^  n.  Br. 
swischen  Lissabon  nnd  New-Tork;  ein  Profil  Ton  Europa  in  der  Rich- 
tung des  10^  astl.  Paris,  zwischen  Tdpolis  nnd  dem  n6rdl.  Eismeer; 
ein  Profil  von  Nordamerika  unter  dem  40**  n.  Hr.  zwischen  dem  Padfischen 
und  Atlantischen  Ocean,  Profil  von  Basel  nach  Mailand  (nach  RCtimeyer); 
ein  ideales  Profil  durch  die  Westalpen;  einen  Durchschnitt  durch  den 
Montblancstock  (nach  Favre);  den  Monlblancstock;  die  Westalpen  in  der 
Dauphin^';  Profil  durch  die  Ketten  des  Schweizer  Jura  (bei  Solothum); 
und  die  Kette  der  Alleghanies  in  Nordamerika  (nach  Rookus). 


C.  0.  Gottschalk:  Jahrbuch  für  das  Berg-  u nd  Hatten wesen 

im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1  877.  Freiberg,  1877.  8". 
264  S.  Abhandlungen  aus  dem  (iebiete  des  r>org-  und  Hüttenwesens. 
70  S.  u  Taf. —  Statistische  Mittheilungeu  über  das  Bergwesen 
enthalten : 

1.  Eine  I  ber.sicht  der  im  J.  1875  bestandenen  Herggebaudc,  der  He- 
sitzer,  Vertreter,  Verwaltungsbearaten,  sowie  der  Betrieb svorhaltnisse  und 
Production  derselben;  von  dem  Erzbergbau  werden  311,  vom  Steinkohlen- 
bergbau 89  und  Ton  dem  Brannkohlenbergbau  165  Terschiedene  Bcrg- 
geb&ude  anfgefllhrt. 

2.  Das  am  Schlüsse  des  J.  1875  hierbei  beschäftigt  gewesene  Personal 
bestand  ans  27,709  Männern  nnd  811  Frauen. 
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8.  Classification  dos  Ausbriugeas  beim  Bergbau  im  J.  1875  nach  den 
TencliieUeneu  BergproUucten : 

Geförderte  Erze  941707,395  im  Werth  ron  >  6329406,40  Mark 

,  Steinkohlen  01225501  »  »  »  82972971  „ 
9        Braunkohlen  11927646       *      n      »     2032851  „ 

Sa.  74094857,896  „    ~„       «~40836228,40  l 

4.  Classification  der  Gnilion  des  Erzbergbaues  in  Rezug  auf  Belegung, 
I'rodiiction,  Capitaicin/.ahlung  und  Cberscbussvertheihing. 

5.  Gangbar  gewesene  Maschinen. 

6.  Wasserwirtfaschaft,  RevierstöHn  und  IlothschOuborger  Sudln. 

7.  Aufgefahrene  Langen,  abgesunkene  Teufen  etc.  bei  dem  Krzherg- 
baoe  im  J.  1875. 

8.  Andere  wichtige  Aasf&hmngen,  BetriehBTorgftnge  etc. 

9.  Magnetabweichnng  im  J.  1876. 

10.  Tödtliche  YeranglOckungen  beim  Bergbau  im  J.  1875. 

11.  dem  sächsischen  Bergbau  im  J.  1875  bestrittene  Ausgaben 
fOr  Gesundheitspflege  des  besehftftigten  Personals. 

12.  Zustand  der  Bergknappschafts>  u.  a.  UnterstQtsnngskassen. 

Es. folgen  statistische  Mittheilnngen  aber  das  Hatten- 
wesen,  S.  222,  Kachrichten  aber  die  kOn.  Bergakademie  an  Frei- 
berg,  S.  238  und  über  den  Personalbestand  bei  dem  Bergbau  und 

dem  Hattenwesen,  S.  248. 

Eine  schätzbare  Beilage  sind  nachstehende  Abhandlungen  ans 
dem  Gebiete  des  Berg-  und  Hüttenwesens: 

1.  GoTTsrriALK  :  die  Yerhältoisse  des  Freiberger  Berg-  und  Hatten- 
Wesens  graphisch  dargestellt:  S.  3. 

2.  Kottig:  graphische  Darstellunfr  über  die  IJetriebsresultate  des 
sächsischen  Braunkohlonhergbaiios  in  den  Jahren  18'):»  — ls7.'i :  S.  :»G. 

3.  Dr.  Weisbach:  mineralogische  Mittheilungen  über  Waliiurgin,  Zeu- 
nerit  und  Uranospiuit,  Uranocircit,  Bismutosphärit ,  Rosclith  und  Kobalt- 
spath:  S.  42. 

4.  UimiinrsoR:  erliotemd«  Worte  aar  Einffthrong  einer  Schacht- 
fikderseil-Statlstik  Im  Königreiche  Sachsen:  S.  54. 

6.  OorrscHALx:  fiedoction  der  englischen  Coorsnotls  fOr  Barrensilber 
auf  daa  Pfand  Feinsilber  in  dentscher  Währung:  8.  73. 

Der  Verfasser  weist  schliesslich  auf  den  gfinstigen  Einfluss  hin,  wel- 
chen die  Hebung  des  Silberhandelspreises  seit  den  ersten  Monaten  des 

.T.  1877  auf  den  sÄchsischen  Silberbergbau  ausQben  müsse,  und  berichtet 
liber  die  jüngsten,  unter  technischer  Leitung  des  Bergingenieur  MKrz<;KK 
mit  Hülfe  von  Bohrmaschinen  und  Dynamit  erlangten  Fortsdiritte  in  dem 
1844  begonnenen  Rothschönberger  Stölln ,  welclier  dazu  dienen  soll ,  die 
in  den  Freiberger  (irubon  sich  sammelnden  Gewässer  ungefähr  120  Meter 
tiefer  zu  zapfen,  als  dies  bisher  die  tiefsten  Stollen  getbau  haben.  Schon 
am  21.  März  1877  erfolgte  denn  auch  der  letzte  Durchschlag  zwischen 
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dorn  TTauptort  des  Rnthschönbcrgor  Stöllns  und  domjenigpn  Stollntheil,  der 
aus  dein  Innern  dos  Frcibergor  Grubcnvorcins  die  dAselbst  gesammelten 
Grund-  und  llubwasser  dem  HauptstoUn  zuführt. 


Arnold:  Feld-  and  Flötikarte  Tom  KohlenreTier  Zwiekao. 
(Zwiekaa,  1877.)  —  Die  sehr  geschmaclnroll  auBgefOhrte  Karte  gibt  b« 
eUiem  Ifassatab  von  1 : 8000  ein  den  gegenwftrtigen  AnfacJilflMen  ent- 
sprechendes Bild  Tom  Zwickaner  EohlenfSslde^  welches  in  derselben  Weise, 

wie  dies  bereits  in  der  Übersichtskarte  zu  Geixitz,  Geognostiscbe  Dar- 
stellung der  Steinkohlenformatiou  in  Sachsen  (1856)  geschah,  die  Yerbrei- 
tnng  der  nach  oben  immer  kleinere  Räume  einnehmenden  Flötze  durch 
einander  deckende,  verschiedenfarbige  Flächen,  die  Verwerfungen,  pro- 
jicirt  auf  das  Russkohlenflötz ,  durch  einfache  rothe  Linien  veranschau- 
licht. Eine  Tafel  mit  Protilen,  sowie  die  beigegebenen  kurzen,  aber  viel- 
fach Neues  bietenden  Erläuterungen  erhüben  den  Werth  dieser  Karte, 
welche  Bcrgverwalter  Arnold  in  Zwickau,  zum  Theil  uuter  Benutzung 
älterer  Spesialaofnahmen,  in  der  ihm  nicht  reichlieh  angemessenen  freien 
Zeit,  mit  grOsster  Gewissenhaftigkeit  bearbeitet  hat  Die  YertVflfentlichmig 
ist  Tom  Verein  fttr  bergbanliche  Interessen  Übernommen  worden,,  welcher 
durch  erhebliche  Zoschttsse  den  in  Anbetracht  der  Ansstattong  bflUgen 
Verkaufspreis  (18  M.)  ermöglichte.  K. 


Fr.  Sandberoek :  zur  Urgeschichte  des  Schwarzwaldes.  Basel, 
1877.  H".  25  S.  —  Vorliegende  Skizze  bildet  das  Thema  für  einen  in  der 
59.  Jahresversammlung  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft  in  Basel  1S70 
gehaltenen  Vortrag.  Von  Säckingeu  bis  in  die  Gegend  von  Pforzheim, 
8.  und  W.  vom  Rheine  begrenzt,  erstreckt  sich  der  Schwarzwald,  ein 
echtes  Massengebirge ,  in  einer  Länge  von  90  und  mit  einer  Breke  von 
6—10  Meilen  von  8.  nach  N.,  steile  Abhänge  dem  Rheine  snkehrend,  aber 
in  das  schwäbische  Triasplatean  flberall  fast  unmerklieh  abergehend,  so 
dass  Uer  die  Orenae  nur  schwer  an  bestimmen  ist  Am  beüen  wird  man 
sie  da  sieben,  wo  der  rothe  Buntsandstehi  von  dem  Muschelkalk  verdrängt 
wird,  denn  hier  hört  der  dunkle  Tannen-  oder  Kiefonwald  ao^  dem  das 
Gebirge  seinen  Namen  verdankt 

Die  grosse  Übereinstimmung  in  dem  Innern  Bau  des  SchwarswaUes 

und  der  Vogesen  lässt  es  kaum  zweifelhaft  erscheinen,  dass  sie  in  ftitester 
Zeit  ein  zusammenhängendes  Ganzes  ausgemacht  haben,  welches  erst  sp&ter 
durch  Bildung  einer  von  S.  nach  N.  laufenden  tiefen  Spalte  oder  vielmehr 
eines  Systems  von  parallelen  Spalten  in  die  beiden  Gebirge  getrennt  worden 
ist.  Prof.  Saxiiberoer  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  älteste  (ieschichie 
des  Gebirges  bis  zu  seiner  Trennung  von  den  Vogesen  durch  die  Bildung 
der  Rheinthalspalte  zu  schildern. 
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AI?  ;tltcstes  Gestein  des  Schwarzwaldes  gilt  unbestritten  derGneisa, 
w.  lchei-  in  zusammenhängendem  Zuge  vom  Renchtlialc  bis  zum  Klemmbach - 
thalo  bei  Müllheim  sich  erstreckend  einen  hervorragenden  Antheil  an  der 
Zusammensetzung  des  Gebirges  nimmt,  und  noch  einmal  fast  allein  den 
breiten  südlichen  Vorsprung  des  Gebirges  zwischen  Sückingen  und  Walds- 
hnt  bildet,  welcher  jenseits  der  prächtigen  Stromschnelle  von  Laufenburg 
mit  einem  kleinen  Zipfel  aof  Schweiler  Gebiet  abergreift,  dem  Gneissc 
gefaAren  die  höchsten  Berge  des  sQdlichen  Schwarswaldes  an  (Feldberg 
4962,  Belchen  4718,  Herzogenhom  4724,  Erskasten  4228  F.  u.  a.).  Im 
nördlichen  Schwarzwalde  spielt  der  Qneiss  nur  eine  untergeordnete  Rolle. 
Engftnge  sind  Im  Gneisse  des  südlichen  und  nördUehen  Schwarswaldes 
hittfig  und  gehören  entweder  der  antimon-  und  silberrcichen  edlen  Qnan- 
formation  an,  wie  die  des  vorderen  Kinzigthaies  in  der  Gegend  von  Hau- 
sach  und  Haslach,  oder  der  Flusssiiath-Baryt-Formation,  in  welcher  Blei- 
erze bald  von  Kupferkies,  bald  von  Zinkblende ,  selten  auch  von  reichen 
hilbererzcii  begleitet,  vorherrschen,  wie  auf  den  Gängen  Ton  Scbapbacb, 
Rankach,  Wolfach,  GeroUi.^eck,  Munsterthal  etc. 

Das  Aufsteigen  der  stock-  und  gangförmigen  Granite  veränderte 
zum  ersteu  Male  die  einförmige  Terraingestaltung,  welche  der  älteste,  fast 
nur  ans  Gneiss  bestehende  Schwarzwald  besass. 

Längs  der  Grenze  der  Hauptmassen  von  Gnebs  und  Granit  finden 
sich  im  sfldlicben  Schwarawald,  jedoch  durch  spfttere  Hebungen  und  Ver- 
werfongen  in  sehr  Terschiedene  NiToaus  gerOckt,  von  HOllheira  bis  Lenz- 
kirch die  ältesten  verstelnernngsführenden  Schichten,  echte  Gmuwaeken, 
d.  h.  grobe  Conglomerate,  grünliche  Sandsteine,  Schieferthone  und  unreine 
Anthracitflötze  des  Culm  Am  Ende  der  Koblenperiodc  ist  die  Physio- 
gnomie des  Schwarzwaldes  noch  wenig  verändert,  und  auch  die  ersten 
Niederschläge  des  Rothliegenden  sind  noch  aus  ruhigem  Wasser  erfolgt. 
Sie  bestehen  aus  Gneiss-  und  Granitschutt ,  der  sich  in  gröberer  oder 
feinerer  Form  als  rothes  Conglomerat,  Sandstein  (Arkose)  und  Schiefer- 
thon und  Brandschiefer  darstellt. 

Die  Periode  der  Ruhe,  in  welcher  nur  die  Erosion  thatig  war,  vor- 
handene Vertiefungen  auszuehneu  und  Hüheu  zu  vermindern,  erreicht  mit 
dem  unteren  Bothliegenden  ihr  Ende  und  auf  sie  folgt  eine  Tulkamsehe 
'  Thätigkeit,  wie  sie  intensWer  das  Gebirge  nie  mehr  betroffen  hat  Alle 
jene  spitzen  Kegel  und  hohen  Dome  von  Quarz-  und  Plattenporphyr, 
welche  Torzaglfch  im  mittlem  Gebirge,  im  Gebiete  der  Schotter,  aber  auch 
im  nördlichen,  majestitiseh  aus  Gneiss  und  Ormnit  emporsteigen,  gehören 
dieser  Periode  an.  Die  von  Sakdberuek  vorgeffthrten  Beobachtungen  lassen 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  diese  Porphyre  echt  vulkanische  Ge- 
steine sind,  deren  Eruption  jedoch  ohne  Kraterbildung  vor  sich  gegangen 
ist.  Durch  sie  ist  das  llelief  des  nördlichen  und  mittleren  Selnvarzwaldes 
während  der  Periode  des  Kothliegeuden  (oder  der  Dyas)  sehr  liedcutend 
umgestaltet  worden,  ja  man  darf  behaupten,  dass  die  landschaftlich  inter- 
essantesten und  schönsten  Formen  desselben  ihr  ihren  Ursprung  verdanken, 
aber  der  Schwarzwald  in  seiner  Jetzigen  Gestalt  war  noch  keineswegs 

N.  Xalirbneh  Or  MiBmOogl«  «te.  »77.  ^ 
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Un-xiii  ausgebildet.  Er  stand  noch  mit  den  Yogescn  in  unimtcrbrochenem 
Ztisammenbange,  wekÜier  ertt  in  spUerer  Zeit  geltet  worden  itt^ 


Cakl  IIfbenstreit:  Beiträge  zur  Kcniitniss  der  Urgesteine 
des  nordöstlichen  Schwarz waldes.  (Inaug.-Dissert.)  Warzburg, 
1877.  8*.  84  &  Unter  Beingnahme  anf  SAVDBBROin'a  Toriier  besprochene 
Abhandlung  legt  der  YerlSMier  das  Resultat  seiner  chemischen  Unter- 
suchungen einiger  Oneisse  des  Schwarswaldes  nieder: 

1.  eines  körnigen  an  Kieselsäure  reichen  und  Qlimmer  armen  Gneisses 
ton  Schapbach,  mit  78,91  Proc.  Gehalt  an  Kieselsäure; 

2.  eines  dem  Oneiss  ehigelagerten  Strahlsteinfela  mit  49|96  Proc 
Kieselsioregehalt; 

3.  eines  glimmerreiclien  Granat-Graphit-Goeisses,  sogen.  Kinsigits,  Toa 
Wittichen,  in  welchem  der  Qoars  durch  Granat  ersetst  ist,  mit  44,58  Proc. 
Kieselsäuregehalt;  und 

4.  eines  grobkörnigon  typischen  Granits  vom  Wasserfalle  bei  Try- 
berg,  mit  0U,1U  Proc.  Kieaelsäuregehalt. 


Eue.  T.  Ktassat:  über  den  Katron-  und  Sz^kboden  im  un- 
garischen Tiefland c.  (Jahrbuch  der  k.  k.  geolog.  R.-A.  XXVI.  Bd. 
p.  127)  ^  Ss^kfeld  oder  Szekbodcn  (Szekföld,  Szöktalsj)  wird  eine 
lioilcnart  genannt,  welche  im  trockenen  Zustande  raäusegrau,  im  feuchten 
aber  schwarz  ist,  immer  die  oberste  Schicht  bildet  und  ein  Schiära munj^s- 
product  ist.  Kr  enthält  sehr  viel  Humus,  im  feuchten  Zustande  hat  er 
eine  breiartige  Consisten/.  im  trockenen  hingegen  erscheint  er  entwe<ier 
steinhart  oder  zerliillt,  bei  grösserem  Sandgehalte,  wie  Asche;  er  führt 
in  der  Kegel  wenig  Kalk  und  nur  Si)uren  von  Kali  und  Phosphorsaure. 

Der  Sz^kboden  darf  nicht  mit  Natronboden  (Szikestali^)  ?enrechselt 
werden,  denn  Soda-  oder  Natronboden  wird  im  Allgemeinen  jede 
Bodenart  genannt,  wenn  sie  anderthalb-kohlensaures  Natron  in  grtesersn 
Quantitäten  besitzt,  als  andere  Bodenarten,  was  entweder  durch  Efflores- 
ciien  des  Salses  oder  durch  die  speciflsehen  Natronpflansen  erkenntlich 
ist.  (Yergl.  Jb.  1865.  629.)  Das  Auftreten  des  Sodasalies  im  Srtkboden 
ist  vielmehr  rein  zufällig. 

Nach  SiABÖs  Untersuchungen,  anf  die  sich  der  Verfasser  beruft,  ist 
der  an  Quarz  stets  reiche  Sz^kboden  (mit  G8— 84,5  Proc.  Quarz),  das 
Schlämmproduct  von  Rhyolith-  ((^uarztrachyt-)  Tuffen;  den  Ursprung  des 
anderthall)-kohlensauren  Natron  im  Natronboden  sucht  der  Verfasser 
durch  eine  gegenseitige  Zersetzung  von  Clilornatrium  und  doppelt-kohlen- 
saurem Kalk  zu  erkliiren,  wodurch  doppelt-kohlensaures  Natron  und  Chlor- 
calcium  entstanden  wären.  Das  erst^rc  gelangt  zur  Eftlorescenz ,  das 
letztere  aiehl  sich  tiefer  hinab  iu  die  Erde.  Diese  Ansicht,  welche  du 
Natron  aus  aerstOrten  Stetetalilageni  «bleitei,  sieht  doniuMli  der  froher 
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Terbreiteten  Ansicht  über  den  Ursprimg  der  Soda  aus  zersetzten  Trachyten 
gegeoflbor. 


Cbablis  Babrois:  Note  pr^liminaire  sar  le  terrain  silorien 
de  rOaest  de  la  Bretagoe.  (Ann.  de  la  Soe.  g4ol.  da  Hofd,  T.  lY. 

p.  38.  Dec.  1876.)  Lille,  1877.  8».  —  In  einer  geologischen  Skizze  Ober 
die  Sedimentgesteine  der  westlichen  Bretagne  im  Liegenden  der  Beron- 
formation  nnterschcidet  der  Verfasser  von  unten  nach  oben: 

1.  Onoiss  von  Irrest,  welcher  auf  Qranit  liegt; 

2.  Glimmerschiefer; 

3.  Grüne  T  h  o  n  s  c  h  i  c  f  e  r  (7 V< ylladcs  rerdcs)  von  Douamenez ; 

4.  Conglomeratc  (Poudingues)  und  rothe,  hefenfarbige  Schiefer  ron 
la  Chevre,  welche  mit  den  darunter  lagernden  Schichten  concordant 

lind; 

6.  Weiaee  Sandsteine  der  M ontagnes  Noires  mit  ScoUthut  linearis 
(gria  des  Hontagnea  Noires  von  DurahioT,  grfts  armorieain  von 
Rovavlt),  worin  sich  noch  nnterscbeiden  lassen: 

weisser  Sandstein  ?on  Omnd-Gooin, 

Schiefer  der  „anse  de  Portnaye**  und 

weisser  Sandstein  von  Toulingnet,  in  dessen  oberer  Partie  die  als 
SeoUUs  beschriebenen  Fucoidenreste  sehr  häafig  sind; 

6.  Schiefer  von  Morgat  mit  Calymene  Tristani,  welche  reich  an 
sflnrischen  Versteinerungen  sind; 

7.  Schiefer  und  Quarzite  von  Plougastel  mit  10  Vertretern 
der  zweiten  silurischen  Fauna,  worüber  devonische  Ablagerungen  folgen. 


Ch.  Bakrois:  Note  sur  le  terrain  devonien  de  la  Rade  de 
Brest.  (Ann.  de  la  Soc.  geol.  du  Nord.  T.  IV.  p.  59,  Janv.  1877.)  Lille, 
1877.  8*.  —  IHe  in  der  Bretagne  aar  Bntwidielang  gelangten  Glieder 
der  Defoofonnation  sind: 

I.  Weisser  Sandstein  von  LandoYennec  mit  Orammy»ia  Ba* 
fluttoneiifM,  der  in  der  Rhede  von  Brest  fast  flberall  den  Schiefer  nnd 
Qoanit  Ton  Plongastel  aberUgert  nnd  folgende  Yerstetnerangen  enthllt: 
JSnHaidMOliM  .BroN^marti  Desl.,  Dalmanites  incerta  Dbsl.,  Orthoceras  plani- 
septum  Sdb.,  Tentaculites  scalaris  Schl.,  Bellerojjhon  acutus  Sow.,  B.  trilo- 
hatus  Sow.,  3Iur<'hisoni(i  fnjiyienta?  Goldf.,  Arirnla  crcnnto-lamellom  Sm., 
A.  laevis  Vern.,  A.  .<iii}iosa  Phill.,  .1.  Boydti  Conr.,  CucuUeUa  cultrata 
Sdb.,  Grammyi^ia  ILuniUrnwiisis  Vers.,  Tcnhidtula  concentrica  Bich, 
HhiftufumcUa  Inonica:'  Bich,  Spiri/'  r  Pdiro  Vkkn.,  Stropliomena  svbariidk' 
midea  A.  V.,  Pleurodictyum  probkmaticum  Goldf.  etc. 

n.  Grauwacke  von  Faou  mit  Cttonetes  sarcintUata,  mit  folgenden 
Uaterabtheilungen : 

1.  Graswaeke  mit  PlmfoUtmafia  IMUidmtU  F.  Rom.,  Spirifer 
pttrmiomn  Scn^  ar^emmtia  Soairua  nnd  laemeasta  Val^  Bl^fuhtnidla 


DigHized  by  Google 


660 


Uwmieß  v.  Baca^  TwUtratula  moerorftyiie^  Schhur,  ChomOes  tardmlttta 

ScHL.,  pJeheja  SciiNrR,  osrmata  ßoucH.,  dilatata  F.  Röm.,  l>jptoeiia  flboi»- 
''o/doiM  Wahl.,  Strophomena  Murchisoni  Ba.,  Sedgmcki  Vbrii.,  twfer.sfrinli« 
Phill.,  9u/'arac/)noüiea  A.  V.,  St reptorhy tidin s  Hnil)raeulum  Schl.,  Orthis 
Beaumonti  Vkrn.,  opercnlaris  M.  V.  K.,  Anophtheca  rrnusta  Schnur,  Me- 
locrinus  tijpus  s«  iii  LTzg,  Pkurodictyum  probUmaticum  Goldp.,  CyaLhO' 
phyllum  celticum  Lah. 

2.  Kalkstein  der  Rhede  von  Brest,  mit  vielen  im  Eifelkalke 
vorhaDdcucii  Versteinerungen. 

3.  Schiefer  mit  Fhacops  latifrom  Br.,  Leptaena  rhomboidalis  Wahl., 
Atrypa  fttkuUuris  L.,  Strepturhynchms  umbraaiitm  Scbjl  und  OrÜnU  ttrkh 
tüla  SoBL. 

in.  Schiefer  von  Porsgoen  mit  Cephalopoden,  wie  Ortho- 
eeras  regukure  Scn.  (naeli  Saitmimbr's  Anfifiutiiiig  d.  R.),  OimkoUea 
evexut  T.  Büch,  G^.  gubntuUiUu  Sohl.,  O.  drcumflexifer  Sdb.,  Baetrite$ 
ScMotheimi  Qüekst^  TentacMUieB  $Mikiüu$  Ä.  Rom.,  Posidonomya  venusta 
MOn.,  Cardiola  retroatriata  t.  Büch.,  var.  anguHfara  Sdb.,  IVodiietiM  Mifr' 
aciilfrtf»<.s  MüRCH.,  Fai'osites  Goldfussi  d'Orb.  etc. 

Der  Verfasser  stellt  diese  letztere  Gruppe  dem  Wissenbacher  Schiefer 
in  Nassau  und  den  Eiseusteinlagern  von  Fourmies  mit  Spirifer  cuUriju- 
gatu8  parallel. 


N.  S.  Shaler:  a  general  Account  of  the  Commonwealth  of 
Kentucky.  Cambridge,  187G.  8".  104p.,  2  Maps.  —  In  diesem  für  die 
Weltausstellung  in  Philadelphia,  1876,  bereiteten  Berichte,  gibt  der  Directur 
der  geologischen  Landesanfnahme  von  Kentucky,  N.  S.  Shaler,  eine  vor- 
Unfige  QeBammtfllieräeht  der  geolegischen  VerhUtiiisse  des  FreistMtes, 
welchem  speeieUere  Berichte  bald  folgen  werden.  Es  sind  2  Karten  bei- 
gefDgt,  deren  efaie  den  sfldlichen  Theil  von  Nordamerika,  die  andere  den 
Staat  Kentucky  allein  und  mehrere  Hauptdurchschnitte  dorch  seine  an- 
sehnlichen  Steinkohlengebiete  vorführt.  Überhaupt  ist  den  Steinkohlen- 
feldem  und  anderen  natQrlichen  Schätzen  des  Landes,  wie  namentlich  den 
Eisenerzen  von  Kentucky,  in  dem  Berichte  besondere  AufmerJcaamkeit 
geschenkt. 


C.  Paläontolagie. 

II.  B.  Geinitz  u.  W.  V.  D.  Marck:  zur  Geologie  von  Sumatra. 
Cassel,  1876.  4«  16  8.  3  —  (Jb.  1876.  415.)  —  In  dieser  als  «Mit- 
theiinngen  ans  dem  K.  Mineralogischen  Mnsenm  in  Dresden"  veröffent- 
lichten Schrift  berichtet  Giihri  ttber  eine  grossere  Ansahl  Versteinerangen 
ans  verschiedenen  Oebirgsformationen  Snmatra's,  welche  ihm  durch  Herrn 
R.  D.  M.  TiRBsn  gegen  Anfang  des  Jahres  1874  mit  dem  Ersuchen  sa- 
gesandt  worden  waren,  skh  Ober  das  Alter  der  Formationen,  ans  denen 
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sie  sUmmen,  goUditUeh  aaumpreehen.  Dm  Resultat  seiner  vorlftnfigen 
Untenochimgeii,  das  in  einem  Briefe  an  Herrn  YmsiiK  anter  dem  80.  Jan 
1874  niedergelegt  wnrde,  bat  1.  com  ersten  Nachweis  des  Anilretens  des 
KoUenkalkeB  an  Sumatra's  WestkOste  gefiOhrt,  welchem  ein  Sferoporoltw 

(Euomfhalus)  und  eine  kugelige  FusvMna  Torlagen,  deren  vorläufige  Be- 
seichnong  als  F.  Verbeäci  Obin.  in  neuester  Zeit  auch  von  Stacbi  an- 
erkannt worden  ist,  nachdem  sie  Bradt  mit  F.  princeps  Ehr.  sp.  Ter- 
einigt  hatte.  Eine  reichere  Sendung  Versteinerungen  aus  diesem  Kohlen- 
kalke ist  spater  an  F.  Römer  gelangt  (Jb.  1876.  ö27),  wodurch  jener 
Nachweis  vollkommen  Bestätigung  gefunden  hat. 

2.  Kine  Anzahl  Fisclireste,  die  aus  einem  Mergelschiefer  vorlagen, 
welchen  Herr  Vkrbeek  als  das  nächst  jüngere  Glied  sedimentärer  Gesteine 
an  Snmatra*s  Westküste  bezeichnet,  ist  von  Geimtz  wegen  ihrer  grossen 
Ähnlichkeit  mit  den  ans  den  Plattenkalken  der  jüngsten  Kreide  in  West- 
phalen  durch  W.  v.  n.  Marge  beschriehenen  Formen  diesem  Antor  snr 
Untersochong  überlassen  werden»  welcher  die  Termnthete  Verwandtschaft 
anerkannt  nnd  unter  diesen  Fischen  folgende  Arten  unterschieden  hat: 
ProUtty^nc^hus  fiwialreiMis  n.  g.  et  sp.,  AircKmoMiM  amhlyostoma  n.  sp., 
Brachyspondylus  saropterix  n.  sp.  und  Jl.  indicxis  n.  sp. 

3.  Darüber  folgt  nach  Herrn  Yerbeek's  Mittheilungen  eine  tertiäre 
Sandsteinformation  mit  Kohlenflötsen,  Thonsteinen  und  Kolüensdiiefern, 
mit  Süsswasserschnecken. 

4.  Ein  Mergelsandstein  mit  Spuren  von  Östren,  Fecten  und  Serpula. 

5.  Eine  jüngere,  tertiäre  Kalkformation,  ein  Korallenkalk  mit  vielen 
marinen  Versteinerungen,  deren  genauere  Bestimmung  Dr.  0.  Büttuer 
m  l'rankfurt  a.  M.  übernommen  hat. 


Au.  GOimiR:  Contributions  to  cur  knowledge  of  the  Fish- 
Fauna  of  the  Tertiary  Deposits  of  the  Highlands  of  Padang, 
Sumatra.  (The  Oeol.  Ibg.  Oct  1876.  VoL  III.  p.  483.  PI.  15-19.)  — 
Aus  denselben  Schickten  des  Mergelschiefers  von  Sumatra's  Westküste,  aus 
welchen  die  von  Dr.  v.  d.  SIarck  beschriebenen  Fische  stammen,  ist  eine 
weit  vollständigere  Sendung  des  Director  Vbrbbek  an  Prof.  T.  R.  Jones 
gelangt,  deren  Untersuchung  sich  I)r  Alb.  Ginthkr  am  British  Museum 
unterzogen  hat.  Derselbe  unterscheidet  9  Arten,  die  sich  auf  nachstehende 
Gattungen  vertheilen: 

1.  Auliscops  snmatranus  Gl.  (=  Froto^i/gnaüius  sumatrensis  v.  d.  M.}. 
—  1  sp.  der  Gattung  ist  aus  dem  nordwestlichen  Amerika  bekannt. 

2.  Fseudeutropius  VmMd  OOrtbir  (=  ?Bra€hy8pondylu8  indicus 
T.  D.  M.).  —  Ehiige  Arten  der  Oattnng  Irommen  auf  dem  Continent  von 
Indien  nnd  in  Sumatra  vor. 

8.  Bagafiiu  gigoi  GO.  —  Ehie  Art  fai  Indien  und  auf  Java. 

4»  TAynmchtftys  amiblpostoma  Güktbbr  (=s  SarämMdea  ambiyostotna 
V.  n.  H.)  —  Zwei  Arten  auf  dem  Continent  tod  Indien  und  2  auf  Su- 
matra. 
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5.  SarbuB  megaeephälm  00.  —  Zahlreiche  Arten  der  Gattimg  in 
Indien. 

6.  Amhhjpharyngodon  Blkk.  —  3  Arten  auf  dem  Continent  Ton  Indien. 

7.  Ilexnpsephus  Gl\  —  Bis  jetzt  uur  fossil  auf  Sumatra. 

8.  Xotoplerus  primaevus  Gr.  —  Einige  Arten  auf  Sumatra  lebend. 

9.  QUrocentrua?  polymitm  Gü.  —  Man  kennt  1  Art  im  Indischen 
Ocean. 

Br.  GüNTHBR  h&lt  nach  diesen  Vergleichen  die  von  ihm  beschriebeaen 
Fische  für  tertiftr,  welche  sich  m  den  Tirwandten  lebenden  Formen 
ähnlich  Terbalten,  wie  die  in  der  Brannkohle.  des  Siebengebirges  Yor- 
kommenden  Fische  so  ihren  noch  lebenden  Verwandten.  Jedenfalls  smd 
jene  Mergelschiefer  aber  Alter  als  die  an  Fischen  reiche  Papierkohle  des 
Siebengebirges  nnd,  wenn  nicht  znr  oberen  Kreide  gehörig,  doch  nicht 
jflnger  als  cocän,  womit  auch  die  neueren  Untersuchungen  ihrer  Flora 
gegenaber  früheren  Untersuchungen  (Jb.  1875.  777)  durch  O.  Hasa  aber- 
einstimmen. (GaiHTx  und     o.  MAnca  a.  a.  0.  p.  6.) 


Museum  für  vergleichende  Zoologie  am  Harvard  College 
in  Cambridge,  Mass.  —  (Jb.  1876.  3215.)  —  1.  Die  ,,Annual  Reports 
of  th  e  Tru  stees  of  the  Museum  of  Comparative  Zoologyat 
Harvard  College  in  Cambridge,  for  1871  und  1875",  Boston,  1875 
und  1876,  berichten  über  die  gedeihlichen  Fortschritte  des  von  Loris 
Agassiz  begründeten  Institutes,  an  welchem  unter  Direction  von  Alexandkr 
Ac.ASSiz  80  viele  ausgezeichnete  Fachleute  thätig  mitwirken.  Aus  dem 
letzten  Berichte  gebt  die  Begründung  eines  eigenen  Fonds  im  Betrage  von 
300,000  Dollars  anr  Erinnerung  an  Louis  Aaasbii  berror,  der  rar  Vollen- 
dung eines  MnsenmsgModes  bestimmt  ist,  wovon  eine  Hanptansicht  nnd 
die  Pline  auf  4  Tafeln  mitgeiheOt  werden.  Es  ist  ein  charakteristisches 
Zeichen  sowohl  flir  die  Hochaehtung,  welche  man  gans  allgemein  den 
liebenswflrdigeii  und  genialen  Naturforscher  gesollt  hat,  als  anch  ftr 
amerikanische  Liberalit&t,  dass  der  Betrag  von  260,673  Dollars  für  diesen 
Fond  sehr  schnell  gezeichnet  worden  ist,  während  50,000  Dollars  bereit- 
willig aus  öffentlichen  Staatsmitteln  dazu  verwilligt  worden  sind.  Unter 
den  Zeichnungen  bemerken  wir  je  25,000  Dollars  von  Alexander  Agassiz 
und  von  Qt  iNcv  A.  Shaw,  10,000  Dollar  von  Thkoüore  Lvman,  je  500<)  von 
Natranikl  Ttiayeii,  Stkpukn  Salisburt  und  Mrs.  0.  IT.  Sham'.  '^(Kh)  von 
John  Amory  Lowki.l,  25(X)  von  Jamfs  L.  Littlk,  1500  von  Ueükv  P.  Kiddeb, 
12  Thcilnehmer  \  1000  Dollars  etc. 

2.  Bulletin  of  the  Museum  ofComparative  Zoo  log  jr.  Vol.  III 

No.  11  —  16.  p.  273-375. 

No.  11.  Al.  AtiAssiz  und  S.  W.  Gabium:  Erforschung  des  Lake  Titi- 

caca:  273, 

No.  12.  Okville  A.  Dkumy  und  Al.  Agassiz:    über  paläozoische 
Fossilien  von  Titicaca  und  Yampopota:  27^   äie  bc 
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schreibeu  liier:  Spirifcra  camciala  Moiir.,  Athyris  suhtUita 
Hall  sp.,  JihyudnmeUa  cf.  uta  Marc,  StreptnrhtjncJms  sp., 
Chonetes  glabra  Gbin.,  Productus  costatus'^  Sow. ,  P.  ClumtU 
lessii  Derbt,  P.  Cora  d*Orb.,  £uömphalu8  antiquua  (Solarium 
mü.)  dH)».,  Tropidoleptuä  earimtu»  (Strophomena  cor.)  Co«- 
BAD,  VUiMna  pustuhaa  Hall. 

Ko.  18.  Al.  A«asbis  and  L.  F.  FooBTALis:  lebende  Korallen  joa  TQi- 
bkhe,  Peru:  287. 

No.  14.  Wh.  K.  Bboou:  die  Entwiekelnng  der  Sälpa:  291. 

No.  15.  J.  A.  Allsv  und  Mr.  Garmav:  Veneiehniss  der  Sängethiere 
und  Vögel  am  Lake  Titicaca:  349. 

No.  16.  W.  Faxox:  über  die  Crnstaceen  des  Lake  Titicaca;  361. 


Bollctin  of  thc  Cornell  University.  Vol.  I.  No.  1.  2.  Itliaca, 
N.-Y.,  1874.  8".  37  u.  03  p.  9  PI.  Jb.  1877.  107.  —  Cii.  F.  Hartt  gibt 
hier  zunächst  einen  Bericht  über  die  hauptsächlich  zur  Untersuchung  des 
Amazouenthales  1870—1871  anterooinineneii  Morgan -Expeditionen, 
«eklw  tomebmlich  durch  die  LiberaliUt  der  Herren  CoL  Eh>wjff  B.  Ifen- 
«AI  In  Aurora,  N.-Y.,  Ftofesior  Goldwin  Siuth,  die  Hocbsdiale  Ton  Syra- 
kus o.  §.  w.  ansgefitthrt  werden  konnten. 

Hieraa  schUeest  der  bekannte  Yerfasser  der  Geologie  nnd  physika- 
lischen Geographie  von  BradBen  {Jb.  1871.  655)  einen  Bericht  aber  die 
Erforschung  des  nnteren  Tapajos,  Aber  welchen  p.  Ii  eine  Skisse  bei- 
gefligt  ist. 

In  dem  zweiten  Thoile  der  Schrift  beschreibt  0.  A.  Derby  die  car- 
bonischen B  räch  iopü den  von  Itaitiiba,  am  Rio  Tapajos,  Prov. 
von  Pard,  in  Urasilieu  und  fügt  zu  jeder  einzelnen  Art  pbotographische 
Abbildunpen,  die  jederzeit  sehr  erwünscht  sind.  Viele  der  dort  entdeckten 
Arten,  12  unter  27,  stimmen  mit  wohl  bekannten  Arten  Isordanierika's 
überein.   Wir  begegnen  folgenden  Arten: 

TerebrafHla  Jjtmktbmmu  n.  tp.  WaiUkeUma  CmOiMkoana  n.  sp.,  Eu- 
märia  punduliferaSnom.  sp.  1868  (BeUia  Momonii  ICargoo  IB68),  Athyris 
itMUa  Hall,  sp.,  A.  nMmmUota  Hall,  SpArifem  eamerata  Mobt.,  8p, 
opüma  Hall,  MMtkuaperpUxa  Mo  Cnsm  sp.,  Sp.  pUmocmsexa  Sm«., 
Spkifmimm  fransoersa  Mc  Cnsii.,  Sp,  sptiiOMi  Noawooo  o.  Pbattbk,  BShyti^ 
AomUa  Vipira  n.  sp.,  OrfJUis  Pmmiana  n.  sp.,  0,9  Morgnmana  n.  sp., 
SlnpiMtiftii^m  Correanva  n,  sp.,  St.  HaUianus  n.  sp.,  St.  Tapajoten»is 
n.  sp.,  Otonttes  Amazonica  n.  sp.,  Chonetes  glahra  Gein.,  Stro})haI(ma 
Cornelliami  n.  sp  ,  Productus  semireticulatus  Maut,  s]).,  P.  CoraY  h'Orb., 
P.  (luxndlessii  n.  si».,  P.  Jiatesianus  n.  sp.,  P.  Efwmiauus  n,  sp,,  P.  Wallen 
dwius  n.  sp.,  P.  Clarki^iuwi  n.  sp.  Crania  und  Disvinn  .sp. 

Wie  wohl  der  Verfasser  sämmtliche  Formen  für  carbonisch  erachtet, 
tO  bemerkt  er  doch  sehr  richtig  die  grosse  Ähnlichkeit  der  Athyris  .snh- 
lamdlosa  mit  A.  pectinifera  Sow.  des  untern  Zechsteins ,  sowie  auch  die 
nahe  Yerwaadtsc^aft  der  m  ihm  beadiciebenen  Strophaloaien  mit  jenen 
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des  Zecbsteini  oder  nach  ihm,  pennisdier  Schichten.  Und  sollte  Spin- 
ferina  tratmerM  Mc  Chiwet  wirklich  verschieden  sein  von  Spirifer  aiatu* 
ScBL.,  oder  TerebraMa  lUMbemii  von  Ter,  tUmgaia  Sohloth.  des  deot- 
Bchen  Zechsteins?  Man  nuss  jedoch  ToUkommcn  anerkennen ,  wie  der 
Antmr  bemfihfc  gewesen  ist,  die  wichtigste,  nicht  blos  amerikanische,  son- 
dern auch  europäische  Literatur  gewissenhaft  zu  benutzen. 

Es  wird  schlüsslich  bemerkt,  dass  im  südlichen  Theile  von  Brasilien, 
in  den  Provinzen  Rio  Grande  do  Sul  und  Santa  Catharina  auch  kidik-n- 
führende  Schichten  mit  hauwürdi^on  Flntzen  und  oharakteristisdioii  Stein- 
kohlenjitlnnzcn  vorkommen,  woruluT  sich  Dr.  Hartt  schon  iu  der  Geologie 
von  Brasilien  p.  519  u.  f.  naher  verbreitet  hat. 


Sir  Pn.  Gkey-Eoertox:  on  sorae  new  Pycnndonts.  (The  Ge»>l. 
Mag.  1H77.  Vol.  4.  p.  V.).  PI.  3  u.  4.)  —  Fünf  präditig  erhaltene  (iannien- 
platten  mit  Zahnreilu  n,  von  welchen  CoclalKs  <l]lp(icus  Kr.,  dorn  Gault 
von  Folkcstone,  Coelodu»  gyrodoidts  Eo,  dem  Grünsande  von  rinney-Bay 
bei  Lyme  Rcgis,  Pycnodus  Boicerbanki  Eo.  und  F.  pachyrhinus  Ea.  aber 
dem  eocAnea  Thone  von  Sbeppey  entstammen. 


Dr. TT.  Ri'rmeistkr:  die  fossil  en  Pferde  d  er  P  ampas  formation. 
Buenos  Aires,  1875.  Fol.  88  p.  8  PI.  ~  Eine  im  Auftrage  der  Provinrial- 
Regierung  von  Buenos  Aires  für  die  intoi  nationale  Ausstellung  zu  Phila- 
delphia verfasste  Monographie,  worin  der  Director  des  „Museo  publico  von 
Buenos  Aires*'  Gelegenheit  nimmt,  einen  Theil  der  darin  befindlichen  zahl- 
reichen Beste  von  untergegangenen  Sfiugethieren  aneh  ftr  weitere  XiraiM 
sogänglich  SU  machen. 

Zn  den  am  meisten  Uberrascfaenden  Erseheinnngeo  unter  den  fossflen 
SAngethieren  Sfldamerika's  gehOrt  die  Anwesenheit  von  Pferden  oder  wenig- 
stens pferdeartigeD  Qestallen  während  der  qoatemiren  oder  postpHoc&nen 
Diluvialepoche  auf  diesem  Erdthefl,  obgleich  die  späteren  Alluvialgebilde 
keine  Spuren  von  ähnlichen  Thierarten  mehr  aufweisen  und  die  gegen- 
wärtige Periode  sie  erst  mittelst  Einführung  des  zahmen  Pferdes  und  K>els 
durch  die  Kuropäer.  nach  der  Entdccknncr  der  neuen  Welt  erhalten  hat. 

Durch  vorliegende  TTntersuclnintrou  winl  dir  Existenz  von  vier  Pferde- 
species  erwiesen,  welche  den  Boden  der  argentinischen  Republik  zur  Zeit 
der  Diluvialepoche  bewohnt  haben.  Sie  gehören  zwei  verschiedenen  Gat- 
tungen an,  welche  beide  in  der  äussern  Erscheinung  schwerlich  einen 
wesentlichen  Unterschied  von  den  lebenden  Pferden  dargeboten  haben 
werden. 

Die  Arten  der  Gattung  Equus,  welche  jetst  noch  in  analogen  Spedes 
fiher  die  östlwhe  Erdhälfte  verbreitel  vorkommt,  bieten,  so  weit  sieh  das 
aus  den  allein  bekannten  Backsähnen  nachweisen  lässt,  keinen  erheblichen 
Unterschied  von  den  lebenden  Pferden  dar,  obgleksh  die  stärkere  KrOm- 
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mnng  ihres  ganzen  Backsahoprism's  andeutet,  dass  noch  andere  Unter- 
sc]iie(!o  vorhanden  gewesen  sein  mögen. 

1.  Kqmu  ruri'idens  Owen  zeigt  im  Verlauf  der  Schmelzfiguren  der 
Backzähne,  sowohl  des  Dhcrkiefers.  als  auch  des  Unterkiefers,  kaum  eine 
bemerkenswerlhe  Verschiedenhoit  vom  Hnuspferdo,  niitfrschri<lt't  sich  in- 
dessen von  <Ier  nachfoljjenden  Speeles  durch  breiteren,  ziemlich  scliart- 
ockigen  vorderen  Iuneni)feilcr  an  den  oberen  Baek/.alinen  und  durch  die 
Anwesenheit  einer  Nebeufalte  in  der  grossen  äussern  liauptfalte  der  unteren 
Backzähne. 

Za  dieser  Art  gehört  Eqmta  eotollo  affimU  hm  nnd  Eq.  AtnerieaHus 
GiHT.  in  Gat*8  Fh.  thOena. 

2.  E^uus  Argentimu  Bübm.  ist  an  dem  schmalen  elliptischen  ümriss 
des  Tordem  Innenpfeilers  der  oberen  Baeksfthne,  gleichwie  an  der  nn- 
gefalteteo,  einfach  ingespititen  inssem  Haaptfalte  der  nnteren  fiacksfthne 
kenntlich,  und  hat  ansseidem  sehr  schmale  ftnssere  Kanten  an  den  oberen 
BackzAhnen. 

Die  zweite  Gattung,  llippidium  Owew,  unterscheidet  sich  von  allen 
bekannten  Pfer  legestalten  durch  die  langen  freien  Spitzen  an  den  Xaseii- 
beiuen;  sie  hat  dicke,  stark  frekrümmte  Backzähne  des  Oberkiefers,  worin 
weniger  gewellte  St hmelzti^niren,  mit  gleich  grossen,  elliptischen  Innen- 
pfeileru,  und  nacli  aussen  zweitheilig  parabolische,  mit  einfaclier  Haupt- 
falte versehene  untere,  deren  innere  Schmelzfalten  blos  nach  hinten  eine 
ovale  Schlinge  bilden.  Beide  Backzähne  zeigen  eine  sehr  dicke  Cement- 
lage;  die  oberen  an  der  Innenseite,  die  unteren  an  der  Aussenfläcbe,  und 
bilden  frOher,  als  bei  Bpnts,  geschlossene  Wnrseb.  An  den  Vorder- 
flissen  ist  das  Rudiment  einer  Tierten  Zehe  Torhanden,  an  den  hinteren 
fdiU  et» 

Hippidium  gleicht  im  Ban  des  Skelets  mehr  dem  Esel,  als  dem  Pferde 

und  stimmt  am  meisten  darin  mit  den  südafrikanischen  Pferdeformen  übcr- 
eio.  Es  scheint  auch  mit  der  nordamerikaniscben  tertüren  Gattung  ProtO' 
kippus  Lridt  zusammenzufallen. 

3.  Als  grossere  Art  gehört  hierher:  //.  principah  LrxD  sp.,  Equuit 
principalis  Lrxn,  welche  mit  JCq.  macrogyiathus  Wedhell  u.  Kq.  urogneus 
(jervais  zusammenfällt,  wohl  auch  Uipp.  arcidens  Ow.  als  individuelle 
Varietät  einschliesst.  Sic  hat  einen  breiten  Kopf,  aber  höhere  schlankere 
Beine,  als  die  folgende  Art,  besonders  beträchtlich  grössere  Backzähne 
nnd  breitere  Bogen  der  SdineidesAhne. 

4.  Die  etwas  kleinere  Art:  Hipp,  neogamm  Luim  sp.  hat  einen  schma- 
leren Kopf,  kOnere^  rektiT  dickere  Beine  und  etwas  kleinere  Backsihne; 
besonders  aber  efaien  viel  engem  Bogen  der  Schneidesihne;  sie  ist  von 
OiRYAis  als  Eq.  Deoidä  beschrieben,  aber  anerst  von  Dr.  hvm  als  Eq. 
mogaeus  angestellt. 

Dr.  BiRMEiSTBR  hat  dieser  gediegenen  Monographie  nachstehende 
ÜbersiLht  der  bis  jetzt  in  der  Pampas-Formation  überhaupt  entdeckten  Säuge- 
tliierfauna  an;.:e<ehlo88en ,  welche  hiernacli  'y\  Arten  enthält,  während  die 
Zalil  der  gegenwärtig  auf  dem  argentinischen  Gebiete  lebenden  Säugetbiere 
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oadi  ein«  finlieni  ZoMimiieiittolluug  BüRMBism'i  nur  60  Arten  vnifiuit, 
mit  AasieMoM  der  das  Meer  and  seine  Kflsten  bewobnendeo  Flossenftlsilen, 
welche  eoeli  Ar  die  Parapts-Fornation  nicht  in  Betracht  kommen  kennen. 

Homo  sapieiu  L.  Ob  die  Ton  Anderen  mehrfach  erwähnten  anch  an 
den  Verfasser  gelangten  menschlichen  Überreste  wirklich  ein  qnatemirei 
Alter  haben,  ist  nach  seinem  Zeugnisse  sweifelhaft. 

Auch  fehlen  bisher  die  Quadrumam,  Chirqpiera  und  IiueeUcow. 
Dagegen  finden  sich  folgende: 

a.  Carnivora :  Marharro(Jt(.<  nengaeuft  LuKO  sp.,  longifroiia  Burm., 
CanU  jiibatus  Desm.,  ants  Bi  hm.,  C,  protcUopex  LuxD,  MephitU  pri- 
maeca  Birm.,  Ursus  hrasiUcusis  Lind: 

b.  G  Ii  res  s.  lioilentia:  Jhsprrortns^  fossHis  B.,  Myopotamus  autiquua 
LuND,  Cteumnys  honatrt  n.sis  d'Okb.,  Lagoatomus  angustidens  B.,  Cavm 
breviplicata  B.,  Cerodan  antiquum  d'Ors.*, 

c  Eä$ntaia:  Mtfftttherium  OMeneamm  Guy.,  Mylodon  (LuUiAm) 
giganUua  B.,  M,  f/raeUU  B.,  Jf.  fo6iMhw  Ow.,  Jtf.  Danmm  Ow.,  SoeUäo- 
therium  (Hatottffx)  UpU>oepkalum  Ow.,  8e.  Cwfieri  Lun»,  MegäUmjfx  mm- 
diomlis  BnAVAROf  Doediewrua  gigatUeuM  B,  PaitodUhm  tubemthtus  Ov^ 
P.  hMfar  B.,  Hoplophorus  euphractUB  Lom»,  H,  omatut  B^  JET.  el^am 
I?.,  U.pumilvs  B.,  Glyptodon  davipes  Ow.,  Gl  rrticulatus  Ow.,  Gl.  (Sthisto- 
pUwmm)  asper  B.,  QL  elongatns  B.,  Gl.  laevis  B.,  Praopus  (Enfainx)  Se- 
guini  Grrv.,  Dai^yptis  (Eui)hractns)  rillosus  fossilis,  D.  (TolyptuUi)  CO- 
nurus  foss-.,  Chlamydotherium  Ilumholdti  Lind.; 

d  Pecora  s.  BistUca:  Auchenia  Lama  fotisilis,  Ccrvm  paludosm  foss., 
C.  cainj>estr in  f o .ss. ; 

e.  Pachy derma:  Dicotyhs  torquatns  fosA.  Blainv.,  EquHs  carvidens 
Ow.,  K.  Argentimm  B. ,  Ilippidium  neogaeum  Lind,  sp.,  H.  principaU 
LuND  sp.,  Macraudtenia  pataehonica  Ow.,  ilf.  boliviensis  Uuxl.,  Typo- 
ikeiium  erittaitm  Osrt.,  Toxodo»  Bwrmmteri  Oieb.,  T.  Owetii  B.»  T. 
Darwim  Ow.; 

f.  Prohoseidea:  Mastodon  HmiMdH  Güv.,  M.  tmHtm  Cvw, 

Alle  diese  Arten  sind  in  dem  berühmten  uMnseo  Päblioo  BooaSrenn* 
▼ertreten,  und  Director  Bvrmeister,  dem  man  die  Ansammlung  und  Ent- 
zifferung dieser  Schfttze  verdankt,  hat  auch  hier  nicht  unterlassen,  don 
Werth  dieser  systematischen  Anordnung  durcli  schlUsbare  aoologtschfi 
geologische  und  geoprai)hische  Notizen  zu  erliöhen. 

Die  wohlgelungenen  Abhildungoii  hind  vom  Verfasser  selbst  gcseichnet 
und  von  Prof.  C.  F.  äceaiDT  in  Berlin  lithographirt  worden. 


J.  Maogxs  Mello  u.  W.  Botd  Dawkivs:  Aber  die  Hyftnenhdhien 

von  Crcswell  Crags  im  nordöstlichen  Dcrbyshire.  Quart 
Journ.  of  the  Geol.  Soc.  Vol.  XXX II.  p.  240—258.  —  Einige  von  Mmo 
untersMclito  Knochoiihöhlen  utul  Spaltpji  im  unteren  Zechstein  (Maf7nesian 
Limestone)  von  Creswell  Craga  im  nordöstlichen  Derbyshire  haben  neue 

<  Nicht  Httperorms  0.  Maesb.  (D.  B.) 
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Aufschlüsse  über  das  Zusaniincnlebpn  des  Menschen  mit  diluvialen  (ploisto- 
caucüj  Säugethieren  ergeben.  Am  ergiebigsten  war  die  Robin-IIood- 
Hi^hle,  von  welcher  ein  Orandriss  und  Durchschnitte  gegeben  werden, 
welche  folgende  Lagerung  nachweisen.  Unter  einer  stalaktitischen  Declce 
finden  sieh  Anhänfangen  stalagmitischer  firecde  mit  Knochen  nnd  Werk- 
leogeo,  2—8  Fuss  mftchtig,  darunter  Hohlenerde  mit  Knochen  nnd  Werk- 
MQgeo,  von  Terschiedener  Mächtigkeit,  wonach  ein  rOthlicher  Sand  mit 
hlitterigem  rothem  Thone  an  der  Basis  folgt,  welcher  ebenfalls  Knochen 
fthrt  und  auf  einem  lichter  farbigen  Sande  mit  Kalksteinbrocken  ruht. 

Aus  den  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführten  Ausgrabungen  ergibt  sich, 
dass  die  menschlichen  Knnstproducte,  roh  bearbeitete  Geräthe  aus  Feuer- 
stein, Qnarzit  und  Eisenkiesel,  oder  zugespitzte  Geweihstücken,  wie  sie 
von  alten  Jägern  der  paläolithischen  Zeit  prcbraucht  worden  sind,  nicht 
tiefer  als  in  der  sogen.  Höhlenerde  angotroffen  wurden,  dass  (^anis  fmni- 
U'irü<<,  Capra  Jnrcus,  Bos  lonrjifron^  und  Sufi  scrofa  dome.^ticus  nur  in  dem 
oberflächlichen  Boden  vorkamen,  dass  die  mittlere  Höhlenerde  sehr  reich 
an  Uyaena  spelata,  Equus  caballus,  Cervus  taratidus  und  Ehinoeeros 
ÜcMItMai«  war,  die  sieh  neben  anderen  darin  naehgewiesenen  Säugethier- 
resten  noch  schon  hi  dsn  nnteren  rothen  Sauden  und  Thonen  vorfanden, 
dass  aber  Bison  priseiu  in  den  letiteren  weit  häufiger  erschien  als  in 
den  mittleren  Schichten. 

Ausser  den  genannten  Thieren  waren  FeKs  ipetaea,  Cmub  wüpe», 
Camt  hipu$,  Ürsus  ferox,  U.  arctos,  Cervus  megaceros,  Elephn<(  primi' 
gmkuj  Su$  aerofa  ferus,  Lepus  timidus  und  Arvicola  amphibia  tbeils  in 
der  unteren  ond  mittleren,  theils  aber  noch  in  der  oberen  Breccie  an 
beobachten. 


L.  H.  Jkittk.les:  die  Stammväter  unserer  Hunderassen. 
Wien,  1877.  8".  G8  S.  —  Elfjährige  Studien  zur  Erforschung  der  Geschichte 
des  Haushundes  und  seiner  Bassen  haben  deu  Verfasser  zu  folgenden 
Ergebnissen  gefilbrt: 

1.  Der  eigentliche  Wolf,  Catdslupush^  der  Fuchs,  Cam8vulpe$lh 
und  der  B  a  n  n  SU,  Cams  primaeoua  Hönes.,  sind  an  der  Bildung  der  nahmen 
Hundeformen  nicht  betheiligt. 

2.  Der  kleine  Schakal,  Canis  aureus  L.,  der  in  der  Gegenwart  noch 
in  Südost-Europa,  West-Asien  und  ganz  Nord-Afrika  lebend  vorkommt, 
ist  bereits  in  der  Steinzeit  gezähmt  worden.  Der  Torfhund,  Canis 
famiUari.s  palustris,  ist  die  älteste  Form  des  gezähmten  Schakals.  Die- 
selbe Form  wurde  bereits  in  Alt-Egypten  als  Haustliier  gehalteu. 

3.  Der  grössere  Hund  der  Erzzeit  oder  Dronzehund,  Ca)iis  matris 
optitnae  Jfitt.,  der  von  jenem  der  Steinzeit  ganz  verschiodnn  ist,  und  von 
dem  man  mit  Naumann  zwei  Abarten ,  eine  plumpere  und  eine  zartere 
unterscheiden  kann,  stammt  höchst  wahrscheinlich  Ton  dem  noch  lebenden 
ittditelies  Wolf  oder  Bheria,  Canis  palUpe  Stbes,  ab;  dieser  wurde 
aber  kaum  fai  Indien,  sondern  wohl  in  Ost-Iran  (oder  Bactrien)  suerst 
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ßo/iilimt.  Der  alt-babylonischo  utnl  der  alt-assyrische  Hund  sind  die 
ältesten  nioiuimentalen  Re])rasentanten  des  gezähmten  Rheria. 

4.  Der  afrikanische  Dib  oder  grosse  Schakal,  Ca^iis  Inpacitcr  Vaikb. 
und  IIkmi'r.,  wurde  in  Egypten  schon  in  alter  Zeit,  aber  später  als  der 
kleine  Schakal,  gezähmt.  Von  ihm  stammen  viele  Formen  der  alt-egypti- 
sehen  Hund»  und  der  heutige  Strassenhund  des  Orients,  wenigstens  Afiriks^s, 
ab.  Eine  ssrtere  Spielart  dieser  Spedes,  Canu  ÄfühuB  F.  Cmr.  feminti 
gab  wabrscheinlkb  cur  Bildung  der  afrikanischen  knrsfaaarfgen  Wind- 
hunde Veranlassung,  von  denen  wir  schon  auf  den  alt-egyptischen  Monu- 
menten sahlreiehe  Darstellungen  antreffen. 

5.  Die  Pariahhnnde  Indiens  sind  wahrscheinlich  die  entarteten  Nach- 
kommen des  zahmen  Schakals  und  des  gezähmten  Bheria. 

6.  Dem  Torfhund  steht  unter  den  heutigen  Hunden  der  kleine  Spitt 
nm  nächsten.  Alle  kleineren  Rassen  der  Gegenwart:  Pintsche,  Ratten- 
fänger, Wachtelhund  und  auch  der  Dachshund,  stammen  vom  Torfliniul  ah. 

7.  Dem  Rronzehund  steht  unter  den  Rassen  der  Gegenwart  der 
Schäferhund  Mittel-Europa's  und  Schottlands  (the  Scotch  colly) 
am  nächsten.  Alle  grösseren  Jagdhunde,  der  Pudel,  die  Fieischerliundc  und 
englischen  Doggen  stammen  von  ihm  ab.  Der  Bulldogg-Schädel  ist  ebenso 
wie  der  des  Mopses,  nnd  wie  die  krummen  Beine  des  Dathsbundes  eine 
durch  die  Zucht  erblich  gewordene  krankhafte  Form  oder  IGssbildong. 


Dr.  H.  Mvcb:  fiber  den  natflrlichen  und  kflnstUchen  Ur- 
sprung von  Feuersteinmessern  und  anderen  Objecten  ans 
Stein.  (Mitth.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  1876.  No.  4.)  —  Unter  Ver- 
glcichung  von  künstlich  bearbeiteten  Steingcräthen  mit  ähnlichen,  durch 
natürliche  Abschleifung  entstandenen  Formen  macht  der  Verfasser  darauf 
aufmerksam,  dass  letztere  zum  Tlioil  wenigstens  wohl  durch  Flncsand 
abgeschlitTcn  sein  können,  nachdem  sie  durch  Einwirkung  der  Sonne  von 
dem  Miittergestein  in  Stücke  mit  muscheligem  Bruch,  in  Platten  und  Pris- 
men abgelost  waren. 


Dr.  M.  Hvch:  germanische  Wohnsitse  und  Baudenkmftler 
in  Niederösterreich.  Wien,  1876.  8*.  103  8.  (BUitter  d.  Yer.  £ 
Landesk.  NiederOsterreich.  9.  Jahrg.  1875.)  —  Die  hochinteressante 
Abhandlung  untersucht  die  Waflfenplätze  der  Qnaden  an  beiden  Seiten  der 
Donau  nnd  römische  Castelle  jenseits  der  Denan,  wobei  folgende  Ergeb- 
nisse gewonnen  werden: 

1.  Die  Erbauer  der  gebrannten  Erdwällc  auf  nicderösterreicbischem 
3oden  waren  Germanen,  speciell  der  Volksstamra  der  Quaden. 

2.  Die  Erbauung  der  Rrand wälle  N.  der  Donau  fallt  in  den  Ausgang 
der  Bronze  oder  in  den  Beginn  des  Eisens  (Haiistatter  Kulturperiodc); 
muthmasslich  in  die  letzte  Zeit  vor  Beginn  unserer  Zeitrechnung. 

8.  Im  Süden  der  Donau  hat  die  Errichtung  von  Brandwällen  noch 
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am  das  Jahr  260  n.  Chr.,  vielleicht  gar  noch  sor  Zeit  der  Zerstfimng 

Carnnutums  (374)  stattgefuodea. 

4.  Die  Erbauer  der  Tumuli  io  Niederösterreich  waren  Germanen, 

ipeciell  der  Volksstamm  der  Quaden. 

5.  Der  Tumulus  von  Stilffricd,  nördlich  der  Donau,  wurde  nicht  vor 
dem  Jahre  173  n.  Chr.  und  spätestens  kurz  nach  374  n.  Chr.  erricljtet. 

6.  Der  Tumulus  am  Stein  bei  Dcutsch-Altenbnrg,  S.  von  der  Donau, 
wurde  nicht  vor  dem  J.  260,  vielleicht  erst  nach  dem  J.  374  n.  Chr. 
erbaut. 

Aus  beiden  Punkten  ergibt  sich,  dass  die  Sitte  der  Erbauung  von 
Tnmnlis  von  den  Oermanen  noch  in  der  Zeit  ihrer  Kämpfe  mit  den  Rö- 
awrn  geObt  wnrde. 

7.  Die  Töpferscheibe  wnrde  den  Germanen  der  Denan  aar  Zeit  der 
BAaerherradiaft  angeführt 

8.  Die  Handmflhlen  mit  2  flachen  Mahlsteinen  sind  den  Quaden  wahr- 
scheinlich schon  vor  der  Berflhmng  mit  den  BAmem,  und  jedenfalls  Yor 
der  Töpfersclieibe  bel^annt  gewesen* 

9.  Die  Wohnungen  der  Germanen  an  der  Donau  bestanden  bis  zur 
Ankunft  der  Römer  vorzuijsweisp  ans  Flcchtwerk  mit  einem  T.ehmanwurfe, 
seit  dem  Erscheinen  der  Körner  wird  der  Bau  gezimmerter  H&uaer  all- 
gemein. 

Der  zweite  Theil  des  mit  vielen  Abbildungen  geschmückten  Berichtes 
Terbreitet  sich  eingehend  über  die  Grabmäler  und  Tempelstuttca 
jener  Gegenden. 


Dr.H.Müoi:  dritter  Beriobt  Aber  die  Pfahlban^Forschnngen 
im  Mondsee.  (1875^1876.)  (Mitth.  d.  anthiepoL  Oes.  in  Wien,  VI.  Bd.) 
Wien,  1876.  8«.  34  S.  4  Tat  Von  besonderer  Bedeutung  für  den  Pfahl- 
bau des  Mondaees  und  der  oherOsterreichischen  Seen  überhaupt  sind  die 
allerdings  etwas  schwerfällig  geformten  aber  reich  ornamentirten  Krüge. 
Sic  sind  von  feinerer  Masse  und  aussen  gut  geglättet.  In  der  Farhe,  die 
wahrscheinlich  durch  einen  organischen  Beisatz  bewirkt  wurde,  erscheinen 
sie  jet/t  praiischwarz. 

So  weit  ilies  aus  den  hier  geschilderten  Funden  zu  ermessen  ist,  ver- 
wendeten die  Bewohner  dieses  Tfahlbaues  in  überwiegender  Masse  und 
in  jeder  Richtung  ihrer  Thutigkeit  Werkzeuge  und  Gerftthe  ans  Stdn  nnd 
lüiochen,  so  zwar,  dass  kaum  einet  der  wesentlichsten  derselben  nicht 
vertreten  ist  Nebenher  geht  aber  schon  der,  wenn  aneh  seltene  Gebranch 
von  Werkzeugen  ans  Bronsei  ja  sogar  die  Kenntniss  nnd  die  Ansfilhning 
des  Engnsses  selbst  Wie  die  Werkienge  und  Waffen  ist  auch  der 
^hmwffk  Torsngsweise  aas  Stefai  und  Knochen  (Zähnen)  angefertigt. 

Jedenfalls  gehören  die  bis  jetzt  durchforschten  Pfahlbauten  der  ober- 
MemichiBchen  Seen  in  eine  Zeit  vor  der  Ilallstätter  Culturperiode,  und 
sie  waren  bei  Beginn  derselben  wohl  schon  alle  wieder  verlassen. 
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Jahrbücher  dos  Vereins  von  Alter thnmsfreunden  im 
Rheinland«.  Heft  LIX.  Bonn,  1876.  8«.  29  S.  -  Seitdem  durch  die 
Forschungen  von  Bocoher  de  Perthes  bei  Amiens  die  schon  von  Scbmer- 
Lixo  mit  llftcht  behauptete,  aber  von  CrviER  verneinto  Copxistenz  des 
Menschen  mit  den  riesigen  Thieren  der  vorletzten  geolofrisclicn  Epoche, 
dem  Mammuth,  wollharigen  Nashorn,  Hölilenbiir  u.  A.  dcHiutiv  sicher  ge- 
stellt wurden  ist,  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  der  gebildeten  ^VeU  mit 
Vorliebe  dem  «Studium  der  zwischen  dem  ersten  Auftreten  des  Menschen 
und  dem  Beginn  der  historischen  Zeit  verflossenen  Epoche  zugewendet 
Vor  allem  aber  itt  der  Geolog  berofen,  derartige  Foraehnngen  an  berOck- 
ilchtigen  nnd  nach  Kriften  an  fordern ;  denn  es  ist  in  der  That  keiae 
scharfe  Qrense  mehr  swisehen  geologischen  und  vorhistorischen  Forsdinngea 
an  sieben  nnd  selbst  der  Änfiuig  der  Gebrauch  der  Metalle  bildet  nur 
eine  IcQnstliche  Grense,  welche  der  Geolog  oft  flberschreiteo  muss,  sobald 
es  sich  X.  B.  um  das  Alter  eines  Torfmoores  handelt.  Daher  dürfen  wir 
auch  in  den  Blättern  unseres  Jahrbuches  sogenannte  vorhistorische  Forsch- 
ungen nicht  gänzlich  ausschliessen  und  zeigen  mit  Vergnügen  eine  hierauf 
bezügliche  Ahhandlung  über  die  prähistorischen  Überreste  im 
mittleren  Mainthale  von  F.  öamdbkrobr  an,  welche  in  diesen  Bl&ttern 
enthalten  ist. 


VimcBOw:  ftber  einen  Bronsewagen  too  Burg  an  der  Spree. 
(Honatsb.  d.  Ii.  Ak.  d.  Wiss.  an  Berlin.  16.  Not.  1876.)  —  Der  sehr  wohl 
erhaltene  sierliche  Bronsewagen  ist  tot  Korsem  bei  Aushebung  eines 
neuen  Spreebettes,  etwa  80  Km.  oberhalb  Burg  im  Spreewalde,  1  Meter 
unter  der  Sohle  der  Spree  ausgegraben  worden.  In  seiner  genauen  Be> 
Schreibung  desselben  legt  Virchow  diesem  Wagen,  dessen  Styl  und  Aos- 
fOhrung  auf  vorrömische  Verbindungen  snradrffiliren  dOrfte,  die  Bedeu- 
tung geheiligter  Werksenge  bei. 


G.  DE  Moutii.let:  Contribution  üThistoire  de  superstitions. 
Amulettes  gauloises  et  gallo-rümaincs.  Paris,  1876.  8**.  IG  p.  —  Mor- 
TiLLET  führt  in  dieser  mit  vielen  Abbildungen  versehenen  Abhandlung 
eine  Reihe  durchbohrter  Gegenstände,  unter  ihnen  selbst  Trochiteo  und 
Ammoniten,  KnOehelchen,  Zfthne  eCc  auf,  welche  Icetten-  oder  ringftrang 
aneinander  gereiht  worden  sind  nnd  als  Amulette  gedient  haben  nUSgen. 
Ist  doch  auch  jetst  der  Gebrauch  der  Amulette  nfeht  gans  erloschen. 

Dr.  H.  Wakktl:  ein  erratischer  Granitblock  mit  phönizi- 
scher  Inschrift  bei  Smolensk  in  Russland  gefunden.  (Mittfa. 
d.  anthrop.  Ges.  in  Wien.  VI.  Bd.  No.  5.)  Wien,  1876.  7  S.  1  Taf.  - 
Der  im  Besitze  des  Fürsten  Alexis  MrcHAi  ovir  Doxih  kovkossakov  in  Smo- 
lensk befindliche  Stein  ist  ein  erratischer  Block  von  rotbgeflecktem,  nor- 
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wegiacben  Granit,  unbeliaaeii,  mit  stark  abgernndeten  Rindern,  von  niedrig 
breiter,  pyramidenförmiger  Gestalt,  den  man  bei  dem  Dorfe  Pneyise  an 
dem  Bache  L^ubosviza  im  Flussgebiete  des  Dnjeper  auf  dem  Gipfel  einei 
30  M.  langen,  15  M.  breiten  und  eben  so  hohen,  künstlich  aufgeführten 
Steinhügels  liegen  fand.  Die  auf  ihm  befindliche  Inschrift  ist  nach  ITrtheil 
von  Dr.  Alois  Müller  in  Olraütz  und  Prof.  Fuiedr.  Müller  in  Wien 
phünizischcn  Ursprungs  und  scheint  die  Anwesenheit  der  Phönizier  an 
dieser  Stelle  zu  constatiren.  Solche  Steinpyramiden,  in  welchen  weder 
Spuren  einer  ürabstätte  noch  sonst  Kunstproducte  vorgefunden  wurden, 
sollen  den  Phöniziern  eigen  gewesen  sein,  die  es  liebten,  durch  Qedenk- 
iteine  sieb  an  Tcrewigcu,  und  deren  Anrtreitnng  nnd  Ansiedelungen  man 
vteüSscb  aoa  aolcben  Denkmalen  bat  kennen  lernen. 


Valdemau  Si'hmidt:  Notice  sur  les  Mus*' es  arch^ologiques  et 
Monograp  hicjues  de  Copenhague.  Copenhague,  1875.  8°.  (54  p.  — 
Ein  mit  vielen  vorzüglichen  Abbildungen  versehener  Katalog  der  berühmten 
Museen  in  Copenhagen,  in  welchem  man  zugleich  einen  guten  Überblick 
über  den  Fortschritt  der  vorhistorischen  Forschungen  überhaupt  gewinnt. 


Jonkheer  Jouan  Theodor  vax  Binokhorst  van  dek  Binckhorst  in 
Mastricht  ist  am  22.  December  1877,  inmitten  seiner  Studien  behufs  einer 
Weilern  Veröflfentlichung  seiner  geschätzten  paläontologischen  Arbeiten 
über  die  Limborger  Kreide,  nach  einer  Krankheit  des  Herzens  sanft  ent- 
seUafen. 

Prafinsor  P.  F.  WinLiine,  efaier  der  benrorragendtten  schwediscben 
Nalnrfoneber,  Teracbied  im  Alter  Ton  77  Jabren  am  22.  Ifai  1877  in 
Slocfcbolm. 


Die  allgemeine  Ventammlnng  der  dentscben  geologiseben  Ge- 
selliebaft  in  Wien,  fftr  welcbe  die  Geeehftfitsffibrer  Hofrath  Fa.  tor 
HAun  nnd  Prof.  Dr.  M.  KioiiAn  ein  sehr  einladendes  Programm  Tor- 
geschlafen  haben ,  beginnt  am  26.  September  mit  Anmeldung  im  Loeal 
des  wissenscbaftliehen  Clnb,  Escbenbachgasse  No.  9,  nnd  scbliesst  den 
29.  September. 

Tor  der  Versammlnng  ist  am  24.  nnd  25.  Sept.  eine  Ezcnrsion  in*s 


Versammlangen. 
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Salzkiiiiiniorgut  in  Aussicht  genommon.  während  vom  30.  September  big 
2.  October  sieb  andere  Kxcursionco  auscbliessen  werden. 


Mineralienfammlong 

aas  800  schonen,  srnn  Thett  seltenen  Exemplaren  bestehend,  nach  Rahmbls- 
•EB«  gut  geordnetf  ist  nebst  dasu  gehörigem  Sehrank  weg«a  Mangeb  an 
Plats  sofort  für  den  festen  Preis  von  600  M.  zu  vcrkaofen.  Gefällige 
Adressen  an  M.  ScHaaini,  Leipsig^  Weststrasse  75  III,  erbeten. 


BilnrpetFefiBkteii-VeFkaiif. 

Das  Museum  zn  Prag  hat  ans  den  Doublcttcn  der  berühmten  Zeidleri- 
schon  Sammlung  eine  Suite  zusaramenppstellt,  welche  447  Arten  in  1152  Exem- 
plaren ans  der  höhmischon  Silnrfortnation  (  iithalt.  Es  sind  darin  an  Arten: 
175  Trilol)iten,  1!)  Crustaccen,  71  Ct  plialopoden,  75  Brarhiopo.lon,  2:5  lia- 
storopodon,  !»  I'teropoden,  8  Heteropoden,  17  Laniellibranchiatcn,  1  Fisch, 
7  Echinoilernien,  11  Anthozoen,  5  Bryozoen,  2  Aniorphozoen,  14  Grapto- 
lithiden,  3  Plantae.  Der  Preis  der  Sammlung  beträgt  2000  Mark.  Das 
Nfthere  theflt  Dr.  Amt.  Fanscn,  Costos  am  Mnseom  in  Prag  mit 


Verkaafsanaeige. 

Die  bekannte  grosse  palftontok»gische  nnd  geotogisohe  Sammlang  des 
verstorbenen  Jonkheer  J.  T.  va«  BiacKBonsr  tav  dbh  Botcuobst  Ui 
Mastricht  wird  aus  freier  Hand  sam  Yerkaaf  angeboten.    Sie  ist  die 

reichste  nnd  vollständigste  Sammlung  aus  den  oberen  Kreideschichten 
Lin^rg's,  mit  dem  berühmteu  Petersberge  bei  Mastricht,  auch  sind  darin 
ausser  zahlreichen  Arten  aus  anderen  Kreidehildungen  Frankreichs,  Eng- 
lands u.  8.  w.,  namentlich  auch  die  Tertiurt'ormation  sowie  andere  For- 
mationen ansfre/f'ichiift  vertreten.  Ausser  den  von  dem  frühern  JJesitzer 
der  Sammhing  und  von  anderen  bereits  bescliriebi-nen  Arten  wird  die 
Zahl  der  für  die  Wissenschaii  neuen  Arten  darin  auf  ca.  OOO  geschätzt. 
Der  Verkauf  der  Sammlung  tindct  nur  im  Ganzen  statt  und  erthcilen 
n&here  Auskunft  auf  portofreie  Aufragen 

Gebrflder  Müller, 
Bnchhindler  in  Mastrieht,  Niederknde^ 
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Beiträge  zur  Geognosie  der  Schweizer-Alpen. 

A,  Baltzer  io  Zäricb. 

(FortMteluw.) 
(HU  TftfU  vnL  IZ.) 


a.  über  die  Xannorlager  am  Kordrand  des  nnsteraarham- 

Die  Linie,  in  welcher  die  krystallinischen  Gesteine  am  Nord- 
raod  des  FinsteraarhommassiTS  mit  den  Sedimenten  zusammen- 
«tosMD,  ist  uiter  Anderem  anch  ebarakterisirt  dnrcb  das  Auf- 
treten Ton  Marmorlagera,  welche  ieh  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
nahme des  Südtheiles  von  Blatt  Xm  der  geologischen  Karte  der 
Schweiz  näher  zu  verfolgen  Gelegenheit  hatte. 

Dabei  suchte  ich  mir  folgende  Fragen  zu  beantworten:  Sind 
diese  Marmorvorkomranisse  nach  Analogie  der  umgewandelten 
Liaskalke  der  Insel  Skye  oder  gewisser  Marmore  von  Norwegen, 
New-Jersey  und  der  Pyrenäen  S  als  umgewandelter  Hochgebirgs- 
kalk  so  betrachten  und  eventuell  wodurch  geschah  die  Umwand- 
lang? Lassen  sich  Übergänge  von  Hochgebirgskalk  in  Marmor 
nachweisen?  Ist  der  Marmor  auf  die  Gontactlinie  swisdien  by- 
stallinischen-  und  Sedimentgestanen  beschränkt,  oder  kommt  er 
auch  weiter  davon  entfernt,  vielleicht  an  den  Orenzen  echter  Sedi- 
mente oder  mitten  in  letzteren  darin  vor?  Liegen  die  Marmor- 
b&Dkemit  dem  Gneiss  cod-  oder  discordant? 

*  Naümann's  Geoguosie,  2.  Aufl.  1,  p.  7ö2.  Zikkkl^s  Fetrogr.  I.  p.  228. 

N.  Jahrbach  für  Mla«r»logi0  «(c.    1U77.  43 
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Vorher  sei  noch  Einiges  über  das  Vorkommen  uu<l  die  Be- 
schaffenheit dieser  Marmorarten  erwähnt  Mao  kann  sie  ia 
bunte  und  weisse  unterscheiden^. 

Die  bunten  Marmore  haben  tbeils  das  Aussehen  tob  Bieoeien, 
theils  gehören  sie  zum  Schieferkalk;  dazwischen  gibt  es  Über- 
gänge. Die  Fragmente  der  Breccien  bestehen  hanpt^tehlich  aus 
feinkörnigen  bis  dichten  Marmorbrocken.  Letztere  sind  durcb- 
flochten  von  rdthlich-violetten  oder  grünlichen,  thonig- talkigen 
Lamellen,  welche  zuweilen  mit  dem  Finger  ritzbar,  gewöhnlich 
aber  härter  sind  und  auch  in  grösseren  Parthien  oder  selbstfiiiiiig 
als  eine  Art  Thonschiefer  auftreten.  Erhalten  diese  Lamellen 
parallele  Anordnung,  so  entstehen  Übergänge  in  Schieferkalk. 
Die  Farbe  der  eckigen  Fragmente  ist  gewöhnlich  fleischroth 
oder  ein  anderes  Roth,  bräunlich,  gelblich,  wodurch  ein  buntes 
Aussehen  entsteht.  Selten  enthalten  die  Breccien  andere  Frag- 
mente, z.  B.  von  Quarz  und  Fenerstem. 

Der  bekannteste  Fundort  für  bunten  Marmor  in  dem  hier 
besprochenen  Gebiet  ist  der  am  unteren  Grindel waldgletscher. 
Nach  Studer  und  E.  v.  Fkllknberg  ^  wurde  der  Marmor  zu 
Grüner's  Zeit  anno  1760  noch  ausgebeutet;  1762  (nach  Fellex- 
BERG  zwischen  1770  und  1779)  bedeckte  ihn  der  rasch  vorrückende 
Gletscher;  erst  1865  kamen  in  Folge  bedeutenden  Zurückgehens 
des  Gletschers  die  ersten  behauenen  und  gezeichueten  Blöcke 
wieder  zum  Vorschein,  welche  man  wahrscheinlich,  yom  Gletscher 
fiberrascht,  hatte  zurOcklassen  mfissen.  Das  gegenwärtig  sicht- 
bare Lager  befindet  sich  auf  der  rechten,  östlichen  Gletscherseite. 
Gleich  unterhalb  des  ersten  Pavillons  ist  eine  Marmorfläche  ent- 
blösst;  rechts  desselben  gegen  den  Gletscherbach  zu  stehen  grössere 
Massen  in  wenig  geneigten  Bänken  an.  Man  kann  sie  ein  paar 
hundert  Schritt  weit  gletscheraufwärts  verfolgen;  zum  Theil  sind 
sie  nur  unansehnlich  gelblich  und  schmutziggrun  gefUrbt. 

Die  grösste  MAchtigkeit  (Zwischenlagen  gewOluüichen  Kalkes 
mit  eingerechnet)  betrügt  c.  ßO*.  Hundert  Schritt  rechts  des 
Pavillons  bemerkt  man  Spurmi  eines  oberflftchliehen,  kunstlosen 
Abbaues.  Die  Blocke  sind  z.  B.  su  Grabsteinen,  Tisch-,  Kamin« 

*  Vergl.  auch  Studir'b  Tonflgl.  Index  d.  Petrogimphie  nnd  Strsti- 
graphic  d.  Schweiz,  p.  15R. 

'  Jahrbuch  das  achweis.  Alpeocluba  1866^  p.  688. 
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platten  und  Consolen  verwendet  worden.  Schlechte  Spaltl)arkeit, 
rissige  Beschaftenheit  und  die  mangelnde  Kenntniss  der  Bevölke- 
rung Hessen  den  neu  begonnenen  Abbau  bald  wieder  eingehen. 

Ähnliche  bunte  Marmore  (von  bisher  nicht  bekannten  Fund- 
orten imd  meistens  als  Schieferkalk  ausgebildet)  habe  ich  nach- 
gewiesen am  Krfthenbühl  (Fuss  des  Eigers  an  der  kleinen  Scheid- 
egg), swisehen  oberem  und  onterem  Qrindelwaldgletecher,  ob  der 
Borgalp  an  den  Bnrghtoiem,  „in  der  Schoos'  *  (Urbach)  und  be- 
sonders schon  In  SeHenwängen  bei  der  grossen  Sebeldegg. 
Hier  gleicht  er  zum  Theil  ganz  der  Grimk  l waldner  Marmor- 
breccie.  Die  rothe,  thonige  Zwisclicnsnbstanz  ist  aucli  selbständig 
entwickelt  und  bildet  ein  schon  von  Weitem  an  Hallendes  Band 
unter  dem  Schwarzwaldgletscher  mit  häutigen  Bruchstücken  von 
Hochgeb irgskalk.  Merkwürdig  ist  ein  15'  breiter  und  10'  hoher 
berabge&llener  Breccienblock  mit  rother  tboniger  Gnindmasse, 
dessen  ontere  HftlAe  Quarze  nnd  Feuersteine,  die  obere  H&lfte 
fonriegend  Kalkbrocken  mit  wenigen  Sandstein-  nnd  Feacrstein- 
stleken  entbftlt. 

Während  die  genannten  Localitäten  sich  im  oberen  Jnra  oder 
an  der  äusseren  Grenze  desselben  befinden,  kommt  eine  andere 
Categorie  bunter  Marmore  an  der  inneren  Grenze,  gegen  den 
Gneiss  hin,  vor.  Sie  sind  im  Allgemeinen  weniger  schön  ent- 
wickelt, stark  mit  thoniger  Substanz  durchflochten,  die  gewölm- 
lich  parallel  angeordnet  ist  und  stellen  sieb  daher  als  Schiefer- 
loüke  dar«  £igentUcbe  Breccien  kommen,  wenn  icb  mich  recht 
erinnere,  nicbt  vor.  Eschbr  y.  d.  Linth  *  Tergleicbt  sie  mit  dem 
ittlienisehen  Galestro.  Man  findet  sie  am  Qstellibom  (z.  B. 
swischen  LaueberH  nnd  Onmmalp  nnd  anderwärts  im  Urbachthal; 
im  Erstfelderthal  (am  Sonnigstock). 

Oeringe  Spuren  der  Marmorisirung  des  Hochgebirgskalks 
finden  sich  an  vielen  Orten. 

Der  weisse  Marmor  tritt  ebenfalls  tlieils  an  der  äusseren 
Grenze  des  Hochgebirgskalks  (wo  er  an  die  Schiefer  der  Seheid- 
eggen anstOsst),  tbeils  an  der  inneren  Grenze  anf,  wo  er  mit  dem 

♦  Marmor  von  hier  zeipto  im  Diinir^chlifT  violo  unroKcbwüssig-eckigo 
K.ilksp.ithfraj^mcnto,  uialiulit  von  einem  griinlichrn,  ein  Mascheuwerk 
liildentlon  Mineral. 

*  Neue  Deukschr.  d.  a.  schw.  Gea.  f.  d.  ges.  Nat.  18  59.  p.  6. 
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Gnelss  in  Contaet  sieht.  Er  ist  weiss,  grob-  bis  feinkrystalli- 
nisch,  raweQeii  aach  grau,  oder  beide  Arten  sind  mitdnander 
verwachsen.    Im  Dünnschliff  zeigte  ein  solcher  Marmor  one 

krystallinische  Kalkspath-Mosaik  mit  rhombischer  Spaltungsstrei- 
fung  in  vielerlei  Richtungen  und  ziemlich  viel  hellgrüne  Glimmer- 
lamellen eingestreut.  Ausser  glimmerartigeii  Mineralien  fand  ich 
keine  accessorischen  Gemengtheile.  Dergleichen  Marmore  fanden 
sich  im  Gadmenthal  an  der  Schaftelen  in  3  ziemlich  parallel 
streichenden  Legem,  femer  beim  Pfaffenkopf,  bei  Hof  (nester- 
weise),  bei  der  ftnsseren  Urweid.  Neue  Führte  wies  kh  nach 
ob  Brandig  bei  Alpiglen,  am  ScbOnalphom,  Dossenhom,  beim 
lauteren  See  (Pfaffenkopf).  Im  Gadmenthal  wurde  dar  weisse 
Marmor  früher  ausgebeutet,  die  Marmorsäge  am  Triftwasser  , unter 
der  Fluh"  ist  indessen  wieder  eingegangen. 

Aus  dieser  kurzen  Skizzirung  der  Marmorvorkomranisse  geht 
hervor,  dass  dieselben  nicht  selten  Begleiter  des  Contactes  von 
krystalliniscbem-  und  Sedimentgestein  sind  und  l&ngs  des  ganzen 
Nordrandes  der  Finsteraarhornmasse  auftreten.  Man*  bradifts 
daher  bald  den  Marmor  in  Beziehung  aum  benachbarten  Gneiss- 
granit»  indem  man  ihn  als  umgewandelten  Hocfagebirgslalk 
auffiuste. 

Auch  ich  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  ein  guter 
Theil  dieses  Marmors  umgewandelter  Hochgebirgskalk  ist,  und 
erlaube  mir  diesen  Satz  etwas  näher  zu  begründen,  als  bisher 

geschehen  ist. 

Es  finden  sich  nicht  selten  förmliche  Obergänge  des  Hoch- 
gebirgskalks  in  den  Marmor  (Marmorisirung).  Die  dichte  von 
hnmusartigen  Kohienstoffverbindungen  dunkle  Sabetans  des  Hoeli- 
gebifgskalks  wird  heller  und  ausserordentlich  fein  krystallmiseh, 
was  sich  im  Dflnnschliff  nachwttsen  Iftsst.  Gleichseitig  stellen 
sich  nach  und  nach  die  bunten  Farben  ein.  In  den  Marmor- 
breccien  sind  die  Kalkfragmente  mehr  oder  weniger  mar- 
morisirt,  manche  sind  noch  ganz  hochgebirgskalkartig  (auf 
Seitenwängen);  das  Gleiche  gilt  bei  den  Kalkschiefern  für  die 
einzelneu  Lagen  von  £aik  (ob  d.  Burgalp;  «i.  d.  Schooss*).  Häufig 


*  So  EscBBR  n.  Studib:  nene  Denkichr.  d.  a.  achw.  Ges.  fle.  1889, 
pog.  6. 
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seigt  sieh  die  Marmorisining  an  Stellen  starker  Fältelang.  Eine 
derart^  Probe  hinterliess  beim  Auflösen  in  HCl  einen  ziemlich 
belriehtlichen  Rftekstand,  was  auf  die  Entstehung  ans  einem  thon- 

haltigen  Hochgebirgskalk  hinweist. 

Ferner  ist  der  Hochgebirgskalk  manchmal  ganz  von  mehr 
oder  weniger  ausgebildetem  Marmor  durchflochien ,  z.  B.  bei 
Innerikirchen ,  am  rechten  Ufer  des  Unterwassers.  Damit  darf 
fteüieb  nicht  der  in  grossen  Mengen  durch  Extraetion  des  Neben- 
gesteins entstandene  krystallinische  Kalkspath  Terwechselt  werden. 
Bekaimtlidi  treten  im  Gneiss  nnd  Oneissgranit  der  Finsteraar- 
hommasse  gewaltige  Kalkluile  angeschlossen  anf,  die  sich  dorch 
PetrefaktenfShrnng  als  jurassisch  erweisen.  Da  sM  es  nnn 
Torzugsweise  die  düiiii  zugespitzten  und  ausgewalzten  Enden  dieser 
Keile,  welche  häufig  (nicht  immer)  in  weissen  Marmor  verwandelt 
sind,  der  weiter  entfernt  von  der  Auskcilung  in  gewöhnlichen 
Hochgebirgskalk  übergeht.  Hierher  gehören  die  von  mir  nach- 
gewiesenen Marmorlager  des  Dossenhorns  (Fig.  1),  welche  wohl 
kaum  anders  wie  als  Ansläofer  der  petre&ktenfohrenden  Kalk- 
massen des  Qstellihams  aa%efiu»t  werden  können;  fbmer  das 
wesüiche  nnd  Ostliche  Ende  der  ganz  in  Qneiss  eingeschlossenen 
PfidBmkopftnasse. 

Die  Umwandlung  des  Hochgebirgkalks  in  Marmor  dürfte 
also  feststehen.  Immerhin  ist  es  eigenthumlich  und  bedarf  noch 
der  Erklärung,  dass  diese  Umwandlung  nicht  überall  eintritt  und 
an  Orten  fehlt,  wo  man  sie  erwarten  sollte.  So  stellte  sich  her- 
aus, dass  die  wenig  mächtigen,  dünn  ausgespitzten  Kalkzipfel 
des  Laobstockkeils  bei  Bohrmatten,  zwischen  welche  sich  Gneiss 
tiiMchiebt  (Taf.  IX,  Fig.  2),  ans  gewöhnlichem  Kalk  bestehen  ^ 
Das  Gleiche  ihidet  am  Ostlidien  Ende  desselben  Edles  statt  Die 
Masse  sedimentftren  Kalkes,  welche  den  MOneh  dnrchsetst,  und 
deren  Liegendes  wie  Hangendes  Gneiss  ist,  erscheint  auf  der  Süd- 
seite dieses  bekannten  berneroberländer  Gipfels  als  wenig  mäch- 
tiges, in  gewaltigen  Gneissmasson  eingeschlossenes,  Band.  Eine 

^  Die  losen  Bfarmorbroeken  bei  Rohrmatten  stammen  (sum  grösseren 
TbeO  wcnSsstens)  nicht  vom  Eeilendfl^  sondeni  fon  ehiem  besonderen  im 
Gneist  eingeseblossenen  Lager  hoch  oben  am  SchODaiphom  (2641  M.)  her, 
welches  ieh  totsten  Sommer  auffand.  Nach  Hvei  sollen  ra  der  Verlin- 
gerog  des  Keflendes  noch  ek  paar  Mannomester  torkommen. 
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ümw sadlang  in  Marmor  bat  nicht  oder  nur  sporweiRe  statt- 
gefiinden. 

Weniger  hfinfi^'  als  an  solchen  in  (-Jueiss  eingeschalteten 
Kall{l(eilen  stellt  sich  der  Marmor  am  gewöhnlichen  normalen 
Contact  von  Kalk  und  Gneiss  ein. 

Aus  dem  GesLigtcii  folgt,  dass  die  Kraft,  welche  die  üm- 
wandhmg  hervorbrachte,  keine  gleichmassig  wirkende  war. 

Ist  dieselbe  nun  in  der  Gontaetwirkung  des  eruptiven  Gneiss- 
granits oder  anderwftrts  zu  suchen?  Escher  und  Studbb^  wiesen 
die  Einwirkung  eines  dfinnflassigen  3Iagmas,  die  früher  angenom- 
men wurde,  zurfick;  letzterer  Forscher  aber  ist  geneigt,  die  wenig 
beträchtlichen  Contactorscheiiumt^en  der  Einwirkung  eines 
teigurtij^r-plastischen  Gneissmagmas  von  massig  hoher  Temperatur 
zuzusclireibeii.  Gerne  verzichte  ich  hier  auf  die  Behandlung  der 
Frage  nach  der  Entstehung  des  Gneisses,  da  für  den  vorliegendea 
Specialfall  sie  nicht  nothwcndig  ist.  Mag  der  Gneiss  so  oder 
anders  entstanden  sein,  zur  Erklärung  der  Marmorisirang  halte 
ich  die  Annahme  eines  Eruptivgesteins,  sei  es  nun  dünnflüsdg 
oder  plastisch-teigartig  für  unnöthig.  Denn  es  treten  ja  dieselbeD 
Marmorspielarten:  bunte  und  weisse,  nicht  nur  am  Contact  ?on 
Kalk  und  Gneiss,  sondern  auch,  weit  davon  entfernt,  im  Hoch- 
gebirgskalk  oder  an  der  Grenze  von  diesem  und  dem  braunen 
Jura  auf.  Daselbst  ist  aber  kein  Gneiss  vorhanden.  So 
hat  der  bunte  Marmor  am  Kalkgneisscontact  vom  Gstellihorn  u.  s.  w. 
sein  Analogen  in  den  bunten  Marmoren  von  der  Schooss  an  den 
Abstürzen  der  Burg,  von  Seitenwängen  und  Uothstock,  die  weitab 
von  jenem  Contact  mitten  im  Sedimentgebiete  li^en.  Dem 
weissen  Marmor  vom  Dossenhorn  und  dem  Oadmenthal  sind  die, 
ebenfiills  ausHochgebirgskalk  entstandenen,  weissen  Marmore  von 
Brandegg,  an  der  Grenze  vom  oberen  und  mittleren  Jura,  zum 
Verwechseln  ähnlich. 

Die  Ursache  der  Marmorisirung  dürft«  daher  nur  eine  mecha- 
nische sein:  wahrscheinli<'h  Druck  und  Zug  bei  der  langsam  er- 
folgenden Gebirgsiiiltung,  verbunden  mit  der  dabei  erzeugten, 
lange  andauernden  Frictionswärme,  wodnrch  eine  krystallinische 
Umgruppirung  der  kleinsten  Theiichen  erfolgte.  Wir  haben  hier 

»  Bullotin  tlc  la  soc.  g(  ol.  de  Frnnco  1847,  p.  21S;  Geol.  d.  Schwell, 
1,  p.  183;  Zeitschr.  d.  d.  geol.  Ues.  1872,  p.  &56. 
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eine  durch  Pressung,  Faltung  und  Biegung  erzeugte  Metamor- 
phose dee  Hocbgebirgskalks,  wie  ich  sie  schon  früher*  für  den 
sogenannten  Lochseitenkalk  im  Oanton  Glanis  näher  nachzuweisen 
fersocht  habe.    Lager  von  umgewandeltem  Marmor  bedeuten 

Stellen  stärkeren  Druckes.  Diese  Ansicht  föhrt  weiter  zn  der 
Annahme,  dass  die  Marmorisinmg  stärker  an  (lenjonigen  Stellen 
sich  ausbildete,  wo  die  Biegung  und  Pressung  im  Innern  der 
Oe^^teinsmassc  beträchtlicher  war  und  erklärt  im  Allgemeinen, 
warum  die  Marmorisirung  bald  hier  bald  dort  auftritt  und  warum 
die  schönsten  umgewandelten  Mannorvorkommnisse  (Grindelwald, 
Rothstock,  Seitenwängen,  Brandegg),  nicht  an  der  Gneiss-Ealk- 
grenxe,  sondern  im  Sedimentgebirge  selbst,  auftreten.  Die  Um- 
wandlung muss  nach  den  bekannten  Thatsachen  fiber  die  Vep- 
Wandlung  von  Kalkstein  in  Marmor  wohl  in  der  Tiefe  der  Ge- 
biresniassen  stattgefunden  haben,  wo  die  Kohlensäure  nicht 
entweichen  konnte.  Später  deckte  die  Erosion  die  gebildeten 
Marraorlagen  auf.  An  Stellen,  wo  starker  Druck  und  höhere 
Temperatur  wirksam  waren,  konnte  trotzdem  die  Marmorbildung 
unterbleiben,  wenn  der  Kohlensäure  sich  Spalten  zum  Entweichen 
boten.  Nach  Buchholz  soll  kohlensaurer  Kalk,  im  offenen  Ti^l 
eingestampft,  schon  bei  gewöhnlichem  Luftdruck  in  lebhafter 
Bothgluth  geschmolzen  werden  können,  ohne  seine  Kohlensäure 
SQ  Terlieren. 

Als  umgewandelt  bezeichne  ich  indessen  nur  diejenij^en  Mar- 
more meines  Aufnahmegebietes,  welche  mit  petrefaktenführendrm 
Kalk  in  nachweisbarer  Verbiiulung  stehen ,  in  diesen  nberi^ehen 
und  die  Spuren  der  Metamorphose  tragen.  Keineswegs  m()cbte 
ich  die  Annahme  ausschliessen ,  dass  andere  Vorkommnisse  am 
FinsteraarhommassiT  ursprüngliche  oder  secundäre  Sedimentbil- 
dong  oder  Urkalk  seien.  Ffir  die  isolirten,  von  mir  nachgewie- 
senen Marmorfaänder  am  SchOnalphorn,  am  lauteren  See  (ob  dem 
PfiUfenkopfkeil),  fflr  doi  Marmor  bei  der  äusseren  ürweid,  welche 
alle  ganz  in  Gneiss  eingeschlossen  sind  und  keinen  Übergang  in 
gewöhnlichen  Kalk  zeigen,  möchte  ich  die  Möglichkeit  anderer  Ent- 
stehung oflen  lassen,  es  lässt  sich  ein  strenger  Beweis  für  ihre  Bil- 
dung nicht  führen,  wiewohl  die  Lagenmgsverhältnisse  für  die 
Entstehung  durch  Umwandlung  sprechen. 

*  Ycrgl.:  der  Olinüieb,  ein  Probleiii  alpüien  Gebirgibanes,  p.  66  o.  58. 
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Der  Nachweis  neuer  im  Gneiss  isolirt  auftretender,  sedimen- 
türer,  nmijewandelter  Kalkmassen  hat  deswegen  noch  ein  beson- 
deres Interesse,  weil  dieselben  die  Hypothese  unterstützen,  es  sei 
das  Alpengebiet  in  grössereno  Umfang  unter  Wasser  gewesen  und 
habe  folglieh  eine  viel  betrftehtliehere  Sedimentdeeke  beeeeeen,  als 
das  Areal,  welches  die  krystallinisdien  Gesteine  jettt  an  der 
Oberfliehe  einnehmen,  yermathen  Iftssi  Diese  Sedimentdecke 
wftre  dann  erst  seit  der  letzten  grossen  Hebung  bis  auf  einige 
zusammengepresste  Mulden  und  isolirte  Sedimeutfetzen  vollständig 
durch  die  Erosion  hinweggeschafft  worden.  Dieser  Hypothese 
widerspricht  die  gewöhnliche  Annahme,  das  Alpengebiet  sei,  so- 
weit jetzt  das  Urgebirge  entblösst  ist«  immer  Festland 
gewesen.  Erstere  Hypothese  wird  annehmbarer,  wenn  es  gelingt, 
immer  mehr  solcher  isolirter  Sedimentfetsen  im  Gneiss  naehn- 
weisen.  In  dieser  fieoehnng  ist  bemerkenswerth  der  schmale 
EaUaip&l  der  SpannArter  bei  Engelberg,  welcher  halbinselartig 
2  Kilometer  weit  Aber  den  Gneiss  hinweggreift.  In  der  Yer« 
]itn<4erung  desselben,  7  Kilometer  von  der  allgemeinen  Kalk- 
^nieiss^qenzo  entfernt,  liegt,  weit  und  breit  von  Gneiss  unif^^ebcn, 
der  inerkwürdige  Kalkkeil  von  Färnigen  im  Meienthal,  welclur 
Belemniten  und  Ammoniten  fuhrt  und  eine  den  Gneissschiehten 
parallel  eingeklemmte  Schlingenbildung  ist.  Man  darf  wohl  alle 
solche  einseinen  Sedimentfetien  als  Beste  einer  grosseren  Sediment- 
decke betrachten;  sie  entzogen  sich  der  Erosion  vermöge  ehies 
eigenthllmlichen  LagenmgsYerhiltnisses,  welches  Gegenstand  meiner 
nächsten  Mittheilung  sein  wird. 

Was  endlich  den  Punkt  anbelangt,  wie  sich  die  Schichtung 
der  Marmorlager  zu  der  des  Gneisses  verhält,  so  ist  dieselbe  nur 
(Mu  Theil  einer  allgemeinen,  in  einem  der  folgenden  AuMtze  zu 
behandelnden  Frage. 

Fassen  wir  schliesslich  den  Inhalt  des  Gesagten  kurz  zu- 
sammen, 80  ergibt  sich  Folgendes:  1.  Zu  den  bereits  bekannten 
Marmonrorkommnissen  am  Nordrand  der  Finsteraarhommasse 
sind  eine  Reihe  neuer  gekommen.  2.  Viele  derselben  sind  nach- 
weislich umgewandelter  Hochgebirgskalk.  3.  Die  Umwandlung 
erfolgt  nicht  durch  Contact  mit  Eruptivgestein;  sie  ist  nicht  an 
diesen  Contact  gebunden;  dieselben  Marmore  kommen  im  erwähnten 
Gebiet  an  der  auä^eru  Grenze  des  Hochgebirgskalkeö  oder  in  der 
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Masse  desselben,  also  weit  entfin*nt  Tom  Goeiss  vor.  Zudem 
fehlen  die  GontaeiimiieralieD.  Dadorch  imterscheidett  sich  die 
hier  behandelteD  Marmore  von  denen  der  Insel  Skye  und  von 
gewissen  Vorkommnlssoi  Ton  New-Jersey,  Korwegen  oder  den 

Pyrenäen  etc.,  wo  Eruptivgestein  als  Ursache  der  Umwandlung 
-  angenommen  wird  und  Contactsilicate  auftreten.  4.  Die  Umwand- 
lung' scheint  eine  mechanische  Ursache  zu  haben,  wahrscheinlich 
PreseoDg,  Zug  und  Stauung  im  Innern  der  Massen  bei  der  He- 
bung nnd  Faltung  des  Oebirgs,  verbunden  mit  der  Einwirkung 
der  Frictionswärme. 

» 

a.  Üb«r  ein  eigmttiflmltohee  Lag«nmgSTerblltelBS  an  der 
CMUiM  Ton  Qnetas  and  Kalk  am  Vordraad  dea  niateraarhoni- 

maaalTB. 

Durch  die,  namentlich  von  Hogi,  Studer  und  A.  Escher 
V.  n.  LiNTB  herrührenden  Beobachtungen  ist  es  bekannt,  dass  der 
Gneiss  an  der  genannten  Gr&nzlinie  da  nnd  dort  gewaltige 
Lagergftnge  in  das  sedimentäre,  petrefoktenftthrende  Kalkgebiige 
hineinsendet,  so  am  Gstellihom^*  (vergl.  Taf.  VUI,  Flg.  la  nnd 
Ib,  naeh  eigener  Anftiahme)  und  im  kleinen  Massstab  Mettenberg. 

In  den  letzten  Jahren  konnte  ich  noch  einige  neue  Fälle 
hinzufügen,  so  z.  B.  am  Laubstockkeil  (vergl.  Taf.  IX,  Fig.  2); 
bei  der  Schönalp  (wo  der  Gneiss  sich  in  das  Keilende  hinein- 
drängt); im  Erstfelderthal,  am  Eigerjoch. 

Auch  das  Umgekehrte  findet  statt.  An  verschiedenen  Stellen 
bilden  die  Sedimente  mehr  oder  weniger  mächtige  Schlingen  tief 
in  den  Gneiss  hinein,  der  Art,  dass  dadurch  Profile  entstehen,  wo 
Gneiss  nnd  Sedimente  mehrfach  miteinander  abwechseln.  Bekannt 
smdin  dieser  Besiehnng  der  Mettenberg,  Lanbstock  (Taf.  IX,  Fig.  2) 
nnd  Pfaffenkopf;  ferner  der  schöne,  zuerst  von  Huoi"  (1828  u. 
1829),  dann  von  B.  Studer    und  A.  Escüer    untersuchte  obere 

*•  SrrDER's  Geologie  il.  Schweiz  I.  p.  186.  A.  Escher:  Erläuterung 
der  Ansichten  einiger  Contactvcrhältniase  etc.  in  d.  neuen  Denkschriften 
d.  tllgem.  Schweiz.  Ges.  f.  d.  ges.  Naturw.  1839.  III,  p.  9.  Vergleiche 
loch  Naomamx^s  Geognosie,  2.  Aofl.  II,  p.  165. 

NatorUstor.  Alpenniw,  Soloihiin,  1880.  p.  84. 
Geologie  d.  Sehweb.  I,  p.  183  und  Abbildg.  p.  178. 
**  Looo  dt. 
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Kalkkoil  an  der  Jungfrau.  Er  liiert  oberhalb  des  abgelegeoea 
Kotbthalkesseis  bei  gegen  300Ü  M.  Meeresböhe. 

Nenerliche  Untersachimgen  (vergl.  TdJL  VIII,  Fig.  3a  und  b) 
zeigten  mir,  dass  dieser  anftnglich  gegen  300 M.  mftehtige,  sidi  g^^ 
Sfiden  allmftlig  ansspitiende  Eeü  von  Hoehgebirgskalk  nicht,  wie 
man  frflher  glaubte,  im  Couloir  des  Boththalsattels  aufhört,  son-« 
dem  nachweisbar  bis  zum  Lawinenthor,  2  Kilometer  weit,  in 
den  Gneiss  eindringt;  ja  es  sind  Anzeichen  vorhanden,  dass  er 
noch  weiter  in  die  Lauterbrunner  Grenzkette  hinein  sich  erstreckt. 

Dieses  merkwürdige  Lagerungsverliältniss ,  wonach  also  die 
S(Hlimente  in  Gestalt  von  mehr  oder  weniger  mächtigen  Schlingen 
tief  in  den  Gneiss  eingreifen,  konnte  ich  in  den  letzten  Jahren 
an  einer  Reihe  neuer  Stellen  (Wetterhom,  Schiekenegg  am  unteren 
Jungfrankeil,  Erstfelderthal,  Qadmenthal)  und  &  Th.  mit  eigen- 
thftmlichen  Modificationen  nachweisen,  es  stellt  keine  locale 
Besonderheit  dar,  sondern  vielmehr,  wie  schon  Studek  betont 
hat,  eine  normale  und  wichtige  Eigenthümlichkeit  der  Contact- 
linie.  Selbst  wo  es  sich  nicht  im  grössern  Massstab  einstellt, 
ist  doch  immer  die  Contactlinie  mehr  oder  weniger  eingebuchtet 
und  gefältelt.  (Vergleiche  die  Zwischenbildungen  in  Tat  VIII, 
Fig.  Ib.) 

Becht  aufißUlig  und  instmctiv  trat  mir  dies  Verhftltniss  im 
Qadmenthal  entgegen,  nahe  dem  bekannten  Touristengipfel  des 
Titlis.  Der  Zweck  dieser  Mittheilung  nebst  den  Profilen  Tbf.  IX, 

Fig.  4a— e  ist  es,  diesen  eigenthümlichen  Fall  zu  veranschau- 
lichen 

Im  KärtchtMi  Taf.  IX,  Fig.  4a  (welches  wegen  des  starken  Ge- 
hänges einem  Längsprotil  gleichwerthig  ist)  bilden  die  Sedimente 
eine  merkwürdig  geformte  Doppelschlinge.  Von  2  Seiten  falten  sie 
sieh  in  den  Gneiss  hinein,  aber  nicht  in  entspi;echender  Bichtung, 
sondern  einander  entgegen. 

Die  L&nge  der  Ostlidien  Schlinge  (bei  BC)  beträgt  1500  M., 

Kur  an  einem  Orte,  n&mlicb  in  der  Geologie  der  Schweis  (4ieier 
Fundgrube  werth?oUer  BeoLaditungon),  finde  ich  (I,  pag.  429  u.  4S0)  eine 
korzo  Erwähnung  dieser  X^ocaliUt  Die  daselbst  aufgeworfene  Frage,  ob 
der  Gneiss  koilförmiff  eingedrungen  oder  metamorphischer  Quarzit  sei, 
Mini  durch  vorli^eade  Arbeit  zu  Gunsten  der  ersteren  Anachannng  ent- 
schicHlcii. 
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die  der  westlichen  (bei  A)  wurde  nicht  genau  constatirt,  möglicher- 
weise ist  sie  Iftnger  als  im  Eftrtchen  angegeben. 

Die  4  Querprofile  beziehen  sich  auf  die  Bichtungen  A,  B, 
C  und  D  des  Längsprofils  und  geben  weitem  Aufechlnss  Aber 

Zusammensetzung  und  Schichtenstellung  der  Schlinge. 

Eine  Eigenthümliehkeit  dieser  Profile  bi-steht  darin,  dass, 
regelmässig  in  die  Sedimente  eingelagert,  Gneiss  auftritt.  Ver- 
folgt man  aber  diesen  Gneiss  weiter,  so  ergibt  sieb,  dass  er  mit 
der  Hauptmasse  des  Gneisses  in  Zusammenhang  stobt  und  einen 
Lagergang  bildet,  wie  Fig.  4  a  es  zeigt. 

Das  Gestein  eines  solchen  Lagergangs  (zwischen  wdsser  Balm 
und  Glockbus)  zeigte  im  Dünnschliff  Ortho-  und  Plagioklas, 
Quarz,  Kali-  und  Magnesiaglimmer;  ferner  graugrfine,  fiurige 
Aggregate  (Umwandlungsprodncto  von  Glimmer?).  Als  accesso- 
rischer  Gemengtheil  wurde  in  2  Fällen  Zirkon  beubuchtct  (beim 
breiten  Schnee). 

Die  Hauptmasse  des  Gneisses,  von  welcher  sich  diese  Lager- 
gänge abzweigen,  besitzt  dieselbe  Zusammensetzung. 

Auf  dem  Gneiss  liegen  bei  normaler  Lagerung  die  Zwischen- 
bildungen ^^  Damit  bezeichnete  Lussbb  deigenigen  Complex  von 
Sedimenten,  welcher  zwischen  dem  Gneiss  einersdts  und  dem 
oberen  Jura  (Hochgebirgskalk)  andererseits  eingeschaltet  liegt 
nnd  längs  des  ganzen  Nordrandes  der  Finsteraarhornmasse  ver- 
folgt werden  kann.  Der  Ausdruck  ist  gut  nach  der  Natur  ge- 
bildet, denn  es  stellen  diese  wenig  mächtigen  Schichten  eine 
gcognostisch  zusamniengehiirige  Zone  dar;  einige  Glieder  der- 
selben (Verrucano,  Kötliidolomit)  konnten  wegen  Mangels  der 
Petrefakten  noch  nicht  in  das  stratigraphische  System  eingereiht 
werden. 

Diese  Zwischenbildungen  sind  nun  in  den  Profilen  vertreten 
durch  Termcanoartige  Gesteine  nnd  Quarzite,  durch  Röthidolomit 
(Zechstein?),  welcher  weithin  sichtbare,  gelblich  verwitterte  B&nke 

bildet  (von  den  Anwohnern  weisse  Bander  genannt);  sodann  durch 
Jur;igosteine:  [petrefaktenlose,  glimmerführende,  graue  Schiefer: 
Opalinusthone;  Echinodermeiibreccie  und  der  bekannte  Hori- 
zont des  Eisenuolithes  (Parkinsonischichten  +  Calle vion)J.  Die 

"  Yergl.  Geol.  d.  Schweis.  IL  p.  46. 
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beiden  letzteren  Bildungen  enthalten  PetrefaktcD.  Vielleicht  ist 
auch  Lias  vertreten,  <lenn  es  finden  sich  Bänke  voll  von  glatten 
Pecfen,  worunter  häufig  P.  calvus  GoLnp.  Die  dunkle  Farbe 
aller  dieser  Jurabildungen  veranlasste  das  Volk  von  Gadraen 
dieselben  eine  Sirecke  weit  mit  dem  Namen  der  schwarzen 
Naht  zu  belegen. 

Es  Ist  eine  Eigenthttmliehlroit  der  Zwischenbfldnngmi,  dass  sie 
vielerorts  fehlen  oder  sdiwach  ratwtckelt  sind,  so  z.  B.  am  oberen 
BoththalkeU  (Tafl  YIIl,  Fig.  3a  n.  b),  am  Lanbstockkeil  (Tat  IX, 
Fig.  2),  da  und  dort  am  Qstellihomkeil  (Taf.  VIII,  Fig.  la  n.  b). 
Häufig  liegen  daher  Gnoiss  und  Hochgebirgskalk  unmittelbar  aufein- 
ander. In  den  vorliegenden  Profilen  des  Gadmenthales  sind  die 
Zwischenbildungen  vorhanden  und  treten  in  Folge  von  Faltung  am 
Besten  in  der  Kegion  der  beiden  Schlingen  auf.  An  der  westlichen 
kommen  s.  B.  Röthikalk,  Vernicano  und  Hochgebirgskalk  je 
dreimal  ?or,  und  in  das  ganze  Schichtenbflndel  dringt  der  Gneiss 
30  M.  mfichtig  TOn  Osten  her  hinein.  Ebenso  merkwflrdig  ist  die 
Mliche  Schlinge,  wo  der  B0thidolomit  (Ta£  IX,  Fig.  4)  yiermal  sich 
findet  und  der  Jura  sich,  eine  gabiige  Schlinge  bildend,  in  2  Arme 
theilt,  zwischen  die  der  Röthidolomit  sich  hineinschiebt. 

Im  Zwischenraum  der  beiden  Schlingen  (zwischen  A  und  C) 
sind,  soweit  ich  untersucht  habe,  die  Zwischenbildungen  unvoll- 
ständig, zumeist  durch  sich  schon  von  fem  hellgelb  abhebenden 
BOthidolomit  vertreten. 

Die  Umbiegungen  der  Schlinge  konnte  ich  nirgends  deutlich 
sehen,  da  sie  durch  alten  Lawinenschneo  und  Geröll  verdeckt 
waren;  dass  sie  existiren  müssen  wird  wahrscheinlich,  wenn  man 
die  mehrfache  Wiederholung  und  Anordnung  der  Schichten  in's 
Auge  fasst.  Eine  Erklärung  durch  Bruch  und  Überschiebung 
wurde  noch  auf  grössere  Schwierigkeiten  Stessen. 

Was  nun  die  SchichteDstellung  der  ZwischenbÜduQgen  an- 
belangt, 80  ist  dieselbe  am  Westflflgel  der  Schlinge  (Fig.  4  a) 

eine  ziemlich  gleiohmässige ,  nach  Nord  flach  in  den  Berg  ein- 
fallende.  Discordaut  dazu  steht  der  Gneiss,  dessen  Schiebten 


Da  lichter  Hochgebirgskalk  und  gewisse  Röthidolomite  einander 
ahiilicli  siiul,  so  bin  iüb  der  beiden  unteren  Uodigebirgskalke  noch  nicht 
ganz  sicher. 
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nach  S.— SO.  Men;  die  Sedimente  rohen  also  auf  den  Schichten- 
köpfen  desselben  (Fig.  4b,  e,  d). 

Der  Ostflagel  der  Schlinge  Terhalt  sich  etwas  anders  (Fig. 
4c,  d  u.  e).   Anfänglich  (Fig.  4  c)  stehen  die  Schichten  bemahe 

saiger  oder  sind  hie  und  da  sogar  etwas  überkippt,  sodass  die 
Discordanz  der  Sedimente  mit  dem  Gneiss  sich  auffällig  verrin- 
gert. Man  geht  hier  stellenweise  auf  den  Schichtenköpfen  des 
HdthidolomitSi  die  als  rothgelbe  Rippen  aus  dem  Boden  hervor- 
ragen. Etwas  weiter  östlich  (Fig.  4d),  wo  der  braune  Jura  nicht 
mehr  gabiig  getheili  ist,  fidlen  dagegen  die  Schichten  unter  etwa 
25—45'  in  den  Berg  an,  discordant  mit  dem  Gneiss  nnd  so  ist 
OB  aneh  nodi  weiter  (totlich  im  unteren  Theil  der  schwarzen  Naht, 
die  sieh  zmn  nördlichen  Ufer  des  Wendengletschers  hinan&ieht. 
Die  Braunjuraschichten  sind  hier  stark  geschlängelt  und  ziem- 
lich reich  an  Versteinenmgen. 

In  der  mittlem  schwarzen  Naht  (Fig.  4e)  zeigt  sich  mm 
der  merkwürdige  Umstand,  der  hier  besonders  hervorgehoben 
werden  soll,  dass  die  Sedimente  nicht  mehr  nach  Korden,  sondern 
parallel  dem  Gneiss  nach  S.— SO.  einfallen,  es  hat  eine  Toll- 
stftndige  Oberkippnng  stattgefimden.  Auf  der  Hohe  der  schwanen 
Näht  endlidi  tritt  wieder  die  nonnale  Discordanz  ein. 

Die  Ebene,  m  welcher  sich  Gneiss  nnd  Zwischenbildnngen 
berühren,  föllt  also  zwar  im  Allgemeinen  nach  Norden  ein,  ist 
aber  lokal  zuweilen  merkwürdig  gewunden,  mehrfach  hin-  und  her- 
gebogen und  windschief.  Sie  kann  in  Folge  dessen  lokal  nach 
S.— SO.  fallen,  biegt  dann  aber  wohl,  wie  ich  gestützt  auf  das 
Verhalten  im  Ganzen  annehme,  in  der  liefe  wieder  nach  Nor- 
den um. 

Nochmals  sei  hier  henroigehoben ,  dass,  wfthrend  die  Sedi- 
mente parallel  dieser  Gontactebene  li^[en,  der  Gneiss  discordant 
nach  S.— SG.  ftUt.   Jene  liegen  auf  den  Sdiichtenköpihn  des 

letzteren. 

Beachtenswerth  ist  die  schon  von  A.  Müllek  für  das  Ma- 
deranerthal  signalisirte  Thatsacbe,  dass  sich  die  steil  SSO.  fallen- 
den Gneissschichten  gegen  die  Kalkgrenze  hin  verflachen.  Im 
Gadmenthal  fand  ich  z.  B.  folgende  Gneissfallwinkel :  bei  Imwald 
oberhalb  Gadmen  70^,  weiter  oben  in  der  Tieflaui  unterhalb 
Wendenalp  45^  ob  fiahflahalp  50*,  höher  oben  nnd  60'  vom 
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Coutact  10^,  10'  vom  Contact  45°.  Indessen  gibt  es,  wie  z.  B. 
letztere  3  Zahlen  zeigen ,  Ausnahmen  und  ich  bin  nicht  sicher, 
ob  im  Qadmenthai  die  £rscheinang  der  Verflachniig  dee  Gneisses 
gegen  die  Kalkgrenxe  nicht  eine  lokale,  nnr  hie  und  da  anf- 
tretende  iei 

Von  Interesse  ist  die  Frage,  wie  sieh  denn  die  Stellang  jenes 
Gneisses  verhält,  der  den  Zwischenraum  der  beiden  Schlingen  ein- 
nimmt und  in  den  Querprofilen  zwischen  den  Sedimenten  ein- 
geschlossen erscheint.  Macht  er  die  Biegungen  der  letzteren  mit 
oder  behält  er  seine  discordante  Stellung  bei,  oder  sind  wenig- 
stens die  Schichtenköpfe  am  Contact  umgebogen?  Leider  liess 
sich  hierüber  nichts  entscheiden. 

Wie  nftmliofa  Stdder  bereits  an  anderen  Orten  beobachtete, 
dass  der  Gneiss  am  Contact  granitisch  wird  und  seine  Schichtang 
verliert,  so  ist  auch  hier  zwischen  den  beiden  Schlingen  das  Ge- 
stein ein  yerwischt  und  uDdeutlich  geschichteter  Protogyngranit. 
Derselbe  enthielt,  von  einer  Stelle  im  Dünnschliff  untersucht:  Ortho- 
klas, Plagioklas,  Quarz,  Mngnesiaglimmer  und  ein  anderes  glininier- 
artiges  Mineral.  Er  Ui  zerklüftet  und  zeigt  deutliche  Spuren 
mechanischer  Action,  wie  Rutscbflächen  und  Frictionsstreifen. 

Dagegen  fiind  ich  die  schwer  zu  erklärende  Thatsache,  dass 
im  Lagergang  der  westlichen  Schlinge  der  Gneiss  statt  nach  Nord 
wie  die  Sedimente,  unter  45®  nach  Sftden  fällt,  und  femer  dass 
Talkglimmerqnarrit  und  Vemicano  im  Hangenden  dasselbe  Ver- 
halten zeigen  (vergl.  Fig.  4b).  Das  yermcanoähnliche  Gestein 
im  gleichen  Profil  fällt  ebenfalls  flach  SSO. 

Die  beiden  hier  beschriebenen  Schlingen,  zumal  die  östliche, 
sind  nicht  parallel  den  Gneissschichten  eingelagert,  sondern  sie 
erstrecken  sich,  ich  möchte  fast  sagen,  gangartig  in  dieselben 
hinein.  Man  könnte  glauben,  es  wären  diese  Sedimente  in  Spalten 
des  Gneisses  hineingezwängt  worden.  Es  ist  dieses  discordante 
Eingreifen  jedenfiüls  eine  merkwürdige  Thatsache. 

In  anderen  analogen  Fällen,  z.  B.  am  Dossenhom  (Tat  VIII, 
Fig.  Ib)  und  am  Kalkkeil  yon  Fämigen  im  Meienthal  sind  die 
Sedimente  concordant  den  öneissstraten  eingeklemmt  und  am 
letztern  Ort  dann  noch  stark  gefältelt. 

Am  Schluss  der  vorhergehenden  Mittheilimg  wurde  die  Mög- 
lichkeit erwähnt,  dass  die  sogenannten  alpinen  Urgebirgsinsel- 
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gruppen  zur  Jurazeit  und  früher  bedeutend  kleiner  gewesen  sein 
kdünten,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  In  diesem  Fall  wftren 
viele  der  im  Gndss  auftretenden  isolirten  Sedimentfetzen,  Marmor- 
lager, namentlich  auch  diejenigen,  die  weitab  von  der  Contaet- 
linie  mitten  im  Oneiss  liegen,  als  Reste  einer  ursprünglich  zu- 
sammenhängenden, das  UiKobirg  bekleidenden  Sedimentdecke  zu 
betrachten  und  zwar  häutig  als  gangartige  Ausläufer  der  letz- 
teren, wie  es  oben  vom  Gadmenthal  beschrieben  wurde. 

Bas  in  dieser  Mittheilung  besprochene  eigenthümliche  La- 
gemqgSTerh&ltniss  liefert  dann  in  vielen  Fällen  die  Erklärung, 
warum  diese  Kalkfetzen  sich  der  Einwirkung  der  Erosion  entzogen 
haben.  Offenbar  nämlich  konnte  diese  weit  besser  die  bloss  auf- 
gdagerten  Sedimente  angreifen,  als  die  gangartig  eingrdfenden 
oder  in  die  Schichten  des  ürgebirgs  eingeklemmten.  Es  blieben 
die  letzteren  gleichsam  als  Splitter  im  Körper  des  Ürgebirgs 
zurück. 

Resimiiren  wir  schliesslich  kurz  die  Eigenthümliclikeiten  des 
geschilderten  Lagerungsverhältnisses  im  Gadmenthal ,  so  sind  es 
hauptsächlich  folgende  Funkte,  die  hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dienen: 

1.  das  Eingreifen  der  Sedimente  in  den  Gneiss  in  zwei 
schmalen  Schlingen; 

2.  die  Form  der  Doppelschlinge; 

3.  die  allgemeine  Discordanz  des  Qneisses  mit  den  Sedi- 
menten ; 

4.  six^ciell  die  Discordanz  des  Gneisses,  sowie  die  des  Verru- 
cano  mit  den  Sedinienten  im  Lagergang  des  Westfifigels: 

5.  der  Umstand,  dass  die  Sedimente  am  Ostflügel  (Fig.  4c, 
d,  e)  bald  concordant,  bald  discordant  mit  den  stets  SSO.  Men- 
den Gneissstraten  liegen. 

Der  Punkt  3  ist  von  Studer  för  die  Oontactlinie  fiberhaupt 
wiederholt  nachdrficklich  heryorgehoben  worden,  den  Punkt  4 
wies  er  besflglich  des  Gneisses  nach  fSr  das  Gstellihom  (Taf.  VIIT, 
Fig.  ib);  för  die  übrigen  (2  ausgenommen)  konnte  ich  ebenfalls 
noch  eine  Reihe  weiterer  Beispiele  citiren.  Denmach  sind  diese 
Verhältnisse  normale  Eigenthümlichkeiten  der  Oontactlinie  und 
jede  Theorie  der  Bildung  dieses  Gebirges  muss  mit  ihnen  rechnen. 

Je  langer  ich  die  merkwürdigen  Falten  und  Krümmungen 
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der,  verschiedenen  Formationen  angehörenden^  Zwischenbildangen 
beobachte,  desto  jdrftiigt  sich  mir  der  schon  früher  g^Uisserte 
Gedanke  aaf,  dass  auch  vollst&ndig  erhärtete,  nur  von  Geibirgs- 
feuchtigkeit  dnrchtrftnkte,  Schichten  im  Grossen  plastisch  sein 
mflssen  nnd  zwar,  ceteris  paribus,  um  so  mehr,  je  mehr  Thon- 
gehalt sie  besitzen.  Wer  in  der  Lage  ist,  durch  Versuche  im 
grossen  Massstab  obigen  Satz  experimentell  nachzuweisen,  würde 
einen  wichtigen  Schritt  vorwärts  thun  und  manches  Räthsel  com- 
plicirter,  schier  unbegreiflicher  alpiner  Schichtenfaltung  lösen. 

Eine  Erklärung  der  geschilderten  LagerungSTcrbältnisse  des 
Gneisses  ni  den  Sedimenten  im  Gadmenthal  versuche  ich  nicht 
za  geben.  Eine  soldie  mttsste  im  Zosanmienhang  mit  gewissen 
allgemeinen  Fragen  behandelt  werden,  wie  der  nach  Alter  nnd 
Entstehung  des  Finsteraarhorngneisses  nnd  der  gleichfrUs  ?iel 
umstrittenen  Frage,  ob  die  Structur  der  Centralmassen  Schidi- 
tun^  oder  Schieferung  sei.  Probleme  von  solcher  Tragweite  lassen 
sich  nicht  vom  Standpunkte  eines  einzelnen  Falles,  wie  der  vor- 
liegende, behandeln,  doch  werde  ich  bei  einer  Schilderung  der 
gesammten  Yerhftltnisse  der  Contactlinie  am  Nordraud  des  Finsier- 
aarhommassivs  anf  dieselben  lurAckkommen. 
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Erlänteraugen  zu  den  Figuren  1— 


Obgleich  die  Erklärung  der  Figuren  1 — 3  sich  aus  der  älteni 
Literatur  von  selbst  ergibt,  mögen  doch,  da  diese  nicht  Jedem  zu- 
gäugück  ist,  za  rascherer  OrientiroDg  noch  eiDige  Bemerkungen 
flats  finden.  Die  Gnindlage  zu  den  8  Kärtchen  ist  den  Anfiiahmen 
des  Mdgen.  Stabsbfireau  im  1  :  50,000  entnommen. 


Zu  Fig.  la  und  b,  Taf.  Vm. 

Um  die  Begion  der  Qnelsskeile  am  Gstellihom  zu  erreichen, 
wendet  man  sieh  bei  Innertkirchen  im  Haelithale,  1  Stande  ober- 
halb Meyringen,  seitwärts  in*s  Urbachthal  und  gelangt  Aber  Schrät- 
tem  und  Einen  nach  der  Lancherlialp.  Die  ganze  Excnrsion  mit 
den  geologischen  Aufenthalten  erfordert  iVt— ^  ^^^^ 
F&hrer. 

Die  Zwiscbenbildnngen  erheben  sich  von  der  Sohle  des  Urbacb- 
thalos  (wo  dio  Disrordanz  mit  dem  Gneiss  ^ut  zu  beobachten  ist) 
in  manchfachen  Wiiuhingeii  bis  zur  Hüh^'  von  Laurherlialp  1807  M. 
Hier  beginnt  die  K<'t,non  der  Gnoisskeib?  (von  1807  M.  bis  2857  M.). 
Sie  charakterisirt  sich  dadurcli,  dass  Kalk  und  Gnoiss  in  der  merk- 
würdigsten Weise  ineinander  vorscliränkt  sind  wie  die  Finger  zweier 
ineinander  gefalteter  liände  oder,  um  einen  anatomischen  Vergleich 
za  gebrauchen,  wie  die  Knochensnbstanz  an  den  Nähten  des  Schi- 
dels.  Xan  kann  6  solcher  Keile  unterscheiden.  Die  iwei  untersten 
befinden  rieh  bei  Lancheili,  der  oberste  bildet  die  Spitie  des  schwierig 
n  erUettemden  Gstellihoms  (2857  M.)   Der  Keil  beim  Beitsattel 

N.  JaIvMi  fir  MbMff«l«tl«  «te.  I8T7.  44 
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(Uebergang  Ton  Ürl>ach  nach  Bosenlam)  ist  der  bedeutendste.  Sdne 
Lftnge  betrftgt  1000  K.,  seine  Mächtigkeit  40—80  H.  Das  nörd- 
liche Snde  ist  anscheinend  knn  abgestntit,  besitzt  aber  in  Wirk- 
lichkeit noch  eine  schmale,  in  den  Figuren  weggelassene,  stielartige 

Verlängerung,  die  bis  zum  sogenannten  Känzeli  reicht. 

Zwei  der  Keile  sind  in  mehrere  Stücke  getheilt.  Der  dritte 
Keil  (von  oben),  welcher  abgebrochen  ist,  erscheint  in  die  Kalk- 
schichten wio  eingewickelt.  Die  Zwischonbildungen  treten  in  der 
Keilregion  buhl  da  bald  dort  auf  ujid  fehlen  an  anderen  Punkte  n. 
An  mehreren  Orten  führt  der  Kalk  am  Contact  Versteinerungen 
und  findet  sich  der  den  Parkinsoschichten  und  dem  Callovien  dt^s 
braunen  Jura  entsprochende  Eiseuoolith.  Am  Ende  biegen  die 
Kalkschichten  oft  schön  um. 

Besonders  wichtig  nnd  schwierig  erUftrbar  sind  die  namentlich 
von  Studeb  hervorgehobenen  LagernngsverhAltnisse  zwischen  Oneiss 
und  den  Sedimenten,  ein  Prflfetein  genetischer  Theorien  über  Alpen- 
entstebung.    Im  Allgemeinen  ftllt  nämlich  der  Gneiss  unter  be- 
trächtlichen Winkeln  nach  Süd  bis  Südost  und  es  ist  diese  Schich- 
tung dieselbe,  die  den  Fächer  des  Finsteraarhommassivs  bildet,  da 
ja  der  fragliche  Gneiss  bereits  diesem  Massiv  angehört.     Der  Kalk 
fallt  dnirei^ron  flach  N. — NW.    Beide  stehen  also  discordant.  Die 
Ansiclit  zt'iirt  nun,  dass  an  einigen  Stellen  die  Schichtung  des  Gncisses 
sich  selbst  in  die  Keile  hinein  fortsetzt,  sogar  unter  stärkeren 
Winkeln  als  ausserhalb  des  Keils.    Beim  Keitsattelkeil  bricht  die 
Schichtung  im  Beginn  des  Gneisskeils  plötzlich  ab  und  macht  ver- 
worrenen Structuren  Platz. 

Die  Kalklager  am  Dossenhom  lassen  sich  kaum  anders  denn 
als  Fortsetzung  der  Kalkmassen  des  Gstellihoms  betrachten.  Beach- 
tenswerth  ist  nun  der  Umstand,  dass  das  Hanptkalklager  daselbst 
dem  Gneiss  concordant,  d.  h.  nach  SO.  ftllt.  Am  Snde  des  Gunun- 
keils  (so  nenne  ich  den  Keil  über  dem  Pfad  zwischen  Laucherli* 
und  Augstgummalp)  findet  sich  in  Verbindung  mit  dem  Gneiss  Talk- 
quarzit,  der  durch  schalige  Schichtenbiegung  sich  dem  Kalk  accom- 
modirt. 

Dio  Ansicht  lässt  noch  erkennen,  dass  die  Gneissschichten 
unten  im  Thal  steiler  fallen  als  weiter  oben  bei  Laucherli ,  in 
d<  u  Keilen  selbst  ist  dagegen  au  einigen  Orten  der  Fall  wieder 
stärker. 

Während  also  der  Kalk  mit  seiner  Schichtung  den  Undulationen 
der  Gontactebene  folgt  und  in  den  Ecken  der  Kalkznngen  umbiegt, 
kann  entschieden  von  einer  solchen  Auffassung  der  Gneisssehicbten 
nicht  gesprochen  werden»  es  fhllen  dieselben  viehnehr,  soweit  Uber* 
haupt  Schichtung  erkennbar  ist»  mit  aufiUlender  Begelmässigkeit 
nach  Sud  bis  Südost. 

Möchten  recht  viele,  die  Grimsel  besuchenden  Fachgenosson 
die  interessanten  Verhältnisse  beim  Gstellihorn  besichtigen,  ffir  deretn 
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Erklärnag  keine  der  bisher  geftnsBerten  Theorien  ansreichend  er- 
aeheini. 

Zu.  Vig.  2,  Taf  IX. 

Der  Laubstockkeil  wird  durch  die  imp<MWnte,  pfeilerfurmig  ab- 
gesonderte Kalkmasse  gebildet,  wolchn  man,  von  Tnnertkirchen  im 
lia.«lithal  nach  Süden  blickend,  zur  Kechten  hat.  Auf  der  andern 
Seite  bildet  der  Pfaffenkopf  ein  schönes  Gegenstück  zu  ihr.  Die  vier 
Enden  dieser  beiden  Kalkkeile  liegen  in  einer  geraden  von  SW. 
nach  NO.  verlaufenden  Linie  und  es  bilden  die  letzteren  zusammen 
eine  symmetrische  Figur,  indom  beim  Laubstock  der  Ostschenkel 
kftRir  als  der  Westschenkel,  beim  Pfaffenkopf  der  Wostschenkel 
ktlfier  als  der  Ostschenkol  ist.  Anch  dadurch  wird  also,  abgesehen 
TOD  der  Gesieinsbesehaienheit  der  Keile  und  den  begleitenden 
Zwischenbfldongen  bewiesen,  dass  die  beiden  durch  das  HasUthal 
getrennten  Massen  des  Pfidfenkoptii  und  Lanbstocks  Theile  einer 
11  Kilometer  langen  und  V/f  Kilometer  tief  sich  in  den  Gneiss 
eiakeilenden  Kalkzone  sind. 

Bomerkenswerth  ist  am  Laubstockkeil  der  Umstand ,  dass  das 
westliche  Ende  (vielleicht  auch  das  Ostende)  durch  den  Gneiss  in 
2  Zipfel  getheilt  ist;  dass  forner  über  dem  Hauptkeil  noch  ein 
zwf-iter,  wt^nig  mächtiger  Kalkkeil  auftritt.  Die  Zwischenschichten 
sind  hauptsächlich  durch  liüthidolomit  vertreten. 

Sa  Tig.  8a,  h.  Tat  VUL 

Die  Ansicht  stellt  die  beiden  Kalkkefle  an  der  Jongfran  dar. 
Kan  gewinnt  nfthere  Einsieht  in  dieselben,  wenn  man  mit  Ffthrer 

von  Trachsellauenen  im  Hintergrund  des  Lauterbrunnerthals  Ober 
Stufensteiualp  and  die  steile  Wand  des  Bärentritts  hinauf  sam  einsamen 
Fimkessel  des  von  rothbrannen  Gneisswänden  umschlossenen,  lawinen- 
reichen Koththals  steigt,  wo  eine  Hütte  des  Alpenclubs  steht. 

Der  untere  Kalkkeil  bildet  die  Basis  des  Koththals  und  ist 
vom  Gletscher  zum  grossen  Theil  verdeckt;  der  obere  gehört  zum 
Schönsten,  was  man  von  Eindringen  des  sedimentären  Kalks  in  den 
Gneiss  sehen  kann.  Er  befindet  sich  an  den  höchsten  Wänden 
der  Jungfrau  (4167  M.)  und  der  Fortsetzung  derselben  gegen  die 
Ebnefluh.  Ifit  ca.  250  X.  Hftehtigkeit  keUt  sieh  der  Kalk  in  den 
Gneiss  ein  nnd  ist  dann  anf  sich  selbst  snrttckgebogen ,  wie 
laan  ans  den  schOnen  C-f^rmigen  Windungen  bei  dem  Both- 
thalsatteleonloir  erkennt.  Gegen  Sfldesten  Terschmilert  sich  der 
Keil  mehr  und  mehr.  Unterhalb  des  Kalkkeils  stehen  die  Gneiss* 
schichten  wie  gewöhnlich  discordant.    Ob  sie  sich  an  der  obem 
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Grenze  des  Kalks  ebenso  wlialtMi,  war  uieht  mOglicb  zu  unter- 
8ne1ien. 

Die  Zwischeoschieliteii  steigen  Ton  Steehelberg  ans  in  starken 
KrflmmuDgen  anfirftrts.  An  einl||r«n  Orten,  s.  B.  anch  an  der 
Schiekenegg  enthalten  sie  Petrefitkten.  Hierselbst  befindet  sich  eine 

starke  Falte,  welche  sich  dadnrch  schon  ?on  Weitem  kundgibt,  dass 
dio  g-olblichen  Bfinko  df^s  Böthikalks  mehrfacb  übereinander  auf- 
treten. Ei^enthilmlidi  ist  es,  dass  die  Zwischenbildnngen  in  der 
Tiefe  zorackbleiben :  am  oheni  Keil  verschwindet  fast  jede  Spur 
da?on. 
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Die  I.  Uimg  des  OkiTheioMeii  plogisclien  Vereius 


wurde  am  zweiten  Sonntage  nach  Ostern,  am  15.  April  dieses  Jahres  za 
Stattgart  abgehalten.  Die  Versammlung  zählte  24  Theilnehmer.  Zum 
Vorsitzenden  wurde  Herr  Prof.  Fraas  aus  Stuttgart,  zum  Secretär  Herr 
Prof.  Lepsius  aus  Darmstadt  gewÄhlt  Herr  Prof.  Knop  aus  Carlsruhe 
gab  darauf  eine  statistische  Übersicht  über  die  bisherige  Thätigkeit  des 
Vereins:  gegründet  im  Herbst  1871,  zählt  der  Verein  bereits  85  Mitglieder 
las  den  Staaten  Baden,  Württemberg,  Elsaas-Lothringen  und  Hessen. 

Herr  Prof.  Gw»%  Stnssburg,  sprach  todaim  aber  Antthyst-Krystalle 
Ml  Brmsilien,  welche  sich  durch  das  AuftreteB  sehr  seHener  Flidten 

rt/  P2 1 
oB  und        j  und  durch  complicirte  Verwachsungen  auszeichnen ;  eine 

iislUirUch«  Besehreibmig  derselben  Ist  iniwischen  in  Oson's  Zeitschrift 
flir  Krystallographie  und  Mineralogie  T.  Bd.  Seite  297  f.  erschienen. 

Derselbe  zeigte  ferner  mehrere  seltene  Verwachsungen  trikliner  Feld» 
ipathe  in  besonders  schönen  Exemplaren,  der  Strassburger  Sammlung  an- 
gehörig, vor,  nämlich  vom:  Amazonit  von  Pikes  Peak  und  vom  Albit  von 
^hinirn  bowoIi!  Zwillinge  analog  dem  Karlsbader,  als  solche  analog  dem 
Baveuoer  Gcsi'tze  beim  Orthoklas. 

Endlith  lenkte  dcrsellM'  noch  cini^'c  kurz  vorher  in  der  Zeitschrift  für 
Krysuillugraphie  und  Mjiu'ruiogiü  besclinobene  Mineralien  vor,  eijicu 
grossen  Eustatit-Krjstall  von  Bamle,  Ludlamit  von  Cornwall  u.  a. 

Darauf  machte  Herr  Dr.  Conn  aus  Heidelberg  eine  10ttheilung  aber 
die  mineralogische  und  chemische  Zusammensetzung  eines  Meteoriten  Ton 
Zssdiny  In  Ungarn,  welcher  von  Herrn  Dr.  Babbsin  nnd  ilim  untersucht 
worden  Ist  Besflglich  der  Analyse  bemerkt  der  Vortragende,  dass  die- 
selbe nach  einer  nenen  Methode  ausgeflihrt  wurde,  welche  eine  voll- 
kommene  Trennung  der  Silicate  von  den  metallischen  Verbhidnngen  enn<^ 
Hebt. 

Ferner  sprach  derselbe  über  ein  Titaneisen  von  den  südafrikanischen 
Diamantfeldern  und  über  die  chemische  Zusammensetzung  basischer  Ge- 
stcinsglüser  von  den  Sandwich-Inseln.  Im  Anschluss  hieran ,  theilte  er 
seine  Versuche  über  die  Restimmung  des  Eisenoxyduls  in  Silicaten  durch 
Änftchliessen  in  zugeschmolzenen  Röhren  mit  Flusss&ure  und  Schwefel- 
siue  mit.  (Vergl.  unten  Nro.  I.) 


Digitized  by  Goegle- 


694 


Derselbe  legte  seine  dcninächst  erscheinende  geologische  Karte  der 
Umgegend  von  Heidelberg  vor. 

Herr  Prof.  I  epsics  zeigte  der  Versammlung  den  Beckenknochen  und 
rudimentären  Femur  von  Jlalitherium  Schinzi  vor  und  sprach  über  die 
Bedeatoog  dieser  neuen  Funde.  Dieselben  wurden  kilrzlich  mit  dem  aem- 
lieh  ▼oUBtfindigen  Skelett  dieses  interesianten  Thieres  m  Fkmlieim  in 
Rheinhessen  tau  den  nntersten  Schichten  des  Munxer  Tertiftrbeckem 
(oligoeäoer  Meeressaad  mit  Ottna  eaUifera  n.  a.)  ansgegniben  md  sind 
vom  grosshenogHehen  Mnseiuii  in  Darmstadt  erwortan  mden.  Die 
Beckenknochen  waren  bereits  b^annt  and  sind  seiner  Zeit  von  Eaüp  be- 
schrieben worden;  Kauf  schloss  ans  der  Gelenkpfanne,  welche  sich  aa 
jedem  Peckenknochen  vorfindet,  dass  diese  tertiäre  Seekuh  einen  Femnr 
geJiabt  haben  milsf5e,  während  die  jetzt  lebenden  nächsten  Verwandten 
derselben.  Ihüicnrr  und  Mnnntus,  keine  Spur  eines  solchen  zeigen.  I  m 
so  interessanter  ist  es,  dass  es  dem  Vortragenden  gelungen  ist,  unter  den 
letzthin  ausgegrabenen  Knochen  den  verrautheten  Femur  in  der  Tliat  auf- 
zufinden: es  ist  ein  rudimentärer  Knochen.  Auf  der  einen  Seite  trägt  er 
einen  wohlausgcbildeten  Gelenkkopf,  das  andere  Eude  endigt  spitz  und 
hat  wahrscheinlich  in  der  Haut  gesteckt  Eine  kleine  Abhandlang  te 
diesen  Gegenstand,  begleitet  von  den  AbbOdongn  der  wiehtigsteB  Knoches 
kondigte  der  Vortragende  an. 

Derselbe  legte  Proben  des  Gabbro  vom  Frankenstein  bei  Darmlllt 
und  des  Hydrotachylytes  ans  dem  Basalte  Tom  Rossberg  ebendaselbst  m 
and  sprach  Aber  die  mineralogisehe  ond  chemische  Zosammensetiong  diSNr 
Gesteine. 

Endlieh  flberreicbte  derselbe  dem  Terain  seine  mmraehr  gednckte 
geologische  Karte  fon  Sfld-l^l. 

Herr  Prof.  Nns  aas  Hohenheim  legte  einen  Yitriolstalactiten  tor, 
dessen  chemische,  von  Herrn  Dr.  Knuiini  in  Hohenheim  aasgefthrte^ 
Untersoehong  auf  reinen  Zinkvitriol  mit  nur  sehr  wenig  Gehalt  an 
Magnesium  hinwies.  Im  Anschluss  an  eine  frühere  Arbeit  (über  ein 
kobalthaltiges  Bittersalz,  s.  Jahrbuch  1878,  p.  318)  wird  die  Analyse 
dieses  Minerals  sowie  die  verwandten  Körper  das  Thema  einer  demnächst 
zu  publicirenden  Abhandlung  bilden. 

Ferner  brachtr-  derselbe  einen  durch  seine  Grösse  ausgezeichneten 
Titaneisenkrystall  zur  Vorlage,  welcher  nach  den  Analysen  von  Hilcer 
,'8.  Jahrbuch  187:^,  pag.  G4'))  nur  1,<>7  Pnu-  Kisenoxydul  neben  52,67  Proc. 
Eisenoxyd  entluUt.  Über  die  krystallograpliischen  Details  wird  ein  in 
den  VerhaniUungen  der  Wrirzburj?er  medicinisch-physikalischen  Gesell- 
schaft erscheinender  Aufsatz  berichten. 

Endlich  machte  der  Vortragende  auf  die  eleganten  Glasfädenpraparate 
aulnierksaui,  welche  sich  aus  dem  Pech  bilden,  wenn  beim  Auspiihcn  der 
Fässer  durch  die  Erwärmung  und  Ausdehnung  der  Luft  eine  kleiue  Partie 
Pech  explosionsartig  aas  dem  Spunde  herausgcschlendert  wird.  Es  ent- 
steht dadnrch  ein  HanfWerk  weisser  PechOden,  der  Schbickenwelle  toU* 
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iMunen  mnalog.  Leider  aintem  die  Fäden  leiditi  eehon  durch  die  Wirme 
der  Hand»  so  kleinen  Kagelchen  nistaimen. 

Herr  Prof.  Knop  sprach  Ober  OUnnfelelaiollen  rom  Lfltzolberg  im 
Kiiierstahl  nnd  über  Pseudomorphosen  von  Cimolit  nach  Aogit  im  Basalt 
von  Saabach.    (VergL  onten  Nro.  II  und  III.) 

Herr  Prof.  Sciirödkr  aas  Carlsruhe  berichtete  der  Yersammlnog  aber 
seine  neue  Vohimtlioorie. 

Herr  Prof.  Eck  aus  Stuttgart  legte  seino  kartographischen  Aufiiahnien 
in  der  Gegend  von  Baden-Baden,  Hub,  Oppenau,  Königsfeld  uud  Calw  iui 
Schwarzwalde  vor. 

A.]s  neue  Mitglieder  des  Vereins  traten  ein  die  Herren:  Professor  Dr. 
F.  T.  Riobtbofbh  ans  Berlin,  Ingenieur  £.  GuoLin  aus  Stuttgart,  Trigono> 
■eler  C.  BaoBuiaim  ana  Stuttgart,  H.  Bivson  aoa  Christiania,  Gymnasial- 
Bireetor  Gbbbabd  ana  GebweSer  nn  Klsaea. 

▲1s  Bichater  YerBammlongaort  wurde  Ali^Breisach  am  Kaiserstuhl 
gewiblt  Als  Zeitpimkt  der  XI.  Yenammlnng  wird  der  Monat  April  1878 
festgeietst,  die  nfthere  Bestimmung  des  Datums  dem  Seoret&r  flberlaasen. 

S.  IiepsluB. 


No.  I. 

Titaneisan  Yon  den  Diamantfeldero  in  Süd-Afrika. 

Von  Dr.  S.  Cohen. 

Unter  den  Mineralien,  wekhe  die  Diamanten  fai  Sad-Afrlka  be- 
gleiten, gehSrt  m  den  hinfigsten  ein  Titaneisen  in  rundlichen  Körnern, 
an  denen  naii  ntomals  aodi  anr  Andsntnngen  von  Krystall-  oder  Spaltnngs- 
flidien  beobachtet.  Es  stellt  sich  überall  in  reichlicher  Menge  em,  wo 
der  eigenthflnilichc,  für  die  süd-afrikanischen  Diamantfelder  so  charak- 
teristische, tuffahiiliche  Boden  vorkomnit,  auch  wenn  in  demselben  Diamanten 
sich  nicht  finden  oder  wenigstens  bisher  nicht  gefunden  worden  sind.  Die 
Diaraantgräber  hielton  das  Titaneisen  ursprünglich  für  schwarzen  Diamant 
(Carbonat)  und  nannten  es  demgemäss  „Carbon".  Sie  Hessen  sich  nur 
schwer  von  der  Werthlosigkeit  des  Minerals  überzeugen  und  behieltt  n 
auch  «pater  den  einmal  eingebürgerten  Namen  bei.  Wirkliches  Carbonat 
fiodet  sich  in  Süd-Afrika  nicht. 

Das  nntenuchte  Titaneisen  Ton  Du  Toits  Pan  ist  eisenscbwarz  mit 
scbr  starkem,  ÜMt  meUllischem  Glans  nnd  nicht  magnethcL  Es  hat 
Tollkommen  mnschligen  Bruch,  schwirslich  violetten  Strich  nnd  bei  14*  C. 
ein  spedUsches  Gewicht  Ton  4.486.  In  Schwefelsäure  Iflst  es  sich  leicht 
oad  ToHrtindig,  In  Salzs&nre  langsam  unter  Znrflcklassnng  eines  kleinen 
Restes.  Beide  unter  Lnftabschlnss  eraielten  Lösungen  sind  gelb  geftrbt. 
Die  dmmiicihe  Zusammenietsung  wurde  wie  folgt  ermittelt: 
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Das  Eisenoxydul  wardc  aus  salzsanrer  und  ans  schwefelsaurer  Lösmic: 
mit  übereinstimmenden  Resultaten  titrirt  (20,58  und  26,43  Proc).  Eisen- 
oxyd und  Titansäiirc  wurden  mit  Ammoniak  abgeschieden  und  das  Eisen- 
oxyd mit  Scbweielauimoniura  aus  der  mit  Weinsteinsäure  versetzten  Salz- 
säuren r.fisung  gefallt.  Zwei  Bestimmungen  ergaben  6,99  und  6,83  Pro€. 
Den  Maguesiagehalt  fand  ich  in  drei  verschiedenen  Proben  zu  11,54,  12,2ü 
und  11,76  Proc.  Kalk  und  Alkalien  waren  nicht  einmal  spectralanalytiscb 
iiMilfnweiBen.  Die  Prttfung  auf  Thooerde  dnrdi  SduBdsen  der  'ntan- 
sänre  mit  Netronbydrat  ergab  kein  sicheres  Besaitet.  Auf  dieeem  Wege 
erhielt  ich  52,75  Proc  Titansaiire,  bei  einer  sweiten  BestuBmong  dorek 
Kochen  eines  AnfteUosses  nit  saarem  sehweMsanren  Kali  68,65  Free. 
Der  in  Salssiure  nnlMliefae  ROdatand  gestattete  bei  der  geringen  Mengs 
der  angewandten  Substani  keine  aichere  Bestimmung.  Er  schien  aus 
Kieselsäure  und  Titans&nre  su  bestehen.   Aus  diesen  Daten  ergibt  iieh 


als  Znsammensetsong: 

Rackstand   2,07 

Titansänre   52,69 

Eisenoxydul   26,50 

Magnesia   11,85 

Eisenoxyd   6,91 

100^ 

oder  nach  Absug  des  RQclcstandes : 

Titansäure   63,79 

Eisenoxydul   27,05 

Mngnesia   12,10 

Eisenoxyd   7,05 


Das  Atomverhaltniss  von  RO  :  TiO,  ist  demnach  678:672  oder  fast 
genan  1 : 1,  wie  es  RuiHBLSBime  bei  fast  allen  Titaneisen-Analysen  fand 

Efai  so  magnesiumreiches  Titaneisen,  wie  das  Torlio^onde,  ist  wohl 
nur  von  Lay ton's  Farm,  New-York  bekannt',  unterscheidet  sich  aber 
auch  von  diesem  durch  den  Gehalt  an  Eisenoxyd ,  so  dass  es  oiue  lu  tio 
Varietät  des,  seiner  chemischen  Ziisammensotznnfr  nach,  so  bctlenteii  1 
schwankenden  Titaneisens  repriUentirt.  Beiden  gemeinschaftlich  ist  das 
niedrige  specitische  Gewicht,  die  Farbe  des  Pulvers  und  der  nicht  magne- 
tische Zustand.  Leider  sind  auch  von  beiden  keine  Krystalle  bekannt,  so 
dass  sich  nicht  entscheiden  Iftast,  ob  diese  Yarietütcu  mit  dem  gewöhn- 
lichen Titaneisen  isomorph  sind.  Unwabrsehdnlieh  ist  dies  Jedenfiüls 
nicht,  da  em  geringer  Hagnesiomgehalt  sehr  hinflg  im  Titaneiseo  nach- 
gewiesen worden  ist  Man  kann  wohl  annehmen,  dass  nicht  nur  die 
Yerbindniigen  FeFeO|  und  FeTiOg  isomorph  sind  und  in  der  Natur  ia 

<  Vgl.  RAMMKLsfiKK«; :  aber  die  Zusaramensetsung  des  TttsoeiseDS  etc 

Pooo.  Ann.  101.  1858.  p.  651. 
*  1.  c.  p.  610. 


Digitized  by  Google 


697 


Mischongen  Torkommen sondern  dass  auch  die  analog  zusammengesetzte 
Verbisdong  MgTiO|  sich  mit  jenen  in  mannigfaltigen  Yerhftltnissen  Ter- 
einigen  kann. 

Das  'Htaneisen  ton  Layton's  Farm  wäre  als  isomorphe  Mischung 
von  FcTiO^  unrl  MgTiO^,  dasjenige  von  Du  Toits  Pan  als  solche  von 
FeTi03,  MgTiO|  und  FeFeO,  anzusehen.  Letzteres  würde  sich  dann 
TOn  den  übrigen  magnesiumhaltigen  Titaneisen  nur  dftdiirth  unterscheiden, 

dass  die  Mafjnosiuinverhindini?  in  ungewöhnlicher  Monge  vertreten  ist. 

Als  eine  nicht  zum  Titanoisen  gehörig»'  fremdartige  Beimengung  kann 
man  im  vorliegenden  Falle  das  Magnesiumoxyd  jedenfalls  nicht  ansehen, 
da  das  geiiulverte  Mineral  sich  unter  dem  Mikroskop  als  vollständig 
bomogeu  erwies. 


No.  II. 

Deber  die  Zusaiimiaiuetsiuig  der  OlivinfelBknollen  im  Ba- 
salte des  Itteelberges  bei  Sasbaoh  im  Kaiserstiihl. 

Von  A.  Knop. 

Geht  man  von  dem  Orte  Sasbach  die  Strasse  nach  der  Limburg,  so 
erbebt  sich  zur  Rechten  ein  mit  Reben  besetzteri  kleiner  Basalthügel,  der 
sogen.  Lützelberg,  in  dessen  Gesteinswänden  man  eine  grosse  Zahl  bis 
über  Faustgrösse  erreichende  Knollen  eines  /ersetzten  Olivinfelses  bemerkt. 
Handstücke  ia  Sammlungen  deuten  d.irauf  hin,  dass  beim  Anbruch  der 
Wände  sich  dieser  OHvinfels  auch  noch  im  unzersetzten  Zustande  gefundou 
hat,  und  dass  die  jetzt  durchweg  zu  beobachtende,  tief  eingreifende  Um- 
wandlung desselben  auf  den  Zeitraum  weniger  Decennien  zurückzuführen 
ist.  Die  Farbe  des  frischen  Olivinfelses  ist  im  AUgemeiuen  die  des  gelbHcb- 
grflnen  Ol  ivlns,  von  welchem  jener  nach  einem  Versuche  etwa  78  Proc.  ent- 
hih,  wfthrend  er  nach  der  Zersetzung  desselben  mit  Salzsäure  etwa  22  Proc. 
eines  Gemenges  von  zweierlei  Pyrozenen  und  nur  wenig  eines  spincIl» 
artigen  Minerals  enthält,  welches  tot  dem  Löthrohr  stark  auf  Chrom 
reagirt  und  sich  als  unmagnetischer  Gbromeisenstein  erweist.  Von 
den  Prroxencn  ist  der  eine,  an  Menge  Torwaltendc,  von  idokrasbrauner 
Farbe  und  in  grösseren  Körnern  ausgebildet,  als  der  andere,  dessen 
smaragdgrüne  Farbe  und  übrigen  Hoschalfenheiten  ihn  als  Chrom diopsid 
charakterisiren.  Durch  Salzsaure  wird  der  Olivin  des  frischen  Gesteins 
vollkommen  zersetzt,  der  Chromdiopsid  sichtlich  angegriffen,  der  braune 
Pyroxen  und  Chromeisenstein  aber  nicht  merklich  alterirt.  Nach 
den  Analysen  der  oktaedrischen  Krystalle  und  Körner  des  letzteren,  lassen 
sich  kleine  Mengen  anhängender  Silicate  leicht  durch  Fluorwasserstoff 

'  Vgl.  C.  FRitUKL  u.  J.  Gu^KiN :  sur  (luehjues  combiuaisons  du  titane. 
Coaqjiftes  rendus  82.  187e.  p.  511. 
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entfernen.  Diesen  Graden  der  ZenetnngBfUitgkeH  der  du  Oeeteia  Ul« 
denden  Mineralien,  durch  Stlisiore  entsprechen  noch  die  Yerwitterang»- 
stadien,  in  welchen  sich  diese  in  den  alterirten  Knollen  befinden.  Der 
Olivin  ist  üst  ToUstindig  sn  einer  hrannrothen,  bolartigen  Erde  aaCseUtt, 
w&hrend  der  Chromdiopsid  heUgrfine,  der  braune  Pyroxen  branngiflne, 
prdige  Verwitterungsproducte  erzengti  die  ebenfalls  durch  äalasftnre  zer> 
setzt  werden.  Das  lebhafte  Aufbrausen  bei  der  Einwirkung  von  Säuren 
auf  das  yerwittertc  Olivingestein  deutet  auf  eine  {rrösserc  Qnantitilt  von 
Carbonaten,  besonders  Kalkcarbonat,  welche  sich  darin  anjresieilelt  haben. 
Ks  ist  zwar  bekannt,  eine  wie  grosse  Übereinstimmung  bezüglich  der  mine- 
ralogischen Zusammensetzung  sokhcr  basaltischer  Olivinkuollen  unter 
sich  und  mit  dem  Lherzolith  statttindet,  da  indessen  die  derartigen 
Kaiserstühler  Vorkommnisse  noch  wenig  chemische  Bearbeitung  gefunden 
hatwn,  hielt  ich  es  für  nicht  überflüssig,  dieselben  einer  analytischen 
Qntersuchntig  zn  nnterwerfen,  deren  Resultate  im  Folgenden  ansammen- 
gestellt  worden  smd. 

1.  Olivin  aus  dem  friechen  Gestein: 


a 

b 

Sio^  . 

.  .  41,2 

41,19 

UgO  . 

.  .  49,7 

64^97 

FeO  . 

.   .  8,7 

8,64 

99,6 

100,00. 

Die  liasaltischeu  Olivine  zeigen  nach  G.  PisoHOr  *  eine  auffallende 
Übereinstimmung  im  Magnesia-  und  Eisengehalte,  so  dass  die  unter  b 
gegebene  Zusammensetzung  sehr  nahe  der  bis  jetzt  analysirtcu  Olivine 
entspricht. 

2.  Die  beiden  Pyrozene:  c  der  braune,  d  der  Chromdfopsid. 


c 

d 

SiOt  .  . 

.  52,50 

51,89 

X».  .  . 

.  2,00 

2,80 

AljO^.  . 

.  2,29 

4,76 

Cr,0,.  . 

.  0,00 

1,09 

CaO  .  . 

.  4,85 

19,73 

MgO  .  . 

.  32,23 

15,47 

FcO   .  . 

.  6,07 

4,40 

MnO  .  « 

0,54 

99,44 

loo^ia 

•  Lehrb.  d.  ehem.  u.  phys.  Geol.  1.  Änfl.  II.  p.  97«. 

*  Unter  x  ist  hier  ein  Radcstand  zu  verstehen^  welchen  man  erbilt, 
wenn  man  die  durch  Aufschliessen  des  Silicates  mit  kohlen^.  Kalinatron 
uud  durch  Behandeln  dieses  Aufschlusses  mit  öalzsüure  gewonnene  Kiesel- 
sture  in  heisser  Katronlauge  löst.  Dieser  Rflckstand,  mit  zweifach  Schwefels. 
Kali  geschmolzen,  löst  sich  theüweise  in  Wasser  mit  Hinterlassung  eines 
feinen  suspendirten  weissen  Körpers  und  verhält  si<  h  demnach  ähnlich, 
wie  ein  Gemenge  von  Niob-  und  Titansfture.  Die  Mengen  waren  indessen 
zu  gering,  um  einen  positiren  Beweis  dafür  sn  erbringen. 
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Der  braune  Pyroxen  c  steht  seiner  Zusammensetzung  nach  viel  näher 
dem  Broncit,  als  dem  Enstatit.  Besonders  auffallend  ist  die  Überein- 
stimmung desselben  mit  dem  von  Uammelsbero  und  Kjbrdlf  analysirten 
Broncit  aus  Olivinfelsknollen  vom  Dreiserweiher  in  der  Eifel  and  mit  dem 
am  LhenoUth  stammenden,  welcher  Ton  Damour  aDtersncht  wurde.  (Vgl. 
RuuKUBBse,  Handbuch  d.  Mineralchemie  2.  Aufl.  p.  363  and  984,  Der 
Chromdiopsid  d  ist  auch  fut  identisofa  mit  dem  aos  deneelben  Gesteinen 
au  der  Eifel  und  Ton  Lhers  nach  BiMiiiwBKRtfg  und  Damodb's  Analysen. 
Ebendas.  p.  388.) 

Es  ist  Tielleicbt  bcmerkcnswerth,  dass  der  braune  Pyroxen  nach  dem 
Aofschliessen  etwa  1,5  Proc.  Chromeisenstein  hinterliess,  während  in  einer 
MischiiDf»  Chromoxyd  nicht  bemerkt  werden  konnte;  der  Chromdiopsid 
dagegen  enthält  in  seiner  Mischnnfj  Chromoxyd  ohne,  unter  übrigens 
gleichen  IJedingunEren,  Chromeisenstein  bemerken  zu  lassen. 

3.  Der  Chromeisenstein,  schwarz,  in  dünnen  Lamellen  und  Split- 
tern unter  dem  Mikroskope  grünlich,  braun,  durchsichtig;  lebhaft  glänzend* 
lü  Oktaedern  und  rundfichen  Körnern.   Er  enthält: 


Cr,03   .  . 

.    4(1,87  i  , 

(  MgCr,0^  . 

.    .  59,05 

Aljü,  .  . 

.   20,06  / 

MgAl,0,  . 

.   .  27,94 

FeO    .  . 

.    12,98  (  —  1 

FeFejO^.  . 

.    .  18,97 

MgO   .  . 

.   20,55  )  1 

100,96. 

100,25. 

Der  hohe  Chromgehalt  nähert  sich  dem  normalen  Chromeisenstein 
während  Damoür  in  dem  sog.  Picotit  von  Lherz  nur  8,0  Proc.  und  IIilgku 
in  dem  aus  Olivineinschlüssen  des  Basaltes  von  Hofheim  in  Bayern  nur 
7,23  Proc  Chromoxyd  fanden. 


No.  UI. 

Deber  PsendomorphoseE  yon  OimoUt  naoh  Augit  im  Basalt 

Yon  Sasbaoh  am  KaiseistnhL 

Von  A.  Knop. 

Der  Beschreibung  nach  scheinen  die  von  Rammflsufro  *  analysirten 
Pieudomorphosen  von  Cimolit  nach  Augit  aus  der  (tegond  von  Bilin,  wo- 
selbst sie  bis  zur  Grösse  von  IVj  /^oll,  und  nach  Reuss'  Mittheilungeu  in 
einem  mächtigen,  in  Gneiss  aufsetzenden  Basaltgange  einges])rengt  sind, 
von  gans  ilmlifther  Kntor  zu  sein  als  diejenigen,  welche  in  dem  porphyr- 
artigen Basalte  der  Limbarg  bei  Saabach  am  Kaiserstnhl  (im  Limborgit, 
BoantBosoB)  regionenweise  forlcommen. 

Die  hier  bis  etwa  2  Cm.  Linge  erreichenden,  dnreh  Yorberrschen  des 
Orthopinakdds  tafelftonig  ausgebildeten  Angitkrystalle  sind  theils  gftnz- 

<  Por.G.  Ann.  XLIX  387  ff.  Blum,  Pseudom.  d.  M.  61  ff.  Rammbls- 
BERO,  Mineralchemie  2.  Aufl.  413. 
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lieh,  theils  bis  auf  unzersetzte  Kerne,  io  eine  hell  bräunlich  gelbe,  etiru 
fettig  nnzufühleude  Substanz  umgewandelt.  Von  der  Vorstellung  aas- 
gehend, dass  bei  der  Umwandlung  so  titansäurehaltif^er  Au<;ite,  wie  sie 
im  Kaiserstuhle  gewöhnlich  sind,  sich  diese  Säure  in  den  Zersetzungs- 
producten  mcrklirli  aiiL''  t iMclioi  t  halten  müsse,  habe  ich  jene  l'seudomor- 
plioscn,  nachdem  deren  Substanz  sorgfalli,!,'  geschlumnit,  darauf  mit  Salz- 
süure  erwärmt,  mit  heisser  Xatronlaucre  austrikncht  und  endlich  wieder 
mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt  worden  war,  der  Analyse  unterworfen. 
Unter  dem  Mikroskope  erschien  die  so  gereinigte  Masse  recht  homogen 
und  hatte  nach  Jenem  Reinigungsverfahren  eine  entschieden  gelbe,  wenn 
auch  etwas  hellere  Farbe  beibehalten. 
Es  wurde  gefunden: 

31,11 
•9,67 


SiO|    .  . 

.  51,87 

Sauerstoff  27,38 

TiO,   .  . 

.  9,61 

8,73 

A1,0,  .  . 

.  12,70 

5,Ü2 

Fe,0.  .  . 

.  12,50 

8,75 

CaO    .  . 

0,00 

HgO  .  . 

.  8,09 

1,24 

K,0    .  . 

.  0,61 

0,06 

Na,0  .  . 

.  0,90 

0,23 

H,0    .  . 

.  9,21 

8,19 

99,89. 

9,74 


Demnach  ist  das  Sauerstoffverhältniss  von: 

R,0  ;  BO,  :  110,  =^  9,74  :  9,67  :  31,11 
—     1:1:  3,21 

oder   ^      G   :    G   :  19,2Ü, 

welches  ziemlich  annähernd  auch  der  von  Kammelsberu  (Mineralchcniie 
2.  Aufl.  p.  Ü4Ö)  für  Ciniolit  aufgestellten  Formel: 

11^  Al2Si<,02,  4-  3aq 
entspricht,  und  welche  mit  BQcksicht  auf  die  Augitfbnnel  auch  als 

1  -3aa 
|2AI,8i,0,  I  •  ^^1- 

aufjsefasst  werden  kann,  worin  St  snm  Thefl  durdi  Ti  Tertreten  ist 

Da  die  Kaiserstahler  Augite  etwa  8  Proc.  Titansftnre  enthalten,  so 
besteht  der  Umwandlungsprocess  des  Augitcs  zu  Cimolit  in  einer  voll* 
ständigen  Absclicidung  der  Kalkcrde,  in  einer  bedeutenden  Ycrringerung 
des  Maguesiagebaltcs,  wodurch  der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Titansäore 
rolativ  vergrAsscrt  wird,  und  in  einer  Aufnahme  von  Wasser. 


DigHized  by  Google 


Briefwechsel 


A.  Mitthettmigeii  an  Professor  6.  Leonhard. 

Gicsscn,  (1.  23.  Jun!  1877. 

Sollte  Ihnen  von  anderer  Seite  noch  keine  Mitthoilung  ülior  einige 
pal&ontologische  und  mineralogische  Novitäten  aus  dem  Lulintlialo  zu- 
gekommen sein,  so  dürften  vielleicht  nachstehende  Notizen  in  Ihrem  Jahr-' 
bndie  Aufnahme  finden. 

Seither  waren  8  Fondorte  fossiler  Dilovialwirbelthiere  aus  Höhlen 
und  Spalten  des  Oranwackenkilkes  im  Lahnthale  bekannt,  nftmUch  die 
Thalheimer  Capelle  bei  Wetvlar,  Obemdorf  bei  Brannfels,  nndSteeten  bei 
Limborg.  Za  diesen  ist  im  Lanfe  dieses  Jahres  eine  4.  Localitit  ge- 
kommen, durch  den  ausgedehnten  Betrieb  der  KRüPP'schen  Kalksteinhrüche 
bei  Vilmar.  In  verschiedenen  1  bis  2'  breiten  Spalten  fanden  sich  daselbst 
ia  Vermengung  mit  Höhlenschlamm  bis  jetzt  Kestc  von 

1.  Hyaena  spelaea  Goldp.,  worunter  der  ziemlich  erhaltene  Sehfldel 
eines  jungen  Thiers. 

2.  Bhinoceros  tichorhinus  Crv.,  Scliiilt(  rlilatt,  Ilumerus  und  verschie- 
denen Fussknochen  wie  Metatarsus  und  Metacarpus. 

3.  Equus  fossilis  v.  Meyer.   Zähne  in  zahlreichen  PIxemplaren,  eine 
Tibia  und  andere  weniger  erhaltene  Reste. 

Da  die  Steinbruche  In  sehr  ansgedehnten  lebhaften  Betrieb  griialten 
werden  snr  Liefening  der  massenhaft  erforderlichen  Fluumittel  for  die 
ausgedehnten  Kaüpp'schen  Eisenwerke,  so  darf  man  der  Auffindung  wei- 
terer Reste  snmal  fiUr  den  Fall  entgegen  sehen,  in  welchem  sich  die  Kalk- 
apalten  sn  Hühlenrftamen  erweitern  sollten. 

Die  bis  dahin  an  Ort  und  Stelle  Torgefundenen  Reste  hatten  die  Be- 
sthnmnng,  nach  dem  Knurr'schen  Eisenwerk  der  Sayner  Hatte  übergefohrt 
in  werden. 

Es  liepon  mir  aus  früheren  Zeiten ,  während  welchen  ich  mit  nicht 
geringem  Erfolge  die  Fossilien  der  Lahnthalhohlen  :msl;eutpte,  über  Aus- 
dehnung und  Gestaltun,?  derselben  noch  eine  Reilie  von  Aufzeichnungen 
Tor  mit  versciiiedeueu  Profilen  und  Grundrissen,  welche  die  Bestimmung 


DigHized  by  Google 


702 


hatten,  in  die  damals  grösstentheila  lam  Drucke  Torbereitet  gewesene 
geologfaehe  Monographie  des  Kreises  Wetslar  «il|seiionimeB  sa  werde«. 
Da  ich  jedoch  tau  Hangel  an  ünterstOtanng  die  Fortaetnmg  der  Heraus- 
gabe meiiier  grosseren ,  12  solcher  Honogrmpliien  nmfissenden  Arbeit 
(geognostische  Darstellong  des  Grosshenogthams  Hessen,  des  ktaiglkh 
prenssischen  Kreises  Wetzlar  und  angreniender  Ländertheile)  aofirogeben 
gezwungen  war,  so  blieb  das  während  mehr  als  einem  Vicrtcljahrhundert 
reichlich  aufgebrachte  Material,  so  auch  die  Notizen  Ober  das  Vorkommen 
der  Diluvialwirbelthiere  im  Lahnthal  unbenutzt  liegen.  Sollten  sie  Ihnen 
jetzt  noch  für  das  Jahrbuch  dienen  können ,  so  bin  ich  jjorne  bereit  sie 
zusammen  zu  stellen  und  mit  den  auf  sie  sich  beziehenden  Abbildungen 
demnächst  an  Sie  gelangen  zu  lassen. 

Nun  noch  zu  einem,  wie  es  mir  sclieint,  wenig  oder  gar  nicht  be- 
kannten denkwürdigen  neuen  Fundorte  des  sonst  ziemlich  selten  auftre- 
tenden WaveUites  mich  wendend,  glaube  ich  demselben  ein  um  so  grösseres 
Interesse  beilegen  sa  dflrfen,  als  das  ausgeseiehneis  YoliaHen  des  Mi- 
nerals in  seinem  neuen  Auftreten  kanm  ontersucht  und  bekannt  sa  sein 
sehefait 

Es  findet  sich  in  einer  blassrOthlich  graoen,  dichten,  theOs  grob- 
schaligen,  und  in's  Erdige  flbergehenden  Abindemng  des  Phosphorites 

von  Staffel,  welche  in  dem  Orado,  als  sie  mehr  zum  Erdigen  hinneigt,  in 
das  Röthlich-  oder  Schmutzigweisse  flbergeht  Zugleich  ist  diese  Phon- 
phoritmodification  eine  der  an  Phosphors&ure  mehr  hochhaltigen,  dürfte 
jedoch  je  nach  ihrem  verschiedenen  A.^orrocratzustande  in  dieser  Beziehung 
nirrkliche  Abweichungen  ergeben,  sowie  bekanntlich  die  Phosphorite  über- 
haupt je  nach  ihren  mannigfachen  mineralogischen  Modificationen  auch  in 
ihrer  chemischen  Zusammensetzung  sehr  verschiedene  Ergebnisse  liefern. 

In  den  grösseren  und  kleineren  Drusen  der  vorerwähnten  Phosphorit- 
abänderung  und  den  sie  durchziehenden  Klufträumen  erscheint  das  zier- 
l^e  Fosril,  entweder  die  Wftnde  derselben  in  verschiedenen  &usseno 
Formen  nnd  Strnctnrarten  Oberkleidend,  oder  sie  auch  ganz  erfUlend. 

Meist  bildet  es  kugelige,  nierenftrmige  oder  staltctitische  Gestalten 
mit  concentrisch-strshlig-stengliger  oder  strtfasriger,  In'S  Dichte  fiber^ 
gehender  Zusammensetzung.  Farbe  meteas  weiss  In's  BOthliehweisse. 
Mehr  perlmutter-  als  glasgl&nzcnd.  Bei  ftinstrahlig-stengUger  Structur  in 
Kugelform,  wird  die  Oberfläche  der  letztern  überragt  von  den  in  dicht 
gedrängten  und  gleichmässig  über  dieselben  sich  ausbreitenden  Spitzen 
der  nadeiförmigen  Krystalle,  so  dass  diese  Kugeln  unter  der  Loupe  im 
Kleinen  mit  dem  geschlossenen  Körper  eines  Igels  sich  vergleichen  lassen. 

Je  dicker  die  krystalliuisch-stengligen  Individuen  in  der  innern  Zu- 
sammensetzung sich  ausgebildet  haben,  desto  deutlicher  sind  an  ihren, 
über  die  Kugeloberfläche  hervortretenden  Spitzen  derselben  Zuschärfungs* 
flftchen  der  primitiven  rhombischen  Säule  zu  beobachten. 

Zu  den  höchst  seltenen  Erscheinongen  gehören  ▼ollkommen  ausgebildete 
niedliche  Uefaie  Krystalle  in  der  primitiven  Form,  weingelb  geArbt.  Sie 
Abersiehen  gruppenweise  die  nnebenen  sackigen  Drusenwftnde  der  oben 
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erwähnten  unzorsetzten  Phosphoritabändernng.  Die  fasrigcn ,  in's  Dichte 
übergehenden  Abänderungen  des  Wavellites  cntspreclien  mehr  den  nieren- 
förmigen  und  traubigen  Formen,  und  bilden  dann  eine  dünne,  höchst  zarte 
Lberklcidung  der  Drusen-  und  Kluftwandungen.  In  den  Drusen  erschei* 
nen  dieselben  saweilen  in  to  ftasserst  feinen,  hMrfdnnig  oder  wollig  Ter- 
•cUiiiigMieD  Gebilden,  datt  nun  aie  kamn  unter  der  Loupe  wahrnimmt. 

Die  Anssenfliebe  der  kngel-  und  nierenfönnigen  Aggregate  des  Wa^ 
TcOitei  ist  suweilen  Ton  Anflug  schaumigen  Wads  Aberzogen,  sowie  denn 
Oberhaupt  Hanganerse  als  treue  Begleiter  der  Phosphoritlager,  selten  je- 
doch in  grosseren  Quantitäten ,  sondern  meist  nur  nesterweise  oder  als 
schwacher  Oberzug  auf  Kluft-  und  Drnsenwänden  verbreitet  sind.  So 
finden  sich  zuweilen  in  den  Drusenwünden  trümmerartige  Phosphorit- 
modificationen  dicht  überkleidet  mit  kleinen  niedlichen  Pyrolusitkrystallen. 

•  Obwohl  das  Vorkommen  von  Wavellit  im  Staffeler  Phosphorit  als  eines 
der  ausgezeichnetsten  und  zierlichsten  unter  den  bis  jetzt  bekannten  sein 
wird,  so  ist  zu  bedauern ,  dass  dasselbe  nur  höchst  vereinzelt  und  selten 
auftritt.  Tagelanges  Durchsuchen  der  Haldenhaufwerke  und  Zerschlagen- 
lassen  einer  grossen  Anzahl  von  Phosphoritblöcken  ergab  nur  eine  sehr 
mäsäige  Ausbeute  von  Exeiuplareu,  welche  den  Wavellit  in  den  oben  er- 
wähnten sierlichen  Formen  aufzuweisen  hatten.  Übrigens  dürften  einige 
derselben  sumal  In  der  Gestalt  von  sartem,  nierenfiimiigen  Überzüge  der 
Kluftwinde  und  Drusen  des  Phosphorites  seither  auch  flir  Staffelit  (reinste 
Form  des  Phosphorites,  oder  Tielmehr  eigentlleher  Apatit)  galten 
worden  sein. 

Schliesslich  verdient  wohl  noch  erwihnt  zu  werden ,  dass  dem  Auf- 
treten von  Wavellit  in  Phosphorit  eine  Entstehung  des  letztern  aus  ani- 
malischen Resten  unterstellt  werden  darf.  Früher  schon  habe  ich  *  mich 
aber  die  sehr  neue  Entstehung  der  in  nnserer  Nähe  vorkommenden  Wa- 

vellitc  vom  Dünstberg  und  im  Waldgirmeser  Wald  ausgesprochen.  Es 
wird  aber  in  der  Entstebungsweise  zwisclien  den  durch  die  Art  und  Weise 
ihres  Vorkommens  so  innig  verbundenen  Substanzen  von  phosphorsaurem 
Kalk  und  phosphorsaurem  Thon  kein  wesentlicher  Unterschied  stattfinden. 
Da  der  kohlensaure  Kalk,  mit  welchem  die  animalischen  Reste  vorkamen, 
nkht  allein  bei  weitem  vorwaltete,  sondern  wohl  auch  leichter  in  Ver- 
bindungen mit  der  Phosphors&ure  eingeht  als  die  Thonerde,  so  verband 
sich  diese  mit  jener  nur  an  vereinzelten  Stellen,  an  welchen  sie  leidit  frei 
wurde. 

Wiederholte  Durchsuchung  grösserer  Phosphorlthaufirerke,  bei  welcher 
mich  der  die  rheinischen  Arbeiten  der  bedeutenden  MüLLin'schen  Phos- 

pboritfabrik  leitende  Herr  Doctor  BnozNER  frenndlkshst  unterstützte ,  er- 
gab nicht  allein  ein  etwas  frcqucnteres  Auftreten  des  zierlichen  Minerals^ 
sondern  gestattete  auch  eine  Erweiterung  der  Kenntniss  des  denlcwOrdigen 
Verhaltens  desselben. 


*  Bericht  über  die  39.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärste 
in  Oiessen  1864,  pag.  135. 
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Dnrcih  mdne  früheren  Oberliefenrngen  machte  ich  auf  die  Yenchie- 
denen  Formen  aofmerkiam ,  m  welchen  der  WaveUit  in  einer  rMhlich- 
grasen,  dichten  Abänderung  des  Phoephorits  erscheint.  Kenerdings  fanden 

wir  ihn  jedoch  auch  noch  unter  eigenthamlichcm  Verhalten  nicht  minder 
ansgezeiclinct,  einigen  anderen  Modificationen  des  Phosphorits  angehörend. 
Vom  Dunkelbraunen  in's  Uöthlichbraune  nüancirend,  sind  dieselben  auf- 
fallend cavernös,  und  bilden  durch  das  ganze  Gestein  mehr  oder  weniger 
grosse  Hohlräume.  Bis  zu  molireren  Zollen  si(  h  erweiternd,  entweder 
ganz  leer,  oder  mit  einer  dunkelbraunen,  erdigen  Substanz  (Manganmulm?) 
erfüllt.  Die  kleiuporöscn  inneren  Wandungen  dieser  Hohlräume  sind 
schlackenartig  aufgetrieben.  Statt  dass  dieselben,  wie  im  r(»thlicligrauen 
dichteu  Phosphorit,  der  Wavellit  überkleidet,  bildet  derselbe  hier  das  Ge- 
stein durchschw&rmende,  in  den  verschiedensten  Richtungen  sich  biegende 
oder  absweigende  schmale  Fitons  und  Schnfire  in  der  gewöhnlichen  nadel- 
förmigen  oder  sartfasrigen  Znsammensetsung.  So  erscheüien  diese  Adern 
als  netEfitrmig  verschlnngene  ZwischenwJüidei  oder  als  festes  Gerippe  der 
grossen  HohhrAume. 

Je  mehr  dieses  caTernöse  Gestern  in  eine  geschlossenere  Masse  abe^ 
geht,  welche  ausser  Tereinzelten  grösseren  Hohbtumen  nur  kleinere  Drusen 
enthält,  in  desto  ausgeteichneterer  Aosbildaog  erscheint  in  jenen  der  Wa- 
vellit,  und  bildet  dann  prachtvolle  concontrisch-strahlige  Nadelaggregate 
in  nieren-  oder  kugelförmiger  Gestalt  bis  zu  beinahe  Zoll  erreichender 
Dicke.  Zugleich  ist  das  (lestein  durchsprengt  mit  kleinen  Kestchen  oder 
Partikelchen  nadrltV)ruiiger  Wavellitaggregate. 

Als  eigontlniniliche  Erscheinung  verdient  noch  erwähnt  zu  werden, 
dass  die  Wavellitwandungen  der  grösseren  Drusen  dieser  Phosphorit- 
abänderung durch  einen  der  Lage  entweder  in  der  Mitte  ihrer  Dicke 
folgenden,  oder  auch  ungleich  sie  theilenden,  schmalen  schwindidien 
Streifen,  dessen  Fortsetzung  snm  Theil  nur  in  sehr  feinen  Punkten  sich 
andeutet,  stellenweise  durchsogen  whrd.  AU  solchen  erkennt  man  ihn 
nämlich  nur  mit  unbewaffnetem  Auge,  wAhrend  er  unter  der  Lonpe  als 
ans  höchst  feinen  sandigen  Kömchen  (wahrscheinlich  aus  sertrflmmertem 
Phosphorit  bestehend)  snsammengesetat  erscheint,  und  die  WaTellitQber- 
lüeidung  in  zwei  dünne  Srhichten  trennt. 

In  den  früher  berührten,  nicht  minder  aasgezeichneten  Wavellit- 
bekleidungen  der  Drusenwiinde  des  dichten,  rothlichgraucn  Phosphorits 
haben  wir  diese  Erscheiuung  nicht  beoliaclitet,  wogegen  dieselben  durch 
eine  wabrscheinlicli  durch  Mangan  erzeugte  schwärzliche  Hülle  von  dem 
Phosphoritgestein  .stellenweise  scharf  getrennt  wird. 

Schliesslich  durfte  noch  eines  sclimaleu  Überzuges  kry^lallinlscher 
Aggregate  der  Drusenwände  verschiedener  Phosphoritabänderungen  von 
Staffel  zu  gedenken  sein,  welche  die  primitiven,  sowie  Enteckungsflichen 
des  sechsseitigen  Apatitspathprismae  nicht  Terkennen  lassen. 

Dr.  KUpeteüL 
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B.   Mittheilongeu  au  Piofei^sor  U.  B.  Geinitz. 

Mflndien,  d.  15«  Jon)  1877. 

Moine  Untcrsiichun*fen  ülicr  die  füssilen  Sjmngit'u  schreitea  jetzt  ziem- 
ürb  rasch  voran,  so  dass  ich  his  Ende  Juli  an  einen  Abschliiss  denken 
kann.  Manches  wird  freilich  auch  jetzt  noch  unklar  hleihen,  denn  na- 
nentlich  die  Lithistiden  stellen  der  UntersochoDg  hin  and  wieder  grosse 
HiBdeniisse  entgegen.  Kor  in  den  gOnetigsten  Fällen  gelingt  es  noch, 
die  nnprOnglich  Torliandene,  meist  ans  isolirten  Nadeln  bestehende  Ober- 
flichenschicht  an  ünden;  gewöhnlich  moss  sich  der  Beobachter  mit  den 
eigentlichen  SkeletMrpörehen  and  mit  dem  Nachweis  des  sehr  variabeln 
C^lsystems  begnügen.  Die  erstern  sind  aber  nicht  so  mannichfaltigi 
dass  sich  eine  Classification  auf  sie  allein  stfltzen  könnte.  Bei  den  Lithi* 
stiden  wird  darnm  auch  die  äussere  Form  stets  ein  nicht  unbedeatendes 
Moment  für  die  Systematik  bilden,  obwohl  sie  allerdings  erst  in  sweiter 
imd  dritter  T^inio  zu  berücksichtigen  ist. 

Ich  beklage  es  sehr,  dass  es  mir  unmöglich  ist,  QrEMSTRDT's  Publi- 
cAtionen  über  die  fossilen  Spongien  abzuwarten.  Allein  ich  hin  durch 
raein  Handbuch  der  Paläontologie  zu  baldigem  Abschluss  «gedrängt.  Hätte 
ich  für  die  Hexactinelliden  Qienstedt's  Tafeln  des  ersten  Heftes  der 
Petrefaktenkundc  Deutschlands  Band  IV  schon  henützen  können ,  so 
würde  vermuthlich  das  Studium  der  fossilen  Spongien  für  andere  Kach- 
genossen erheblich  leichter  geworden  sein,  da  ich  dann  in  erster  Linie 
iBr  Alles,  was  äussere  Form  betrüR,  auf  diesen  Atlas  bitte  Terweisea 
kftnneo,  wihrend  man  jetst  genflthigt  ist,  eine  kleine  Bibliothek  snm  Nach- 
s^lafstt  neben  sich  so  legen. 

Sie  ktanen  sich  denken,  mit  welchem  Interesse  ich  das  erste  Heft 
der  QiBitnnT^hen  «Korallen**  darebstadirte.  Dass  ich  in  einer  Mono- 
graphie dieses  scharfsinnigen  Beobachters  TielfiMhe  Belehmng  und  Aa- 
regnng  finden  wOrde,  konnte  mir  sum  Yorans  nldbil  iwelfelhaft  sein,  wean- 
gWch  unsere  Methode  der  Untersuchung  und  in  vieler  Hinsicht  auch  die  Den- 
taag  der  Erscheinungen  vtil  aoseinander  gehen.  Aber  obwohl  wir,  tou 
Terschiedenen  Voraussetzungen  ausgehend,  in  der  That  zu  abweichenden 
theoretischen  liesultaten  gelangen,  so  erfüllte  es  mich  anderseits  mit  der 
lebhaftesten  Freude,  dass  ich  hinsichtlich  der  (\)nstatirnn[i  der  thatsäch- 
lichen  Verhaltnisse  nirgends  eine  bemerkenswerthe  Differenz  zwischen 
Qikxstedt's  und  meinen  eigenen  Beobachtungen  gefunden  habe.  Ich 
werde  allerdings  genöthigt  sein,  später  die  QusxsTEDT'sche  Monographie 
durch  einen  CtoUBontar  an  erläutern,  welcher  es  möglich  madit,  unsere 
beiderseitigen  Arbeiten  in  Einklang  sn  bringen,  denn  dadurch  allein  kann 
^ne  durch  die  abweichende  Terminologie  entstehende  Terwurrung  ver- 
hindert  werden. 

K.  Jabriinek  Ar  lÜMraloti«  «to.  1817.  46 
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Für  heute  möchte  icli  mich  auf  eiuige  liemerkungcu  über  das  erste 
IU:{{  der  QrENSTEDT'scheu  Spougieu  beschränken,  das  wenige  Tage  nach 
der  Versendung  meiner  bereits  am  13.  Januar  1877  der  Münchener  Aka- 
demie vorgelegten  Abhandlung  in  meine  Hände  gelangte.  QiExnm 
rechnet  die  Spongien,  wie  in  leinen  früheren  Werlcen,  zu  den  KoraHeo. 
Er  nihert  sich  dadurch  den  Anachannngen  der  modernen  Zoologeui  weldie 
die  Spongien  meist  sa  den  Cöelenteraten,  allerdings  als  gans  setbstAndigs 
Classe  stellen.  Irrig  ist  die  Charalrterisimng  der  Kieselnaileln  der  leben- 
den Eupkctella  (S.  16),  bei  welcher  in  der  That  drei  rechtwinklige  Axen 
und  nicht,  wie  QuimviDT  angibt,  efaie  Hanptaxe  mit  drei  unter  60"  sich 
schneidenden  Nebenazen  vorkommen.  Wäre  dies  wirklich  der  Fall,  so 
dürften  die  von  mir  als  Ilexactinelliden  beschriebenwi  Formen  nicht  Eu- 
plecteUa  und  den  übrigen  lebenden  Ilexactinelliden  zur  Seite  gestellt  werden. 
Über  die  Auffassung  und  Begrenzung  dieser  Ordnung  besteht  übrigens 
unter  den  Zoologen  keine  MeinungsverschiedcuUeit  mehr.  Die  i^nennang 
ist  darum  auch  nicht  zweideutig  (S.  10). 

In  erfreulicher  L  bcreiustinimung  befinde  ich  mich  mit  Prof.  Qüeü- 
STEDT,  wenn  er  angibt,  dass  im  Ganzen  die  Kieselschwämme  schon  in 
der  Vorzeit  das  Übergewicht  hatten  (S.  17).  Dieser  Satz  findet  freilich 
bei  QiENSTKDT  sofort  eine  starke  Einschränkung,  indem  die  „SpongiUi 
dolosi"^  des  weissen  Jura  für  Hornschwämme,  und  viele  andere  von  mir 
als  HezaetinelUden  oder  Lithistiden  erkannte  Formen  fär  KallEsehwian» 
erklärt  werden. 

In  der  Aufzählung  und  Beschreibung  der  Einzelformen  zieht  Qvn- 
8Tti»r  die  Gruptiirung  nach  Formatkmen  einem  strengen  System  vor,  alMs 
die  natftrlichen  Verwandtsehaftsbeiiebnngen  konnten  dem  feinen  Bück  dsi 
Tfibinger  Paläontologen  nkht  entgehen,  denn  das  erste  Heft  enthält  todig- 
lieh  jurassische  Hezactinelliden. 

FOr  die  erste  Gruppe  der  „reticulaten  Spongiten*  wurden  die 
Namen  Scyphia,  ßfongiies,  Betitpongia  und  ShvmtOospotufia  als  Gat- 
tnngsbesekshnongen  gebraucht,  ohne  dass  jedoch  (etwn  mit  AosnahsM 

der  letzteren)  eine  genauere  Abgrenzung  oder  Charakterisining  der 
▼erschiedenen  Namen  angestrebt  ist.  Typus  ist  SejfpMa  retieMa 
GoLDF.  (wozu  QrExsTiDT  mit  vollem  Recht  als  Synonyme  Scffphia  po- 

Ji/ommata,  fenestrata,  perfum  Goldf.  und  Manon  pertusum  Goldp. 
rechnet).    Ich  halte  auch  iSt^j^ta  dktyota  und  pnüopora  Gou>r.  fär 

Synonyme. 

Was  QuENSTEDT  auf  Trtf.  115,  Fig.  1—23  (exclus.  Fig.  1-1)  abbildet, 
fasse  ich  trotz  der  grossen  Abweichung  in  der  äussern  Erscheinung  als 
eine  einzige  Art  auf,  die  ich  in  meiner  Abhandlung  (Jahrb.  1877,  S.  355) 
als  Tremadictyon  reticulatum  Ggi.df.  sp.  bezeichnete.  Weitere  Arten  der 
Gattung  Tremadictyon  kenne  ich  aus  dem  weissen  Jura  a  des  Krakauer 
Gebietes  nnd  ans  dem  Argovien  von  Frankreich.  Cribroscyphiu  Baugieri 
n'OnB.  gebort  hierher.  FOr  die  flach  tellerfiBmiigen  Ezemplan  ans  dem 
weissen  Jura  von  Streitberg,  welche  skh  durch  regelmässige  Gestalt  der 


Digitized  by  Google 


707 


(Meo  aBMgidmeB,  lutCe  ich  (ibid.  S.  856)  den  Namen  2*.  thmbiferum 
forgeichhuen» 

Zn  den  reticulaten  Spongiten  rechnet  Qubnstbdt  aber  auch  den  Span- 

^ta  JjKhensis  und  stM'ne  Verwandten  (die  Polstersdiwäranje  oder  Stromato- 
spoogieo),  obwohl  ihm  die  charakteristischen  Kreuznadeln  der  Oberflächen- 
Schicht  nicht  entgangen  sind.  Solche  Nadeln  kommen  bei  Tremadictyon 
nie  ?or.  Ich  habe  für  diese  Schwämme  den  Gattungsnamen  Staurothrma 
vorgeschlagen  und  verweise  für  die  äussere  Form  auf  die  schönen  Ab- 
bildungen Qlexstrdt's  Taf.  115,  Fig.  24-29,  für  das  Skelet  auf  meine 
Abbildungen  (1.  c.  Taf.  IV,  Fig.  2)  ^ 

Eine  bedenkliche  Gruppe  scheinen  mir  Qtensteüt's  Iliesenschwämme 
(Megaspongiaf)  zu  sein,  für  welche  die  Grösse  das  Hauptmerkmal  liefert. 
Bei  den  .\bbildungen  Taf  116,  Fig.  1  —  12  ist  wohl  zu  beacliton,  dass  die 
Stücke  zwar  stark  verkleinert,  die  Oberflächenstruktur  dagegen  in  uatür- 
Beher  Grösse  dargestellt  sind.  Wenn  ich  mir  nach  den  Abbildungen  der 
■dsk  atark  abgeriebenen  SCflcke  ein  Urtheil  erlauben  dar^  so  haben  wir 
<•  Mar  mit  Formen  ans  meinen  Gattungen  Tnmadietffon  und  Cypdlia  tu 
Ihm.  Es  ist  diese  Vermisehnng  ohne  sehr  genaue  Untersoehung  schwer 
SB  Temeiden,  da  die  abgeriebene  Oberfliehe  beider  Gattungen  genau  den 
fbkhcn  Anblick  gewährt. 

SpangiUs  rugahts  QmsT.  (im  Atlas  als  Be^ispongia  rugata  bezeiehnet) 
Taf.  116,  Fig.  2—4  gehört  sieher  su  TrmadietyoH,  da  QrENSTKnr  aus* 
drücklieb  (S.  46)  den  Mangel  an  Krcnznadeln  auf  der  Oberfläche  hervor- 
hebt. Ich  hatte  diese  Riesenformen  in  der  liiesigen  Sammlung  noch  bei 
Tremadictyon  reHculatum  belassen,  gebe  aber  gerne  su,  dass  es  sweck- 
■issig  ist,  weitere  Arten  abzutrennen. 

Taf.  116)  Fig.  7  u.  10  (Reti.<ipongia  tesselata  Qubnst.)  sind  abgewitterte 
Stocke  von  Tremadictyon  rhombiferum  oder  reticttlatum. 

Taf.  116,  Fig.  8,  9  (Betispongia  tesselata)  weiss  ich  nicht  sicher  su 
deuten;  doch  gehören  sie  nicht  zu  Tr.  rhombiferum. 

Ta£  116,  Fig.  5  und  12  {Retispongia  disciformis  Qi  k.sst  i  ist  ein 
Tremadictffan,  ebenso  Betitpongia  eraUriformit  Qubmst.  Taf.  116,  Fig.  1 
aod  11. 

Zu  CypeVia  gehört  ganz  unzweifelhaft  Beti.<spoiiri{a  ri/liudrifonnin 
QiTC5ST.  Taf.  116,  Fig.  6,  wie  aus  der  vergrösserten  Abbildung  der  Ober- 
fläche hervortreht. 

Die  t  c  X  t  u  r  a  t  (>  n  S  ]>  o  n  ^  i  e  n  Qubrstbdt'b  S.  52  fallen  2um  grössten 
Theil  in  meine  Gattung  Craticulnria. 

Waa  Speciesunterscheidung  betrifft,  so  geht  hier  Qobnstbdt  viel  weiter. 


*  Ich  ergreife  diese  Gelegenheit,  um  einen  Druckfehler  in  der  Tafel- 
erklirang  meiner  Abhandlung  über  die  fossilen  Hexactinelliden  zu  berich- 
tigen. Auf  Taf.  lY  (Neues  Jahrb.  1877)  stellt  Fig.  2  b  das  Gittcrskelet 
und  Fig.  2  a  die  Wand  ehMs  Badialcanals  dar,  und  nicht  umgekehrt,  wie 
&  878  ateht. 

46* 
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als  ich  es  than  wflrde,  doch  aiif  dtose  Frage  boffis  ich  bei  einer  andern 
Gelegenheit  suradaakommen.  7orliafig  will  ich  nnn  Tersnchen,  die  ab- 
gebildeten Formen  in  meine  Genera  einsutheilen. 

Tat  116,  Fig.  15  Q.  17—28  gehören  ebne  Aninahme  an  OraHeulantt. 
SetiipoHgia  UnUtOa  Queiist.  ib.  Flg.  16  dagegen  bat  oktaSdriseb  durch- 
bohrte  Kreninngsknoten  (wie  ans  Fig.  16a  ersichtlich)  nnd  kann  deshtlb 
nicht  bei  OraÜeuhHa  bleiben.  loh  halte  die  AbbiMong  ftr  eine  IMy- 

Aof  Taf.  117  sind  mit  Ansnahme  von  Fig.  6  n.  8  nnr  CralienlarieB 
abgebildet. 

Taf.  117,  Fig.  6  stimmt  rortrefflich  losserlicb  nut  dem  im  hiesigen 
Mnseam  befindlichen  Original  der  Seyphia  Scl^2otheimi  Msn.  GoLDt.  t.  86. 5 
Oberein.  liOtsteres  rOhrt  aber  von  einer  Lithistiden-Gattung  her,  ca 
welcher  unter  anderen  auch  Spongites  vagana  QunrST.  gehOrt|  und  welcher 
ich  den  Namen  PUUjfdtonia  beigelegt  habe. 

Taf.  117,  Fig.  8  dflrfte  an  Vermatoodia  gehören.  Ea  fehlen  die 
charakteristischen  Ostien  und  CanAle  von  Craticularia,  GoLnma  rechnet 
ein  ganz  entsprechendes  Stfick  an  Seyphia  (Vgirrucocoelia)  verrucosa.  Ich 
glaube  jedoch,  dass  man  dem  Vorgang  Qüenstedt's  folgen  und  fOr  die 
plattige  Form  die  Spcciesbezeichnung  mammäkUa  festhalten  sollte. 

Mit  der  GoLOFUss'schen  Scyphia  textwrata  stimmt  keine  der  auf 
Taf.  117  al)gebildeten  Formen  überein,  wie  man  sich  leicht  durch  einen 
Klick  auf  Taf.  2,  Fig.  9  bei  Goldpüss  überzeugen  kann.  Bei  dieser  stehen 
i\\o  Ostien  der  Canäle  im  Quincunx  und  nicht  in  horizontalen  und  senk« 
rrcliton  Pveihen.  Ich  habe  deshalb  auch  S.  texturata  Goi.uf.  in  meiner 
Gattiiui,'  iSporacUqii/le  eingereiht.  Ql'enstedt  hatte  übrigens  bereits  im 
Jura  T.  83.  Fig.  7  den  GoLDFUss'schen  Namen  irrthümlich  einer  OraÜ- 
aUaria  beigelegt. 

Für  die  Craticularien  mit  kleinen  Ostien  hat  Qcenstedt  vielfach,  je- 
docli  niclit  cüusequent,  den  Gattungsnamen  Textispongia  angewendet,  die 
grobgittrigen  nennt  er  Clathrispongien.  Ich  habe  beide  unter  dem  Namen 
(VoticularMi  ansammengefust,  weil  die  Mikroetmktor  aboolnt  identiscb 
ist  nnd  die  Grösse  der  Ostien  mir  keüien  genflgenden  Gennannteisehied 
an  gewfthren  scheint 

Von  solchen  groibgittrigen  Cratiailarien  (Clathrispongien)  gibt  Qsia- 
STBOT  auf  Taf.  117,  Fig.  22—26  nnd  aof  Taf.  118,  Fig.  l-^Ö  Tortreffliebe 
Abbildungen.  Bei  ehier  Spedes  (Fig.  Ö)  ist  ancb  das  Gitterskelet  in  Yer- 
grOssemng  dargestellt.  Die  als  ClaAriqNM^  fro^hif^mU ,  venMeosa 
nnd  perlala  beseichneten  Arten  süid  wohl  nur  Variet&ten  ?on  CMoilarMi 
pwradoxa  Goldp.  sp. 

Wie  man  sieht  entsprechen  die  QüBasTEDi'schen  Gattungen  Texti- 
spongia  und  Clathritpongia,  abgesehen  von  einigen  unrichtig  bestimmten 
Formen,  ziemlich  genan  dem,  was  ich  nnter  dem  Namen  OraHmUma  war 
sammengefasst  habe. 
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Bei  den  Sulcispongien  ist  unsere  Übereinstimmung  noch  vollstiiii- 
diger.  Alles  was  Quenstedt  unter  dieser  Bezeichnung  auf  Taf.  113, 
Fig.  8— IG  abbildet,  gehört  zu  Sphenaulax  Zitt.  und  lag  bisher  unter 
dem  CoUcctiTnamen  Scyphia  costata  Goldf.  in  den  Sammlungen.  Ich  habe 
den  Namen  Sphenaulax  {Sepifv  Keil,  miXaB  Furche)  gewählt,  irdl  der 
SduramiBkftrper  sehr  hioflg  keilftnnige  Gestalt  besitzt.  Scyphia  striaia 
ChuLOP.  littte  ich  absichtlich  nicht  als  typische  Art  dtirt,  wei]  Flg.  8  b 
anf  Tat  82  des  6ou»FVB8*8cheii  Werkes  nicht  m  SphrnioMilax  Oriata,  son- 
dern snr  GattoagPocJbylffidUraMi  gehört 

Von  Qunsnnr's  Laneisponglen  sind  die  Tafeln  noch  nicht  er^ 
Mbienen,  allein  Idi  entnehme  dem  Text  mit  voller  SIeherheiti  dan  anter 
diesem  Namen  meine  Gattung  PoehjfUU^ima  Terstanden  ist 

Wer  sich  die  Mflhe  geben  wül,  an  der  Hand  dieser  Zeilen  den  Qdbh- 
stinr'schen  Atlas  mit  meiner  Abhandlnng  Aber  die  fossilen  Hexactinelliden 
SB  rergleichen,  irlrd  sich  nunmehr  ohne  grosse  Mflhe  ein  ziemlich  genaues 
BQd  TOn  der  feinern  Organisation  und  der  äussern  Erscheinung  der  Gat- 
tungen Treniadictyott,  Stauroderma,  CraticuJaria  und  Sphenaulax  machen 
können.  Ich  wünsche  nur  bald  in  die  Lage  zu  kommen ,  auch  für  meine 
übrigen  Gattungen  auf  so  treffliche  Abbildungen  verweisen  zu  können,  wie 
dies  fiir  die  vier  oben  genannten  der  Fall  ist.  Schliesslicli  m<'^chte  ich  nur 
noch  bemerken,  dass  ich  den  grössten  Thcil  der  von  Qienstkdt  beschrie- 
benen Formen  mikroskoj)ibch  untersucht  habe,  und  darum  über  ilire  gene- 
riscbe  Bestimmung  keine  Zweifel  hege.  Die  wenigen  Zeilen,  mit  denen 
ich  in  meiner  Hexactinelliden-Abbandlung  die  einzelnen  Gattungen  charak- 
icrisirte,  sind  in  der  Regel  das  Besnltat  wochenlanger  mikroskopischer 
tTatersndiang.  SlttoL 


Manchen,  d.  16.  Joni  1877. 

Meine  Bemerkungen  Aber  das  wkhtige  Werk  des  Herrn  Professor 
Qpusmff  waren  gerade  abgeschlossen,  als  mir  von  Herrn  Dr.  Mabtdi^ 
dae  kleine  Abhandlang  Aber  AstjfUapöngia  sageschickt  wurde.  Ich  be- 
grflsse  diese  Arbeit  freudig  als  einen  Beweis  fIDr  das  Interesse,  welches 
slhnilig  von  Seiten  der  Paliontologen  den  so  lange  ▼emachltoaigten  Spon« 
gien  sagewendet  wird. 

Herr  Dr.  MAstm  steht  hinsichtlich  der  Untersnchnngsmethode  vnd 
wie  Ich  glaube,  auch  der  abrigen  fundamentalen  Yoraossetsongen  Aber 
die  Organisation  der  Spongien  mit  mir  auf  gleichem  Boden.  Seine  ganz 
«naUiingig  ansgeführten  Untersuchungen  aber  Astylospongien  fahrten 


'  Untersuchungen  über  die  Organisation  von  Ast^flospouffia  RoEir.  und 
Bemerkungen  über  die  Natur  der  Wallsteiue.  Archiv  des  Vereins  der 
Freunde  d.  2(aturgesch.  in  Mecklenburg.   Jahrg.  XXXI.  1877. 
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darum  auch  der  llaui»tsiiclie  nach  /.u  ähnlichem  Resultat.    Nur  in  ein- 
zelnen Punkten  finde  ich  Differenzen,  welche  ich  mit  einigen  Wurlen  auf- 
sttld&ren  wanachte.  Der  naaptantemliied  naserer  Darstell  nng  de«  Ske- 
letes  besteht  darin,  dass  Herr  Dr.  Martui  die  Kreniongsknoteii  der  Sechi- 
Strahler  filr  durchbrochen  hftlt,  wihrend  idh  dieselben  als  dicht  beieichnet 
habe.  Ich  nuiss  an  meiner  Angabe  festhalten,  obwohl  mhr  sehr  gut  be- 
kannt ist,  dass  die  von  Dr.  Martih  geschilderten  Löcher  (vergl.  Abbihlf. 
Fig.  4)  in  den  Krenzungsknoten  gar  nicht  selten  bei  verschiedenen  Arten 
der  Gattung  Attylotponffia  vorkommen.  Verfügt  man  über  ein  etwas  reich- 
liches Material,  so  xeigt  sich  an  Dünnschliffen  bald,  dass  das  Skelet  in 
zweierlei  Weise  erhalten  ist     Am  liaufigsten  ist  dasselbe  dunkelbraun 
oder  scliwür/lich  pcfarbt,  fast  ganz  uudurchsichtig,  zuweilen  sogar  körnelig 
und  selir  wtnig  jilastisch;  hin  und   wieder  aber  erhalt  man  auch  Präpa- 
rate, in  denen  das  Kieselskelet  glashellc  Beschaffenheit  erkennen  liisst; 
die  einzelnen  Arme  besitzen  dann  einen  kreisrunden  Querschnitt  und  die 
Art  und  Weise  ihrer  Auhcftung  an  die  stets  dichten,  kugelig  verdickten 
Krenzungsknoten  Iftsst  sich  mit  grüsster  Genauigkeit  constathren.  Kick 
einem  derartigen  Präparat  ist  raeine  Abbildnng  (Jahrb.  1877.  T.  2,  Fig.  1) 
mittels  Camera  lacida  geseichnet    Herr  Dr.  Martiv  dagegen  hat  des 
dunkel  geftrbten  Erhaltongssustand  abgebildet.   Ich  besitse  nun  Präpi* 
rate,  wo  in  der  N&he  des  Randes  du  Skelet  die  braune  Farbe  besHit 
und  schon  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbar  ist,  wahrend  es  weiter  gcgo 
Innen  glashelle  Beschaffenheit  annimmt.  Da  nach  Dr.  Martik  die  Snssprpn 
Parthien  der  Astylospongien-Skclete  hin  und  wieder  auch  verkalkt  sind, 
so  scheint  mir  der  Schlüssel  für  diese  Erscheinungen  nicht  schwierig  zu 
finden.    Bei  den  verkalkten  und  braungofarbten  Skelctthcilen  ist  otfenbir 
die  ursprüngliche  Kiesolsubstanz  fortgefnlirt  ,  und  der  dadur»  Ii  enf>ian- 
dcne  Hohlraum  thcils  durch  Eisenoxydhydrat,  thrils  durch  Kaikspatli  auf- 
gefüllt worden.    Spater  kam  dann  noch  die  das  ganze  1'üsi.il  durchdrin- 
gende Chalcedonmasse  hinzu.    Die  glashellen  Parthien  stellen  dagegen 
das  Skelet  in  seiner  urs])ranglichen  oder  doch  nur  wenig  Toränderten  Snb- 
stanz  nndForm  dnr.  Da  nun  bei  diesen  letstereu  niemals  dorchbehrte 
Krensungsknoten  beobachtet  werden,  so  halte  ich  mich  Ar  berechtigt,  in 
der  Gattongidiagnose  Ton  AstffUnpongia  und  Palaeomanoit  die  Ki«atOB|s- 
knoten  als  dicht  zu  bezeichnen.  Dass  bei  den  dunkelgefilrbten  Skeleten 
diese  Knoten  hftufig  stellenweise  licht  erscheinen ,  ist  nnr  su  natürlich. 
Sie  hatten  nrsprOnglich  eine  ansehnliche  Dicke  und  waren  lediglich 
von  feinen  CanSlen  durchbohrt.    Bei  der  Auslaugung  wurden  sie  wahr- 
scheinlich   zuletzt    weggeführt    und    wenn    der  Verstpinerunj:>i«roce>s 
schon  weiter  vorgeschritten  war,  so  hinderte  die  erhärtete  Umgebung 
das  Eindringen  und  die  vollständige  Aosfallimg  des  entstandenen  Hohl- 
raums. 

Dr.  Martih  vergleicht  das  Skelet  von  Astylospongia  mit  den  Hexacti- 
nelliden,  hebt  aber  die  abweichende  Zahl  der  Strahlen  als  eine  Ersebei- 
nung  hervor,  welche  die  Zugehörigkeit  der  Astylospongien  sn  dieser  Ord- 
nung immerhin  noch  der  Bestttigung  bedürftig  erseheinen  teste.  Dieselben 
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Bedenken  halten  sich  anch  mir  anfgedringt,  als  idi  mit  der  üntenachung 
der  Astjlosponglen  begonnen  hatte.  Ich  glaabte  es  anfknglieh  mit  einer 
beeonderen  Ordnung  (Oetactinelliden)  an  thnn  an  haben;  allein  ale  ich  nach 
ond  nach  DOnnachliffe  ron  Terschiedeaflii  Arten  prftfte,  &nd  ich  stellen« 

weise  Gitterparthien  von  einer  Regelm&ssigkeit ,  welche  nichts  zu 
wQnschen  Qbrig  Hess.  Die  ausgesprochenste  HezactineHidenstmkiur  he- 
sitzt  Ästylospotigia  ( Manon)  globosa  Eichw.  aus  dem  mittleren  Silur 
der  russischen  Ostseeprovinzen.  Was  Dr.  Martix  über  die  Verästelung 
der  einzelnen  Bälkchen  erw&hnt,  ist  lediglich  Folge  des  £rhaltujigs« 
zostandes. 

Das  Canalsystem  hat  Herr  Dr.  Martin  vortrefflich  geschildert.  Ich 
habe  durch  Herrn  Gottschk  Exemplare  von  Astyhspongia  2)raemorsa  und 
einer  zweiten  unbeschriebenen  Art  aus  Sylt  erhalten,  bei  denen  wenig- 
stens die  dem  Umriss  parallel  laufenden  gebogenen  Verticalcanäle  frei 
TüQ  Ausfüllungsmasse  siud  und  dadurch  auch  ohne  Anschleifen  das  von 
Dr.  Marti»  entworfene  Bild  zeigen.  Die  Beaeichnong  AosstrOmungs-  und 
EinstrOmangs-Canile  habe  ich  geflissentlich  termieden,  da  wir  Aber  die  { 
pbjrnologischen  Fnnctionen  der  Canftle  bei  den  fossilen  Spongien  nichts 
Skäieres  wissen.  Ob  die  concentrischen  Verticalcanftle  bei  allen  Astylo- 
apongien  Torhanden  sind,  wie  ich  in  meiner  Gattangsdiagnose  annahm, 
kann  ich  mit  voller  Sicherheit  allerdings  nicht  behaupten.  Ich  kenne  sie 
aber  bestimmt  bei  verschiedenen  Arten  uud  namentlich  auch  bei  Astylo- 
»jwngia  castanea,  obwohl  hier  die  Scheitel  Vertiefung  und  somit  auch  die 
sonst  dort  ausraflndendcn  runden  Ostien  der  conceutrischon  VerticalcaniUe 
fehlen-    Nach  Martin  wären  sie  bei  A.  püula  Roeu.  nicht  zu  finden. 

l'her  die  Verbreitnnjr  der  Astylospongien  in  Ost-PiUropa  verdanke  ich 
Herrn  Akademiker  F.  .Schmidt  in  8t.  Petersburg  wichtii^e  Aufschlüsse. 
Durch  seine  grosse  Zuvorkommcnlieit  wurde  ich  in  Stande  gesetzt,  die 
meisten  Originalexemplaro  der  von  Eichwald  beschriebenen  russisclien 
Silurschwämme  zu  untersuchen  und  konnte  dadurch  ermitteln,  dass  ausser 
Siphonia  praetnorsa  Eichw.  auch  uoch  Achilletm  cerasm  Eicuw.,  Mamn 
globosttm  EtcBW.  ond  wahrscheinlich  auch  Manon  wkatum  und  verru- 
eonm  an  Mtylospongia  gehOren.  Von  Astylospongia  globosa  schickte 
sdr  Herr  Dr.  Scbmiot  mehrere  noch  Im  Gestein  eingeschlossene  Stocke, 
welche  ans  anstehendem  nntersflorischem  Kalke  ron  Esthland  stammen. 
Nach  EicBWALü  finden  sich  Ast^lo^pongia  gUHnm,  sufooto  und  Mmtoosa 
auch  im  OrtAocerof-Kalk  von  Pnlkowa.  BitteL 


Uarbotig,  am  3.  JoU  1877. 

Olfieiene  Kachrichten  yon  A.  Pissis  (Chef  der  geographischen  nnd 
geokgiacheii  Commission  zur  Auihahme  der  Karte  von  Chile)  vom  4.  Mai 
d.  J.  melden  die  Entdecknng  grosser  Salpeterlager  und  Gnanoschichten 
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in  der  chilenischen  ProTins  Ataeamt;  namentlidi  bei  Cachiyoyal,  Cachinal 

de  la  Sierra  und  Paposo. 

Die  Salpctermassen  sind  enorm  und  die  meisten  TOB  selir  gater  Qua- 
lität; eine  Mächtigkoit  bis  zu  2,5  M.  erreichend. 

Ich  habe  mich  schon  vor  ciniprer  Zeit  dahin  aiisfxesprochon.  tlass  trotz 
entgejjenpesctzt  lautender  Nachrichten,  die  Wüste  Atacama  Theil  geüommeu 
haben  muss  au  der  Saliicterbildung  von  TarapacÄ. 

Obige  Nachrichten  siud  in  dem  mir  regelmässig  zugehenden  DÜUffe 
ofidal  de  Chile  No.  56,  1877  enthalten.         Consul  C.  Oohsentui. 


• 
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tatives. Guide  pratiqoe  k  l'osage  des  Ingenieurs,  Mintealogistes  etc. 
Orn^  de  nombreuses  vignettes.   Paris.  8*.  265  Pg. 

*  A.  Jehtzsch:  das  Relief  der  Provinz  Prenssen.  Begleitworte  aorHOhenf 

schichtenkarte.    fEb.  Jahrg.  XVII.  176  p.  Taf.  VI.) 

*  F.  DK  Kobf.ll:  les  Mineraux.    Guide  pratique  pour  leur  determination 

sure  et  rapide  au  nioyen  de  simples  recherches  chimiqucs  par  voio 
Seche  et  par  voic  humide.  Deuxiöme  edit.  franc,  traduitc  et  revuc 
par  le  Comte  Ludovic  de  la  Touk  du  Pin  ;  avant-propos  et  nombreuses 
additions  par  F.  Pisaki.   Paris.  8^  188  Pg. 

*  SrA]iiii.AS  MiDim:  Geologie  technologiqne.    TnM  des  appUcations 

de  la  Google  anz  arte  et  a  Pindostrie.  (Tradnction  Ubre  de  TEco- 
nonüc  Geology,  de  David  Page.)  Avee  79  Flg.  844  Pg.  Paris.  8*. 
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Sah.  II.  Sri  i.DF.u:  lirief  Synopsis  of  North  Aincricau  Earwigs,  with  an 
Apponilix  on  tlie  fossil  Specics.    ^Vasliingtüii.  8'. 

l'  KKD.  Sekft:  Synopsis  der  Mineralogie  u.  Geognosie.  2.  Ahth.  Geognosie. 
1.  Hälfte.  Atmosph&ro-,  llydro-  und  Petrographie.  Hannover.  8* 
706  &  122  Holssebnitte. 

J.  J.  Sramraoir:  Second  Oeologkal  Snrrey  of  PennsylTanU,  1876.  Re- 
port of  Frogress  in  tbe  Greene  a.  Washington  Dietrict  of  the  Utonii* 
nons  Goal  fields  of  West  Pennsylvania.  Harrisborg.  8*.  430  p. 

FVrdiiiand  Zirkel:  Microscopical  Petrograpby.  Submitted  to 
tbe  cbief  of  onginocrs  and  pnblisbed  hy  order  of  the  aecrctary  of  war 
nnder  aiitliority  of  confrrcss.  Illustrated  by  tweWe  plates.  Washing- 
ton. 4°.  207  Tg.  (Unitod  States  Geol.  ezploration  oftheiO.  Parallel 
Clarskcb  Kixo,  Geologist-in-Cbarge.) 

1877. 

Abhandlungen   zur  gcologisclicn   Specialkartc  von  Elsass-LothringCD. 

Bd.  I.  Heft  in.   Das  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Elsass  Ton 

P.  Gnom.    Mit  einer  geologischen  Kartenskiiie  and  swd  Profilett. 

Strassbnrg.  4«.  S,  895—480. 
IsiDoa  BaoiMAirR:  die  neueren  Yermebrangen  der  mineralogischen  Sanoi- 

longen  des  stidtischen  Mnseoms  in  Bern.  (Bern.  Mittbefl.  No.  926.) 
H.  Biinraaran:  die  Bedeutung  der  Rbomboftder^  und  Prismenflichen  am 

Quarz.    (8ep.-Abdr.  n.  PoootNOORPP's  Ann.) 
£.  W.  Bekecre  und  K.  Cohen  :  geognostische  Karte  der  Umgagirad  tob 

ITcidoUifTf?.    P.htt  I.    TIridelborg.  —  Strassbnrg. 
J,M  Ol!  [{ehnath:  Beitrag  zur  Konntniss  dos  XoseanphonoUlhs  vom  Hohent* 

will  im  Ilöhgau.    Inaug.-Dissort.    Born.  S".  17  S. 
Emile  Bkutrand:  Note  on  the  Law  of  Twinning  and  Üemihedrism  of 

Lencophane.    (Sej>.-Al)dr.  a.  d.  Phil.  Mag.  No.  19.) 
Johann  Döckh:  Bemerkungen  zu  der  „Neue  Daten  zur  geologischen  and 

paliontologischen  Kenntniss  des  tödlichen  Bakooy*  betitdteo  Arbeit 

(Mitthdl.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  nngar.  geolog.  Anstalt  VI.  Bd.  1.  Heft.) 

Budapest  gr.  8*.  22  8. 
Gione  Boim:  Beitrige  cur  geognostiseben  Kenntniss  der  Hilsamlde. 

Berlin.  8*. 

£hin.  Borickt:  Elemente  einer  neuen  chemisch -mikroskopischen  Mineral- 
nnd  Gesteinsanalyse.  Mit  2  lith.  Tafeln.  (Archiv  d.  naturv.  Landet* 
durchforschung  von  Böhmen.    III.  Bd.  5.  Ahth.)   Prag.  4».  72  S. 

J.  F.  Brandt:  Versuch  einer  Monographie  der  tichorhinen  Nashörner 
nebst  Bemerkungen  über  JBhimc,  l^torhinua  Cov.  u.  s.  w.  St  Peters* 
bürg.  4».  135  p.  11  Tab. 

.  D.  Cope:  on  the  Brain  of  Procamdtu  occUientalis.  (Proc.  Amer.  Phil< 
boc.  XVII.  No.  KK).  49  p.  PI.  1. 

Ca.  DaawtH^s  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe,  von 
J.  Y.  Cinvs.  Lief.  50-58.  Stuttgart  8". 
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*  A.  Dclbssb:  sur  les  Gisements  de  Chaux  pliosphatöe  de  rEstremadure. 

(Soc.  cenUr.  d'agriculture  de  France.) 

*  A.  Drlfssr  et  DE  Lapparent:   Extraits  de  Geologie  ponr  les  ann^ 

1875  et  1S7G.    (Aimales  dos  Miiies,  tome  X.) 

*  E.  1>esor:  Compto-reiulu  d'une  excursioii  faite  ä  une  nncicnnc  Nrcropole 

des  Monts  Alliins  recouverte  par  uu  depot  volcanique.   (Soc.  des  sc. 
nat.  de  NeucliAtpl,  mai.  8".) 

*  E.  Desor:  iine  iiuuvellc  decouvertc  pr^historique ,  U  fonderie  de  Bo- 

lognc.  (Soc.  des  sc.  nat.  de  Neoeblte],  mti  8*.) 

*  C.  Dohtkr:  Ober  die  Eruptivgeliilde  too  Fleiins,  nebet  einigen  Bemer- 

IningeA  über  den  Bau  ftlterer  Tnlkane.  Mit  1  Tat  (A.  d.  LXXIY.  Bde. 
d.  Sitab.  d.  Ic.  Al^ad.  d.  Wissensch.)  Wien.  e». 

*  Errsst  Fatre:  Lome  Aoassiz,  notice  biographiqDe.  (Areb.  d.  bc  de  1a 

Bibl.  oniv.  Mai.  Tome  LXIX.)  G^növe.  8« 
EüQBH  Geinitz:  kurze  Obersicht  aber  die  Entwickelnng  und  die  Ilaupt- 
resultate  der  mikroskopischen  Petrographio.    (Loop.  XIII.  9-10.) 

*  Gosski.kt:  quelques  ivtlexions  sur  la  structure  et  l'&ge  du  terrain  houiller 

du  Nord  de  la  France.    Lille.  8". 

*  JoiiANNKS  Hanstein:  Chiustian  Gottfried  EuRENnKur,.    Kiu  Tagwerk  auf 

dem  Felde  der  Naturforscliung  des  ueuuzeliuten  .lahrliuuderts.  Bonn.  8". 

*  C.  Hassb:  die  fossilen  tifpiatinae.   2.  Abb.  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  III. 

88  p.  Tf,  17.  la) 

*  F.  Y.  Haidbv:  ü.  St.  Geol.  a.  Geogr.  Sorvey.    Miscellaneous  Pabli- 

catione.  No.  7.  Etbnograpby  and  PbUology  of  tbe  Hidatea  Indiana, 
by  W.  MATmwa.  Wasbington.  8*.  238  p. 

*  F.  y.  HATnui:  Miacellaneona  Pablications.  No.  1.  Lista  of  Elevationa  • 

West  of  tbe  Mississippi  River,  by  II  Ganset.  4.  ed.  Washington.  B*. 

*  F.  V.  Hayden:  thc  Grotte  Geyser  of  tbe  Yellowstone  National  Park. 

A  descriptive  Note  and  Map.  Fol. 
•  *  F.  Henrich  :  Vortrüge  über  Geologie.  Zweites  Ueft*  Mit  Holsscbnitten. 

Wiesbaden.  B".  S.  99—210. 

*  Gustav  IIkkbst:  der  Genfer  See,  eine  naturwisseuschaftlicbe  Skizze. 

Weimar.  8».  82  S. 

*  II.  Höfer:  Materialien  zu  den  Kärnthner-Venetianer  Erdbeben  im  Ok- 

tober 1876.  (Sep.-Alxir.) 

*  H.  Höm:  das  Erdbeben  Ton  Bellnno  am  39.  Joni  1878.  Mit  1  Karte. 

(A.  d.  LXXIV.  Bde.  d.  SiUb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisaenaeb.)  Wien.  8*. 
86  8. 

*  Ham  Hdran:  die  Petrolenmbidnatrie  Nord-Amerikas,  in  geechielitlieher, 

wirtbschaftlicher,  geologiseber  ond  tecbniscber  Hinsidit.  (Bericbt 
Ober  die  Weltausstellung  in  Philadelphia  1876.  Herausgegeben  v.  d. 
Österreich.  Commission  f.  d    Weltansstellung  in  Pbiladelpbia  1876. 

VIII.  Heft.)   Wien.  8«.  166  S. 

*  A.  Jentzsch:  Beiträge  aar  Kenntniss  der  Berosteiuformation.  (£b. 

102  p.  Taf.  III.) 

*  Alfrsp  Jextzscb  :  Bericht  über  die  gcologisdie  Durchforschung  der  Pro- 


DigHized  by  Google 


716 


vinz  Preiisscn  im  Jahre  187G.  (Sehr.  d.  physik.-ökon.  Ges.  zu  Königs* 
bcrtr.  IbTü.)    Könitishorg  in  Pr.  4^  170  S.  1  Taf. 

*  Leoi'OLD  Just:    botanisclipr    Jahresbericht.     Dritter  Jahrgang  (1Ö75), 

zweiter  Ilalbband.    lierlin.  8".  p.  '»Ü1-114G. 

*  J.  H.  Kloos  :  ^eo^nostische  und  geographische  Beobachtuagea  im  Staate 

MiDnesota.   Inaug.-Dissert.   Berlin.  58  S. 

*  A.  Kraosi:  die  Fanna  der  sogen.  Beyriehien«  oder  ChoDetenkaUce  d« 

norddeutschen  Dilnmini.  (Zeitschr.  d.  d.  geoL  Gee.  1  p.  Taf.  1.) 

*  A.     LasAüLx:  krystallographische  NotiMo.   (8ep.-Abdr.  a.  ^Zeitsdir.C 

KrystaUograpliie  eto.«  I,  4  HÜ  Taf.  XVin.) 

*  H.  Laspbtrbs:  mineralogische  Bemerkungen.   (Zweiter  Theil.)  Sep.- 

Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  f.  Kryslallographie  etc.  I,  4.   Mit  Taf.  XVII.) 

*  0.  C.  Marsh:  Principal  Characters  of  the  Coryphodontitae;  Charactcrs 

of  the  Odontomithes ;  Notice  of  a  ncw  and  gigantic  Dinoaaor.  (Amer. 
Joum.  of  Sc.  a.  Art8,  Vol.  XIV.  Juli.) 
F.  B.  Mf.ek:  descriptions  of  the  Cretaceoos  Fossils.    Washington.  4". 
p.  121  —  133.  2  PI. 

*  A.  G.  Nathorst:  Nya  F'yndorter  för  Arktiska  Växtleraningar  i  Skane. 

(Geol.  För.  i  Stockh.  Förh.  No.  38.  Bd.  III.  No.  10.) 

*  Ed.  Plana!  la  hanteor  du  glacier  quatemaire  de  la  Pique  k  Bagnira 

de  Luehon.  Laon.  8*. 

*  FasDiiiAn  Freih.  to«  RiCBraom:  China.  Ergebnisse  eigener  Beissa 

und  darauf  gegrflndeter  Stadien.  l.Bd.  Berlin.  4«.  768  8.  SCit29Hdls- 
sehnitien  und  11  Karten. 

*  Ai  Kx  Sadebeck:  über  die  Krystallisation  des  Stravits.  (Sep.-Abdr.  ». 

d.  Mineralogischen  Mitth.  Ton  G.  TecmMAX.  2.  Heft.  S.  113—126. 
1  Taf.) 

*  Salvador  Calderon  t  Arana  t  FRAyrisro  Qüikooa  y  RoDRiorF.z:  ErupcioQ 

ofitica  del  Ayuntamento  de  Molledo  (Santander).    Madrid,  ö^.  28  Fg. 

*  Sam.  H.  Scüdder:  the  Insects  of  the  Tertiary  bcds  at  Quesnel,  British 

Columbia.    (Rep.  of  Progr.  1875—76,  Geol.  Surv.  of  Canada.) 

*  Fritz  SciirLTZE:  über  die  Bedeutung  und  Aufgabe  eiuer  Philosophie  der 

Naturwissenschaft.   Jena.  8". 

*  Lawsisoi  Sana:  Ezamination  of  American  Minerale.  No.  6.  CdttBbie 

Add  Minerals.  (From  the  Americas  Joum.  vol.  XIIL) 

*  A.  Sranie:  aher  den  Cbabasit   (A.  d.  16.  Ber.  d.  Oberh.  Gesellsch.  t 

Natur-  und  Heilkunde.)  OiesBen.  8^. 

*  GioT.  Stbütir:  Studi  sni  Mineral!  del  Laiio.  —  Parte  eeoonda.  Borna. 

4».  24  Fg.  Tav.  II. 

*  OioT.  STRCrsR:  Studi  Petrografid  sul  Laiio.  Borna.  4«.  16  Pg.  (Beale 

Accad.  dei  Lincci.) 

*  Alex  Sfpan:  Studien  über  die  Thalbildungen  des  östlichen  Graubündens 

und  der  Tyrolcr  Centralalpen.  Mit  zwei  Karten  und  Profilen.  Wien. 
8«.  107  S.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Mittheil.  d.  k.  k.  geographischen  tiesell- 
schaft  in  Wien.) 

*  Fnima,  Tillbb:   aber  ucue  Kudisteu  aus  der  bühmisdien  Kreide* 
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formatioa.  (LXXV.  Bd.  d.  Sitzb.  der  k.  Academie  der  Wüsenfich. 

März.) 

*  A.  E.  Törsebohm:  om  Sveriges  vigtigare  Diabas  odi  liabbro-Artcr.  (K. 

Svenska  Vet.  Akad.  Handl.  h.  14.  No.  13.)   Stockholm.  4».  55  p. 

*  Frasz  Toüla:  geologische  UutcräuchuDgea  im  westlichen  Theile  des 

Balkan  u.  s.  w.  3.  Die  sannatischen  Ablagerangen  ndgehen  Donaa 
and  TImok.  ^jZXY.  Bd.  d.  Sitzb.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  M&n.) 

*  6.  TacBiBiuK:  ftber  den  Yalkanismnt  all  kosmiache  Erschemnog.  (A. 

iL  LXZY.  Bande  d.  Sitsb.  d.  kais.  Acad.  d.  Wissenseb.  1.  AbtU. 
96  8.) 

*  GrsTATo  UziELLi:  Stadl  dl  Crtetallografia  teoretica.   (Reale  Accad.  dei 

I..inaei).  Roma.  4^  56. 

*  E.  Waras:  Aber  Ätzfiguren  bei  Gyps  und  Schlagfignren  bei  Bleiglans. 

(Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschr.  d.  deutsch,  gool.  Gcscllsch.  XXIX.) 

*  C.  A.  White:  Paleontological  Papers  Kos.  1-6.    Washington,  May 

16,  8». 

*  ARTnrK  WicMAini:   mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Sericit- 

gestcine  des  rechtsrheinischen  Taunus.  (Sep.-Abdr.  d.  Verh.  d.  uat 
Ver.    Jahrg.  XXXIV.  4  Bd.  28  S.) 

*  V.     ZinuBOfion:  Tliaringit  vom  Zirneee  in  KirnfheB.  (Sep.-Abdr, 

«.  d.  Zeitacbrifk  f  Kij8tallographie  eto.  I,  4.) 


B.  Zeitschriften. 

1)  y  erlrnndlongen  der  k.k.  geologiscben  Relehianstalt  Wien. 
8*.   [Jb.  1877,  686.) 

1877,  No.  8.   (äitzong  am  8.  Mai.)  S.  125—144. 

Eingesendete  Mittheilnng. 

M.  Necmayu:  über  einen  Conglomcratgang  im  Karpathensandsteiu  des 
Uoghvarer  Comitates  in  Ungarn:  126—127. 

Tortrige. 

J.  y.  ScHRÖCKiHQca:  1.  Posepnyt,  ein  neues  Harz  aus  Califomien.  2.  Floorit, 
als  neues  Mineralforkommen  in  dem  Qoecksilberbergwerk  m  Idria: 
128-180. 

J.  A.  Gaurn:  Stadien  Aber  Labradorite  von  Kiew:  180—184. 

J.  A.  Oamran:  Anortbit  vom  Monzoni:  184—186. 

dam.  TOX  Hauer:  der  artesische  Brunnen  in  Gaudenzdorf:  186—187. 

H.  Wolp:  Aufnahmen  in  Österreicbisch-Podolien:  137. 

0.  A.  Kocb:  kurze  Erläuterungen  zur  Vorlage  der  geologischen  Anfnahms- 

karte  des  Selvrettagebietes :  137—142. 
Literator-l^oüzen  u.  s.  w.:  142—144. 
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1877,  No.  9.  (Bericht  vom  Sl.  Mm.)  S.  146—160. 

Eingesendete  Mittheflongen. 

R.  HonuiKs:  Beiträge  sur  Eenntniss  der  Tertiftrablagerungeii  in  den  Sftd- 
alpen:  146-150. 

Y.  Havsbl:  die  petrognphieelie  Beschaffenheit  des  Trachytes  der  flfld- 

lieben  Bukowina:  160—168. 
Einsendung  für  das  Musenm.    D.  Stvr:  J.  Bcbbxiczek^s  polirte  Stein- 

liohlensandsteinplatte  mit  ooneentrisch-schaliger  Ausscheidung  m 

Brauneisenstein:  153-154. 
Literator-Notizen :  154—160. 


2)  Zeitsclirift  für  K  ry  st  al  logr  ap  Ii  i  e  u  nd  M  i  nc  ral  o  gie.  Unter 
Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes,  lieraus- 
•  gegeben  von  P.  Groth.   Leipzig.  8«.   [Jb.  1877,  636  ] 

1Ö77,  I.  Band.  4.  Heft;  S.  321-416;  Mit  Taf.  XIV— XVIII. 

J.  Krbkntr:  Aber  Ungarns  Anglesite.    (Mit  Taf.  XIV  u.  XV):  321-335. 

G.  Si-:li(;ma.nn:  mineralogische  Notizen  1.  Fahlcrz  von  Horhausen;  2.  Gis- 

mondin;  3.  Natrolitb;  4.  regelmässige  Verwachsung  von  Rutil  uod 
Hagneteisen;  6.  KieseUinkers.  (Mit  Taf.  XVI):  335—344. 

H.  LASPimts:  mineralogische  Bemerkungen.  II.  6.  DarcfakreosungszwUlinge 

Ton  Orthoklas  ans  Comwall;  6.  Topaskrystalle  ans  Sachsen  nni 
Böhmen;  7.  der  scheinbare  Hemimoiphismns  des  Topas  (mit  Tst 
XYII):  844-869. 

A.  Lasai'lx:  krystallographische  Notizen.  1.  Der  Fluorit  von  Striegaa 
und  KönigshaTD.  Anhang.  Fluorit  von  Koogsbeig.  (Mit  Tai.  XVIll): 
869—371. 

V.  V.  Zepharovicb:  Thnringit  vom  Zirmsee  in  Kärntben:  371—380. 
Correspondenien,  Notizen  und  Auszüge:  380—416. 


8)Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Red.  von  J.  C.  PooeiraoBPr. 
•      Leipzig.  8».    fJb.  1877,  03G.] 

1877,  CLX,  No.  3;  S.  337-496. 
CLX,  No.  4;  S.  497-624. 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Neue  Folge,   1877,  W  I 

lieft  1.  No.  5.  Unter  Mitwirkung  dor  physikalischen  Gesellschaft 
zu  Berlin  und  insbesondere  des  Herrn  IIslmholtz.  Herausgegeben 

von  G.  WiDEJIANK.     S.  1-lGO. 

Ii.  Baimhallk:  die  Bedeutung  der  Bhomboeder*  und  Prismenflächeo  am 
Quarz:  157—159. 

1877,  Bd.  I.    Heft  2.    No.  H.    S.  161-320. 
W,  Hankki,:  über  die  tliernioelektrischen  Eigenschaften  des  GjfpseSi  Diop* 
sides,  Orthoklases,  Albites  und  des  Periklins:  276—285. 
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W.  Haxkcl:  fiber  das  magnetasche  Verhalten  des  Nickels  und  des  Ko- 
baltes: 285—296. 


4)  Journal  für  praktische  Chemie.  Bed. Ten H. Kolbb.  Leipsig 8*. 

[Jb.  1877,  637.] 

1877,  No.  6  und  7;  S.  241—863. 

H.  LASFiTEn:  die  chemische  Znsammensetiniig  des  Leadhillit:  817—820. 

1877,  No.  8,  9  ond  10;  8.  868-480. 

J.  Ttaonni:  thennochemische  üntersnehnngen  über  Fiatin  ond  FaHadiom: 
485-  478. 


5)  Leopoldina.  Amtliches  Organ  der  kais.  Loopoldino-Caro- 
linischen  deutschen  Akademie  der  Natur for scher.  Präsi- 
dent Dr.  W.  F.  G.  Bsuir.  Dresden.  4«    [Jb.  1877.  288.] 

Heft  XIII,  Mo.  1-12. 

C.  Bnims:  Ober  die  Sitzung  des  patmanenten  Comit4  lllr  internationale 

Meteorologie  in  London,  1876:  928. 
F.  Ric-iitfr:  Entwarf  aar  firrichtong  loologisch-botanischer  Statinen  an 

deutseben  Meeren :  44. 
Nekrolog  von  Alkxaxdek  Braun:  50.  GG. 

K.  Geimt/.;  kurze  Übersicht  Aber  die  Kntwickelung  und  die  Hftuptresultate 

der  niikroskopi scheu  Petrographie:  74. 
E.  ITaererleix  :  neuer  Fund  von  Archaeoptenjx:  80. 
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6)  Sitzungsberichte  der  naturwissenschaftlichen  Gesell- 
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Schiefers  in  Bayern:  S.  175.  Taf.  27.  28. 
0.  Boettckr:  über  die  Fauna  der  Cor^icutfa-Schichten  im  Mainzer  Becken: 

S.  185.   Taf.  29. 

H.  Tb.  Gbtlbr:  Aber  fossile  Pflsnsen  ans  der  Jarafornatioa  Japans:  8. 231. 
Taf.  80—84. 

Sappl,  in.  Lief.  V. 
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daUt  ptr  P^tode  des  condies  de  rase,  dans  le  Yolsinage  de  Saint- 
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HAriRPKriLLE:  Roproduction  de  Talbite:  1301—1303. 

L.  Dikclafait:  la  Strontianc,  sa  diffusion  dans  la  nature  minerale  et  dans 
la  nature  Tivante,  A  T^poque  actaelle  et  dans  la  s^rie  des  temps  göo- 
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[Jb.  1877,  519] 

T.  IV.  1.  Bulletin,   p.  LXXXI-LCVl. 

T.  IV.  2.  M^'moires.    p.  '63—128. 

A.  RrtoT :  Note  sur  l'abseuce  de  lY'tage  liruxellieu  aar  la  rive  gaache  de 

la  Seime  etc.:  39. 

K.  Delvacx:  ^ote  bur  un  forace  execuU:  k  Möns  en  Septembre  1876:  50. 
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of  (ilaiial  IVriods:  97—100. 
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Gakdnkr:  KiTiNniiArsBKs  theory  of  the  Deveiopemeut  of  Vegetation  oothe 

earth:  KiU-UJ;». 
Nütices  etc.:  iGo-  192. 

1877,  May,  No.  155,  pg.  193—240. 

John  Milxe:  a  visit  to  the  active  volcano  of  Oshinia:  193  —  199. 
Tu.  l).iviusü\:  what  is  a  Brachiopod;  part  II  (pl.  IX--X):  l',>9-2n9. 
Miss  Agnes  C  hane:  on  certaiu  genera  of  iiving  fishes  and  their  fossil  afB» 
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G.  C.  Broadbbad:  on  Baryt  crystals  from  the  Tiast  Chanee  Mine,  MofgM 

Ty.,  Missouri;  and  on  Göthit  from  Adair  Cy.,  Mo.:  419. 
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Digitized  by  Google 


Auszüge. 


A.  Mineralogie. 

A.  Streng:  über  den  Chabasit.  (Sechzehnter  Bericht  der  Ober- 
hessischen  Gesellschaft  fOr  Nator-  und  Heilkunde.  Oiessen  1877.)  Da 
die  chemische  Zusammensetzung  der  Chabasite  immer  noch  nicht  fest- 
gestellt ist  und  die  Ansichten  über  dieselbe  noch  writ  auseinander  gehen, 
so  haben  die  Herren  ni  nKHAUDT  und  IlAMMEKijOHLAU  niolirere  Cliahasito 
aus  den  Basaltmandelsteinen  der  Umgegend  von  Giesseu  auf  das  surg- 
filtigste  untersucht. 

Chabasit 

^  1^1  VI.  Phacolith 


L     Kidda  II.  y.  AUenbaseck  m.  t.  Annerod      t.  Annerod 

8iOg    =  46,35  60,76  48,93  46,82 

AltO,  =  20,62  16,06  18,19  19,29 

Fe^O,  =   —  1,48  1,22  0,14 

CaO   ■=  10,88  6,66  6,64  10,29 

KjO    =  0[21  2,27  2,0C  0,40 

Na,0  =    —  0,92  0,70 

H,0    =  22,00  21,46  22,04  22,36 


Die  Zahlen  sind  die  Mittel  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Analysen. 

Die  Krystallform  der  Chabasite  I,  II,,  und  III  besteht  nur  aus  dem 
Grundrhomboöder.  DarchkreoxnngszwiUinge  nach  oR  sind  flberall  vor- 
banden; mitnnter  auch  BerfUiningsawillinge  nach  R .  —  Oer  FhaooUth 
von  Annerod  leigt  die  Formen  V|P2  *  —  2R.  -  Vt^  +  ^  kommt  nur 
in  Dorebkreoanngiswillbigen  nach  oR  tot.  Hie  und  da  finden  sieh  noch 
Faeodomorphosen  von  Mesotyp  oder  Skolezit  nach  Phacolith. 

Das  Yerhiltnlsa  Al:Si  ist  im  Chabasit  von  Nidda  =s  1:8,86;  in 
dem  Phacolith  von  Annerod  =  1  :  4,12;  im  Chabasit  von  Annerod 
—  1  :  4,4;  im  Chabasit  von  Altenbuscck  =  1  :  5,09.  Diese  nach  derselben 
Methode  ausgeführten  Analysen  zeigen  also  ganz  dieselben  Verschieden- 
heiten, wie  die  Analysen  anderer  Chabasite.  Diese  Verschiedenheit  der 
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ZusammciiscUung  kADn  daher  nicht  in  der  Methode  der  Analyse  be- 

grüntlet  sein. 

Der  Vorfii-^or  t^iu-lit  nun  zimiiclist  die  ki ystallügra|»l;isclu'  Mtf^^licliKt  it 
der  VcninijiuuK  v(-u  I.'wn,  (Inu  linit  und  Phacolith  mit  dtin  Cllal)d^il 
darzulegi  n,  wobei  er  aus^tU  ucklitii  lii  i  Norhebt,  dass  die  verschiedent»  Spalt« 
barkeit  allein  einer  solchen  Vereinigung  im  Wege  steht.  Bezieht  man 
alle  an  diesen  Mineralien  vorkommenden  Formen  auf  die  Gmndwerthe 
des  Cbabasit,  dann  worden  folgende  Formen  vorkommen:  +  B .  —  R  . 
+  VtB  —  VsB  (Gmelinit  und  Phacolith)  +  V«R  (Levyn)  —  »/«R  (Levyn) 
— 2B,  (Levyn)  VsPt  •  «JP  (Gmelinit)  oü?«  (Phacolith  und  Chabasit)  oK 
FOr  alle  diese  Formen  sind  die  Winkelangaben  tabellariich  ansammen- 
gestellt 

Der  Verfasser  ermittelte  ferner  ciuige  optische  ünregeUnissigkeiteo 
nn  Cliabasitrii ,  volclio  dorart  sind,  dass  man  versucht  sein  könnte^  ; 
das  Mineral  niilit  für  rlionibocdrisrli,  sondern  für  rlion)1)is(  h  zti  halten, 
(.ienauere  oi>lis(  lic  und  kr\  stallographisclic  Untersuchniigen  Itclelirten  in- 
dessen den  Verfasser,  dass  die  Federstreifnng  und  die  stiimiife  Kauto  auf 
der  Ivlioniboederflüclie,  die  man  l»i>lier  einem  sehr  stumpfen  Skalenocder 
»^  jjRV^  zuschrieb,  weder  ciuem  solchen  Skaleuoedcr,  noch  einer  Zwillings« 
hildung  zQSUsehreiben  sind,  sondern  dass  sie  eine  Folge  sind  von  Störungen  , 
in  dem  Ebenroaass  der  den  Kry stall  aufbauenden  Krftfte,  hervorgebracht  I 
durch  das  Vorhandensein  des  zweiten  Krystalls,  welcher  den  Arsten  daicb> 
kreuzt  und  so  gegen  ihn  verdreht  ist,  dass  an  der  Stelle  einer  FUche  des 
einen  Krystalls  sich  die  Kanten  und  Ecken  des  zweiten  befinden.  Asf 
jedes  MolekQl,  welches  sich  an  einen  der  Krystalle  anzulegen  im  Begrift 
ist,  wirken  zwei  von  je  einem  Krystall  ausgebende  Kräfte  iu  verschiedenen 
Richtungen.  Das  Molekül  wird  sieb  nun  unter  dem  Einflüsse  einer  Kraft 
an  einen  Krystall  anlegen,  welche  als  die  Ilcsultirende  der  heiiku  an- 
ziehenden Ivräfte  l»ctr;uh(et  werden  innss.  Die  so  entstehenden  Flacliou 
werden  daher  eine  andere  Lage  haben  nuissen,  als  wenn  auf  die  sich  ao- 
lagernden  Mohkiile  nur  die  anziehenden  Kräfte  eines  Krv.>ialis  wirkten; 
CS  wird  auf  diese  Art  eine  Flüche  entstehen,  welche  ein  sehr  complicirtes 
krystallographisches  Zeichen  besitzt  und  zu  den  vicinalen  Fliehen  ge- 
hört Diese  Flächen  besitzen  unter  verschiedenen  Umständen  eme  ve^ 
schiedene  Lage  und  daher  kommt  es,  dass  der  itompfe  Winkel,  welchen 
die  beiden  gestreiften  Flächen  des  angeblichen  stampfen  SkalenoCdeit 
mit  einander  bilden ,  wechselt  «Msehen  26'  und  179*  89*.  Die  Lage 
dieser  stumpfen  Kante,  die  im  Allgemeinen  der  kürzeren  Diagonale  der 
Rhombofiderflächc  parallel  ist,  ist  gebunden  an  die  Stelle,  an  welcher  eine 
Seitenk  ante  des  durchkreuzenden  Zwillingskrystalls  die  Flüche  des  ersten 
Krystalls  trifft  und  durchschneidet.  Von  diesem  Punkte  aus  geht  diese 
stum])fe  Kante,  der  kürzeren  Diagonale  parallel  nach  einer  Endlcante 
der  Eudccke  des  Krystalls. 

Durch  das  Vorhandensein  des  Durchkreuzungszwillings  nnd  durch 
die  Störung,  die  hierdurch  auf  die  anziehenden  Kräfte  des  HauptkrysUtll 
ausgeübt  wird,  wird  offenbar  dieselbe  Wirkung  erzielt,  ab  wenn  die 
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Sciteneckc  des  ersteren  die  Fläche  des  letzteren  von  unten  nacli  oben 
durchbrechen  und  lieben  würde,  so  dass  eine  dreifach  jc^ebrochcnc  Flaelie 
and  drei  nene  stiinipfe  Kanten  entstehen  würden.  Der  Verfasser  be- 
zeichnet mit  dein  Namen  „D  ii  r  ch  br  u ch  s  f  1  äc h  e  n"  solche  Flächen, 
welche  an  einem  Krvstall  dadurch  entstellen,  dass  ein  zweiter  Krystall 
den  ersten  in  Zwillin^sstelliinf?  durchwachsen  hat,  aus  diesem  hervorragt 
und  einen  verändernden  Einfluss  auf  die  Zahl  und  die  Lage  gewisser 
Fliehen  des  ersteren  ausflbt,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  habe  der 
fweite  KryiitoU  eine  Fliehe  des  ersten  gehoben,  durchbrochen  und  in 
Bchrere  Fliehen  sertheilt 

Dnreh  solche  Störungen  im  Krystallban  mflssen  anch  die  optischen  Ver- 
bittaisie  beeinilatst  werden,  weil  die  Molekflle  sich  nicht  in  ihrer  natar- 
liehen  Lage  befinden  nnd  dadurch  Spannungen  hervorgebracht  werden, 
die  einen  solchen  Krystall  optisch  zweiaxig  erscheinen  lassen,  während 
er  doch  zn  den  einaxigen  gehört 

Eine  /grosse  Reihe  von  Winkelinessnngen  an  Chnbnsitcn  verschiedener 
Fundorte  lehrte  ferner,  dass  auch  der  Endkantenwinkci  nur  dann  =  IM" 
40'  is;t,  wenn  die  beiden  Flachen,  welche  ihn  einschliessen,  durch  keinen 
Zwillingskr) stall  gestört  sind;  dass  aber  in  den  überwierrend  meisten 
Fallen  solche  Störungen  sich  geltend  machten,  so  dass  dieser  Winkel 
schwankt  zwischen  94"  35'  und  Oü"  7'. 

Am  Schlosse  seiner  Abhandlung  stellt  der  Verfasser  s&mmtliche  Ana- 
lysen der  Chabasite,  Fhacolithe,  Levyne  und  Gmelinite  tabellarisch  au- 
namen.  Daraus  ersieht  man,  dass  das  Verhftltniss  yon  Al:CaK|Na, 
bei  den  Aberwiegend  meisten  Analysen  =  1  :  1  ist;  das  Verhftltniss  von 
AI  :  Si  schwankt  aber  swiachen  1  :  8,13  nnd  1  :  6,62.  Zwischen  diesen 
beiden  Extremen  sind  alle  möglichen  Mittelglieder  vorhanden.  Anch  der 
Wassergehalt  i^t  s«  hwankend,  so  dass  das  Atomverhältnies  von  AI  :  U 
iwischen  1  :  9,<i2  nnd  1  :  15,2  schwankt  in  der  Art,  dass  mit  zu- 
nehmendem Si-(ielialt  im  Allgemeinen  auch  der  Gehalt  an  II  steigt. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  die  genannten  Mineralien  in  ihrer  chemischen 

Ca  1 

Znsammensetsung  eine  Reibe  bilden,  die  von  dem  £ndgltede  K,  |  AI  Si, 

Na,  J 

Oi»  +  60«  0  mit  steigendem  Si-  und  HtO-Gehalt  allmfthlig  in  das  andere 

Ca  ; 

iaidglied  Kj    j  AlSi|0|«  H-  3lla0  übergeht.  Bios  würde  sich  in  zwei- 
Na,  ) 

iSidier  Weise  erklftren  lassen:  Entweder  sind  die  Chabasite  nnd  die  ver- 
wandten Mineralien  isomorphe  Mischungen  zweier  hypothetischer  und  iso- 
morpher Endglieder: 

1)  H,  RA]Si,0|t  -  H,gBAlRAlSi40b« 

2)  HMRAlfficOb«  ^  HMRAlSiiSi^Ob« 

oder  die  betreffenden  Mineralien  bestehen  ans  AlSigO»  +  CaSiO,  -t-  wech- 
selnden Mengen  des  Bisilikats  HiSiOj. 

Kin  Versuch  die  chabasitähnlichen  Mineralien  nach  ihrem  relativen 
Gehalte  an  Alltalimetallen  und  an  Ca,  sowie  nach  dem  Siliciumgehait 
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einzotbeileii  in  I.  SiliciDmarme,  serfkllflnd  Ib  a)  AlkaJiwne  and  b)  Alladh 
reiche;  IL  SiUcinmreiGhe,  serfallend  in  a)  Alkalkurme  und  b)  AlkalireidM 
seigte  Bich  als  nicht  doichfllhrbar»  weil  in  la  Fhaeolilhe,  Chabeiüe, 
Levyne  und  ein  Gmelinit,  in  Ib  Gmelinite  und  Phaoolithe,  in  Ha  Chabi- 
Site,  Gmelinite,  PhacoUih  und  Levyn,  in  IIb  Gmelinite  und  Phacolitbe  vor- 
kommen, der  charakteristische  Unterschied  dieser  Miucralien  aber  in  ihrer 
?erscbiedenen  Spaltbarkeit  hegründet  ist,  der  bei  dieser  Eintheihing  nicht 
zar  Geltung  kommen  würde.  Ausserdem  üind  die  einzelnen  Abtbeiluogen 
nicht  scharf  von  einander  zu  trennen  und  jede  Grenxe,  wo  man  ne  auch 
annimmt,  muss  als  eine  willkürliche  erscheinen. 

Schliesslich  werden  noch  einige  spec.  Gewichtsbcstimmungen  verschie- 
dener Cliabasite  niitgctheilt,  aus  denen  sich  ergibt,  dass  im  Allgeraeiaen 
das  spci .  (tcw.  in  dem  Maasse  abnimmt,  in  welcliem  der  Si-Gebalt  zu- 
nimmt.   Er  wurde  gefunden 

für  den  ChabaMt  von  Nidda  =  2,133 

j,  „    Phacolitli  von  Annerod  =  2,115 

„  „    Chabaisit  von  Obersteiu  =  2,01)2 

»  n           n         y,    Aussig  ^  2,003. 


L.Smith:  über  zwei  neue  Kiobate.  (Comptes  rendus,  LXXXIV, 
Xr.  10,  ISTT.)  —  Der  Verfasser  hat  seine  Untersuchungen  der  Niobtle 
iu  den  Vireinij^ten  Staaten  fortgesetzt  und  zwei  nierkwürdi!?e.  aber  seltene 
SiuH'ii's  «'ntdeckt.  Sie  finden  sich  im  nördlichen  Carolina,  in  Gesellschaft 
von  Ku.xenit  und  Samarskit.  1)  Hat chettol it  (zu  Ehren  des  Chemikers 
IIatcuett  benannt).  Krystallisirt  regulär;  gewöhnliche  Form  0,  doch 
treten  auch  ocOoc  und  303  auf.  Keine  Spaltbarkeit.  II.  =  5.  G.  =  4,78S 
bis  4,861.  Broch  flachmoachelig.  GdbUchbraim.  Fettglanx.  Drei  An- 
lysen  ergaben: 


Niobeänre  .... 

66,01 

67,86 

67,26 

Scheel-  und  Zimuiore 

0,76 

0,60 

0^91 

16,20 

16,68 

16,01 

7,72 

7,09 

7.11 

Tttererde  ond  Cerozyde 

2,00 

0,86 

0,64 

KaU  

0,60 

1,21 

Eisenoxjdttl  .... 

2,08 

2,51 

2,12 

6»16 

5,02 

99,42 

100,18 

99,06 

Der  Hatclicttolit  unterscheidet  sich  vom  Pyrochlor  durch  seinen  grös- 
seren Gehalt  an  Uranoxyd.  —  2)  R  og  e  r  s  it  (zu  Ehren  des  Geologen  Rookbs 
benannt).  Bildet  traubige  Kiiulen  auf  Euxenit  oder  Samarskit,  die  sieh 
TOD  diesen  Mineralien  leicht  ablösen  lassen  vermöge  einer  geringen  Menge 
Sftnre.  H.  s=:  8,6.  0.  es  8,313.  Die  an  sp&rlicbem  Material  ansgeOhrte 
Analyse  ergab: 
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Niob  säure 

Yttererde 

Wwser 


18,00 
G0,12 
17,41 


95,68 


Der  Kogersit  ist  das  erste  Niobat  mit  enutm  grosseren  Wassergehalt 
Ohne  Zweifel  ist  derselbe  ans  der  ZerseCsiug  des  SasBarskit  oder  Eaxeoit, 
oder  vielleicht  beider  herrorgegangen. 


J.  V.  SciiRaxKiNGER:  Szniikit,  ein  neues  Mangansulpliat. 
(Verhandlungen  der  geologischen  Reichsanstalt,  1877,  Nr.  7.)  —  Das 
Mineral  ist  amorph,  bildet  stalactitische  Knollen  von  tranbiger  Oberfliche. 
Brach  nnebeo.  H.  ^  1,5.  G.  =  9,15.  Unrein  weiss,  im  frischen  Bruch 
rtthlichweiss.  Lisst  man  kleine  Stocke  einige  Tage  an  einem  feochten 
Ort  liegen,  so  ftrhen  die  frischen  Bmchflichen  sich  intensiv  roth ,  zeigen 
dann  noch  eine  kleine  Qewichtsvennehmng.  Es  wurden  gleichseitig  swei 
Analysen  ansgeflnhrt;  eine  von  Albricht  SonuAur  (I),  die  andere  von 
DisTRicn  (II;: 


Die  Formel  wäre  daher:  MnSO*    i   II^O.         Das  Mineral  fand  sich 

früher  in  beträchtlicher  Menge  auf  einer  gegenwärtig  auflässigen  Grube 
zu  Felsöbanya.  Käme  zu  Ehren  des  Bergrath  Szmik. 


H.  BArMHACEii:  die  Bedeutung  der  Rhoraboeder-  und  Pris- 
menflächen am  Quarz.  (Poggkndorf  Ann.  1877,  I,  1.)  —  Bekannt- 
lich gibt  es  zweierlei  Quarzkrystalie:  1)  rechte;  diese  zeigen  vornchm- 

2P2 

lieh  «t-  B,  —  R  und  oüR,  ferner         nur  rechts  von  +  B,  positive 

TrapezoSder  unter  -t-R  nur  rechts,  daneben  seltener  und  untergeordnet 
negative  TrapesoMer  unter —R,  dieseaber  nur  links;  2)  linke;  diese 

2P2 

zeigen  namentlich  -i-R«  —  R  und  ooR,  ferner         nur  links  von  +R, 

positive  TmpeaoCder  unter  +R  nur  links,  daneben  seltener  und 

ontergeordnet  negative  TrapezoSder  unter  —  R,  diese  aber  nur  rechts. 
—  Da  nun  beim  Quarz  die  Khomboederflächen  -f-R  und  —  R  als  Grcnz- 
gestalten  von  Trapezoedern  (für  m  und  n  =  1)  zu  betrachten  sind,  so 
liegt  es  nahe,  1)  bei  rechten  Krystallen  f  R  als  rechtes  positives 
und  —  R  als  linkes  negatives  Orenztrapezoeder  und  2)  bei  linken 


Schwefelsäure  . 
Manganoxydul 
Wasser  .  .  . 


I  n 

47,43  47,11 
41,78  41,61 

10,92  .  11,19 


100,1$  99,91 
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Erjttallen  -f-R  als  linkes  positives  und  -  B  als  reekies  negi- 
tives  Oremtrapezoeder  anzusehen.  —  Hiemit  etimmen  aafs  schönste  die 
von  Baumhaües  durch  vorsichtiges  Aetzen  mit  geschmolzenem  Kalihydrat 

auf  «Ion  ironanntcn  Flüchen  des  Quarzes  erhaltenen  Eindrücke  überein. 
I)icsc'lbeu  sind  nämlich .  wie  es  der  Natur  trapezotidrisrlior  Flächen  cnt- 
sjiricht,  nach  rechts  und  links,  sowie  nach  oben  und  unten  unsymmetrisch 
gestaltet  und  nicht  nur  auf  ~hR  und  -  -  H  eines  und  desselben  Krystalles 
verschieden,  sondern  sie  haben  auch  bei  rechten  und  linken  Individuen  eine 
entgegengesetzte  Lage.  Wie  die  des  Verfassers  Abhandlung  begleitencten 
Figaren  zeigen,  liegen  die  Vertiefnngen  anf  —  R  ihrer  grösatea  Ans- 
deluQDg  nach  uogefUir  in  der  Biehtoag  der  Kante  —  R  :  ooR ;  bei  den 
recliten  KrystaUen  ist  jedoch  die  kOneste  Seite  der  dreiseitigen  Eindrflcke 
oben  nach  links  nnd  nnten  nach  rechts,  bei  den  linken  KrjstaUen  um- 
gekehrt oben  nach  rechts  nnd  unten  nach  links  gewendet  Yiel  weniger 
leicht  als  die  Fhichen  von  —  R  werden  diejenigen  von  +  R  von  Aetzkali 
angegriffen,  die  Kindrücke  erscheinen  hier  später,  in  geringerer  Zahl  nnd 
meist  wcnigrcr  scharf  ausgeprägt.  Sic  sind  gleichfalls  dreiseitig,  ihre 
grüsste  Dimension  lie^t  stets  ungefähr  in  der  Richtung  der  Conibinations- 
kaute  von  -hR  mit  dem  gewöbuJichen  positiven  rechten  resp.  linken  Tra- 

peiodder  z  — r-^.  Aach  auf  den  Frismenflächen  ooR  beobachtete  der 

Verfasser  Vertiefungen,  welche  ursprünglich  aus  sechsseitigen,  dnrdi  Ab- 
rondung  einer  seitlichen  Ecke  entstanden  zu  sein  scheinen.  Dieselben 
sind  also  rechts  nnd  links  ansymmetrisch,  —  ob  die  Ünsymmetrie  sich  auch 
auf  die  obere  und  untere  Seite  erstreckt,  war  wegen  der  verhältDissmissig 
geringen  Deutlichkeit  der  Eindrficke  nicht  mit  Sicherheit  so  entscheklen. 


A.  Sjfianni:  Aber  das  Verhalten  des  Oadollnits,  Orthits 
und  ähnlicher  Mineralien  unter  dem  Mikroskop.  (Verh.  d. 
geolog.  Vereins  in  Stockholm  Bd.  III.  Nr.  9  [Nr.  37].  S.  268—262.)  - 
Sjögren  hat  gadolinit-  und  orthitartige  Mineralien  von  20  verschiedenen 
scandinavischen  Fundorten  mikroskopisch  untersucht  und  bei  jedem  die 
Farbe  in  durchfallendem  Licht,  das  optische  Verhalten  und  die  Art  der 
Theilbarkeit  angegeben.  Kr  fand,  dass  die  Gadolinite  von  Falun, 
Ytterby  undHdfnrs,  die  Orthite  von  Stockholm,  Ytterby,  Sandö, 
ödegaard  und  Ii  eile  sich  isotrop  verhalten,  während  Dünnschliffe  von 
11  veraehiedeneo  Fundorten  sich  als  ganz  oder  theüweise  doppelbreehend 
erwiesen.  Von  den  isotropen  Varletftten  werden  die  schwedischen  grOn- 
lich  durchscheinend  und  lichter,  die  norwegischen  brianlichgrtto  und 
dunkler.  Zwischen  Gadolinit  und  Orlhit  aeigt  sich  ebensowenig  efai  con- 
stanter  Farbenunterachied,  wie  awischfln  den  isotropen  nnd  anisotropen 
Varietäten,  nur  dass  die  letsteren  lichtere  Flecken  enthalten.  Zumeist 
beobachte  man  unregolm&ssige  Sprünge,  seltener  deutliche  Blätterdurch- 
ginge, die  aber  nicht  in  fiesiehung  lum  optischen  Verhalten  stehen. 
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Lebhafte  Interferen/.farben  zeigt  nur  der  Orthit  von  ITitteroe,  Ploo- 
chroismua  und  starke  Absorption  uur  der  AUanit  von  Das  l  n  a  w.ihrcnil 
letstere  allein  etwas  häufiger  gefunden  wurde.  Die  Substanz  ist  bald 
frisch  uod  fahrt  daan  Bor  «nf  8prttDgen  dunkle  K6mcheD  einer  wenig 
dorchecheinenclen  Suhetnns,  balil  rerändert  Die  Yerftnderang  beginnt 
meist  an  der  BerQhrungsflAche  mit  den  begleitenden  Mineralien  und  pflanst 
sieh  Ton  hier  aus  in  das  Innere  fort  Die  geringe  Übereinstimmung  so- 
wohl der  HineraKen  untereinander,  als  auch  zwischen  Krystallfom  und 
optischen  Eigenschaften  macht  es  schwer,  allgemehie  ScUflsse  zu  ziehen. 
Sjögrik  nimmt  an,  dass  alle  Gadolinite  und  Orthite  unprflngUch  in  prola- 
tinösem  Zustand  in  Höhlungen  infiltrirt  wurden,  und  dass  sie  zum  Theil 
amorph  geblieben  sind,  zum  Theil  eine  krystalliniscbe  Structur  im  Innern 
angenommen  haben.  Daher  finde  man  zumeist  ein  Gemenge  dunkler  iso- 
troper und  \ieller  anisotroper  Partien,  letztere  umgeben  von  einer  dunklen, 
fast  undurchsichtigen,  ebenfalls  doppelbrechenden  Zone.  Die  Uuterbuchunj^ 
habe  kein  Moment  er^'eben,  die  isotropen  Partien  für  reguläre,  die  ani- 
sotropen für  umgewandelte  reguläre  Substanz  zu  halten. 


E.  Stbomakk:  Granat  in  einem  cambrischen  Thonschiefer 
Ton  Lemraingstorp,  Kirchspiel  Motala,  Ostgotland.  (Verb.  d. 
geol.  Vereins  in  Stockholm,  Bd.  III  Nr.  10  [Nr.  38J.)  -  Die  rrruiidraasse 
des  Thonschiefers  besteht  aus  einem  graulichen  Aggregat  sehr  feiner 
Partikel,  welches  sich  nur  zum  Theil  durch  das  Mikroskop  auflösen  lässt 
und  kein  sicher  nach>veisbares  Bindemittel  enthält.  An  eingebetteten 
Mineralien  wurden  erkannt:  zahlreiche,  oft  eingekerbte  Quarzkörner, 
Talk-  oder  Glimmerblältchen,  gelbliche  bis  bräunliche  ochrige  Partikel, 
bläulich  grüne,  gewöhnlich  hemimorphe  Turmalinkry stalle,  nadeiförmige, 
hellgrüne  Krystalle,  wahrscheinlich  Hornblende  und  in  reichlicher  Menge 
Granat.  Die  sonst,  besonders  fllr  iltere  Thonschiefer,  so  charakteristischen 
feinen  Nadeln  fehlen  hier,  wie  auch  an  anderen  schwedischen  Fundorten, 
fast  Tollstftndig.  Der  Granat  tritt  bald  in  regelmässigen  Krystalldurch- 
sehnitlen,  bald  in  Körnern  auf,  deren  kleinere  zuweilen  einen  dunklen 
Kern  enthalten.  Kleine  Krystalle  liegen  aneh  tereinaelt  oder  zn  Gruppen 
Toreinigt  in  Talkblättchen.  Stedxark  nimmt  an,  dass  die  verschiedenen 
Formen  verschiedene  Stadien  der  Kntwickelong  reprftsentiren.  Der  Granat 
sei  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Absatz  der  übrigen  Bestandtheilc  des  Scliie- 
fers  gebildet,  sondern  spater,  aber  snlanire  noch  die  Masse  plastisch  war. 
Trotzdem  könne  man  keinerlei  dislocirendcu  Kiuiluss  selbst  der  grösseren 
Kömer  auf  die  angrenzenden  Gemengtheile  beobachten. 


Jos.  Kkenxek  :  über  Ungarns  Anglesite.  (Zeitschr.  f.  Krystallo- 
graphie  etc.  I,  4.  Mit  Taf.  XIV  u.  XV.)  —  Der  Verfasser  folgt  in  seiner 
reichhaltigen  Arbeit  hinsichtlich  der  Bezeichnung  und  Aufstellung  der 
Figuren  der  von  v.  Lang  in  seiner  bekannten  Monographie  gegebenen. — 
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Unter  dcu  ADglcsitcu  Ungarns  nehmen  die  von  Moravicza  «leo  ersten 
Rang  ein.  Sie  sind  besonders  durch  Flächenreichthum  ausgezeichnet.  AU 
Torwaltend  endiehit  Vi^^  »Mfa  weleheiD  die  KiyttaUe  meist  gestreckt 
Die  Basis  und  das  Makropinakoid  pflegen  nicht  ni  felilen,  wihrend  die 
AasbUdong  an  den  nakrodiagonalen  Enden  eine  selir  complicirte,  dnrdi  das 
Anftreten  Terschiedener  Domen  und  Pyramiden;  ooP  ist  gewöhidieh  onter- 
geoidnet  Von  nenen  Fliehen  beobachtete  Ebirkbr:  Vs^^i  irolehes 

recht  häufig;  ^^Vcb  nnd  Die  Krystalle  dieses  Fondortes  sbd  von 

meergrOner  Farbe^  sitzen  in  den  KlOften  von  Limonitmassen,  welche  dai 
Magnitlagem  der  MoraTicsaer  Paalusgrube  elogebettet  sind.  —  Einen 

ganz  anderen  Character  besitzen  die  Anglosite  des  Dognacskaer  Erz- 
bergbaues, indem  sie  nach  der  Brachydiagonale  gestreckt.  Es  lassen  sich 
zwei  Typen  unterscheiden,  nämlich  entwetler  kurze,  durchsichtige  hrachy- 
domatische  Formen  von  oft  bedeutenden  Diinen>^ionon,  am  Ende  durch  das 
Makropinakoid  begrenzt,  nebst  anderen  untergeordneten  Flflchen,  oder  lange, 
undurchsichtige,  dunkelgrüne  Brachydonien,  an  deren  Enden  Fhichen  von 

Pyramiden,  inshesomlere  von  P2,  doniinircn.  Felsohanya:  die  auf  Galenit 
sitzenden,  schuccwcisscn  Anglcsite  bestehen  hauptsächlich  aus  einer  nach 
der  Brachydiagonale  ^jestreckten,  noch  nicht  beobaclitetcu  Brachypyramiilo 

P5,  an  der  ganz  untergeordnet  rcP  und  ',;Pxi  erscheinen.  —  In  Borso- 
banya  fand  Kkfvnkk  in  dem  ilas(  ll)st  in  (Glimmerschiefer  einbrechenden 
Galenit  Anglesite  von  verschiedenem  Typus;  theils  milchweisse  Kryst&Ue 
nach  Vs^^^  entwickelt,  deren  Enden  durch  Pdb  abgeschlossen,  theils 
wasserklare  Krystalle,  bei  denen  V)Pdö  nnd  Fdb  im  Gleichgewicht  au- 
gebildet,  wlhrend  oüP  nnd  andere  Formen  untergeordnet  erscheinen.  — 
KRsmmn's  Arbeit,  eben  werthToUen  Nachtrag  an  t.  Laxos  Monographie 
bietend,  steUt  auf  swei  Tafeln  19  Combinationen  des  Anglesit  dar  ood 
enthftlt  viele  Ton  ihm  aosgefilhrte  Messungen. 


V.  V,  ZEpiiAROvirn :  Thuringit  vom  Zirmsee  in  Kärnthen. 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  4.)  In  den  Drusenräumen  eines  Feld- 
spathganges  im  Centralgneiss  am  südwestlichen  Ufer  des  Zirmsees  finden 
sich  merkwürdige  Formen  eines  chloritühnlichen  Minerals,  welches  dem 
Thuringit  am  nächsten  verwandt  —  Formen,  die  weder  Krystalle  noch 
Pseudomorpboseu,  als  feinkörniges  Aggregat  von  schwarzgrQncr  Farbe. 
Q.  am  8,177.  Gibt  im  Kolben  Wasser.  Y.  d.  L.  schwer  so  donkclgrüner 
Perle  schmelsbar.  Wird  in  S&ore  TOUig  aersetit  unter  Abscheidong  m 
Kieselflocken.  Chem.  Zus.  nach  W.  Gihtl. 


Kieselsiore   22,66 

Thonerde   18,92 

Eisenoxyd   8,12 

Eisenoxydul   38,49 

Wasser   10,78 
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Die  sonderbaren  Thuringit formen  crinucrn  bald  an  eine  talelörmifrc 
rhomboödrische  Combination  OR  .  R,  bald  sind  sie  von  ganz  unbestimmter 
Gestaltung,  Die  trianguläre  Reifung  und  Täfelung  jener  Formen  Hess  an 
Pseudomorpbosen  glauben,  was  aber  nicht  der  Fall.  Es  scheint  vielmehr, 
dass  diese  Thuriogitgestalten  das  Resultat  einer  Abformang  in  den  Zellen» 
liomeo  twiechen  anfgewaehseDen  Calcittafefai  Bind,  wie  der  Chlorit  ihn- 
liehe  Yoikeinmiiisse  bei  Oastein  ood  in  Mibren  bietet  Die  woUbelcaimteB 
Yarietiten  des  Caldt,  die  sog.  Paplerqkathe,  liefern  den  SehlQasel  aar  Er* 
kUmng  der  TendMenen  am  Tlmiingit  beobachteten  Gestaltangen.  — 
Innerhalb  der  Thoringite,  doiüh  sie  hindnrchreichend,  finden  sich  krystal- 
linische  Aggregate  von  Feldspath;  als  swischen  den  Calcit-Lamellen  der 
Thuringit  abgelagert  wurde,  mussten  auch  TOn  diesem  die  in  den  Zwischen- 
räumen aufragenden  Feldspathpartien  zum  Theil  umschlossen  werden. 
Es  findet  sich  aber  ausser  diesen  FeUlspathbildungen  —  die  älter  sind 
als  Thuringit  —  in  den  Drusen  noch  solcher  von  neuerer  Entstehung 
auf  nnd  zwischen  den  Thuringiten,  auch  die  ursprünglichen,  nach  Weg- 
lösung des  Calcites  freiliegenden  Wandungen  der  Drusenräumc  des  Gang- 
gesteins übcrkleidend.  Diese,  nach  der  Entfernung  des  Calcites  fort- 
dauernde Feldspatbbildong  erklärt,  dass  die  Thuringite,  wo  sie  mit  dem 
Feldspath  in  Berflhrung  treten,  nicht  scharf  abgegrenzt ,  oft  wie  in  den- 
selben eingesenkt  erschehien. 


G.  Seltgmaxn:  über  Kieselzinkerz.  (Zeitschr.  für  Krystallo- 
graphie  etc.  I,  4,  S.  342.)  —  Unter  einer  grösseren  Anzahl  Altenberfror 
Kieselzinkerzstnfen  beobachtete  Seliomaxs  zwei  rundum  ausgebildete  Kry- 
stallc,  die  am  antilogen  Pole  nicht,  wie  gewöhnlich,  von  der  Brachypyra- 
mide  aHein  begrenzt  sind.  Der  eine  KrysLall  zeigt  eine  Combination  fol- 
gender Formen:  am  analogen  Pol  OP,  Poö,  3Pjc,  P^c,  SPoü;  in  der 
Prismenzone  'ocPiX'  ;xP  ;  am  antilogen  Pol:  2P2,  Poe,  OP.  —  Der  andere 
sehr  flfichenreiche  Krystall  ist  dadurch  merkwürdig,  dass  die  Pyramiden, 

SP2  nnd  2P2  vollflAchig  anftretoi  und  dass  am  antikgen  Pol  neben 
noch  2Pf  erscfaemt 


H.  Laspkiris:  Durchkrenzungs-Zwillinge  von  Orthoklas 

aus  Cornwall.  (Zeitschr.  für  Krystallographie  etc.  I,  4,  Taf  XVII,)  — 
Der  Verfasser  hat  seine  Studien  über  die  Zwillinge  des  Orthoklas*  fort- 
gesetzt und  noch  weitere  Fülle  beobaclitct.  Unter  den  Pscudnmorphoson 
von  Zinuerz  nach  Orthoklas  von  lledrutli  tiuden  sich  Durchkreuzungen 
von  entgegengesetzten  karlsbader  Zwillingen:  1)  nach  V+^^v  i^^ch  einer 
am  Orthoklas  als  Krystallfiäche  uicht  bekannten  Zwillingsebenc;  2)  nach 

*  Vergl.  Jahrb.  1877,  629. 
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P;  einPin  schon  von  BREirnAüPT  an  Krysiallcn  von  Ilmenan  und  Zinnerz- 
Pspudomorplioscn  von  Dotallack  im  .T.  1858  beschriebcnon  Gesetz;  8)  nach 
5^00,  einer  als  Krystallfl&che  noch  nicht  beobachteten  ZwiUiogsebene. 


H.  Laspitrbb:  Toptikryitalle  «nt  Stehsen  und  Böhmen. 
(A.  «.  0.).  —  In  der  Aachener  Sammlong  befindliche  KrystaUe  des  Topas 
Ton  Schlaggenwald  seigen  eine  andere  Combination  wie  die  von  Groth  b^ 
tehriebenen^   Die  an  beiden  Enden  ausgebildeten,  bis  7  Mm.  grossen, 

hellgrauen  oder  violetten  Kr/stalle  sind  vorwaltend  begrenzt  von  cx)P3, 
nnd  Pdo*,  wfthrend  gans  untergeordnet  ooP,  3Pdb  auftreten,  und  —  wu 
Ar  die  Topase  des  Ersgebirges  selten  ^  P  nnd  Pdcx  Die  Krystalle  ge- 
winnen noch  weiteres  Interesse  durch  das  Erscheinen  geftirchter  Kanten. 
—  Hinsichtlich  der  Topaskrystalle  vom  Schneckenstein  macht  Laspetrks 
darauf  anfmerksam ,  dass  dieselben  —  nach  einer  ihm  vorliegenden 
lleilio  -  viel  fläch cnreichcr  sind,  als  gewöhnlich  angegeben  wird. 
Zu  don  11  zoithor  vom  Schnockcnstcin  bekannten  Formen  fttcrt  Laspevres 
10  weitere  von  ihm  beobachtete  bei,  die  aber  meist  sehr  untergeordnet 
auftreten. 


A.  V.  Lv'JAt  i.x:  K ry sta  1 1 0 gr ap  h  isch  e  Notizen.  (Zeitschr. f 
Krystallotirapliie  ete.  1,  i.  Mit  1  Taf.).  Ij  Der  Fluorit  vonStriegau. 
Das  Voikoinmen  maiiiiigtaeher  Krystalle  hat  v.  Lasatlx  bereits  Ijeschrie- 
ben^  seitdem  aber  noch  manche  weitere  Formen  beobachtet,  so  das  nun 
folgende  bekannt:  0;  cxX);  40;  0  .  olO;  0  .  40;  0  .  ocO  .  40;  0  .  üuO  . 
40. mO;  O.cxO.mOra;  O.ooOoo.ocOi  0 . ocOoo . ooO . mOm;  0. 
ooOcx) .  ooO .  808  .  */tO*Vt^  Der  Typns  der  KrysUUe  ist  steU  ein  oku- 
Mrischer.  A.  Lasaqlx  f&gt  weitere  Bemerkungen  Ober  Wachsthums« 
verhiltnisse  der  Strieganer  Krystalle,  sowie  über  die  von  Ihm  dargestellten 
Actzfiguren  bei  (durch  Abbildungen  näher  erläutert),  ferner  Ober  die 
FlüssigkeitseinschQsse ,  welche  wohl  Kohlenwassserstoff*  Verbindungen.  — 
2)  Fluorit  vonKönigshayn.  Hier  zeigt  sich  ein  anderer  Typus  der 
Krystalle,  durch  die  dominircnden  Flächen  von  cxjOjo  und  ccO  bedingt 
Charakteristisch  ist  aber  das  Auftreten  verschiedener  Tetrakishexaedr-  und 
llexakisoktaeder.  Die  bisher  beobachteten  Gestalten  sind  0;0 .  ocGou;  ocOoc. 
cxjO  ;  öcO:xD  .  0  .  ocO ;  ocO-X:  .  0  .  ccO  .  ni  0  m ;  oüOoo  .  jcO  .  m  Ojü  ;  otCbo . 
Lx;0  .  mOjc  .  402;  txüoü  .  oüO  .  m  Ooo  .  303  .  mOn  ;  ocOjo  .  ooO  .  0 .  40  . 
Vs^V]  '^02.  —  A.  V.  Lasaulx  fügt  noch  über  die  schönen  Fluorite  Ton 


*  Vergl.  Jahrb.  1870,  G24. 

*  Laspryres  schliesst  sich  in  Betreff  der  Grundform  Kokschibov, 
Groth  u.  A.  an. 

*  Jahrb.  1875,  134  ff. 
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Kongsberg  (von  Hessenberg  namentlich  bescbriebcn)  einige  Mittlicilimgen 
bei;  aa  deoselbeu  beobachtete  er  das  neue  Uexakisoktaeder  Va^Vs- 


P.  Groth:  ein  Beitrag  zu r  Ken  ntniss  des  Quarzes.  (Zeilselir. 
f.  Krystallographie  etc.  I.  Ikl.,  2.  Heft;  Taf  13,  Fig.  1—5.)  Groth  er- 
hielt nenerdings  Amethystkrystallo  aus  Brasilien  ziifrestclU.  Piesclhcn 
sind  schön  violblau  gefärbt,  1—2  Zoll  im  Durchmesser  haltend,  zeigen  am 
Ende  die  Basis,  welche  stets  rauhfUichig.  Als  vorherrschende 
Flächen  erscheinen  -j-  R  und  —  K,  das  Prisma  ist  nur  selten  zu  bemerken. 
Die  Plüchen  der  beiden  Khomboüder  sind  nun  in  merkwürdiger  Weise 
verschieden :  auf  R  siebt  man  festungsartige ,  durch  Binnen  gebildete 
Unien;  auf  — B  nur  nudliche  ErbAhangen.  Aosser  den  genannten 
FUchen  findet  sich  noch,  als  Abstnmpftmg  der  rhomboMrischen  Endkanten, 

*  '  P2 

die  seltene  trigonale  Pyramide  welche  bis  jetzt  nur  an 

Striegnaer  Qnarsen  von  Wbbskt  beobachtet  wurde  ^  Die  Flächen  dieser 
Pyramide  sind  entweder  nur  rechte,  oder  nur  linke:  deuten  also  auf 
Zwillingsbihlung  nach  demjenigen  Gesetz  hin,  welches  G.  Rose  zuerst  an 
brasilianischen  Quarzen  erkannte  (daher  brasilianisches  Gesetz),  d.  h.  nach 
welchem  ein  rechts  und  ein  links  drehender  Krystall  symmetrisch  zu  cjcP2 
Terwachsen  sind.  —  Sehr  sonderbar  ist  nun  die  innere  Structur  dieser 
Krystalle,  wie  solche  durch  die  optische  Prüfung  und  die  LEYDOLi'sche 
Methode  ermittelt  und  durch  die  begleitenden  Figuren  näher  veranschau- 
licht. —  Die  von  Groth  beschriebenen  Krystalle  stellen  sich  als  Vier- 
linge nach  zwei  Terscbiedenen  Gesetsen  dar;  sie  bestehen  ans 
einem  Stammkxystall,  einem  Dorchdringungs-Z Willing  des  brasilianischen 
Qesetses  und  ans  eingelagerten  Schichten,  welche  nach  dem 
n&mlichen  Oesets  mit  einander  verbunden  sind,  von  denen 
aber  die  rechtsdrehenden  mit  dem  rechts  drehenden  Theile  des  Stamm- 
krystalles,  die  linken  mit  dem  linkeu  jenes  sich  in  Zwiliingsstellung  be- 
finden und  zwar  nach  dem  gewöhnlichen,  nicht  symmetrischen  Gesetx  des 
Qnanes. 


L.  Surru :  über  drei  neue  Meteoritenf&lle  in  Indiana, 
Missouri  ond  Kentucky.  (Comptes  rendus,  L3LXXIT,  Nr.  9.) — 
Die  drei  F&lle  wurden  auf  einem  verhftltnissmftssig  kleinen  Gebiet  der 
Terefaiigten  Staaten  während  drei  Monaten  beobachtet.  1)  Am  21.  Dee. 
1876,  Abends  8  Uhr,  40  M.,  fimd  ein  bedeutender  Meteoritenfall  in  den 
Staaten  von  Kansas,  Missouri,  Illinois,  Indiana  und  Ohio  statt,  auf  einem 
Flichenranm  von  etwa  IdOO  KiL  Die  Zahl  der  niedergefallenen  SteuM 
soll  eine  betricbtliche  gewesen  sein.  Bei  Rochester  in  Indiana 
wurde  einer  von  nngeiUir  250  Gramm  gefunden.  2)  Am  8.  Jan.  1877  bei 


*  Vergl.  Jahrb.  1871,  732  ff. 
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Soooenimftergaiig,  lof  in  der  Onfsch.  Warren  In  Miaionri  ein«  ZüA  Mf 
den  mit  Schnee  bedeckten  Boden  fiülender  Meteoriten  die  Aofnerkttmluit 
mehreier  Beobuchter  anf  dch.  8)  Am  23.  Jan.  1877,  Nachmittagt,  bei 

Cynthiana  in  Kentucky  stürzte  M'iihrond  eines  gewaltigen  Stormei  «0 
Meteorit  nieder,  welcher  bis  34  Centim.  in  den  Bwlen  eindrang.  —  SniTH 
atellt  eine  nähere  Beachreibnng  dieses  Meteoriten  in  Aussieht. 


B.  Geologie. 

GCmbel:  Rcognostische  M  i  tthe  ihm  ge  n  aus  den  Alpen;  der 
Pech  steinp  orphy  r  in  Südtyrol.    (Sitzungsber.  bayr.  Akad.  Wiss. 
187G.  3.  p.  270.)  —  Ton  den  Pedisteinporphyren,  welche  innerhalb  des 
Botiener  Porphyrdistrikta  auftreten,  werden  drei  Yorkommnisae  erwünti 
deren  ebes,  das  dea  wg.  Gastelmtber  Pechateinporphyrs,  bei  dem  Tmh  Tkm 
gangartig  den  Felsitporpbyr  durehaetst  Dieser  Pechsteinporphyr  beitdit 
ans  einer  scbwaraen  Glasmasse  mit  idir  aahlreicben  Qnankdmdien  aal 
'Sanidintheilen,  und  deutliclier  Flactuationstextar.  Unter  dem  Mikroskop 
wurde  zweierlei  Glassubstana  unterschieden,  eine  graue  mit  deutlicher 
Flnctaationserscheinung  und  eine  untergeordnete  gelbliche,  trübe,  die  öften 
ein  Übergangsstadium  zur  Felsitausbildung  zu  zeigen  scheint,  sowie  meist 
als  dünne  Umrandung  der  Qiiarzkrystallo  auftritt.    Glimmer,  Hornblende, 
Plagioklas  treten  als  sparsame  (Temengthcile  auf.  Die  chemische  Analvse 
der  meisten  Pechsteine  zeigt  ein  Vorwalten  von  Natron  über  Kali,  wah- 
rend die  Felsitporphyrc  mehr  Kali  enthalten  sollen;  es  sind  daher  nach 
GüMBEL  die  Pechsteinporphyre  nicht  ohne  Weiteres  als  glasig  erstarrte 
Felsitporphyre  ansnspredien,  sondern  beide  Gesteine  sind  durch  dea  ter 
■cbiedenen  Natrongebalt  awei  verschiedene,  nur  aeitlich  mit  einander  nr- 
geaellschaftete  Gesteinsarten.  Andere  Porphyre  mit  grflnlicher,  aersetster 
Gmndmaase  amd  nicht  mehr  ala  echte  Pechateinporphyre  an  beieiduMB. 
Das  Gestein  von  Rasta  bei  Recoaro  ist  dagegen  ein  Pechateinporphyr.  Die 
Felsitporphyre  des  Botzener  Gebirges  zeigen  viele  Varietäten,  wahre  Kali- 
glasporphyre und  solche  mit  felsitischer  Gmndmaase^  durch  Überginge  nit 
einander  verbunden.  E.  G. 


De  LA  Vallkk-Pocssin  et  Rknard:  Memoire  sur  les  caracti^res 
mineralogiques  et  stratigraphique  s  des  roches  dites  plu- 
toniennes  de  lalJelgique  et  de  l'Ardenne  frangaise.  (Hrilssel 
1876,  4".  2C5  S.,  9  Tafeln.)  —  Nach  zwei  Richtungen  ist  die  umfang- 
reiche Arbeit  von  Wichtigkeit :  einmal  werden  dem  französisch  lesenden  Publi- 
cum die  namentlich  in  DeutscUaad  gepflegten  Forschungen  der  mikroscpi- 
sehen  Petrographie  unter  sorgflUtiger  Bennteaag  der  vwbaadMMnLilmatar 
anafBhrlich  dargelegt,  nnd  andererseita  linden  aich  in  den  Beadireibttngca 
der  einzelnen  Vorkommnisse  neue  Beobacbtnigen,  die  tfaeiia  ftr  die  geo- 
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logische  Auffassung  derselben,  theils  in  petrograpbiscber  Hinsicht  von  be- 
sonderer  WjcLtigkeit  encheineD.  Die  hier  besdiriebenen  Oeeteine  sind 
die  folgenden:  QiMu^iorit  von  Qnenast,  Lessines  und  8t.  Yeron;  derselbe 
tritt  in  Kngelform  auf,  welche  durch  Yerwitternng  herrorgemfen  wird ; 
enritische  Qnmdmesse  mit  OHgokUs,  weniger  Orthoklas,  viel  Quars,  Horn- 
blende, etwas  Angit  sind  die  wesentlichen  Gemengtheile.  Gabbro  tod 
Hoz^mont  nnd  Orand-Pr^,  dessen  Diallag  vielfach  mit  (primirer)  Horn- 
blende rerwachsen  und  nnirandct  ist,  mit  Serpentin,  zersetztem  Titan« 
eisen.  Qnarzporphyr  von  Spa  (Eurit  und  Hyalophyr)  mit  felsitischer 
Grundmasse.  Die  cambrischon  nnd  sibirischen  Porjüivroide  (Chloropliyr, 
Porphyre  scbistoide,  Alhite  phylladiförc)  von  Faucitiez,  Rebecq -Rognon, 
Pitet,  Steenkuyi)  und  Monslrenx  sind  refjobnfissige  F^iiilagerungcn  zwischen 
Quarzit  oder  Pbyllit,  und  besteben  aus  einer  rnikrokrystallinisclien  Grund- 
masse von  Quarz  und  Feldspath  (Plagioklasj,  mit  Viridit  und  Sericit,  mit 
porphyrisehem  Feldspath  und  Quarz.  Sie  sind  nicht  intrusive  Eruptiv- 
gesteine (DuMovr),  sondern  sedtmentAren  Ursprungs.  Die  Qnan-Enrite 
von  Grand-ManO  ond  Nivelles,  sowie  der  schieferige  Eurit  von  Enghien 
sind  ebenfalls  nicht  eruptiv,  wie  ans  den  geoloi^schen  Befunden  (Schlchten- 
funn  und  „ripple  marfcs*)  dargethan  wird.  Die  Fragmente  ans  Podding- 
stein  von  Boussale  und  Bumot  zeigen  Homblendefels,  der  in  Belgien  nicht 
brennt  ist  und  Porpbyroide.  Die  sogenannten  plutonischen  Gesteine  der 
französischen  Ardennen  sind  Porpbyroide  von  Mairus,  Laifour  und  Kevin, 
analog  den  von  Lossen  bcsrbriel)cnen ,  mit  Sericitscbiefern.  Beacbtens» 
Werth  erscheint  von  den  hierbei  mitgetbeilten  Beobachtungen  namentlich 
das  „Gesetz  der  Vereinfachung  der  Contouren  von  Zwillingen",  nach 
welchem  die  Umrisse  von  nahe  bctiachbarteu  Zwillingen  zusammenzulliessen 
bestrebt  sind;  ferner  eigeuthimiliche  runde  Aggloineralionen  von  Feld- 
spätheu,  endlich  Feldspatbpseudoniurphosen.  Auch  die  Gesteine  sind 
sedimentären  Ursprungs.  Die  amphibolischeu  Gesteine  der  Ardennen  sind 
sduefertger  Diorit,  granitischer  Amphibolit,  sehieferiger  Amphibolit  nnd 
amphibolischer  Granitschiefer.  Auf  die  zahlreichen  geologischen  und  petro- 
graphischen  Einzelbeobachtnngen  näher  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle 
nebt  wohl  thunlich  nnd  es  moss  daher  auf  die  Arbeit  selbst  mwiesen 
werden.  E.  G. 


Ed.  Retbr:  die  Euganeen,  Bau  und  Geschichte  eines  Vul- 
kans. (Wien  1877.  8".  95  S.,  1  Tafel.)  Durch  eine  rbersichtskarte 
unterstützt  liefert  uns  diese  Arbeit  wichtige  Beiträge  zur  geologischen 
Kenntniss  der  Eugaiiotii  neben  beachtungswerlhen  Detrachtnngen  des 
Vulkanismus  im  allgeiiieiiien.  Die  Sedimentgesteine  sind  oberer  Jura  mit 
eingeschalteten  Trachytlagcrn,  auf  welchen  obere  Kreide,  .Scaglia  folgt, 
die  mit  Trachytlagem  durch  Tuffe  innig  verbunden  und  modlficirt  er- 
nebeint  Auf  diese  submarinen  Trachytbildnngen  folgen  basischere  Ge- 
steine, die  noch  als  Trachjt  bezeichnet  werden,  Ton  dunklerer  Grond- 
asasse  mit  spIrHchem  Angit  Gleichzeitig  geht  die  Scaglia  in  dickhftnkige, 

M.  iaIwMi  für  lItiMral«el«  m.  18i7.  47 
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cocäne  M  crgel  über.  Es  folgen,  dnrrli  Übergänge  untcreinandor  verbun- 
den, Ströme  von  körnigen,  porphyrischen  und  aphanitischen  riagiuklHs- 
Aiigitgesteineo;  darüber  Plagioklas-IIornbleodegesteine.  Als  folgende  Über- 
gänge CO  den  tertiären  Trachyten  treten  non  Sanidin-Augitgesteine  auf; 
cor  tertiären  Trachytpcriode  gehören  Sanidin-  imd  Quarstradijte  in 
toffllhnlicher,  felaitischer  und  rhyolitbiacber  Ansbildong,  die  geneia« 
porphyrischen  Sanidin-Plagioklaatrachyte  ond  wieder  toffige,  felsitiidie 
Trachyte.  Bei  Besprechnng  der  Yolkantektonik  werden  der  antiklinale 
Bau  dea  Schattkegels,  die  Radialsprönge  und  Injectionsgäage,  DialocatiiMiai 
etc.  sehr  verständlich  demonstrirt.  Aus  der  nicht  homogenen,  Boaden 
stromartig  verschiedenen,  „schlierigen"  Beschaffenhoit  des  Erdmapnia  er- 
klärt sich  dir  rcpelloce  Differenz  der  verschiedenen  Eruptionsproducte 
eines  Vulkans,  ohne  der  verschiedenen  Eruptionscent ren  mehr  zu  bedürleo. 
Die  Dislocationen  der  Erosionswirkunpren  bilden  ein  Capitel,  das  in  seiner 
ausgedehnten  Anwendung  wohl  zu  weiteren  Diskussionen  Veranla&sQOg 
geben  könnte.    E.  G. 


Bkrwirtb:  FeUarten  aus  der  Gegend  von  Rosignanonad 
Caatellina  maritima.  (Hin.  Mitth.  1876. 4,  Heft, 8.329.)  -  Feinkörniger 
Diabaa  von  besonderer  Friaebe  der  Gemengtheile,  friacher  Diabatporpliir 
(porfido  verde  antioo)  nnd  do.  lersetiter  (mit  Kalkepatb,  Chlorit,  S»* 
pentm);  Oabbm  mit  s.  Tb.  lereetstem  Diallag  nnd  Sansanrit  mit  zahl- 
reichen (Hornblende-)  Mikrolithen,  ein  aus  Serpentin,  Diallag  und  Magnetit 
zusammengesetztes  Serpentingestein,  sowie  endlich  Serpentin,  der  in  zwei 
Schiebten,  breccienartig  und  als  Gang,  auftritt,  sind  die  Gesteine,  dem 
petrographiache  Unterauchungen  hier  mitgetheilt  werden.  £.  G. 


Tkrolav:  dicpetrographischcBeschaffenheitderimGrazer 
Dovon  vorkommenden  Tuffe.  (Min.  Mitth.  lt>7ü.  4.  Heft,  S.  207.) 
—  Daa  Grazer  Devon  beatebt  ana  Schiefem  nnd  Kalkateinen,  daräber 
Qoarsiten,  Tnffen  nnd  Diabaaen  nnd  snoberat  (Clymenien-)  Kalkstemen. 
Der  geachicbtete  Tnff  iat  feat,  brann,  mit  braunen  oder  aehwanen  Mbh 
mem.  Die  Bindemaaae  enthält  porphyriache,  friache  oder  seraetate  Ortho- 
klaae,  ihre  friache  Gmndnmsae  iat  eine  amorphe ,  waaaerhelle  Sabataai 
mit  Magnetit,  Ilämatlt,  Feldapathleisten,  Chloritachflppchen  nad  klu- 
Uacben  Quarzkörnern;  die  zersetzte  Grundmasse  zpi|jrt  zahlreichere,  polari- 
airendc  Schüppchen,  während  Magnetit  und  Hämatit  verschwunden  sind; 
gebändertc  oder  Trümmertextnr  i«:t  dieser  Masse  eijienthümlicli.  Die  Feld- 
spüthe  zeifren  alle  Stadien  der  l  niwandhing.  Die  schwar/en  Trüniraer 
zeigen  zersetzte  Feldspiithe  (Ortli(»klas),  Magnetit  und  Aii.sit,  ferner  Olivin. 
Die  braunen  Trümmer  haben  keine  porphyri.^ch  auspt  schicdenen  Bestand- 
theile,  sie  bestehen  aus  Orthoklas,  Ilomhlende  und  Magiu  iit ;  die  amorphe 
ftibatans  iat  daa  Produkt  eines  Lutwaudluagsprocesses.   Der  untersuchte 
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Tuff  Tordankt  demiaeh  teineii  Unprong  raebrereii  EmptiTgestehien,  die 
tkefli  dem  Melaphyr,  theilt  dem  Porphyr  entsprechen.  Doreh  ümwand- 
loDf  wurde  die  Bindcmasse  amorph  und  wasserhcll,  pigmentirt  durch 
Eisenoxjde;  darin  schieden  sich  porphyrische  Feldspftthe  als  Neubil- 
dang  ans.  £.  O. 


R.  Müller:  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  des 
kohlcnsäurchaltigcn  Wassers  auf  einige  Mineralien  und 
Gesteine.  (Min.  Mitth.  1877.  I.)  —  Vorliegende  dankenswerthe  Untere 
taebongen  liefern  ein  werthToUes  Material  für  die  Frage  fllier  die  Ein- 
wirkung kohlensinrehaltigen  Wassers  aof  die  Ißnerallen.  Die  chemische 
Anfang  der  gepaherten  Proben  tot  and  nach  dem  7w0chentlichen  Ein* 
wirken  lieferte  folgende  Setaltate:  Adnlar  widersteht  der  Zersetsong 
Hager  als  OUgoklas,  beide  lielsm  geringe  Mengen  tod  KieselsAore  (als 
Hydrat)  in  die  Lösung.  Die  Röthung  der  Feldspäthe  ist  das  erste,  die 
Kaolinisirung  das  swdte  Stadium  der  Zersetzung.  Hornblende  wird  stark 
sersetzt,  Magneteiseo  am  wenigsten.  Apatit  löst  sich  auffallender  Weise 
recht  leicht.  Olivin  wird  sehr  leicht  zersetzt;  der  Serpentin  wird  noch 
weiter  von  kohlensäurehaltigem  Wasser  angegriffen.  Die  Wirkung  der 
Versuche  wurde  mehr  durch  den  angewandten  stärkeren  Drackj  als  durch 
die  L&oge  der  Zeit  begtinstigt.  E.  G. 


W.  BsincKB  und  £.  Coniir:  Oeognostisehe  Karte  der  Um* 
gegend  tod  Heidelberg.  ^  Blatt  I.  Heidelberg.  (Mit  Unter- 
stützung des  Grossh.  Badischen  Handelsministeriums  im  Maassstab  Ton 

'.»•000  oat.  Grösse  —  Strassburg  1877.)  —  Wir  haben  in  unserem 
Bericht*  über  das  Blatt  II,  Sinsheim,  dieser  yortrefflichcn  Karte  auf 
eine  Bemerkung  von  Benepke  aufmerksam  gemacht:  dass  Heidelberg  in 
Kf/iie  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  gonjL'nostiscliPn  Verhältnisse  soiner 
Iragebuug  von  keiner  deutschen  Universitätsstadt  übortrofTen  wird.  Ein 
Blick  auf  vorliegende  Karte  bestätigt  dies  sogleich.  Gegenüber  dem  Blatt 
Sinsheim,  auf  welchem  vorzugsweise  die  sedimentären  Gebilde,  die  ver- 
schiedenen Glieder  der  Trias  entwickelt,  sehen  wir  hier  neben  der  aller- 
dings grossen  Verbreitung  des  Bnntsandsteins,  das  Auftreten  der  krystal- 
Jiniachen  Gesteine  längs  der  Bergstrasse  bis  Weinheim.  Vergleicht  man 
vorliegende  Karte  mit  der  im  J.  1882  erschienenen  von  Bnonr,  so  finden 
wir  emerseits  die  Verrollkommnong  in  der  teehnischen  Ansffthmng,  anderer- 
seita  die  gewaltigen  Fortschritte  in  der  wissenschaftlichen  Auffassung  — 
beide  den  gegenwärtigen  AnsprOchen  gemäss.  Die  eben  so  sorgsamen  als 
nOheToUen  Aufnahmen  der  beiden  Forscher  haben,  insbesondere  anf  dem 
so  verwickelten  Gebiet  der  Bergstrasse,  Manches  erst  zu  Tag  gebracht, 


*  Vgl.  Jahrb.  1874,  760. 
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ao  dessen  Anwesenheit  man  nicbt  dachte.  —  Den  besten  Begriff  von  dtf 
Uannigikltigkeit  der  verschiedenen  Gesteine  bietet  folgende  Übersicht: 
Gneisa.  Glimmerschiefer.  Graphitschiefer. 
Granit;  Gaoggranite,  hornblendeführender  Granit,  homblendereichcr 
Gesteine.  —  Minette;  Labradordiorit,  Olivingabbro ;  Schwerspath  (dis 
einst  berühmten  G&nge  um  Schriesheim);  Granatfels;  Qoarzit,  FeU* 
spath. 

Die  Dyas-Formation  wird  durch  sahireiche  Glieder  repr&sentirt.  Sic 
umfasst  zunächst,  als  ertiptivo,  die  Porphyre,  als  sedimentAr-eruptive,  das 
noihliogonde,  nitnilich:  älterer  Porphyr,  älteres  und  jüngeres  Rothliegen- 
dcs,  jtingerer  Porpliyr,  Wagenberg-Porphyr ^  An  diese  reihen  sich:  Eison- 
kiesel  des  Zeehsteins;  Eisenkieselhlocko  auf  Rothliegendcm  :  Eisenkit  -ei- 
blöcke  auf  (iranit;  Dolomit  des  Zechsteins  und  Zechstcindoloniitliiocke  auf 
Kothliegeiulein.  (Die  eigentliche  Zechsteinformation  erscheint  in  Heidel- 
bergs Unigeliungen  in  hfichst  oigenthnmlicher  und  ungewfdmlicher  Weise, 
dass  es  sorgj>aiiu'r  Forschungen,  wie  die  der  Verf.  bedurfte,  um  die  ricii- 
tige  Deutung  zu  ermittehn.) 

Die  TWii^nDalieii  möfluit  den  tdir  verbreiteten  Bnntaaiidatein,  der 
mehr  denn  iwei  Dritttheile  der  Karte  einnhnmt  und  die  bekannte  Eis- 
fdrmigkeit  seinea  Gebietes  in  den  Odenwaldr^onen  gegen  HtracUioni  is 
mit  sich  bringt;  der  WeHenkalk  ist  nnr  wenig  entwickelt. 

Die  Bildnngen  des  Tertitr  sind  nnr  dnreh  einen  oligoeiiien  Saadsleis 
▼ertreten;  jene  des  Dilnvinnia  dnreh  Sand,  Thon  und  Lehm,  Conghmientt, 
Lfies,  den  TOpferthon  von  Waldhilsbach,  durch  Sand  nnd  Gertile  bei 
Weinheim.  Jüngste  und  recente  Bildungen  sind:  Bachgerölle  und  Kalk- 
tnff.  Von  Tnlkanischen  Gesteinen  erscheint  Nephelinit  am  Katzenburkel. 

£ine  geognostische  Karte,  welche  uns  wie  die  vorliegende,  das  6Qd 
einer  ebenso  interessanten  als  durch  ihre  verwickelten  Verhältnisse  saS' 
gezeichneten  (iegend  in  eingehender  Genauigkeit  vorführt,  kann  nur  das 
Resultat  melirjaliriger,  sorgsamer  Forschungen  sein.  Wir  wünschen  den 
heulen  Verfassern,  W.  Benecke  nnd  K.  (  hhkn  Glück,  dass  sie  ihre  schwie- 
rige Aufgabe  in  so  glänzender  Weise  gelöst  haben.  Im  Namen  des  geo- 
logischen Publikums  sprechen  wir  hier  dessen  Dank  für  diese  vortreffliche 
Arbeit  aus.  —  Der  Text  zu  den  beiden  Blättern  soll  noch  im  Laute  dieses 
Jahres  erscheinen. 


J.  Bernath:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Noseanphonoli ths 
vom  Hohentwiel  im  Höhgau.  (Inaug.-Dissert.  Bern  1877.  47  S.)  — 
Der  Verfasser  schickt  seiner  verdienstvollen  Arbeit  eine  kurze  Schilderung 
der  geologischen  Verliilltnisse  des  Höhgaues  voraus,  worin  er  auch  auf 
die  vorhandene  Literatur  verweist.  Der  Phonolith  vom  Hohentwiel,  dies 
wohl  bekannte  Gestein,  in  so  vielen  Sammlungen  vertreten,  besiut  eine 

*  Wegen  dieser  Gliederung  des  Rothliegenden  ist  zu  vergleichen  die 
wichtige  Arbeit  von  E.  Com  «die  sur  Dyas  gehörigen  Gesteine  des  Odctt- 
waldes«*  (Jahrb.  1872,  98). 
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ixirpliyrische  Stnictur.  Er  l)Pstolit  aus  einer  mikrokrystallinischen  bis 
feinkörnigen  (irnndniasse  mit  zahlrciclM'n  i)nri)liyrisclion  Einlagerungen, 
ij.  h.  krystalliniscluii  Aussrlieidiingen  solclier  Mineralien,  die  sich  auch 
aa  der  Zusamnieusetzung  der  Grundmasse  betheiligen.  Die  Elemente  der 
GnmdiDasse  sind:  Sanidiu,  Nepbelin  und  Hornblende,  wozu  sich  als  ao 
ceiioriscbe  Gemengtbefle  noch  kldse  Krystalle  too  Hauyn,  Partikel  von 
Augit,  Magnetit  und  selten  Ton  Titanit  gesellen,  ünter  den  porphyrischen 
Eiakgeningen  sind  8anidin  und  Neeean,  dann  aaeh  Homhiende  sn  nennen. 

—  Der  Santdin,  der  herTorragendste  Bestandtheil  des  Phonoliths,  l&sst  bei 
der  mikroikopischen  Untersnchong  interessante  Thatsachen  wahrnehmen. 
Dabin  gehört  besonders  seine  ansgeseichnet  regelmässige  Lamellarstmctnr. 
Unter  den  mikroskopischen  Einlagerungen  ist  Nepbelin  hftufig,  dessen 
Ue'ne  Tafeln  in  Systeme  paralleler  Reihen  angeordnet  sind,  die  mit  dem 
knstallograpbischen  Aufhau  des  Sanidin  in  naher  Beziehung  stehen.  Auch 
Mikrolithe  von  Augit,  Hornblende  und  Magnetit  stellen  sich  im  Sanidin 
ein.  Die  Erscheinung  der  Fluidalstructur  tritt  innerhalb  der  grossen 
Sanidinkrystalle  in  ausgezeichneter  Weise  hervor,  indem  zahlreiche  Mikro- 
lithe in  regelmässig  geordneten  Schwiirmen  entweder  einen  theilweise  oder 
ganz  mit  diinkler  Masse  erfüllten  Hohlraum  als  Centrum  umgehen,  oder 
pegen  einen  dunklen  Kern  hinfliessen.  —  Der  Xephelin,  so  selten  er  a»ich 
mit  blossem  Auge  erkennbar,  bildet  dennoch  den  zweiten  Hanptgemeng- 
theil,  wie  dies  unzweifelhaft  aus  der  chemischen  Zusammensetzung  auch 
hervorgeht.  Er  nimmt  in  Form  mikroskopischer  Krystalle  au  der  Dil- 
duug  der  Grundmasse  Theil;  ausserdem  ist  er  in  zahllosen  Mikrokrystallen 
den  porphyriseh  aosgeschiedenen  Sanidinen  nnd  Noseanen  eingewachsen. 

—  Der  Koeean  ifaidet  sich  Innier  hi  Krystallen;  sebie  sechsseitigen  Um* 
riue  besitm  2— S  Mm.  Durchmesser,  sind  Ton  granlichblaaer  Farbe. 
Bei  beginnender  Verwitterung  verschwinden  die  scharfen  Rinder ;  an  die 
Stelle  des  rhombendodekafidrischen  Kernes  tritt  eine  gelbbraune  Ifasse, 
«ehl  NatroIHh.  Mikroskopisch  sind  dem  Nosean  Nepbelin  und  Hornblende, 
Bwist  in  radialer  Anordnung,  eingelagert  Der  Hanyn,  nur  selten  in 
nakroskopisdien  Krystallen  erkennbar,  tritt  noch  in  der  kry  stall  in  ischen 
Orundmasse  auf,  auch  als  Einscbluss  in  Sandinen.  Hornblende  bildet,  in 
SHNsartig  grnppirten  Partien,  einen  in  ziemlicher  Menge  vorhandenen 
Gemengthcil.  Als  Augit  sind  die  grünen  oder  braunen  Säulchen  zu  deuten, 
die  vereinzelt  in  Spalten  des  Gesteins  zum  Vorschein  kommen.  Der  Mag- 
netit endlich  findet  sich  als  accessorischer  Gemengtheil  nur  in  kleinen 
Körnchen,  theils  in  der  Gruudmasse  zerstreut,  theils  als  Einsprengling  in 
Sanidinen  und  Noseanen.  —  IUirnatm  führte  nun  eine  sehr  eingehende 
I  iit(  r>uchung  des  Hohentwieler  Phonoliths  aus.  Das  frische  (icstcin  ent- 
hielt .'■>5,U  Proc.  lösliche  und  44,1  Proc.  unlösliche  Bestandtheilc;  das  ver- 
witterte 39  Proc.  lösliche,  61  Proc.  unlösliche.  Das  Resultat  der  Analyse, 
(die  Methode  ist  niher  ndtgetheilt)  ist  Iblgendes: 
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FHsdws  Gestdii 
(Spec  Gew.  s  2,54) 


Verwitttrtei  GeitetD 
(Spec.  Oev.  »  2,41) 


Kieselsftiire 
Tlionerde  . 
Natron  .  . 
Kdi  .  .  . 
KEllrardo 
Walter  .  . 
Eiaenozjd  . 
Siienozydiil 
Magnesia 


.  .  .  66,214 

.  .  .  21,782 

.  .  .  10,687 

.  .  .  8,476 

.  .  .  2,097 

.  .  .  2,069 

.  .  .  2,061 

.  .  .  2,006 

.  .  .  0,127 

.  .  .  0,456 

.  ,  .  0,074 


66,842 
19,871 
8»058 
6,281 


8,874 

2,583 
1,549 
1^10 


Schwefelsäure 
Chlor     .  . 


29,8ia 


FiS  liesson  sich  noch  Spuren  von  Mangan,  Titan  und  Lithium  nach- 
woisrn.  —  HERSATn  stellt  noch  Betrachtungen  über  den  Zrrsetzungs- 
process  des  Phouoliths  an,  von  dessen  Hestandtheilen  bekanntlich  Noäeao, 
Nephelin  am  st&rksten  angegriffen  werden,  wikhrend  Sanidin  und  Horn* 
blende  länger  widerstehen.  Unter  den  Zeraetanngtprodokten  aber  ipieH 
der  icbOne  Natrolith  die  Hauptrolle,  eine  untergeordnete  Hyalith  md 
Analeim. 


FiLiz  Kirbir:  Geologie  der  Kaiser  Frans  Josefs-Hoeh* 

qnellcn-Wasserleitiin?.    Eine  Studie  in  den  Tcrtiärbildnngen  ftn 
Westrande  des  alpinen  Thcilcs  der  Niodernnff  von  Wien.  Wien,  1877. 4*. 
420  S.  20  Tafeln  und  zahlreiche  Abbild,  im  Texte.      Mit  einem  wihim 
Bienenfleisse  ist  in  diesem  stattlichen  Werke  Alles  rasammcngetrsfen, 
was  aus  dieser  riesenhaften  technischen  Untcrnehmuncr  als  reicher,  hck- 
bender  und  erquickender  Strom  auch  fiir  die  Wissenschaft  fliesst  uu  1  ire- 
wonnen  ist.    Hierbei  ist  der  Verfasser  durch  seine  Freunde  und  Kaoh- 
gennssen,  wie  Thkodoii  Fcchs  ,  dem  man  ausser  vielen  Anrej^unacti  und 
wesentlichen  Beiträtreu  insbesondere  die  als  Taf.  XIX  heigetüi^te  geolo- 
gische Karte  der  Umgegend  Wien's  verdankt .  Professor  Eklard  Si  tss, 
dem  geistigen  Urheber  der  kühnen  Ilochquellenleitung,  Professor  Tscuek- 
MAK  u.  A. ,  ferner  Baron  Eddard  Sackeh  ,  welcher  die  archäologischen 
Funde  längs  der  Hochqnellentrace  nntersncht  hat,  und  die  bei  Ausf&hrung 
der  ganzen  Anlage  thätigen  Ingenieure  wesentlich  ontersttttst  worden. 
Naeh  einer  allgemeinen  Übersicht  fiber  die  Geologie  des  reiaenden  Laad- 
Striches,  der  sich  Ton  Gloggnits,  westlich  Ton  dem  abgestflrsten  Raade 
der  Alpen,  Astlicb  fon  dem  Ausläufer  des  Wechsels,  der  Rosalia,  fco 
Leithagebirge  und  den'Bergen  von  Hainburg  begrenst,  bis  an  dem  Donas- 
Strom  hinzieht,  und  unter  Hinweisung  auf  einige  berrorragende  Arbeiten 
ähnlichen  Charakters  im  Auslande,  folgt  p.  15  -34  eine  Aufzählung  der 
▼om  Verfasser  benutzten  Literatur  Ober  den  betreffenden  Landstrich,  jvü 
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1571  an  bis  1875  in  529  verscüiedeucD  bchriften.  Hieran  schliesscn  in 
26  Capiteln: 

1.  Die  II ochqu el  1  e n  mit  dem  Kaiserbrunnen  und  der  Quelle 
von  St  ixen  stein  Das  Gebiet,  welcliem  die  IIocli<iueIlGn  angehören, 
wird  hauptsächlich  gebildet  von  dem  nach  Nordosten  jjewendeten  Ende 
jenes  mächtigen  Gcbjrjrsznges,  welcher  von  Savoyen  an  durch  die  Schweiz 
aud  einen  grossen  Theil  von  Österreich  ziehend,  die  Mitte  Kuropa's  durch- 
schneidet. Ein  jäher  und  fast  geradliniger  Abfall|  welcher  aus  der  Gegend 
TOD  Gloggnits  fliwr  Baden  and  Mödling  nach  Wien  Terlfiuft,  schneidet  das 
Hochland  ab,  welches  jenseits  der  Donaa  im  Bisamberge  and  im  Rohr- 
walde  bei  Stockeraa  niedere  Ansltnfer  besitst.  Im  SQden  setst  sich  das- 
selbe von  Wechsel  bei  Ologgnitx  angefangen  dnrch  das  Rosaliengebirge, 
das  Leithagebirge  ond  die  Hnndsheimer  Berge  bei  Hainboig  mit  den  Kar- 
pathen in  Yerbinduog.  IMeses  ganae  Gebirge  besteht  seiner  Stractar  und 
Bcschaifenheit  nach  aus  mehreren  Zonen,  welche  wesentlich  verschieden 
sind,  and  zwar:  einer  krystall inischen  Zone  mit  Variet&ten  von 
Chloritschiefer,  Glimmerschiefer,  Gneiss,  seltener  von  Granit,  welche  den 
mittleren  I1auptst<  (  k  der  Alpen  ansmachen  und  auch  in  dem  in  Rede 
siebenden  Gebiete  auftreten;  einer  Grauwackenzone  mit  dunklen  Thon- 
sebiefem,  untergeordneten  Kalklagen  und  Quarzit,  welcher  auch  die  steicri- 
icben  Sidcrite  angehören,  und  woraus  die  Umgegend  des  Scmmering,  der 
Prein,  von  Payerl)ach.  Schottwin.  GlofTfrnitz  bis  Pottschach  und  S't.  Johann 
gebildet  sind.  .Sie  s])ielt  in  den  besprochenen  Wasserleitungsaufschlüssen 
eine  bedeutonde  Rolle. 

Die  darauf  folgende  Ka  1  k  ste  i  n  zone  ist  das  gewaltigste  Gebiet 
dieses  Gebirges.  Sie  besteht  ilirer  Ilaiiptmasse  nacli  aus  lichtem  Alpen- 
kalkstcinc,  dessen  Alter  zum  Theil  noch  näher  zu  studiren  ist,  während 
ihre  untere  Partie  als  Guttensteiner  Kalk  der  mittleren  Trias  angehört. 
Das  tiefste  Glied  der  Kalkzone,  nämlich  der  Werfener  Schiefer,  ist  liier 
dorch  seine  Gypslager  ausgezeichnet  und  steht  zuweilen  mit  einer  zelligen 
Gebirgsart,  der  Ranchwaeke^  in  Yerbindang.  Die  Hoc hqa eilen  gehören 
der  Kalksone  an. 

Mit  einer  Sandsteinzone  scbliesst  dann  die  Reibe  der  alten  Bil- 
dangen  —  der  üfergesteine  des  Wiener  Beckens. 

In  Folge  grosser  geologischer  Ereignisse  sind  die  ursprünglich  hori- 
zontal abgelagerten  Sedimente  dieser  alten  Meere  aufgerichtet,  oft  in  senk- 
rechter ,  ja  sogar  an  einzelnen  Punkten  in  Qberstttrzter  Stellung  und  die 
Kalksteinsone  insbesondere  erscheint  dabei  in  verschiedener  Richtang  von 
langen  Bmehlinien  dorchzogen,  deren  man  m  diesem  Gebiete  fünf  sihlt, 
welche  fllr  die  nnterfrdische  WasserfAhrang  des  Gebirges  von  einschnei- 
dender Bedeotnng  sind. 

Die  Kaiserbrannenqaelle  befindet  sich  in  dem  letzten,  von  den 
Abhingen  des  Feachtenberges  and  Schneeberges  einerseits  ond  jenen  des 
Orfinaehaehers  (Bazalpe)  anderseits  eingeengten  Stack  des  Höllenthales, 
welchei  die  Sohwina  dorchflloBSt  Hokschnitte  im  Text  belehren  ona 
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ober  die  specieUen  YerhäHiusae  und  die  Fassimg  dieser  Hasplqaelle  «od 
jener  von  Stixenstein. 

Alle  in  dencorrentcn  Lcitungscanälen  gewonnenen  geologischen 
Aufschlüsse  werden  in  den  folgenden  Capiteln  2  u.  s.  w.  beschrieben  und 
durch  Abbildungen  im  Texte  und  durch  Profile  auf  das  Genaueste  erläu- 
tert. Hierbei  wird  ;jleichzeitifr  auf  die  technische  Ausführung  und  der 
hierzu  verwendeten  Baumaterialien  hingewiesen,  wodurch  das  ganze  Work 
Karrer's  auch  für  Ingenieure  der  verschiedenen  Richtungen  ein  beson- 
deres Interesse  erlangt.  Nebenbei  beschreibt  der  Verfasser  p.  55  lia^ 
Kohlenbecken  von  Hart  bei  (iloggnitz,  eine  Süsswasserablageruug, 
welche  älter  als  das  tiefste  Glied  der  Wiener  Tertiärbildungen,  der  Badoer 
Tegel,  das  Randgebirge  bedeckt,  und  die  aoch  durch  die  Entdeckung  voa 
2  charakterittiiehen  Erdhaneni  dem  Hartit  ond  dem  Ixolit  minertlogi- 
«Ohes  Interesse  beansprncht  und  wirft  ferner  Blicke  aaf  einige  gleidi- 
alterlge  KoblenTorkommen.  Er  beschreibt  p.  61  den  Forellenstein 
oder  Korallenschiefer,  auf  welchem  Schloss  Gloggnits  liegt,  als  einen  fertcs 
Qnarssebiefer,  dessen  sehr  feinkörnige  weisse  Gmndmasse  nneh  Gsirn 
nnr  aus  Qoan  besteht,  worin  grossere  Kömer  desselben  Minerals  ein- 
geschlossen  sind,  und  gedenkt  noch  des  Vorkommens  too  Magnetit 
zwischen  Ologgnitz  und  Schottwien. 

Die  in  Cap.  2—4  entwickelten  geologischen  Verhältnisse  der  Caoftl- 
nnd  Stollenanf>(  hinssc,  sowie  der  unmittelbaren  Umgebungen  der  Hoch- 
quellentrace  haben  genügt,  nm  eine  ganze  Reihe  von  Formationen,  danintff 
sämmtliche  Stufen  der  Ter ti ärbildungen  des  Wiener  Beckens,  ineineB 
Bilde  gleichsam  zu  vereinigen. 

Die  Gesteine  des  alten  Ufers  weisen  bei  Ternitz  noch  einerseits  «üfi 
von  allen  jüngeren  alpinen  Sedimenten  entblössten  Grauwackenschiefer, 
andererseits  aber  schon  die  Werfener  Schiefer  und  die  letzten  Reste  der 
triadischeu  Rauchwacke,  sowie  die  machtigen  Massen  jüngerer  Kalke  nach. 
Aus  den  alten  Bruchlinieu  tritt  wiederholt  der  Werfener  Schiefer  zu  Tage 
und  abermals  folgt  dann  der  jüngere  Kalk. 

In  dem  weissen,  durch  die  hohe  Wand  begrenzten  Becken  Hegt  em 
letzter  Rest  der  Kreideformation,  die  Gösau  der  neuen  Welt,  in  der 
Ebene  von  Temits  bis  Wollersdorf  aber  schliessen  sieh  die  jüagemi 
tertiären  Conglomerate,  entweder  alles  Ältere  Oberdeekend,  unmittelbar 
an  das  Randgebirge,  oder  es  erscheint  darunter  herforragend  noch  die 
Leithakalkfacies,  als  eigenthflmliehe  Brecde,  Conglomerat  oder  KuUipoieD- 
kalk  entwickelt,  daran  gelehnt  Mit  dem  Jüngeren  Conglomerat  von  Rob^ 
bach,  (las  man  bei  Brünn  a.  St.  auf  sarmatischen  Schichten  gelagert  siebt, 
hat  der  Verfasser  die  koblenfübrenden  Tegel  der  CongerienstnÜB  fon 
ürschendorf,  Weikersdorf  u.  s.  w.  in  Verbindung  gebracht. 

Ein  Idealprofil  aufTaf.  HI,  welches  über  Wiener-Neustadt  bis  in  den 
Eisenbabneiusclinitt  bei  Neudörfel  geführt  ist,  zeigt  dort  abermals  Tertiir- 
schichten,  aber  von  andcrni  Charakter. 

Es  folgen  in  Cap.  V  die  Beschreibungen  der  Canalstrecke  Matzenüort- 
Leobersdorf,  mit  16  Skizzen,  wo  die  sarmatiäche  iStufe  TorherrKhW 
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Cap.  VI,  zwischen  Leobendorf  nnd  Gainfahrn,  wo  sich  die  Hochquelleii- 
leitung  ziemlich  weit  vom  Rtndgebirge  und  n&her  der  Ebene  bewegt.  Die 
niehstea  Anhohen  lelbet  werden  wieder  nor  von  tertiftrem  Sand  nnd 
Sdbottennateeo ,  znm  geringsten  Thefl  Ton  Conglomeraten  gebildet,  diese 
Ablageningen  sind  jedoch  als  Typen  mariner  Sedimente  (Ensesfeld,  Gain- 
fihm)  beseichnet,  von  welchen  klassischen  Fundorten  die  reiche  fossile 
Fanna  notirt  wird. 

Ctep.  VlI  mit  Taf.  4  f&hrt  uds  in  den  Stollen  Gainfahrn-Vftslaa 
nnd  in  das  Gebiet  der  Vfislaner  Thermen  ein.  Die  letzteren  entspringen 
an  der  Grenze  des  Leitha-Conglomerates  zum  ältern  Grundgebirge,  welches 
nnmittelbar  Ton  dem  erstem  überlagert  wird.  Das  die  Höhen  von  Ober- 
Vöslan  snsamroensetzende  Leitha-Conglomerat  enthält  fort  und  fort  Nieren, 
Linsen  und  Schichten  von  echt  marinem  Tegel  mit  Badner  Petrofakton 
eingelajiert ,  welcher  besonders  mächtig  in  einem  über  505  Fuss  titfen 
IJohrbrunnen  am  Bahnhofe  durchsnnkcn  worden  ist.  Über  demselben 
breiten  sich  weiter  hin  sarmatische  Schichten  aus.  Die  Fauna  des  Tejjels 
ist  nach  den  SaDimlungen  des  k.  k.  Hof-Minernlicnkabinets  und  der  k.  k. 
geolog.  Reichsanstalt  p.  1S7  u.  f.  zusarnmeugcstellt. 

Aus  dem  Cap.  VIT!,  Vöslau-Baden,  mit  Taf.  IV,  V  und  12  Skizzen, 
ist  gleichfalls  zu  entnehmen,  dass  die  Tegel  von  Baden  die  Conglo- 
merate  and  Kalke  der  Uferbildungen  an  gewissen  Stellen  Aberlagern,  und 
daher,  nachdem  sie  dieselben  an  anderen  Finken  nnfertenfiBn,  im  geolo- 
gisehen  Sinne  efaie  mit  den  letiteren  gleiebaHerige  Bildung  der  Mediterran- 
stofe  sein  mflssen. 

Cmp,  IZ,  die  Stollen  von  Baden,  mit  Taf.  V  und  XIII,  bot  Ge- 
legenheit sn  einer  Sehildemng  des  Thermalgebietes  von  Baden,  welches 
Ton  der  Hoehquellen-Wasserleitang  natflrlich  sorgfiUtig  umgangen  worden 
ist,  unter  Zugrundelegung  der  trefflichen  Karte  Ton  Ed.  Süess  auf  Taf.  XIIT ; 
der  grosse  Aquftduct  im  W.  von  Baden  ist  Taf.  V  abgebildet. 

Die  Quellen  von  Baden,  deren  Geschichte  bis  zum  1.  oder  2.  Jahr- 
hundert nach  Christas  zorttckreicht,  zeigen  den  Charakter  von  Spalt- 
quellen,  insofern  sie  am  Ausj^anfro  einer  lauften  Spalte  des  Kalkstcin- 
fjebirges  liegen  und  der  Thalsohle,  namentlich  in  ihrem  tiefsten  Thcile 
angehören;  sie  haben  aber  neben  dem  Charakter  von  Spaltquellen  und 
Thermen  auch  den  von  Stau  quellen,  und  liegen  genau  an  jenen  Stollen, 
wo  man  allen  Erfahrungen  zu  Folge  den  grössten  Auslluss  von  kaltem 
Quellwasser  vermuthen  sollte.  Eine  beträchtliche  Beimengung  von  kaltem 
Tagewasser  zu  den  Thermen,  bevor  sie  zu  Tage  treten,  ist  die  natürliche 
Folge  davon.  Prof.  Scsss  bat  auf  seiner  Thermalkarte  von  Baden  Zonen 
von  16—28^  R.,  vmi  IS— 16^,  12-18<»,  11-12«,  lO-ll«,  9—10»  mid  8-9*  R. 
unterschieden. 

In  dem  Cap.  X  Baden  (HOlkerkeller^EinOdeX  Pfaibt&tten  (Dadettogel), 
Onmpoldskireben  nnd  XI,  GompoUskirchen-Thallem,  mit  Taf  6  nnd  7, 
wird  geaeigt,  daas  insbesondere  auf  der  letstem  Strecke  sehr  eigenthflm- 
Hebe  LagerungsverhUtnisse  swischen  den  verschiedenen  GUedem  der 
TeltÜrfonnatlon  vorkommen,  die  man  sich  woU  nur  durch  VersehiebongeB 
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in  Folge  von  VerwerfimgeD  und  die  Wirkongen  der  Eronon  und  Denu- 
dation orkläron  kann 

Caj).  XII,  mit  Taf.  7,  8,  einem  Situationsplan  und  6  SkiniD,  ffllirt 
nns  nach  nuntramsdorf  und  Mödling.  Cap.  XIII,  mit  Taf.  8  n.  8.  w.  in  die 
Stollen  von  Mödling  und  Maria-Enzersdorf,  wo  man  alle  drei  Stafen  der 
Tertiarschicliton  des  Wiener  Beckens  concordant  auf  dem  Randjrebirjjc 
aufliegend  trifft.  Da<ssolhe  frilt  für  din  Canal'Jtrecke  des  Knzorsdorfer 
Stollens  bei  Prunnerort,  ('ap.  XIV,  während  darunter  auch  Stücke  Tom 
Randgebirpe  erschlossen  worden  sind. 

Wir  gelangen  von  lirunnerort,  über  Berchtoldsdorf  und  Liesing  (Cap. 
XV)  nach  den  Stolleu  von  Lio.sing  (Cap.  XVI  mit  Taf.  10),  die  nur  Schichten 
der  sarmatischen  Stufe  durchbrechen,  worin  man  u.  a.  einen  vollständigen 
Unterkiefer  eines  Dimtherium  entdeckt  hat.  Ausser  ihm  ist,  wie  iu  allen 
anderen  Capiteln,  den  gesammten  Tersteiucrteu  Organismen  ganz  beson- 
dere Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Liesing,  Mauer  (einicfalieMlieh  der  Aqoidaete)  bis  Roi^hügel  bilden 
den  Tnbatt  des  Cap.  XYIT,  und  es  tritt  uns  auf  S.  818  imiAchst  ein  oberer 
Backsabn  von  ^eeroAertwii  ans  dem  Canale  bei  Liesing  entgegen.  Die 
geologischen  Verhältnisse  erseheinen  hier,  was  die  Reihenfolge  der  Fo^ 
roationen  anlangt,  sehr  einfach.  Jfingere  Schichten,  als  die  sarmatiseheD, 
fehlen  hier  noch,  von  ilteren  Ifiocinifehkhten  greifoi  mir  die  tertttren 
Sande  Ton  Speising  hinter  dem  Rosenbagel  bis  gegen  Mauer  etwas  hereio. 
Das  Randgebirge  ist  fast  durchaos  Wiener  Sandstein,  nur  bei  Maoer 
ziehen  sich  die  Schichten  des  oberen  und  unteren  Lias  nnd  eine  klekM 
Insel  von  neokomem  Aptjchenkalk  sehnig  längs  der  Sandsteinzone  hin. 

Von  dem  Reservoir  Rosenhügel  führt  uns  Cap.  XV III  zu  dem  Über- 
falls- und  Ablasscanal  zur  Liesing,  wo  wir  zum  ersten  Male  diluvialon 
Ablagerungen  begegnen,  welche  am  Liesing  Bach  auf  CongerieuscbichteD 
auflngern. 

Die  gr-olocifschen  Verhältnisse  der  Röh ren lei tu n g  (vgl.  Sitnatinns- 
plan  15)  srhlir>s(  n  sich  in  Cap.  XIX  eng  an  die  vorigen  an  und  werden 
wiederum  durch  trenaue  Profile  auf  Taf  II  für  die  36-zöliipe  Rohrtnce 
Rosenhügel,  Iletzendorf,  Meidling,  Schmelz,  sowie  für  den  Überfallcanai 
Schmels  bis  sn  dem  Wien-Fluss  erläutert  Es  wurden  die  Glieder  der 
samatisehen  Stnfo  von  Jenen  der  Oongerienstufe,  und  letstete  hier  nnd 
da,  wie  am  Beserroir  Schmels,  vor  BelTedere-Schotter,  an  manchen  anderen 
Stdlen  von  LOss,  oder  in  der  Nihe  des  Wien-Fhisses,  von  miehtigen 
AlloTial-Ablagemngen  fiberlagert ;  dem  Reservoir  Schmels  ist  ein  beson- 
deres Cap.  XX  gewidmet  In  Cap.  XXI  folgt  die  Besehreibung  der  86- 
(resp.  ^^-)  zölligen  Rohrtrace  Rosenhagel-Wienerberg,  der  20-  (resp.  15- 
und  12  )  /.nlllLTon  Parallol-Rohr  Ilctzenilorf-  Belvedere-Linie,  und  des  Ül)er^ 
fallcanals  Wienerberg  bis  Matzleinsdorfer  Linie,  mit  geologischen  Profilen, 
2  Situationszeichnungen  auf  Taf.  11  tuul  12,  nebst  9  Skizzen.  Immer 
mächtiger  werden  hier  die  sich  über  den  Congerien-Tegeln  etc.  ausbreiten- 
den Belvedere-Scbottpr-  und  Sandmassen.  Je  näher  man  der  Hauptstadt 
kommt,  desto  mehr  gelangt  der  Belvedere<^cbotter  zur  Geltung,  und  in 
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geringer  Verbreitang  stösst  man  in  den  gewonnenen  Aufsch1a<;scn  schon 
auf  den  L088.  Gegen  NO.  und  N.  breiteo  sich  über  alle  diese  Ablaj^erungen 
die  Allavionen  des  Donaustromes  ans;  vergl.  auch  Cap.  XXII,  Reservoir 
Wienerberg,  Abzweigung  mm  Laaerberg  und  Reservoir  Laaerberg  und 
Cap.  XXIII,  der  Ilaupt-Sammelcanal  dos  10.  Rczirks  Favorita.  Strati- 
graphisch  gonommrn,  ist  hier  der  ganze  Aiifscliltiss  eine  geologische  Ein- 
heit, es  sind  nur  die  jüngsten  Tertiärbildungen  des  Wiener  Beckens, 
Congerien-Tegel  und  Belvedere-Schottcr ,  welclie  dahoi  zu  Tage  treten. 
Die  Congerienschichten  von  Inzersdnrf,  die  zur  Errichtung  der  hedeutriulen 
dortigen  Ziegeleien  Veranlassung  cregehen  haben,  pehören  den  letzten  Ab- 
sätzen des  Tegels  an  und  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  das  tertiäre  Binnen- 
meer Ton  Wien  durch  die  steten  Zuflüsse  von  süssen  Wassern  und  die 
allm&lige  Ausfüllung  des  Bodens  ausgesflsst  war. 

In  Cftp.  XXIY  werden  die,  bei  diesen  umfassenden  ünteraocbnngen 
der  Tertiirgebilde  entdeckten  nenen  Arten  beschriehen  nnd  Taf.  16  a  nnd 
16  b  abgebildet  Sie  nmüusen  8  von  Thkodor  Fircns  nntersnehte  Mollosken 
und  eine  grosse  Ansahl  Foraminiferen,  welchen  Karrib  flberhanpt  in  dem 
gaosen  Werke  mit  bekannter  Meisterschaft  seine  Aofinerksamkeit  ge- 
schenkt  hat. 

Unter  den  archäologischen  Funden,  welche  Freiherr  von  Sackbx 
in  dem  25.  Capitel  beschreibt  und  auf  Taf.  17  und  18  abbildet,  ist  ein 
Grabfeld  bei  Leobersdorf  hervorzuheben,  bei  dem  die  Wasserleitung  vor- 
beifahrt, welches  an  das  Ende  der  Bronzezeit  oder  den  Anfang  der  Eisen- 
zeit gestellt  wird,  und  durch  die  Auffindung  von  Menschenskelctten,  durch 
Friedr.  Teller  p.  397  näher  beschriebenen  Scliiideln  und  verschiedenen 
Beigaben  ausgezeichnet  ist.  Den  Charakter  eines  etwas  jüngeren  Ur- 
sprungs tragen  Fundstucke  an  sich,  welche  beim  Wasserleitungsbau  in 
der  Nähe  von  Gainfahrn  zu  Tage  kamen.  Von  beiden  Auffindungen  ganz 
verschieden  wurden  ferner  am  Steinfelde  bei  Brunn  sogenannte  Flach - 
graber  mit  Skeletten  in  parallelen  Reihen,  mit  Topfen  und  wenigen  anderen 
Beigaben  angetroffen.  Durch  Auffindung  einer  kleinen  Kupfermünze  von 
Kaiser  Constans,  welcher  337—350  regierte,  hat  man  zugleich  einen  An- 
luütspnnkt  Ittr  diie  Zeitbestimmnng  dieser  Brunner  Orftber  erhalten. 

Nachtrag  und  Schlosswort  des  Cap.  XXVI  enthalten  aosser  zahlreichen 
anderen  werthTollen  Notisen  auch  eine  graphische  Darstellung  des  am 
Sesenroir  Rosenhflgel  gemessenen  Wassersnflnsses  der  Kaiser  Frans 
Joeef-Hochqnellenleitnng  von  der  Erscheinung  des  Aqniductes  rom  1.  Sept. 
1879  bis  Ende  Mai  1876  sowie  der  Lufttemperatur  und  der  Niederschlags- 
mengen Ton  Guttenstein  fOr  denselben  Zeitraum.  Hier  tritt  recht  deut- 
lich die  Zunahme  der  Temperatur  mit  dem  Steigen  des  Wasserqntntnms, 
dsgegen  Abnahme  der  Wärme  mit  Zurückgehen  des  Wasserzuflusses  hervor, 
was  natürlich  mit  Vermehrung  und  Abnahme  der  Niederschläge,  welche 
auf  Temperattirerbnbnng  und  Erniedrigung  folgten,  in  Beziehtmg  steht. 

Unter  Hückl)lick  auf  die  Fülle  des  in  diesem  Werke  von  Felix  Kaurer 
hewaltiirten  Materials,  welches  in  klarer  übersichtlicher  Form  schriftlich 
ofid  bildlich  zusammengestellt  worden  ist,  wird  man  das  Eingangs  darüber 
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gefällte  Ortheil  nur  noch  dahin  erwaitern  mOasen,  diss  Geologie  nnd 
Technik  dem  YerfaMer  ffkt  sdn  mahevolles,  ausgezeichnetes  Werk  so  giridi 
hohem  Danke  Terpflichtet  sein  mflssen. 

Carl  OcasRHivs:  die  Bildung  der  St  ein  s  alzlager  und  ihrer 
M  u  ttcrlaugensalze  unter  spccicllcr  BiTücksichtigung  der  Klötze  von 
Doii'jlashall  in  der  Egeln'schen  Mulde.  Halle  1877.  8».  172  S.,  2  Taf.  - 
Der  schon  in  „Dyas"  II,  18G2,  p.  238,  in  einem  Abschnitte  über  die  Ent- 
stehung von  Steinsalzlagern  überhaupt,  von  Gfixitz  als  „Stassfurter 
Becken"  bezeichnete  salzreiche  Landstrich  zwischen  dem  Harze 
und  Magdeburg-Alvenslebener  Gebirgszuge  hat  durch  die  neueren  Auf- 
schlüsse im  Gebiete  der  Kalisalze  bei  Douglashall  unweit  Egeln  eine 
so  hohe  industrielle  Bedeutung  erlangt,  dass  der  Verfasser,  welcher  diese 
Aufschlüsse  von  Anfang  an  genauer  verfolgt  hat,  obigen  Namen  /u  einer 
„Egeln-Stassfurter  Kalisalsmulde''  erweitert  hat.  Er  führt 
Ihre  Ausdehnung  und  die  darin  gewonnenen  Anfschlftsse  inrn  Kallsalsen  ul 
Steinsais  auf  einer  Karte  Im  Haasstahe  von  1 : 100.000^  in  einem  Lingen- 
profile  von  NW.  nach  80^  iwischen  Hadmerslehen,  Douglashall,  Egeb, 
Tarthnn,  Agaihe,  Stassfurt  und  Leopoldshall  nnd  dnem  QuerprolUe  too 
WSW.  nach  ONO.  vor  Augen,  in  welchem  letsteren  eine  supponirte  Klnft 
in  der  Centrallinie  des  E^geln-Stassfnrter  Rogensteinsattels  Darstellasg 
findet. 

Hatte  man  bereits  in  der  treflflichen  Schrift  von  F.  Bischof  über 
die  Steinsalzwerke  bei  Stassfurt,  und  in  anderen  Veröffentlichungcs 
Näheres  über  die  geologischen,  mineralogischen  und  technischen  Verijält- 
nisse  dieser  geseo^neten  Gegend  erfahren ,  so  belehrt  uns  Ochsemts  hier 
in  einer  ähnlichen  Weise  speciell  über  die  nordwestliche  Fortsetznng  des 
hochwichtigen  Salzgebietes  von  Egeln,  Douglashall  u.  s.  w.  Seine  l'nter- 
suchnngen  haben  den  denkenden  Forscher  aber  auch  weiter  gcfiihrt,  zu 
dem  immensen  Salzreichthuin  der  norddeutschen  Ebene,  von  welcher  die 
Egeln-Stassfurter  Mulde  nur  ein  kleiner  Theil  ist. 

Nit  lit  allein  die  Ersti  eckung  des  Steinsalzes  in  horizontaler  Richtang 
von  Lüneburg  und  Holstein  (vielleicht  sogar  Helgoland),  bis  östlich  über 
Inowraclaw  in  Posen  und  südlich  über  Stassfnrt  hinaus  stellt  sich  in  der 
norddeutschen  Ebene  anter  der  Deoke  der  jüngeren  und  jüngsten  For* 
matfonen  den  grossartigen  Dimensionen  der  Verbreitung  einsdner  For- 
malMuen  in  Amerika  sur  Seite,  sondern  auch  die  MSehtigkeit,  die  an 
mehreren  Punkten  in  ungeheurem  Maasstabe  nachgewiesen  ist,  ohne  he- 
grenst  worden  su  sein,  hat  alle  Yermuthungen  flbertrolfen.  Eine  Stlike 
▼on  nahe  1200  Metern,  wie  man  solche  bei  Sperenberg  aufgeAmden,  ohne 
dass  das  Liegende  erreicht  worden  wire,  hat  bis  jetzt  noch  kein  bekannter 
und  von  Menschenhänden  erschlossener  Punkt  der  Erdrinde  aufzuweisen. 

Die  Entstehung  grosser  Steinsalzlager  in  abgetrennten  Meeresbuchten 
fuhrt  der  Verfasser  natnrgemäss  auf  Barrenbildungen  zurück,  indem  er 
den  Sats  erweist:  Ein  Busen  mit  entsprechender  Barre,  die  e  nt- 
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veder  ▼ora  Beginne  an  vorhanden  war  oder  später  gebildet 
wnrde.  ein  trockenes,  hinreichend  warmes  Klima  und  eine 
süss  wasserarme  Umgebung,  und  d  ie  Be  d  ingun  gen  für  alle 
mächtigeren  Salzbildungen  der  Erde  sind  erfüllt. 

Er  führt  aus,  auf  welch'  mannigfache  Weise  die  Niederschläge  aus 
Meerwasser  abgesetzt,  unterbrochen,  modificirt,  beeinträchtigt,  verstärkt 
und  wiederholt  werden  können,  und  verfolgt  dabei  aufmerksam  alle  eine 
Scheidung  von  Mutter4augcnsalzen  durch  AbHuss  aus  salzreichen  Becken 
Bod  ihre  sp&tere  Ablagernng  bedingenden  TerliilliiiMe,  sowie  auch  ins- 
besondere die  Bedingungen  fttr  Absclieidnng  des  sehwefelsnnren  Kalkes 
sls  Gyj)s  oder  Anhydrit  Die  Salzbildnng  in  der  norddeutschen  Ebene 
hat  wahrscheinlich  nur  bis  in  die  Zeit  der  Trias  hineingeragt 


Dr.  FiRD.  SsNPr:  Synopsis  der  Mineralogie  and  Geognosie. 

Zweite  Abtheilung:  Geognosie.  Erste  Hälfte.  Hannover,  1876.  8". 
708  8.  122  Holzschnitte.  —  Jb.  1875.  653.  —  In  diesem  „Ilandbuche  fttr 
lißhere  Lehranstalten  und  für  Alle,  welche  sich  wissenschaftlich  mit  der 
Naturgeschichte  der  Mineralien  beschäftigen  wollen",  behandelt  der  Ver- 
fasser mit  dem  ihm  eigenthOnilicben  Lelirtalent  und  praktischen  Sinn  die 
drei  Hüllen  des  Erdkörpers,  die  Atmosphäre  mit  ihrem  Einfluss  auf 
die  Wasserhülle  und  die  Kinde  des  Erdkörpers;  die  Was ser hülle,  als 
fliessendc  und  ste})ende  Gewässer,  mit  dem  Einfluss  des  Wassers  auf  die 
Veränderungon  des  Erdkörpers,  woran  sich  auch  Vulkanismus  und  Erd- 
beben anschliessen;  und  die  Feste  des  Erdkörpers,  sowohl  in  Bezug 
auf  Vertbeilungs-  und  Gestaltungsverhältnisse  der  Bestandesmassen  der 
Erdfeste,  als  aneh  auf  die  Natur  der  letzteren.  Diesem  petrographischen 
Theiie  sind  in  seinem  ersten  Abschnitt  8  Tafeln  snr  Bestimmung  der 
CUssen,  Ordnungen,  Gmppen  nnd  Arten  der  verschiedenen  Oebirgsarten 
beigeschlossen,  wihrend  ein  zweiter  Abschnitt  die  Znsammenfftgnngs*  nnd 
Terbindongsweisen  der  Erdrindemassen  inm  Ganzen  der  Erdrinde,  oder 
Geotektonik,  die  Lagernngsverhiltnisse  der  geschichteten  nnd  massigen 
Gesteine,  sowie  auch  das  Auftreten  der  Gangmineralien  verfolgt  Im  All- 
gemeinen bietet  dieser  Theil  der  Synopsis  abermals  eine  wesentliche  Er- 
weiterung der  „Synopsis  der  drei  Naturreiche"  dar,  durch  welche  Johannes 
Leünis  durch  Einführung  der  analytischen  Methode  beim  Unterricht  das 
Studium  der  Naturwissenschaften  in  allgemein  anerkannter  Weise  so 
wesentlich  gefördert  hat 


H.  RosENHrscH:  die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contactzone 
an  den  Granititen  von  Barr-Andlau  und  Ilohwald.  (Abhandl. 
d.  geol.  Specialkarte  von  Elsass-Lothringcn,  Bd.  I.  Heft  II.  p.  79-393.) 
Sirassburg,  1877.  Mit  2  Taf.  und  1  Karte.  —  Der  in  vorliegendem  Werke 
niedergelegte  reiche  Schatz  von  Beobachtangen  wird  ron  den  Geologen 
and  PMrographen  als  eine  willkommene,  gediegene  Bereicherung  der 
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Wissenschaft  bcgrüsst  werden.  Die  Vogesen  zerfallen  in  zwei  getrennte, 
parallel  von  NO.  bis  SW.  .streiclieiide  Kaninilinicn .  die  Südvogosen,  ein 
System  azoischer  und  jjalao/oibclicr  Schichten  mit  t  iiigeschaltetcn  Stucken 
krystallinischer  Massciigesteine ,  und  die  Nordvogeseu,  aus  den  horizon- 
talen (Sandstein  )  Schichten  der  Dyas  und  unteren  Trias  bestehend.  Hierzu 
tritt  als  drittes  Glied  der  üebirgsstock  des  Chanip-du-Feu  (hier  IlochtelJes, 
welcher  die  EigeDtbfimlichkeiten  der  beiden  erstercn  in  ^ich  zusammen- 
fasst,  indem  leine  aord-  aod  Badöstlichen  Theile  die  Kigeuihumlicbkeiten 
der  Kord-  oder  Sandsteinvogesen  trftgt  und  seine  ladllehen  Glieder  i{cb 
an  die  Sfld-  oder  krystallinen  Vogesen  anscfaliessen,  bestehend  ans,  im 
Allgememen  von  NO.  nach  8W.  streichenden,  kry^Unischen  Schiefen 
und  Hassengesteinen.  Es  legen  sich  hier  an  Granit  Gesteine  des  Gneisies 
an,  aof  wekhe  nach  Norden  echte  Glimmerschiefer  and  PhyUite  folgen, 
in  ihrer  gesammten  Entwidcelang  als  Weiler  Schiefer  beseiduiet;  aa 
dieselben  lagern  Thonschiefer,  die  Steiger  Schiefer,  in  denen  die  Granitit- 
Stöcke  von  Barr-Andlau  und  Hohwald  stehen,  welche  mannichfache  Contact- 
erscheinongen  in  den  Schiefern  herrorgerufen  haben.  Der  Steiger  Schiefer, 
welcher  von  früheren  Forschern  nicht  von  dem  ihn  unterlagernden  ältereo 
und  petrographisch  anders  constituirten  Weiler  Schiefer  getrennt  wurde, 
grenzt  im  Norden  an  den  Granitit,  im  Siideu  mit  Wechsellagemngen  an 
den  Weiler  Schiefer.  Er  besitzt  eine  allgemeine  Streichrichtung  ONO' 
bis  WSW.,  ist  oft  gefaltet,  auch  transversal  geschiefert,  da  wo  seine 
Schichten  gestört  sind,  meist  von  Quarzlinsen  durclischwurmt. 

Das  dichte,  weiche,  violette  (Jetitein  zeigt  unter  dem  Mikroskop  Quarz- 
körner, farblose  Blattchen  eines  Glimmerminerals  (Kaliglimmer),  Eisen- 
glanz, Kohlensubstanz  un<l  zahllose  winzige,  gelbe  Nädelcheu  eines  un- 
bestimmten Minerals,  wozu  noch  Turmalin  und  Chlorit  treten.  Gelbgrünc 
Ausscheidungen  im  Schieler  sind  nicht  Sericit,  sondern  wurden  als  krypto- 
mere  Aggregate  von  Quarzkömchen  und  Glimmerblattchen  erkannt;  Feld* 
spath  war  nicht  nachsuweisen.  Die  Betrachtang  aber  die  Genesis  diessr 
krystallinischen  Thonschiefer  fohrt  den  Yer&sser  sa  einigen  Bemerknngea 
über  die  Schiefer  des  Hanes,  Engebirges,  betr.  deren  Einselheiten  wir 
auf  die  Abhandlang  selbst  verweisen. 

Parallel  ihrer  Streichrichtang  besitsen  die  Steiger  Schiefer  sahlreiche 
kleine  Einlagerungen  von  Diabasgesteinen  (Typus  j^Leakophyr*  GtMSSL's)» 
die  meist  verwittert,  ans  sersetstem  Plagioklas,  etwas  Orthoklas,  Angk 
(in  Chlorit  umgewandelt)  und  Magnetit,  nebst  secundirem  Quars  be- 
tehen. 

In  dem  Steiger  Schiefer  sind  die  beiden  Granititmassen  von  Ban^ 
Andlau  und  Uohwald  hintereinander  eingeschaltet.  Der  Stock  von  Andlaa 
ist  ringsum  von  metamorphosirtem  Schiefer  umgeben.  Die  Plagioklase  und 
Orthoklase  dieses  (Jranitites  zeigen  oft  gegenseitige  Verwachsungen:  sein 
Glimmer  (Kaliglimmer  fehlt  )  verwandelt  sich  in  Chlorit  und  auch  in  Kpulot, 
und  zeigt  bisweilen  zonale  Structur.  Ein  accessorischer  Geniengiheil  ist 
Titanit.  In  dem  Granitit  finden  sich  vieltaclie  Ausscheidungen  von  einem 
feinkörnigen  Gemenge  der  Granititmiueraiien,  mit  vorherrschendem  Glimmer ; 
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dieselben  sind  als  Erstarrungsmodificationeu  des  Gesteines  anzusehen  und 
nicht  als  fromdc  Einschhisse.  Das  Ge.stein  tritt  auch  in  Apophysen  in 
deoi  benachbarten  Schieler  auf,  von  sehr  grosser  petrographischer  Mannich- 
fahigkeit,  meist  mittelköruig,  nie  porphyrartig;  reich  an  Uorublendc,  liiotit 
lud  Plagioklas.  Der  Granititstock  von  Hohwald  zeigt  im  Allgemeiuen 
die  olmllelie  Gongtitotioii,  nur  iit  er  eUrat  „buisclier*  als  der  von 

In  der  NAhe  des  Granitites  aeigen  die  Steiger  Sdiiefer  dentliehe 
Sparen  der  Contact-Metamorphose,  und  swar  liegt  das  Mazimnm  der  Yer- 
iaderong  in  der  NAhe  des  Granitites.    Die  Yerftndemng  beginnt  von 
Miisen  nach  dem  Granitite  so  folgendennassen:  Erst  einfache  Härtong, 
diianf  treten  in  dem  sonst  unverftnderten  Scliiefer  schwarze  Punkte  und 
Knoten  auf,  deren  Menge  weit^hin  annimmt,  weiter  bekommt  der  Schiefer 
lullere  Farben,  grössere  Härte,  gröberes  Korn  und  krystallinisches  Ge- 
füge /endlich  verschwinden  die  Knoten  und  Flecken  immer  mehr,  das  Ge- 
stein  wird  krystallinisch ,  sehr  fest,  wenipr  geschichtet,  Ilornfels-ähnlich. 
Pamach  unterscheiden  sich  die  3  folgenden  Zonen:    1.  Knoten  thon- 
schiefer, in  deren  unveränderter  Grundmasso  sich  das  Pigment  local 
anhäuft.    2.  Knotenglimmerschiefer,  nähert  sich  einem  feinkörnigen 
Glimmerschiefer  durch  Entwickelung  eines  gröberen  Kornes,  Chlorit  ver- 
schwindet, dafür  tritt  Biotit  ein;  kleine  Staurolithkrystalle  treten  auf,  die 
stärker  pigmentirten  Flecken  wachsen,  und  assimilircn  sich  endlich  der 
ll&aptmasse.    Ähnliche  fleckige  Knotenschiefer  finden  sich  am  Hamberg, 
bei  Kirch  borg,  im  sächsischen  Granolitgebirge,  in  den  Pyrenäen  u.  a.  a.  0. 
9.  Hör  n  f  e  1 8  e  hüden  das  innerste  Glied,  dichte,  selten  porphyrische,  durch 
Tenritterung  gneissartige  Gesteine,  hestdiend  ans  Quarz,  sweierlei  Glimmer, 
Aodalttsit,  Magnet-  nnd  Botheisenen.  Tnrmalhi  fehlt,  dagegen  Cordierit 
mhanden,  ehenso  fehlt  Feldspath.   Andere  HomÜBlse  sind  andalnsitfirei 
ud  thonerdearm;  noch  andere  sind  als  Granat-  oder  Tormalinhornfels 
aasgebildet.  Die  Contactgesteine  anderer  Gegenden  sind  theilweise  als 
Frochtgneiss,  Oomnhianit,  Leptynolith  ausgebildet,  andere,  a.  6.  im  Hars, 
toch  als  Homfels. 

Die  allgemeinen  Betrachtungen  über  die  Contactzoncn  von  Thon* 
Khiefern  an  Graniten  ergeben  zunächst  die  Tbatsache  der  Proportionalität 
zwischen  der  Metamor jih ose  und  der  Entfernung  von  der  Eruptimasse 
nnd  feni6r,  dass  die  Metamorphose  lediglich  in  einer  molecularcn  Um- 
lagernng  der  ursprünglichen  Schiefersubstaii/  hestrlit ,  bei  welcher  diese 
nur  einen  Thcil  ihres  Gehaltes  an  Wasser  und  an  kohli^'er  Materie  verlor. 

Die  in  den  Stei^rer  Schiefern  und  den  Granititen  von  liarr-Andlau  und 
Hohwald  in  Gangen  und  kleinen  Stöcken  auftretenden  Eruptivprest«  ine 
sind:  Ganggranite  (Aplite);  dichte  Syenite  (Minelte),  ohne  Einwirkung,' auf 
die  Schiefer,  auch  augithaltjfr  (mit  secundftrem  Chlorit  und  (^uarz,  Augit- 
sycnit);  Syenitporphyre  (Feldspath,  Hornblende,  Augit,  Titaneiseu,  kry- 
itallinische  Grnndmasse);  Proterobas  als  körniges  Gemenge  von  Plagio- 
Uas  und  Augit,  mit  Orthoklas  und  Hoinblende;  Diorite:  a.  Quarzgtimmer* 
diorit,  b.  gangförmige  Quarsdiorite,  mit  Wechseliersetsung  der  Hornblende 
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nnd  des  Feldspatbes,  c.  stockförmige ,  quarzflBhrende  DiorHe;  mit  ihm 
soHmunenhAogend  Oranitporpbyr  (Orthoidts,  PlagbUM,  schwarte  Hon- 
blende,  Biotit,  Qaan);  Granophyr,  s.  Tb.  mittelkOniiger  Granit,  ohne  Olii, 
mit  Angit,  i.  Th.  nnd  dueh  Überginge  damit  Terkntpft,  an  Orend* 
masM  armer  Porphyr,  mit  Glas,  echte  Sphirolithe;  Qnarsporphyr  ah 
Mikrofelsit  und  Tariolithlseher  Straetnr.  Die  Granophyrdecke  des  Rom- 
kopfes  lagert  auf  dem  Andalnsithomfels  und  dem  Granitit  nnd  steht  mit 
mehreren  Gflngen  in  Verbindang;  ihr  petrographisches  Material  schwankt 
iwiichen  einem  mittelköniigen,  glimmerarmen  Granitit  (im  N.)  nnd  einem 
an  amorpher  Basis  reichen  Qnanporphyr  (im  S.).  Es  besitzt  an  deo 
Contactstellen  mit  anderen  Gesteinen  eine  variolithische  Structur,  als  „Aus- 
druck einer  stnictnrollon  Contactmetaraorphose."  In  der  dichten  Grand- 
massc  linden  sich  ferner  oft  nach  aussen  scharf  begrenzte  Kucheln  von 
frlasiffem  Aussehen,  die  mit  der  übrigen  Masse  entweder  voriliessen  oder 
Hcbarf  davon  pescliicden  sind:  sie  sind  ebenso  wie  die  Grundmasse,  aus 
einem  Gemenge  von  Quarz  und  Feldspath  zusammengesetzt ,  sog.  Grann- 
s|i]iartte.  Der  „Grauophyr"  bildet  die  interessante  porphjrisch-graniiiscbe 
Gcsteinsfacies. 

Auf  nähere  Details  der  werthvollen  chemischen,  petrographischen  uod 
geologischen  Untersuchungen  können  wir  hier  leider  nicht  weiter  eingehea. 

B.  G. 


E.  Ealkowsit:  das  Glimmerschiefergebiet  Ton  Zschopss 
im  s&chs.  Ersgebirge.  (Zeitsebr.  d.  d.  geol.  Ges.  1876.  p.  682.)  - 
Die  krystallinischea  Schiefer  von  Zschopan  bestehen  ans  ^hellem  Glbnmer 
schiefer",  „dunklem  Glimmerschiefer"  nnd  rothem  Gndss.  Der  helle 
Glimmerschiefer  besteht  ans  Qnarz  nnd  Ka1i;]^limmer,  wosn,  fleck^ 
Varietäten  bildend,  acccssorisch  qnerstehende  Blätteben  von  Magnesit- 
glimmer kommen.  Er  ist  quarzreich,  oder  enthält  porphyrischen  Feldspath- 
Gnoissglimmerschiefer  und  Granaten-Granatglimmerschiefer.  Mikrosko- 
pisch findet  sich  Turmalin  (an  den  Muscovit  gebunden),  Eisenglanz,  in 
den  Granaten  Zirkone.  Seine  Schieferungsflächen  sind  meist  gekrfimrat, 
Harb  wellig  oder  gefaltet  und  zwar  nicht  erst  durch  secundäre  Stauchung. 
Der  dunkle  Glimmerschiefer  enthalt  beide  Glimmer,  ist  feinscbiefrig, 
durch  (  berhandnalnne  von  Kaliglimmer  gefleckt.  Mikroskopisch  zeigt 
sich  Feldspath  (meist  Orthoklas)  und  Granat.  W  ährend  der  helle  Glimmer- 
schiefer der  Verwitterung  lange  widersteht,  fällt  ihr  der  dunkle  leicht  an- 
heim,  indem  Feldspath  nnd  Magnesiaglimmer  leicht  verwittern.  Letzterer 
wird  gebleicht  nnd  zeigt  als  Nenbildnngen  lange  starre  Kadela,  ihatteb 
den  in  anderen  Bkrtiten  (Kersanton  etc.)  beobachteten  primären  Mikm- 
lithen;  femer  Schflppchen  von  ?Epidot 

Eisenglimmer,  Apatit, Graphit  nnd  regellos  verbreitete Flfissigkeits- 
ein  schlösse,  z.  Th.  von  flOssiger  Kohlensäure  sfaid  weitere  mikroskopische 
Erscheinungen.  Auch  hier  gewahrt  man  Windungen  der  Glimmersehiefisr- 
masse,  deren  Entetehung  in  die  Zeit  lUlt,  da  das  Gest^  seinen  jstsigeB 
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HiUtai  annahm.  Der  rothe  Oneiss  ist  ein  ebenschiefriges  Oemenge 
foa  röthlicheni  Ortliol^laB,  Quan  nnd  grünlichen,  iseUrten  Schoppen  ?on 
yriigKmmer,  wosn  sich  Eisenglanabl&ttdien,  PlagioiLlas,  Apatit  gesellen. 
TBmaiin  und  Magnesiiglimmer  fehlen.  Er  zeichnet  sich  durch  seine 
Stractnreigenthflmlichkeit  (Ungleichmissigkeit  hi  der  Komgrösee,  gegen- 
isittge  Yerhindernng  io  der  Formentwicklong  der  Gemengtheile)  als  echter 
Godis  aus.  In  den  Olimmerschiefern  and  dem  rothen  Gneiss  treten  linsen- 
fi^noige  Partien  von  grobkörnigem  Quarz  auf,  z.  Th.  auch  hl  darcfagreifen- 
der  Lagening,  welche  gleichzeitig  mit  der  abrigen  Schiefermasse  gebildet 
ttin  mOssen. 

Die  Lagerungsform  der  Schiefer  ist  eine  Linsenform,  durch  petro- 
fnphische  oder  geognostische  (Wechsellagerung)  Übergänge  verbunden. 
Ihre  Gliederung  ergibt  sicli  in  der  Weise,  dass  der  dunkle  Glimmerschiefer 
das  unterste  Glied  ist,  darüber  folgt  eine  Zone  von  verschiedenen  Varie- 
titen  des  hellen  Glimmerschiefers,  die  nach  oben  mit  rothem  Gneiss  ab- 
schliessen.  Ihre  Mächtigkeit  wird  auf  ca.  17()0  M.  angegeben.  DioGliramer- 
schieferformation  von  Zschopau  ist  zu  einer  Antiklinale  gefaltet,  welche 
parallel  der  Läugsaxe  des  Erzgebirges  läuft,  senkrecht  auf  deren  Falten 
rtelien  mehrere  Verwerfungsspalten,  die  wiederum  mit  einigen  Erzgängen 
ia  TerUndnng  am  bringen  sind.  Aas  dem  gSnzlichen  Fehlen  von  horizontal 
liegenden  Schichten,  sowie  qner  gegen  die  Längsaxe  streidiinden  Sdilchten 
ond  aas  der  schnellen  TTmbiegang  zweier  Lager  an  der  Sattellinie  wird 
gefolgert,  dass  die  Entstehung  der  Antiklinalen  einer  nachtriglichen  £r- 
heboag  des  Erzgebirges  zozoschreiben  ist  An  der  sfldwestlichen  Grenze 
des  Zschopaner  QeUetes  treten  Kalksteine  anf ,  aas  denen  sieh  durch 
Hinzutreten  ?en  Qaarz,  Glinuner  nnd  Orthoklas  der  rothe  Gneiss  ent- 
wickelt. Letzterer  hat  sich  als  echtes  Glied  der  archüsehen  Formation 
so  erkennen  gegeben  und  trägt  hier  keine  Spur  von  abnormen  Lagemngs- 
Verhältnissen,  wie  dorchgreifender  Lagerung,  ist  demnach  nicht  eruptiv. 
Am  Schiasse  wird  noch  hervorgehoben,  dass  die  mikroskopische  Unter- 
suchiiDg  von  krystallinischen  Schiefern  für  die  Ansicht  ihrer  metamorphi- 
sehen  Kutstehungsweisc  keine  gunstigen  Resultate  liefert,  vielmehr  die 
Theorie  der  «Diagenese''  zu  unterstützen  scheint.  E.  G. 


R.  Hrlmoackek:  über  Diabas  von  Alraaden  und  Melaphyr 
Ton  Hankock.  (Min.  Mittheil.  1877.  p.  13.)  —  Bei  Almad6n  treten  in 
Grauwackenschieferu  Lager  von  Diabasgesteinen  auf,  sog.  Porphyr  und 
Frailesca,  die  als  Diabas  und  Diabastoffscbiefer  oder  SchiUstein  bestimmt 
wvdsn;  beide  worden  mikrasko^seh  ontersacht  und  ergeben  als  Bestand» 
theile  Labrador  nnd  Augit  mit  Chlorit,  Umenit  (kehi  Caldt  und  Glas);  die 
(asrsetstea)  Schalstehie  mit  Dolomit.  Der  Melaphyr  von  Hankoek  im 
Kewesnaw-Feint  am  Lake  Saperior  wurde  in  zwei  StQiÄen  ontersneht  Der 
Mchipli|r  des  Knpferhangenden  besteht  ans  meist  meergrOnem  PlagioUas, 
Chkirit,  zersetztem  OUvin,  Umenit,  Glas;  der  Melaphyr  Tom  Enpferliegenden 
iit  dicht  und  hat  PlagioUas,  OrthoUaa,  zersetzten  OMn^  Magnetit  nnd 
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Glas.  D«i  Kopliar  kommt  In  den  Gingen  Terachieden  vor,  nn  Hel•plqr^ 
toff  gebenden  nnd  in  einer  Brecde  von  rothbraonem  Felsitporphyr.  E.6. 


F.  Hkniuch:  Vorträge  über  Geologie.  I.  Wies!)a(len.  1S77.  8'.— 
In  sehr  ansprechender  und  klarer  Fassung  werden  allgemein  verstäDdlich 
einzelne  Capitel  der  Geologie  behandelt,  in  vorliegendem  ersten  Hefte 
nach  einer  geschichtlichen  und  allgemeinen  Einleitung  die  Wärmeverhalt- 
nisse des  Erdinnern,  und  die  vnlkaDiachen  Erscheinungen.  Die  Augalic 
der  bennlilen  Literatur  erl^tert  den  Leier  ein  eingehenderes  Stadiom. 

E.Q. 


Fuu>.  Freih.  v.BiceraorBi:  China.  Ergebniese  eigener  Beiteo 
nnd  daranf  gegründeter  Stadien.  1.  Bd.  Berlin,  1877.  4*.  XLH 
n.  768  S.,  29  Holssehnitte  a.  11  Karten.  —  Die  geologische  und  geogra- 
phische Erforschung  von  China  nach  wissensehaftliehen  und  praktiiehm 

Gesichtspunkten,  welche  der  Zweck  vieljAhriger  Belsen  vos  BicHimirm*! 
in  fast  alle  Provinsen  von  China  gewesen  ist,  war  ein  so  bedeatesdei 
Unternehmen,  dass  man  annächst  dem  Verfasser,  dem  es  gelangen  ist, 
dieses  Land  in  weit  grösserem  Umfang  kennen  zu  lernen,  ala  es  hiilier 
irgend  einem  Europäer,  von  dem  wir  Kunde  haben,  möglich  gewesen  ist, 
zu  seinen  Errungenschaften  nur  Glück  wünschen  kann.  Die  für  die  ge- 
sammte  Wissenschaft  erreichten  Erfolge  reichen  weit  über  die  von  ihm 
verfolgten  Hauj)t/,weige  hinaus,  wie  schon  dieser  erste,  einleitende  Theil 
des  monumentalen  Werkes  beweist,  dessen  Erscheinen  in  der  vorliegenden 
stattlichen  Form  auch  von  höherer  iSeite  thatkräftig  unterstützt  wonlen 
ist.  Dasselbe  beginnt  mit  einigen  nöthigen  Vorerläuterungcu  über  an- 
gewendete Maasse,  Erklärung  der  chinesischen  politisch-geographischen 
Namen,  and  Orthographie  der  der  chinesisdian  und  anderen  auatiscbea 
Sprachen  entnommenen  Worte,  worauf  eine  Obersicht  der  Beisea  des  Ter- 
fassers  in  China  nnd  Japan,  mit  Tat  1,  folgt 

Hier  begleiten  wir  den  genialen  Beisenden  vom  Ifai  1860  an,  wo  er 
Europa  mit  der  k<tn.  preussischen  Expedition  nach  den  ostasiatischen  Ge- 
wäisem,  aar  Abechliessnng  von  Handelsvertrigen  mit  China,  Japan  and 
Slam  verliesB,  nach  Asien,  wo  er  nach  glacklicher  Lflsnng  der  Auljsabn 
dieser  Expedition,  allein  zurückblieb.  Daran  schliessen  seine  umfassende 
Belsen  in  Californien  und  Nevada,  v.  Richthopen  verl&sst  am  3.  August 
1868  San  1^  rancisko  und  kehrt  nach  China  zurück,  um  hier  sein  gigan- 
tisches Werk  zu  beginnen.  Seine  Aufgabe  bestand  zunächst  darin,  die 
Grundlagen  für  das  geographische  Verständniss  von  China  festzustellen, 
die  hypsometrischen  Verhältnisse  in  ihren  Grundlinien  zu  bestimmen,  die 
Gesetze  in  den  Streichrichtungen  der  Gebirge  zu  finden,  den  geologischen 
Bau  zu  untersuchen,  die  Ursachen  der  wunderbaren  lieziehungeu  von 
China  zu  den  abilusslosen  Gebieten  Ceutralaaiens  eiuerseits  und  zu  den 
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Hoehsdnif  sliiideni  von  Tflwt  andendts  in  erfonehoi,  und  dm  Regeln 
der  fcHmatlechen  Andemngen  lo  weit  als  mdgUeh  war  nacbiaapflren. 
Nach  7  gröiMren  Belsen  in  China  aelhst  und  efaier  Reise  In  Japan 

hat  er  im  December  1872  nach  einer  Abwesenheit  von  Aber  12  Jahren 
die  Ueimath  wieder  glücklich  erreicht. 

Als  Geograph,  ein  würdiger  Nachfolger  von  Cabl  Bittbr,  und  als 
lang  bewährter  Geolog  schildert  der  Verfasser  in  dem  ersten  Haupt- 
abschnitte seines  Werkes  „China  und  Cent rala sie n"  nach  diesen  Rich- 
tungen hin,  während  der  zweite  Hauptabschnitt  „Entwickelung  der 
Kenntniss  von  China"  historischen  Forschungen  gewidmet  ist.  Hier 
wird  das  Buch  Yü-kung,  die  iiltcste  Reichs-Geographie  von  China,  die 
fernere  £ntwickelung  der  Kenntniss  des  eigenen  Landes  bei  den  Chinesen, 
und  die  Entwickelung  des  Verkehrs  zwischen  China  und  den  Völkern  im 
Süden  und  Westen  von  Cuntralasien  in  eingehender  und  anziehender  Weise 
beap  rochen. 

Zo  dem  ersten  nns  nfther  liegenden  Absehnitte  anrOckkehrend,  finden 
wir  in  dem  ersten  Capitel:  Centraiasien,  znnichst  den  Untersebied 
Cntgeetellt  swischen  Gentralasien,  ala  dem  ansammenhingenden  oon- 
tineBtalen  Gebiete  der  alten  abflnsskwen  Wasserbecken  und  den  peri- 
pheriaehen  Thailen,  welche  alle  Linderstreeken  nmftssen,  deren  Ge- 
wisser durch  Flaue  nadi  dem  Meer  oder  nach  den  seeartigen  Obervesten 
desselben  auf  dem  Festlande  (Cespisches  Meer,  Aralsee  o.  a.  w.)  gefohrt 
werden  nnd  sich  rings  um  Centralasien  bis  com  Meere  ausbreiten. 

Zwisdien  beiden  Abtheilungen  liegt  an  vielen  Stellen  eine  Zone  des 
Oberganges,  wo  in  den  jüngsten  Perioden  Theile  der  abflusslosen  Gebiete 
in  abfliessende  verwandelt  wonlen  sind,  oder  das  Umgekehrte  stattgefunden 
bat;  ferner  werden  hinzugef&gt  die  durch  seichte  Meeresarme  Yom  Con- 
tinent  losgelösten  Inseln. 

Der  wesentliche  Liiterschied  zwischen  den  centralen  und  den  peri- 
pherischen Gebieten  beruht  in  dem  Umstände,  dass  dort  während  der 
letzten  geologischen  Perioden  alle  Producte,  welche  aus  der  chemischen 
Zersetzung  und  mechanischen  Zerstörung  der  Gesteine  hervorgingen,  im 
Lande  geblieben,  hier  aber  durch  die  Flüsse  gegen  das  Meer  (oder  dessen 
abgeschlossene  Überreste)  hin  und  in  dasselbe  hinein  geführt  worden  sind, 
nd  dass  die  Ablagerung  der  festen  Stoffe  dort  wesentlich  sabadrisch, 
hier  aber  vorwaltend  mit  Hfilfe  des  fliessenden  oder  stehenden  Wassers 
gesehebeo  ist.  Dies  ist  eine  neoe,  einflnssreiche  Ansebanongsweise,  welche 
der  Yer&sser  insbesondere  für  die  Bildnng  dea  LOsses  aor  Geltang 
bringt  and  In  dem  folgenden  Capitel  „die  LOss-Laadschaften  im  nOrdlicben 
Cldna  and  ibre  Beaiehongen  sa  Centraiasien*  soharfrinnlg  dnrcfafUirt 

Der  Los 8  von  China,  welcher  dem  Ton  Europa  vollkommen  gleicht, 
tritt  in  dem  nördlichen  China  zum  Theil  in  einer  Mächtigkeit  Ton  160O 
iiia  wahrscheinlich  über  2000  Fuss  auf,  ohne  eine  Spur  von  Schichtung, 
womit  man  gewisse  Absonderung  von  Bänken  nicht  verwechseln  darf, 
welche  dadurch  entsteht,    dass  sogenannte   „Lössmännchen,  Lösskind- 

leiB  oder  Stein-Ingwer  der  Chinesen",  in  nahezu  (aber  nie  ganz)  horiaon- 

48* 
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talen  Ebenen  angeordnet  sind  and  dadurch  Unterbrechungen  in  der  Con* 
tinuität  von  unten  nach  oben  verursachen.  So  begleitet  z.B.  eine  500  Fuss 
hohe,  einförmig  gelbe  Lösswand.  hin  und  wieder  von  tiefen  Schluchten 
unterbroclion,  den  (iollien  l'^luss  an  seinem  Siultifor  auf  eine  grosse  Ent- 
fernung.   Der  (\t'\hc  FIuss  und  tlas  (iclbc  Meer  führen  ihren  Namen  von 
(Ut  Färbung,  welche  ihnen  die  in  Suspension  gelialtenen  feinen  Bestand- 
theile  des  Löss  gaben.    Dieser  Löss  ist,  wie  der  des  Rheins,  eine  Erde 
von  braungelber  Farbe ,  so  mürbe,  dass  man  ihn  leicht  zwischen  den 
Fingern  zerreiben  kann  und  doch  zugleich  so  fest,  dass  er  an  Stelleo,  wo 
zerstörende  Eintiüsse,  z.  B.  tliessendes  Wasser,  eiu  Abbrechen  grosser 
Massen  verursacht  haben,  in  vollkommen  senkrechten  Wänden  von  be- 
trifilitltelier  Höbe  ansteht.  In  dieser  Form  ist  die  innere  Stmctnr  seiner 
mächtigen  Ablageningen  h&nfig  auf  betricbtliebe  Entfernung  Ton  Ffaisi' 
läufen  entlang  entfernt.  Er  ist  so  feinerdig,  dass  man  ihn  fiut  gaas  is 
die  Poren  der  Haut  einreiben  kann;  es  bleiben  dann  nur  noch  einige  Ite 
SandkOmchen  surflck,  welche  eine  eckige,  ungerollte  Gestalt  beeftsen.  Ali 
drittes  wesentliches  Element  kommt  dasn  kohlensanrer  Kalk.  An  jedea, 
auch  dem  kleinsten  Stack  Löss  lisst  sich  eine  bestimmte  Textor  nich- 
weisen.  Sie  besteht  darin,  dass  die  Erde  von  zum  Theil  ausserordentlidi 
feinen,  zum  Theil  etwas  gröberen,  gestreckten  Köhrchen  durchzogen  ist, 
welche  sich  nach  Art  der  Faserwurzeln  der  Pflanzen  Terzweigen  und  meist 
mit  einer  dflnnen  weisslichen  Rinde  von  kohlensaurem  Kalk  begleitet  sijii 

Eine  Folge  dieser  senkrecht  ant^eordneten  capillaren  Textur  best-h 
darin,  dass  der  Löss  Wasser  aufsaugt  wie  ein  Schwamm,  dass  die  stärk- 
sten Regengüsse  nur  geringe  Spuren  auf  seiner  Oberfläche  zurücklassen. 
Es  gibt  auf  dem  eigentlichen  Lössboden  keine  Seen,  und  Quellen  ent- 
springen nur  an  seiner  Grenze  mit  festem  Gestein.  Um  so  grösser  aber  1 
ist  der  Kindruck,  welchen  Regengüsse  auf  die  Strassen  machen,  die  über 
solchen  Boden  fuhren:  tagelang  bleiben  hier  die  Pfüt/en  stehen  und  der 
unergründliche  zähe  Schmutz  hemmt  oft  den  Verkehr  für  Wagen  foB- 
kommen.  Der  Grund  ist  der,  dass  hier  die  Wagenräder  l&ngst  die  Textor 
des  Looses  aerstOrt  haben,  wodurch  er  hi  einen  kaihreichen  Lehn  lbe^ 
geht.  Löss  ist  in  der  That  nichts,  als  ein  mit  Stroctor  begabter  Lehn 
?on  wechselnder,  stets  aber  durch  grossen  Kalkgehalt  und  eckige  Gestsk 
der  QuankOmchen  ausgeieiehneter  Zusammensetiung.  Beide  Bodenaita 
spielen,  in  Folge  des  scheinbar  geringfügigen  Unterschiedes  der  Anwesea* 
heit  oder  des  Fehlens  ehier  capillaren  Stmctnr,  dne  gana  Terschiedese 
Rolle  in  der  Ökonomie  der  Natur  und  bieten  forschiedene  Bedingongss 
für  den  Ackerbau. 

FOr  das  ökonomische  Leben  der  Bewohner  von  Nord>China  ist  der  . 
Löss  von  der  grOssten  Wichtigkeit.  Auch  leben  Millionen  von  Menschen  1 
in  den  Nordprovinzen  China's  in  Höhlen,  welche  sie  im  Löss  ausgegraben 
haben.  Der  Verfasser  gibt  Abbildungen  von  Wohnungen  in  dem  häuti? 
terrassenförmigen  und  von  senkrcK'hten  Klüften  durchschnitt ciwni  Löss 
und  verschiedenen  Ausichten  der  Lösslandöchattcn,  die  sich  au  den  Wechsel* 
vollsten  Bildern  gestalten. 
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Mit  unverändertem  Charakter  fand  v.  RicninoFKN  den  Löss  vom  Niveau 
der  Prossen  Ebene  an  höher  und  l»uhor  hinauf  bis  mehrere  10()0  Fuss 
iil»er  der  See,  und  überall  erwies  er  sich  mit  Bestimmtheit  als  ein  Gebilde, 
Hfldios  erst  entstanden  ist,  nachdem  das  ganze  Land  seine  gegenwärtige 
Konfiguration  im  Grossen  und  Ganzen  erhalten  hatte.  Die  bisher  für  seine 
Ablagerung  aufgestellten  Theorien  einer  Ablagerung  aus  Süsswasscrseen, 
war  daher  von  vornherein  ausgeschlossen ,  und  der  Verfasser  wurde  zu 
der  Annahme  geführt,  dass  der  Löss  sich  auf  dem  Festlande  unter  der 
Atmosphäre  niedergeschlagen  habe,  eine  Annahme,  welche  von  cmigen 
Sdten  aehon  früher  ftr  die  Bfldang  eines  groisea  Theiles  der  Pampas- 
formtUon  in  Ansprach  genommen  worden  ist 

ffiermit  itimmt  «och  dM  Vorkommen  derGehinie  Ton  Landschne- 
cken,  unter  glazüchem  AnsschlnsB  yon  Sflsswasserschnecken,  und  das 
TOD  Knochen  der  Lnndsingetbiere  in  den  Tereduedeneten  Nireani 
«Bcr  LAnablagerang,  sowie  jener  Tegetabilischen  Spnren,  welche  in  IfOUo- 
na  von  HdUriiunen  bestehen,  worin  die  Form  und  Yersweigangsirt  von 
Pftmenwnrieln  bewahrt  worden  ist  Alles  deatet  auf  ein  sehr  langsames 
Aswichsen  einer  LOssablagerung  hin,  zu  deren  Bildung  folgende  Agentien  . 
we&entlich  beigetragen  haben :  1.  das  Regenwasser,  welches  von  den  höheren 
nach  den  niederen  Theilen  hinabrieselte,  and  die  bei  der  Zersetzung  der 
Gesteine  der  nächsten  Gebirge  lose  werdenden  festen  Bestandtheile  ab- 
spülte; 2.  der  Wind,  dessen  ausserordentliche  Mitwirkung  an  der  An- 
häufung staubförmig  vertheilten  festen  Materials  man  in  jenen  Gegenden 
fortdauernd  zu  beobachten  Gelegenheit  hat;  wozu  3.  noch  mineralische 
Bestandtheile  treten,  welche  die  Graswurzeln  vermöge  der  Diffusion  der 
Flüssigkeiten  aus  der  Tiefe  herausziehen,  in  sich  aufnehmen  und  hei  ihrer 
Verwesung  übrig  lassen.  Das  Letztere  gewährt  dem  Löss  zugleich  eine 
gewisse  Fähigkeit  der  Selbstdüngung,  welche  dem  fetten  Boden  des 
sädlichen  China  und  auch  den  Alluvieu  der  nördlichen  Provinzen  nicht 
eigen  ist 

Der  Verlksser  gelangt  sn  dem  Schlosse,  dass  die  LAssIandschafiten 
aOrdlichen  China  ans  abflosslosen  Salxsteppen  dadurch  entstanden  sind« 
diese  in  Folge  Termehrten  Niederschlags  in  den  Bereich  des  Abflusses 
asch  dem  Meere  gesogen  wurden,  und  ihr  Boden  tief  durchfurcht  und  von 
leisem  Überfluss  an  Saison  befreit  worden  ist.  Die  unter  Wasser  ab- 
gmdiiedenen  LOssschiehten,  ,See-Ldss*,  besitzen  stets  efaie  Schichtung, 
die  Ton  der  banld&nnigen  Absonderung  des  „Land •Löss"  gans  Tersdiie- 
den  ist,  und  eine  weisslicbgelbe  Farbe.  Wegen  des  Mangels  an  Capilla- 
rität  lässt  der  erstere  das  Wasser  schwer  durch ;  daher  fliesst  dieses  auf 
ihm  in  Bächen  und  bleibt  in  Seen  darauf  stehen.  Stets  ist  er  stark  salzig, 
und  das  Wasser  in  seinem  Bereich  ist  untrinkbar.  Wo  er  in  Wänden 
iiber  der  Thalsohle  ansteht,  ist  er  mit  Salzausbliihunf^en  bedeckt,  obgleich 
im  Laufe  der  Zeit  eine  bedeutende  Auslaugung  stattgefunden  haben  muss. 

In  dem  dritten  Capitel,  „Bildung  und  Umbildun^^  der  .Salz- 
Bteppen  Centra  lasiens",  weist  der  Verfasser  noch  specieller  den  I'ro- 
ce»  der  Bodenbildung  durch  trockene  atmosphärische  Niederschläge  nach, 
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welche  durch  Winde  Tenuümsst  werden.  Seine  Wirkungen  tind  natOriich 
nnr  dort  sa  beobachten,  wo  der  wAaierige  Niederschlag  zu  gering  ist,  um 
seine  KOMDmengespalten  Absätze  gegen  das  Meer  hinzuführen,  oder  an 
solchen  Orten ,  wo  der  abgelagertp  Staub  vor  der  Weiterführung  durch 
den  Wind  solbst  geschützt  ist;  wie  in  Klüften  und  schroff  abgesetzten 
Vertiefungen  auf  fostem  Boden,  in  den  Ruinen  grosser  Gebäude  oder 
ganzer  Städte.  Wonii  man  denselben  bisher  noch  nicht  die  Aufmerksam- 
keit geschenkt  hat,  die  sie  verdienen,  so  liegt  der  Grund  wohl  nur  darin 
dass  man  dieselben  noch  nicht  nachweisbar  in  so  mächtigen  Anhäufungen 
gefunden  hatte,  wie  in  dem  nördlichen  China,  wo  noch  heute  eigentliche 
Staubstürme  gewöhnliche  Erscheinungen  sind.  Auf  einer  Karte  eines 
Theils  TOD  GeDtralasien,  Taf.  2,  sind  die  Gebiete  der  centralen  Salnteppen- 
AUageroDgen ,  die  Gebiete  der  dnrehftirelileB  Snlnteppea  od»  das  Lfin, 
das  Übergang8gd)iet  des  Aitlokaspischen  Beekens,  die  lOssfineien,  peri- 
plieriacben  Gebiete,  die  beobaehteten  und  bypofbetiseiien  Gremen  da 
alten  Binnenmeeres,  Inseln  n.  s.  die  beim  Rflelmge  des  BinnenaMm 
snoeessive  benrorragten,  Sandwflsken,  Kiessteppen  genauer  aoQseseiehset, 
die  tkk  im  Bereid»  der  TerseUedenen  Gebirgsaysteme  CentrslssiwM  Mr 
stellen  Hessen.  Die  letzteren,  Knew-Ion-System,  HimUaya^.,  TiAn-shaa4l, 
Karatau-  oder  Altai-S.,  Sinisebes  8.  und  Hinterindisches  System  weria 
dorch  verschiedene  Linirungen  sehr  flbersichtlich  hervorgehoben. 

Cap.  IV  ist  der  Zone  der  Übergangslandschaften  nm  Centril- 
niien  gewidmet. 

Cap.  V,  Verbreitung  abflusaloser  und  löss bedeckter  G^ 
biete  in  anderen  Theilen  der  Erde,  S.  152  u.  f.,  übertraft 'f'> 
rationelle  und  fruchtbare  Lfisstheorie  v.  RirHTUOFEs's  auch  auf 
Erdthcile.    Alle  früheren  Theorien  über  die  Art  der  Entstehung  des  L(»s< 
in  Europa  setzen  den  Absatz  aus  Wasser ,  und  zwar  entweder  aas  dero 
Meere,  oder  aus  Süsswasserseen ,  oder  aus  fliessendem  Wasser  voraus 
Kill  fernerer  Unterschied  besteht  darin,  ob  eine  plötzliche  Katastrophe 
oder  allmfthliche  Ablagerung  angenommen  wird.  Die  verschiedenen  Hie»- 
rien,  nnter  welchen  namentlich  jene  Ten  Süiss,  Aqassu  and  Sir  Ghuius 
LmL,  wonach  der  Ursprung  des  Ltesmateriales  ans  Gtetscherbidien  wik- 
rend  der  Eisseit  abgeleitet  wird,  allgemeine  Beachtung  erfhhren  habes, 
werden  lorgfltttig  beleuchtet  und  widerlegt 

Ans  BiOBnmris*s  umfassenden  Untersuchungen  ergibt  sieh,  dam 
der  Gegensats  centraler  und  peripherischer  Gebiete  früher  in  Europa  is 
ähnlicher  Weise  vorhanden  war  wie  in  Asien,  aber  er  ist  geschwuid«. 
und  der  ganze  Continent  hat  jetst  peripherischen  Abiun.  Der  weit  ter 
breitete  Löss  aber,  dessen  Auftreten  dem  in  China  gans  Ihnlieh  ist,  wens 
et  auch  niemals  so  bedeutende  verticale  Dimensionen  erreicht,  wie  dort 
weist  entschieden  auf  eine  ähnliche  Bildung  hin  wie  jene  in  Asien.  Das- 
selbe wird  dann  auch  für  das  Eranische  Hochland  erwiesen,  das  unter  den 
abflussloscn  und  Lössgebieten  des  Europäisch-Asiatischen  Continentes  in 
Bezug  auf  Abflusslosigkeit  eine  ähnliche  Rolle  gegenüber  seinen  üm- 
gehangen  hat,  wie  Centraiasien  zum  ganzen  Continent. 
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In  Nord- Amerika  erreicht  der  Löss  eine  ausserordentlich  grosse 
Ausdehnung.  So  umfangreich  das  jetzt  noch  abflusslose  Gebiet  ist,  be- 
sonders wenn  wir  die  südliche  Verlängerung  des  Great  Basin  bis  nach 
Unter-Californien  und  die  zahlreichen  abflnsslosen  Becken  im  Ottea  der 
Sierra  Madre  in  Mexico  himofflgen,  so  acheiiit  doch  der  Litas  noch  ungleich 
gröetere  Landstriche  an  bedecken.  Wie  im  Fall  Ton  Centraiasien,  schliessen 
M  die  Lflssllnder  nnmittelbor  nn  die  ahflnasloMn  Gebiete  an  nnd  weisen 
awh  dadorch  auf  die  Analogie  ihres  Ursprungs  nH  deiQenigen  von  Asien 
oad  £nro|»a  hin.  Schon  Ltbll  hat  auf  die  Xhnlfcihkeit  der  sogen.  Blnff- 
ForsMtion,  welche  durch  den  malerischen  Charakter  ihrer  schroffm  Ab- 
stSrse  den  Charakter  der  Landschaft  am  Missouri,  Ton  seiner  Mfindung 
IS  den  Mississippi  Iris  hinauf  nach  Fort  Pierre  in  Dakotah,  und  am  Missis- 
rippi  hinab  bis  zu  seinem  Delta,  bestimmt,  mit  dem  rheinischen  Löss  hin- 
gedeotet.  Haydkn  hat  dann  auf  seinen  umfassenden  georgischen  Reisen 
die  weite  Verbreitang  des  Gebildes  nachgewiesen ,  nnd  nach  seinen  Be- 
tchreibangen  kann  die  Richtigkeit  der  Identifidmng  kemem  Zweifel  unter- 
liegen. 

In  Stld  A  merika  haben  abflnsslose  Gebiete  zwar  eine  etwas  geringere 
Verbreitung!  als  in  Nord-Anifrika,  doch  umfassen  sie  u.  a.  die  Hochthäler, 
welche  zwischen  den  einzelnen  Ketten  der  Anden  eingeschlossen  sind,  und 
erciff^n  über  ihre  Ostseite  tief  hinab  in  die  Argentinischen  Pampasi 
so  dass  sie  ira  30.  Parallel  eine  Breite  von  mehr  als  40()  geogr.  Meilen 
erreichen.  Hier  geben  sie  allmiihlich  in  eines  der  ausgezeichnetsten  und 
zusammenhängendsten  Lüssgebietc  über,  welche  fast  das  ganze  Land 
der  Argentinisehen  Republik  umfasst  und  sich  im  Saden  nach  Pategonien, 
im  Otlen  Aber  Uruguay  und  Paraguay  nach  Brasilien  erstreckt  d'Orbioiit 
beaehrieb  xuerst  unter  dem  Kamen  Terrain  Pamp^en  ehie  gelbe  oder 
rlMUiche,  Äusserst  fefaikOmige  Erde,  die  bald  thonig-sandig,  bald  nur  thonig 
ist  und  alle  Unebenheiten  des  Bodens  nirellirt  Sie  ist  vollkommen  un- 
geschiehtei  und  entspricht  flberbaupt  dem  gewöhnlichen  Vorkommen  dea 
L6ss.  Wir  haben  nach  Allem  auch  in  der  Pampas -Formation  ein 
Bobafirisches  Gebilde,  welches  auf  das  lange  Bestehen  eines  trockenen 
K]ima*s,  und  im  grössten  Theile  desljandes  auf  einen  ehemaligen  Zustand 
der  Abflusslosigkeit  hindeutet,  wenn  auch*  die  Gewässer  der  Anden  lu- 
weilen  Abflusscanäle  bis  nach  dem  Meer  durch  die  ganze  Breite  der 
Steppen  hindurch  gehabt  haben  mögen.  Neben  diesen  subaiTischen  Ge- 
bilden scheint  jedoch  i»'Orbiop(y  in  dem  Terrain  Pamjx'en  noch  löss- 
artige  Ästuargebilde  eingeschlossen  zu  haben,  welche  von  der  Zerstörung 
des  wirklichen  Löss  herrühren  und  durch  eine  ausserordentliche  Anhäu- 
fung von  Säugethierknochen  ausgezeichnet  sind. 

So  haben  wir  dem  Scharfblick  v,  Richthofin's  eine,  wie  es  scheint 
endgiltige  Theorie  über  die  Bildung  des  bisher  immer  noch 
rithselhaften  Löss  zu  verdanken,  und  es  ist  nunmehr  eine  dankens- 
werthe  Aufgabe  aller  Geologen,  von  neuem  lu  prftfiBn,  in  wie  weit  dieselbe 
mit  allen  bisher  bekannten  Erfahrungen  im  Allgem^en  und  Besonderen 
ftbereinatimmt  Zunichst  ist  der  bisher  noch  siemlich  unklare  BegrüfTon 
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LAIS  und  von  Lehm  dweh  des  Yerlkaien  üntenadiiiiigeii  wiBMoidiaft 
lieh  f(BilgetteUt,  die  vollkommene  OhereiiiBltmmaiig  des  LOn  fai  venchie- 
denen  Continenten  sehr  genta  enrieeen  worden,  es  sind  die  Bedingmigea 
seines  Auftretens  sn  den  verschiedensten  Orten  sorgfiUtig  Terglichen  nnd 
unter  ehiem  einheitlichen  Gesichtspunkte  ton  ihm  snsammengeihssi  worden, 
welcher  naturgemässer  als  alle  fraheren  erscheint. 

Über  (las  G ehirgsgerflst  TOn  Ccntralasion,  welches  das  sechste 
und  siebente  Capitel  des  ersten  Hanptabochnittes  behandeln,  sollen  weitere 
Mittheilungen  folgen 

Schlnsslich  sei  ans  der  Fülle  des  Stoffes,  Mrelchen  der  Verfasser  in 
bewundernswürdi^^er  Weise  bearbeitet  hat,  noch  hervorgehoben,  wie  jener 
Gegensatz  von  Centraiasien  und  den  peripherischen  (Gebieten  des  Conti- 
nents  sich  in  den  grossen  Zügen  der  Völkerbewegungen  wieder  spiegelt; 
wie  dieselben  ausserdem  mit  der  Verschiedenartigkeit  der  Uodengestaltung 
der  einzelneu  Theile  von  Centraiasien  zusammenhängen  und  ihre  BahDcn 
durch  sie  angewiesen  erhielten;  und  wie  endlich  die  excentriscL  oath 
Osten  verschobene  Lage  der  Centraigebiete,  von  denen  die  Wanderuoga 
ausgingen,  nach  denen  hin  sie  aber  nnr  yoo  Hordoet,  niemals  von  Sad 
ond  West  her  gewandt  waren,  die  allgemeine  Biehtong  der  Bewegung  vo^ 
schreibt,  allerdings  erst  dann,  als  die  cnlturllhigen  Gegenden  am  Gdbes 
FInss  von  dichten  Menschenmassen  erfülllt  smd  »nd  von  ihnen  vertheidigt 
werden. 


C.  Paläontologie. 

Dr.  Lbopou»  Jvst:  botanischer  Jahresbericht.  SysteasliMb 
geordnetes  Bepertorinm  der  botanischen  Literatur  aller  L&nder.  Dritter 
Jahrgang  (1876).  BerUn,  1876-1877.  8».  1146  S.  —  Jb.  1876.  415.  - 
Der  hflchst  schitsbare,  unter  Mitwirkung  tahlreicher  Fachmianer  bes^ 
beitete  Jahresbericht,  welcher  aUe  Zweige  der  botanischen  Wissensebaft 
eingehend  verfolgt,  enthält  in  seinem  dritten  Buche  die  Phytopslaeos- 
to  1 0  g  i  e ,  welche  wieder  von  HsniiAinr  TnnoDon  Otrum  mit  grossem  Fleisse 
nach  dem  Alter  der  Formationen  zusammengestellt  worden  ist.  S.  511 
bis  572.  Ein  Yerzeichniss  der  berücksichtigten  Arbeiten  und  Keüerste 
wird  vorausgeschickt. 

In  dem  anziehenden  Capitel  über  Tflan  z ongeopraphie.  von 
F.  Ki  KTZ,  S.  072  u.  f.,  wird  insbesondere  der  Einriuss  des  Substrats  auf 
die  Vegetation,  nach  Ch.  Contejan,  S.  r>7fi,  hervorgehoben,  ferner  der  Kin- 
fluss  der  Teniperatur  auf  die  Vegetati(Mi,  nach  A.  de  Candolle  u.  A.. 
S.  584,  für  den  Kampf  um's  Dasein  bietet  namentlich  C.  Naeoeli,  S.  594, 
neue  Belehrung,  für  die  Beziehungen  der  jetzigen  Vegetation  zu  anderen 
geologischen  Epochen,  S.  609,  C.  v.  Ettingshacsek  ;  der  speciellen  Pflansen- 
geographie  Europa's,  ist  von  F.  Kübts  ond  der  aussereuropäisehen  Florca 
von  A.  Eaoum  ond  F.  Kurts  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  worden. 
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Her.  W.  B.  Clahu:  Bemerkangen  Aber  die  sedlmeniftren 
Formationen  von  New  Sonth  Wales.  (Hines  and  Mineral  Sta- 
tisties  of  New  Sonth  Wale«.  Sydney,  1876.  d^.  p.  149—206.)  — 
Diese  Abhandlung,  deren  erste  Ausgabe  in  dem  „Catalogoe  of  the  Natural 

aod  Industrial  Prodnets  of  New  Sonth  Wales",  Sydney,  1867.  p.  65  n.  f. 
für  die  Pariser  Weltausstellung  veröffentlicht  worden  ist,  erscheint  hier  in 
ihrer  dritten  vervollständigten  Ausgabe,  welche  f&r  die  internationale 
Aasstellung  in  Philadelphia  1876  bestimmt  war.  Sie  gilt  als  Basis  für 
alle  wissenschaftlichen  geologischen  Untersuchungen  in  Neu-Süd-Wales 
ftberbaupt. 

Als  älteste  Gebilde  werden  gneissartige  Schichten  und  verstcinerungs- 
leere  Kalksteine  bezeichnet.  Unter-  und  obersilurische  üestoine 
sind  an  einigen  Stellen  in  Tasmanien  und  Queensland  bekannt,  während 
sie  in  Victoria  und  New  South  Wales  beträchtliche  Flächenräume  ciu- 
oehmcn. 

Um  die  Existenz  der  wohl  ausgebildeten  Devonfonnation  in  New  South 
Wales  zu  bezeugen,  hat  der  unermüdliche  Geolog  eine  Sammlung  Ton 
1000  i»alloso!sGben  Fossilien  an  Professor  db  K<nmroK  nadi  Lflttich  cur 
ÜBtersuehung  geeaadt»  Aber  welche  weiter  unten  bokfatet  werden  soll. 
Über  das  noch  von  manchen  Seiten  besweifelte  Auftreten  der  echten 
Steinkohlenformation,  welche  durch  das  Vorkommen  charakteristi- 
scher Pflanzen-  und  Thierformen  sicher  erwiesen  ist,  verbreitet  sich  der 
Yerfosser  besoiders  eingehend.  Darftber  folgen  anscJieinend  permische 
und  mesozoische  Bildungen  mit  den  von  OLinin  frflher  beschriebenen 
WisDamatta-Schichten  (Jb.  1868.  289),  tertiäre  und  quartire  Gebilde. 

In  einem  Anhangsberichte  von  Jom  Mackekzie,  welcher  der  oben  ge- 
nannten Mincralstatistik  p.  207  u.  f.  beigefügt  ist,  wird  auf  einer  Karte 
das  gegen  15,419  □  Meilen  einnehmende  Steinkohlenfeld  in  dem  östlichen 
Theile  von  New  South  Wales  dargestellt,  während  aus  zahlreichen  Situations- 
plänen, Längen-  und  Schachtprofilen  und  Flötzdurchschnitten  die  Anzahl 
und  ansehnliche  Mächtigkeit  der  Stoinkohlenflötze  genauer  ersichtlich  wird. 
Man  hat  im  Gehiete  der  dortigen  Steinkohlenformation  4  Etaffoii  zu  unter- 
scheiden, welche  als  Upper  coal  raeasures,  Upper  marine  beds, 
Lower  coal  measures  und  Lower  marine  beds  bezeichnet  sind. 
Die  letzteren  ruhen  häufig  auf  einem  Conglomerate,  das  nach  Clakke  iu 
Tasmanien  unzwcifelliafte  carl)onische  Fossilien  enthält.  Die  im  Bereiche 
jener  verschiedenen  Etagen  entdeckten  Versteinerungen  sprechen  entschie* 
den  für  carbomsches  Alter.  Die  Hauptübersicht  über  die  mineralogischen 
Schätze,  von  Gold,  Kupfer,  Eisen,  Silber  und  Blei,  Zinn,  Kohle  und  sog. 
KcroaeiiiehiefBr  und  Diamanten,  gibt  eine  Hineralkarte  von  New 
South  Wales,  1875,  welche  der  Schrift  beiliegt  und  ton  der  eme  neue 
Auflage,  Mineral  liap  and  General  Statistics  of  New  Sonth  Wales,  Au- 
stralia.  Sidney,  1878,  erschienen  ist 
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L.  (i.  DE  Koxintk:  Rechcrrhcs  sur  Ips  fossiles  paleozoiques 
de  la  Xoiivelle-Galles  du  Sud  (Australie).  Bruxelles,  1876.  8* 
140  p.  Atlas  in  4°.  4  PI.  (Mem.  de  la  Soc.  r.  des  sciencos  de  Li^ge 
2.  ser.  t.  VI.)  —  Die  von  Rev.  W.  B.  Ci  ahkk  in  New  South  Wales  ge- 
saminelteu  paläozoischen  Fossilien  haben  de  Köninck  zu  folgenden  Resul- 
taten gcfahrt. 

Unter  59  lilarischen  Arten,  die  er  in  cBeeer  Scbrift  bewhreifat, 
entsprechen  27  den  oberen  nnd  82  Arten  den  tieferen  Schiebten  der  oberen 
Silnrformntion.  Unter  den  enteren  hemchen  die  Actfnoioen  vai 
Cnutaceen,  unter  den  letsteren  die  Hollosken  nnd  Crnstaoeen  tot.  Gitp* 
toUthen  fehlen  ginsUch,  wihiend  eine  grossere  Ansihl  derselben  oos  des 
sfloriseben  Schichten  von  Victoria  bekannt  ist 

Ton  diesen  59  Arten  sind  IS  als  neu  erachtet»  8  dagegen  wegen  ihm 
onvollkominenen  Erhaltungszustandes  nicht  ganz  sicher  bestimmbar,  tnls- 
dem  verbleiben  in  den  frOher  belcannten  Arten  Anhaltspunkte  genug  ftr 
ihre  Altersbestimmung  flbrig,  zamal  auch  die  neuen  Arten  sich  an  die  is 
Europa  und  Amerika  bekannten  Formen  eng  anschliessen. 

Unter  81  devonischen  Arten,  ¥0n  welchen  db  KornnoE  67  niher 
beschreibt,  fanden  sich  ausser  einigen  neuen  Spongiten,  deren  Oattong 

indess  noch  nicht  festzustellen  war,  und  dem  Stiel  eines  JRhodocrinm  nur 
5  Arten  vor,  welche  auf  ohcrdcvonische  Schichten  hinweisen:  Stropluihi'^-ii 
productnidr!}  Mitrcu. ,  Cfwnctes  coronata  CoNit.,  Tihi/nchonella  pkurwhn 
Piiii-i,.,  Spirifer  dtsjunctus  Sow,  und  Aviculopecten  Clarki  de  Kon.;  alle 
anderen,  oder  wenigstens  der  prösste  Theil  und  namentlich  die  aus  einem 
schwarzen  Kalke  von  Yass,  gehören  einem  tieferen  Horizonte  an,  welcher 
nur  wenig  jünger  ist  als  der  von  Calceula  samhüiua  La.m.,  einer  dort  nicht 
vertretenen  Art.  30  Arten  sind  neu  und  bisher  nur  in  Australien  Tor> 
gekommen,  jedoch  haben  sie,  mit  nur  4  Ausnahmen  (Arehaeoqfaämf 
Ctarkd  de  K,  BiOmgaia  äheolaria  w  Ni90?  Darwim  ni  K.  und  Jßt* 
dtdUa  HriaMa  ni  K.),  sftmmtlich  ihre  Analogien  In  Europa  und  Ameriln. 

Ardkaeocyathua  CUtrkei  scheint  in  Australien  die  Stelle  des  BecepUh 
euUUa  Nsphm  Dbpr.  in  Europa  und  besonders  in  Belgien  su  Tertreteo 
und  mag  m  den  Spongien  geboren;  die  neue  Oattong  BUIm^sia  hat  mit 
einigen  Arten  von  Fa/ootiiea  und  JheoliUs  die  grOsste  Ähnlichkeit;  der 
tertiären  Gattung  Nüo  begegnet  man  snm  ersten  Male  hier  in  paliosoir 
sehen  Ablagerungen;  die  neue  Oasteropoden-Gattung  Jftlchsüia  hat  in 
ColumbeBa  ihre  niehste  Verwandte  und  seichnet  sieh  durch  ihre  bag^ 
stark  zusammengezogene  Mflndimg  aus.  Unter  den  anderen  Arten  treffen 
wir  viele  der  in  devonischen  Schichten  Enropa's  und  Anerika*8  am  ödsten 
hervortretenden  Arten  an. 


Fnn.  V.  Hubllbr:  New.  Tegetable  Fossils  of  Victoria.  (Bep. 
of  the  Mining  Surrojors  and  Registrars  for  the  Quarter  ended  SOl  Sept 
1874.)  4«  2  p.  2  PI.  —  Baron  t.  Müluu  beschreibt  unter  neuen  Oattangs- 
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nmmen  folgende  Arten  fossiler  Früchte,  welche  der  älteren,  z.  Th.  gold- 
ftihrenden  pliocänen  Drift  in  Victoria  entstammen:  Dienm  plurinvnlata, 
PlatifcoUa  SuUivani,  Phymatocaryon  oMgulare  und  Condiotheca  iwgida, 

II.  Engklhakiit:  über  Bratinkoblenpflanzen  des  Gouv.  Kiew. 
(Sitzb.  d.  Ges.  Isis  in  Dresden,  1876.  p.  118.)  —  Einige  Ton  L.  Doukskt 
an  U.  B.  Qwann  genadte  Vorkoisiiüiiiie  am  den  erdigen,  an  BelioH 
reidieii  Bnumkohle  des  CKnit.  Kiew,  Kreta  Zwenigorodka  (Ekateripopo- 
liaehe  BrannkoUengnibe)  worden  «la  Finm  hiemimriB,  MffHea  «Mo6o- 
«emii  Er.,  Quereiii  Jhffm^a  Vn«,  und  Fiem  ip.  beatiumt. 


Wkiu:  über  Pflanzenreste  der  unteren  Dyas  von  Wün- 
achendorf  bei  Laaban,  Oberlausitz.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXVIII, 
p.  626.)  — *  Unter  den  von  Herrn  Dr.  Pbck  in  Görlitz  und  Dr.  Peck  in 
Iianban  gesammelten  Pflanzenresten,  welche  in  einem  Brandschiefer  des 
unteren  Rothliependen  bei  Wflnschendorf  vorkommen,  erkannte  Prof.  W^eiss 
folgende  Arten:  Sphenopteris  dichotoma  Gnu.  (nicht  Althaüs),  die  zu- 
sammenfällt mit  Splien.  semialnta  Gein.  (excl.  der  Figur  in  Geinitz,  Leit- 
pflanzen,  welche  Weiss  zu  Alethopteris  amferta  zählt),  Schizopteris  sp., 
Sphenopteris  Naumanni  Gütb.,  Sph.  Jiockittrfiima  Wss.,  Odnntopteris  ob- 
tma,  (yyathocarpu.s  arhortsccns ,  AnnuJana  spicata,  Walchia  pinifonnis 
und  W.  filiciformis,  Cordaites  sp.,  Cardiocarpus  sp.,  Samaropsu»  a.  sp., 
Jordania  «orootca  Hklmh.  und  Schützia  anomala  Gkin. 


Amt.  Fri<:  anr  Finna  der  Onakoble  Ton  Zabo(  bei  Sdüan, 
Krootori  bei  Ben£  and  Tremoini  bei  Filsen,  sowie  aber  die  Spbirosiderit- 
kagefai  von  ZOe?.  (Sitob.  d.  k.  bObm.  Ges.  d.  Wiss.  fon  26.  Jan.  1677.)  — 
Yen  den  Fbndorten  Zabol  und  HT^sda  bebl  Dr.  Fteson  berfor:  daa 
Paraaphenoid  eines  Labyrintbodonten,  wie  Ton  KonnoT&,  Ceratodm  Bar- 
rmdei  Fn.,  Sphaerolepis  (n.  g.)  hmnowmtU,  (jfynHepis  speciosus  Fr., 
PaheoniscHS  deletus  Fa.,  Äeanihodts  sp.,  XenaeanUhus  Dedteni?,  Ortho- 
ecmthus  bchemieus  Fk.,  Koprolithen  und  Julus  pichts  Fr.;  von  Krourovi: 
Sphaerolepis  kounoviensis ,  Palaemuscus  deletus,  Phyüokpis  sp.,  Acan' 
thodcs  sp.  und  Zähne  von  Xeuaranthus  Derheni? ;  von  Tf  emosnä:  Ade- 
tioderrna  fjracile  Fr.,  Palaeoniscus  sp.,  Xenacanthus  IJecheni  ?,  Acanthodes 
pygvmeuü  Fr.,  Gampsonichus  Krejiii  Fr.  und  Koprolithen;  aus  den  Sphäro- 
sideriten  von  Zilow,  über  dessen  Alter  der  Verfasser  sich  sein  Urtheil 
vorbehält,  wurde  ein  Riesenexemplar  eines  Fisches  hervorgezogen,  welcher 
vorl&ofig  Amblypterua  yigas  genannt  wird. 


Prof.  TouLA  überreicht  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Wien  anter  dem  26.  April  1877  als  weitere  Mittheilong  Aber  seine,  im 


Digitized  by  Google 


764 


Auftrage  der  kaieerl.  Aktdenie  nntemommeiiien  geologisclm  Unter- 
Bttohongea  in  westUchen  nieOe  des  Balkio,  eine  Abhindliing  anter  den 
Titel:  «Sin  geokiiicfaei  Profil  you  Oemtnieh  am  Ar£er,  Aber  den  Sveti 
KilcoU-Balknn,  nach  Alt-Palanlui  an  der  NÜara*. 

INe  Ergelmlase  dieser  Arbeit  iatsen  sich  in  Kfine,  wie  folgt,  m- 
saaunenfMien: 

Der  Hanptstock  des  Gebirges  besteht  aus  krystallinischen  Massen- 
gestcinen,  aus  Granit  (so  auch  der  1890  M.  hohe  Sveti  Nikola-Sattel)  and 
aas  dioritischen  Gesteinen,  die  eine  weite  Verbreitung  besitzen. 

Sowohl  am  Nord-,  wie  auch  am  Sfldgehänge  treten  azoische  Schiefer- 
pesteine  auf  (Thonschiefer,  pneissartigo  Ocsteine,  mit  Einlagerungen  von 
Chlorit-  und  Quarzit-Schiefern).  Dieselben  bcsitzcu  ,  besonders  im  nörd- 
lichen Theile  des  besprochenen  Gebietes  eine  weite  Vorbreittinp^,  indem 
sie  bis  nahe  an  den  Aner  reichen,  wo  sie  zum  Theile  von  ^armatischeo 
Bildungen  überdeckt  werden.  Sie  bilden  die  Grundlage  fUr  die  verschie- 
denen  sedimentären  Ablagerungen. 

Südlich  vom  ilauptkamme  treten  sie  in  beschränkterer  Ausdehnung 
iwischen  Janja  und  Beriloyce  hervor. 

Von  den  im  Norden  constatirten  Formationen  sei  hingewiesen  auf  die, 
sfidlicb  TOB  Bdogradtik  aaftreteoden  koUenftkhrenden  SandsteiBe,  irelehe 
dareh  ihre  Fossilien,  als  dem  unteren  Rothliegenden  (den  Waldiien- 
Sandsteinen)  entsprechend  bestimmt  werden.  (Es  ÜMiden  sich  Beste  voo 
Calamiten  nnd  Annnlarien,  von  Odonloplms  «bhtsiUba  Nauh.,  OyafhOt» 
cfr.  arbmtseem  Bnom. ,  AMoptniB  gigw  Gen.,  Taemoptms  abmnm$ 
Guts.,  Wakhia  pimfonm  SoHLn.)  Darftber  lagm  disoocdant  mkMgs 
rothe  Sandsteine,  die,  sam  grOssten  Theile  wenigstens,  der  unteren  Trias, 
dem  bunten  Sandstein  entsprechen  dürften.  Aach  kminte,  ebeniaUt 
hei  Belogradcik,  der  Muschelkalk  nachgewiesen  werden. 

Von  den  Fossilresten  aus  dem  Muschelkalk  seien  hier  nur  erwähnt  : 
Kin  Saurirhthifs-Zahn,  Lima  striata  Schlth.,  Pectm  (Hscitfs  Schlth,,  Peden 
Alhcrlu  Glük..  Östren  dccnncostata  Mnst.,  Rftzia  trigomlla  Schi.th..  ,S'/»(ri- 
feriiui  fraffilia  Schlth«  und  Waldheimia  vulgaris  Schlth.,  nebat  zahlreichen 
Entrochitcn. 

Das  Hangende  bilden  dem  Alter  nach  problematische  weisse  Sand- 
steine und  weisse,  oberjurassische  Hornstein  kalke  mit  Belemniten. 

Diese  letzteren  treten  auch  unter  den  Nerineeukalken  des  isolirten 
Rabis-Berges  auf. 

Die  Jaraformation  wurde  in  schöner  Entwieklung  slldlicii  von 
BelogrsdÜI^  vor  Yrbora  angetroffen.  Und  iwar  fanden  skh  hier  harte 
Sandsteine  mit  Peelm  dmu$m  Peol.,  McmtU  Oegam  Gldp.  ond  Bdm- 
nUu  cfr.  eandUculatut  SonLn.,  die  dem  mittleren  Dogger  angehflrea 
dürften.  Aber  welchen  in  conoordanter  Lagerang  fossittenrekdie,  wohl- 
geschichtete Kalke  des  oberen  Malm  folgen,  aas  welchen  nnter  Anderen 
auch  folgende  Arten  besthnmt  werden  konnten:  Sjihmodut  macer  QrnisT., 
Lepuloius  maximus  Waoi.,  Aapidocercu  orUiOOera  n'OnB.,  PerisphaieUi 
polffploeu8  Reih.,  Simeinu  JkmtUeH  nMHa.,  Oppüim  Bolbem  Orm, 
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Oppelia  eompta  Opp.,  Phyllocenu  torHsuleatus  d'Orb.,  Aptychm  latm 
Pake.,  AptyiSnu»  M^MiHeiM  noT.  sp.,  JOhyneftonena  Agattisi  Zidbc».  und 

Zwiiehen  Trbm  nod  Capr«ii  treten  in  beBchränkter  Anadehnang 
Kreide- Mergel  mit  Ideinen  Belemniten  nnd  Inoeenmen  nof. 

Im  südlichen  Theile  des  Gebirges  sind  Ablagerungen  der  unteren  nnd 
mittleren  Kreideformation  vorherrschend.  Von  älteren  Sedimenten  konnten 
nur  vor  Berilovce  paliosoische  Conglomerate ,  Schiefer  und  die  rothen 
Sandsteine  nachgewiesen  werden. 

Darüber  liegen  sofort  Kalke  und  Mergel  mit  Orbitolina  lenticulariit  Bl. 
(Ausserdera  fanden  sich  in  diesen  Schiebten  noch  zwei  andere  Orbitolinen; 
mehrere  Spongien,  so  die  Spongia  vola  Micu;  je  eino  Craticularia  und 
Sporivloscinia ;  einige  Korallen  und  Bryozoen,  sowie  je  ein  Stück  von 
Oatrea,  TerebraUdinn,  Terehrirostrd  und  Natica.) 

Über  diesen  Schichten  liegen  Kreide-Sandsteine.  Darunter  aber  treten 
l)ei  Isvor  schöne  Nerineen-Kalke  und  unter  diesen  fossilienreiche,  sandige, 
stellenweise  etwas  oolithische  Kalke  auf,  die  dem  Neocomien  zugerechnet 
werden. 

In  diesen  letzteren  fanden  sich  zahlreiche  Bryosoen  (eine  Art  warde 
als  Hetenpara  lawniana  noT*  sp.  bes^hnet),  viele  Stielglieder  eines  Peth 
iaainus,  ans  der  Reihe  des  PmkMrmus  otHtäis  QuBHsrmT,  sahireiche 
CidaritenstnGheln  nnd  ein  Pdtaatea  cfr.  steMotns  Ao.  Auch  wnrde  ein 
kleiner  fossiler  Erebe  gefimden,  der  als  Protepm  imfiatim  noT.  sp.  be- 
sehrieben wird. 

Hieranf  folgen  sodann  wieder  mflrbe  Kreidesandsteine,  die  bis  nahe 
an  den  Abstieg  gegen  das  NÜaTa-Thal  anhalten,  wo  Caprotfaienkalke, 
Aber  Mergeln  mit  Pyrina  pygnea  Ao.  auftreten. 

Der  Abhang  selbst  ist  weit  hinauf  mit  mlchtigen  GerdUablagerongen 
bedeckt. 


E.  W.  Binnky:  a  Notice  of  sorae  Organic  Romains  from  the 
Schists  of  thelsle  ofMan.  (Proc.  of  the  Manchester  Lit.  a.  Phil. 
Soc.  Vol.  XVI.  No.  7.  2  PI.)  —  Die  cambrosilurischeu  oder  untersilurischen 
Sohiefer  der  Insel  Man  enthalten  jene  eigenthümlichcn  Körper,  welche 
Kmmons  1844  als  Gordia  marina ,  Mc  Coy  1855  als  Palaenclun-da  minor 
und  major  beschrieben  hat,  und  die  mau  wohl  am  uaturgcmüssestcn  als 
Stiele  von  Meeresalgen  deuten  kann.  (Yergl.  OErxrrz  und  Liebs,  Tako- 
niieiio  SdiiefiBr  von  Wnrsbach,  Dresden,  1866,  Taf.  6.)  BnmiT  beieichnet 
sie  hier  alt  NmerUtesf  nnd  JVereites?  Mottenrii  nnd  lenkt  die  Anfinerk- 
samkeit  sogleicb  auf  einige  damit  znsammengefondene  nndentliche  Mn* 
schein. 


TmQom:  Recherches  snr  les  Foraminifftres  dn  Bajocien 
de  la  Mosel! e.   (Bnllethi  de  la  Soc.  gtol.  de  France,  8.  s^.,  t  IV. 
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1876.  No.  a  p.  481—601.  R  16—17.)  —  Der  Beielitiliiim  aa  woU  tmttr 
achiedeiMii  und  Tom  YerüMiar  adbit  sierlieh  geieieluieteii  Fonminifaen 

im  mittleren  Jura  ist  eine  sehr  erfirealiehe  Bereideniiig  der  Kenntniss 
Aber  die  Verbreitung  der  Foramini  feren ,  welche  von  dieser  Seite  schon 
10  erheblich  gefördert  worden  ist  In  einer  Zusammenstellung  der  bisher 
gewonnenen  Resultate:  „Observations  sur  l'^tude  des  Foramini- 
fdres",  1.  c.  p.  50C,  conatatirt  Terqcem  das  Vorkommen  von  ca.  1500  Spe- 
eles oder  Varietäten  von  Foraminiferen  im  Lias  und  Unteroolith  der  Mosel- 
gegend ,  von  welchen  allein  in  den  Sammlungen  der  Kcole  des  Mines 
ca.  1000  typische  Exemplare  aufbewahrt  werden. 


Don  Saltador  Galdsrox:  Enumeracioo  de  los  Vertebrados 
fösiles  de  Espafi«.  Madrid,  1877.  8*.  86  p.  —  Die  bedeatenden  An- 
hiafangen  tod  Knochen  in  einigen  Gegenden  Spaniern  darf  man  wohl  als 
einen  Beweis  daHAr  ansehen,  dass  die  orographischen  VerfailtnisM  der 
Auswanderong  von  Qnadmpeden  in  jflngeren  Zeiten  Hindernisse  enigegflo- 
gesetst  haben.  Von  beaonderer  Wichtigkeit  wflrden  in  dieser  Beijeheng 
■ihere  Untermchongen  der  aniehnlidien  Knoehenlager  in  AltkastilieB 
sein,  wo  Knoeben  fiMiiler  und  lebender  Thlere  snaammen  Torkoomieo. 
Man  hat  aus  diesen  sich  ca.  40  □  Leguas  ausbreitenden  Enochenlagern 
schon  mehr  als  20,000  Centner  Knochen  hinweggeschafit.  Mit  ihnen  trifft 
man  auch  Reste  von  menschlicher  Industrie  und  awar  ▼oa  der  frllhesten 
Steinzeit  an  bis  hinauf  in  das  Mittelalter. 

Im  Allgemeinen  sind  jetat  aus  Spanien  folgende  foaaile  WirbeMüere 
bekannt : 

1.  Ein  Quadrumane,  der  sich  wahrscheinlich  an  den  lebenden  iiNitw 
sylvanus  L.  anschliesst. 

2.  Carnivora:  Ursus  spelaeus  Blüm.,  Uyaenarctos  Cautl.  et  Faic- 
sp.,  Mdes  taxus  Fall.,  Canis  sp.,  Uyaena  spelaea  Goldf.,  JI.  bruniua 
IIuMB.,  Hyaenictis  graeca  Gaudk.,  Felis  Uopardm  F.  lynx  Li^  F.  aUtm 
L.  var.  /erox,  Machairadua  Kauf  sp. 

8.  Bodentia:  Anrieola  Lac.  sp.,  Lepua  sp.,  Lagomys  sp. 

4.  Paehffdermatm:  JBIqgte  Afmmiikm»  Falo.,  E.  piim§tmMt 
BuatL,  Mattodtm  tmguiUdMB Cur.,  Jt  longirwtrU Kr.,  M.  gigatUmCn^ 
M,  taptroides  Cur.,  IL  rnntnauU  Cno.  et  Lov.»  Ais  palneodboeni«  Kr., 
8,  LodmrH  Pom.,  8.  seropto  L.,  JBMNoeeroi  Udwkkima  Oaw^  Bk.  äntcm 
Falc,  Sh.  kplorhim»  Cur.,  Sh.  inäaimi  Co?.,  Sk  JOtrUmmi  liAVn 
Bh.  megarimma  Cur.,  Bh.  Merdd  Ep.,  PaiaeoÜUKmm  AwrükmHClm^ 
F.  Eequerrae  H.  ▼.  Un^  AMOphtherium  glaeiale  Cu?.,  Ä,  murinum  Ccr., 
Oainothmum  Bukt,  et  Blairv.  sp.,  Equus  primigmku  Cor.,  £,  fmaHäa 
Ccv.,  Ilipparim  gndk  Kp.,  H,  prostylum  P.  Gert. 

5.  Ruminantia:  Sivatfierium  Caütl.  et  Falc.  sp.,  Cervus  ehphusL., 
C.  Barbarus  L.,  C.  dama  Rob,,  C.  cajyreolus  L.,  C.  3latritends  Ezi)., 
C.  cuzamuf!  C.  et  F.,  C.  dicrocerus  Lart.,  Tragocerus  AmaWuieus,  Paleih 
merffx  Scheucheeri  y,  Msi.,  AtUiiope  soMsanenm  Gkrt.,  A.  Booäm  üskv., 
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Ä.  mpieapra  L.,  Ovis  sp^  Capra  ibex  Bob  Conemdmuis  Ebq.,  B.  pfimi- 
gern»  Bot, 

GL  Cetaeea:  Dinatherkm  ffiffotUeim  Kp.,  Zeuglodm  Ow.  sp. 
Ans  der  KImw  der  Yögel  wiid  nur  Fäko  mm  L.  von  Gibimltar 
genannt. 

Die  Reptilien  sind  vertreten  durch: 

1.  Chelonii:  Testudo  cf.  antiqua  Bot.  und  Trionyx  Maunior  Bovrt*, 

2.  Sauria:  CrocodiliAS  sp.  in  der  Kreide  von  Congostrina  (Guadalajara) 
und  C.  KoUincti  Bot.,  Megalosaurus  sp.  in  Lias  von  Ruedes,  Asturien, 
Iguanodon  sp.  in  den  cretacischen  Ligniten  von  Utrillas  (Teruelj,  Kopro- 
lithen von  IcJUhyosaurus  sp.  aus  der  Kreideformatiou,  FUsiasaurm  sp. 

3.  Batrachia:  tertiäre  Reste  von  Lorca. 

Ausserdem  aber  zahlreiche  Reste  von  Fischen  in  verschiedenen  For- 
mationen. A.  B. 


Alb.  OiüDEf:  tnr  nn  Hippopotame  foeiile  d^convert  iBone 
(Alg6rie).  (Boll,  de  la  Soc  g6oL  de  Fraaoe,  8.  abt^  1 17,  1876.  p.  601. 
PL  18.)  —  Eine  neuerdings  bei  Bone  in  Algerien  ton  Pahir  entdeckte 
Annhl  foasilerZftline  istiaHiysypopotaMaM  gehörig  and  wird  naeb  genaueren 
YergtoiGlien  mit  bekannten  Arten  als  neae  Art  H.  (Hexeiprolodm)  higpa- 
fiams  bezeichnet.  Nach  Pomel  getbOrt  das  Conglemerat,  worin  sieb  die- 
selben gefunden  haben,  der  QnartAraeit  an. 


O.C.Marsi:  Principal  Cbaracters  of  tbe  Goryphodontidae. 
(Tbe  Aiser.  Jonm.  1877.  VoL  XIV.  p.  81.  PL  4.)  —  Jb.  1878.  p.  781.  — 
Eine  genaue  Untersochnng  der  Charaktere  von  Coryphodon  fahrt  den 
YerfiMser  aar  Errichtung  einer  bestimmten  Familie  Gbr|!|iAodofilMl8e  in 

der  Gruppe  der  Perissodactyla,  Ihre  fünfiMhigen  Fasse  werden  auch 
durch  gute  Abbildung  mit  jenen  von  Dinoceras  verglichen,  gleicluseitig 
wird  die  Verwandtschaft  dieser  eocinen  Geschlechter  mit  dem  pferdeartigen 
Eohippm  erwiesen. 

O.e.  Ifansn:  Cbaracters  of  tbe  Odontornitbes,  witb  notiee 
of  a  new  «llied  Oenns.  (The  Amer.  Joom.  1877.  Vd.  XIV.  p.  85. 
PL  5.)  —  Jh.  1878.  p.  838.  783.  —  Nack  Anifindang  besonders  charak- 
teristischer Knochen  (seapola,  humerus,  furculum,  os  coraooideom,  ster- 

Bom)  des  Httptromis  regalis  Marsh  'u\  der  Kreideformation  fon  ^ftiirns 
Terweisra  diesen  bezahnten  Vogel  in  die  Gruppe  dar  BaHtae  von  Huxlkt 
oder  straussartigen  Vögel,  so  dass  der  Verfasser  nicht  ansteht,  hier  das 

tranze  Skelet  in  Vio  natürlicher  Grösse  zu  vervollständigen.  Das  dieser 
Gattung  verwandte  neue  Genus  aus  denselben  Kreideschichten  wird  als 
Baptomis  advenens  beschrieben. 

O.e.  Marsh:  Notice  of  a  new  Oigantie  Dinosaur.  (Tbe  Amer. 
Jonm.  1877.  VoL  XIV.  p.  87.)  —  Beste  eines  riesigen  Sanraers  ans  der 
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KreidAfonnation  Yon  Colorado,  welche  dat  Hosenm  von  Tale  CoUsge  in 
NewhaTen  vor  karaem  erhaUen  hat,  weiaen  deutlich  auf  em  pll«Biai> 
freetendea  Beptil,  einen  Dinosanrier  von  60—60  Fun  Länge  hin,  flr 
welches  der  Name  TiUmoaamnu  monkums  Torgeaehlagen  wirl 


T.  A.  B.  Spratt:  Remarks  on  the  Coal-bearing  Deposits 
noar  Erekli,  thc  ancient  Heraklea.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol. 
IV.  p.  330.)  —  Aus  der  von  v.  Hochstbtter  (Jb.  1876.  938)  erw&hDtes 
Steinkohlenablagcrang  von  Erekli  in  Klein-Asien  wird  hier  durch  Ethc* 
RiDOK  (las  Vorkommen  verschiedener  Leitpflanzen  hervorgehoben,  wie: 
Lepidodetuiroti  und  Lepidostrohua ,  Calamihs  ,  Vecopterh,  Sj^hefiopteris, 
Neuro^teria'i^,  HigiUaria,  Stignuuria,  Glossopteris'i^  und  SphenophjfUm, 


Ch.  Darwin's  gesammelte  Werke.  Autorisirte  deutsche  Ausgabe. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von  Victor  Carcs.  Stuttgart,  1877.  Lief. 
45—58.  —  (Jb.  1877.  423  u.  433.)  —  Die  Lieferangen  45—51  beh&addn 
als  siebenten  Band  den  Ausdruck  der  Oemüthsbewegungen  bei  des 
Menschen  und  den  Thieren.  Dem  hochinteressanten  Texte  von  344  Seü« 
sind  21  Holsschnitte  ond  7  heliographische  Tafeln  beigefügt. 

Die  LieferoBgen  (2—66^  mit  459  stellen  als  sehnter  Band  dii 
Wirkungen  der  Kreu-  und  Selbstbefimchtang  im  Piansenreieh  dar. 


Am  17.  Juni  1877  verschied  in  Klagenfurt  im  82.  Lebensjahre  Herr 
Franz  Edler  v.  Rosthor.n,  einer  der  hervorragendsten  Veteranen  unseres 
Faches  in  Österreich.    (Verh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  No.  10.  1877.) 

Am  18.  Juli  1877  verstarb  zu  Freiburg  i.  Breisgau  Dr.  ALKxi;»Dft 
V.  Frantzics,  geb.  1821  in  Danzig,  der  hochgeschätzte  frühere  General- 
secretär  der  deutschen  Gesellschaft  fOr  Anthropologie ,  Ethnologie  und 
Urgeschichte. 


Die  achte  Yersammlnng  der  dentschen  anthropologischen  Ge> 
Seilschaft  wkd  am  24.,  26.  und  26.  September  d.  J.  in  Consta ns  ab- 


Versammlungen. 


gehalten. 


QesehftftsfOhrer  flir  Constaas: 
Iiudwiff  Leüiar. 
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Ueber  ein  Vorkommen  fossiler  Pflanzen  ssn 
Obererlenbach  CWetteraa.3 

Dr.  Friedr.  Bolle. 


Die  Tertiärablagerungen  der  Wetterau  beherbergen  Lager 
fon  Bnmnkohlen  mit  mehr  oder  minder  wohlerhaltenen  Pflanzen- 
nsten  Tom  Cyrenen-Mergel  an  biB  hinauf  zum  Horizont  der  Dor- 
heimer  Brannkoble  und,  wie  es  scheint,  in  verschiedenen  hin  und 
wieder  bis  jetzt  noch  nicht  genau  ermittelten  Schichtenhdhen, 
indem  bald  die  Lagerungsverhältnisse  nicht  klar  genug  sind,  bald 
entscheidende  Fossileinschlüsse  fehlen.  Naclirichten  von  neuen 
Vorkommnissen  dürften  daher  nicht  unwillkommen  sein,  iiin  so 
mehr,  wo  deren  Au&chluss  nur  vorübergehend  offen  lag.  Der 
Haaptg^nstand  dieser  Mittbeilnng  aber  ist  ein  merkwürdiges 
Vorkommen  fossiler  Pflanzenreste,  wel<^e  ich  im  Jahre  1864 
SD  Obererlen bach  in  der  Wetterau  (Qrossherzogth.  Hessen) 
sammelte,  und  welche  in  demselben  Jahr  der  verstorbene  Prof. 
Dr.  ÜNQER  (damals  zu  Graz)  der  Untersnchang  unterzog. 

Die  Ergehnisse  dieser  Untersiichun[(  eröffneten  werthvolle 
Aufschlüsse  über  eine  wenig  bekannte  Facies  der  urweltlichen 
Pflanzenwelt,  die  Wieseiiflora,  die  nur  selten  zu  fossiler  Er- 
haltung gelangt.  Leider  ging  der  Fundort  alsbald  wieder  yer- 
loien  and  Prof.  Ukgcb  starb,  ohne,  soyiel  mir  bekannt  ist,  etwas 
darüber  zu  yeidffentlichen.  Was  mich  veranlasst,  jetzt  noch  die 
geologischen  und  palftontologischen  Bruchsttlcke ,  die  mur  über 
den  Gegenstand  vorliegen,  zu  TerOffiBntlichen ,  ist  der  Wunsch 
durch  ihre  Veröffentlichung  den  Anstoss  zu  einer  neuen  Aufgra- 

M.  Jfthrbaeb  Ox  MiMnlogU  ote.   1877.  49 
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bnng  des  inzwischen  verlorenen  nnd  vergessenen  Fundorts  so  gebeo. 
Eine  neue  Au^gP^bung  desselben  und  eine  eingehende  Untersnchong 
der  zu  Obererlenbacb  in  reichlicher  tfenge  begrabenen  Pflanten- 

reste  würde,  wenn  Prof.  ünger's  Deutung  begründet  ist,  manche 
Aufschlüsse  für  das  Verständniss  der  fossilen  Flora  von  Dorheim 
in  der  WottiTau,  der  des  Forest-Bed  von  England  und  der  ?on 
ütznach  in  der  Schweiz  mit  sich  bringen. 

Die  Bruchstücke,  die  mir  über  dieses  merkwürdige  Vor« 
kommen  nnd  die  benachbarten  Brannkohlenlager  vorliegen,  be- 
treflfen  namentlich  i.  die  Braunkohle  von  Obererlenbach  (Ho- 
rizont der  Cyrenen-  und  Gerithienschichten  des  Mainzer  Beckens?) 
2.  neuere  Aufschlüsse  über  das  Braunkohlen-Vorkommen  voo 
Seulberg  (Äquivalent  der  oberen  Region  der  Litorinellen-Schich- 
ten  oder  des  sogen.  »Dünensandes"  von  R.  Ludwig?)  und  das 
der  Gemarkung  Beinhards,  nördlich  von  da;  3.  die  Pflanzen- 
reiche Schicht  von  Obererlenbacb.  Diese  wfirde  nach  ProL 
ünqkb's  Untersuchung  der  Pflancenreste  «recent*  sein«  Um 
Lagerungsverhftltnisse  geben  über  das  Alter  keinen  Auftchh». 
Es  fragt  sich  noch,  ob  sie  cur  ftlteren  Obererlenbacher  Biaim- 
kohle  gehört,  oder  ob  dicht  neben  dieser  ein  Vorkommen  des  viel 
jüngeren  Dorheimer  Hraiinkohlenlagers  (pliocÄn)  vorliegt.  Bevor 
aber  das  Altersverhältniss  der  pflanzenreichen  Schicht  von  Ober- 
erlenbach ermittelt  ist,  dürfte  die  gleichzeitige  Bücksicht  auf  die 
beiden  anderen,  mvthmasslich  auch  anderen  geologischen  Hori- 
sonten  angehOrigen  Braunkohlenvorkommen  dersdben  Q^gnd  lor 
besseren  Beleuchtung  der  Aufgabe  erforderlich  sein. 

i.  Das  Obererlenbacher  Braunkohlenlager.  —  Ober- 
erlenbacb, eine  kleine  Stunde  östlich  von  Homburg  vor  der  Höhe, 
liegt  au  der  linken  Seite  des  Erlenbachs  theils  in  der  Ebene, 
theils  auf  einer  etwa  30  Fuss  hohen  Stufe  über  dem  Bach.  DieM 
besteht  aus  grauem  Braunkohlenletten,  auf  welchen  sidi  m  der 
Hohe  eine  starke  Decke  von  Lehm  legt.  Der  Letten  beherbergt 
ein  Lager  von  Braunkohle.  Darüber  legt  sich  thalautzu  von 
Obererlenbacb  Basalt  und  auf  diesen  folgt  gelbes,  ockerig  ao- 
gelaufenes  QuarzgerOlle. 

Nach  Herrn  R.  Ludwig  (Geologische  Aufnahme  der  SectioQ 
Friedberg,  1855)  ist  die  Eeiheufolge  der  Schichten  von  oben  her 
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5.  Lehm  oder  Löss.  4.  Gerölle,  älteres  Diluvium  (od.T  plinoan). 
3.  Basalt.  2.  Braunkohle.  1.  Cyronon-Mf»ri^ol.  Aus  letzterer  Scliiclit 
werden  Cijrena  suhnrata  Br.  und  Cerifhium  pliratum  Lam.  aiifiiTpführt. 
Dir*  Braunkohle  soll  auf  blauem  saiKlij^'cm  Letten  liegen  und  zum 
Hangenden  weissen  Sand  haben,  welcher  weiterhin  von  Basalt  über- 
lagert wird. 

Da  die  €kwinnung  der  Braunkohlo  längst  eingestellt  ist  und 
das  Liegende  derselben  vom  Thale  nicht  entblösst  wird,  war  es  mir 
nieht  mOglich,  Über  das  Letztere  N&heres  zn  ermitteln.  Die  tiefttte 
jetal  ooeli  logängUehe  Schicht  ist  die  Brannkohle,  welche  eiu  i»aar 
hundert  Schritt  oberhalb  Ton  Obererleabach  an  der  rechten  Seite 
des  Bachs  dicht  am  Wasserspiegel  als  locker  brOckUge  Masse  so 
Tage  an^gehi  Etwas  oberhalb  von  da  ist  auch  feinerdiger,  znm 
Theü  etwas  sandhaltiger  grauer  Letten  biosgelegt.  Die  Kohle  Ahrt 
hier  Carpolithen  {Eippophai  dispersa  Lüdw.,  CarpoUthea  mimiiitUis 
Stibvb.)  dieselbe  Art,  die  auch  nach  Herrn  LuDwro  zn  Oonsen- 
heim  nnd  £ahlbach  bei  Homburg  vorgekommen  sein  soll. 

Aus  einer  an  Ort  nnd  Stelle  erhaltenen  Nachricht  entnehme 
ich,  dass  die  ersten  Sparen  von  Braunkohle  am  Ufer  des  Bachs  auf- 
gefunden wurden  und  im  Jahre  1831  die  ersten  Versuche  zur 
Gewinnung  der  Kohle  geschahen.  Beiläufig  um  das  Jahr  1835 
erkaufte  ein  Herr  Leisler  von  Hanau  das  Braunkohlenwerk  und 
betrieb  es  noch  mehrere  Jahre.  Seither  liegt  da.sselbe  darnieder. 
Was  die  Mächtigkeit  des  Lagers  betrifft,  so  soll  sie  nach  jener 
Nachricht  6  —  7  Fuss  erreicht  haben,  was  vielleicht  etwas  übertrieben 
ist.    Eher  mag  sie  zu  3 — 4  Fuss  anzunehmen  sein. 

2.  Die  pflanzenffihrende  Sehicht  von  Obererlen- 
bach. —  Als  ich  im  Verlaufe  meiner  im  Auftrage  landgrftflich 

hessischer  Regierung  ausgeführten  geologischen  Aufnahme  des 
Amts  Homburg*  im  Frühjahr  1864  Obererlenbach  bosuchte,  traf 
ich  ein  Braunkohlenlager  in  der  Thalsohle  des  Erlenbachs  bei 
einer  Brunnengrabung  in  der  Falkensteinmühle  (Eigenthum 
des  Baron  von  Lersner)  an  der  linken  Seite  des  Bachs  dicht  in 
Nordwest  unter  dem  Dorfe  aufgedeckt.  Ich  nahm  dieses  damals 
mibedenUich  Ar  dasselbe  Lager,  anf  dem  frfiher  gebaut  wurde. 
Es  ergab  sich  folgende  Schichtenreihe,  ron  oben: 


*  Fa.  Ro&u.  Überiieht  der  geognostiselien  Vtrhiltniaae  toh  Hom- 
burg Tor  der  Hebe  and  der  UmgifMid.  Hombarg,  1866,  14  8.  —  1  Horn- 
buger  Fan  oder  Fraakfiirter  Werkftus  =9  0,2846  Meter. 

49* 
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3.  alluvialer  Lehm  .    .    3  Fuss 
2.  grauer  Thon  .   .   .   3  , 
1.  Braunkohle  .   .   .   4  , 

Zus.  iOFrankf.Fi»8t=r2,84E 

Unter  der  Kohle  soll  wieder  grauer  Thon  gelegen  habeo. 

Von  dem  grauen  LetteOf  der  bei  der  Bnumengrabung  in  der 
Falkensteinmühle  1864  über  der  Braunkohle  und  unter  der  allu- 
vialen Lehmdecke  des  Thaies  angetroffen  wurde,  schlemmte  ich 
eine  Partie  aus,  welche  Pflanzeureste  zeigte  und  erhielt  dabei 
eine  Menge  kleiner  Carpolithen,  ein  paar  Ostrakoden  und*  mehrero 
lebhaft  geArbte  Kftferflügeldecken. 

Ich  sandte  den  erhaltenen  Bfickstand  an  Prof.  ürgke  in 
Graz,  der  yon  dieser  Sendung  sehr  überrascht  war  und  mir  mii» 
tbeilte,  dass  sie  werthvolle  Aufschlüsse  über  eine  bisher  noeb 
nicht  bekannt  gewordene  Flora  und  Fauna  einer  Wiesengegeiid 
ergebe.  Er  erklärte  sie  für  grecent*.  Leider  war,  als  ich  diese 
Nachricht  und  die  Aufforderung,  mehr  Material  einzuliefern,  er- 
hielt, die  Brunnengrabung  längst  abgeschlossen  und  der  Fundort 
wieder  verloren. 

1864  den  28b  October  sdirieb  mir  Professor  ünobb:  «Was 
die  Pflanzenreste  aas  der  Thonschichte  über  der  Erlenbacher 
Brannkohle  betrIiTt,  so  haben  dieselben  so  viel  Eigenthümliches, 
dass  sich  ohne  ein  grösseres  Material  wohl  kaum  etwas  mit 
Sicherlieit  wird  sagen  lassen.  Sammtliche  Pflanzenreste  tragen 
den  Charakter  einer  von  der  gegenwärtigen  Vegetation  Mittel- 
Deutschlands  verschiedenen  Gestaltung,  obgleich  die  Annäherung 
zu  bestimmten  Gattungen  derselben  offen  daliegt  Nur  eine  ein- 
zige Frucht  (dieselbe,  wovon  Sie  eine  kleine  SSeichnung  beflegten) 
liess  sich  zwar  als  eine  Qyperaceen-Fmcht  mit  Sicherheit  erinnnen, 
weicht  aber  ?on  allen  inländischen  und  fremdländischen  Gattsngen 
und  Arten  so  ab,  dass  ich  vorläufig  darin  ein  neues  Genus  PalaeO' 
scirpus  zu  erkennen  glaubte."  Ich  füge  noch  hinzu,  dass  auch 
andere  gewiegte  Botaniker,  die  ich  zu  Rathe  zog,  in  dieser  An- 
sicht übereinstimmen.  Auch  Prof.  Reuss  äusserte  sich  aber  die 
G^ipm-Schalen  in  übereinstimmender  Weise. 

Obersichtlich  zusammengestellt  lassen  sich  die  jBrleobacber 
Thier-  und  Pflanzenreste  in  folgender  Wdse  bezoichneo: 
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A.  ThiMMite. 

1.  Insectenflögel  und  Flfigeldecken,  ThoraxstQcke,  Glieder  von 
Bxtremitftten,  fiicettirte  Augen  n.  8.  w.,  alles  in  kleinen  Trüm- 
mern, aber  bis  auf  die  Härchen  gut  erhalten. 

2.  Schalen  Ton  Qfprs.  Nach  Prof.  Bbüs  mit  keiner  fossilen 
Art  dem  Ansehn  nach  flbereinkommend  und  wahrscheinlich 
recenty  aber  noch  unbeschrieben. 

B.  Fflanzenreste. 

a.  Vegetative  Theile. 

1.  Epidermis  einer  Graminee. 

2.  Aststflcke  nach  dem  anatomischen  Bau  einer  SkUix  angehArig 

(arbuscula). 
8.  Wurzeln,  unbestimmbar. 

4.  Beblätterte  Surculi  (Stengelchen)  eines  Laubmooses. 

* 

b.  Frflehte  und  Samen. 

5.  Fracht  einer  Carex,  gut  erhalten. 

6.  Frucht  einer  Cjperacee  (yorläufig  Päheomrpits), 

7.  Frucht  einer  Scrophnlarinee,  lonächst  an  Euphrasia  erinnernd, 
dazu  Samen  in  gutem  Znstand. 

8.  Küsschen  einer  Labiate,  an  die  Gattung  Oleehama  sich  an- 
schliessend. 

Sollte  es  möglich  sein,  noch  eine  gnte  Portion  von  diesen 
Pflanienreeten  zu  erlangen,  so  werde  ich  die  jetst  abgebrochene 
Arbeit  hierflber  wieder  aufiiehmen. 

1865  den  1.  Februar  schreibt  Prof.  IJngeb:  »Ich  muss  Ihnen 
sugleich  bemerken,  dass  das  räthselbafte  Früchtchen,  welches  ich 
vorläufig  Palaeoaeirpus  genannt  habe,  auch  unter  den  Pfahlbau- 
resten von  Lagn  di  Garda  vorkommt,  also  jedenfalls  rccent  ist.« 

Leider  war  mir  nicht  möglich,  aus  der  botroffenden  pflanzon- 
führendon  Schicht  noch  mehr  Material  aufzutreiben  und  der  Fund- 
ort ist  seitdem  wieder  so  gut  wie  verloren. 

Bei  der  Aufgrabuiig  1864  hatte  ich  die  hier  blosgMegte  Braun- 
kohienschicht  uubedeiiklicli  für  dieselbe  genonuueu,  welche  1831 
bis  1835  in  Abbau  stand  und  Ilerr  B.  Ludwig  dem  Cerithien-  und 
Cyrenen-Horizont  des  Mainser  Beckens  zurechnet.  Professor  I7noib*s 
Bestimmungen  würden  auf  euie  Tiel  jüngere  Schicht  deuten.  Dann 
wir«  in  Termutben,  dass  dicht  neben  der  älteren  Braunkohle  eine 
Ablagenmg  Jüngern  pliocäner  Brannkohle  Tom  Alter  der  Dorheimer 
oder  Domassenheimer  Braunkohle  Torliege.  Mehr  lässt  sich  ohne 
nochmalige  Aufgrabung  darüber  nicht  bestimmt  sagen.  Es  kannte 
sich  aber  auch  herausstellen,  dass  weder  die  Braunkohle  von  Ober- 
•ilMilMch  dem  Cerithien-  und  Cjrenen*Horiiont  angehört,  noch  deren 
hangender  Letten  »recentc  ist. 
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3.  Braunkohlen-Vorkommen  bei  Seulberg.  —  Im 
Herbst  1873  wurden  am  Ostrande  des  aus  Serieitschiefer  beste- 
henden Oi>ereschbacher  Hardtwaldes  —  in  NW.  von  Obererlen- 
bach —  ein  paar  Scharfscb&chte  auf  Braunkohle  abgeteuft. 

Einer  der  Sdiftchte  stand  am  Seulberger  Berg,  Oemarkong 
Gonxenbelm,  nahe  an  Seniberger  Gemarlrnng.  Er  dnrchftihr  eine 

Lehmdecke  von  10 — 12  Fuss.  In  diesem  Lehm  kamen  Mergel- 
knollon  (Lössgrui»pen)  vor.  Darunter  la^r  u'e^bgrauer,  etwas  tho- 
nii,'er  Sand  mit  festeren  Knollen  von  hellgelbgrauem  Sandstein, 
der  zum  Theil  gröbere  Quarzgerölle  führte.  Diese  Schicht  scheint 
B.  Luowio*8  »Dünensand"  (oder  „Blättersaudstein*)  so  sein.  Die 
tie&te  aus  dem  Schacht  geförderte  Bergart  war  rothgraner,  ma- 
gerer, sandiger  Thon,  Brannkohlengebirge  wurde  hier  nicht  er- 
reicht. 

Ein  zweiter  Sehnrfschac  lit  wurde  in  Nordost  von  da  etvra 
600  Schritt  auf  Seulberger  Gemarkung  am  ,Schildt"  angesetzt, 
dicht  neben  dem  von  Homburg  nach  Seulberg  führenden  Fiisspfad 
(etwa  800  Schritt  in  SW.  von  Seulbeig).  Nach  Angabe  der  Beig« 
arbeite  durchfhhr  der  Schacht: 

Lehm  2  Meter 

Sogenanntes  roth^s  Gebirg   ....  12  » 
Blauer  Letten  mit  einer  geringen  Lage 

von  schiefriger  Braunkohle   ...      7  » 
Qrauer  Sand  1  > 

Zns.  22  Meter. 

Darunter  lag  zerbröckelter ,  hellgrauer  und  weisser  Seridt- 
Bchiefer,  wie  er  auch  im  Obereschbacher  Hardt wald  zu  Tage  aus- 
gebt. Das  sogenannte  „rothe  Gebirge*  ist  wahrscheinlich  ein 
mit  Schieferbröckchen  gemengter,  von  einem  höhereu  Gehänge 
herabgeschwemmter  rother  Letten  und  vielleicht  püocftn  oder 
dilnviaL 

In  Sfldost,  20  Schritt  vom  letstem  Schachte,  stand  noch  eil 

dritter,  der  nach  Angabe  der  Bergarbeiter  alsbald  gelbgrauen, 
zähen  Letten  und  in  11  Lachter  Tiefe  eine  geringe  Schichte  von 
Braunkohle  antraf.  Es  muss  also  zwischen  den  beiden  letzteren 
Schächten  eine  Verwerfung  von  etwa  12  Meter  Höhe  oder  eine 
stark»  Faltung  Torllegen. 
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Auf  der  Halde  des  Schachtes  am  Schildt  traf  ich  in  hell- 
grauem, etwas  schieferigem  Thon  ausser  einigen  Hölzern  auch 
ein  Bruchstück  eines  langen,  schmalen  Blattes  mit  starkem  Me- 
diannenren  und  von  lederartigem  ÄDsehn.  Herr  Dr.  Gbtlkb  in 
Frankfurt  am  Main,  dem  ich  dasselbe  übergab,  ist  geneigt  Ecki' 
Umium  SopMae  Web.  darin  zu  erkennen,  eine  Art,  die  in  der 
niederrheinischen  Braunkohlenfonnation  (Rott,  Allrott,  Quegstein) 
Terbreitet  ist  und  nach  Ludwig  auch  zu  Münzenberg  in  der 
Wetterau  vorkommt.  Andere  Blattreste  aus  demselben  grauen 
Thon  erinnern  mehr  an  Salix  und  Dryandroides.  Jetzt  ist  auch 
diese  Fundstätte  wieder  verschlossen,  da  die  Schürfe  auf  Kohlen 
ohne  bauwürdiges  Ergebniss  blieben.  Die  gesammelten  Pflanzenreste 
fiborgab  ich  dem  SiNGKBMBBBe'schen  Museum  in  Frankfiirt 

Ist,  wie  ich  annehme,  das  Sand-  und  Kieslager,  das  am  Ost- 
lande  des  Obereschbaeher  Hardtwaldes  auf  grauem  Thon  mit 
Braunkohlenspuren  lagert,  der  LuDwio'sche  „Dünensand"  (Blätter- 
sandstein), der  bei  Gonzenheim  in  zwei  Sandkauten  gewonnen 
wird  und  in  der  Bolirung  am  Seedamm  im  Jahr  1858,  wo  er 
auf  Litorinellenthon  lagert,  von  18  bis  22  Fuss  Tiefe  durch- 
fiüiren  wurde,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  gering  mächtige  Kohlen- 
sdiicht  im  grauen  Thon  des  Schachtes  am  Schildt  der  oberen 
B^on  des  LitorinellenthoneB  angehört  und  also  viel  jftnger  als 
die  Obererlenbacher  Brannkohle  sein  mUsste,  welch*  letetere  Herr 
Ludwig  auf  die  Cerithien-  und  Cyrenen-Zonc  bezieht.  Was  die 
Niveauverhältnisse  betrifl't,  so  zieht  sich  vom  Schacht  am  Schildt 
zur  Falkenstcinmühle  eine  sanft  abdachende  Lehmfläche  auf 
etwa  3500  Schritt,  auf  welche  ein  Höhenunterschied  von  etwa 
150  oder  170  Fuss  kommen  mag. 

Etwas  weiter  in  Sfld  und  Sfldost  von  den  1873  eröffneten 
Schtirfen  betrieb  vor  längerer  Zeit  die  landgrafl.  hessische  Re- 
gierung eine  Braunkohlengrube  auf  Gonzenhdmer  Gemarkung. 
Nach  mündlicher  Oberliefemng  soll  dies  um  1822—23  gewesen 
sein.  Die  Braunkohle  war  2  Fuss  mächtig,  lag  in  blauem  Letten 
und  soll  eine  beträchtliche  Decke  von  losem  Triebsand  gehabt 
haben,  der  auf  die  Baue  starken  Druck  übte.  Die  Schächte  sollen 
g^6Q  40  Fuss  tief  gewesen  sehi. 

In  Südwest  Ton  da,  an  der  Stelle,  wo  der  Seulbeiger  Fkhrweg 
Aber  den  nach  Gonienhoün  gehenden  HShlgraben  (Kurdorfer  Bach) 
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überführt,  war  im  Jahr  1863  eine  Sandkaute  eröffnet,  welche  den 
tertiären  Sand  von  Basalt  übprliifff'rt  zeii^te.  Tnter  einer  2  Fuss 
nifichti^'en  Decke  von  Lehm  und  vt-rwitiurtem  Basalt  la^  der  Basalt 
5  Fuss  mächtig  (feinkörniger  Basalt  mit  2  —  3  Linien  grossen  Blasen- 
rämiH'ii),  darunter  war  f»Mnkörniger,  thoniger,  graulich  weisser  Sand 
2  Fuss  tief  biosgelegt  (»Dünensand«). 

Noch  200  Schritt  weiter  in  Südwest  wurde  1858—59  die 
Bohrung  am  Seedaram  im  Thalgrund  des  Kirdorfer  Baches 
400  Schritt  unterhalb  vom  £lisabetbenbraimen  betrieben.  Diese 
dnrebfiihr  14  Fun  Dammerdo  imd  Lehm,  4  Fuss  Xies  od«r  0«^%, 
4  F1188  Sand«  dann  Ton  22  Fnas  Tiefe  an  granen  und  blauen  Thea 
nnd  Mergel  mit  Zwischenlagen  von  Kalkstein,  Kalksand  ond  Qiian- 
sand,  welche  letztere  Sekiclitenfolge  sa  oberst  litorinellen,  in  grosserer 
Tiefe  Cerithien  enthielt.  Die  fiohmng  wurde  in  298  Homb.  Vm 
(84,8  Meter)  Tiefe  eingesteUi 

Herr  B.  Lüdwio  bat  diese  Bohrung  im  Notiiblatt  des  Yerani 
fllr  Erdkunde  (Darmstadt  1859.  Ko.  25.  8.  88)  n&ber  erörteii 

Aller  Yermntbung  nach  ist  die  am  Seedamm  in  18,22  ta 
Tiefe  durcbfahrene  Sandschiebt,  die  hier  auf  Thon  und  Mergel  der 
Litorinellen-Gruppe  lagert,  dieselbe  wie  der  graulichweisse  Sand, 

der  200  Schritt  in  Nordost,  von  da  etwa  10  Fuss  höher  unter  Ba- 
salt liegt,  und  offenbar  auch  derselbe  Sand,  der  weiter  in  Nordost 
das  Braunkohleulager  im  Oonzenheimer  Feld  bedeckt  und  187S  an 
der  Grenze  von  Oonaenheimer  und  Senlbeiger  Gemarkung  wieder 

durchfahren  wurde. 

Alsdann  würde  dieses  Lager  ton  NNO.  in  SSW.  ein  verhält- 
nissmfissig  starkes  Einfallen  haben,  oder  es  liegen  Verwerfangen  vor. 

Es  kommen  in  dieser  Hinaiebt  folgende  HObenbestimmuiigeD  is 
Betracht: 

1.  Homburg,  Fuss  des  Schlosstbums 

oder  Weissen  Thurms  ....   602  Par.  Fnss  (Lots) 

=  195,5  Meter. 

—  »  196,1  Meter  (Eleemann) 

—  »   620  Rhein.  Fnss  (Prenssi- 

sehe  Gen.-Stabs-Karte) 
=  194,6  Meter. 

2.  Wiesen  überm  Seedamm,  Thal- 
grund des  Kirdorfer  Bachs,  An* 

satisteUe  der  Seedammbohnuig  .  etwas  nntsr  (  PreosMe 

480BbeiB.F.{  Geo.*Sto1is- 
«  150,6  M.  (  Karle 

—  >  152  Meter  (CsemanoV 


Digitized  by  Google 


8.  Ansatzstelle  der  ehemaligen  land- 
gräflichen ßraunkohlen^rube  am 
Seulberger  Berg  (Gouzeuheimer 

Feld)  


777 


beUäufig  180  Meter. 


4.  Ansatzstelle   dos   Schachtes  am 


Schildt  im  Seulberger  Feld,  SW. 
Ton  Seulberg  


600  Khoin.  Fuss 

»  188  Meter  (P.  G.  K.). 


5.  Steinmühle  zwischen  Seulberg  und 
Obererlen  bach  


450  Bh^in.  Fuss 

«141  Meter  (P.  ö.  K.). 


6.  KöhlerbergyOberescbbacber Hardt- 
wald   


736  Bhein.  Fuss 
=  231  Meter. 


Von  der  AiuatiBtello  des  Scbachtee  am  Schildt,  750  Hei  SW. 
fon  Beidbeig,  in  188  Meter  M.  H.  sind  etwa  500  Meter  in  Sfld 

bis  zur  Ansatzstelle  des  ohemaligen  Schachtos  dor  landgräflichen 
Kohlengrube  am  Soulborger  Berg  in  180  Motor  M.  H.  Von  da  sind 
in  SW.  1300  Meter  bis  zum  Ansatzpunkt  der  Bohmng  in  der 
Tbalebene  am  Soodamm  in  1500  Meter  M.  H. 

Die  Auflagerung  dos  Dünensandes  auf  dorn  grauen  Braunkolilen- 
letten  mag  in  der  alten  BraunkoMongrube  etwa  in  170  Meter  M.  H. 
fallen,  die  Auflagerung  desselben  auf  dem  grauen  Letten  der  Lito- 
rinellen-Gruppe  fällt  in  der  Bohrung  am  Seedamm  in  145  Meter 
M.  H.  Zwischen  beiden  letzteren  Punkten  ist  also  eine  Verwerfung 
wahrscheinlich,  welche  die  nordöstliche  Gegend  gehoben  hat,  wie 
denn  auch  die  beiden  Schächte  am  Schildt  eine  StOmng  in  der 
Lagenmg*  des  BrannkoUengebirges  Temratben  lassen. 

Die  Mächtigkeit  des  Dfinensandes  in  der  ehemaligen  land- 
grAlllcben  Braankohlengmbe  am  Senlberger  Berg  mag  gegen 
30  Fd88  betragen  haben.  Za  Friedrldudorf  traf  man  bd  An- 
lage des  Bierkellers  in  Foncar's  Wirthshans  den  Dttnensand  (als 

mehrmals  mit  weissem  Letten  wechsellagernd)  an  34  Fuss  mächtig 
(188  Meter  M.  H.).  Das  4  Fuss  mächtige  Sandlager  in  der 
Bohrung  am  Seedamm  ist  offenbar  nur  die  unterste  von  der  Ero- 
sian  des  Kirdorfer  Thals  übrig  gebliebene  Schicht  desselben  Lagers, 
das  auch  hier  nrspranglich  gegen  30  Fuss  Mftchtigkeit  gehabt 
haben  mag. 

Das  höchste  Niveau»  welches  die  Tertiftrformation  überhaupt 
swiaeben  H<nnburg,  Senlberg  und  Gonzenheim  erreicht,  ftllt  auf 

den  Oberesihbacher  Uardtwald.   Hier  liegen  in  S.  imd  SO.  vom 


Digitized  by  Google 


778 


Köhlerberg  grobe  Blöcke  von  festem ,  kieseligem  Sandstein  und 
Conglomerat  (sogenanntem  „Trappquarz"  der  älteren  Geologen). 
Sie  kommen  genau  mit  solchen  überein,  welche  in  beträchtlich 
tieferem  Niveau  bei  Oonienheim  den  Dünensand  überlagern.  Im 
Hardtwald  ist  die  Lagerung  nicht  ersiehtlich,  n»  dfirften  aber 
wohl  ansanunen  mit  losem  GerOlle  auf  SeridtscMefer  liegen. 

Dies  ist  beilftofig  In  220  Meter  IL  H.»  also  70  IL  tiber  der 
Ansatzstelle  der  Seedammbohrung. 

Der  das  Plateau  der  Hardt  nur  wenig  überragende  Köhler- 
berg (231  Met.)  besteht  vielleicht  noch  aus  demselben  quarzigen 
Conglomerat,  das  Plateau  ist  hier  aber  von  einer  zusammen- 
hftngenden  Lage  von  alluvialem  Lehm  bedeckt. 

4.  Braunkohlenlager  am  Beinhards.  Herrn  Coftm 
Tbafp  verdanke  ich  folgende  Nachrichten  fiber  das  BiamikohkiK 
lager,  welches  1865  am  Beinhards*  bei  Oberrosbach  (dne 
Stande  nordOstlieh  Ton  Seulberg)  mit  einem  Schacht,  der  eigent- 
lich den  weiteren  Aufschluss  der  Oberrosbacher  Eisen-  und  Man- 
ganerz-Lagerstätte bezweckte,  in  30  Meter  Tiefe  unerwarteter 
Weise  erreicht  wurde. 

Der  Schacht  steht  an  der  Ton  Homburg  nach  Friedbeig 
führenden  Foststrasse  in  NNO.  vom  Beinhards-Hof ,  da  wo  der 
Wald&hrweg  Ton  Niederrosbach  nach  dem  fUirenbach  abergeht 

Herr  Director  Trapp  theilt  mir  folgendes  Profil  des  Schachtes  mit: 
Eies  mit  gröblichen  Quars-  and  QuanitgerOllen   6,27  Met. 


Sand,  gelb,  fein   8,36  > 

Letten,  weiss,  etwas  sandig   2,09  » 

Sand,  gelblich   6,27  » 

Letten,  roth,  mit  dünnen  sandigen  Streifen  .    .  6,27  » 

Letten,  weiss,  mit  dünnen  Sandsteinschichten    .  0,63  > 

Braunkohle   3,13  » 

Letten,  grau   0,42  » 


Tiefe  84,06  Meter. 

Damnter  lag  Sand,  feiner  weisser  Triebsand  oder  Sebwina- 

sand. 


>  Die  grosibersogL  büsiiche  Lsadesgrense  aa  der  PosMniie  eis 
paar  Hnadert  Schritt  westlich  vom  Beinhardsbof  hat  nach  der  Freaü. 
Geii.-8ta]w-Kart6  Sedion  Hoabiirg  668  Preasi.  Fuss  oder  90%6  Meier 
Meereehfihe. 
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Diese  tiefste,  mit  dem  Schacht  durchfahrene  Sandschicht 
ergab  sich  stark  mit  Wasser  gefüllt,  welches  im  Schacht  aufstieg 
and  die  Einstellung  der  Arbeit  (1866,  den  12.  Januar)  zur  Folge 
hattCL  Derselbe  feine  weisse  Sand  liegt  an  anderen  Stellen  der- 
selben Gegend  anf  zersetztem  gelbem  Schiefer  (Tielleicht  Tannas- 
Mfaieftr,  oder  nach  Herrn  Trapp*b  Vermuthung  vielleicht  Cypri- 
dinenschiefer).  Die  etwas  über  3  Meter  mächtige,  in  29,89  Meter 
unter  Tag  erreichte  Braunkohle  ist  Mulrakohle,  die  aber  ziemlich 
viele  holzarti^'e  Braunkohle  (Liü^nit)  fülirt  und  im  äussern  An- 
sehen mit  der  Dorheimer  Braunkohle  nahe  übereinkommt. 

Da  die  Oberrosbacher  Bergbau-Gesellschaft  nur  die  Goncession 
auf  EiseD-  und  Manganerze  besass,  im  Grossherzogthnm  Hessen 
abar  der  Staat  das  Becht  behauptete,  neu  erschflrfte  Kohlenlager 
sich  ZB  resenmren,  fiel  das  Kohlenlager  am  Beinhaids  dem  gross* 
herzoglich  hessischen  Bergfiscus  anheim  und  blieb  Yorläufig  reser- 
virtes  Feld. 

Die  über  dem  Kohlenlager  gelegi'ue  Schichtenfoltro  von  Sand 
m\  Letten,  23,62  Meter  mächtitr,  dürfte  der  LüDWia'scbe  ,|Däuen- 
sand*  (oder  »Blättersandstein*')  sein. 

Das  oberste  Lager,  Kies  mit  gröblichen,  meist  flach  ab- 
gennideten  Quarz-  und  Quandt-QerOllen,  geht  am  Beinardshof 
mehrfkch  zu  Tage  ans  und  ist  hier  ock^  angdaufen.  Dieses 
oberste  Lager  dfirfto  das  sogenannte  «Sltere  Diln?ium*  (pliocftn) 
und  mit  dem  gelben  ockerigen  GeröUe,  das  bei  Obererleübacii  den 
Basalt  bedeckt,  gleichzustellen  sein. 

Im  Jahr  1874  und  1875  setzte  Graf  Assenheim  auf  der 
ihm  zustehenden  standesherrschaftlichen  Gemarkung  Beinhards 
die  Aufsuchung  des  Kohlenlagers  fort  und  es  gelang  ihm,  dasselbe 
noch  mit  Schichten  sowohl  nördlich  als  südlich  von  der  Post- 
strasse zu  erreichen.  Mehrere  andere  Schächte  älterer  und  neuerer 
Zmt  erreichten  keine  Kohle,  und  Herr  Trapp  ist  nach  den  bis- 
herigen Aufechlüssen  zur  Annahme  geneigt,  dass  die  Kohle  hier 
im  Sand-  und  Lettengebirge  eine  langjifezogene  schmale,  in  ONO. 
und  NO.  hinabgehende  Thalsohle  einnimmt,  ähnlich  wie  das  Torf- 
lager im  alten  Mainbette  zwischen  Hanau  und  Frankfurt  im 
Diluvialsand  eingebettet  erscheint.  Darnach  T?ürde  das  Braun- 
kohlenlager des  Beinhards  jflnger  als  der  es  seitlich  einfassende 
und  älter  als  der  es  bededrände  Dünensand  sein,  also  eine  drt- 
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liehe  Einschaltung  in  der  Schichten  folge  desselben  darstellen,  die 
eine  vorübergehende  Thalbildnng  ausfüllte. 

Das  gr&flich  AssBHSsac^sehe  Braunkohlenfeld  traf  kh  im 
Frfihjabr  1877  noch  nicht  in  Abbaa  genommen.  Die  Halde  des 
in  ONO.  130  Schritt  ?om  Beinhardshof  angesetzten  Schachte 

zeigt  graugelben  ockerigen  Sand  mit  einzelnen,  flach  abgenn- 
deten  Quarzfels-Geschieben,  ferner  eine  lockere,  erdig  zerfallene 
schwarzbraune  Mulnikohle  nebst  einzelnen  Stücken  von  holziger 
Braunkohle.  Der  Mulm  ist  auffallend  leicht,  fast  russartitr  und 
zeigt  unter  dem  Mikroskop  bei  200-  bis  300-facher  Vergrösserun? 
ziemlich  zahlreiche  Diatomeen  von  rundlich,  dreiseitigem  Um- 
fimg  nnd  centraler  Dreitheilung.  Sie  scheinen  keiner  in  Deutsch- 
land noch  lebenden  Diatomeen-Gattmig  anzugehören,  im  üebriga 
geht  mir  zu  näherer  Bestimmung  die  betreffende  Literatur  ah 

Nachschrift.    Ich  habe  die  für  Diatomeen  gehaltenen 
Fossilien  der  Braunkohle  des  Beiohards  zu  nftherer  Bestimmong  i 
nach  Frankfurt  am  Main  gesendet.  Es  hat  sich  unerwartet  m 
ganz  anderes  Ergebniss  herausgestellt.  Ich  erfahre  durch  freasd- 

liche  Vermittelung  von  Herrn  Dr.  Getler,  dass  die  Ternwintfiehen 

Diatomeen  als  Sporen  eines  Farnkrauts  erkannt  worden  sind. 

Herr  B.  LuDwm  nimmt  auf  der  geologischen  Karte  Secti^D 
Friedberg  (Mittelrheinischer  geologischer  Verein  1855)  den  gaoni 
am  südöstlichen  Fuss  des  Taunus  von  Friedherg  her  über  Obff- 

rosbach  und  den  Beinhards  gegen  Holzhansen  TerlaufendeD  tn^ 

von  Sand,  Kies  u.  s.  w.  als  ^Blüttersandsteiu*  (Horizont  des 
Sandsteins  von  Munzenherg,  Dünensand)  an  und  setzt  in  Osten 
darunter  als  nächstälteres  Glied  den  Litorinellenthon,  was  —  mit 
dem  Vorbehalte,  dass  die  Identität  der  Sand-  und  Lettenschichten 
des  Beinhards  mit  dem  Münzenberger  Bl&ttersandstein  noch 
weiterer  Bestätigung  bedarf  —  richtig  sein  mag. 

Ich  bediene  mich  für  die  den  Rand  des  Taunus  bestaMn- 
den  Lager  von  Sand ,  Sandstein ,  Sandeisenerz  und  Letten  vor- 
läufig der  älteren  Ludwig 'schon  Benennung  ,  Dünensand*,  die  der- 
selbe 1852  aufstellte,  nicht  als  ob  ich  diese  besonders  zutreffend 
erachte,  sondern  nur  um  jene  Sandzone  vom  Münzenberger  ßlätter- 
sandstein  gesondert  zu  halten,  was  änstweilai  mir  das  wiohtigsce 
scheint. 
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Es  ist  bei  der  allgemeiiien  Lehmbedeckung  der  ^wlBchen 
geringen  Bachthälem  gelegenen  höheren  Flftchen,  die  sich  vom 
Bande  des  Tamms  gegen  die  Wetteran  erstrecken  nnd  bd  der 
Seltenheit  organischer  Einschlttese  in  den  an  den  Gehängen  ans- 

gehenden  Tertiärschichten  dieses  Theils  der  Wetterau  schwer  zu 
einem  wohlbegründeten  Schema  der  Schichtenfolge  zu  gelangen. 

Mit  Einbeziehung  der  von  Herrn  K.  Ludwig  raitgetheilten 
Nachrichten  würde  ich  mich  für  folgende  Zusammenreihung  ent- 
scheiden. 

1.  Die  Gerithien-  nnd  Cyrenenschichten  im  Liegenden  der 
Obererlenbacher  Brannkohlen.  loh  habe  mich  indessen  vergeb- 
lieh  nach  Conehylien  dieses  Horizontes  bei  Obererlenbaeh  nm- 

geseheii,  und  möchte  im  Liegenden  der  Kohle  eher  die  oberen 
thoüigeu  Schichten  der  Litorinellenzorie  vermuthen. 

2.  Das  Biaunkohlenlager  von  Obererlenbach  mit  Carpolithes 
minutidus  Sternb.  (gregarim  Bronn).  Unmittelbar  über  diesem 
würde  ich  die  Pflanzenreiche  Schichte  der  Falkensteiner  Mühle 
annehmen,  wenn  nicht  Professor  Unobr*8  Untersnehnng  ihrer 
Pflanzenreste  entgegenstände  und  zn  neuen  An&chlflssen  auf- 
forderte. 

Thalaufzu  von  Obererlenbaeh  liegt  auf  dem  blaugrauen  Thon 
und  der  Braunkohle  ein  railchtiges  Basaltlager.  Es  mag  aber 
wohl  erst  nach  einer  starken  Abtragung  des  Hangenden  sich  dem 
Braunkohlengebirge  aufgelagert  haben,  und  dieses  Hangeude  dürfte 
LunwiG^s  Dünensand  gewesen  sein. 

Die  Litorinellenschichten  sind  weiter  thalabzu  bei  Nieder- 
erlenbach  deutlich  entblOsst,  und  ich  nehme  sie  fermnthungs- 
weise  als  das  Liegende  der  Obererlenbaeher  Brannkohle. 

Wenigstens  überschreitet  man  dem  Erlenbach  thalabzu  fol- 
gend erst  Basalt,  dann  blaugraueii  Letten  mit  Braunkohle,  dann 
Letten  mit  Kalkschichten  und  Litorinellen,  und  ich  möchte  —  den 
Angaben  von  Herrn  Ludwiq  entgegen  —  darin  die  wahre  Schichten- 
folge sehen,  in  welcher  nur  der  Basalt  die  Stelle  des  abgetra- 
genen Dünensandes  eingenommen  hat. 

3.  In  die  Oberregion  der  latorinellenaone  —  blaugraner 
Letten  mit  Braunkohle  —  dürfte  die  Braunkohle  im  Gonzenheimer 
und  Seulberger  Feld  gehören,  die  im  Schacht  am  Schildt  Pflanzen- 
reste lieferte. 
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4  Darüber  folgt  gelblicher  und  grauer  Sand  und  Sandstrai, 
oder  Sand  mit  Letten  wechselnd,  oder  gröblicher  Eies,  R.  Lüd- 

wig's  , Dünensand" ,  dessen  Identificirung  mit  dem  Münzen- 
berger  Blättersandstein  vorläufig  noch  Bedenken  erregt,  da  <lie 
Conchylien-Einschlüsse  des  letzteren  eher  auf  ein  Äquifalent  der 
Gorbiculasone  des  Mainzer  Beckens,  ontere  Abtheilung  der  Litori- 
neUenzone,  deuten. 

Dem  Dttnensand  als  Ortliche  Einschaltung  ordne  ich  die  joiA 
Herrn  Trapp*s  Mittheilung  beschriebene  Braunkohle  des  Bein- 
hards  ein. 

5.  Den  Dünensand  überlagert  nordöstlich  von  der  Seedamm- 
bohrong  am  Gonzenheimer  Mühlgraben  der  Basalt.  Derselbes 
SchiditenhOhe  dürfte  auch  der  Basalt  von  Obererlenbach  angebdrai 
nnd  in  einem  durch  Ausführung  des  Dünensandes  entstandeoes 
Thale  unmittelbar  auf  den  Braunkohlen-Letten  sich  ergosseo 
haben. 

6.  Über  dem  Basalt  würde  die  Stelle  der  Dorheimer  und 
Doraassenheimer  Braunkohle,  oder  des  Wetterauer  Hauptbnuni- 
kohlenlagers  anzunehmen  sein. 

Sind  die  vorläufigen  Bestimmungen  der  Herren  ünger  und 
Reuss  sticlihaltig,  so  möchten  sie  zur  Vermuthung  leiten,  aaf 
diesen  Horizont  die  ptlanzenreiche  Schicht  der  Falkensteinraühle 
zu  bezieben.  Diese  Xdentiücirung  bedarf  aber  noch  besserer  Be- 
stätigung. 

7.  Zu  Oberst  folgt  auf  den  Basalt  bei  Obererlenbadi,  auf 
den  Dünensand  am  Beinhards  mn  grüblidier,  ockergelber  Kies, 

das  sogenannte  „ältere  Diluvium",  der  wohl  pliocän  sein  dürfte 
und  in  die  Zeit  nach  Ablagerung  der  Dorheimer  Kohle  gehören 
kann. 

Bei  dieser  Gliederung  der  zerstreut  liegenden  Bruchstücke  das 
geologischen  Baues  liegen  mehrere  ungelöste  Fragen  im  Wege. 
Das  Auftreten  der  Oerithien-  und  Qyrenen-Schiohien  im  unmitU^ 

baren  Liegenden  der  Obererlenbacher  Braunkohle  scheint  mir  noeb 
problematisch.  Die  Identificirung  des  sogenannten  Dünensandes 
von  Oberrosbach,  Friedrichsdorf  und  Gonzenheim  mit  dem  Blätter- 
sandstein Ton  Münzenberg  ist  ebenfalls  noch  zu  beanstanden. 
Als  sicher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Ausbruch  des  Basalts  in 
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diesem  Theile  der  Wetteran  einer  und  derselben  Epoche  aDgehdrt, 
nämlich  mush  Ablagerung  des  sogen.  Dünensandes  erfolgte. 

Was  aber  die  kfinftige  Lösung  der  hier  anfgeworfsnen  Frage 

betrifft,  so  dürfte  ein  Hauptschlüssel  in  einer  nochmaligen  Anf- 
g^abung*  der  an  Pflanzen-  und  Insectenresten  reichen  Letten- 
Schicht  der  Falkensteinmühle  und  des  unter  ihr  gelegenen  Braun- 
kohlenla^^ers  erwartet  werden.  Es  fragt  sieb,  ob  das  Kohlenlager 
der  Cyrenen-  und  Cerithien-Rogion  nnd  die  hangende,  pflanzen- 
lübraDde  Schiebt  einer  sehr  jungen  («reoenten*)  Stufe  angehört, 
oder  ob,  wie  idi  eher  Termuthen  möchte,  beide  in  den  obem 
Letten  der  litorinellensone  nnd  unterhalb  des  Dünensandes  sn 
Yorlegen  sind« 


Digitized  by 


üeber  das  Tarkomiiieii  des  Olirinf eis  im  nördlichen 

Norwegen. 

(Zweiter  Beitrag.) 
Karl  Fettersen. 

(Hiezu  T«f«l  X.) 


In  einer  im  Jahrbuch  1876,  613  ff.  enthaltenen  Abhandlung 
wurde  erwftbnt,  dass  der  Olivinfels  auf  dem  Hochgebirge  nOid- 
lich  von  Tromsdaletind  herTortiete.  Diese  Örtlichkeit  habe  ich 
kärzlich  (Sept.  1876)  wiedemm  besucht  nnd  lege  nun  hier  dai 

Kesullut  der  dort  gemachten  Beobachtungen  dar. 

Der  Stadt  Tromsö  quer  gegenüber  schneidet  sii  li  das  Troms- 
thal  in  südöstlicher  Kiclituug  und  in  einer  Länge  von  kaum  einer 
Meile  hinein  bis  hart  an  den  Fuss  des  Tromsdalstiud ,  der  mit 
seinem  langgedehnten,  scharfen,  isolirt  übenden  Gipfel  eine  Höbe 
?on  ungefiihr  4000'  (12ö0  M.)  eneioht  An  der  nArdlichen  Seite 
des  Thaies  erhebt  sich  der  L&nge  nach  eine  hohe,  ernftong  ge- 
bildete Felspartie,  die  mit  steilem  Abhänge  Tom  Thale  und  dem 
Tromsösunde  entlang  hinaufsteigt,  alsdann  sich  in  östlicher  oder 
südöstlicher  Richtung  ausdehnt,  bis  sie  jäh  gegen  Bredvik-ejd 
hinabfällt,  eine  niedrig  gelegene  Landenge,  die  vom  Ende  des 
Ramfjord  hinter  dem  Tromsdalstind  nach  UlfsQord  im  Lyngen 
führt.  Diese  Felspartie  hat  ihre  grdsste  Höhe  unmittelbar  am 
Abhänge  gegen  Bredyikejd,  wo  die  Gipfel  eine  Hdhe  von  un- 
gefähr 3000'  (943  M.)  erreidien.  Der  Tromsdalstind,  der  an  der 
einen  Seite  bis  zu  dem  tief  einschneidenden  Tromsdal  hinab- 
schiesst,  erhebt  sich  an  der  nördlichen  Seite  entlang  in  steilen 
Abschüssen  aus  diesem  Hochgebirge,  das  hier  von  einem  ungefähr 
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1900'  (590  M.)  hoch! legenden  Gkbirgspass ,  dem  sogenannten 
Storfosskar,  durclisetzt  ist.  Dieser  führt  von  Tunsvikdal,  einem 
Thale,  das  sich  in  die  Gebirgsmassen  nördlich  von  Tromsdal 
hineinzieht,  hinüber  nach  Bredvikejd  bis  hart  unter  den  Abschüssen 
des  Tromsdalstind  nach  Norden.  DidSd  Gebirgspartie  besteht  aus 
den  Lagerungsreihen  des  Grundgebirges,  die  wesentlich  aus  einem 
weiflslidieD,  feldspathieichen  Hornblendegneiss  gebildet  sind,  der 
dem  TromsOsmid  entlang  Ostlichen  Fall  zeigt  und  oberhalb  des 
mittleren  Theiles  der  Gebirgspartie  in  vertikaler  Scbiehtenstellmig 
hervortritt,  während  der  Fallwinkel  über  dem  östlichen  Theile 
gegen  Westen  gebogen  ist.  Am  weitesten  gegen  Osten  wird  das 
Grundgebirge  von  Schichtenreihen  überlagert,  die  der  Tromsö 
Glimmerschiefergruppe  angehören.  Diese  bilden  auch  die  am 
höchsten  gelegenen,  von  dem  Bredvikejd  entlang  aufsteigenden 
Oebiigsmassen  (siehe  Profil  Fig.  1).  Durch  seine  bräunliche  und 
in  der  Bogel  gedeckte  Tagesflftche  unterscheidet  sich  der  Glimmer- 
sehiefer  scharf  yon  dem  unterliegenden  nackten,  grauweissen  Grund- 
gebirge. Der  Gipfel  des  Tromsdalstind  ist  in  einer  Höhe  von 
angefUbr  2000'  (627  M.)  von  einer  eigenthüralichen  Bergart  ge- 
baut. Diese  ist  von  einer  vorherrschend  augitischen  Grundmasse 
gebildet  und  reich  an  kleinen  rothen  Granaten.  Dieses  Gestein, 
das  also  am  nächsten  als  ein  Eklogit  bezeichnet  werden  kann, 
liegt  in  einer  muldenförmigen  VertieAing  im  Glimmerschiefor, 
während  sich  gleichzeitig  der  Schiefer  an  der  Ostlichen,  sfidlichen 
und  westlichen  Seite  entlang  unter  den  Eklogit  hineinschiebt. 

Auf  dem  obersten  Hochrücken  dieses  Gebirgszuges,  der  sich 
an  der  Nordseite  des  Storfosskar  erhebt,  bricht  der  Olivinfels  in 
einem  längeren  Zuge  hervor.  Schon  in  weiter  Entfernung  ist  er 
an  seinem  eigenthümlichen  bräunlichen  Farbentone  kenntlich,  wo- 
durch er  Bkdi  so  bestimmt  von  den  matteren  Farbennuancen  der 
Umgebung  aussondert.  Die  Olivinfelskuppe  (auf  den  verschie- 
dfloen  bogefügten  Umrissen  mit  x  heseichnet)  bildet  in  dner 
Länge  Ton  800'  {250  M.)  den  obersten  Band  des  Gebirgszuges 
(«ehe  Fig.  3).  In  der  mittleren  Partie  bricht  der  Olivinfels  oft 
in  senkrechten  Abschüssen  in  einer  Höhe  von  circa  160'  (50  M.) 
hervor.  Gegen  die  Südseite  geschiebt  dies  in  zwei  terrassen- 
förmigen Absätzen,  gegen  die  Nordseite  aber  in  einem  einzelnen 
Abstun  nach  einer  Einsenkniig  hinab,  die  Ton  hoben  Gebirgs- 
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Zügen  halb  curkelf^ig  umkreist  wird.    Ansehnliche  Massen 

ewijifen  Schnees  schiessen  an  den  Gebirgsseiten  entlang  der  Ein- 
sen kung  zu.  Nach  dieser  mittleren  Partie  hat  die  Olivinfelskuppe 
eine  Breite  von  3 — 400'  (94—125  M.),  keilt  sich  indess  an 
beiden  Enden  ans. 

Der  am  weitesten  gegen  Westen  oder  Nordwesten  hervor- 
springende  Gipfel  des  Gebirgssoges  (x  Fig.  1)  besteht  ans  Glhnoer- 
schiefer  tmd  erreicht  eine  etwas  grössere  Höhe  als  die  Olivinftb- 
kuppe.  Anch  der  Zug  z  ftUt  ziemlieh  stdH  gegen  das  innere  kreii- 
formige  Becken  hinab,  während  er  sich  dagoi^en  etwas  sanfter 
gegen  Storfosskar  senkt.  Gegen  Südosten  geht  die  Olivinfelskuppe 
in  die  ungefähr  3000'  (990  M.)  hohe  Felspartie  über,  welche  steil 
gegen  Bredvikejd  hinabfallt.  Die  obere  Partie  dieser  Felsparüe 
besteht  ans  Glimmerschiefer,  dessen  Lagemngsreiben  westhdMB 
Fäll  adgen  nnd  sich  also  unter  den  Olivinföls  hineinschieben. 

Darnach  bricht  der  Olivinföls  zwischen  Lagemihea  der 
Tromsö  Glimmersehiefergmppe  hervor.  Das  Yerhältniss  stellt 
sich  in  dieser  Beziehung  im  Wesentlichen  wie  beim  Skutvikstabben 
heraus. 

Von  dem  eigentlichen,  aus  festem  Olivinfels  gebildeten  Rücken 
aus  findet  man  die  Senkung  des  Gebirgszuges  gegen  Storfosskar 
auf  weitere  Strecken  mit  grossen  und  kleinen  Bruchstücken  von 
hinabgerolltem,  aber  auch  mit  feinem  und  grobem  Sand  ra 
wittertem  OliTinföls  bedeckt  Da  im  Übrigen  die  Senkong«  tit 
zum  Fnsse  des  Gebirgszuges  gegen  Storfosskar  mit  losem  Sid- 
boden  überdeckt  sind,  so  muss  es  unentschieden  gelassen  werdea, 
in  wie  weit  der  Olivinfels  im  festen  Steine  zu  tiefer  liegenden 
Partien  an  die  Tagesflächen  hervorbricht,  als  zu  den  oben  ge- 
nannten 160"  vom  Gipfel  des  Rückens. 

Den  Weg  zur  Olivinfelskuppe  kann  man  einschlagen,  wenn 
man  Ton  Tromsösund  in  der  Gegend  nördlich  von  Tromsdal  hia- 
aufeteigi  Der  Profilabriss  Fig.  1  ist  nach  diesem  Wege  gelegt, 
nnd  yom  Hofe  Movik  ungefähr  %  MeQe  nördlich  Yon  der  Stadt 
Tromsö  gezogen.  Diesem  Wege  folgend  wird  man  häufig  auf 
ßollsteine  von  Olivinfels  stossen,  die  unzweifelhaft  von  der  OliviD- 
felskuppe  über  Bcrfr  und  Thal  hinabgeführt  sind.  Etwas  kürzer 
ist  der  Weg,  wenn  man  sich  vom  Tromsthale  aufwärts  von  dessen 
innerem  Theile  in  nordöstlicher  Biohtimg  über  das  fiechgebiig« 
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nach  Storfosskar  begibt  Der  Frofilabriss  Fig.  2  ist  nach  dieser 
W^linie  gelegt. 

Die  Tagesfläche  des  Olivinfels  ist  gewöhnlich  von  bräun- 
lidier  Farbe  und  reich  mit  warzenförmigen  Knoten  Ton  Enstatit 
besetart.  An  anderen  Stellen  findet  eich  der  Stern  im  Tage  oft 
mehrere  Zoll  dick  Ton  einer  zosammenhftngenden  Lage  einee 
eigenthtmlicb  amphibolitischen  Minerals  überzogen.  Dieses  ist 
von  einer  brännlichen  (gelblich- braun)  Farbe,  zeigt  in  den  Spal- 
tungsflächen matteren  oder  stärkeren  Glasglanz  und  ist  bei  dünneren 
Stücken  durchscheinend.  Härte  zwischen  5—6,  G.  =  3,23.  Im 
Kolben  gibt  das  Mineral  Wasser ,  y.  d.  L.  schmilzt  es  nur  in 
donneten  Splittern  zn  einem  bräunlichen  Glase. 

Das  Mineral  tritt  in  radial  brntstftngligen  Aggregaten  her- 
Tor.  Die  Spaltungsflachen  sind  oft  mit  Schuppen  Ton  weissem 
Tklk  bedeckt  An  anderen  Stellen  zeigt  sich  das  Mineral  in 
mehr  kleinstängligen  bis  faserigen  Strahlen  und  in  einer  Grund- 
masse von  Olivin,  der  durch  Verwitterung  stark  mitgenommen 
ist,  hier  und  da  mit  -grösseren  oder  kleineren  Schollen  von  fein- 
schuppigem,  grünlichen  Chlorit  wie  auch  weissem  Talk  überzogen. 
Diese  tief  bräunliche  Grundmasse,  weldie  auf  diese  Weise  von 
dem  helleren,  braunen  und  stengligen  Amphibol  durchsetzt  ist, 
gibt  mit  den  häufigen  grfinlichen  chloritischen  Einmischungen 
der  Bergart  4^  in  den  Handstftcken  eine  recht  praehtToUe  Ober- 
fläche. 

Das  hier  erwähnte  amphibolitische  Mineral  ist  wohl  am 
nächsten  als  ein  umgewandelter,  wasserhaltiger  Antliophyllit  zu 
beaeichnen. 

In  dem  frischen  Bruche  ist  der  reine  unveränderte  Olivin- 
hier  im  Weseniliehen  gleichartig  mit  dem  des  Skutvik-Stab. 
Er  tagt  dieselbe  gelbgrdne  Orund&rbe  und  ist  wie  jener  reich 
nrit  säulenlRVrmigem  Enstatit  eingeflochten.  Gegen  die  Tages- 
flachen hin  verliert  der  Olivin  seine  olivengrüne  Farbe,  nimmt 
ein  reineres  Gelb  an  und  geht  endlich  in  der  äussersten  Tac^es- 
rinde  in  die  für  dieselben  so  charakteristische  bräunliche  Farbe 
fiber. 

Ausser  diesen  Mineralien,  nämlich  Enstatit,  Anthophyllit, 
Talk  und  Chlorit  —  Yon  welchen  die  beiden  letst  genannten  ohne 
Zweiiil  nichts  anderes  als  Übergangsfbrmen  theils  yon  01i?in, 
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theils  von  Enstatit  oder  Anthophyllit  sind  —  findet  sich  der 
Olivinfels  auch  mit  grösseren  oder  kleineren  Klumpen  eines  sdiwar- 
zen,  krystallinisch-kOmigen  Minerals  gefleckt,  das  metallglftniend 
und  stark  magnetisch  ist.    Der  Strich  ist  schwarz  —  nicht 

braun  —  allein  das  Minoral  reagirt  stark  auf  Chrom  und  ist 
demnach  wohl  am  nächsten  als  magnetisches  Chromeisenerz  (Chro- 
mit)  zu  bezeichnen.  Auch  der  oben  behandelte  Anthophyllit 
findet  sich  häufig  mit  schwarzen  Kömern  eben  dieses  magneti- 
schen Chronioisenerzes  verraenf^t. 

Oberhalb  des  nördlichen  Theiles  der  Oliyinfelsknppe  (bei 
Punkt  p  Fig.  3)  zeigt  sich  die  Bergart  Aber  grössere,  zusammen- 
hängende Flächen  mit  einer  bis  zu  i  Zoll  dicken  Lage  von  Tklk 
Überdeckt,  welcher  im  Tage  graulich  weiss  ist.  Diese  Krnste 
ist  häutig  von  Spalten  durchsetzt,  die  zu  der  unter  der  Kruste 
liegenden  grünlichen  und  etwas  serpentinlichen  Olivingrundmasse 
hinabschiessen.  Nach  den  Spalten  scheidet  sich  diese  von  dem 
Talk  durch  eine  scharfe  Begrenzung.  In  dem  frischen  Bmche 
dagegen  treten  die  DbergangSTerh&ltnisse  mehr  suooesBiT  und 
eben  hervor.  Durch  eine  Lage  von  2—3  Zoll  hinduroh  kam 
man  den  Übergang  verfolgen.  Der  mehr  oder  minder  rdne  Ohm 
geht  Dämlich  durch  Serpentin  in  einen  mit  cbloritischen  Schuppen 
vermischten  Talk  über,  bis  er  zuletzt  als  reiner  Talk  auftritt 

Tm  Punkte  h,  Fig.  3  endet  der  eigentliche  Olivinfels  gegen 
Osten.  Von  hier  aus  ist  die  Tagesfläche  in  einer  längeren  Strecke 
mit  losem  Erdboden  überdeckt.  Im  Punkte  k,  Fig.  3  finden  sich 
einige  Schichten  Ton  einem  strahlsteinartigen  Schiefer  Tor.  Dieser 
bildet  ein  Aggregat  mehr  oder  minder  r^lmttssiger  Stnhai  m 
einer  stengligen  bis  zu  mehr  fasriger  Textur.  Im  Tage  und  oiflk 
den  Absonderungs-  und  Schichtenflächen  ist  der  Stein  stark  brftm- 
lich  rostfarbig,  in  dem  frischen  Bruche  zum  Theil  mehr  grün- 
lich oder  graulichf^rün ,  und  zeigt  beim  Zermalmen  eine  stark 
hervortretende  fibröse  Textur.  V.  d.  L.  ist  er  theils  unschmelzbar, 
indem  er  sich  ausbl&ttert,  theils  lässt  er  sich  in  den  dünneren  | 
Splittern  mehr  oder  weniger  leicht  su  einem  grünen  oder  weissen 
Glase  schmelzen.  Die  Härte  des  firischen  Steines  Ist  zwiseheB 
5—6,  das  spec.  Gew.  kann  zwischen  2,76  und  2,96  Tatüren.  j 

Nach  den  Spaltungsverhältnissen  zu  schliessen  muss  dse  ■ 
Mineral,  das  die  Gruudmasse  des  Steines  bildet,  eine  ampbiboli- 


Digitized  by  Googi 


789 


tische  Spedds  (Aktinolith,  z.  Tb.  auch  Anthophyllit)  mit  Ein- 
mischong  von  etwas  Talk  und  Chlorit  sein.  Übrigens  scheint  es 
dem  oben  bebandelteo  AnthophyUit  nahe  zu  stehen,  unter  welcher 
YoraossetEung  dieser  Strahlsteinscbiefer  dem  Gebiete  der  Olinn- 
ftlskuppe  untergeordnet  werden  mnss. 

Der  Strablsteiuschiefer  zeigt  eine  Streichlinie  von  60^  mit 
nordwestlichem  Falle.  Darauf  folgt  nach  einem  kürzeren,  über- 
deckten Zwischenraum  gegen  Osten  Glimmerschiefer,  der  eben- 
fells  eine  Streichlinie  von  6Ü°  mit  westlichem  Fallen  zeigt.  Der 
Glimmerschiefer  schiebt  sich  demnach  unter  den  Strahlsteinschiefer 
und  damit  gleichzeitig  auch  unter  den  Olivinfels  hinein. 

Vergleicht  man  den  hier  behandelten  Olivinfels  mit  dem,  der 
bei  dem  Skutvik-Stabben  hervorbricht,  so  äussern  sich  neben  einem 
gemeinschaftlichen  Grundgepräge  auch  einzelne  mehr  oder  weniger 
wesentliche  Eigenthümlichkeiten.  So  zeigt  der  Olivinfels  bei 
Tromsdalstind  im  Ganzen  einen  loseren  Zusammonlmng  zwischen 
den  einzelnen  Körnern  als  dies  beim  Stabben  der  Fall  ist.  Au 
ersterer  Stelle  zerbröckelt  er  leichter  und  bildet  hier  —  wie  vor- 
hin gesagt  —  ganze  Massen  von  gröberem  oder  feinerem  Sand. 
Beim  Stabben  dagegen  ist  das  Gestein  im  Ganzen  mehr  fest  und 
die  K(Hrner  stärker  zosammengefOgt.  Sand  von  verwittertem 
Olivinfels  findet  sich  hier  nicht  vor. 

Mit  Bezug  auf  die  petrographischen  Übergangsverliültnisse 
des  Gesteins,  so  ist  das  Verhältniss  in  dieser  Hinsicht  an  beiden 
Stelleu  dasselbe,  üier  wie  dort  zeigt  der  ursprüngliche  Oliviu 
eine  Ndgung  zur  Serpentinisinmg.  Während  indess  dieser  Ober- 
gang beim  Stabben  hervortretend  ist,  so  dass  ganze  zusammen- 
hingende  Partien  des  Skutvik-Stabben  zu  ziemlich  reinem  Serpentin 
umgebildet  sind,  ist  bei  dem  hier  behandelten  Olivinfelsgebiete 
—  so  weit  beobachtet  —  keine  grössere  Serpentinpartie  nach- 
zuweisen. Die  Serpentinbildung  tritt  hier  ganz  sporadisch  und 
iu  völlig  untergeordnetem  Massstabe  hervor.  Als  Uniwaudlungs- 
produkt  tritt  indess  hier  Talk  recht  häufig  und  in  verhältniss- 
mässig  recht  ansehnlichem  Massstabe  hervor,  aber  stets  an  die 
aussersten  Tagesfl&chen  und  Spaltungen  geknüpft  In  der  Berg- 
art  innerhalb  des  Skutvik-Stabben  Ist  inzwischen  reiner  Talk  nicht 
beobachtet  worden.  Becbt  merkwürdig  sind  die  bei  dem  hier 
bdiandelien  Gebiete  in  der  Tagesfläche  so  häufig  hervortretenden 
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Überzugspartien  von  Anthophyllit.  Vielleicht  wäre  einige  Wahr- 
schemlicbkeit  dafftr,  dass  dieses  Mineral,  von  dem  nicht  Ent- 
sprechendes beim  Skatrik-Stabben  anfisaweisen  ist,  ein  Umwand- 
lung^sprodnkt  von  einem  mehr  nrsprfingliehen  Enstatit  ist 

Der  Kubikinhalt  der  aus  Olivinfels  gebildeten  Kuppe  betrigt 
etwa  440,OüO  Kubikmeter,  wenn  die  mittlere  Höhe  ni  37  M., 
die  Breite  zu  47  M.  und  die  Länge  zu  251  M.  gesetzt  wird, 
also  etwas  grösser  als  bei  Stabben,  dessen  Kubikinhalt  zu 
330,000  Kubikmeter  gesetzt  wurde. 

Ausser  der  hier  behandelten  Olivinfelspartie  ^blicki.  man 
anf  der  obersten  Hohe  des  gegen  Westen  henrorsinringenden  Ge- 
birgszuges nnd  an  der  andern  Seite  der  vorhin  erwShnteo,  halb- 
kreisförmigen Einsenkung  einen  minderen  Abhang,  der  dnrch  seu« 
charakteristischen  Farbenton  anzeigt,  dass  er  aus  Olivinfid«  oder 
einer  damit  verwandton  Bergart  besteht.  Diesen  Abhang,  der 
auf  den  Abrissen  2,  4  und  5  mit  y  bezeichnet  und  mit  dem 
Abhänge  in  iast  gleicher  Hohe  liegt,  hatte  ich  nicht  Gelegen- 
heit  nfther  zo  nntersnchen. 
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Bemerkongeu  über  deu  lussischeu  Jara. 

Dr.  M.  Neamajr. 

Der  kleine  Auftatz,  welcher  im  Torigen  Jahre  von  mir  über 

die  Omatenthone  vod  Tsehnlkowo  und  über  die  Stellung  des 
nusiechen  Jura  *  veröfleutlicht  wurde,  hat  das  Erscheinen  zweier 
sehr  interessanter  Mittheilungen  von  Herrn  H.  Trautscdolü  ^  und 
Herrn  J.  Lahusen  in  dieser  Zeitschrift  ^  veranlasst.  Da  die  von 
Herrn  Professor  Traütsghold  vertretenen  Anschauungen  von  den 
meinigeD  bedeutend  abweichen  und  dieser  ani^^ezdehnete  Forscher 
mich  direct  zmn  Nachweise  Ober  gewisse  Pnnkte  anflbrdert^  so 
sehe  ich  mich  hier  za  einigen  Bemerkongen  Teranlasst. 

Die  Divergenz  zwischen  der  Auffassung  Ton  Prof.  Traut- 
scHöLD  und  der  meinigen  beruht  wesentlich  auf  principiellen 
Meinungsverschiedenheiten  bezüglich  der  paläontologischen  Me- 
thode und  der  Grundsätze,  nach  welchen  aus  den  paläontologischen 
Daten  geologische  Folgerungen  abgeleitet  werden  sollen.  Nach 
Henm  Prot  Tbautscbold  ist  es  ein  feststehender  Grundsatz,  dass 
es  «gute*  und  ^schlechte*  Speeles  gebe,  die  gnten  sind  die  weit, 
die  schlechten  die  eng  gefkssten  Artend  Die  Entschddiing  über 

*  Bexecu*8  geognottiacli-iHilftontologische  Betträge.  Bd.  II.  pag.  821. 
'  H.  TBAinsolous  der  ronisehe  Jura.  Diese  Zeitsehrift  Jahrg.  1877. 

pig.  474. 

'  J.  Lahusev,  aber  die  jurassischen  Bildungen  im  sadwestL  Theü  des 
GouTernemcnts  Rjäsan.   Diese  ZeiUchr.  1877.  p.  488. 

*  Loco  citato  pag.  479. 

*  Herr  Prof.  Tractschold  eifert  bei  dieser  Gelecfonheit  sehr  und  wie 
Btr  scheint  mit  Recht  gegen  die  Xrennimg  identischer  Formen  lediglich 
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die  Äquivalenz  verschiedener  Formen  kommt  in  erster  Linie  den 
Leitfossilion  zu,  guten  Arten,  die  in  der  Kegel  mit  ihren  zahl- 
reichen Varietäten  in  ein  und  demselben  Lager  ruheo. 

Im  Gegeiltheil  bin  ich  der  Ansicht,  dass  der  Spedeshegrif 
in  der  Paläontologie  überhaupt  nnanwendbar  sei,  dass  »gnte 
Speeles"  nicht  existiren;  ich  betrachte  es  als  die  nothwendig« 

logische  Cofisequenz  der  Lelire  von  der  allmälilichen  Abänderui:g 
der  Organismen,  dass  nur  die  niiinUiösen  Merkmale,  welche  die 
successiven  Mutationen  der  Forraenreihen  von  einander  unter- 
scliei  len  ^  sichere  Schlüsse  über  das  relati¥e  Alter  verschiedener, 
räumlich  von  einander  getrennter  Ablagerungen  gestatten. 

Die  Erjrfeluiig  einer  Übereinstimmung  bei  so  verschiedenes  ' 
Grundsätzen  wird  hier  kaum  möglich  sein;  die  von  Herrn  Prof. 
Trautschoi.T)  gegebenen  Erörterungen  veranlassen  mich  zu  keiner 
Meiuungsänderung,  und  andererseits  habe  ich  dem  für  meine  Auf- 
fassung an  verschiedenen  Orten  schon  früher  Gesagten  hier  nichtt 
hinzuzufügen  K  Nur  das  will  ich  bemerken,  dass  die  Ton  Hern 
Prof.  Trautschold  für  seme  Auflösung  der  guten  Leitspedes 
angeführten  Fälle  *  &8t  alle  geradezu  schlagende  Belege  gegas 
seine  und  f9r  meine  Anschauung  darstellen.  Ammonites  Parkkum 
kommt  nicht,  wie  Prof.  Tkautscuold  annimmt,  mit  allen  seinen 
Abarten  in  ein  und  derselben  Zone  vor ,  sooderu  dieselben  ?ei- 


wegea  ibres  Yorkommeiis  in  ▼ertehiedeiieii  Horimten.  Wenn  digegn 
Herr  Travtsobold  glaubt,  dass  Ich  einem  solcbeii  Yerfkbren  hnldige^  bri 
er  und  es  wird  ihm  wohl  schwerlich  gelingen,  in  meinen  Arbeiten  einei 
Fall  der  Art  naehsnwelsen. 

*  Prof.  Tbavtsoboid  betont,  dass  es  ein  grosseres  Terdienst  sel^  & 
Terwandtsdhaften  naehsnwelsen,  als  nach  den  kleinsten  üntandiedn 
neue  Arten  sn  nnterseheiden;  aneh  mir  erseheint  die  ersten  Thiliglnit 
als  die  bei  weitem  ersprieasUchere,  und  Ich  habe  dnrch  den  Nsehweii  m 

Fonneoreihen  dieser  Aa(i|abe  nach  Kräften  gerecht  zu  werden  nandk  | 
Ich  glaube  aber,  dass  das  gewflnschte  Resultat  in  richtiger  Weise  nur 
erzielt  werden  kann,  wenn  die  mlnutleseste  Trennung  voninsgeht.  „Willst 
im  Unendlichen  dich  finden,  mnsst  unterscheiden  and  dann  Terbindeo'  j 
sagt  GöTBE. 

'  Vergl.  namentlich  Niümatr  und  Paul,  Congerien-  und  Palodinm- 
schichten.  Abhandl.  der  geolog.  Rdebsaastolt  Vol.  VII,  Heft  S. 

*  Der  rosiisGhe  Jora  pag.  477. 
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tlieilen  sich  auf  vier  verschiedene  Zonen Bestimmt  man  nun 
ein  vorliegendes  Exemplar  einfach  als  Angehörigen  der  guten 
Art  Amm.  Parkinsoni,  so  ist  man  bei  der  Altersdeutung  im 
Zweifel,  für  welche  der  vier  Zonen  man  sich  entscheiden  solle, 
das  Besaitet  ist  ein  ▼ages,  weil  man  wie  gewöhnlich  in  der  «gnten 
Art*  die  Formenreihe,  nicht  die  Mntetion  bestimmt  hat.  Unter- 
sucht man  dagegen,  mit  welchem  Parkinsonier  man  es  zu  thun 
habe,  ob  mit  Amm.  praecursor,  Parkinsoni  ferrugineiis,  Württem^ 
beryicus,  Julii,  contrarius  u.  s.  w.,  so  wird  damit  eine  präcise 
Parallelisimng  ermöglicht.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  Amm, 
Lamberti  und  funiferus  ferner  mit  Amm.  lunula^  Brighti  und 
putuiatus  *S  die  ebenfalls  verschiedenen  Horizonten  angehören  ^ 
Ton  meinem  Standpunkte  musste  ich  den  Schluss  dehen, 
dass  eine  paläontologische  Methode»  wie  sie  von  Prof.  Triut- 
8CH0LD  und  einer  Reihe  anderer  Fachgenossen  angewendet  wird, 
zu  unrichtigen  Resultaten  führen  müsse.  Meine  Äusserungen  in 
dieser  Richtung  scheint  Herr  Prof.  Trautschold  als  unmotivirte 
Behauptungen  zu  betrachten  und  fordert  mich  zum  Nachweis  für 
dieselben  auf;  ich  halte  es  für  nothwendig,  dieser  Aufforderung 
zu  entsprechen,  um  nicht  den  Vorwarf  der  Leichtfertigkeit  auf 
mich  za.  ziehen. 

Unrichtigkeiten  in  stratigraphischer  Beziehung  kOnnen  durch 
die  von  mir  angegriffene  Methode  in  doppelter  Bezieliung  ver- 
anlasst werden,  durch  Aufstellung  unpräciser  Parallelen  zwischen 
räumlich  getrennten  Ablagerungen  und  durch  die  Angabe  von 
fiustisch  nicht  existirenden  Vergesellschaftungen  der  ?erschiedenen 
Organismen  in  den  einzelnen  Horizonten. 


*  Die  Zonen  des  Stephanoceras  Humphriesianum ,  des  Cosmoceras 
Parkinsoni,  des  Cosmoceras  ferrugineum  und  der  Oppelia  aspidoides. 

*•  Atnaltheus  funiferus  gehört  der  Zone  des  Stephanoceras  macroce- 
phalum^  Amm.  Lamberti  dem  unteren  Oxfordien  an. 

"  Diese  Formen  liegen  theils  in  der  Zone  des  Simoceras  anceps,  theils 
in  derjenigen  des  PeJtoceras  atJUeta. 

**  Natftrlich  läugne  ich  das  Vorkommen  isochroner  Varietäten,  Ab- 
inderungen  einer  Form  innerhalb  ein  und  derselben  Zone  nicht;  solche 
haben  zu  allen  Zeiten  existirt  und  der  von  Prof.  TaArTscHOLo  loc.  cit. 
pag.  475  hiefür  genannte  Perisphinctea  virgatui  bildet  in  der  That  ein 
Mageseichnaies  Beiapiel. 
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Um  zu  beurtheilen,  ob  die  von  Prof.  Trautschold  angewendete 
Methode  in  der  erwähnten  Weise  Unrichtigkeiten  veranlasst  habe, 
konnten  mir  bei  der  Abfassung  meines  Aufsatzes  namentlich  zwei 
Werke  dieses  Gelehrten  dienen:  1.  Oer  Moskauer  Jura  Teigliekn 
mit  dem  westeoropftischen  ^.  2.  Das  Gon?eniement  Moskau^. 
In  diesen  Pnblieationen  finden  wir  die  Moekaner  Schieht  mit 
Amaltheus  aUemans  und  Pertsphindes  plieatiUs  parallelisirt  mit 
dem  Bathonien,  Callovien  und  Oxfordien,  während  dieselben  nur 
der  letzteren  Stufe  entsprechen,  wie  auch  Trautschold  jetzt  an- 
erkennt. Was  die  Angaben  über  factisch  nicht  existirende  Ver- 
gesellschaftungen von  Arten  in  den  einzelnen  Horizonten  betrifft, 
brauche  ich  dem,  was  ich  in  meiner  frühem  Arbeit  gesagt  hsbe, 
kaum  mehr  etwas  beisnfSgen. 

In  seinem  jüngsten  Anfotie  vf  dieser  Zeitsdirift  gibt  Pro- 
fessor TRArrsCHOLD  eine  neue  Gliederung  und  Parallelisinmg  des 
Moskauer  Jura,  die  theilweise  schon  in  einer  mir  kürzlich  zu- 
gekoinmoiien  Schrift  aus  dem  vorigen  Jahre  entlialt^n  ist  ^,  und 
welche  von  den  frühereu  Anschauungen  des  Verfassers  aus  dem 
Jahre  1861  und  1872  wesentlich  abweicht;  die  Sandsteine  von 
Qschehl,  im  Jahre  1872  noch  als  Äquivalent  der  Schichten  mit 
ÄmaUhena  äUemana  au^fiust,  sind  hier  als  ältestes  Glied  des 
russischen  Jura  in*s  Bathonien  gestellt,  die  Thons  von  Twhal- 
kowo  und  Metkomelina  sind  als  Callovien  eingereiht,  die  Sebiehteo 
mit  Perisphinctes  pliratilis  und  Amaltheus  altemans  jetrt  DttT 
nahe  als  Äquivalente  des  Oxfordien  betrachtet. 

Herr  Prof.  Trautscbold  fordert  nun,  dass  ich  auch  hier  Irr- 
thümer  nachweise,  eine  wohl  etwas  zu  schwierige  Aufgabe,  da  die 
Vorhersieht  einer  kfinftigen  Poblication  doch  kaum  verlangt  werden 
kann.  Wenn  aber  Herr  Prof.  TRAUrscffOLD,  wenigstens  was  die 

Parallelen  betrifft,  hier  zu  wesentlich  richtigen  Resultaten  gelangt, 
so  ist  das  vor  allem  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  er  hente 
die  von  mir  angegriffene  pulriontologische  Methode  nicht  mehr  in 
dem  Masse  anwendet  wie  früher;  denn  w&hrend  früher  aus  der 
Schicht  mit  Am.  aUemaus  Arten  aus  so  ziemlich  allen  Hori- 


Zeitschrift  der  deatBchen  geologischen  Gesellschaft.  1861. 
Zeitschrift  der  deutschen  geologischeB  Gesellschaft.  1872. 
tt  Efgannuig  sor  Ftana  des  rassischen  Jon,  Fetersbuig. 
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zonten  des  Jura  citirt  wurden,  beschränken  sich  die  neu  beschrie- 
benen Formen  auf  Bathonieo,  Callovieo  und  Oxfordien.  Ferner 
gibt  Herr  Prof.  Trautschold  an«  dass  er  sich  von  den  langlebigen 
Formeo  nieht  habe  leiten  lauen,  d.  h.  er  schliesst  bei  der  Fest- 
steUmig  des  Alters  die  Arten  ans ,  welche  nach  seiner  Bestim- 
nrang  ein  zu  weit  aberrantes  Resultat  ergeben  wfirden.  -Durch 
diese  Eliminirung  wird  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ein  Correctiv 
für  den  Mangel  an  Präcision  eingeführt,  welcher  aus  der  weiten 
Speciesfassung  für  die  Altcusfolge  sich  ergeben  würde. 

Es  ist  meine  Überzeugung,  dass  wie  in  anderen  Disciplinen 
80  anch  in  der  paläontologischen  Systematik  und  in  der  strati- 
giaphischen  Geologie  die  Descendenalehre  einen  tief  greifenden 
Einfinss  ansfiben,  nnd  wesentliche  JLndemngen  der  Ziele  wie  der 
Methoden  bewirken  mfisse.  Ich  bin  ünmer  der  Ansicht,  dass  der 
richtige  Weg  in  dieser  Richtung  angebahnt  wird  durch  möglichste 
Ausdehnung  der  Zonenglicderung  und  Handhabung  der  Systematik 
im  Sinne  Uppkl's  mit  dei Jeuigen  Andüruugen,  welche  sich  aus 
der  Einföhnmg  der  ii'ormenreihen  und  Mutationen  durch  Waagen 
eigeben. 

£b  ist  natnrlich,  dass  die  Verfolgong  dieser  Riehtnng  in 
Tieler  Benehmig  sn  Gontrasten  mit  den  Resultaten  anderer  Me- 
thoden führen  muss,  ohne  dass  die  Betonung  der  principiellen 
DüTerenzen  einen  Yorwnrf  gegen  die  wissenschaftlichen  Leistungen 

und  Verdienste  des  einzelnen  Forschers  in  sich  schlösse. 

Ich  wende  mich  den  Detaileinwürfen  zu,  welche  mir  Pro- 
fessor Trautschold  macht.  Ferisphinctes  Mosquensis  betrachte 
ich  als  nicht  aus  Westeuropa  eingewandert,  sondern  durch  Um* 
andernng  einer  westeoropäischen  Form  im  russischen  Becken  ent- 
standen, weil  er  sowohl  als  die  Zwischenform  Per.  Seapmensis, 
die  ihn  mit  der  Stammart  Per,  aurigerus  verbindet,  nur  ans 
Raasland  bekannt  isi  In  Beziehmig  auf  iV.  Scopinensia  ist  es 
irrig,  dass  ich  ihn  wegen  der  Parabelknoten  («Schnörkel")  unter- 
schieden habe 

Prof.  Tkäutschold  ist  ferner  der  Ansicht,  dass  die  Voraus- 
setzung einer  Meerestransgression  nach  Osten  während  der  Zeit 
des  mittleren  Jora  der  Begrundong  entbehre.  Es  ist  Thatsache, 


*  loeo  eittko  pag.  S46,  Zefle  S^IO  voo  oben. 
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dass  in  weiten  Lftndergebieien  gegen  Osten  der  Jäm  feblt,  od« 

durch  Binnenbildiingen  mit  Kohlenflötzen  und  Landpflanzen  reprä- 
sentirt  wird,  dass  dann  in  diesen  Gegenden  im  Verlaufe  des  raitU 
leren  Jura  marine  Ablagerungen  auftreten,  und  dass  die  Thier- 
formen dieser  an  die  Formen  der  westlichen  B^onen  sich  tn* 
schliessen;  mir  scheint  dies  eine  Begründung  zu  sein,  wdcbe 
eine  andere  Annalinie  als  die  eines  Überg^reifens  des  Meeres  m 
West  nach  Ost,  wenn  nicht  ganz  anssdüiesst,  so  doch  wenig 
wahrscheinlich  macht. 

Ebenso  findet  Herr  Pro£  Trautschold  ,  dass  nicht  ersicht- 
lich sei,  warum  ich  eine  grossartige  Ausdehnung  des  Meeres  nadi 
Norden  für  die  Zeit  der  Ablagerung  der  Aucellenscfaichten  an- 
nehme; hier  fehlt  allerdings  in  meinem  hier  Öfter  citirten  Aitf* 
Satze  die  dngehende  Begründung,  da  ich  die  betreffenden  That- 
Sachen  für  zu  bekannt  hielt;  ich  habe  daher  die  nachgewiesene 
ungeheure  Verbreitung  der  Aucellenschiehten  in  den  borealeii 
Ländern,  in  Tnnerrussland,  Sibirien,  Kamtschatka,  Alaska,  Grön- 
land, Spitzbergen  nur  flüchtig  erwähnt.  £in  anderer  Nachweis 
als  der  des  &ctischen  Auftretens  scheint  mir  in  der  Thai  oifibi 
erforderlich. 

„Zwischen  dem  polnischen  und  mittelrussisclien  Jurameer 
hat  aucrenscheinUeh  eine  Verbindung  bestanden".  Ich  habe  mich 
lange  Zeit  in  der  eingehendsten  Weise  mit  dem  Krakauer  wie 
mit  dem  karpatiscben  Jura  beschäftigt,  und  dabei  stets  die  Frage 
einer  Meereererbindung  mit  Bussland  im  Auge  behalten;  das 
Besultat  war  stets  die  Constatirung  einer  auf&Uenden  Verschieden- 
heit,  die  auf  das  Fehlen  einer  Meeresverbindung  hinwies.  Naeb- 
dem  Prof.  Trautschold  für  seine  Annahme  keinen  andern  Beleg 
gibt,  als  die  Angabe,  dass  es  sich  „augenscheinlich*  so  verhalte, 
so  glaube  ich  meine  Auffassung  beibehalten  zu  sollen,  bis  stärkere 
Thatsacben  gegen  dieselbe  sprechen,  als  diejenigen  sind,  auf  welche 
ich  mich  stütze. 

Der  Aufsatz  von  Herrn  J.  Lahüsen,  welcher  ebeniUls  m 

dem  fünften  Hefte  dieser  Zeitschrift  enthalten  ist,  gibt  ausser- 
ordentlich interessante  Aufschlüsse  über  den  südwestlichen  Theil 
des  Gouvernement  Kjäsan,  in  welchem  der  Fundort  Tschulkowo 
sich  befindet  Ich  fühle  mich  dem  geehrten  Verfiasser  zu  grossem 
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Dftoke  verpflicbtet,  dass  er  das  Erscheinen  meiner  Arbeit  als 
Anlass  ffir  seine  wichtigen  Mittheilongen  benützt  hat. 

Zn  den  Angaben  Herrn  Larusen*8  über  die  Lagernngsver- 
hältnisse  kann  ich  nur  die  eine  Bemerkung  machen,  dass  mir 
die  verkohlten  Coniferenhölzer  von  Tschulkowo  mit  der  bestimmten 
Notiz,  dass  sie  aus  dem  obersten  Kohlentiötze  stammen,  über- 
geben wurden.  Nach  ihrem  Charakter  war  es  mir  wahrschein- 
lidiy  dass  die  Kohle  relativ  jung,  vennnthüch  jurassisch  sei,  doch 
mlk^lite  ich  auf  dieser  Ansicht  genaueren  Informationen  gegenüber 
durchaus  nicht  besteben. 

Mit  den  Ornaten thonen  von  Tschulkowo  hatte  ich  die  Sand- 
steine von  Jelatraa  an  der  Oka  als  gleichaltrig  erklärt  auf  Grund 
der  Versteinerungen,  die  in  dem  Werke  von  Mürchison,  Verneüil 
und  Keyserling  von  dieser  Localität  citirt  sind.  Herr  Lahusen 
spricht  sich  gegen  diese  Annahme  aus,  und  ich  bin  um  so  weniger 
in  der  Lage  dieselbe  wdter  zu  vertreten,  als  ich  an  Exemplaren, 
die  mir  in  der  Zwischenzeit  zu  Qesicht  gekommen  sind,  mich 
fiberzeogen  konnte,  dass  die  als  Amm,  coronaius  von  Jelatma 
dtirte  Form  von  dem  Typus  dieser  Art  vollständig  verschieden  ist. 


Digitized  by  Google 


Briefwechsel. 


A.  Briefliehe  Mittheiluugeu  an  Prof.  G.  Tom  Bath. 

Bot  PMentnirg,  ^^^^^''-L  1877. 

5.  August 

Indem  ich  Ihnen  meine  neueste  Arbeit  „über  das  KrysLillsystom  und 
die  Winkel  des  Glimmers"  übersende,  deute  ich  Ihnen  die  wesentlichsten 
Resultate  meiner  Untersuchungen  an,  zugleich  Sie  um  Berichtigung  ein« 
nicht  ganz  korrekten  Ausdrucks  in  jener  Abhandlung  bittend.  Es  betriffi 
jenen  Ausdruck,  mit  welchem  ich  das  Krystallisationssystem  des  Glimmerä 
bezeichnete:  „rhombisch  mit  einem  monoklinoedrischen  Typus  oder  richtiger: 
tn  dem  monoklinoedrischen  System  ^-ehörig  mit  dem  Axenwinkel 
y  (zwischen  der  Terticalen  und  der  klinodiagonalen  Aze)  =  90*  d*'. 
BiflM  leMm  Worte  komiCe  leb  im  Ctafale  flieiiiei  bMbnle&  hAm 
Wöbs  gelmiidieii,  wibrend  nadi  der  jelngen  Anadiaiiimgiwtiie  und  im 
heatigen  Standpuikte  der  WiBienseliaft  der  Axenwinkel  90*  onTereiobff 
ist  mit  dem  monoklinoMriaehen  System.  Idi  liebe  demnadi  jenen  Am- 
dmek  sorflek  and  bediene  micb  im  Folgenden  micb  fbombiscber  SjniMii 
statt  der  in  meiner  Abhandlang  gebraacbten  monoldinoddriscben.  Die  S^ 
gebnisse  meiner  Arbeit ,  welche  sich  banptsichlich  die  Anfigabe  stellte, 
mit  dem  vesa?iacben  Glimmer  diejenigen  anderer  Fandorte  m  verglwhm, 
£use  ich  kurz  zusammen  wie  folgt: 

1.  Allo  Glimmer  ohne  Ansnahme  geboren  com  rbombisdiett  SjstA 
mit  monoklincm  Ansehen. 

2.  Die  Glimmer  besitzen  eine  merkwürdige  Eigenthümlichkeit:  die 
ebenen  Winkel  der  Basis  (entsprechend  der  vollkommensten  Spaltungs- 
fläche) betragen  genau  120»  0'  0"  resp.  60»  0'  0".  Das  Hauptprisma  hit 
dieselben  Winkel.  Man  kann  demnach  das  Prisma  des  Glimmers  mit  ab- 
gestumpften scharfen  Kanten  im  geometrischen  Sinne  ein  hexagonalm 
Prisma  nennen. 

8.  Wie  die  OMmmerbrystall»  vom  Yesn?,  so  besitsen  auch  diejrnigea 
aller  anderen  V^ndorte  eine  seheinbar  monoUine  Sjmmetrie. 
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4.  Die  AxenyerhAltnisse  des  Glimmers  sind,  wenn  a  die  braehjdia- 
foiutle,  b  die  makrodiagonale,  c  die  vertikale  Aze  bezeichnet: 

a :  b :  c  =5 1 : 1,78906 :  2^968 
0^57786 : 1 :  l,64ßl8. 

5.  £a  worden  an  den  Krystallen  des  GtimiBin  ton  ▼erschiedenen 
nmdorten  (Yesuv,  Baikal,  ümengebirge,  TttpMnafcer  Berge,  Blmii^aQ 
Udler  folgende  Formen  beobachtet  (+  beseichnet  die  poeithren,  —  die 
negatbcn  Henipyramiden);  die  in  Klammem  beigefügte  Zahl  gibt  die 
Heignng  aor  BaaiB. 

a  =  -f  VfiP  (151**  169  .  a  =  -f  V.P  (1320  21')  .  ff  =  -4-  VsP  (lU"  30')  . 
0  =s  -f-  P  (1060  54')  .  u  =  4-  VsP  (1020  15*)  .  n  =  -f  »/tP  (101"  27')  . 
w  «  -f  V5P  (99"  86')  .  e  -f  3P  (96»  47')  .  m  =  Vi?  (M*  W')  . 
f  s*  -f  6P  (920  54'). 

y  =  -  V,P  (186«  46')  .  p  =r  —  V,P  (121*  18')  .  1  =  —  %P  (103«  40')  . 
M  ^  —  2P  (980  38')  .  i  =  _  9/^  (ö7«  42')  .  c  =  -  »/tP  (96*  W)  . 
<J  =  -  lOP  (91*  44'). 

T  =     %H(fW41')  .  d  «  H-  8P8  (99»  670  .  bss-f  16^  (99^  1')  . 

t  =  V3P00  (1140  30'). 

r  s  aPbo  (106«  64')  .  8  =  SBoo  (101«  27')  .  a  ss  4Foo  (98»  88')  . 
^s6jRoo(M^680. 

7  =  ePbo  (94«  21')  .  q  =  12it»  (92«  54'). 

X  =r  —  Fbo  (109*  900  .  8  =  — SR»  (»9»670. 

N  »  aoP  (90*  C)  .  Q  »  oc#8  (Zwillingsflftche ;  90*  OO- 

h  =  ooPöo .  T  =  c»Pöo .  P  =  oP. 

Die  Fotmen  a,  0,  n,  m,  f  gehArmi  nnaweifelhaft  der  Hintereeite  der 
KryataUe  an,  lie  sind  gleiclisam  positive  Hemipyramiden.  M  ist  ebenso 
■naweifolbaft  eine  negative  Hemipyramide,  der  Yorderseite  angehörend. 
Wae  die  tbrigen  P^rnouden  betrifft,  so  sind  dieselben  niehl  so  leieht  an 
dieser  oder  jener  Reihe  an  stellen,  weil  ausser  der  ünvollkommenheit 
der  Kry stalle  noch  swei  ümstinde  zu  berflcksichtigen  sind,  erstens  die 
Gleichheit  in  der  Neigung  der  Hemipjramiden-  und  der 
Klinodomenflächen  aor  Basis;  nur  durch  grosse  Anfinerksamkeit 
kann  man  Verwechslungen  dieser  beiden  Fläcbenreihen  vermeiden ;  zwei- 
tens  die  eigenartige  Zwillingsbildung,  in  Folge  deren  die  obere 
Hälfte  des  Krystalls  aus  Hemipyramiden  und  die  untere  aus  Klinodomen 
besteht.  Wenn  man  daher  einen  Zwillingskrystall  irrthümlicher  Weise 
als  einfachen  betrachtet,  so  kann  die  Bedeutung  der  Flächen  nicht  richtig 
erkannt  werden.  Von  Hf:ssenbero  sind  höchst  wahrscheinlich  einige 
Zwillingskrystalle  als  einfache  angesehen  worden.  Die  Formen  u,  w  und 
k,  desgl.  i,  (S  und  1  erfordern  in  Bezug  auf  ihre  Lage,  ob  der  Vorder- 
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oder  der  Hintprsoitc  angehörig,  noch  eine  nähere  Bestimmung,  w  fand 
sich  nämlich  an  einem  vesuvischen  Krystall  auf  der  positiven,  hintern 
Seite,  au  zwei  haikalischen  Krystallen  hingegen  auf  der  negativen,  vor- 
dem Seite.  Statt  der  von  Miller  gegebenen  Formel  für  y,  —  Vi^i 
der  PuiLLips'schen  Mes.sung  (135®  16')  zufolge  richtiger  zu  wählen  sein 
—  Vio^*   ^  mit  einem  ?  versehen ,  weil  die  Messung  nur  mit 

dem  Anlegegoniometer  geschah. 

6.  Die  Krystalle  des  Glimmers  bilden  Zwillinge  nach  zwei  Gesetzen: 
Zw.-Eb.  eine  Fläche  des  Hauptprisma,  oo?.    Zw.-Eb.  eine  Fläche  des 

Brachyprisma  oqP3.  Die  von  Ihnen  beschriebenen  Zwillinge  (Pooo.  Ann. 
Bd.  158.  S.  420)  sind  nach  dem  ersten,  dem  gewöhnlichen  Gesetze  gebildet; 
aber  sie  sind  ganz  eigenthümlich ,  da  sie  nicht  mit  der  Zwülingseboie, 
sondern  mit  der  Basis  verwachsen  sind. 

Zur  Bestätigung  Ihrer  Bestimmung  der  Skoro  d  it- Winkel  theile  ich 
Ihnen  einige  von  mir  mittelst  des  gewöhnlichen  Goniometers  an  einem 
von  DesCloizkaux  verehrten  brasiliau.  Krystall  (sog.  NeoctCise)  ausgeiutirte 
Messangen  mit  (nachdem  der  betreffende  Abschnitt  (Materialien,  Bd.  VI, 
8.  807)  bereits  gedruckt): 


Nach 
VOM  Rath's 
BeieicbnuDg 


von  RlTB 

Bereclmet 
loa»  52* 


lUHO' 
MV  6' 


EOKSCBAEOW 

Geneeeen  an  Kr.  aus  Brasilien 

eine  Kante  =  102«  SS* 
iweHe  Kante  =  lOafi  W 


gegenüber- 1 
liegend 


lOttel  108"  4r 

IW  50* 

eine  Kante  «  eS»  66* 
Bweite  Kinte  =  fö*  44' 


Mittel  66^  8<r 
(ConpL  III*  m 


Ich  erhielt  vor  Kurzem  die  Arbeit  Scbraut^s  „ Morphologische  Stndifli 
an  der  Mineralspecies  Brookit".  Dieselbe  wird  Sie  in  gleicher  Weise  vie 
mich  interessiren.  Ich  leugne  nicht,  dass  möglicher  Weise  der  Brookit 
monoklin  ist ;  obgleich  nach  Schraüp's  eigener  Angabe  die  russischen  Kry- 
stalle nur  eine  sehr  kleine  Abweichung  —  6'  —  zeigen.  Nach  meiner 
Ansicht  muss  sowohl  die  Frage  nach  dem  Krystallsystem ,  als  die  drei 
Typen  strenger  bewiesen  werden.  Zudem  beruht  eine  Schlussfolgemnf 
von  ScRRACF  auf  einer  nicht  ganz  genauen  Thatsache.  HerrScHRxrF  sagt 
u.  a.  (S.  14):  „der  Formenreichthum  der  Krystalle  des  ersteren  Fundort! 
(England)  ist  durch  Mili.lk  und  Rath,  der  des  letztgenannten  (RuMlsnd) 
dnreb  Kokscbarow  geschildert  worden.  Dasselbe  gilt  auch  von  d6B 
kein.  Die  Angaben  tenlfiixin  (bereehnet  anter  ZngrnndeUgeif 
Ton  Metsangen  englischer  Krystalle)  and  ton  Kensotaiev  (be» 
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treffend  rassische  Brookite)  weichen  so  wenig  ron  einander  und 
TOfl  den  direkten  Messungen  *b,  dnss  man  schon  ans  den  vorliandenen 
BtdbaehtODgen  firOherer  Autoren  den  Schloss  riehen  mnss:  1.  die  kleinen 
dorchsiditlgen  Krystalle  Ton  England  und  Rassland  sind  morphologisch 
Bod  chemisch  identisch ,  2  sie  massen  einem  Tom  Typus  I  und  II  voll- 
kommen  Terschiedenen  Parametersystem  angehören.  Sic  bilden  in  der 
That  den  Typus  III,  welcher  nur  wenig  Ton  der  prismatischen  Symmetrie 
abweicht*'. 

Zu  diesem  Schluss  ist  Herr  ScniurF  indcss  nicht  berechtigt,  denn  die 
Winkel,  welche  Herr  Miller  in  seinem  lUicIie  gibt,  gründen 
sich  auf  meine  Messungen;  auch  die  Figuren,  welche  Herr  Miller 
gibt  (p.  227,  Fig.  241  u.  242)  sind  theils  meinen  Materialien,  theils  einem 
Separatabdruck  aus  den  Schriften  der  Mineralog.  Gesellsch.  entnommen. 
Man  kann  demnach  sich  nicht  auf  jene  Thatsachen  stützen  bei  der  Be- 
hauptung, dass  die  englischen  und  die  russischen  Brookite  identisch  sind. 
Herrn  Schraitf  wird  es  nicht  unbekannt  sein,  dass  Mill£r  in  seinem  Buche 
die  Autoren  der  krystallographischen  Beobaditongeii  and  Messnngen  nicht 
namt  (was  hi  der  That  nicht  gans  za  hilligen  ist),  sondern  sich  daraaf 
beflchiiakt,  die  ihm  wahrscheinlichsten  Ergebnisse  anznfDhren. 

Was  das  monoUine  System  des  Brookit  betrifft,  so  spricht  vielleicht 
eise  Thatsache,  deren  ich  mich  erinnere^  za  Gonsten  desselben.  Es  war 
im  J.  1842  oder  43,  ich  hdrte  noch  die  Vorlesongen  der  Herren  Wnss 
und  G.  Rose,  als  Herr  Dr.  Girard  mir  einen  merkwürdigen  Brookitkrystall, 

glaobe  von  Tavistock  zeigte ,  welcher  beim  Hindurchsehen  eine  sich 
begegnende  Streifoag  —  den  Haaren  einer  Feder  vergleichbar  —  erkennen 
Hess.  Leider  erinnere  ich  mich  nicht  mit  Bestimmtheit,  parallel  welcher 
Fläche  diese  federförmige  Streifnng  erschien.  Hätte  sie  in  der  tafelförmigen 
Fläche,  d.  h.  parallel  dem  Makropinakoid  gelegen,  wie  mir  damals  wohl 
schien,  so  könnte  sie  allerdings  fQr  das  monokline  System  nichts  be- 
weisen. 

Ich  gebe  Ihnen  jetzt  einen  Bericht  über  mein  neues  Mineral,  den 
Waluewit,  welches  vom  Bergingenieur  Herrn  W.  v.  Reihkorzew  in  der 
Gmbe  Nikol^je-Maximilianowsk  (unweit  Acbmatowsk  im  südlichen  Ural) 
1874  entdeckt  and  als  Klinochlor,  angesehen  warde.  Unter  demselben 
Namen  brachten  es  die  Herren  A.  t.  KianirsKT  and  M.  t.  NoRpi  oacb 
Set  Petersburg.  Wenn  ich  mich  nicht  tiasche,  so  war  ich  der  erste, 
welcher  die  Terschiedenheit  des  neaen  Minerals  vom  EUnochlor  betonte. 
Andere  begonnene  Arbeiten  and  gefainfle  Bemftpfliehten  yeraOgerten  die 
üntersnchnng  des  neaen  Minerals.  Inswischen  worden  mehrere  Eigen- 
idtfiflen  desselben  bereits  durch  einige  befreundete  Forscher  nntersoeht 
P.  Jbrbmejrw  zeigte  einige  Exemplare  in  der  Sitzung  der  kais.  mine- 
ralogischen  Ges.  28.  Oct.  1876  vor  und  erklärte  zuerst  das  Mineral  (irriger 
Weise)  fttr  eine  regelmässige  Verwachsung  eines  optisch  einaxigen  Kör- 
pers mit  dem  Klinochlor;  später,  9.  Dec.  1875,  theilte  er  die  Resultate 
einer  Analyse  des  Herrn  P.  v.  Nikolajbw  mit,  bemerkend,  dass  man  der 
chemischen  Zusammensetzung,  der  Härte  und  dem  spec  Gew.  zufolge  das 

N.  J«brbu«h  für  Afln«r*losi«  oUi.    1877.  61 
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Mineral  zum  Xanthophyllit  stellen  müsse.  (Verh.  d.  kftis.  minerAL  Om.  n 
Set.  Petersb.  1876,  2.  Serie,  Bd.  XI,  S.  341  und  3ö6.) 

Da  nicht  nur  die  Krystallform  des  neuen  Minenli,  aondflnn  auch  die* 

jenige  des  Xanthophyllits  bis  jetzt  unbekannt  war,  so  habe  ich,  um  diese 
Lücke  ausziitullen,  eine  Reihe  von  Beobachtungen  und  Messungen  unter- 
nommen. Als  Erjjcbniss  meiner  Untersuchungen  ergab  sich,  dass  hier 
eine  merkwürdige  Abänderung  des  Xanthophyllit  vorliegt,  ausgezeichnet 
durch  mehrere  besondere  Eigenschaften,  unter  denen  namentlich  ein  sehr 
grosser  Winkel  der  optischen  Axen  hervorzuheben  *.  Um  das  neue  Mineral 
vom  Xanthophyllit  aus  den  Schischimsker  Bergen  zu  unterscheiden,  ist 
ein  neuer  Name  nöthig,  als  welchen  ich  Waluewit  vorzuschlagen  mir 
gestatte,  zu  £hreQ  8.  E.  dM  Dom&nen^Ministcrs  P.  A.  ton  Walusw,  Cbefi 
■Ammtlldbar  Hfttkenwerke  und  Qroben  Rusdands,  eiBM  Mannet  vdQ  leb- 
haften  InteresseB  flir  den  Forladiritt  der  Wissenaeiiaften. 

Der  Waluewit  findet  sich  auf  der  gen.  Qrate  in  Chloritschiefer  ein- 
gewachsen, begleitet  von  Perowskit  Aach  die  den  Chloritschiefer  dnrdh 
setzenden  Ueinen  Aden  von  Kalkspalh  fahren  snweflen  Walnewit  Dk 
Krystalle  sind  wohl  ansgeUldet,  leider  aber  an  genaoen  Messongen  ni* 
tangHdi,  da  die  Flächen  nnr  schwach  glinaend  sind.  Die  mehrodir 
weniger  dicken  Tafeln  haben  oflt  einen  sechsseitigen  ümrisß  nnd  sind  ia 
äas&em  Ansehen  dem  KUnochlor  von  Acbmatowsk  nnd  dem  Peiahi  llu- 
lich,  von  welchen  Mineralien  der  Waluewit  sich  indcss  sogleich  durch 
die  ziemlich  bedeutende  H&rte  unterscheidet.  Spaltbarkeit  basisch,  sehr 
▼ollkonunen,  glimmerfihnlich ;  Härte  4,5.  Specif.  Gew.  =  8,093  (nach 
P,  V.  Jeremejew);  Farbe  lauchgrün  bis  bouteillenfjrtin.  In  dünnen  La- 
mellen vollkommen  durchsichtifr ,  in  dickeren  durchscheinend.  Glasglanz^ 
auf  den  Spaltungsfliichen  Perhnuttcrfrlanz,  ausgezeichnet  dichroitisch.  nim- 
lieh  schön  grün  in  der  Bichtung  der  Verticalen,  rothlichbraun  in  der  n 
ihr  normalen  Richtung.  Die  optischen  Axen,  welche  eine  ziemlich  grosse 
Divergenz  zeigen,  liegen  im  Brachypinakoid. 

Was  das  Krystallsystem  anbetrifft,  so  bietet  das  neue  Mineral  viel 
MerkwOrdicres,  ja  sogar  ganz  Ungewöhnliches  dar.  Rhombisch  mit 
monokliner  Symmetrie.  Die  Krystalle  des  Waluewit  sind  im  Wesent- 
lichen denen  des  Glimmer  sehr  ähnlich.  liCider  lassen  sich  die  Krystalle 
nur  annäherungsweise  mit  dem  kleinen  (WoLLAsioN'schen)  Goniometer 
messen.  Das  AxenverhAltniss  kann  demnach  nur  als  approximatir  gellM; 
a  Brachy-,  b  Makro-,  c  Tertiealaie.  * 

a:b:c  =  1:  1,73205:0,70729« 
0,6773  :  1  :  0,4926. 


*  Der  optische  Axenwinkel  ist  ebenso  gross  wie  bei  den  Glimmer- 
Varietäten  mit  grossem  Winkel,  während  der  Xanthophyllit  von  Schischiode 
seit  lange  als  optisch  1-axig  angesehen  wird,  eine  Ansicht,  welche  aocb 
jetzt  noch  nicht  widerlegt  ist  (s.  Des  CuMiiAüi,  NouT.  recherehss  sor  kl 
propritit^s  optiques  etc.  1867,  p.  106). 

*  Es  ist  Tielleicht  der  Erwähnung  werth ,  dass  die  Verticalaxe  des 
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Die  gewöhnlichen  Combiattfonigestolten  sind: 

P  =  oP .  r  s  Sfbo .  X  =s  (als  Hemidoma  efidieinend). 

H«ooP  (all  ZwilUiigMbeiie)  .L=roGiP8.0a±y   (die  beiden 

6P3 

rhombischen  Heinipyramiden  .  d  =  H  

Fig.  1  sleüt  die  lünigite  Aubildmigiweiaa  dee  Walnewit  dar.  Da 
aber,  «Her  WahneheiBlidikeit  nach,  z :  P  gleich  d :  P,  aoivie  die  ebenen 


Flg.  1. 

Winkel  der  Basis  =  120*  resp.  60®  wie  beim  Glimmer  vom  Vesuv,  so  kann 
man  in  geometrischem  Sinne  die  Combinatiou  als  ein  RhomboSder  mit 
basischer  Abetampfuug  der  Polecke  betrachten.  Wenn  die  Fl&chen  Pzd 
TollkonuneD  im  Qleiiatgewicht  stehen,  d.  h.  simmtliche  FlAchen  xu  Dreiecken 
werdeoy  ao  Ahnelt  die  Form  Tollkommen  einem  regnllren  OktaMer.  Der 
Rechnnog  xnfolge  shid  nimlieh  die  Whikel  d :  P  und  z :  P  =  109*  38', 
sowie  d:diiiidd:z=10e«29'  (Kante  des  reg.  Okt.  :=  109*  28^  16"). 


Fig.  2. 

Dies  ist  ein  ganz  ungewöhnliches  Yerhältniss,  durch  unmittelbare  (nur 
angen&herte)  Messungen  wurde  gefunden  d  :  d  =  109°  31' ;  d  :  P  =  109® 
28';  X  :  P  =  1^^°  l'^'i  d  :  z  =  109*  20'.    Genauere  Messongen  würden 


WalaewH  Üaet  genau  4  Mal  so  klein  ist  als  dii|)enige  des  Glinmiera  (s.  ob.)  \ 

0,70729  1 
in  der  THat  «3^^  ==  40898 

61* 
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wohl  eiue  noch  grössere  Annäherung  dieser  Winkel  an  den  Werth  des 
regulären  Oktaöder  darbieten. 

Zu  den  oben  erwähnten  Flächen  gesellt  sich  häufig  das  Brachydom» 

P 

r  SB  2Poo^  Bowie  die  beiden  Hemipynnudeii  o  »  ±  y  (Fig.  2  s.  t.  S.). 

ZwOlingskrystalle  sfnd  lehr  hinflg.  Sie  bieten  dieselben  EjgenthlhnUfJikwIt« 
der,  wie  di^enigen  des  Glimmen.  Zwülingsebene  eine  Fflkbe  ooP.  Te^ 
wadienngsebeoe  (wie  beim  Glimmer)  bald  die  ZwilUngiebene,  biU  db 
beaiidie  Fliehe.  länen  ZwfllingslaTitan  der  enteren  Art  itillt  Bit 
Tmaliger  YergrOsserang  Flg.  3  dar.  Im  Folgenden  stelle  ich  einige  ge- 
messene and  berechnete  Winkel  neben  einender: 


Gemessen 

Berechnet 

o:P 

140«  46' 

140»  45%' 

0 :  d  = 

140»  28' 

140»  46*'6' 

0 :  X  = 

140°  21' 

1400  4^1^^ 

0  :  r  = 

145«  11' 

143»  7V,' 

x:P  = 

109*  14' 

108«  28* 

d:z  = 

1090 

109*  28V,' 

d:P=r 

109*28' 

109*  28* 

d:d 

70^  26' 

70»  SlVt* 

r  :P  = 

142«  64' 

140*  46V. 

Fig.  8. 

Nach  der  AnaljM  des  Herrn  P.  t,  Nnoijuiw  hat  der  Wsliiei*  W- 
gende  Zas«mm«isetsnng: 
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Thonerde . 
Eisenoxyd 
Eiaenoxydal 
Kalk   .  . 
Magnesia . 
Waaser  . 


18,90 
48,56 
3,81 
0,88 
18,00 
17,47 
6,07 


9^68* 


Da  einige  Zwillinge  des  Waluewit  ganz  von  gleicher  Art  wie  die> 

jenigen  des  Glimmer  sind  und  die  Spaltungsflächen  der  beiden  Individuen 
vollkommen  in  eine  Ebene  fallen,  so  müssen  wir  auch  bei  dem  neuen 
Mineral  rechtwinklige  Axen,  sowie  die  Werthc  120°  0'  und  60''  0'  für  die 
ebenen  Winkel  der  Basis  annehmen.  Aus  den  gemessenen  Kanten,  d  :  P 
=  109«  28'  und  d  :  d  =  70»  26V3',  berechnen  sich  die  ebenen  Winkel  der 
Basis  -  1200  giy^«  590  53%'.  Zur  Berechnung  des  Axenverhältnisses 
ging  ich  aus  von  der  Messung  d  :  P  =  109°  28',  sowie  von  der  Annahme 
des  Werthes  120"  fOr  den  ebenen  Winkel.       N.  v.  Koksoliarow. 


B.  MIttliMlangen  «n  Frafawor  0«  Leonhard. 


Die  sehr  interessanten  Bemerkungen,  welche  Herrn  Prof.  Dr.  £.  Wnss 
In  der  Z.  d.  D.  geol.  Ges.  1877,  S.  252  an  das  Vorkommen  von  Pflanzen- 
resten in  den  Schichten  Ton  Fanfkirdien  in  Ungarn  nnd  von  Neumarkt  in 
Südtyrol  anknüpft,  lassen  es  mir  angezeigt  erscheinen,  in  Interessen  der 
historischen  Kichtigstellun^  der  thatsächlichen  Verhältnisse,  das  was  dort 
über  das  Auffinden  der  pflanzenführenden  Lagen  bei  Neumarkt  angeführt 
wurde,  etwas  näher  zu  erläutern.  Es  liegt  mir  hiebei,  wie  ich  wohl  kaum 
erst  bemerken  darf,  ferne,  die  ausserordentlichen  Verdienste  meines  Freundes 
Dr.  Stäche  und  der  übrigen  Wiener  Geologen  und  die  Kenntniss  der 
alpinen  Grenzschichten  zwischen  Dyas  und  Trias,  namentlich  der  sog. 
Bellerophonschichteu  irgend  wie  schmälern  zu  wollen.  Aber  die  Ent- 
deekong  der  pflansenfilbrenden  Schichten  bei  Neomarkt  mit  der  tod  E.  Wbss 
beeproehenea  Flora  und  die  Feststellong  der  Lagerongsrerliiltiiisse  and 
Beaiehongen  an  dem  BeOeropliODkalke  glaube  ich  mit  vollem  Bechte  mir 
nngethellt  ansehreiben  an  dOrfen.  Dr.  Sraona  hat  nur  diese  mefaie  Eni- 
deekuig  nachtrtglich  weiter  besprochen  nnd  sich  hanptsichlich  mit  der 
Faona  der  entschiedenen  Bellerophonkalke  befiusti  wie  dies  auch  unswei- 
deotig  ans  seinen  und  meinen  Jflngsten  Publikationen  hervorgeht.  Richtig 
dagegen  ist,  dass  Dr.  SfAon  snerst  den  Beilerophonkalk  dem  Zechstein 
gldchznstellen  Tersucht  hat,  während  ich,  Ton  dieser  Identit&t  noch  nicht 
völlig  flberzengt,  mich  auf  den  Nachweis  der  Terschiedenen  Facies  dieses 
Kalkhoriaontes  in  den  Terschiedenen  Gegenden  der  Alpen  und  namentlich 
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der  SicherstelluDg  der  anmittel baren  Auf  lagerang  des  Dolomits  und  weissen 
Kalkes  auf  die  Pflansensehiehten  bei  Nenmarict  beecbrinkt  habe,  ohne 
an  letzteren  —  obwohl  eine  deotliche  Facies  der  Bellerophonaehichtea  — 
einen  entschiedenen  Dyascharakter  erkennen  an  ktanen.  IMe  Anschanoigai 
▼on  Wms,  die  einen  entschieden  jOngeren  Typos  dieser  Fk»ra,  als  jenen 
des  Bothliegenden  constatiren,  bestärkt  mich  nnr  mehr  noch  in  meiner 
Ansicht 

Aoiiisllend  erscheint  es  mir,  dass  E.  Weiss  nodi  nlh«re  AofteUM 
Aber  das  Liegende  der  pflaozenftihrenden  Schichten  Ton  Neamarkt  e^ 

wartet,  dio  ich  doch,  so  weit  sie  überhaopt  zu  gewinnen  sind,  genaa 
ermittelt  habe.  Es  folgt  darunter  in  grosser  Mächtigkeit  jenes  Schichten- 
System  rothor,  dem  Runtsandstein  zum  Verwechseln  ähnlicher  Sandsteine, 
und  an  das  Rothliogende  erinnernder,  porphyrtroschipboführrnder  Schichten 
wochsollLipTrnd  bis  zum  Porphyr,  der  die  Basis  bildet,  ohne  diese  Schichten- 
reihe  irjreml  wo  fjangartig  zu  durchbrechen,  oder  die  Bildung  von  Thon- 
stein  veranlasst  zu  haben.  Weiter  ist  nichts  zu  constatiren.  Dagegen  wird 
die  von  mir  genau  angegebene  Fundstelle  gewiss  auch  Anderen,  die  längere 
Zeit  verweilen,  noch  eine  reiche  Ausbeute  liefern.      C.  W.  QümbeL 


Orai,  d.  20.  Aogoit  1877. 

Da  Sie  so  fireondlieh  waren,  Ober  meine  «Beiträge  aar  Minerslogie 
des  Fassa-  and  Fldmserthales"  ein  Referat  sa  geben,  so  mache  idi  Sie 
anfinerksam,  dass  sich  hierbei  ein  stArender  Druckfehler  ^ngeschMen; 
es  ist  nimlich  statt  Kalkerde,  Magnesia  gesetit  und  umgekehrt,  efia  Dnek- 
fehler,  der  sich  bei  mir  nicht  bei  den  einseinen  Analysen,  wohl  aber  is 
der  anhangsweise  beigefligten  Yergleichstabelle  findet,  und  den  Ich  himnft 
au  berichtigen  bitte. 

Ich  habe  nun  weitere  üntersnchungen  über  thonerdehaltige  Pyroxene 
ausgeführt,  und  werden  die  Besultate  demnächst  in  den  «Mineralogisclien 
Mittheilungen"  erscheinen. 

Eine  Reihe  von  Analysen  von  reinen  unzersetzten  Augiten  weist  nach, 
dass  in  allen  thonerdehaltigen  Augiten  die  Menge  von  Ca  geringer  ist, 
als  die  von  Mg-f-Fe;  viele  lassen  eine  Berechnung  zu  unter  Annahme 
von  vier  isomorphen  Silicaten:  CaMgSijO^,  CaFeSisO«,  Fe|MgSiO|, 
AliMgSiOj  wie  sie  Tschermak  vcrmuthete. 

Jedenfalls  geht  daraus  hervor,  dass  eine  einfache  Beimischung  ven 
Ihonerde  und  Blsenoxyd  nfa^  itattfindet,  vielmeiir  die  Ezfatens  tob  Thon- 
erde-  und  EisenoxydsOlcaten  sehr  wahrscheinlich  ist^  wenngleich  die  defi- 
nitire  Formel  letiterer  noch  nicht  gaos  sicher  festgestellt  erscheint 

AoGh  Uber  den  Tlionerdegehalt  der  Diopside  wurden  UntersochnogSB 
a&gesteUt,  die  faidessen  noch  nicht  gana  abgesehloesen  sfaid ;  TorlloÜgeiglbt 
sich  aus  sechs  Analjsen  m  Diopsiden,  die  an  selur  reinem,  forhsr  mai- 
kroskopisch  untersuchtem  Material  angestellt  worden,  dass  nur  die  gtns 
lichten  Varietiteii  gana  thonerdefrei  sind,  wihrend  die  dnnUsrsD  0^  Ui 


Digitized  by  Coogl 


807 


2,6  AljO,  enthalten,  manche  auch  mehr,  so  dass  im  Tbonerdegehalt  ein 
Allmählicher  Übergang  von  Diopsid  zum  Augit  existirt. 

Die  farblosen  Diopside  entbaltea  dagegen  kaum  wägbare  Mengen  von 
Tbonerde. 

Es  geht  daraus  hervor,  dass  der  Thonerdegehalt  des  Diopsids,  nicht 
wie  hauüg  geschieht,  einer  Verunreinigung  des  Minerals  zuzuschreiben  ist, 
ebeoflowenig  auch  «iner  etwaigen  Beimengung  der  chemischen  Reagentien, 
da  in  leCsterem  Falle  der  Thonenlegehalt  bei  «lleii  Analysen  ein 
^eidier  sein  mAsste.  Ferner  ergibt  sieh,  dass  die  thonerdebalUgen  Diop- 
side aach  etwas  Eisenozjd  enthalten.  Letsteres  wurde  bis  jetzt  gar 
nicht  bestinmt.  leb  habe  nein  Hauptaugenmerk  auf  die  Trennung  beider 
Qijde  des  Eisens  gerichtet,  und  es  ergab  sieh,  dass  eben  In  dunklen 
Dlöpsiden  nur  etwas  £isenozyd  Torhanden  ist,  wie  eben  auch  in  Angiten 
Eisenozyd  und  Thonerde  selbst  zusammen  vorkommen;  auffallend  ist,  dass 
schon  bei  einem  Gehalt  von  1  Proc.  Thonerde  die  Menge  von  Ca  <  Mg  4-  Fe, 
also  gerade  so  wie  bei  Augit;  es  ist  also  auch  bei  den  meisten  Diop- 
siden  etwas  Thonerde-  und  Eisensilicat  beigemengt. 

Nur  steigt  der  Thonerdegehalt  nicht  etwa  nur  wx\\  dem  Eisengehalt 
überhaupt,  viele  Diopside,  die  viel  Eisenoxjdiil  enthalten,  zeigen  wieder 
wenig  Thonerde.  Ganz  frei  Yon  Letzterer  sind  nur  die  Varietäten,  die 
sehr  wenig  Eisen  enthalten. 

Ungemein  schwierig  ist  bei  allen  diesen  Untersuchungen  die  Bescha£fung 
dss  Materials. 

Namentlich  gilt  dies  fär  den  Augit,  weniger  vielleicht  als  für  den 
Diopsid  ;  es  ransste  eine  grosse  Anzahl  Ton  Erystallen  beigeschafift  werden, 
fcn  denen  die  Mehrsahl  bei  mikroskopischer  Prüfung  sich  als  unbrauchbar 
erwies;  auch  die  Befreiung  der  brauchbaren  Krystalle  von  den  makro- 
skopisehen  EinschlAssen  Ist  sehr  schwierig  und  seitraubend;  doch  kOnnen 
eben  nor  solche  Analysen  von  Nntien  sein,  die  an  ToUkommen  reinem 
Material  ansgeflihrt  wurden .  was  sich  nur  ton  den  wenigsten  froheren 
Analysen  behaupten  liest,  namentlich  von  jenen,  die  an  vnlcanischen  Au- 
giten  oder  überhaupt  an  Gestcinsgemengtheilen  aasgeführt  wurden. 

Im  Frühjahre  war  ich  auf  der  Insel  Sardinien  mit  Unterstützung  der 
k  Akademie  der  Wissenschaften;  ausser  den  Minerallagerstätten  habe 
ich  hauptsficblich  vukanische  Bildungen  untersucht,  die  auf  der  Insel  eine 
grosse  Hollo  spielen;  es  sind  trachytische,  basaltische  und  jungvulcanischc 
Gesteine  vorhanden;  von  grossem  Interesse  ist  der  Vulcan  Monte  Fcrru, 
der  sowohl  trachytische  als  basaltische  Laven  geliefert  hat  und  einen 
grossen  Flächenraum  bedeckt,  eine  Monographie  desselben  habe  ich  der 
k.  Akademie  übergeben  und  dürfte  dieselbe  bald  im  Drucke  vorliegen. 

C.  Doelter. 


806 


Göttin^^cn,  d.  20.  August  1877. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mittheiliingen  der  HH.Prof.  Knop  *  und  Kreküer*, 
die  Mineralien  Kryolith,  Pachnolith  und  Thomsenolith  betreffend,  erlaBbe 
ich  mir  Ihnen  heute  das  Nachfolgende  über  die  von  H.  Prof.  WöHira 
seinerzeit  analysirton  Minoralien  dieser  Gruppe  mit  der  EinwilUgong  des 
eben  genannten  Herrn  zur  Veröffentlichung  zu  überreichen. 

Was  zunächst  die  von  II.  Prof.  Wöhler  untersuchten  wasserbeUen, 
würfelartig  gebildeten  Krystalle  anlangt,  so  sind  dieselben,  wie  auch  derea 
Analyse  erpab,  Kryolith,  und  ich  hege,  im  Anschluss  an  die  Meinung  des 
H.  Prof.  KuLNNER  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass  ü.  Prof.  WtBSKr'g 
Measimgen  an  diesem  Mineral  vorgenommen  wurden. 

Die  anderen  von  H.  Prof.  WOblbr  untersuchten,  perlmuttergl&ueadcai 
wflrfelartig  .gebildeten  Krystalle,  deren  physikalischen  Unterschied  nss 
Kryolith  der  hochgeehrte  Forscher  flbrigens  schon  TöUig  genügend  hervor- 
hebt', sind,  Tom  krystallographischen  Standpunkte  ans,  di% 
was  DANA^  NoBDBKBXiöLii*  uud  Kuionn *  als  Thomsenolith  he- 
aeichnen.  Die  von  letsterem  Forscher  gegebene  Charakteristik  sünn^ 
wie  mich  eine  eingehende  Vergleichung  lehrte,  ganz  Torzflglich  mit  den 
krystallographischen  und  optischen  Eigenschaftai  des  in  Rede  stehenden 
Minerals  aberein,  so  dass  Herrn  Prof.  KBinnni's  Ansicht'  voUstladig 
durch  meine  Untersuchung  bestätigt  wird. 

Was  indessen  die  chemische  Constitution  dieses  Thomseno- 
liths  anlangt,  so  weicht  sie  von  den  seitherigen  Angaben  ab. 
Wie  srlion  die  erste  Analyse®  des  II.  Prof.  Wöhler  lehrte,  ist  die  Za- 
sammensetzuug  dieses  Minerals  (—  Pachnolith.  Var.  A  Knop  —  dime- 
trischcr  Pachnolith.  Hagfmanx  —  Pyrokonit.  Wöhler)  identisch  mit  ikm, 
was  Ksop  analysirte  und  als  Pachnolith.  Var.  Ii  bezeichnete.  Kine  neue 
Analyse,  von  H.  Dr.  Jannasch  im  WöRLER^schen  Laboratorium  ausgeführt, 
zu  der  Ton  mir  das  Material  (Krystalle)  sorgfältig  ausgesucht  und  fOfte 
krystallographisch  und  optisch  geprflft  wurde^  bestätigt  die  erste  Aasljue 
WdBLin's  Tollkonimen.  Sonach  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dasi 
nolith  (Yar.  B  Kiop)  und  Thomsenolith  die  gleiche  chemiiehe  Gooititalioa 
haben  und  der  Formel: 

NaSCa>AlFl»H-2aq 

entsprechen. 

Zu  dem  gleichen  Resultat  kam  schon  Ehop  '  bezflglich  der  chemiscben 

Dieses  Jahrbuch  1876.  p.  849—864. 

«  1).  Jahrb.  1S77.  p.  504—607. 

'  Nachrichten  d.  kdn.  Gesellsch.  d.  Wissensch,  zu  Göttiogeo  1875. 
p.609  u.  f. 

*  System  of  MineralogY  1868.  p.  129.  No.  169. 

*  Tschermak's  Min.  Mitth.  1874,  p.  161. 

*  1.  c.  pag.  504,  505  und  506. 

*  1.  c.  pag.  506.  Z.  7—12  yon  unten. 

*  1.  c  pag.  611.  Nach  der  Hittheilung  von  PNf.  WOilib  wurde 

Wassergehalt  seiner  Zeit  durch  Glühen  mit  kohlensaurem  Nsim  wm 
nicht  wie  irrthümlich  angegeben,  mit  fileiozjd  bestimmt 

*  1.  c.  pag.  851. 
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Constitution  der  zwei  Pachnolithvarietäten,  deren  Var.  A  identisch  mit 
Thoinsenolith  ist  Köxio  *<*  erkannte  Pachnolith  und  Thomsenolith  als 
chemisch  identisch  und  zog  in  Folge  dessen,  da  überdies,  nach  seiner 
Meinung,  die  Form  und  die  physikalischen  Eigenschaften  beider  die  gleichen 
seien,  dienlbai  imtar  dem  Namen  Pachnolith  zusammen.  Diese  Ansicht 
iit  beraito  in:  E.  Diia.  A  Book  of  Hineralogy  1877.  pag.  243  Aber- 
gegaogen. 

Oegon  dies  von  Kohio  voigeociilaceiie  ZiuaaimeniieheB  erliebt  Herr 
Pkot  Kbihmib  auf  Gnmd  der  ▼ersdiiedeDen  Gflte  der  Spaltbarkeit  beider 
Mineralieiiy  der  DÜTerensining  denelben  in  krystallographischer,  sowie  in 
optischer  Beiiehang  Eiaspradie  und,  wie  mir  scheint,  mit  vollem  Recht. 

Wenn  es  aber  als  sicher  angesehen  werden  darf,  dass  der  echte  Pach- 
nolith (Var.  B  Khop)  —  Ton  dem  ich  leider  kein  Material  zur  Untersuchung 
za  Gebote  habe  —  in  krystallographischer  und  optischer  Hinsicht  sich 
nicht  mit  dem  Thomsenolith  vereinigen  lässt,  so  ist  in  Anbetracht  der 
gleichen  chemischen  Constitution  beider  der  Dimorphismus  der  Sub- 
stanz erwiesen  und  es  würden  dann  Pachnolith  (Var.  B  Knop)  und 
Thomsenolith  (Pachnolith  Var.  A  Ksov)  die  beiden  dimorphen  Modificationeu 
sein.  C.  Klein. 


C.  MittheUimgeii  an  Profossor  IL  B.  Geinitz. 

Cakutta,  d.  10.  Jnli  1877. 

Anbei  noch  ein  kleiner  Nachtrag  zu  meinen  früheren  Veröffentlichungen 
im  N.  Jahrb.  1877.  p.  147: 

Die  Ftora  in  Kach  (Cutch)  liegt  in  Schichten,  in  denen  Dr.  Waaqih 
CephaXopoäa  von  Ob.  Oxford,  Portland  (2)  and  Tithon  (2)  beschrie- 
ben; die  Flora  ist  aber  mitteljn ras  siech  und  so  haben  wir  hier  ein 
interessantes  7erhiltniss,  wo  oberjnrassische  marine  Beste  mit 
einer  mitteljn  rassischen  Flora  nnd,  so  weit  ans  den  erhaltenen  Frag- 
menten  geschlossen  werden  kann,  aneh  mit  iltereo  Landthierresten  in- 
sammen  torkommen.  In  der  mit  der  Kachflora  iqniralenten  Flora  der 
Jabalpnr  gronp  habe  ieh  non  neulich,  als  sehr  interessant,  einige 
Exemplare  von  Glossopteris  vorgefunden,  jener  Gattung,  anf  Grand  derer 
der  palAozoische  Charakter  der  Damuda-Series  erwiesen  werden  sollte. 
Viele  von  den  übrigen  Mollusken  in  den  Kachpflanzenschichten  sind  iden- 
tisch mit  denselben  am  Zwartkop  und  Sunday-River  im  südlichen 
Afrika  und  auch  mit  denselben  Arten  im  Spiti-Ool  ite;  einige  sind 
wohl  auch  oberjurassisch.  Ich  habe  hier  eine  Abhandlung  in  deutscher 
Sprache  zum  Drucke  gegeben:  „('bcr  das  Vcrhultuiss  gewisser  Floren 
und  Landfaunen  unter  einander  und  zu  den  gleichzeitigen  Meeresfaunen 
in  Indien,  Australien  und  Afrika",  wo  ich  die  Verhaltnisse  näher  bespreche. 

«•  D.  Jahrb.  1876.  p.  662  und  668. 
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Aus  "den  Schichten  mit  Hyperodapedon,  Parasuchns,  Cera- 
todus  (bei  Maleri  in  Ccntr.-Indien)  wurden  dieses  Jahr  Avieder  mehrüre 
Pflanzen  gebracht,  die,  wie  ich  schon  in  meinem  Aufsatze  bemerkte,  der 
Jabalpur-Kach  group  angehören. 

Bei  Besprechung  der  Rajmahal  group,  die  liasisch  ist.  habeich 
das  Yoikoinnien  dieser  Gruppe  bei  Cuttack  in  Orissa,  dann  an  xfd 
Stellen  am  oberen  GiodoTari-Flasse  in  Centr.-Indien  nicht  enribni  Ii 
Schichten,  weleiie  mit  der  Bi^fmalial  gronp  äquivalent  sein  dflrftcn  ul 
im  Satpnrn-Basin  (Kerhnddathnl)  sich  finden,  habe  ich  aneh  Fncmcnt» 
Ton  Ohtsopteris  Torgeftmden.  Auch  in  den  nun  folgenden  Pancliftt 
rocks,  die  Dicynodonten,  Labyrinthodonten  etc.  enthalten,  ml 
die  ich  als  Kenper  ansehe,  habe  ich  Ohisopteria  Torgefonden;  Am  idi 
dies  nicht  schon  voriges  Jahr  wnrate,  daran  hat  mich  die  allgemeiDe  An- 
nahme hier,  dass  Cflossopteris  nur  in  den  Damnda-Series  Toricomme,  rer- 
hindert;  später  aber  fand  ich  heraus,  dass  Dr.  OLonAM  schon  1861  (Mem. 
Geol.  Sunr.  Ind.  Vol.  III.  p.  204—206)  Glossopteria  ans  den  Fauchet  rockt 
selbst  zuerst  erwähnt,  später  aber  das  Vorkommen  dieses  Fossiles  io 
einem  Briefe  ddo.  2.  April  1874  an  Rev.  W.  B.  Clarke  in  Sydney  (pSedi- 
mentary  Formations  in  New  Soiith-Wales"  1875.  p.  29)  selbst  wieder  ab- 
gesprochen hatte;  aus  diesem  Anlasse  aber  habe  ich  nun  alle  die  Exem- 
plare hervorgeholt  und  GZos.sojifens  ist  in  der  Panchet  group  fKeaper) 
unleugbar  vorhanden.  Es  ist  aber  auch  Taeniojiteris  (Angioptmdiumi 
da,  ob  zwar  in  dem  erwähnten  Briefe  des  H.  Dr.  Oldham  auch  gesagt  ist, 
dass  Taeniopteris  nicht  vorkomme. 

So  war  natürlich  das  Vorkommen  von  Glo^wpteris  scheinbar  auf  die 
Damnd  a-Series  beschränkt  und  die  Verknüpfung  dieser  mit  der  anstra- 
Ii  sehen  unteren  Eolilenabtheitnng  um  so  mehr  nrgirt.  Nun  aber  seHdea 
(?lofM](pterM  in  der  Panchet  group  (Kenper),  Rajinahal  group  (Um) 
und  Kach- Ja  baipur  group  (Hitte^ura)  Torhanden  ist,  hat  die  Gtasp* 
tefis  ihren  paliozoi sehen  Charakter  verloren,  und  ist  auch  hi  dm 
Entscheidung  des  Alters  der  Damuda-Series  (kohlenffthrendeScbklilto] 
ohne  Einfluss,  und  ist  dieses  Alter  lediglich  vom  Standpunkte  der  tris- 
dischen  Flora  zu  entscheiden.  Übrigens  findet  sich  ]n  Glossopteris  anch 
in  Süd- Afrika  (in  den  oberen  Earoobeds)  in  der  im  Trias  und  auch  in 
Australien  in  den  oberen  Kohlenschichten,  wo  keine  marine 
Kohlenfauna  mehr  vorkommt.  Auch  ist  unter  den  Arten  von  Glos^optni^, 
die  ich  aus  den  unteren  Kohlenschichten  in  Australien  kenne,  keine  iden- 
tisch mit  solchen  aus  unseren  Damuda-Series,  und  sind  IdentitÄten 
nur  in  den  oberen  australischen  Kohlenschichten  zu  finden. 

Meine  Vermuthung,  dass  die  Tal ch  ir  group  (die  tiefste  der  pflanzen- 
führenden)  zu  der  Damuda  Seriös  in  innigster  Beziehung  stehe,  habe 
ich  heuer  durch  die  Aufschliessung  der  Flora  im  Kurhur balee  Goal- 
field  erwiesen. 

Herr  Dr.  Waaobi  ichdnt  meine  Amriehtwi  Aber  das  Alter  der  jn* 
rassischen  Flora  in  Cuteh  und  das  Verhiltniss  m  den  Cephalo- 
poden  unrichtig,  als  Answeifelung  seiner  Bestimmungen  vuff^ 
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haben;  denn  in  einem  an  unseren  Direktor  Medlicott  geschriebenen  Briefe 
bat  er  mir  in  einer  nidit  ;;fra(le  yobriiuchlichen  Weise  mit  einem:  „Dr. 
Feistmamkl  wird  es  beilaueru,  an  meinen  Bestimmungen  gezweifelt  zu 
haben"  angedroht.  Doch  stehe  ich  jeder  Anzweifelung  gänzlich  fern, 
wie  ich  in  dem  vorn  erwähnten,  zu  erscheinenden  Aufsatze  Tollständig 
darlegen  verde.  Dr.  Ottokar  FeistmantaL 


Bezüglich  meiner  Beobachtungen  an  der  mit  dem  Namen  „ivatzen- 
iQge"  belegten  Quarz-Varietät  (vergl.  Tschermak,  Mineralog.  Mittheil. 
1878.  1.  Heft.  117—124  and  Fneitit,  krit  mioer.  Stadien.  II.  Fortsetsung, 
1873.  pg.  19—20)  haben  sich  spftter  J.  HoaitSTtnf  in  Liovhird  ond  On- 
im  Jahrl».  1877.  pag.  06.  (Auung  ans  irgend  einem  8ep.-Abdr.)  und 
F.  SiiDinew  (ebend.  pag.  276)  geänseert,  was  mir  im  Allgemeinen  nur 
enrflucht  sein  konnte,  da  ich  meine  ünteranchnngen  lieber  controlirt  als 
igsorirt  sehe.  Ich  wflrde  daher  auch  schon  jetst  auf  die  Einwurfe,  wenig- 
itens  des  ersteren  eingehen,  wenn  ich  nicht  zu  meinem  Bedaaern  bemerken 
müsste,  dass  keiner  der  beiden  Forscher  auf  meinen  ersten,  in  Tscberm. 
Mitth.  (siehe  oben),  also  in  einer  gewiss  hinreichend  verbreiteten  Zeit- 
schrift, niedergelegten  Aufsatz  zurückgegangen,  und  die  allda  detaillirl 
gegebenen  optischen  Untersuchungen  einer  Prüfung  unterworfen  hat. 

Wenn  man  vollends  Herrn  Professor  Sasdberoer's  oben  citirten 
Corr -Artikel  liest,  könnte  man  glauben,  H.  Hornstein'  habe  meine  An- 
schauung von  dem  betr.  Gegenstand  überhaupt  ganz  von  der  Hand  ge- 
wiesen, während  er  sich  gerade  meiner  Ansicht,  dass  die  Faserstructur 
dea  Quarzes  von  Pseudomorphosenbildung  desselhen  nach  Asbest  herrühre, 
iasdrflcklich  anscbliesst  und  nur  angibt,  dass  er  im  Quarz  auch  noch  die 
Asbestfasem  selbst  beobachtet  habe,  was  von  mir  eben  flbenehen  weiden 


Bus  mir  aber  die  noch  mitrerwachsenen  Asbestfiuem  bekennt  ge- 
weien  seien,  geht  wohl  aas  folgender  Stelle  meines  erwähnten  AnfMtses 
(Pf*  110)  ^  TsoasMUs's  Mitth.  cor  Genüge  hervor:  „Unser  naheso  band- 
grosses  StQck  farblosen  Katsenange-Qnanes  von  Hof  (Fichtelgebirge)  seigt 
DQQ  den  Chrysotil  als  ehi  Stark  1  Centim.  breites  grflnes  Baad  in  un- 
mittelbarer Verwachsung  mit  dem  fisserigen,  farblosen  Quarz  u.  s.  w.** 

Wenn  ferner  Herr  Prof.  HoRlSTtlH  annimmt,  dass  ich  den  eigenflieh 
schillernden  Theil  selbst  gerade  weggeschliffen  habe,  so  war  dies  wenig- 
stens beim  ostindischen,  braungelben  Katzenauge  schon  deshalb  unmöglich, 
weil  ich  von  diesem  gar  kein  Nebengestein,  sondern  geradezu  nur  schil- 
lerndes Material  zü  Gebot  iiatte,  wie  es  als  Schmockstcin  in  den  Handel 
SU  kommen  pflegt  Prot  Fischer. 


Freiborg  i.  B.,  den  22.  Jnli  1877. 
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Fürst f'in  bei  Klösterle,  d.  8.  August  1877. 

Dr.  Hkndrik  Kink  theilt  niir  mit,  dass  der  dänische  Geologe  Stkes- 
STui'P  auf  Staatskosten  Grönland  bereist,  und  den  Versuch  machen  will, 
das  Binneneis  zu  bereisen  Ebenso  werden  Giksecke's  grönländische  Tage- 
bücher auf  Staatskosten  gedruckt  und  herausgegeben.   Glück  auf! 

Prof.  Dr.  Gustav  C.  Ijaube. 


ZOrich,  d.  12.  AugaA  1877. 

Ich  hoflSe,  Ihnen  in  einigen  Wochen  die  3.  Lieferung  der  Flora  fossilii 
Hclvetiae  übersenden  zu  können.  Sie  enthält  die  Pflanzen  der  Jura-,  der 
Kreide-,  der  Flysch-  und  der  NummaUte&bildung,  im  Ganzen  70  Tafela. 
Mit  derselben  wird  das  Werk  abgeschlossen,  welches  mit  der  Flora  tertiana 
ein  Ganzes  bilden  soll.  Von  Flyschpflanzen  wurde  mir  eine  Unmasse  zur 
Untersuchung  und  Hostimnuing  zugesandt,  es  war  dies  daher  eine  recht 
mühsame  und  zeitraubende  Arbeit.  Mit  der  Kreide  theilt  der  Flyscb  bei 
uns  keine  einzige  Art,  merkwürdiger  Weise  finden  wir  aber  im  Lias  eine 
Zahl  von  Arten,  die  solchen  des  Flysch  sehr  ähnlich  sehen  und  leicht 
mit  denselben  verwechselt  werden  können. 

Meine  neuen  Beiträge  zur  fossilen  Flora  Sibiriens  werden  n&cbsteiis 
in  Petersburg  gedruckt  werden.  Von  lohnenderem  Interesse  dOiflan  &B 
Jarapflanien  lein,  weldie  CsiKiHOfeii  in  der  Nilie  den  AufloMei  der 
Lena  in  dtt  Eismeer  bei  ct.  70*  n.  Br.  gesammelt  hat.  Es  sind  warn  IteO 
sehr  schon  eilialtene  Fflansen,  welche  in  ihrer  HehrsaU  mit  den  Jaia- 
pflanaen  fon  Ust  Bold  and  des  Amnrlandes  übereinstimmen;  so  habss 
whr  prlchtige  Blätter  des  Podoiomites  Uiueeolahu,  P.  anguäifiilm  aal 
P.  grtmimtm,  wie  Yoa  AMomuamiUt  anguHattu  ond  Ton  Nüssomen;  m 
Ginkgo  HuHom,  Q.  mUffrimeiOa  und  O.  Sihirica  und  zwar  bei  dieser 
auch  die  männlichen  Blathenstände  bei  den  Blattresten ,  gerade  wie  in 
Ust  BoleL  Sehr  schAn  sind  auch  die  Czekanovskien ,  Baieren  ond  Phot- 
nicopais  und  zwar  in  denselben  Arten,  wie  im  Gouvern.  Irkutsk  und  im 
Aniurlande.  Zur  Jnrazeit  reichte  daher  derselbe  Vegetationscharakter 
vom  Amurlande  bis  zum  Eismeer  hinab.  Ausser  diesen  Jurapflanzen  ent- 
hält die  Arbeit  die  Darstellung  einer  Zahl  von  Kreidepflanzen  von  Atyrkan 
und  von  tertiären  Pflanzen  aus  dem  Amurlande  und  der  Mandschurei,  wie 
ferner  einer  kleinen  miocenen  Flora,  die  Loi'Atin  in  West-Sibirien  entdeckt 
hat.  Es  ist  darunter  eine  Ceder,  ähnlich  der  Deodora  aus  Thibct,  die 
PliUanus  Guilklmae,  ein  Ahorn,  mehrere  Aralien,  Dioapj/ros,  Hex  u  s. 
80  dass  wir  dorch  sie  wenigstens  einige  Kunde  tob  Mm  Anssehen  der 
miocenen  Flora  in  diesem  Theile  Asiens  erhalten« 

Es  hat  Herr  Bergrath  Sroa  in  der  Anseige  dee  IT.  Bandes  der  Fkra 
arctica  in  den  Yerhandlongen  der  Geol.  Reichsanstalt  die  Ansicht  sns- 
gesproehen,  dass  die  Pflanien  des  Robertthaies  in  Spitsibergen  den  Cohi 
nnd  nicht  dem  ^entliehen  Carbon  angehören.  Er  stfttrt  sich  dsbei  im 
vorans  anf  das  Verkommen  der  8ptmopUH$  dkUm$,    Da  Sie  sbnr 
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(Hftinieheii-EbersdiHrf  p.  41)  nachgewieten  liAbeii,  «Uss  die  8ph,  distam 
Meh  in  Gesellflchafl  mit  SfhenopUris  iUgana  Mitritt,  and  diese  letstere 
uch  im  eigentlicheii  Carbon  des  Zwielraner  Gebietes  Torkommt,  kutn 
dieser  «Kstons  kein  so  aasnahmsweise  grosses  Gewicht  beigelegt  werden. 
Sie  luam  ebenso  gut  in  das  Mittel-Carbon  hinaufreichen,  wie  ihr  Gefthrte 
Spk.  ÜBgana;  auch  ist  memes  Wissens  keineswegs  sicher,  dass  das  untere 
Flöti  Ton  Manebach,  in  welchem  Sph.  distans  gefunden  wurde,  wirklich 
dem  Culm  angehöre.  Da  im  Robertsthal  die  Cordai (e^-B\Uter  hiuflg  sind, 
wie  im  MitteUCarbon ,  die  Gattung  Walehia  nirgends  im  Culm  erscheint, 
die  Stigmarien  und  Lep idod endren  mit  Arten  der  eigentlichen  Stein- 
kohle übereinstimmen,  ist  nach  meinem  Dafürhalten  die  Ablagerung  des 
Rohertthales  dem  Mittel-Carbon  und  nicht  dem  Culm  einzureihen.  Das 
im  Robertthale  häufige  Lepidodendt  on  habe  ich  als  L.  Sternbergi  Bronon. 
LrxDL.  (das  von  L.  dichotomum  Stb  durch  die  viel  kürzeren  Blätter  sich 
unterscheidet)  bestimmt,  während  Stcr  es  zu  L.  Veltheimianum  Sib.  bringen 
will.  Es  sind  aus  Spitzbergen  uns  allerdings  nur  die  Rinden  von  Ast- 
stücken  zugekommen,  deren  BlattwOlste  bei  L.  Sternbergi  und  L.  Velthei- 
mianum schwer  za  anterscheiden  sind,  indessen  stimmt  das  wohl  erhaltene, 
Taf.  III,  F^^  1  meber  Floiu  foss.  aretica  IV  dargestellte  Stack  so  wohl 
ndt  £.  Sternbergi  LnmL.  und  Hütton,  Foss.  Fl,  Taf.  IV  Oberein,  dass  ich 
an  ihrer  ZusammengehM^eit  nicht  swdfeln  kann.  Die  Blattwalste  haben 
dieselbe  OrSsse  und  Form,  und  dasselbe  gilt  auch  von  dem  von  Sobimpir 
Tal  LVIIL  8.  abgebildeten  Aststftck.  0ie  BUtter,  weiche  an  diesem,  wie 
an  dem  Lnmur  dargestellten  Zweige  befestigl  sind,  stnnmen  eben- 
hlls  mit  den  Blättern  tiberein,  die  uns  ans  dem  Robertsthale  ankamen 
und  die  ich  anf  Taf.  III.  14—18  der  Flora  aretica  dargestellt  habe.  Daza 
kommen  die  Fruchtsapfen,  welche  in  ihrer  Grösse,  in  dem  Längenverhalt* 
niss  der  Sporangien  und  Deckblätter  völlig  mit  denen  übereinstimmen, 
welche  Schimper  auf  Taf.  LVIIL  5.  seiner  Pal^ontol.  veget.  abgebildet  hat. 
Ztt  derselben  Art  gehört  nach  meinem  Dafürhalten  auch  Lep.  elegam  Broxg». 

Es  unterscheidet  sich  unsere  Art  durch  die  viel  längeren  Frucht- 
zapfen von  L.  Veltheimianutn ,  dessen  Zapfen  Sie  in  dem  Werk  über 
Hainichen  Taf.  IV,  4.  abgebildet  haben;  auch  hat  L.  Veltheimianum 
Bchm&lere,  kürzere  und  feiner  zugespitzte  Blätter,  wie  ein  Blick  auf 
Taf.  IV.  1  Ihres  Werkes  über  Hainichen-Ebersdorf  zeigt. 

Oew.  Heer. 
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betr.  d.  Kartograj)!)!?  des  Meeresbodens  und  die  Benutzung  der  Sc^ 
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Bericht  über  die  Bodenarten,  Bodenkarten  u.  bez.  geologischen  Ellln 
auf  der  Weltaaestellung  zu  Wien.  (Landw.  Ceotralbl.  Jahrg.  XXU» 
KOTbr.) 

LandwirUiicIiaft.  (Sep.-Abdr.  8*.  p.  684-650.) 
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*  BmioH:  Aber  jorasBisehe  Ammoiiiten  Ton  HombaiM.   (Mdiutib.  d.  k. 

Ak.  d.  W.  sa  BerUn,  8.  Mira.) 

*  WoL.  Cabbvihbrs:  FoisO  Planta  and  thdr  (eatimony  in  referenca  to 

doctrine  of  Evolution.  (Proc  of  the  Oaologiat'a  Aaaoa.  YoL  Y.  No.  1. 
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L.  A.Co«)iiiLA8:  Über  die  ElasticitfttaverhftltniBaa  im  Gjpa  and  Glimmer. 
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*  Mias  AoNEB  Crine  :  on  certain  genera  of  liviiig  Fishes  and  their  foaail 
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XXIX.  2.) 
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^  OacAx  Fnaia:  .dMosmima  ftmOm  Fa.,  die  gepanaerte  Vogel-Ecbae  ana 
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*  ?.  FniTaoH:  die  Verhiltaiaae  dea  aalaigen  Seea  bd  Eisleben.  (Corr.-Bl. 
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*  Kokrad  Oebbeke:  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Palacopikrits  nnci  seiner 
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*  F.  PisANi:  Description  de  plusieurs  min^raux.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Comptes 

rendus  tome  LXXXIV.) 

*  G.  VOM  Rath:  mineralogische  Beitrage.    Mit  1  Tf.    (Scp.-.\bdr.  a.  d. 

Verhandl.  d.  naturhist  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  o.  Westphalem 
XXXIV.  4.  Bd.) 

*  0.  TOM  Rira:  Yortrige  und  MÜkheUnngeB  in  der  niederrheinisfJiw  0^ 

seHsdiaft  fttr  Natnr-  nnd  HeiUronde.  Bonn.  8*. 

*  0.  TOM  Rath:  fl1>er  eine  neue  loTstallisirte  TeUnrgold-Vertiadaag,  ta 

Bunsenin  KnnniBR's.  Mit  1  Taf.  (Anssog  a.  d.  Monatsbsr.  4.  L 
Akad.  d.  Wissenseh.  ni  Berlin;  Sitsg.  t.  81.  Mai  1877.) 

*  W.  Rsiss:  fiber  seine  Reisen  in  SQd-Amerika.   (A.  d.  YerhandlailgMd. 

Gesellsch.  f.  Erdkunde  zu  Berlin.   N.  5  u.  6.) 

*  Ed.  Reter  :  Beitrag  aar  Plgrsik  der  Eruptionea  und  der  EmptiTgeittiBe. 

Wien.  8«.  220  S. 

*  Emax.  RiRm.:  über  Bergstorx  und  Rotechnng.    (Sep.-Abdr.  a.  d.Csno* 

thia,  No.  6  u.  7.) 

*  6.  Selioman»:  Beschreibung  der  auf  der  Grube  Friedrichsse^en  Tor- 

kommenden  Mineralien.  Mit  1  Taf.  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Verhandlungen 
d.  naturhist.  Vereins  d.  preuss.  Rheinlande  u.  Westphaiens.  Jahrg. 

XXXIII,  3.  Bd.) 

*  G.  Seligmann:  mineralogische  Notizen.    (Sep.-Abdr.  a.  d.  Zeitschrift^ 

Krystallographie  etc.  I,  4.    Mit  Taf.  XVI.) 

*  Alfred  R.  0.  Selwtn  :  Geological  Survey  of  Canada.  Report  of  Progrest 

for  1875  -  76.   Montreal.  S».  432  p. 

*  G.  Stäche  und  Conr.  Johw:   geologische  und  petrographische  Beiträge 

zur  Kenntniss  der  älteren  Eruptiv-  und  Massengesteine  in  den  Mittel- 
und  Ostalpen.  N.  1.  Die  Gesteine  der  Zwölferspitzgruppe  in  West- 
Tyrol.  Mit  2  Taf.  (A.  d.  Jahrb.  d.  geolog.  Reichsanstalt  27.  I>ü. 
2.  Heft.) 

*  M.  DE  Tribolet  et  L.  Rochat:    Etudes  göologiqnes  sur  les  sources 

bouenses  (bonds)  de  la  peine  de  Biöre.  (Vaud.)  Neuchatel.  8».  36  Pg. 

*  Michael  Vacek  :  über  österreichische  Mastodonten  und  ihre  Beziehoogen 

SU  den  Mastodonarten  Europas.  Mit  7  Uthographirten  Doppeltsfela. 
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»» 

(Abband!,  d.  k.  k.  geologiscbeil  Beichaaiistalt,  Baud  VII,  4.  Heft.  Wien 
4*  45  SO 

*  E.  Wbiss:  über  die  Entwickelimg  der  fossilen  Floren  in  den  geologischen 

Perioden.  (Zeitschr.  d.  Dentscb.  geoL  OesellBeh.  XXIX,  2.)  Über 
neuere  ünteranchangnn  an  Fmetifikntionen  der  Steinkohlen- Cnla- 
nwrien.  (Dan.) 

*  Gk  Wmun:  Uineraluntersnehnngw.  (BoMliUi,  Kobaltspatb,  Bismntho- 

spbirit,  üranoeirdt)  (Jouni.  f.  pract.  Chemie.  1877.  86  p.) 

*  V.  V.  Zepiiatiovich  :  krystallographiscbe  Wnndtefehi  Iftr  Vortrige  fiber 

Mineralogie.    1.  Lief.  Taf.  1—20.  Prag. 

*  K.  A.  Zittel:  über  Squalodon  Barientig  ans  Niederbayern.  (24.  Ber. 

d.  Naturf.  Vor.  Augsburg.  21  p.) 


B.  ZeitsehiifleiL 

1)  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 
^     Berlin.  8».    [Jb.  1877,  634.] 

1877,  XXIX,  1.  S.  1—214;  Tf.  I-III. 

A.  Krause  :  die  Fauna  der  sog.  Beyricbien*  oder  Choneteukalke  des  nord- 
deutsclien  Diluviums  (mit  Tf.  I):  1  —  50. 

Hiloe.m»ükf:  noch  einmal  Planorbis  multiformis :  50—63. 

A.  Halfar  :  über  die  metamorphosirten  Culmschichten  in  der  nächsten 
Umgebung  Ton  Rohneker  Halle,  sowie  über  zwei  neue,  im  nordwest- 
lichen Oberbane  beobachtete  CulmkalkTorkommen :  63—77. 

C.  RaionLSBine:  ttber  Kepbelin,  Monadt  und  Silbenrismuthglanz:  77—82. 

QosTAT  WoLFV :  das  austndische  Gold,  seine  Lagerstitten  und  Associationen 
(mit  Taf.  II  n.  US):  82—186. 

Briefliehe  Mittbeilnngen  der  Herren  Kabl  floraAmr,  P.  Hinm, 
TnoD.  WoLV  und  L.  ▼.  Anei:  186—900. 

yerbandlanf  en  der  Oesellscbaft:  200-214. 


2)  Jahrbuch  der  k.  k.  geologischen  Beicbsanstalt.  Wien.  8*. 
[Jb.  1877,  666.] 

1877,  XXVn,  No.  2;  8.  181-242;  Tf.  I— II. 

•  C.  D.  Pilide:  über  das  ^eogenbeckcu  nördlich  von  Ploesci,  Walachei: 
131—148. 

QnDO  Stacbs  nnd  Kom.  Jonr:  geologische  und  petrograpbische  Beitrftge 
nur  Kenntniss  der  älteren  Empti?*  und  Massengesteine  der  Mittel- 
und  Oitalpen.  Efadeitung  und  I.  das  ZwdlferspiU-Gebiet;  Tf.  I  u.  II: 
144—249. 


H.  JakrtaMk  flSrMteMdOfto  ««^  ISIT.  63 
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3)  Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  K eich san stall.  Wien. 
8»    [Jb.  1877,  717.J 

1877,  No.  10.  (Bericht  vom  30.  Juni).   S.  161-176. 

Bingeseiidete  MittlieUaiigeB. 
C.     Hauek:  Krystallogenetiiche  Beobaditiuigen.  Y.:  102—166). 
Vixom  HiLBCR :  die  Miocftütchiditen  yob  Gamliti  bei  EhfodiUM  n 

Steyennark:  166—167. 
LiteratiiniotiieB  n.  i.  w.:  167—176. 

1877,  No.  II.  (Bericht  vom  81.  JoU).  a  177— 189l 

Eingesendete  Bfittlieiluugen. 

M.  NtüMAYu:  die  Zone  der  Terebratula  Äspasia  in  den  Südalpen:  177-17S. 
R.  HoERXEs:  Beiträge  sur  Kenntniss  der  Terti&rablagerungeu  ia  deaSöl^ 
alpen:  178— 18L 

V.  BADiMflii:  1.  aber  den  geologieehen  Ben  der  Insel  Page.  S.EiPli' 

rHenftindort  bei  Scardona  in  Dalmatien:  181—188. 
0.  FBisnAKTiL:  geologische  Mitlheilnngen  ans  Ostindien:  188- 18S.  ^ 

Reiseberichte. 

C.  Pacl;  Petretaktenfund  im  Karpathensandstein:  186—186. 
0.  Lenz:  Reisebericht  aus  Ostgalizieu:  187—188. 
E.  Tiktze:  Reisebericht  aus  Qstgalizien:  188—189. 
Literaturnotizen :  189— 192. 


4)  Mineralogische  Mittheilungen,  ges.  Ton  G.  Tscbervae.  Wieo- 
8«.  [Jb.  1877,  o;^.').] 

1877,  Heft  2.  S.  101-222;  Tf.  X. 

FaiiDR.  Bleu:  Aber  den  Qlaokodot  von  Hakansboe  and  den  DsBiit  i« 

Franconia:  101—109. 

FniFDH.  Berwertu:  Untersuchung  zweier  Magnesiaglimmer:  109-113 
Alex.  Sadebbck:  über  die  KrystalUsation  des  Struvits  (mit  Tafel  X): 
113-127. 

ÜERM.  Mehner:  die  Porphyre  und  Grünsteine  des  Lennegebietea  inWest- 

phalen:  127-179. 

R.  Helmuacker:  Uber  einige  Quarzporphyre  und  Diorite  ans  des  Sflv 

?on  Böhmen:  179-205. 
Fnnt  Kreuts:  Angit^Andesite  des  Smrekoni-Gebirges  in  StMUnj^nuA' 

906-218. 

L.  SiPöos:  Aber  MiargTrit  und  Kenngottit:  218—231. 
Notisen :  Nachtrag  sn  A.  Sadbsioe  Aber  die  KrjrstaUisatioa  des  Strofiti.  - 
Sand  ans  der  Sahara:  221—222. 
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5)  Ze   Schrift  fflr  Krystallogr.phie  and  MiDe«l«ele  n-ta, 

M..w,rk„„g  zahlreicher  Fachgenossen  des  U-n^A^S^^  ^^ 
gegeben  von  P.  ÜRorH.   Leipzig.  8«.  [Jb.  1877,  7iaj^ 

»877,  I.  Band.  5.  Heft;  &  417-8»  Ifit  Ttt  XIX-XXII 

417-423:  Wennland: 
G.  A.  KoExio:  über  das  Vorkommen  tob  AKroidiTlI»   A.h^t-,  , 

Zirkon  in  EI  Paso  Co.,  Colorado:  m-m^S^kJ^^^ 
sehen  Eigenscbaf.en  des  Astroph.lii.  bES^LS.  """" 

rd:,ng.:'^434-r'''"^  """^  ««M-C^V«. 
^^SJ!i;2^7.'""'       yf^chsiham  der  Kr„ull.  („i,  Trt  nx-XXD): 
Oorrespondenseo,  Notizen  und  Auszüge:  497—628. 


6)Aiiiia]eii  der  Physik  und  Chemie.  HeraoMM.  fon  J  C  P«««« 
DOBFT.  Leipzig.  80.   [Jb.  1877,  718.J  ^  ^* 

1877,  Ergänzungsband  VIII,  Stück  3;  S.  353  51Ö. 
W.^cheidl:  Erklärung  der  Farbenringe  einaxiger  Kryatallplatten  im 
^Wten  Uchte  bei  Einschaltung  Fa.ai«L'acher  P«lS^" 

Beiblätter  zn  den  Annalen  der  Physik  und  rii-»i.«  » 
gegeben  an.er  Mitwirk..«  1»«^  C 

DORFF.     Leipzig.  8*.  ^OOOKN- 

1877,  Band  J,  StOek  6;  8.  305-868. 
"^^3^^'  ^  ^-^"^  ^  Teraduedenen  Temperaturen: 

6.  Pw4n  und  Sapohita-R,coa:  Fe^gkeit  des  Eisens  bei  verschiedenen 
Temperaturen:  309—310.  «"«icueuen 

1877,  Band  I,  StAek  7;  8.  868-482. 

^'  ^wY'"*L*'l?'  ^  I>«»kw>g8Tennögen  des  Quarzes  durch  die  dunklen 
WärmesCrahlen:  892-898.  ""innen 

^'  \!^^A^i^'  ^       ^"^^  Polarisationsebene 

duch  den  Quars:  896— 89a  ' 

Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Nene  Folge.  (Jahrb.  1877, 

1877,  Band  I,  Heft  3.    No.  7.   S.  321—480. 
J.  Fröhlich:  die  Polarisation  des  gebeugten  Lichtes:  821-840. 
^  II.  ?.  Baümhidkb:  über  den  Diamanten:  462—478. 


62* 
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7)  Journal  fOr  praktische  Chemie.  Bed.  von  H.  Kolbe.  LeiptigS*. 

[Jb.  1877,  719.] 

1877,  No.  13,  U  und  16}  S.  97'-240. 

J.  Thohsin:  thermochemische  üntersuchniigen  Ober  Magneshm,  Cikiiiiii, 
Stro&tiiim  uod  Barynm:  97—126. 


8)  Schriften  der  physikaliseh-dkonomischen  Oesellschtft  t« 
Königsberg.  17.  Jahrg.  1876.  2.  Abth.  p.  77-181.  TaC8-6. 
Königsberg,  1877.  4«.  [Jb.  1876.  860.] 

a.  Abhandlnngen. 

E.  "Dorn:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messung  der  Temperatur  der 

Erde  in  verscbiedenen  Tiefen  im  botanischen  Garten  zu  Königsberg 

L  Pr.,  Januar  l)i8  December  1876 :  77. 
MAacnowsKi:  Aber  die  IiagemngsTerhiltnisee  der  bemlehiftknita 

Schicht  am  samllndischen  Westrande:  98. 
A  Jbiitisch:  Beitrage  snr  Kenntnisa  der  Bernsteinfonnation:  101.  Ist  8 

und  4. 

A.  Jbxtssoh:  die  geognoitische  Dnrchforsebnng  der  Fh>vins  Pkumd  in 

J.  1876:  109-170.  Taf.  6. 
A.  JtNTzs(  n :  das  Relief  der  Provina  Preossen.  tfegleitworte  snr  Höhao- 
schichtenkarte:  176.  Taf.  6. 

b.  Sitanngsberichte:  p.  26—68. 
0.  TiscBLsn:  anthropologische  UntersuchuDgen  der  knrischen  Nebmog:  26. 
Kupptib:  aber  einen  Ausflog  an  die  masorischen  Seen:  26. 
ScmiFPiantoEBa:  Aber  die  RegenTerhiltnisse  dieses  Jahres:  27. 
Jiktisob:  Bericht  aber  seine  neuesten  geognostischen  Arbeften:  66. 


9)  Bulletin  de  la  Soei^t^  g^ologique  de  France.  Paris.  8*. 
[Jb.  1877,  (5:57.] 

1877,  3.  s^r.  tome  V.  No.  4;  pg.  161—224. 

H.  Coquaxd:  snr  PAge  de  la  Terebratula  janltor:  161—166. 

G.  DoLLPüs:  Prisentation  de  trois  broehures  de  M.  Rütot:  165— 16ö 

0.  V  ABS  RUR:  snr  les  d^p6t8  6ocdnes  de  Campbon  (Loire-lnfdheure):  166 

bis  170. 

TornNoi  Eu:  Obscrvations  snr  la  communication  prße^dente:  176—178. 
J.  Mjiktin:  le  Callovien  et  POxforUlen  da  Tersant  m^iterraneen  de  U 

Cotc-d'Or:  178—198. 
Kdm.  Pfllat:  Obscrvations  sur  la  comniunication  pr6cedente:  198 -19^. 
Key-Lescure  :  Dislocations  daiis  les  terrains  du  Sud-Ouest  de  la  France; 

Systömes  du  Quercy,  du  Castrais,  des  Pyrcnöes  et  de  l  AuvergD«: 

199—218. 
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Lbtallois:  Obscrvations  ä  propos  de  la  notice  de  M.  Davidson  sur  la  vie 

et  les  travaux  de  Sir  Charles  Lyell:  213—214. 
L.  Grüner  :  sur  la  divisiou  des  terrains  houillers  en  6tages  basee  sur  les 

Plantes  fossiles:  214-225. 
Mecgt:  Note  sur  le  terrain  quaternaire  du  Nord  de  la  France:  223—224. 

1877,  3.  86r.  tome  V.  No.  5;  pag.  225—304. 

Miügt:  Note  sor  le  terrain  quatersAire  du  Nord  de  la  France  (fin): 

225  232. 

ÄIichel-L^vy:  Mi^moirc  sur  la  Variolite  de  la  Purancc:  232  —  266. 

Ch.  Bahrois:  Note  prt'limiiiaire  sur  les  terrains  pal^ozuiques  do  l'Ouest 

de  la  Bretajjne:  200  —  272. 
Jan.vettaz:  Rectitication :  272—273. 

De  Roys:  Rapport  de  la  Conimissicu  de  Comptabilitä  sur  les  Comptes  du 

Tr^sorier  pour  Pannde  1875/76:  273—277. 
6.  Yasseür  et  L.  Cami:  tnr  nn  nonTean  fadte  des  marnes  k  Limnaea 

strigosa  obterr^  1  EBseooes  pr^s  Corbeil:  277—282. 
CiAftun  ICatib:  tnr  la  Carte  g^ologiqoe  de  la  Lignrie  centrale:  283— 29S. 
Ya>  nur  Broick:  Note  snr  Falt^ation  des  roches  qoaternaires  des  environs 

de  Paris  par  les  agents  atmosph^riqoes:  298—902. 
ToasicK:  Note  snr  la  position  probable  de  la  sone  k  Ammonites  tennflo- 

balns  dans  la  Haute-Mame:  804. 

1877,  8.  s^.  tome  IV.  No.  11;  pg.  685  -  682.  (Jahrb.  1877,  72a) 

Etenion  eztraordinaire  k  ChMons-suvSatee  et  Anton:  685—640. 
DsLAPon»:  Note  snr  les  terrains  jnrassiqnes  snp4rienres  et  cr^tac^  de  la 

c5te  CbAlonnaise :  641—647 
Dioilot:  Cömpte-rendn  de  l'ezcarsion  dn  25  aoftt  k  8aint-Qengonx-le- 

Royal  et  Givry:  647  -  648. 
Pillat:  sur  le  terrain  jorassiqne  des  environs  deChilons-snr^SaAne:  648 

bis  652. 

Collot:  ObservationB  faites  dans  les  carri^res  de  Germolles:  652—653. 
J.  MARTf5,  CoLLEKOT  et  Delapond:  snr  les  argiles  k  silez  de  la  o6te 

ChAlonnaise  fpl.  XX):  653-671. 
Dk  Lapi'arent:  Observations  sur  les  Communications  prec^dentes:  671 
ä  673. 

ARrELiJ»:  sur  l'argile  h  silex  de  la  cöte  Ch&lonuaise,  673  675. 
Ch.  de  Cossiont:  sur  Pargile  k  silex  et  les  phenomenes  glaciaires:  675 
ä  679. 

YiLAsoYA :  sur  la  r61e  de  la  silice  dans  la  formation  des  roches  et  snr  nn 

gisement  de  Kaolin:  679-681. 
DiDtLor:  Compte-rendn  de  rezenrsion  dn  26  aoftt  k  Santenajr:  681—682. 
Au.  Gaüüry:  les  animanx  qnatemaires  de  la  mootagne  de  Santenay:  682. 
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10)  Comptes  rendui  hebdomadaires  des  s^anees  de  PAcadi- 
mie  des  Sciences.  Paris.  4«.  [Jb.  1877,  721.] 

1877,  11  Join-SO  Jais;  Ko.  24-80;  LXXXIV;  pg.  1847-152a 

Guioim:  sur  le  fer  nickel^  de  Sainte-Catherine  an  Brteil:  1S07— 1609. 
DbsCloihaüx:  sur  nne  nouTeUe  anthopbyllite  de  Bmig  es  Nonrige: 

1507-1609. 

PjSAm:  Description  de  plasiearB  minöranx:  1600^1512. 

1877,  2  Jttm.-28  JnUl.;  No.  1-4;  LXXXV;  pg.  1-246. 

Snei  Kim:  sur  nn  noovean  metal,  le  DaTymn:  72—78. 

Lumat:  Bor  le  fer  iuckel4  de  Sainte-Catherine:  84—86. 

DiviRtB:  ExpMences  d*aprds  leBqoelles  la  forme  firagmentaiie  des  fen 

m^tteriqaes  pent-6tie  «ttriboöe  k  nne  raptnie  sons  PaetiOD  de  gtt 

fortement  coniprini4s,  tele  qne  cenx  qoi  proriennent  de  rezploäm  de 

la  dynamite:  116—122. 
Hubert:  Uecherchcs  sur  ies  terrains  terüaires  de  PEurope  m^ridioBale: 

122—128;  181-186. 
Lbymbrie:  du  ph^nomtoe  ophitique  daos  les  Pyr^ndes  de  la  Haate-Ganaae: 

197—200. 


11)  liulletin  de  la  Society  Im  p.  des  Natur  allstes  de  Moscoo. 
Mose.  8".    [Jb.  1877,  638.] 

1876,  LI,  No.  4 ;  pg.  203-456. 

H.  Traütschold:  der  franxOsische  Kimmeridge  und  Portland  feq|lktoi 
mit  den  gleicbalterigen  Moskauer  Schichten:  381 — 393. 

R.  Hbrmann:  fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Voibimlungen  der 
Metalle  der  Tantalgruppe,  so  wie  aber  Neptttnium,  ein  neues  Metsll: 
400  456.  .  

12)  The  Geological  Magazine,  by  II.  Woodward,  J.  Moaais  sod 
ß.  Etheridoe.    London.  8".    [Jb.  1877,  722.J 

1877,  June,  No.  15G,  pg.  241-288. 

EmnineB  Jnn.:  Further  Contributioos  to  the  British  Carboniferoos 

lacontology  (pl.  XII):  241-251. 
J.  Milnb:  on  the  Rocks  of  Newfoundland:  251—262. 
Tn.  Davidson:  what  is  a  Brachiopod?  III:  262—273. 
Bonney:  on  Mr.  Hellands  Theory  of  the  Formation  of  Cirques:  273  —277. 
J.  Gardner:  C.  V.  Ettinohaüsen's  Theory  of  the  Development  of  the  Ye{^ 

tation  on  the  Barth:  277—280. 
Notices:  etc.:  280—288. 


13)  The  London,  Edinburgh  and  Dublin  PhilosophiealMefB- 
sine  and  Journal  of  Scienee.  London.  8*.  [Jh.  1877,  799.] 

1877,  June,  No.  20;  pg.  401—480. 

W.  J.  Lewis:  Crystallographic  Notes  (pl.  IV):  453—456. 
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1877,  Sapplementery  Namber,  No.  21;  pg.  481—658. 

firoRT  BIasultr:  AdditioDal  Note  on  Lndlamite:  528—520. 

Qeological  Society.  E.  Rull:  on  the  Upper  Umit  of  the  essentially 
Marine  Beda  of  the  CarboDiferons  Syetem,  and  ihe  necessity  for  the 
estabiisluneiit  of  a  Bliddle  Carboniferoiii  Oroap;  Jorda«:  oo  Goal- 
pebUes  and  thelr  Derivation:  689—541. 

1877,  Jole,  No.  22;  pg.  1—80. 

Oeologieal  Society.  Spratt:  on  the  Goal-bearing  Deposit«  near  EreUi, 
the  andent  Heraclea  Pontica,  Bithynia;  Bomrir:  on  the  Serpentine  and 
associated  rocks  of  the  Lisard  District;  Allport:  on  certain  ancient 
derietrified  Pitcfaetonet  and  Perlitee  from  the  lower  Silnrian  Diatrict 
of  Shiopshke;  Hill  and  BoinriT:  on  the  FracarbonifeiODB  roeks  of 
Chamwood  Forest:  74—76. 


14)  Bollettino  del  B.  Comitato  Geologico  ditalia.  Borna.  8*. 
[Jb.  1877,  689.] 

1877,  No.  5  e  6;  Maggie  e  Giogno;  pg.  151—284. 

C.  m  SriFAm:  Descrisione  degli  strati  plioeenid  dei  dintomi  di  Siena: 
155—186. 

6.  TOM  Bath:  il  monti  di  Campiglia  nella  Maremna  Toseana;  versione 

dal  tedesco  oon  note  del  B.  Lont:  187-196. 
B.  Bonns:  Fossfli  giored  dei  dintomi  di  BeHnno,  Feltre  ed  Agordo: 

197-200. 

P.  Zezi:  le  nnOTO  spede  minerali  stodiate  e  descritte  nell'  anno  1876: 

200-226. 
Notide  etc.:  227—284. 


15j  Atti  della  Society  Ituliaiia  di  scienze  natural!.  Milane.  8^ 
[Jb.  1877,  89.] 

Vol.  XIX.  Fase.  1.  p.  1—80.   1876.  —  Ohne  einschlagende  Ab- 

haudlim^cn. 

Vol.  XIX.  Fase.  2.  3.  p.  81  -  384.  7  Taf.  1877. 

G.  Mkrcalli:  Glacialtcrrain  von  Como.  Osservazioni  geologiche  sul  terreno 

glaciale  nci  dintomi  di  Como:  278 — 284. 
G.  Frassi  :  die  Lambroqucllc.  Notizie  sulla  sorgcnte  del  Lambro:  285  288. 
T.  Tabaxilli:  der  Ferretto  der  Briansa.  Alenne  osserrasioni  snl  Ferretto 

deUa  Briania:  884—871.  1  geol.  Karte. 
G.  Qnon:  lombardisches  Glaeialmeer  and  Fliooin.  n  mare  gladale  e  il 

plioeene  ai  piedi  deile  Alpi  lombarde:  872—884. 
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16)  The  American  Joarnal  of  Scieno«  «nd  Arts  by  B.  Soxma 
and  J.  D.  Dava.  New  Häven.  8*.  [Jb.  1877,  p.  734.] 

1877,  Jnly,  Vol.  XIY,  No.  79,  p.  1—86. 

Eluas  LooHn:  ContribntionB  to  Meleorology,  being  resnlts  deriTed  fnm 

an  ezamination  of  the  Obserratione  of  the  U.  St  Signal  Serricei  ud 

from  otber  sonroes:  1. 
H.  P.  Aansir:  on  tbe  absorption  of  Baiei  bj  the  Soll:  25. 
Jahn  D.  Dawa:  on  tbe  relations  of  the  Geology  of  Yennont  to  that  «f 

Berinhire:  87. 
Rev.  Titos  Coatx:  Yokanic  Eruptions  on  Hawaii:  68. 
Miss  Ellkk  IL  SwALLOw:  Analysis  of  Samarskite:  71. 
Earthquake  oceanic  wave  of  UMy  9th  and  10  th,  1877:  77. 
Nekrolocr  von  Ei.kaxah  Billings:  78.   (Jb.  1876.  336.) 
0.  C.  Marsh:  Principal  Characters  of  the  Coryphodontidae:  81.  PI.  IV. 
0.  C.  Marsh:  Characters  of  the  Odontornithee,  with  notice  of  anfiw  alJjed 

genus:  85.    PI.  V. 
0.  C.  Marsq:  Notice  of  a  new  and  Gigantic  Dinosaiir:  87. 

1877,  August,  vol.  XIV,  No.  80,  p.  89  168. 

Hk-nry  Draper:  Discovery  of  Oxygen  in  the  Sun  by  Photographj,  lod  A 

new  Theory  of  the  Sol.ir  Spectrum:  89.  1  PI. 
Jos.  Le  Conte:  on  Critical  Periods  in  the  History  of  tbe  Barth  and  their 

Rolntion  to  Evolution:  and  on  tlie  Quaternary  as  such  a  Perimi:  99. 
Ch.  Wachsmoctu:  Notes  on  the  internal  and  external  structure  ofPakeo- 

zoic  Crinoids:  115. 
Ose.  D.  Allen:  Chemical  Constitution   of  Uatchettolite   and  SamArsidte 

from  Mitchell  Cj.  N.  Car.:  128. 
Jan.  D.  Dara:  on  the  relations  of  tbe  Geology  of  Yemont  lo  Üiat 

Berkebire:  182. 
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A.  Mineralogie. 

G.  TOM  Rath:  fiber  eine  nene  krystalllsirte  Tellnrgold- 
VerbindiiDg,  den  Bansenin  Kntmiis's.  (Monalsber.  d.  k.  Akad.  d. 
Wiesensch.  so  Berlin  t.  81.  Mai  1877 ;  mit  1  Taf.)  —  Bei  aeiner  Anwesen- 
heit in  Kagyag  im  Sept.  1875  erwarb  G.  t.  Rath  ausser  mehreren  Syl- 
▼anit-  and  Petzit-Stufen  auch  ein  kleines  Gangstflck,  das  in  Begleitung 
Ton  Qnan  und  feinkörnigem  Eisenkies  prismatisch  ntis^ebildete,  Vi  bis 
2  Mm.  grosse,  fast  silberweissc  Kryställchcn  darbot.  Man  hatte  sie  in 
Napy.iGT  für  Sylvanit  gehalten;  eine  nähere  Untersuchung  zeigte,  dass  es 
bisher  nicht  beschriebene  Formen,  die  wohl  einem  neuen  Mineral  an- 
gehörten. Die  kleinen  Prismen  sind  vertikal  prestreift,  meist  durch  die  in 
der  Kndigung  herrschende  Basis  begrenzt,  der  eine  vollkommene 
Spaltbarkeit  parallel  geht.  Andere  Zuspitzungsflachen  treten  meist 
nur  untergeordnet  auf.  Die  Messung  durch  das  Fernrohr-Goniometer 
ergab  Folgendes:  Das  Krystallsystein  ist  rhombisch.  Brachyaxe  a  :  Ma- 
kroaxe  b  :  Yertikalaxe  c  —  0,940706  :  1  :  0,504455.  Diese  Elemente  worden 
•08  folgenden  Hessangen  berechnet:  n(ooP) :  n'  Aber  ooVdb  s  96*  W; 

e  (Pdb)  :  m  ^  107»  58 V»'.   Beobachtete  Formen:  P,  P2,  »/|P"7,;  Pdö,  Pöb; 

VfPöb;  ooP,  o6P2t  ooP"?,,  noPcö,  cxjPdb,  OP.  Aus  den  Axen- 
dementen  berechnen  sich  für  P  folgende  Winkel:  Brachydiagonalkante 
=3  1820  Makrodiagonalkante  =  128«  48Vi';  Lateralkante  =  72«  43'. 
G.  VOM  Rath  theilt  femer  zahlreiche,  von  ihm  vorgenommene  Messungen, 
sowie  Abbildungen  der  Krystalle  mit.  Als  derselbe  sich  bemiilite,  das  für 
eine  chemische  Analyse  nöthige  Material  von  Nagyag  zu  erhalten,  schickte 
ihm  Jos.  Krtknkr  einen  Aufsatz  „Bunsenin,  ein  neues  Tellnrmineral" 
«u.  Alsbald  erkannte  G.  vom  Rath  aus  Beschreibung  und  Figuren,  dass 
Krexner  das  gleiche  oder  ein  isomorphes  Mineral  untersucht  habe,  dessen 
chemische  Constitution  nach  vorläufigen  Versuchen  Warthas  eine  Ver- 
bindung von  Gold  und  Tellur.    Aus  KaimfER's  Fundamentalwinkeln  ocP 

s  98«  40'  und  ooP :  Pdb  =  108«  7',  nur  10'  und  .6V|'  von  vom  Batb's 
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Messungen  ahweiclioiid,  ergaben  sich  für  (l'c  Gnimlform  :  Brarhydiagonal- 
kante  —  131"  43',  Makro(liagona)kante  =  128°  IT'/V,  Latcralkaute  ^  73» 
26'.    Auf  die  von  Krenner  aber  Dicht  beobachtete  Grundform  erhalten 

die  durch  ihn  bestimmten  Gestalten  folgende  Ausdrücke :  2P2,  Poe,  OüP, 

ooP2,  cx:P3,  ixP2  und  die  drei  Pinakoide.  W&brend  Krbvrer  mehr 

PrismeDflächen  beobachtete,  wie  oben  angegeben,  waren  seine  Krystalle 
ärmer  an  Pyramiden-  und  Domenflächen.  Kren.ner  erwähnt  in  seinem 
Aufsatze  noch  eines  zweiten  Xagyacrer  Minerals,  welches  mit  dorn  .Run- 
senin"  isomorjdi  —  wohl  kaum  als  eine  besondere  Speeles  heiraolitet 
werden  kann  —  aus  Gold,  Silber  und  Tel'ur  bestehe  und  zeither  „AYeiss- 
erz"  genannt  worden  sei.    Dies  weisse  Mineral  besitzt  folgende  Winkel: 

cx:P:Sc:cxP  =  136"  48':  cx)P  :  PJo  —  107"  57'.  Die  Übereinctiminang 
der  letzteren  Neigun(?cu  mit  den  von  G,  vom  Ratu  au8  Nagyag  mit- 
gebrachten Krystallen  ist  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  Flächen 
als  nahezu  vollkommen  zu  bezeichnen.  Leider  reichte  das  ihm  vorliogende 
Material  nicht  zu  einer  quantitativen  Untersuchung,  nur  zu  einer  qualita- 
tiven, welche  Bunsen  ausführte;  nach  ihm  besteben  die  KrysUUe  der 
Hauptmasse  o&cb  m  Tellur  und  Gold,  enthalten  aber  dabei  eoM  kleiae 
Menge  Silber  nebst  Spuren  ven  Knpfer.  Wae  der  von  Kunm  den 
krystalliairten  TeUnrgold  beigelegte  Namen  betrifft,  so  isi  derselbe  befeHi 
durch  Bnenuim  Tergeben,  der  bekanntlich  1868  ein  sn  Johuageoiisir 
Stadt  verkommendes  Mineral  als  „Bnns^nit"  bezeichneto.  Der  nenen  Spseiei 
moss  daher  ein  anderer  Name  beigelegt  werden;  als  sotehen  scUigt 
O.  TOB  Rath  ^Erennerif*  Tor. 


0.  TOM  Rath:  Ober  einige  dnrch  Tnlkanisehe  Dimpfe  ge- 
bildete Mineralien  des  Vesuv.  (Yerhandl.  d.  natarhist.  Vereins  d. 
I^reuss.  Rheinlande  n.  Westphalens.  XXXIV,  4.  Bd.)  —  Die  denkwürdige 
Eruption  des  Vesuv  am  20.  April  1872  lieferte  in  den  Answarflingen  als 
Sublimationsprodiicte  zahlreiche  Mineralien;  unter  diesen  Terscbiedene 
Silicate,  so  wie  zierliche  Krystalle  von  Apatit.  Ferner  die  manaigfachsten 
Formen  von  Eisenglanz  und  in  ungewöhnlicher  Men^je  Tenor  it.  Durch 
Einwi»-kung  der  von  den  Fumarolen  ausgehauchten  Chlorwasserstoffsäure 
ändern  sich  die  Kryställchcn  des  Tenorit  mit  Beibehaltung  ihrer  Form  in 
eine  grüne  Substanz  um,  welche  nach  ScArcur  aus  15,5D  Kupferoxyd, 
88,19  Kupferchlorür  und  1G,22  Wasser  besteht  und  den  Namen  Atclin 
erhielt.  Sylvin  und  Kochsalz  wurden,  gewöhnlich  mit  einander  ge- 
mengt, sehr  reichlich  angetroflfen;  Salmiak  ungemein  häufig,  m  den 
schönsten  KrystalUsattonen:  ooOc» .  ooO .  802  . 80V|.  Nie  vnrde  das 
OktaSder  beobachtet.  Besonders  gesohitst  sind  die  pmchtTOÜ  gdb  g»> 
ftrbten  Salnuakkrjstalle;  sie  erscheinen  In  den  Fnmarolen  tpitsr  ab  die 
farblosen.  Durch  Kohle  schwars  gef&rbte  Krystalle  des  Kahniak  solles 
sich  auf  der  Lara  da,  wo  dieselbe  efaien  TerkoUten  Baanitaam  bsgm^ 
baden.  Wie  bereits  in  den  Jabrea  1880  nnd  1888  so  entUaUai  Mch^ 
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Salzkrusten  von  1872  Fluor.  Dasselbe  ist  nach  dem  Entdecker,  Scaochi, 
wfthncMDlidi  mit  Anunoiiiiuii  mid  SUieiam  su  einem  Doppelsalz  Ter- 
banden.  (Mil  VorbeliaU  wird  fflr  diese  Substanz  die  Formel  2NH4FI, 
SiFl«  aafgestellt  und  der  Name  Kryptohalit  vorgescblagen,  weil  das 
neue  Sals,  mit  dem  Salmiak  vereinigt,  sich  neben  diesem  verbirgt.)  Cblor- 
calcinm,  von  Sciocn  Chlor ocalcit  genannt,  kam  fai  grosser  Menge 
vor;  seine  Bildung  scheint  dem  Beginn  des  Ansbmchs  ansogebftren.  Es 
fiuiden  sich  deutliche  Krystalle:  cxjOoc^  0,  ocO.  Cotunnit  sublimirte 
sehr  reichlich.  Ein  neues,  von  ScAcrHi  aufgefundenes  Mineral  ist  Ery- 
throsiderit,  rhombische,  rolhe  Krystalle.  Sehr  merkwürdif,'  ist  das 
Ferrid Chlorid  (FcjClg  -f-  xH, 0).  Es  sind  dies  jene  rothen  und  gelben 
Anflüge  auf  den  Klüften  der  Laven,  die  von  Unkundigen  oft  für  Schwefel 
gehalten  werden.  In  grosser  Menge  bildete  sich  das  schwefelsaure 
Kalinatron,  der  Aphthalos  oder  Aphthithalit,  in  weissen,  hexa- 
gonalen  Tafeln  erscheinend.  Zu  den  seltensten  Vorkommnissen  am  Vesuv 
gehurt  der  Anhydrit  in  rechteckigen,  glänzenden  Täfelchen;  es  ist  das 
Auftreten  dieses  Minerals  daselbst  um  so  beachtenswerther ,  als  solches 
nnter  uhulichen  Verhältnissen  auch  auf  Saniorin  sich  zeigt.  Endlich  ver- 
dient noch  die  Fluorwasserstoffsäure  Erwähnung,  welche  schon  bei 
froheren  Eruptionen  beobachtet,  sidi  1873  innmrhalh  des  Kraters  in  aas 
Gyps  und  Schwefel  bestehenden  Salsmassen  üand. 


O.  SmeMAin:  Beschreibnng  der  auf  der  Ornbe  Friedrichs- 
segen vorkommenden  Mineralien.  Hit  1  Tsf.  (Vethandl.  des 
natorhisi.  Yereins  der  preoss.  Bheinlande  nnd  Wes^halens.  XXXin, 
8.  Bd.)  ^  Nachdem  der  Yerf.  in  ebier  frohem  Notis  auf  den  Reiehihnm 
der  Grobe  Friedrichssegm  nnd  insbesondere  anf  das  aasgeieichnete  Aof- 
treten  des  Cerussit  daselbst  aufmerksam  gemacht  \  gibt  er  nun  eine  ein- 
gebende Schilderung  der  dort  einbrechenden  Mineralien.  Unter  ihnen 
nimmt  der  Cerussit  den  ersten  Rang  ein,  der  in  wahren  Prachtexemplaren 
gefunden  worden  ist;  weisse,  völlig  durchsichtige  Krystalle  bis  zu  6  Ctm. 

Orilsse.  Siuenimr  beohaehtete  folgende  Formen:  ooP,  cxiPS;  yjPdb,  Fob^ 

SBob  i  ViPöö;  P  ond  die  drei  Pinakoide.  Die  vorkommenden  Combinationen 
lassen  sidi  in  swei  Typen  theilen:  in  durch  das  Vorwalten  des  Brachy- 

pinakoid  tafelidrmige  und  scheinbar  hezagosale  durch  P.2Ftib.  Der 
entere  Typus  Ist  der  häufigere.  Wie  anderwärts,  so  sind  auch  auf 
Friedrichssegen  die  Krystalle  des  Cerussit  meist  ZwilUnge,  ond  swar  nicht 
allein  nach  dem  gewöhnlichen  Gesets,  sondern  auch  nach  dem  selteneren, 

BMh  06P8,  wie  SmoiiAinr  berofti  mittheilte  Es  werden  auch  Pseodo- 
morphesen  des  Cerussit  getroffen  ond  swar  sokhe,  welche  der  Verf.  fftr 
nadi  Titriolhlden  nnd  nach  Baryt  häU;  eheoao  finden  sieh  aber  anch 


t  Siehe  Jahrb.  1877,  8.  905. 
*  A.  a.  0.  8.  m 
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Pseadomorphoaen  nach  Gerassit  Ton  Brtimeiseiiers.  SnjMumr  gibt  noch 
eine  ZuMunuenstelhiDg  aller  bis  jetit  am  Ceroasit  beobaeliteteii  FtonOi 
deren  Zahl  sich  auf  86  belAnft.  Nächst  dem  Cerussit  findet  sich  Pjro* 
morphit  in  Krystallen  von  besonderer  Schönheit;  sie  zeigen  die  Formeo: 
ooP,  o6P2,  OP,  P  and  2P.  Die  Krystalle,  bei  welchen  meist  ccP  domi- 
nirt,  erlangen  bis  zu  2  Ctm.  Lftnge.  Der  Pyromorphit  erscheint  auf 
Friedrichssegen  gewöhnlich  als  Braunbleicrz,  selten  nnr  als  Grüobleierz 
in  kleinen  Kryställchen ,  während  auf  den  nachbarlichen  Emscr  Gruben 
das  Verhiiltniss  ein  iimfrckehrtes.  Seine  Krystalle  sitzen  theils  einzeln 
auf  Uranneiscncrz  oder  zellij?em  Quarz,  seltener  auf  Cerussit.  Nur  an 
manclien  Orten  zeigen  die  Flächen  von  ccP  die  für  andere  Orte,  z.  15.  ?]m.s 
80  charakteristische,  tonnenförniige  Hiefjung.  Kupferlasur  und  Ma- 
lachit finden  sich  gcwohnlicli  vergesellschaftet.  Während  aber  die  Kupfcr- 
lasur  schöne  Krystalle  bietet,  stellt  sich  Malachit  nur  in  strahligcn  oder 
erdigen  Massen  ein.  Seligmann  beobachtete  ziemlich  flächenreiche  Kry- 
stalle der  ersteren ,  die  theils  nach  der  Orthodiagonale,  thefls  nseli  i» 
Hanptaxe  gestreckt  shid.  Beide  Mineralien  bilden  meist  Aggregste  sut 
Cemssit  nnd  kommen  nnr  in  oberen  Teufen  vor.  Gediegenes  Kupfer, 
▼on  Rothkapferers  begleitet,  stellt  sieb  in  eigenthflmliehen,  snf  Ce* 
rossit  nnfgewaehsenen  Gebilden  ein,  nämlkh  in  sehr  Terserrten  Tetrsldi- 
hexafidem  oc02,  welche  das  Ansehen  ehier  hezagonalen  CombinstioB  |^ 
Winnen,  die  sn  Zwillingen  nach  dem  gewöhnliehen  Gesets  verbunden. 
Endlich  findet  sich  gediegenes  Silber;  entweder  in  moosförmigeo 
Aggregaten  auf  Cerussit,  oder  in  Blättchen  in  und  auf  BrauueiseosteiD. 
Seliomank  glaubt,  dass  das  Silber  durch  Ausscheidung  des  in  gerisger 
Menge  im  Bleiglans  enthaltenen  Silbers  entstanden  sei. 


G.  Semomann:  regelmässige  Verwachsung  von  Rutil  mit 
Magneteisen.  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  etc.  I,  4.)  —  An  einem  in  seiner 
Samrahing  betindlichen ,  ringsum  ausgebiUleten  und  durch  Vorherrschöi 
einer  Flache  tafelförmigen  Oktaeder  von  Magneteisen  von  der  AlpeLerchel* 
tini  im  Binnenthal  konnte  SF.LHi.MANN  aal-  und  eingewachsene,  kleine  Krj- 
stalle  von  Rutil  beobachten,  deren  Lage  zu  dem  Magneteisen  eine  gsiets* 
m&ssige.  Der  Rutil  seigt  die  Combhiallon  ooB .  odBoo .  P  .  Fcx3^  nnd  sind 
die  KrysUlle  durch  das  altemirende  Auftreten  von  Flftehen  achtieitigsr 
Prismen  stark  parallel  der  Hanptaxe  gestreift.  Deren  Anordnung  ist  as^ 
.dass  ihre  vertikalen  Oraibinationskanten  parallel  den  Kanten  der  ror- 
herrschenden  OktaAderflIohe ,  nnd  famer  eme  Fliehe  von  ocAso  parslM 
liegt  mit  jener.  Die  Beiiefaungen  swischen  beiden  Mineralien  erbmem  sn 
die  bekannte  Yerwaehsong  von  Eisenglans  nnd  Rutil. 


Fr.  Becke:  über  den  Olaukodot  von  Hakansboe  und  den 
Danait  von  Franconia.  (Mineralog.  Mittheil,  ges  v.  G.  Tsceewu», 
1877,  2.  Heft.)  —  Der  Glaukodot  kommt  gewöhnlich  nur  in  derben  Masten 
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bdHnasIco  in  Chile  vor,  oderlnkmmmflidiigeiiKrystallen  bei  HakanBlNM, 

die  oft  5— 6  Ctm.  Grösse  erreichen  und  ringsum  ausgebildet  sind.  Sie 
feigen  bekanntlich  die  Formen  des  Arsenikkieses^;  ebenso  die  Zwillinge 
nach  den  beiden  (ieset^ren.  Die  zahlreichetti  TOn  Becke  nnsq^eführten 
Messungen  bestätigen  die  schon  von  Tsciirrmik  angedeutete  Isoinorphie 
«wischen  Glaukodot  und  Arsenikkies'.  In  Bezug  auf  den  Danait  vou 
Franconia  —  einem  weitern  Glied  der  isomorphen  Gruppe  —  stiess  Bkckk 
auf  so  abweichende  Angaben  die  Winkel  betreffend,  das»  er  eine  nähere 
Untersuchung  der  Danaite  des  Wiener  Cabinetes  vornahm.  Die  Krystalle 
dieses  Minerals  zeigen  in  dem  Auftreten  von  OP,  in  der  charakteristischen 
jftreifung  auch  -xP  und  Pdü,  in  der  liciclihultigkcit  der  Combination  bei 
grösseren,  der  Einfachheit  bei  kleineren  Krystallen  grosso  Übereiustiuimung 
mit  den  von  Rumpf  beschriebenen  Formen'  des  Arsenikkies  von  Leyer- 
schlag,  was  nm  so  mehr  befremdet,  als  der  Danait  6  Free  Kobalt,  der  Arsenik- 
kies Ton  Leyeracblag  kein  Kobalt,  aber  (^9  Proe.  Nickel  enthklt  Man  war 
seither  der  Meinung,  dass  bei  der  Gmppe  der  Arseniklüese  es  der  Gfehalt  an 
Kobalt  sei,  der  einen  grossem  FÜchenreichthum  und  dne  Yerkflrsung  der 
firachydii^onale  bedinge.  Bmni  seigt  in  einer  Tabdle,  in  welcher  die 
Gmndwinkel,  das  AxenverhAltniss  und  der  Oehalt  an  Kobalt  einer  Reihe  von 
ArseniUdesen,  des  Danait  und  Glaukodot  zusammengestellt,  dass  die  Ab- 
weichnngen  in  den  Winkeln  dem  Kobaltgebalt  nicht  proportional  sind. 
Es  muss  vielmehr,  wie  der  Verf.  vermuthet,  eine  der  Gruppe  der  isomor- 
phen Arsenikkiese  gemeinsame  Ursache  sein,  welche  alle  die  Erscheinungen 
veranlasst;  und  es  kann  der  Gehalt  an  Kobalt  nicht  sein,  weil  gerade  die 
Erscheinungen  hei  sehr  knhaltreichfMi  Verbindungen  fehlen  (Glaukodot), 
wahrend  sie  bei  kohaltfreien  (Arseuikkies  von  Leyersdüag)  in  ausgezeich- 
neter Weise  auftreten. 


G.  VOM  Rath:  über  Beudautit  von  Dernbach.  (Verh.  d.  natur- 
historischen Vereins  d.  preuss.  Rbeinlande  u.  Westphalens  XXXIV,  5.  Bd.)  ~ 
Anf  der  Gmbe  „SebOne  Ansdeht*  bei  Dernbach  kam  vor  einigen  Jahren 
~  in  Gesellschaft  des  von  O.  vom  Rath  beschriebenen  Skorodit*  —  ein 
nener  Anbruch  von  Bendantit  Tor,  in  bis  zu  8  Mm.  grossen  Krystallen 
▼on  schwftrzliehbrauner  Farbe,  die  scheinbar  eine  regnlftre  Form  boten. 
Nach  Dbs  Cloizsaux'  üntersnchung  erwies  das  Mineral  sich  diehroitisch. 
G.  YOH  Rath  nahm  an  einem  Kryst&llehen  den  rhomboödrischen  Charakter 
deutlicher  wahr;  an  der  Combination  des  wQrfel&hnlichen RhomboAders  R 
mit  der  Basis  OR  im  Gleichgewicht  stehend,  tritt  sehr  untergeordnet 
—  2R  auf,  wodurch  ein  dem  regulären  Oktaeder  ähnlicher  Habitus  ent^ 
steht.  Die  Lateralkante  von  —  2R  wurde  am  Fernrohrgoniometer  gemessen 
=  1080  50',  108<>  62',  109«  Qt.  Legt  man  den  erstem  Werth  der  Berech- 

•  Vergl.  Lewis,  über  Glaukodot;  Jahrb.  1877,  300. 
>  Vergl.  TscHBRMAK  im  Jahrb.  1866,  477. 
»  Vergl.  Rumpf  im  Jahrb.  1874,  »76. 
«  Vergl.  Jahrb.  1876,  3»4. 
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nnng  der  Enilkante  des  Rhomboöders  R  zu  Grunde,  80  ergibt  sich  91*90'; 
ein  Werth,  der  Habe  flbereinstimrot  mit  dem  Mittel,  das  Dauber  aus  zahl- 
reichen Messnnfi^en  zog:  91^  16'  und  keinen  Zweifel  am  rhombogdriscLen 

System  des  in  Rede  stehenden  Minerals  lässt,  so  wie  an  «»einer  specifi'^iOien 
Verschiedenheit  von  Wüifelerz,  wofür  man  die  Kryställclien  halten  konnte. 
Der  Beudantit  von  Dernbach  findet  sich  in  Drusen  eines  quarzigen  Braun- 
eisensteins, begleitet  von  Pyromorphit.  Man  sieht  zuweilen  den  faserigen 
Brauneisenstein  als  rmhflllung  des  Pyromorphit,  und  als  jüngste  Bildoof 
die  sehr  glänzenden  Beudantite  aufgewachäen. 


Fribdr.  Berwbrth:  Untersuchung  zweier  M ag  n  csia  glimmer. 
(Mineral.  Mittbeil.  ges.  v.  0.  Tscbbrmik,  1877,  2.  Heft,  S.  109.)  —  Die 
groBM  BedeatoDg  systematiteb  angestellter  ehemiedier  UntenndmogaB, 
besonderi  der  eompÜeirten8ilica(>yerbindiingen,  tritt  imiaer  Dehrhenw. 
IHe  TorliegeDden  deren  HetliDde  niber  angegeben  ^  liefen  eiM 
sebitibaren  Beitrag  tur  Kenntnias  der  Olimmergmppe.  I.  Barytballifer 
Phlogopit  TOB  Sdwards,  8t  Lawrenoe  Co^  N.  T.  FiodetiidilB 
brennen,  dnrobseheinenden  Blittem.  Spee.  Gew.  =  2,950.  II.  OliaiBer 
▼om  YeinT.  Sechsseitige,  lauchgrflne  Tafeln,  oft  mit  Yesavian  Ta>> 
wachsen.  L&sst  sich  mit  den  bisher  aoalysirten  VeanTgUni^eni  oiditfar» 
gleichen.  Speo.  Gew.  =  2,864 


T 

n 

Fluor  .    .    .  . 

0,82 

0,89 

Kieselsaure  .  . 

40  84 

39,30 

Thonerde .   .  . 

15,14 

16,95 

iMsenoxyd     .  , 

2,20 

0,48 

Baryuniüxyd 

2,46  Manganoxydul 

0,59 

Eisenoxydul .  . 

0,77 

7,86 

Magnesfaiaioxjd 

27,97 

21«89 

Caleinmozyd 

0,89 

Kalinmoxyd  .  . 

7,07 

7,79 

Natrinnozyd  . 

2,58 

0,49 

Waaser  .  .  . 

8,21 

4,03 

102,56 

ioo,oa 

C.  Rammelsuku«; :  über  Nephelin,  Monacit  und  Silberwisranth- 
glanz.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  K^olog.  Gesellsch.  XXIX,  1;  S.  77.) — 
1.  Nephelin.  Sorgfältige  Analysen  sehr  reinen  Materials  rewrod»« 
NepbeUns  (spee.  Gew.  -r  2,600—2,0087)  ergaben: 
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Kieselsiore  . 

.  .  44,77 

44,88 

44,63 

46,85 

Thoneide  .  . 

.  .  84,94 

84,47 

84,89 

34,27 

Natron    .  . 

.   .  15,38 

15,40 

15,81 

18,85 

EaU    .  .  . 

.   .  4,47 

4,87 

4,93 

4,82 

Kalkeide  .  . 

.   .  0,60 

0,54 

0,87 

100,01 

100,06 

99,93 

100,59. 

Der  Nephelin  ist  demnach  kein  reines  Singulosilicat,  sondern  eine 
Verbindung  von  Singalo-  and  üisilicaten  und  kann  als: 

|6(Na«AlSI«0»  j 
I  K«Al8i*0«| 

betridilet  werden,  d.  h.  als  bestehend  ans  dem  Sflieat  sämmtlicber  Olieder 
der  Sodalitbgruppe  and  der  Leacitaiscbong.  2.  Monacit.  Zur  Analyse 
dienten  grosse,  matte  Erystalle  Ton  Arendal,  deren  spec.  Gew.  -  5,174. 
waren  in  Orthoklas  eingewtehsen.  Die  Analyse  ergab: 


39,24 


PhospliorsÄure   28,78 

Ceroxyd   27,73 

Lanthanoxyd  .... 

Didymoxyd  

Eisenoxyd   1,80 

Kalkerde   0^90 

Kieselsftare   1,60 

99,55. 

Hieniaeh  ist  der  einfiiche  Ansdmok  für  diesen  Monacit:  HP'O* 
^(Cd,  La,  Di)*P<0*.  8.  Silberwismnthglans.  Dies  seltene  Mineral 
findet  sich  auf  der  Grabe  Matüda,  Morococba  in  Peru,  mit  FaUen,  Blei- 
gltnz  nnd  Blende,  in  derben  Partien  TOn  graner  Farbe,  deren  spec.  Gew. 
=  6,92.  Es  entb&lt: 

Schwefel  .  .  .  16,91  17,98  16,82 
Wismuth  .  .  .  65,66  54,29  54,68 
«Iber    ....   28,44        27,78  28,63 

100  100  100. 

Also  efaie  sehr  dnüMshe  Verbfaidnng:  AgBiS«  Ag«S  +  Bi<S',  die 
all  nenes  Mineral  Sflberwismnthglani  heisst 


E.  Wiiss:  fiber  Sehlagfigaren  beim  Bleiglani  nnd  Iti- 
figoren  beim  Gyps.  (Zeitschr.  d.  deutsch.  geoL  Geeellseh.  XXIX,  1; 
8.  206  ff.)  Recht  indiridoett  erschefait  die  Scblagflgor  bei  Bleiglani. 
Wihll  man  mOgUehst  grossbltttrige  dicke  Stocke  foa  Bleiglans  ans,  setst 
anf  die  frische  glatte  Brnchfliehe  die  Spitse  efaier  Stahlnadtt  und  abt  auf 
diese  einen  missigen  Schlag  ans,  so  entstehen  nur  bei  ra  starkem  Sdhlag 
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ein  oder  mehrere  Ritae,  welche  von  dem  dnrcli  die  SpitM  gebildeten  Loehe^ 
ans  parallel  den  Warfelkanten  fortsetien;  bei  sanfterem  Schlage  bemerkt 
man  gar  keinen  Sprang,  sondern  eine  Eracfaeinang,  welche  sieh  xonlehit 
als  eine  Lichtersdieinang  auf  der  spiegelnden  Flftche  des  blftttrigen  BraclM 
hervorhebt  Uan  sieht  n&mlich  Ton  dem  Schlagfleck  aas  mehr  oder  weniger 
vollständig  nach  1,  2,  3  oder  4  Seiten  hin,  den  WOrfelkantea  pifslM 
schmale  glatte  Streifen  verlaufen,  welche  beiderseits  von  einem  schimmern- 
den Lichtschein  begrenzt  werden.  Wenn  man  diese  Stellen  anter  der 
Loupe  im  refleotirten  Lichte  betrachtet .  so  bemerkt  man ,  dass  es  feine, 
äusserst  gedrängte  Bliittchen  sinil,  M'elche  diesen  Lichtschein  verursachen, 
indem  sie  zarte  glänzende  Linien  zu  beiden  Seiten  des  Strahles  oder  Strei- 
fens bilden,  nicht  ganz  senkreclit  zur  Richtung  des  Strahles,  sondern  sebr 
stumpfwinklig  von  beiden  Seiten  her  nach  aussen  gerichtet.  Die  P>klä- 
rung  ist  äusserst  einfach:  eine  geringe  Verschiebung  der  Masse  maciit 
sich  in  den  4  den  Axen  parallelen  Richtungen  geltend.  In  der  Breite 
jedes  Strahles  sind  die  Theilchen  vollkommen  parallel  geblieben  und  hier 
spiegelt  die  Flftche  wie  v^nte*,  rar  Seite  jedoch  findet  eine  geringe  Dre- 
hung der  Blftttchen  statt  und  dort  entsteht  der  Schimmer.  Nickt  lUe 
Vorkommen  des  Bleiglanses  nnd  auch  nksht  alle  Sifleke  desselben  Ta^ 
kommens  seigen  die  beschriebene  Erscheinung;  es  scheint  dara  eine  lieiu- 
ders  gletehmissige  fieschaffmheit  an  gehören.  Sehr  gut  wurde  sie  bei  BW- 
glana  toh  Stolberg  am  Hars,  Bleialf  und  unbekannten  Fondorten  geseh«. 

Die  Structur  der  Gypskrjstalle ,  wie  sie  durch  Ätsen  sich  za 
erkennen  gibt',  lässt  sich  leicht  auf  dessen  gewöhnliche  Combioation 
ooP  .  DcPoc  .  —  P  —  zurackfOhren.  Es  gibt  aber  ein  sehr  einfacbei 
Mittel,  auf  dem  Gyps  Figuren  zu  erzengen,  welche  trotz  verschiedeoen 
Anssohens  und  Entstehens  auf  trockenem  Wege  sich  doch  den  Ätr- 
lignren  anschliesscn.  Wenn  man  ein  Gypsblättcheu  mit  Canadabaläam 
auf  eine  Glasplatte  aufkittet  und  dabei  etwas  zu  stark  erhitzt,  so  wird 
der  Gyps  trüb,  indpm  er  oberflächlich  soin  Wasser  zu  verlieren  beginnt. 
Wendet  man  l)ei  dem  Versuche  die  Vorsicht  an,  das  Blattchen  nur  theil- 
weise  sich  trüben  zu  lassen,  indem  man  das  Erhitzen  zeitig  genug  unter- 
bricht, so  ist  der  trübe  Hauch,  welcher  sich  bildet,  vielfach  uoterbrocbea 
nnd  zwischen  den  Lacken  und  an  den  Rändern  der  Trübung  bilden  lieh 
Schaaren  von  isolirten  Pünktchen,  wekhe,  onter  dem  Mikroekop  betncktct, 
eine  eigenthflmliche  und  gans  constante  Erschehiung  liefern,  nftmlich  ose 
briefconvertartige  Zeichnung,  hervorgerufen  durch  vier  Äste,  welche  swsr 
nicht  gans  von  einem  Punkte  ausgehen ,  wovon  aber  die  nach  entfeKW» 
gesetiten  Seiten  laufenden  parallel  sind.  Sie  schneiden  sieh  nicht  recht- 
winklig, aller  doch  unter  einem  Winkel,  der  nach  Ifesmngsversncbei 
grösser  als  80*  sein  mag.  Durch  ihre  Stärke  treten  sie  gewöhnUch  be* 
sonders  hervor,  sowie  deshalb,  weil  es  die  einzigen  Liaien  in  dieser  Rich- 
tung sind.  Die  ganze  Zeichnung  wird  durch  einen  Umriss  begrenzt,  der 
sich  aus  der  Verbindung  der  Enden  obiger  Äste  ergibt,  so  dasi  man  nsbe 

VergL  BAJOKum  im  Jahrb.  187b,  747. 
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ein  Quadrat  oder  BecMoek  erb&lt,  in  welchem  die  ganse  Zeiehnong  ein- 
geidiloneii  ist  imd  worin  die  genannten  late  faat  als  Diagonalen  er* 
icheinen  nnd  4  dreieckige  Felder  bilden.  Von  diesen  Feldern  sind  2 
fegeBttberliegende  beller,  2  dunkler  and  dies  wird  bewirkt  dorcb  2  Streifen- 
systene,  welche  die  Felder  dorehsetzen.  Die  Linien,  welche  die  Strei- 
fangen  erseogen,  sind  nicht  ganz  scharf,  gerade  und  durchlaufend,  aber 
sie  lassen  sieb  auf  bestimmte  Richtungen  znrflckföhren.  In  den  helleren 
Feldern,  im  spitzen  Winkel  der  Hauptäste  gelegen,  ist  es  nur  ein  System 
Ton  feineren  Linien,  welche  hier  orschoiiien ;  in  den  dunkleren  dagegen 
kann  man  2  bemerken,  numlicli  das  voritje  icine  Uniensystem  zur&ck- 
tretend  und  ein  kriiftitreres,  dessen  Linien  den  einen  ilauptast  unter  un- 
gefähr 25°  schneiden.  Das  erstere  Liniensystem  geht  parallel  dem  Ortho- 
pinakoid,  das  zweite  aber,  soweit  die  mikroskopische  Messung  es  fest- 
zustellen erlaubte  bildet  mit  jenem  etwa  ÜG^  und  geht  also  wohl  sicher 
parallel  mit  den  kürzeren  Endkanten  von  P. 


HiBiL  Cninim:  Aber  ein  neues  Vorkommen  des  Alnnites. 
ffUsBogsber.  d.  Natarforsch«  Oesellsch.  in  Leipsig.  1877.  No.  2.)  —  Die 
weissen,  fon  Brannkohlen  Qberlagerten  Qoarssande  der  untersten  Stufe 
des  OUgoeSn,  der  Knollensteinsone,  zeichnen  sich  an  einem  Anfrehluss- 

pnnkte  am  flachen  w.  Gehftngo  des  Muldenthaies  oberhalb  der  IIarkort'« 
acben  Fabrik  unfern  Würzen,  ö.  von  Leipzig  dadurch  aus,  dass  sie  erbsen- 
bis  nnss-,  ja  apfelgrosse,  kugelige  Concretionen  von  Alunit  in  grosser 

Hfiiifiekeit  führen.  Die  bisher  bekannt  f^cwordenen  Vorkommnisse  dieses 
Minerals  gehören  vulkanischen  Gebieten  an,  wo  sie  aus  der  (Umwandlung 
trachytischer  Gesteine  durch  Schwefelwasserstoff-Exhalationen  hervor- 
gt')?angen  sind.  Gewisse  Analogien  mit  dem  Wurzener  Alunit- Vorkommen 
bietet  das  Auftreten  des  Löwigites  in  Form  sphäroidischer  Concretionen 
in  dem  Steinkohlcntlutze  von  Zabrze  in  Oberschlesien,  so  wie  das  ganz 
ihülicbe  Vorkommen  des  Aluminitcs  iu  den  Oligocänschichten  bei  Halle. 


V.  Koenek:  tiber  einige  interessante  Mineral-Y orkomm- 
Bisse.  (Sitzungsber.  d.  Oesellsch.  s.  Beförderung  d.  ges.  Natarwissensch. 
sa  Marborg.  1877.  No.  2.)  —  Die  Ton  dem  Tert  aufgeftmdeneii  Krystalle 
TOB  Phakolith  in  sersetztem  Basalt  Tom  Stempel  zeigen  die  Combinatlon 
V|P2 .  —  2R;  es  Skid  DurchwachsnngsswilUnge  nach  dem  bei  dem  Oha- 
bssit  seltenen  Gesetz,  dass  eine  FlAche  tou  R  ZwOlingsebene.  Charak- 
teristisch ftr  den  Phakolith  vom  Stempel  ist  es,  dass  seine  Krystalle  wasser- 
bell,  w&hrend  der  auf  denselben  Stücken  sitsende  Phillipsit  nur  noch 
schwach  durchscheinend.  Femer  linden  sich  am  Stempel  auch  Phillipsit> 
Krystalle,  welche  trübe  und  weisslich,  big  zu  2  Mm.  gross,  zum  Theil  nur 
0,  zum  Theil  Combination  von  0  mit  ooOc»  und  mOn;  v.  Könen  hält  die- 
selben für  Faujasit,  die  demnach  etwas  flächenreicher,  als  an  anderen 
Fandorten.   Neuerdings  kommen  auf  der  Qrube  Morgenstern  bei  Hessel- 

K.  Jahrbuch  fär  Mineralogie  «to.    1877.  68 
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badt  unfern  Laaiphe  schone  oktafidrische  KrTstalte  von  Blende  tv,  die 
entweder  mit  einem  dfliinen  Übennig  von  KupfSerkles  bedeckt  nnd  daoii 
echnrfkintig  und  glattilAchig,  oder  frei  d«Ton  gelb  mit  matten  FlicheB, 
mndlieben  Kanten. 


A.  Delessi:  Aber  die  Ablagerungen  von  phosphorsatiren 
Kalk  in  Estremadara.  (Soc.  centrale  d'agricalture  de  France  1877.)- 
Drr  phosphorsaure  Kalk  findet  sich  in  seinen  verschiedenen  Abänderungen : 
bald  als  eigentlicher  Apatit,  krystallisirt,  hellgrün  mit  einem  spec.  Gev 
=  3,04 — 3,41,  bald  als  Phosphorit  in  derben  Massen,  deren  spec.  Gew. 
—  2,0—3.  Der  Apatit  enthalt  90  bis  100  Proc.  phosphors.  Kalk  und  wird 
stets  von  Quarz  begleitet ;  der  Phosphorit  zeigt  sich  meist  mit  Gangmasse 
gemengt,  enthält  Tf)  bis  85  bis  100  Proc.  phosphorsauren  Kalk.  Ein  cod- 
stanter  Gehalt  von  Fluor  und  auch  von  Chlor  ist  für  den  phosphors.  Kali 
von  Estremadura  bemerkenswerth.  Sein  gewöhnlicher  Begleiter  ist  Quin 
in  mannigfocben  Abindemngen.  Der  pboipbonaure  Kalk  bildet  gug- 
fitrmige  Lagerst&tten  im  Oranit,  in  paläoaoiichen  SohlefiBni  aid  in  dno* 
niaebon  Kalksteinen.  Yon  besonderer  Bedeatnng  iat  der  Gang  k  da 
SefaieüBrn  Ton  Costanaaa  bei  Logrosan.  Man  bat  ihn  auf  eine  Ling»  m 
6  Kilom.  ferfolgt;  seine  mittlere  UiehtigkeH  iat  etwa  8  Meter.  OieTo^ 
hiltnisse,  unter  welcben  das  Mineral  auftritt,  lassen  seine  gangartige 
Natnr  nfebt  besweifeln;  er  ist  ein  Absata  von  Mineralquellen  in  Sfsltaa 


H.  How:  über  einige  Pyrrhotite  aus  Xo rd - A m erik»  ond 
andere  Nickel  enthaltende  Mineralien.  (Mineralogical Mag^^^^ 
1877,  No.  4,  pg.  124.)  —  Der  Pyrrhotit  oder  Magnetkies  enthält,  wie  b^ 
kannt,  öfter  Nickel  nebst  Kobalt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Anwesenbei: 
dieser  SlolVc  untersuchte  How  mehrere  amerikanische  Varietäten  des  Mi- 
nerals mit  dem  Resultat:  dass  1.  grosse  Unterschiede  obwalten  in  der 
Stinke  des  Magnetismus,  welcher  einerseits  ein  sehr  starker  polarischer, 
anderseits  ein  schwacher  einfacher,  und  dass  2.  der  geringste  Magaetis- 
mu8  da  vorhanden,  wo  die  grösste  Quantität  von  Nickel.  Ferner  besitna 
manche  Magnetkiese  von  der  nämlichen  Localität  einen  wecbsehideo  Gt* 
halt  an  Nkkel  So  z.  B.  der  bei  Latit  in  New  Brnnswiek  rek^  ^ 
kommende,  welcber  0,09;  0,36;  0,40  und  0,80  Proc  Nfekel  eathilt  Der 
Magnetkies  von  LoweU  in  Massachosetts,  der  in  banwttrdiger  Hesfe  w 
banden,  besitat  sogar  einen  Oebalt  an  Nickel,  welcher  bis  an  26  n.  90  Pkee. 
ansteigt,  dabei  einen  so  schwachen  Magnetismus,  dass  solcher  kaum  wah^ 
nehmbar.  Über  den  Mis{»lckel  ans  Nora  Scotia  bemerkt  How,  dass  der 
Ton  ihm  nntersucbte  von  Montagu,  Haliikz  Connty,  0,09  Proc.  Kobalt 
ferner  dass  der  Mispickel  ans  LOnebnrg  Countj,  der  ebenfalls  Kobalt  and 
Nickel  enthalt,  in  Krystallen  von  seltener  Schönheit  Torkommt.  Aa  iwdes 
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Orten  wird  der  Ifispickel  In  OeseUachaft  tob  gediegenem  Gold  getroffen, 
welche  fftr  eolchen  so  besekhnend. 


PisAin:  Aber  Triphan  aas  Bragilien.  (Comptes rendiis LXXXIV, 
pg.  1509.)  —  Der  Verf.  erhielt  neuerdings  ein  Mineral  abe  Brasilien,  das 
an  den  Cymophan  erinnerte.  Es  findet  sich  in  unvollkommenen  Krystallen, 
ist  sehr  leicht  prismatisch  spaltbar  unter  dem  Winkel  ™  86''  45'.  H.  —  7. 
G.  =  3.16.  Grünlich,  durchscheinend.  Doppelte  Strahlenbrechung.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  parallel  zur  Ebene  der  Symmetrie;  die 
spitze  Bissectrix  biklet  einen  Winkel  von  etwa  65°  mit  der  Normalen  auf 
dem  OrtLopinakoid.  Schmilzt  sehr  leicht  v.  d.  L.,  die  Flamme  purpur- 
roth  f&rbend.  Eine  Analyse  ergab: 


Kieselsänre   63,80 

Thonerde   27,93 

Eiäeuoxydul  1,05 

Manganoxydnl  0^18 

Kalkerde  0^46 

Ltthinm  6^75 

Natron   0,80 


101,00. 

Das  untersuchte  Mineral  ist  demnach  Triphan;  es  unterscheidet  .sich 
▼on  den  Krystallen  anderer  Localitäteu  aus  Schweden,  Nord-Amerika  durch 
die  ihm  gänzlich  mangelnde  orthodiagonale  Spaltbarkeit. 


PnAxi:  Aber  Anthophyllii  von  Bamle  in  Korwegen.  (A.  a. 
0.)  —  Das  Mineral  findet  sidi  in  radialstengligen  Partien  von  gmulich- 
gelber  Farbe,  beutst  die  nftmlicbe  makrodiagonale  Spaltbarlceit,  wie  der 
Antbophyllit  Ton  Kongsberg.  G.  =s  2,96.  Y.  d.  L.  so  weissem  Email 
•ehmelsend.  Chem.  Zus.: 

Kieselsänre   51  «80 

Thonerde   12,40 

Eisenoxydnl   8,67 

Magnesia   37,60 

KaU  n.  Natron   1,44 

Verlost   8,00 

99,91  • 


Couiirs:  Notis  Aber  das  Vorkommen  des  Acbroit  nnd  des 
flchirarzen  Turmalin  bei  St  Anstell  in  Cornwall.  (Mineralo- 
gical  Magazine  1877,  No.  2,  p.  55.)  —  Collins  erhielt  unlängst  sefaAne 
Exemplare  von  Achroit  oder  farblosem  Turmalin.  Es  sind  lange,  sehr 
dann«  Prismen,  Ton  etwa  V4       Lftnge.  Bei  gewöhnlichem  Licht  farblos 
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und  völlig  durchsichtig,  erscheinen  dieselben  im  polarisirten  veradiiedMi 
gefärbt.    Die  Art  ihres  Vorkommens  ist  von  besonderem  Interesse.  Der 
Rock  Hill,  wo  sie  sich  finden,  bildet  einen  Theil  der  Masse  des  Granits 
vom  Ilensbarrow,  unfern  St.  Austeil,  woselbst  Zinnerzgruben  im  Betrieb. 
Der  Granit  dieses  Hüf^els  entluilt  einen  zersetzten,  theilweise  in  Kaolin 
umgewandelten  Feldspath,  und  wird  von  einem  mächtigen  Gang  durchsetzt, 
aus  schwarzem  Tunnulin ,  Quarz  und  Zinnerz  bestehend.    Diesen  Gang 
durchzieht  ein  anderer,  der  nur  an  den  Kreuzungspunkten  sich  Zinnerz 
führend  zeigt.    Ausserdem  durchschwärmen  noch  eine  Anzahl  kleinerer 
Gänge  die  Granitmasse.    In  geologischer  Beziehung  bietet  ein  solchei 
Netzwerk  Tarmalin  fahrender  Adern  vielfaches  Interesse;  ein  Beispiel  fw 
Piendomorphiimas  im  Qroiien.  Denn  es  stellen  sidi  die  TtanuHssdni 
elier  als  Aosscheidangsprodnete  dar,  denn  als  wahre  GangaasAUnogcs, 
wenn  auch  eine  Spalte  nrsprflnglich  Torhanden  war.   Uanche  der  Aden 
seheinen  in  verschiedenen,  snccessiTsn  Epochen  geOflBset  gewesen  in  män, 
nnd  das  dieselben  erlftllende,  Tnnnalin  ond  Zinners  Ahrende  Mslerisl,  is 
den  Spalten  nicht  hinreichenden  Banm  findend,  drang  in  die  nachhurlkh» 
Gesteinsroassc.   In  den  Adern  fanden  sich,  wie  es  scheint,  frQber  ähD* 
liehe  Feldspathkrystalle,  wie  im  angrenzenden  Granit.   Diese  Erjstalle 
sind  aber  nnn  BftmmtUch  umgewandelt.   Während  sie  im  Ganggestein  n 
Kaolin  geworden,  ist  der  Feldspath  der  Adern  durch  Quarz,  oft  durch 
Tnrnialin  oder  zuweilen  durch  Zinnerz,  endlich  sogar  durch  alle  drei 
Mineralien  ersetzt.    Manchmal  sind  die  durch  die  Entfernung  des  Feld- 
spath entstandenen  Holilräume  nur  theilweise  erfüllt,  es  haben  sich  Kry- 
Stallchen  des  ersetzenden  Materials  mit  ihren  tSpitzen  gegen  die  Mitte  des 
Hohlraumes  gekehrt,  angesiedelt  oder  dessen  Wände   mit  staubartiger 
Substanz  bedeckt.    In  derartij^en ,  nur  theilweise  ausgefüllten  Ilöhluagea 
pllegen  insbesondere  die  Krystullcheu  des  Achroit  zu  erscheinen;  in  andeifS 
FAUen  erfüllt  schwarzer  Turmalin  den  Hohlraum,  auf  welchem  alita 
die  Achroite  sitsen.   Die  Art  der  Vergesellschaftung  von  Ttirmalin 
Quars  Tsrdient  ehenOüls  Beachtung.  Oft  ist  der  erstere  in  letsterem  ein- 
geschlossen, während  das  Gegentheil  nicht  su  beobachten.  In  den  Ados 
erschefaien  Tnnnalin  und  Qnars  stets  in  der  Weise,  dass  dieser  der  jfls- 
gere.  Coluvs  glaubt  die  ?erschiedenen  Yorg&nge,  die  stattCuden,  is 
folgender  Art  susammenfassen  an  können:  1.  UrsprQngUdie  Bildune  der 
Oranitmasse.  3.  Spaltenentstehung  wfthrend  sweier  oder  mehrerer  Perio- 
den; Umwandlung  des  Feldspath  in  Kaolin,  Absatz  von  Turmalin,  Ziofl- 
erz,  Feldspath  und  Quarz  in  den  Adern;  Imprägnation  des  Grenzgesteins 
mit  Turmalinsubstanz.  3.  Entfernung  ?on  Feldspathkrystallen  aus  einigen 
der  grösseren  Adern,  mit  Hinterlassung  von  Hohlräumen.    4.  Theilweise 
Erfüllung  dieser  mit  Turmalin  und  Zinnerz.    5.  Vollständige  Ausfüllung 
mancher  Hohlräume  durch  Quarz,  der  nun  auch  die  früher  gebildetem 
Turmalin  und  Qnarz,  umschliesst.    6.  Berstung  des  auf  solche  Weise  ge 
bildeten  Turniiilineomiiloxes.     7.  Die  entstandenen  Spalten  werdeo  mi^ 
Turmalinstreifeu  ausgefüllt.   8.  Absatz  einer  zweiten  Quarzdecke. 
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L.  DK  LA  Tour  dü  Pin:  les  min^ranx,  guide  pratique  poor 
leur  d^termination.  Paris,  1875.  Q'^.  (Übersetzong  von  F. t.  Kobfli..)  — 
Die  Übersetzung  der  ▼.  EoBELL'schen  Tabellen  sichert  dem  praktischen 
Leitfaden  aocb  eine  weitere  Yerbreitang  in  dem  französischen  Publücam. 


E.  Jannettaz:  le  chalumeau,  analyses  qualitativ  es  et  quan- 
titatives. Paris,  1876.  —  Die  freie  tJbersetzung  des  Leitfadens  von 
B.  Kkbl  verdient,  wie  das  obige  Werkchen,  Erwähnung  und  Empfehlung. 


8.  Hüht:  a  new  ore  of  copper  and  ite  metallargy.  —  In  der 
Jonea-Mine  bei  Springfield,  Berks  C<^  Fenns.,  findet  sich  neben  dem  Magnet- 
eisen  und  Knpferldes  ein  erdiges,  grOnes  Enpferen,  ein«  Art  Enpfer- 
chlorit,  Ton  der  nngef.  Znsammensetsnng  24.60  SiO^,  18.00  AliQg,  15.16 
MgO,  7.11  F%Ob,  15.80  CnO,  11.60  H^O,  14.10  nnlösUeher  Sand,  flBr 
welches  der  Name  Yenerit  forgeschlagen  wird.  Es  ist  unschmelzbar, 
in  beisser,  concentrirter  Schwefelsäure  löslich  und  erfordert  eine  vorherige 
Aufbereitung  in  Rothgluth  und  mit  Kohlensäure  liefernden  Stoffen.  Die 
Construction  eines  hierfür  verwendbaren  Doppelmuffelofeus  beschreibt  in 
einem  Yoranstehenden  Aufsatz  B.  Silmmaw.  £.  6. 


DE  Chancocrtois:  Sur  la  question  du  fer  uatif.  (Bullet.  Soc.  • 
Gtol.  tle  France,  1877.  p.  110.)  —  Nach  einer  vorani,'ehenden  Mittheihmg 
über  die  Wirkung  des  Cyan  bei  der  Mineralisation  des  Eisen  (worin  die 
Wichtigkeit  des  Cyan  bei  Entstehung  metallischen  Eisens,  sowohl  in 
Hochöfen  als  in  der  Natur  berrorgeihoben  wbrd)  lenkt  CaAffoovBTois  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  neaerlich  geftmdene  Eisenmasse  von  St.  Catha- 
rina,  welche  86  Proc  Nickel  enthält  und  ebenso,  wie  das  Orifakeisen  als 
terreetriscben  Ursprunges  anzusehen  ist. 

Im  Anschlnss  hieran  weist  Diusaii  aof  sehie  Arflberen  YerOfinit- 
lichongen  über  diese  interessante  nnd  boehwicbtige  TrtLgß  hin,    E.  6. 


Y.  V.  Zepharovicb:  krystallograph isch e  Wandtafeln  fflr 
Vorträge  über  Mineralogie.  I.  Lief.  Taf.  1-20.  Prag,  1877.  — 
Die  Mittel  von  S<  hnlanstalten  für  Anschaffnnp:  des  beim  Unterricht  dienen- 
den Materials  sind  bekanntlich  sehr  gering;  aber  bei  keinem  Zwei^  der 
verschiedenen  Wissenschaften,  welche  gelehrt  werden,  dürlte  dies  mehr  in 
Betracht  kommen,  als  bei  der  Mineralogie.  Da  dem  Lehrer  für  dieselbe 
gewöhnlich  nur  wenige  Stunden  eingeräumt  --  manchmal  2  wührend  eines 
Semesters  —  so  ist  er  darauf  angewiesen,  nur  das  Wichtigste  vorzubringen, 
die  Schaler  mit  den  am  meisten  verbreiteten  Mineralien  und  deren  For- 
sMn  Yertrant  zu  maehoi;  er  ist  namentlich  auf  eine  kurze  Behandlung 
der  Krjatallographie  beschränkt    Wenn  hiebei  allerdings  Modelle  er- 
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wflnschter,  so  ist  deren  Anschaffung  doch  immer  mit  Kosten  verbunden, 
welche  die  Mittel  vieler  Anstalten  nicht  gestatten.  Hiefür  bieten  nun  die 
vorliegendon  „krystallographischen  ^Yantl(afeln'*  ein  recht  geeignetes  Hu.fs- 
mittcl.  Sie  führen  die  wichtigsten  Formen  des  Mineralreiches,  je«le  au: 
einem  einzelnen  I>latt,  in  einer  solchen  Grösse  vor,  dass  der  Lehrer 
dieselben  seinen  Schülern  —  sei  deren  Zahl  auch  eine  ansehnliche  — 
bequem  an  der  Wand  erläutern  kann.  Es  leisten  die  Tafeln  auf  dioe 
Weise  ftr  das  allgemeine  Yeratandoias  unbedingt  mehr,  als  Udne  FSpp- 
oder  noch  kostspieligere  Holtmodelle,  deren  man  sich  woU  bedient  Wir 
zweifeln  nicht,  dass  t.  Ziphjlroticb's  Wandtafeln  (welche  Tom  L  k.  Hi- 
nisteriom  für  Cultor  und  Unterrk^t  Ukr  Blittelschalen  approbirt)  sieh  bei 
ihrer  praktischen  Tendens  einer  weiten  Verbreitung  erfreuen  werden.  Dsn 
ein  bewährter  Lehrer,  wie  der  Verfasser,  auch  eine  richtige  AnswaU  der 
Formen  getröfliBn,  bedarf  fcanm  der  Erwähnung.  Die  I.  Liefenmg  enthih 
auf  Taf.  1—20  die  einfachen  Gestalten  und  häufigsten  Ck>mbinatioBen  dei 
tesseralen  Systemes;  unter  jeder  Figur  stehen  die  Bezeichnongs weisen  osch 
Naümakm,  Wiibs  nnd  Muun. 


GcsT.  üziELLi:  studi  di  c r i sta  1  lo gra f i a  teorica.  Roma,  1877. 
(Sep.-Abd.  aus  Memorie  della  classe  di  science  fisiche,  matematiebe  e  na- 
turali.  Ser  IH.  Vol.  I.)  4».  56  S.  —  Die  vorliegende  Abliaadlung  von 
UziELLi  scliiiosst  sich  denen  .Tokdan's,  Gadoi.ix's  und  Sohkckf/s  an,  welche 
bestimmt  waren,  die  berühmten  Resultate  von  Buavais  zu  erweitern.  Um 
die  Lücken  auszufüllen,  die  das  Rationalitiits-  und  Deckungsgesetz  filr 
gewisse  Fülle  noch  lässt,  verlangt  der  Verfasser  eine  umfassendere  Hypo- 
these, jene  heiden  Gesetze  cinschlicssend  und  auf  das  mechanische  Pro- 
blem hinauslaufend,  wenn  m  Punkte  im  Räume  gegeben  sind,  die  gegea- 
seitigen  Kräfte  zu  bestimmen,  damit  im  Oleiehgewichtatustande  die  T«^ 
bindungslinien  von  n  Fttnktsn,  —  n  kleiner  als  m  ein  die  übrigen  (m— s) 
Punkte  einscfaliessendes  FolyMer  begrensen.  Was  sn  diesem  Zwecke  Aber 
das  Gesetz  der  Indices,  die  Deckung,  den  Zusammenhaof  awischen  geooe> 
trischAr  und  physikalischer  Symmetrie  der  Krystalle  nnd  Aber  das  theofs 
tische  und  empirische  Znrflekitthren  auf  ein  Orthogonalsystem  vofitKhKi 
ist,  muss  hl  der  Abhandlung  selbst  einseln  verfolgt  werden.  Ebenso  die 
Zusätze  Ober  die  möglichen  Werthe  einee  Winkels,  wenn  er  ein  aliquoter 
Theil  des  Umfanges  und  das  Quadrat  seines  Cosinus  rational  ist,  ftber 
die  Ebenen  der  Binänymmetrie ,  die  Auflösung  ehiiger  unbestinnntco 
Gleichungen  des  zweiten  Grades,  mit  Bücksicht  auf  das  monometrisclie 
System  «od  aber  zwei  andere  Theoreme.  IiB. 


G.üziELLi:  sopra  la  titanite  e  I'apatite  della  Lama  dello  Spe- 
dalaccio.  Roma,  1877.  (S.-Abd.  ebend.)  4»  7  S.  —  Die  Lama  dello  Speda- 
laccio  ist  ein  Theil  des  südlii  hen  Abfalls  der  Camporaghenaalp,  nonilioh 
▼on  Fiyizzaao  und  in  weiterer  Entfernung  nordöstlich  von  Spesia,  über 
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welchen  schon  früher  Savi  und  m:  Stefani  geschrieben  haben.  Der  dort 
herrschende  Glimmerschiefer  mit  Rotheiscngäneren  entliiilt  .lusserdom  Talk, 
Glimmer,  Epidot,  Stralit,  Granat,  nach  RErKiri  auch  Schwefel  und  nach 
d'Achiakdi  üämatit,  Asarit,  Malachit,  Seq^entin,  Ripidolith,  C!oYellin,  Eisen- 
kies. UsiiLu  sweifelt  an  der  Gegenwart  von  Oranaten  und  traf  Schwefel 
nur  etwas  tiefer,  am  recbten  Bosaronfer,  mit  Gyps.  Nea  binaa  Ittgte  er 
Albit,  Titanit  and  Apatit  Die  grOuten  Titanitkrystalle  haben  einen 
mittleren  Dnrcbmener  Ton  8  Millimeter;  honiggelb,  diamantglftnsend,  mit 
6,6—6  Hirte;  ooP,  fco,  %Voot  OP,  wobei  ooP  puraUel  mm  Schnitte  mit 
foo  gestreift  erscheint  Einige  mikroskopisdie  Eiystalle  leigten  Sporen 
TW  Zw&lingsform.  Aosserhalb  der  Alpen  kennt  man  den  Titanit  bisher 
BIT  hl  Italien  vom  Honte  Somma  md  den  Gebirgen  Latioms,  aus  den 
Tracbyten  der  Corte  de!  Re  im  Grossetanischen,  im  Granit  £lba*s  ond  der 
Lilieninsel,  sowie  in  schicferigen  Gesteinen  von  Elba.  Der  Apatit  vt*ni 
mittleren  Dnrcbmesser  eines  Millimeters  ist  weiss  und  fettgl&nzend.  Seine 
Formen  sind  gegeben  durch  OP,  cxP,  P,  c»P2,  P2,  2P2.  Sonst  in  Italien 
findet  er  sich  noch  im  Alathale,  bei  Traversella,  Baveno,  Seravezza 
(Bottino) ,  im  Granite  Elba's  ond  omherliegenden  Gesteinen  von  Monte 
Somma  und  Latiom.  U. 


GrsT.  üziF.LLi:  sopra  la  Mancinite.  Roma,  1877.  (Sep.-Abdruck 
el)endaher.)  4".  2  S.  —  Berthikk  hatte  an  Jacquot  ein  Zinkerz  zur  Ana- 
lyse gegeben,  Mancino  bei  Livorno  als  Kundort  bezeichnet  und  in  seinem 
Laboratorium  Jacquotit  genannt.  Später  fährte  Dcfr^not  dafür  den  Na- 
men Mancinit  ein,  der  aber  nach  den  Zeugnissen  von  Delesse,  nicht  nach 
Hsacino,  sondern  fo  Ehren  der  Familie  Mandni  gebildet  worde.  üsinu 
vcrmoehte  om  Mancino  Nichts  co  Ünden,  was  dem  Ton  Jaoquot  analy- 
lirten  Mineral  entsprechen  könnte,  aber  anch  fan  Campllgliesischen  Nichts, 
wo  D*AaiiAitoi  ond  Dnissi  den  Fondort  des  fraglichen  Stflckes  soeben 
so  dOrfen  glaoben.  Zwar  gedenkt  n^AcHunni  wirklich  eines  Minerals  ans 
d«  Gtmpiglia,  welches  eine  qoalitative  Analyse  für  ähnlich  halten  lässt, 
Iber  er  erwihnt  nicht  die  doppelte  Spaltbarkeit  onter  92  Graden,  die 
JicitroT's  Mineral  auszeichnet.  Übrigens  ist  Letzteres  ein  Gemisch  von 
Zinktrisilicat,  Liroonit  ond  einer  kieseligen,  augitischen  Masse.  Somit  wird 
der  ^Mancinit"  so  einer  gans  sweifelhaften  Speeles.  '  IiS.* 


OüST.  üziELU:  solle  strie  di  dissoluzione  delT  Allnme  po- 
tassico  di  Cromo.  Roma,  1877.  (Sep.-Abd.  ebendaher.)  4".  G  S.  und 
6  Fig  —  Um  den  Einflnss  der  massgebenden  Elemente  bei  der  Bildung 
von  L^snngsfiguren  zu  ermitteln,  beobachtete  üzielli  Chromalannkrystalle 
in  nicht  concentrirten  Lösungen  derselben  Verbindung.  Mochte  ein  solcher 
Kr}stall  auf  eine  natürliche  oder  künstliche  Oktaeder-  oder  Würfel-  oder 
I>o<lekaC'derfliiche  in  die  Lösung  gelogt  werden,  so  bildete  sich  immer  eine 
j)arallele  Ötreilung  aus  feinen,  fadeuartigen  Leistcheu,  beziehentlich  auf 
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den  .>.  4  oder  2  Oktaödcrflüchcn ,  welche  mit  der  Auflagsbasis  stumpfe 
Winkel  einschliessen.  Dieselbe  ist  stets  senkrecht  auf  deu  betreffenden 
BasiskaDten.  Ihre  Kegelmäs^igkeit  und  Schärfe  and  ihr  Partllelismat 
werden  aber  beim  Obergang  von  einer  Fliehe  det  OlrtaSders,  tn  dber 
des  WQrfels  oder  Dodekafiders  mehr  und  mehr  vermindert  gefonden.  bt 
irgend  eine  andere  kfinstliche  Fliehe  rar  Auflage  gewählt,  w  «yigt  der 
Erfolg  noch  immer  weiter  nngflnstig  ans,  je  mehr  ihre  Lage  voo  der  Bid> 
tuog  jener  drei  Fliehen  abweicht.  Legt  man,  nach  gebildeter  Streifang, 
den  KrystaU  anf  eüie  andere  Fliehe,  so  entstehen  die  gCBAhnilmigw 
Streifen,  wie  es  jetst  verlangt  Ist,  nnabhingig  von  den  schon  gebaMi. 
Die  Zeit  vermehrt  jene  feine  Leistchen  nicht  an  Zahl,  aber  auf  breite  cd 
Oktaederflichen  stehen  sie  weiter  aus  einander.  Eine  solche  von  25  Hm. 
Seite  seigte  gegen  30  Linien,  einen  halben  bis  gegen  einen  gansen  MiUi* 
meter  nii^  einander.  Nebenbei  entstanden  stets  die  den  Ätzfignren  ent- 
sprechenden kleinen,  dreieckigen  Ansätze,  in  entgegengesetzter  Lage  ihrer 
"Winkel  mit  den  Oktaederflächen.  Ihr  Entstohrn  ist  unabhängig  von  der 
Streifbildnng.  Zusätze  zur  Lösnng  ändern  hauptsächlich  Nichts,  doch 
scheinen  Säuren  ein  wenig  den  Erfolg  zu  fordern.  Ebenso  ist  <lor  Ver- 
dUnnnngsgrad  direkt  einflusslos,  aber  entscheidend  die  Zeit,  wahren«! 
welcher  ilor  Kry stall  in  einer  bestimmten  Losung  liegen  bleibt.  In  dünnewn 
Lösungen  konnuen  die  Streifen  nämlich  zuerst,  werden  aber  auch  Ami 
früher  unregehnussiig.  Während  der  Krystall  in  der  Flüssigkeit  liegt, 
nimmt  ihre  Wärme  etwas  ab,  die  Diffusion  schreitet  langsam  vorvftiti, 
es  entweicht  eingeschlossen  gewesene  Luft.  Ob  aodi  diese  EleMle, » 
wie  die  snbstantielle  Beziehung  der  Unterlage  gewisse  Einflösse  siedena 
Grades  ausflben,  ist  noch  nicht  ermittelt  und  noch  vAlUg  dookel,  ast 
welchen  geometrischen  und  physikalischen  Gründen,  hei  einem  Kiyilslli 
der  nach  keiner  Richtung  eine  deutliche  Bpaltbarkeit  aeigt,  die  Straf- 
bildnng  nach  Mass  und  Richtung  an  die  erwihnten  Normen  gebnad«  nt 
Der  Verfasser  will  weitere  Yersnehe  an  Krystallen  anderer  SjstsBW  bhI> 
theOen.  LS. 


C.  ni  SnfAXi:  Foligisto  e  gli  altri  miaerali  cht  si  trovsso 
al  Capo  .di  Galafnria.  (Bollett.  del  r.  comitato  geol.  d'Italis.  TOI. 
1877.  No.  1  u.  2.  72-77.)  —  Das  Vorgebirge  Calafuria  bei  Liromo,  wie 
das  nebenli«gende  Boccale,  besteht  aus  jflngeren  Kreideschichten,  die  mit 
Serpentinmassen  in  Berührung  stehen  nnd  von  Macignosandsteinen  öber- 
lagert  werden.  Auf  den  Gängen  dieses  Macigno  folgen  sich  von  der  Kluft- 
fläche  aus  Quarz,  Baryt,  Dolomit.  (Jb.  1877.  302.)  Den  Antimon^laai 
sah  der  Verfasser  dort  auch  in  eiuer  gegen  1  Decimeter  breiten  Masse, 
meist  in  Kermes  und  Cervantit  umgewandelt.  Den  Eisenglanz  dagegen 
bemerkte  er  nicht,  wie  Uzielli  angibt,  im  Macigno  selbst,  wohl  aber,  divon 
getrennt,  in  grösseren,  z.  Th.  abgerollten  Stücken  und  in  Begleit  dreiflächig 
zugespitzter  Qnarzkrystalle,  ganz  wie  auf  Elba.  Er  erinnert  dabei,  diss 
Eisenglanz  in  toskanischen  Tertiärschichten  nicht  bekannt  sei,  sondern 
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nur  aus  Serpentingebilden,  die  mit  dem  obeipn  Kocäo  verbunden  sind,  in 
der  oberen  Kreide,  —  Val  Ombrone  bei  Pistoi.i  mit  sehr  hujitigcm  Dolomit 
und  Quarz  —  und  vorzugsweise  in  Triasschicliten.  Dieses  Eisenerz  erklärt  er 
daher  als  von  anderweit  her  für  technische  Zwecke  eingeführt.  Wo  es 
übrigens  aof  den  Italienlidieii  Fondstitten  gani  bestiinmte  Horiionte  ein- 
bilt,  kum  es  nicht  $h  ein  Ganggestein  gelten,  londem  als  ein  Umwaod- 
Inogsprodnkt  swiseiiea  den  anderen  Schichten  afagesetiler  Elsenenlager. 


0.  üanuj:  sopra  la  lettera  del  sign.  Carlo  di  SnvAiii  intito- 
lota:  „Foligisto  e  gli  altri  minerali  che  si  trovano  al  Capo 
Calafaria".  (Bollett  de]  r.  oomit.  geol.  d'Iulia.  1877.  No.  8  e  4. 
S.  137—141.)  —  An  einer  früheren  Abbandlnng  Uzielli's  über  Mineralien 
des  I^ottino  (Jb.  1877.  302)  hatte  de  SrirAin  (Jb.  1877.  840)  Einiges  ans* 
gestellt,  worauf  gegenwärtig  der  Verfasser  antwortet.  Dass  ein  Theil  der 
dortigen  umherliegenden  Eisenerze  von  Elba  stammen  könne,  habe  er 
Oberhaupt  nicht  völlig  peleu^net.  Nach  einer  alten  Erinnerung  habe  zwar 
DE  Stkfaki  eiumal  von  einer  früheren  P'isensclinielze  in  jenen  Gegenden 
gehört,  er  selbst  habe  aber  viele  Personen  darnach  befragt,  ohne  etwas 
zu  erfahren.  Von  den  umherliegenden  Krzstückcn,  erwähnt  er,  enthielten 
viele  die  saubersten  nnd  glänzendsten  Krystallflächen  und  Oligist  käme 
ganz  bestimmt  im  Macigno  daselbst  vor,  was  sein  Gegner  bezweifelt. 
Anderseits  seien  die  von  ihm  erwähnten  Quarzgänge  ausgedehnter,  als 
DK  Stxfahi  angibt;  vielleicht,  dass  sie  noch  unter  den  Maciguo  herunter 
reichen.  Ferner  hilt,  besOglich  des  Barytes,  üzielli  aufrecht,  dass  die 
draiinirenden  Formen  Miubr's  001  in  110  sden.  Wenn  endüeh  die  Kdite, 
trots  der  Meeresangriffe,  nach  na  SnrAXf  noch  heute  sich  heben  solle,  in- 
sofern Tiel  BohrlAcher  20  bis  80  Meter  Ober  dem  Wasserspiegel  im  Alberese 
bemerkt  werden,  so  fordere  die  gegenwärtige  hohe  Lage  nicht  den  Schlnss, 
dasa  aaeh  die  gegenwirtige  Bodenbewegong  nothwendig  in  dem  Sinne 
getdiehei  in  welchem  sie  froher  einmal  vor  sieh  gegangen  sein  mnss. 

Ii5. 


A.SnLsvnt:  Aber  ein  elgenth ümliches  Erzvorkommen  bei 
Miltitz  bei  Meissen.  (Berg-  und  hüttenm.  Zeit  No.  30.  1877.)  —  Bei 
Miltitz  findet  sich  ein  sehr  reiner  krystallinisch-körniger  Kalkstein ,  der 
zwischen  Thon-  und  Hornblendeschiefer  eingelagert  ist  und  sammt  diesen 
letztgenannten  Gesteinen  von  Granitgängen  durchsetzt  wird.  IJei  dem 
nnterirdischen  Abbau  des  Kalksteines  hat  man  kürzlich  in  demselben 
mehrere  Gangtrümer  angetroffen,  die  bei  67<*  nördl.  Einfallens  ein  nahe- 
zu OW.-Strekhen  haben.  Sie  sind  gewöhnlich  um  einen  Bruchtheil  Centi- 
meter,  selten  bis  2,5  Cm.  stark  und  bestehen  aus  Kalkspath,  in  welchem 
Schwefelkies,  Rothnickelkies,  Weissnickelkies ,  Kobaltblttthe,  Olaserz  und 
gediegenes  ffilber  einbrechen. 
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Diese  Erztrümer,  dereu  Fortsetenng  in  ilie  den  Kalkstein  beherber- 
genden Schiefergesteine  man  noch  nicht  hat  beobachten  können,  ostw* 
scheiden  sich  durch  ihre  Mineralfflhrung  sehr  wesentlich  von  des  sout 
in  der  Gegend  liekannten  Erzgängen  (Munzig,  Taabenheini,  Sduriiei* 
berg  etc.),  auch  niAcht  es  ihr  oben  angegebener  Yerlattf  nnwnhrechdnlich, 
dtis  sie  die  Forteetsnng  eines  bereite  bekannten  Ganges  seien.  Mtsvird 
sie  als  eine  neue  Lagerst&tte  beseiohnen  dürfen.  Die  Aofündong  TC^ 
dankt  man  dem  mnsicfatigen  Betriebsleiter  des  Mfltitser  Kalkwerkei,  Hm 
Factor  Losmi. 


CLriRHs  WnvRLFR :  Mineralnnteriachangen.   (Joom.  t  piact 

Chemie,  1877.  p.  Bf,— 93.)  — 

1.  Gegenüber  den  Untersuchungen  Yon  A.  Sonuvp,  welcher  für  des 
Boso  Ii  th  folgende  Formel  aufstellt: 

(AsO)%  ,O^.R",-l-dH,0, 

haben  die  neaen  üntertnchnngen  Wimam's  die  adum  1674  imi  ihm  ssf- 
gestellte  Formel  fBr  den  Schneeberger  BoseliUi: 

(AaO)"'.  .  Ol .  R"i  +  2H|0  oder  SRO,  Äs^O^  +  2H,0 
follkommen  bestltigt 

2.  Der  Eobaltspath  oder  Sphaerocobalt it ,  welchen  A.  Wm- 
BAOB  in  Gesellschaft  des  Roselith  auf  der  Grube  Daniel  bei  Schneeberg 
entdeckte,  ist  nach  der  Formel :  C  0  .  0, .  Co  zusammengesetzt. 

3.  Bismuthosphärit.  Das  von  A.  Wbisbacö  mit  dieser  Bezeich- 
nung belegte  Mineral  ist  das  ehemalige  „Arsenwismuth"  Werxer's,  vod 
dem  die  chemische  UuterHuchuug  ergeben  hat,  dass  es  ein  sebr  rOBCl 
kohlensaures  Wismuthoxyd  ist,  wofOr  als  Formel  gelten  kann: 

CO^ ;        oder  einfacher:  Bi|0,  .  CO,. 

4.  Uranocircit  Dieser  Name  wurde  von  Wusbagh  dem  bekanntes 
gelben  üranglimmer  Ton  Falkenstein  im  Voigtlande  beigelegt,  den  man 
frftber  für  einen  Kalkoraait  gehalten  liatte. 

Nach  einer  von  Wiania  ansgefhbrten  Anal3r8e  besteht  derselbe  aai: 
14»67  Barinmoxyd,  66,66  üranoxyd,  15,06  Phosphorsinre  and  18»88 

Wasser,  was  an  einer  Stroetorformel  analog  deijeaigen  des  Kalk-  end 

Kapfernranita  fUirt: 


Dr.  Köqler:  ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Topasfels 
Schneckenstein.  (Mitth.  d.  Vogtland.  Ver.  f.  Naturkunde  iu  Reichen- 
bach i.  V.)  Reichonbach,  1877.  p.  29—38.  —  Die  Bergrevier-Rechnangs- 
Expedition  zu  Schoeeberg  bewahrt  ein  Actenbündel,  welches  Aoftedh 
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BDDgen  ober  Binnahme  imd  Ausgabe  bei  der  efaemaligeo  Tagesseche  „die 
Ktaigskrone"  am  Schseekenstein  entiiAtt,  ans  der  man  die  Oewimumg 
dieser  jetst  noch  beliebten  «sicbsischen  Topase"  seit  dem  Jahre  1787  bis 
1772  ersieht.  Uan  verdanirt  es  Herrn  Seminarlehrer  Dr.  KOblr  in 
Scbaeeberg,  das  Wichtigste  daraus  entnommen  an  habeof -CRrBiebt  a|>er  sa- 
gleich,  dasB  es  mit  der  Bearbeitong  des  Werkes  siffettt^  jebt.  otgOnstig  ^ 
gesunden  haben  mag.  '  if  f 


Maitrice  DK  Tribolet:  Tableaux  min 6r a logi ques  k  VvL$&gQ^fi  \  // 
Tenseigneraent  sup^rieur  scientif ique.  Neuch&tel,  1877.  8^"^ 
Kine  tabellarische  Anordnung  der  wichtigeren  Mineralion,  und  zum  Theil 
auch  Nichtmineralien,  da  der  Verfasser  seine  Gruppirung  mit  den  Gasen 
(Wisserstoflf,  Sumpfgas  (Grisou)  und  Stickstoff)  beginnt,  in  drei  Haupt- 
kJliseD,  den  Acrogeniden,  Geogeniden  und  Phy togeniden. 

Die  erste  Colonne  enthlH  die  nach  Terschiedeneo  Ordnungen  gruppir- 
ten  Mineralien,  bei  welchen  man  leider  die  Namen  dmr  Antofen  Termisst; 
ia  den  4  folgoiden  Colonnen  finden  die  ohemisehen  Formeln,  Krystall« 
^jfstesii,  HIrte  and  spedflsches  Gewicht  Besehtang. 

Wir  müssen  offen  bekennen,  dass  schon  weit  praktischere  Tabellen 
Ar  den  mineralogischen  ünterrieht  YerOffantUcht  worden  sind. 


M.  on  TnnoutT*.  Note  sur  les  diff^rents  gisements  de  Bohn- 

erz  dans  les  envirous  de  Neuch&tel.  (Soc.  des  sc.  nat  de  Neu- 
chätel.  1877.  p.  24.)  —  Ausserhalb  des  schweiterischen  und  französischen 
Jura  findet  man  Bolincrz-Ablagerungen  in  der  schwäbischen  Alp,  in  Baden, 
Kärnten  und  an  vielen  Stellen  in  Frankreich.  In  dem  östlichen  und  dem 
Berner  Jura  lagern  die  Bohnerze  unmittelbar  auf  oberjurassischen  Schichten, 
während  sie  in  dem  westlichen  Jura  (Neuchiitel  und  Waadt)  meistens  an 
Risse  und  Klüfte  der  unteren  Kreidefonnation  (Neokoni  und  Urgon)  ge- 
bunden sind.  Auf  dem  Randcu  und  im  Klettgau  zeigen  sich  vereinzelte 
Bohnerz-Ablagerungen.  Man  verfolgt  quer  durch  Aargauer  und  Solo- 
tharner  Jura  bis  nach  Welscheurühr  eine  ganze  Reihe  solcher  Ablagerun- 
gen UUagg  einer  Linie;  in  dem  Berner  Jura  sind  sie  sehr  verbreitet  und 
veipden  TfsiUheh  ausgebeutet.  In  dem  Neodiftteler  Jora  kannte  man  bisher 
Sur  8  Bohnerx-Ablagerungen ,  bei  Sagne,  Convet  and  Hospital  Boortalte 
in  Nenchftlel;  ni  TnisouT  weist  hier  das  frühere  Vorkommen  derselben 
noch  an  einigen  anderen  Stellen  nach,  fon  denen  freflich  nnr  noch  die 
bei  Yleoz-ChAtel  and  Pferre-A-Bot  jelst  sichtbar  sind. 


InDonBAcnuinf:  die  neueren  Yermehrangen  der  mineralogi- 
sches Samminngen  des  städtischen  Mnsenms  in  Bern.  (Bern. 
Ifittb.  1877.  Nr.  936.)  —  Die  mineralogischen  Sammlangen  des  immer 
mehr  herrortretenden  NoseoiBa  sind  wiedemm  dorch  Schenkungen,  nameat* 
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lieh  der  Ilerren  Fr.  BDru,  Edm.  v.  Felleitbekg  and  aus  dem  Nachlasse 
des  ITorrn  Carl  v.  Fischer-Ooster,  des  langjährigen  Präsidenten  der 

Muscums-Comniission ,  wesentlich  vermehrt  worden.  Nachdem  aber  von 
der  Bürgergemeinde  der  Stadt  Bern  am  4.  April  1877  der  Neubau  ilcs 
Museums  der  Naturgeschichte  einstimmig  beschlossen  und  die  ootbige 
Bausumme  bewilligt  worden  ist,  jener  verehrte  Gönner  dieses  Institats 
aber,  Herr  Fu.  BI  khi  einen  Zuschuss  von  10,000  Fr.  zu  den  Einrichtunp- 
kosten  gewidmet  bat,  ist  auch  von  Edmükd  v.  Fkllenberg  seine  werthvolle 
Mineraliensammlung,  welche  auf  8000  Fr.  geschätzt  wird,  dem  Museum 
seiner  Vaterstadt  schon  jetzt  zum  Geschenk  gemacht  worden.  Wir  rufea 
dem  gesammten  Museum  ein  lebhaftes  Yivat,  crescat,  f  loreatt  hl 


B.  Oeologle. 

Kon.  Omni:  ein  Beitrag  mr  Kenutiiisa  dea  Pal aeo pikritt 

nnd  seiner   üm wnndlungsproducte.    Nebst  einer  geologisdien 
Karte  und  zwei  Tafeln  in  Farbendruck.   (Inaug.-Dissert )   Würzburg.  8*. 
38  S.  —  Der  Verf.  schickt  in  der  Einleitung  allgemeine  Bemcrkangen 
Aber  Olivingesteine  und  deren  Verbreitung  voraas,  and  theilt  die  Literatur 
über  dieselben  mit.    Alsdann  wendet  er  sich  zu  einer  genauen  Unter- 
suchung von  zwei  Olivingesteinen  der  Gegend  von  Dillenburg  in  Nassao. 
1.  Das  olivinreiche  Gestein  der  Seh warz en  Steine  bei  Wallen- 
fels bildet  eine  Kuppe,  deren  höchster  Punkt  513,85  Meter  über  dem 
Meeresspiegel  liegt.    Es  ist  ein  Paläopikrit  von  schwarzgrüner  Farbe. 
Er  besteht  aus  folgenden  Mineralien:  einem  bellgrflnen  Olivin,  wekhcD 
Oebbeke  seines  hohen  Kalkgehaltes  wegen  als  Kalkolivin  bezeichnet; 
aus  braunem  Glimmer,  lauchgrflnem  Chromdiopsid,  aus  Lamelteo 
von  Ilypersthcn,  tiefschwarzeu  Körnchen  von  Picotit  und  aus  PSrth 
kelcheo  von  Magneteisen.    Auf  Klüften  des  Gesteins  und  ndl  VUä 
diudi  alle  mOglicbe  Übergänge  verbanden  stellt  sich  hellgrüner  Serpestis 
ein.  Die  mikroskopisolie  Untersochnng  Tersckiedener  DOnnsebliitB  ssigts 
insbesondere  die  für  alle  in  der  Umwandlang  sa  Sarpentin  Iwgiiftnw 
Olivingesteine  eharakteristli ehe  Haachenatroctar,  aber  suglsieb 
eine  nngewöhnlidie  Erscheinang  in  eine  atark  grane  F&rbnng  dsr 
Orandmaaae,  wohl  von  einem  Nickelgehalt  dea  nengebfldelen  Serpentin 
herrührend.  Die  Zersetsong  dea  Kalkolivin  lAsst  sich  auf  a  Deatlichste 
beobachten.    Eine*  der  Onindmasse  eingesprengte  weisse  SobsUnz  ist 
Mag  ne  8 it.  Oebbiki  führte  eine  Baaschanalyse  des  Oeateins  (spee.  Öew- 
=  2,93)  aas,  welche  ergab  (I): 
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Kieffelsiore 
Hagneiia  .  . 

Kalkerde    .  . 
Nickeloxydnl 
Manganoxydol 
Sisenoxydnl 

Eisenoxyd  .  . 
Thonerde    .  . 
Chromoxyd  . 
Wasser  .  .  . 


I  Schwane  Steiae 

89,108 
29,176 
8,951 

0,162 
0,276 
11,441 
4,316 
4,940 
0,446 
6,669 


II  nHQlfe  Gottes« 

41,811 
21,860 

8^279 

0,666 

0,378 

7,339 
13,892 
2,432 
1,251 
7,124 

99,83a 


99,479 

(Sparen  von  Knpfer,  Wismath,  Kobalt,  Schwefel,  PhosphorsäuFei 
Kohlengftm»  und  Kali.)  Das  GesleiB  fon  der  Onihe  „Hälfe  Gottes**  ent- 
hielt noch  0,776  Schwefeleisen. 

Omnnu  nahm  ferner  eine  Untersaehong  des  anf  den  Klfiften  des  Ge- 
steins ▼orl[onimenden  grünen  Zersetsongsprodnctes  vor,  dessen  spec  Gew. 
s  9,61  and  dessen  Zasemmensetmng: 

Kieselsäure   42,878 

Magnesia   32,220 

Kalkerde   0,095 

Eisenoxydul   4,821 

Eisciloxyd   3,866 

Thonerde   1,832 

Wasser   14,214 

98,926. 

Demnach  ein  eisenreicher  Serpentin,  dem  sogen.  Baltimorit  am 
nächsten  stehend.  Eine  Analyse  des  Chromdiopsid  (spec.  Gew.  8,202) 
ergab: 

Kieselsäure  r30,443 

Magnesia  17,418 

Eisenoxydnl  9,G96 

Chromoxyd   1,403 

Thonerde  5,105 

Kalkeide  14,629 

98,694. 

Endlich  zeigte  die  Untersuchung  des  OllTins: 

Kieselsäure   42.531 

Magnesia   35,682 

Kalkpnle   14,088 

Manganoxydul   6,483 

98,784, 


Oigitized  by  Google« 


846 

dass  solrhpr  in  dor  That  ein  Kaikol  iv  i  n ,  in  wplchom  dio  Hälfte  der 
Magnesia  durch  Kaikorde  ersetzt.  Hieran  reiht  Oehbeke  eine  BerechiiQajj 
des  Gesteins  auf  die  eiuzt-Iucu  ikatandtheile.  2.  Das  Gestein  von  der 
ehemaligen  Nickelerzgrube  „HQlfe  Gottes**  bei  Naiiseoba«b 
ist  ein  ähnlicher  Paliopikrit,  wie  der  Ton  den  Schwamii  Steinn; 
die  Baoschanalyte  denelben  ergab  (aielie  oben,  II).  Aocb  hier  wird  die 
Berecbnnng  ai^  die  einaelnen  Beitandtheile  angefobrt  Ans  der  pe(n»> 
graphischen,  mikroskopischen  nnd  chemischen  üntersnchnng  gebt  herm, 
dass  das  Gestein  der  Schwanen  Steine,  so  wie  das  der  ,Hfilfe  Oottss*  is 
der  ümwandinng  in  Serpentin  begriffen  sind,  dass  aber  die  Zersetnun 
bei  letiterem  weiter  vorgeschritten  ist  Das  Hanptmaterial  snr  SerpestiB- 
hQdnng  bestdit  bei  beiden  aas  einem  Olirin,  welcher  wegen  seines  holwo 
Kalkerdegehaltes  etwa  in  der  Mitte  steht  zwischen  typischem  Olifia  ssd 
Monticellit.  Ein  solcher  Kalkgehalt  scheint  für  den  Olirin  der  eraptifm 
Gesteine  der  Pikritgruppe  charakteristisch  zu  sein.  Oebbeki  theiH  noeh 
einige  Angaben  über  Verbreitung  des  PalAopikrit  in  Nassau  mit,  so  wie 
über  die  von  ihm  angewendeten  cheraischen  Methoden.  Die  beiden  Tafeln 
la  seiner  verdienstvollen  Arbeit  enthalten  Abbildungen  von  Dünnschliffen 
(in  70-  und  in  BOO-facher  Vorirrössornng),  die  verschiedensten  Stadien  der 
Serpentinbil<lnn{(  in  lehrnirher  Weise  zoifi^end.  Die  geologische  Kart« 
ist  eine  Copie  der  v.  DFcnKN'schen  iKt  Dillgogend;  die  sicher  nacheo^ie- 
senen  Punkte  der  Palaopikritvorkommuisse  sind  durch  Schraffiruog  unu^- 
schieden. 


C.  Doitnn:  Aber  die  Ernptirgebilde  von  Fleims  aebet 
einigen  Bemerkungen  Aber  den  Bau  älterer  Ynlkaaa  Hü 
1  Taf.  27  S.  (A.  d.  LXXIV.  Bde.  d.  SItsb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisseoseh.)  - 
Der  Verf.  Tersncht  in  vorliegender  Arbeit  einen  Vergleich  der  Sfld-Tynler 
EmptiTbildnngen  mit  tertiiren  Vulkanen.  Er  bespricht  sanicfast  die  m- 
schiedenen  Ansichten  Aber  den  Bau  tertiftrer  Vulkane  nnd  ihren  Amlo- 
gien  mit  gegenwärtigen.  Die  emptivea  Gesteine  Tad-Tyrols,  nad  ihrer 
Eruptionszeit  geordnet:  Monsonit,  Granit,  Melaphyr  nnd  Orthoklasporphyr, 
sind  während  der  Ablagerung  der  Wengener  Schichten  cmporgedruDgeo. 
DosiTCR  gibt  eine  nihere  Schilderung  ihrer  petrographiscben  wie  tektoni- 
schen  Verhältnisse  und  gelangt  zum  Schluss:  dass  die  EraptiTgesteine  von 
Floims  ein  eigenthümliches  Bild  vulkanischer  Massen  gewähren,  in  denen 
die  Charaktere  älterer  Eruptivgesteine  mit  denen  der  Tertiärzeit  sich 
mischen ;  sie  zeigen  wie  in  der  nümlichen  goologischen  Zeit  Eruptivgesteiße, 
die  in  Structur,  Tektonik  und  anderen  Kigonschuften  ident  sind  mit  den 
ältesten  Gesteinen,  neben  solchen  auftreten,  die  uns  in  Allem  an  die  jün- 
geren viilkanischon  Hildungen  erinnern,  ohne  dass  wir  diese  Thatsachen 
genügend.zu  erklaren  im  Staude. 
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.T  T.kmmann:  <i  ie  py  ro gen  en  Quarze  in  den  Laven  dos  Nieder- 
rheins. Mit  2  Taf.  (Verliandl.  d.  uaturhist,  Vereins  d.  preiiss.  Rhein- 
laüile  u.  Westphalens.  XXXIV,  S.  203  ff )  —  Der  Verfasser  hat  bereits 
in  seiner  reichhaltigen  Arbeit  ,,über  die  Einwirkung  eines  feurigflüssigen 
butldscheD  Magmas  auf  Gestdus-  ood  MineraleinschlOsse,  angestellt  an 
Laven  und  BaiaHen  des  Nlederriieiiis'',  Aber  welche  wir  antflUirlidi  lie- 
richtet',  aof  das  in  geologiteher  Besiehong  so  bedeutende  Yorkommen  des 
Qnanes  in  Erystellen,  in  Drosen  der  LaTen  des  Laadier  Sees  aafinerksam 
gcnadit  und  die  Überseogonf  ansgesproehen,  dass  sie^  in  gleicber  Weise, 
wie  die  anf  Ähnliche  Art  sich  findenden  Aagite,  Tridyndte  n.  s.  w^  das  Re- 
loltat  einer  Anskrystallisatlon  ans  einer  dorch  Einsehmel- 
sang  von  Gesteinseinsehlflssen  entstehenden  Schmels- 
masse.  ~  Lebmarr  hat  nnn  in  vorliegender  Abhandlung  der  Art  des 
Erscheinens  des  Qnanes  und  insbesondere  dem  krystallisirten  eine  ein- 
gehende Beschreibung  gewidmet.  Was  das  Vorlcommen  des  Quarzes 
betrifft,  so  ist  solches  in  den  Laven  gleichsam  ein  acoessorisches»  indem 
er  nicht  von  dem  eigentlichen  basaltischen  Magma  ansgeschieden,  sondern 
nar  im  Schmelzsaum  von  iMnschliissnn,  oder  in  Drusen,  welche  sporadisch 
in  der  Lava  vertheilt,  vorhanden,  die  mit  den  au?  der  Tiefe  stammenden 
Einschlüssen  in  genetischem  Zusammenhang  stehen.  Diese  Einschlüsse, 
die  Laven  von  Niedermendig.  Mayen  und  Ettringen  in  grosser  Menc^e 
erfüllend,  lassen  die  mannigfachsten  Stadien  einer  Zerstörung  durch  die 
Laven  erkennen.  Besonders  interessant  sind  die  gegen  die  Grenzen  der 
Einschlüsse  gegen  die  Lava  sich  zeigenden  Flohlräume,  deren  Wandungen 
bald  von  Glasschmelz,  bald  von  den  zierlichsten  krystallinischen  Neu- 
biUongen  bekleidet.  Diese  Drusenmineralien  sind  um  so  schöner  und 
nieUicher  entvrickelt,  um  so  mehr  der  Einschloss  eingeschmolzen.  Es 
ifaiden  sich  anf  solche  Weise:  Augit,  Feldspath,  Lendt,  MeUlith,  Nephelin, 
Apatit,  THdymit,  Eisenglanz,  Magneteisen,  insbesondere  KrystftUehen 
▼OB  Qnars.  Zuerst  in  einer  Lava  am  d.  Rande  des  Laacher  Sees  beob- 
tebteti  die  lose  nmherliegt,  galten  die  Krystalle  des  Qnars  ÜAr  eine  Selten* 
heit;  bald  aber  gelang  es  in  den  LaTastrOmen  von  Ilayen,  Ettringen  n.  a.  0. 
tihlreiche  Dmsen,  s.  Tb.  gani  mit  Kryställchen  von  Quars  erfUlt,  aiif- 
snfindcn.  Lebhirh  nahm  eine  genaue  Untersuchung  derselben  vor,  welche 
zunächst  den  Nachweis  liefert,  dass  es  in  der  That  Quars;  femer  der 
beobachteten  Formen.  Die  Krystalle  besitzen  Stete  einen  pyramidalen 
Habitus  durch  die  gleichmässige  Ausbildung  positiver  und  negativer 
RhomboSder  und  das  Zurücktreten  der  Prismenflächen.  Sie  zeigen  ge- 
wöhnlich die  Combination:  +  R  .  +  V2R  •  c»!^-  Gesellschafter  der 
Quarze  erscheinen  besonders  Aupite,  auch  Feldspathe,  zuweilen  Tridy- 
mite.  Dies  vereinigte  Vorkommen  der  beiden  Modi ficationen 
der  Kieselsäure  ist  sehr  beachte  uswerth;  geht  doch  daraus 
hervor,  wie  gering  die  Modificationen  der  Bedingungen  zu  sein  brauchen, 
am  die  nämliche  chemische  Verbindung  in  der  einen  oder  andern  Form 

*  Jahrb.  1874,  431  ff. 
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danraftenen.  Vöd  betonderem  iDtereiM  iit  ein  «n  dea  ScUidm  te 
HuuMliidier  Ley  fltammendes,  von  einer  Sehmelninde  omgebeDes  Stiil- 
steinstflek  (Coblenier  Oranwacke),  in  detien  Hoblrinmen  es  foa  K«ii> 
bildnagen:  Tridymit,  Qnara,  Ifaigneteiaen,  täsenglans  wimmeli  Die 
QnandoTataUe  erweisen  aidi  nnn  nach  LaaMAini'a  sorgftltigea  Baib- 
achtongen  dadnreh  eebr  nerkwQrdig,  daae  an  Ihnen  die  seltene  batiiehe 
FUche  anftiitt.  In  den  ee  häofigen  Qoandrosen  der  Laven  foo  Ettrin- 
gen gelang  es  bis  jetst  nicht  sie  aufsafinden.  Die  beiden  Tafihi  n  I» 
MANNAS  Abhandlung  enthalten  (in  80-  bis  100-fMdier  Yergrössemog)  Ab* 
bildangen  von  Quarzkrystallen  in  der  Schmelzmasse  des  vulkanischen  Ads- 
vflrflings  von  der  Ilannebacher  Ley,  welche  deren  eigentbflnUichfls  Asf* 
treten  naher  veraaschaalichen. 


Geologische  Specialkarte  dos  Königreichs  Sachsen. 
Herausgegeben  vom  k.  Finanzministerium ,  bearbeitet  unter  der  Leitong 
von  Hermann  Cueünek.    Massstab  =  1  :  25,000. 

Nachdem  die  in  deu  Jahren  1835  1845  durch  die  rastlose  Tbitij- 
keit  von  Carl  Naumann  und  B.  v.  Cotta  im  Massstabe  von  1  : 120,000 
hergestellte  geognostische  Karte  des  Königreichs  Sachsen  den  Anforderun- 
gen der  Neuseit  nicht  mehr  genügen  konnte,  und  Prof.  Naimajix  seh« 
Aber  einige  besonders  faiteresaanle  and  wichtige  Theile  Sachsens,  wie  dM 
Kohlenbaiiin  von  Flöba,  1864,  das  ersgebirgische  Bassin  ndt  derü» 
gegend  von  Zwickau  und  Chemnits,  1866  etc.,  genauere  geognoMinhe 
Karten  im  Massstabe  von  1 : 67,600  verAffmtlicht  hatte,  wurde  im  Jslue 
1870  dnreh  die  Professoren  B.  v.  Cotta,  H.  B.  Oidtitb  nnd  C.  Hivaiai 
bei  der  k.  Staatsregiemng  eine  nene  geologische  Untersnchong  dei  g^ 
sammten  sAchsisehen  Territorinms  und  die  Herstellnng  einer  geologiiclics 
Karte  in  dem  MasssUbe  von  1 :  26,000  beantragt,  welche  sich  nligiklul 
genau  an  die  Karten  der  fireassisch-thüringischen  Landesnntersnchaog  la- 
sehliessen  sollen.  Regierung  und  beide  hohe  Kammern  haben  die  Abi* 
fahrung  dieses  Planes  bereitwilligst  beschlossen,  die  Anfertigung  einer  neaen 
als  Unterlage  dienenden  Karte  erfolgt  im  topographischen  Bureau  des 
kön.  nfMK'i  alstabes  unter  Direction  des  Oberst  Vollbdru,  und  die  geologi- 
sche Lande.saufnahme  ist  im  Jahre  1872  dem  Professor  H.  CafDiia  n 
Leipzig  übertragen  worden. 

Bis  jetzt  sind  von  den  156  Sectionen,  welche  auf  Sachsen  und  herein- 
gezogenen Grenzgebiete  der  Nachbarstaaten  kommen,  31  theils  in  Aneriff 
genommen,  theils  fertig  gestellt  und  8  der  letzteren  im  Druck  schon  soweit 
vorbereitet,  dass  ilire  Publication  laut  Programm  für  das  Jahr  ld77  dm- 
n&chst  erfolgen  wird. 

Die  zuerst  vor  kurzem  im  Buchhandel  erschienene  Section  Chemnits 
ist  von  Tbboo.  Siboiut  und  Jon.  LniiAini  bearbeitet  worden.  Diaselto 
bringt  in  der  Hauptsache  eben  Theil  des  grossen  erzgebirgisehea  BeskMS 
sur  Darstellong  und  «war  demjenigen,  welcher  sich  durch  eine  reidis  OUe- 
demng  des  Bothliegenden  und  durch  das  Auftreten  mieht%er  PoiplTr» 
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und  Taffbildungen  iimerhalb  dieser  Formation  auszeichnet.  Es  Hessen 
tidi  mit  SielierJieit  jiwel  michtiga  Taffbildungen ,  sowie  zwei  Porphyr- 
ergllBie  in  Tersehiedenen  Nifeaus,  getrennt  darch  sedinaDtire  Glieder  des 
RolliUegeiMlen  nachweisen,  so  daas  Dir  die  Gliemnitser  Gegend,  im  Ein- 
Uaag  mit  der  froheren  NAüHAim'schen  Darstellang,  das  fi«»tUlegende  in 
eine  untere,  rein  sedbnentlre  und  ehie  mittlere  Abtheilnng  lerfUlt, 
welche  letatere  von  nnten  nach  oben  ans  folgenden  Gliedern  besteht: 
1.  nnterer  Perphyrtuff,  2.  Älterer  Qaarsporphyr  und  Peehstein,  8.  Sand- 
Heine^  Oonglonierale  and  Sehieferletten.  Ton  der  oberen  Abtheilnng  des 
Rothliegenden,  welche  wiederum  frei  von  empti?en  Gliedern  ist,  findet 
sich  auf  SectioD  Chemniti  nnr  am  westlichen  Band  eine  kleine  Ablagerung; 
die  Hauptentwickelung  gewinnt  diese  £tage  erst  im  westlichen  Theil  des 
crsgebirgischea  Beckens. 

Weitere  Formationen,  welche  zugleich  mit  dem  liothl legenden  die 
Tiefen  des  erzgebirgischen  Bassins  erfüllen,  sind  die  jüngere  und  ältere 
Steinkohlenformation ;  die  erstere  ist  arm  an  Versteinerungen  und  Kohlen- 
flötzcn,  sowie  unbedeutend  in  ihren  Aufschlüssen  und  vermuthlich  auch 
in  ihrer  Erstreckung  innerhalb  des  dargestellten  Gebietes;  die  zweite  er- 
reicht eine  grossere  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  und  Hess  sich  petro- 
graphist'h  in  drei,  schon  von  Nai'masn  unterschiedene  Stufen  gliedern:  zu 
Unterst  Thonschieferconglornorat ,  darüber  pHaiizen-,  z.  Th.  auch  kohlen- 
fuhrende  Sandsteine  und  Schiefert hoiio,  zu  oberst  Granitconglomerat.  Von 
den  älteren,  die  genannten  Formationen  z.  Th.  nördlich,  z.  Th.  südlich 
begrenzenden  Gebirgsbildungen  sind  auf  Section  Chemnitz  Theile  der 
Qfanalit>,  Gihnmeraohiefer- ,  PhjUit-  und  Silurformation  zur  Darstellung 
gebälgt  Die  nftrdlieh  angrensenden  Formationen  bilden  den  sOdlichen 
Ab&n  des  siehsisehen  Mittelgebirges,  wtiefaee  letstere  als  eine  Parallel- 
fidte  des  Engebirges  anfgefasst  wird.  Die  Grannlitformation  setit  sich 
MS  wechselnden  Schichten  Terschiedener  Grannlit?arietiten  (normaler 
Otannlit,  Glhnmergrannlit,  Diallaggrannlit)  nnd  Serpentinlagem  sasammen; 
sie  bildet  die  centrale  Zone  eines  antiklinalen  Schichtengewölbefl,  welches 
dorch  Stanchnngen,  fiiegnngon  nnd  Knickungen  stellenweise  eine  schwer 
sn  entwirrende  Lagerung  aeigt 

Die  auf  dem  Oranulit  auflagernde  Glimmerschieferformation  besteht 
nnten  aus  einer  Gneissglimmerschieferzone,  oben  aus  einer  Zone  Quarzit- 
ond  Garbenschiefer-lÜhrender  Glimmerschiefer.  Die  hängendste  der  archai- 
schen Formationen  endlich,  die  Phyllitformation  wird  vorwiegend  von 
Phylliten,  Horublendcphyllitcn  und  Ilornblendeschiefern  nebst  untergeord- 
neten Lagern  von  krystaUinischem  Kalkstein,  Kiesel-  nnd  Knotenschiefer 
gebildet. 

Von  der  silurischen  Formation'  ist  nur  ein  Theil  eines  Muldenflügels 
zn  beobachten;  es  herrscheu  in  ihr  nach  unten  die  Grauwacken  und  Grau- 
wackensandstcine ,  nach  ol)en  die  Thonschiefer  nebst  Lagern  von  Kiesel- 
schiefern und  Quarziten  vor;  sie  zeichnet  sich  aber  weder  durch  gute  Anf- 
schlnsse  noch  durch  Petrefaktenreichthum  aus.  Der  südliche  Beckenrand 
be&teht  aus  der  erzgebirgischcu  Phyllitformation,  welche  sich  vorwiegend 
K.  JfthrbiMli  rar  Mlatnlofl«  «t«.  1877.  ^ 
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ans  PhyllH  mit  vereiiitelteii  linsenlitaigeii  Ligern  ▼od  HonblendeKhiefier, 
Qqandtochtefer  and  Kieselichiefier  rasammensetet. 

Endlieh  sind  als  Dedtfonnationen  im  Gebiet  der  Seetion  Cheimiti 
das  ältere  and  jOngere  DiloTinm,  sowie  das  Allavinm  aar  Dsrstelliuig  ge- 
langt, deren  s.  Th.  sehr  michtlge  Lehm-  nnd  Kiesablagernngen  die  ilteres 
Formationen  mit  so  wenig  ünterbreohungen  bedecken,  dasi  es  «oiger 
massen  schwierig  oder  doch  aafhAltlich  ist,  die  Grensen  der  einielBeB 
Formationen  and  Formationsglieder  «i  Yorfolgen  und  die  Lsgenngi- 
weise  so  erkennen,  samal  letstere  theils  durch  Disoordans,  theils  dnrch 
Erosion  stellenweise  eine  etwas  verwickelte  ist.  Deshalb  hst  sacb 
die  Direction  den  höchst  zweckmässigen  Weg  eingeschlagen,  von  dieser 
Seetion  ein  zweites  Blatt  ohne  das  diluviale  und  alluviale  Deckgebirge 
bei  sonst  gleicher  Colorirang  und  gleichem  Massstab  herzustellen, 
ein  Verfahren,  welches  auch  Ar  fiele  andere  Sectionen  Nachahmoof 
verdient.  Das  erste  Hlatt  würde  sonach  wes«^ntlich  die  realen,  das 
zweite  die  idealen  Verhältnisse  darstellen.  Zur  leichteren  Oriontirung 
sind  möglichst  viele  Tiofenaufschlttsse ,  selbst  ganz  ternjuiraro  unti  un- 
bedeutende,  in  die  Karte  mit  ein^,M'zeichnet  worden ;  es  ist  ferner  verbucht 
worden,  durch  zahlreiche  Fallzeichen  nicht  blos  die  Streich-  und  Kalirich- 
tnng,  sondern  auch  durch  die  Län^e  des  Pfeils  die  uogelahre  Grosse  des 
F'allwinkels  anzudeuten;  endlich  sind  nicht  bloss  jedem  der  heiden  Bliitier 
ein  Profil  in  Buntdruck,  sondern  auch  dem  Text  noch  einifj;e  Profile  in 
Holzschnitten,  sowie  eine  Tabelle  beigegeben  worden,  welche  eine  über» 
sichtliche  Zusammenstellung  der  Ticieubcubachtungcu  und  MäcbtigkeÜeB 
der  durchteuften  Schichten  entbAlt. 

Die  Zahl  der  Farben  und  Farbennuancen,  welche  sich,  wenn  auch 
nicht  ganz,  so  doch  s(»  viel  als  es  den  technischen  Schwierigkeiten  gegeo- 
über  möglich  ist,  den  preussischeu  anschliesseo,  beträgt  für  das  eiueBIltt 
40,  für  das  andere  31. 

Der  schwierige  Druck  der  so  farbenreichen  und  so  viele  winzige  L>e« 
tails  enthaltenden  Blätter  ist  mit  anerkennenswerther  Sorgfalt  von  der 
rühmlichst  bekannten  Finna  Giesecke  et  Devkie.m  in  Leipzig  ausgrfUilt 
worden;  die  Farben  sind  einerseits  leicht  unterscheidbar  and  verMw 
anderseits  trotz  ihres  kräftigen  Tones  doch  den  TJnterdrock  nicht. 

Die  erläuternden  Texte,  welche  dieser,  wie  auch  den  folgenden  Sectiones 
beigegeben  werden,  sollen  sich  zu  einer  detaillirten  Specialbeschreibung 
Sachsens  ergänzen  und  sind  deshalb  eingebender  bebandelt  als  bei  vidcs 
anderen  ähnlichen  Kartenwerken. 

Das  ganze  unter  Credner's  sachkundiger  Leitung  stehende  Karten- 
werk wird  durch  die  mit  grösstem  Fleissc  und  anerkennenswerther  GeiiÄuig- 
keit  durchgefOhrte  Bearbeitung  der  Seetion  Chemnitz  in  einer  sehr  fe^ 
theilhaften  Weise  eingefOhrt  und  man  kann  nor  wQnschen,  dass  sich  slle 
anderen  Sectkmen  in  efaier  ihnlich  wBrdigen  Weise  daran  aaseUinseo 
mAgen.  Seine  Yerbreitang  nnd  Zugänglichkeit  aber  ist  durch  den  S8Sle^ 
ordentUcb  niedrigen  Preis,  der  fIBr  beide  Blätter  der  Seetion  Cheoiniti, 
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inel.  Erliuternngeii,  nnr  8|5  Mk.  beträgt,  in  einer  recht  dankenswerthen 
Weise  erleichtert  worden. 


P.  Onora:  das  Oneissgebiet  von  Harkirch  im  Ober-EUass. 
(Abb.  geol.  Specialkarte  ?.  £lsass-Lothringcn.  Bd.  I.  Heft  III.)  Strass- 
barg,  1877.  Mit  1  Karte.  —  Zwischen  den  Qranitkämmen  des  „Bressoir" 
und  des  jüngeren,  /um  Hauptkamm  der  Vogesen  gehörigen  „Kammgranites^ 
befindet  sich  das  Gneissterrain,  dessen  geologischer  Untersuchung  vor- 
liegende Abhandlung  gewidmet  ist.  Dasselbe  zerfällt  nacli  seiner  geologi- 
schen Beschaffenheit  in  zwei  Etagen  von  verschiedenem  Alter,  deren  untere 
auf  dem  Bressoir*rranit  auflagert,  während  auf  ihn  der  jüngere,  als  üranat- 
gneiss  bezeichnete  tulgt,  in  welchem  sich  Einlagerungen  vou  Hornblende- 
gneiss,  körnigem  Kalk  und  Seri)entin  finden.  An  einigen  Stellen  wird  der 
Gneiis  vou  der  „Leberauer  Grauwacke"  bedeckt,  und  an  mehreren  Punkten 
noch  von  dem  Uothliegeutlen  und  Triassandstein.  Untergeordnet  treten 
.Ulf:  Gan;,'granit ,  Quarzporphyr  und  augitführender  Glimmerdiorit  (I\er- 
santou;.  Die  Verbreitung  der  einzelnen  Gesteine  und  ihr  geologisches 
Auftreten  ist  auf  der  beigegebenen  Übersichtskarte  zusammengestellt.  Der 
iltere  oder  Bressoirgranit  ist  ein  Muscovitgranit,  daneben  findet  sich  ein 
Onmitit;  der  jüngere  oder  Kammgranit  ist  ein  Granitit.  Der  ältere  Gneias 
wird  namentlich  ans  awei  Oesteinatypen  «ntammengeeettt,  dflmiadiiefiBrig 
■ad  reich  an  Magnesiaglimmer,  fem  Ansehen  eines  Glimmerschiefern  oder 
grobflaserig,  femer  Cordieritgneiss.  Der  jüngere  Oneiss  besteht  ans  rflth« 
licbgraoen,  dentUeh  schieferigen,  granatreichen;  hellgranen,  schieferigen, 
grapbitreichen,  granatarmen;  grobkörnigen,  grosse  FeldspAthe  flihrenden, 
oft  noch  biotitiialtigen  Yarietiten,  wosn  sieh  noch  glimmerarme  Leptinite 
gesellen.  Die  in  ihm  anftretenden  Einlagerungen  sind  folgende:  Horn- 
blendegneiss,  der  tbeilweise  in  massige,  froher  als  Diorit  bezeichnete 
Varietäten  übergeht;  kömiger  Kalk,  dessen  mächtigstes  Lager  bei  St.  Phi- 
lippe aufgeschlossen  ist;  er  tritt  in  drei  Aber  einander  liegenden  Etagen 
des  jüngeren  Gneiss  als  concordante  Einlagerung  auf ;  meist  von  Feldspath- 
gesteinen  begleitet,  welche  sich  durch  einen  Gehalt  an  grünem  Augit  aus- 
zeichnen. In  dem  Kalke  finden  sich  folgende  Mineralien:  Kalkspath, 
Ciliflimer  (Phlogopit),  Pvrosklerit  -  Pseudophit,  d.  h.  eine  dichte  Varietät 
des  Pennin,  Magnetkies,  bpinell,  Graphit;  der  Serpentin  ist  ein  typischer 
<>livinserpeutin ,  ein  anderes  Vorkommen  iat  aus  einem  feldüpathlreien 
Amphibolit  hervorgegangen.  K  G. 

C.  M.  Pail  u.  Kmil  Tiktzk:  Studien  iu  der  Saudsteinzone  der 
Karpathen.  (Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  27.  Bd.  p.  3S— 130.)  — 
Diese  verdienstliche  Arbeit  schllesst  sich  eng  an  jene  von  K.  M.  Pavl: 
Onmdzüge  der  Geologie  der  Bukowina  (Jb.  1877.  425)  an  und  aeigt,  dass 
der  tetUehe,  sfldlich  an  die  Harmaros,  östlich  an  die  Bnkowhia  angren- 
sende  Theil  des  galisiaehen  Karpathengebirges  gana  ähnlich  snsammen- 
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gesetzt  ist,  wie  in  der  angrenzenden  Bukowina.  Er  zerfällt  in  drei,  in 
den  meisten  Fällen  ziemlich  gut  von  einander  zu  trennende  Hauptgnippen, 
von  denen  die  untere  wohl  zum  grössten  Theile  den  tieferen  Etagen  der 
Kreideformation,  die  oberste  mit  Sicherlieit  dem  Eocän  angehört,  während 
die  mittlere  einen  zwar  minder  genau  horizontirbaren,  sicher  aber  zwiflcheo 
den  beiden  Niveaugrenzen  liegenden  Schichtencomplex  darstellt. 

Die  unteren  Karpathensaudsteine  Ostgalizieus  sind  zum  Theil  sehr 
reich  an  schön  erhaltenen  Fucoiden,  meist  den  Gattungen  Zoo^hycoi  und 
Chondrites  angehurend. 

£.  Tibtzb:  das  persische  Plateau  südlich  von  Albars.  (Tetk. 
d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1877.  p.  66.)  —  Du  aftdlick  tod  Alban  (Etbnnts)  bii 
im  dem  Hbebgebirgc  vcm  Kidinid  steh  hiniieheiide  Plateaa  iM  fonBNb- 
reren,  mehr  oder  minder  oitweatlich  atreichenden  Hflgdketteo  oder  kW- 
neren  Gebirgen  dorehiogeii.  TertiärgesteiDe  und  Trackyte  mit  dm 
Tnifen  spielen  die  wesentUcbste  RoUe  bei  dem  Anfbna  dieser  HflgdkeMm» 
deren  Zirischenrinme  weite,  sehr  regelmässig  gegen  die  HOgelkstm  an- 
steigende Molden  sind,  welche  von  einem  der  Qnatemlrseit  ugsMgfs 
Hiteriale  erfftllt  werden.  Dasselbe  ist  gegen  die  Gebirge  sa  gröberer 
Gebirgssehatt,  gegen  die  Muldenndtte  sa  mehr  von  lOssartiger  Beschaffen- 
heit, aber  noch  kleinere  Fragmente  von  Gebirgsschutt  enthaltend,  schlflM- 
lieh  in  der  Mitte  der  Mulden  ein  bald  mehr  sandigeSf  bald  mehr  tebmiges 
Terrain,  das  in  den  meisten  F&llen  eine  lössartige  Bildung  vorstellt. 
Wasser  hat  einen  nur  geringen  Antheil  an  der  Bildung  und  Ablagerung 
dieser  Massen  gehabt,  welche  die  Zwischenräume  swischen  den  parsUeleQ 
Gebirgsketten  ausfüllen. 

Das  Gebiet  0.  der  Linie  Teheran-Kaschau  stellt  eine  grosse  Depression 
des  Plateaus  dar,  welche  übrigens  nicht  durch  einen  plötzlichen  Abfall 
markirt  ist.  Höhenzüge  existiren  auch  noch  in  dieser  Depression,  wekhe 
man  der  massenhaften  Salzaushlühnngen  wegen,  welche  dort  den  Boden 
bedecken,  als  die  grosse  persische  Salzwüste  bezeichnet  hat. 

Man  trifit  in  den  ebenen  Flächen  jenes  ^«rsischen  Plateaus  ttälmt 
weise  in  ziemlicher  Anzahl  künstliche  Hügel,  worin  bisweilen  Asche  ge- 
funden wird,  welche  auf  Leichenverbrennung  hinzuweisen  scheint 


En.  Timi:  Ober  einen  karten  Aasflng  nach  Krasnowodsk 
im  westlichen  Tarkestan.  (Jahrb.  d.  k.  k.geoL  R.»A.  1877.  Bd.27. 
p.  1.)  —  Aaf  der  Rflckkehr  von  Forslen  ontemahm  Dr.  Tuns  1876  von 
Baku  ans,  wo  er  die  SehlammTolkane  nnd  N^phtaqnellen  stodirte,  einen 
karien  Aasflog  an  das  Ostafer  des  Caspischen  Meeres  bei  Krasnowodsk 
und  konnte  Abiob's  Ansteht  bestätigen,  dass  das  Gebirge  bei  Krasnowodsk 
eine  Fortsetsung  der  Erhebungslinie  des  Kaukasus  sei.  Durch  die  Soo- 
dimngen  russischer  Seeofficiere  ist  bereits  das  Vorhandensein  einer  linearen 
Anschwellung  des  Meerbodens  in  Form  eines  sabmarineo,  flachen  HAben- 
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zuges  zwischen  der  Halbinsel  Abscherou  und  der  Insel  Tscheleken  nach- 
gewiesen worden.  Die  verschiedenen  hier  vorkommenden  Gebirgsformationen 
sind  indess  noch  näher  zu  enUiffern,  was  dem  Verfasser  aus  Mangel 
au  Zeit  nicht  möglich  war. 


C.  D.  Pilidb:  Aber  das  Neogenb ecken  nördlich  von  Ploesci 
(Wallachei).  (Jabrb.  d.  k.  k.  g.  B.-A.  1877.  Bd.  XXVII.  p.  1.)  —  Ton 
Bukarest  nach  Pktesci  dnrehaehneidet  die  Eisenbahn  einen  Thefl  jener 
mgeliearen  Dflatialebene  von  dnrehschnittlicher  Höhe  von  190  H.  über 
dem  Spiegel  des  Schwanen  Meeres,  welche  sich  von  der  Denan  an  bis 
sn  den  AnsUnfem  der  wahudbischen  Kaipathen  erstreckt.  Diese  Ebene, 
welche  sich  dem  Gebhge  entlang  sieht,  hebt  sich  gegen  das  Gebirge  in 
der  Richtung  von  S.  nach  N.  unmerklich  von  Gnirgin  an  der  Donau  bis 
etwa  oberhalb  Ploesci,  und  es  beginnen  erst  ungef&hr  8  Eilom.  N.  von 
Ploesci  die  ersten  Vorberge  des  walachisch-siebenbürgischen  Grensgebirges. 
Zwei  durch  das  breite  Thal  von  Teleajan  getrennte  Plateaus,  je  von 
ca.  400  M.  Höhe,  aber  von  Terschiedener  Oberflächengestaltung,  sind  der 
Kette  vorgelagert,  von  welcher  sie  durch  ein  breites  Thal  getrennt  sind. 
Hat  man  das  letztere  überschritten ,  so  gelangt  man  in  eine  Kette  von 
rundlichen  Hügeln  von  verschiedener  Höhe,  welche,  unter  einander  ver- 
bunden ,  an  jene  Hügel  erinnern ,  welche  die  Salinen  von  Wieliczka  in 
Galizicn  beherrschen.  Diese  Reihenfolge  von  Hügeln  zwischen  Matitza 
und  Oparitzi  im  Osten,  der  rumänischen  Saline  Slanik  und  Comarnik  im 
Norden,  und  dem  Prohovathale  im  Westen,  welche  einen  kleinen  Theil 
des  Aussenrandes  der  Karpathenkette  bilden,  waren  der  Hauptgegenstand 
seiner  Forschungen.  Es  ist  ihm  gelungen,  im  Gebiete  dieser  tertiären 
Schichten  die  erste  und  zweite  mediterrane  Stufe,  die  sarmatische  Stufe 
und  Oongerienstafe  nachsuweisen. 

Wir  entnehmen  den  Yerh.  d.  k.  k.  g.  B.-A.  No.  6,  1877,  dass  C.  Poms 
snm  Forstlich  Bnmftnischen  Landesgeologen  ernannt  werden  ist. 


A.  Jtimucn:  Bericht  fiber  die  geologische  Durchforschung 
der  Provinz  Prenssen  im  Jahre  1876.  (Schriften  d.  phys.-Akon. 
Ges^  Königsberg,  Bd.  17,  p.l09.  1876/7.)  ^  Dieser  Bericht  gibt  uns  eine 
Zusammenstellung  der  bis  jetzt  vorhandenen  Aufschlösse  und  Vorarbeiten, 
sowie  den  jetzigen  Standpuulrt  unserer  Kenntniss  der  geologischen  Ver- 
bältnisse  der  Provinz  Prenssen.  Durch  Heranziehen  entsprechender  Ver- 
hältnisse anderer  Gegenden  erhalten  die  übersichtlichen  Angaben  ein 
werthvolles  Vergleichnngsmaterial.  BetreflFs  der  Einzolbeitcn  sei  auf  den 
Original bericht  verwiesen,  an  dieser  Stelle  sei  nur  noch  der  Vergleich  mit 
den  Gliederungen  des  Diiuviiuns  in  der  Mark,  in  Schweden,  bei  Hamburg, 
bei  Halle  und  in  Sachsen  besonders  hervorgehoben. 
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A.  JENTzst  ii:  «las  I^oliof  der  Provinz  Prcnsson.  (lhi»l.  1^7fi  7. 
p.  176.)  —  Die  IJcglcitworto  zur  IIohonschichtCDkartc  der  Provinz  Prousst^n 
lassen  ersehen,  dass  im  Nordosten  Deutsclilands  zwei  fast  seukra'ht  auf 
einander  stehende  Richtungen  in  den  Höhenzügen  nachzuweisen  siad, 
deren  eine,  dem  niederl&ndiscben  Erliebongssystein  angehörig,  von  noid- 
(totlieher  Richtung,  in  dem  masorisdien  H0h€]isiige  vorbomdit,  nÜmA 
das  hereynische ,  Ton  NW.— SO.  streichende  Hebongssystem  im  Westen, 
in  dem  pommerschen  Rflclren  vorwaltet 


A.  JmiTsscfl:  Beitr&ge  sur  Kenntniss  der  Bernsteiofo^ 
mation.  (Ibid.  1676/7.  p.  101.)  Mit  2  Profllttfeln.  —  Die  bei  Gran- 
Dirschkeim  so  beobachtenden  abnormen  lAgernngsrerbältnisse  der  obem 
Bemsteinfbrmation  and  des  Dilnviums  weisen  in  ihren  Formen  derSchiefates- 
Störungen  anf  Krifte  bin,  die  in  borisontaler  Ricfatmig,  als  SeitesdrnclE, 
wirkten.  Dieser  Seitendmck  fand  nnr  oberflftchlkh  statt  nnd  wiiddilnr, 
fthnlich  wie  die  Lagerangsverhältnisse  von  Möen,  auf  schwimmende  mp. 
strandende  Eisberge  surQckgefahrt.  Ein  analoges  Phänomen  bietet  der 
eigenthflmliclie  Contact  «wischen  Kreide  und  Diluvium  bei  Lüneburg,  denen 
eigcnthümliche  I«agerongsverhältnisse  in  einem  Profile  erläutert  werden. 
Bei  Dirschkeim  wurden  unter  der  blauen  Erde  24  Meter  onteroUgociBS 
Schichten  mit  marinen  Resten  gefanden. 

F.  ITenkiiii  :  Vorträtro  über  Goologitv  2.  Heft.  Wiesbaden.  IB77. 
(Sioho  Jahrb.  l.<=^77,  p.  754.)  —  Die  zweite  Folge  von  geologischen  V'^r- 
frätren  handelt  nhor  Erdbeben,  Gletscher,  die  Eiszeit,  das  Wasser  in  Form 
von  (Quellen  und  in  Form  von  Bächen,  Flüssen  und  Seen. 


J.  H.  Kloos:  geognostische  und  geographische  Beobseb* 
tnngen  im  Staate  Minnesota.  Inaag.-Diss.  OOttingen.  1877.  -  Die 
gcognostischen  Beobacbtnngen,  welche  Verfksser  wihreod  sehies  lingerea 
Aufenthaltes  in  Mfainesota  angestellt,  lieferten  folgende  Resoltste:  Ei 
wurden  nachgewiesen  die  arehiische  Formation,  das  untere  SOor  tisd  die 
mittlere  Kreide,  neben  den  bedentenden  dilovialen  BiMungen.  DiesrcbÜ- 
sche  Gruppe  ist  im  mittleren  Theile  des  Staates  durch  krjstsUniiehe 
Massengesteine  vertreten,  homblendefnhrende  und  -freie  Granite,  Angtt^ 
diorite,  Melaphyre.  Daran  reihen  sich  Glimmer*»  Horn-  und  cUoritischc 
Schiefer.  Die  Schiefer  sind  zu  einem  grossen  Sattel  aufgebogen.  Auf  den 
huroniscben  Chloritschiefern  lagern  horizontal  die  Sandsteine  des  ünter- 
silurs,  auf  welche  der  untere  Dolomit  des  Mississippi  als  nächstes  Glied 
des  Silur  folgt.  Jüngores  Silur,  zerreiblichcr  Sandstein  und  Trentonkalk 
haben  geringere  Hodoiitiing  erlangt.  Die  Sandsteine  werden  von  Mela- 
phyren  durchsetzt  und  wechsellagern  mit  Melaphyrströinen.  Am  Missouri 
treten  Bildungen  der  mittleren  Kreide  auf.   Das  Diluvium  ist  in  grosser 
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Michtigkeit  entwickelt,  iu  seiner  unteren  Partie  von  ungeBcIlicbtetem 
Thon  nnd  Mergel,  in  der  oberen  ?on  Sandcn  gebildet;  es  besitzt  eine 
weite  Verbrettang  und  bedingt  vorsngiweise  die  Configuration  des  Bodens. 

£.  6. 


Dawsox:  Note  on  some  of  the  more  recent  chanpes  in  level 
of  the  coast  of  British  Columbia  and  adjacent  regions.  (Ca- 
nadian  Naturalist,  April  1877.)  —  Interessante  Daten,  z.  Th.  noch  auf 
Überlieferungen  der  Indianer  beruhend,  liefern  den  Beweis  für  das  Schwan- 
ken der  Küste  von  British  Columbia.  Während  des  Miocän  war  die  Küste 
etwas  anter  dem  beutigen  Niveau,  im  Pliocän  erhob  sie  sich  ca.  900  Fuss 
Uber  dasselbe»  in  der  Oiadalselt  wurde  sie  heruntergedrückt,  um  in  der 
postgladalen  und  modernen  Zeit  wieder  200—800  Fuss  aber  den  jetzigen 
Stand  erhoben  au  werden  md  darauf  wieder  eine  Senlcung  in  erleiden. 

E.  O. 


Habtüno:  J.  OtouB's  grosse  Eisseit  und  ihre  Beziehung  zum 
Alter  des  Menschengeschlechtes.  —  Nach  einem  eingehenden  Re- 
ferat aber  Ohkie^s  Werk  werden  dessen  Ansichten  flbec  die  Folge  der 
AUagemagen  der  Eiszeit  folgeuderroassen  zusammengestellt:  1.  Till  (Ab- 
Isgemng  von  Grandmoränen)  mit  eingeschalteten  Schwemmgebilden;  all- 
gemein verbreitete  Eisdecken ;  strenge  Kälte,  mit  milderen  Zwischenpausen. 
2.  In  Kflstengegenden  „boulder-clay",  Blockthon  (mit  arktischen  Conchylien), 
im  Innlande  Till  und  Irrblöcke  auf  bcdentondorcn  Höhen.  Eisdecke 
schmilzt  zurück;  riesige  örtliche  Gletsclicr.  ?>.  Moränenschutt,  Irrblöckc, 
alte  Flussgerölle-,  das  Eis  weicht  noch  intlir  zurück;  örtliche  Gletscher; 
grosse  Flüsse;  Klima  gemässifft  Kamesbildung,  Landsenkung.  4.  Ziegel- 
erde, Thon  etc.  mit  arktischen,  nördlichen  Tonchylien;  Kältezustand  nicht 
so  streng,  als  bei  der  Bildung  des  Till ;  das  Land  erhebt  sich.  5.  Mo- 
ränenwallo  in  Thälern,  schliesslicher  Rückzug  der  Gletscher.  Kiue  Ver- 
gleichuDg  der  zahlreichen  Beobachtungen  in  anderen  Gegenden  lässt  aber 
nur  folgende  Annahmen  für  Schottland  und  Skandinavien  als  sicher  be- 
grttndel  bMlehen:  l.  Oletsdier  entstanden  mid  wuchsen  aUmlhUeh  lu  weit 
▼erbreiteten  Eisfeldern.  2.  Zu  emer  Zeit,  als  unter  den  Breiten  von 
üddenüla  und  EUe  noch  ein  arktisches  Klima  herrschte,  lagen  diese  Ört- 
UehkeiteD  unter  dem  gegenwärtigen  Stand  des  Meeresspiegels.  8.  Das 
Laad  erhob  sich  wieder,  die  Eisseit  schwand.  Eine  schematische  Über- 
sicht gibt  nna  ein  Bild  Aber  die  Abweichungen  in  der  AuÜGsssung  der  ver- 
sehiedenen  Forsch«.  E.  O. 


J.  MiLNK  a.  Al.  McRR.w:  on  the  Rocks  of  Newfou ndland.  (The 
(ieol.  Mag.  1B77.  Vol.  IV.  p.  251.)  —  Mit  Ausnahme  der  allgemeinen  Be- 
deckung durch  Drift  sind  in  Neufandland  nnr  die  ältesten  Formationen 
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bekannt,  von  krysUUinisehen,  sogen.  Unrenliscben  Sdiieüsn  aa  duck 
hnroniiclie  oder  cambrisclie,  aHoriiche  and  devoniache  Sdriehtea  hiainf 
bii  aar  unteren  CarbonfönnitiOD.  YerateineningeD  in  dieaen  Ablagmugca 
aiad  Seltenheiten.  Siaimtliche  Fonnntionen  und  namentlich  die  sflnriieliCB 
Bildnngen  worden  von  plutoniachen  Geateinen  vielfadi  dnrduetat  aadm 
Theil  atark  metanHHrphoairt  Die  OeateSnaoberflAchen  onter  der  Drift- 
ablagenmg  eracheinen  oft  geglittet  und  geatreift,  wie  durdi  OMMlia' 
wirknng,  worauf  sie  auch  Murray  zorflcIrfÄhrt,  wfthrend  Moke  diese  E^ 
scheinnng  mehr  durch  eine  Einwirkung  von  Kflateneia  au  erUirea  |e> 
neigt  ist 

A.  C.  Peale:  }5  oni  <■  r  l<n  n  e  0  n  über  das  Alter  der  RockyMona- 
tains  in  Colorado.  (The  Ainer.  Journ.  Vol.  XIII.  1877.  p.  172.)- 
Der  Verfasser  wird  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  su  folgenden 
Schlüssen  peführt: 

1.  In  sehr  t'riihor  Zeit  raf2:te  in  Colorado  ein  archäisches  Land  »ns 
dem  paläozoischen  Mfcre  hervor.  Wahrend  der  SteinkohlrnpericKie  hat 
eine  Verminderung  dieses  Festlandes  durch  allmähliche  Senkung  beconnen. 
welche  durch  die  triadische,  jurassische  und  cretacische  Zeit  hindurcb  bis 
zu  dem  Anfange  der  Tertiarzeit  fortgeschritten  ist. 

2.  Gegen  Schluss  der  Lignitbildungen  trat  darin  eine  Unterbreefauai 
ein  durch  lokale  Erhebungen  nach  der  Ablagerung  miocftner  Sehichtes. 

8.  Die  Erbebang  der  Rocky  Moimtaina  in  Gotorado  iat  in  Angenwaes 
daa  Beaultat  ehier  in  der  fiteren  TertÜraeit  begonnenen  und  wÜBa' 
dieser  ganaen  Periode  fortgeachrittenen  Hebung. 

Ea  iat  eine  intereaaante  Thataaefae,  daaa  Colorado  jetit  eine  Mfcoe 
mittlere  Erhebung  leigt,  wie  Jeder  andere  Staat  oder  ein  Territoriaa 
Vereinigten  Staaten;  wie  man  dort  nnch  die  bOehaten  OebirgsDasMa  sa> 
tritt,  und  schon  in  den  ilteren  palioaoiaehen  Zeiten  aobeint  jenes  ihsilt 
Festland  in  Colorado  alle  anderen,  damals  in  den  westUchen  Thsflsa  ta 
nordamerikanischen  Continentee  vorhandenen  Erhebuoien  flberragt  n 
haben.  —  Vergl.  Bemerkungen  hiersn  von  J.  J.  Smmaon  a.  a.0.  p.^' 


Gustav  Wolkk:  das  australische  Gold,  seine  Lagerstalten 
und  seine  Associationen.  Mit  einer  Kartenskizze  üher  die  wichtig- 
sten Vorkommnisse  nutzharer  Mineralien  im  östlichen  Australien,  einer 
Karte  über  das  Kilkivan-Goldfeld  etc.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXIX. 
p.  82—183.  Tal".  2.  3.)  —  Wiewohl  die  neuesten  lierichte  über  ilie  Fort- 
schritte der  geologischen  Landesuntersuchunfi  Australiens  (wie  Jb.  1876. 
957;  1877.  7U1,  702)  in  der  vorliegenden  Abhandlung  noch  nicht  öB- 
geachloasen  sind ,  so  gewährt  dieselbe  doch  eine  treffliche  Übenicfat  Aber 
die  bla  aum  Jahre  1878  bezüglich  dea  Vorkommens  und  der  OcwiaBoni 
dea  Goldes  gensachten  ErfhhmngeB.  Dr.  O.  Woirr  in  DflaaeMorf  hcsdnsiM 
darin  nach  eigenen  und  den  Erfahrungen  australischer  Forscher  saalcM 
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die  verschiedl'uen  Vcrliindiinsen  und  Formen,  in  welchen  das  australische 
Gold  auftritt,  ferner  die  Associationen  des  Goldes  auf  Original-Lager- 
stätten und  auf  secnudären  Lagerstätten  in  sogen.  Seifen.  Er  wendet 
seine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Original-Lagerstätten  und  damit  vor- 
komnieuden  Gesteinen  zu  und  untersucht  ihre  Beziehungen  zu  einander. 
Bis  jetzt  ist  noch  keine  Original-Goldlagerstätte  in  Australien  gefunden 
worden,  welche  nicht  von  silurischcn  oder  devonischen  (oder  von  noch 
iktno)  Gesteinen,  oder  von  erapthen  Gesteinen  gleichen  Alters  umsdikMflen 
«Ire.  Hit  dem  Auftreten  manelier  krjetalliniseher  Gesteine  in  der  KAhe 
originaler  Goldlagerstttten  pflegt  noeii  der  GoldgebaH  der  letsteren  nach 
Qealitit  nnd  Quantität  so  weehseln.  Seine  mit  mOglicbster  Genauigkeit 
mssmmengestellten  statistischen  Mittheilangen,  S.  168  n.  werden  von 
10  TabeDen  begleitet,  welehe  lugleieh  auch  sdiAtsbare  Angaben  Aber  die 
wessntlidien  Gesteine  und  Mineralien  der  Goldbeairke  enthalten.  Becht 
wODiommen  ist  jene  Eingangs  erwilinte  Kartenskine  Aber  das  dstUche 
Australien,  auf  welcher  die  Bleiemvorkmnmnisae,  die  Eisenfelder,  Gold- 
felder, Zlonfelder,  Kupferfelder,  Quecksilberfelder,  mesozoische  Kohlen- 
felder und  echte  Steinkohlenfelder,  die  letiteren  namentlich  bei  Sydney 
asd  New  Castle,  unterschieden  werden. 


G.  Tscherhak:  über  den  Vulkanismus  als  kosmische  Er- 
scheinung. (Sitzb.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  75.  Band,  1.  Abth.  Mar/.  1877.)  — 
IHc  am  .Mond,  an  der  Sonne  und  manchen  plötzlich  aufleuchtenden  Sternen 
antrc'stellten  Beobachtungen,  sowie  das  Studium  der  Meteoriten  machen 
die  Ansicht  wahrscheinlich,  dass  der  Vulkanismus  nicht  allein  auf  unsere 
Erde  beschränkt  ist .  sondern  als  kosmische  Erscheinung  aufzufassen  ist. 
Von  den  Erklärungsversuchen  des  Vulkanismus,  doren  Zulässigkeit  resp. 
Mängel  hier  in  sehr  klarer  Weise  kurz  erörtert  werden,  sind  diejenigen 
allein  auf  unsere  Erde  anwendbar,  welche  die  vulkanischen  Phänomene  durch 
das  Znsamnientreffen  des  in  die  Tiefe  sickernden  Wassers  mit  dem  heissen 
Eidinnem  (mechanische  nnd  chemische  Schwierigkeiten),  dnrch  die  Ter- 
«andlung  mechaniaelier  Bewegung  in  WArme  (Annalime  eines  Nieder- 
sinkens  von  Theüen  der  Erdrinde),  durch  VergrOsserung  des  Volumens 
efaies  erstarrenden  Körpers,  oder  durch  chemische  VeigAage  su  erklAren 
sadien.  Dagegen  entspricht  die  Ansidit,  welcbe  die  vulkanischen  Er- 
scheinungen von  der  Thitigkeit  von  Gasen  und  DAmpfen  ableitet,  die,  im 
Erdmnem  absorbirt,  beim  Erstarren  sich  gasförmig  entwickeln  und, 
Eruptionen  veranlassend,  ans  dem  Innem  des  Planeten  hervorströmen, 
allen  hierher  gehörigen  Wahrnehmungen.  Diese  Hypothese  lAsst  sich  auf 
die  dem  Vulkanismus  verwandten  Erscheinungen  anderer  Himmelskörper 
anwenden.  Die  sich  condensirenden  Himmelskörper  absorbirtcn  in  ihrem 
flüssigen  Stadium  Gase  und  Dämpfe,  welche  sich  bei  weiterer  Abkühlung 
wieder,  tbeilwcise  unter  Explosion  (Eruptionserscheinungen)  au!?  dem 
Innern  entwickelten;  die  Meteoriten,  welche  von  den  kleinen  Himmels- 
körpern abstammen,  wo  sich  keine  Ansammlungen  von  Wasser  bilden 
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kouiiteu,  habeu  Reste  solcher  Gase,  bestehen  fast  durchweg  aus  wasser- 
fraien  Minermlien  and  teigen  eine  Trttmmerstructur;  auch  die  Beschaffen- 
heit des  aoi  spedfisch  leichtem  Material  bestehenden  Mondes  hansosirt 
mit  jener  Hypothese.  E.  6. 


n.  Hdrtn:  das  Erdbeben  von  Bellnno  am  29.  Jnni  187S. 
(SiUber.  k.  Ak.  Wiss.  Wien.  78.  Bd.  I.  Abth.  Dec  1876.)  Mit  1  Karte.  - 
Eine  ezacte  Bearbeitung  der  Daten  fiber  das  Erdbeben  Ton  Bellano 
geben  folgende  Resultate:  Das  Epicentrum  liegt  bei  Quantin;  die  dem- 
selben innächst  liegenden  Orte  erlitten  fast  gar  keine  Zerstörung:.  Ein 
untergeordnetes,  zweites  Epicentrum  ist  Comi,  welches  ebenfalls  frei  rot 
Zerstörung  blieb,  dagegen  wurden  die  zwischen  diesen  beiden  Epicentreo 
gelegenen  Orte  am  meisten  verwüstet.  Die  5  Uhr  0  M.  Homoseiste  zeigt 
boilentende  Ausbuchtungen  nach  NW.,  SO.  und  0.,  in  deren  Axen  fr^- 
waltige  Dislocationsspalteu  nachgewiesen  sind:  die  SO. —NW.  —  .\<lria- 
si)altc  als  Fortsetzung  der  Depression  des  Adriatischen  Meeres  und  du' 
Ost-  oder  Laibacher  Spalte,  welche  die  südliche  Grenze  der  rhatischen 
Formation  ist.  Diese  bei<len  Spalten  schneiden  sich  in  der  Nähe  d« 
Epicentrums.  Der  Erdbebciilienl  bestellt  aus  den  dem  Centruin  anbogen- 
den  Theilen  der  Adria-  und  Laibacher  Spalte,  seine  Tiefe  wiinle  auf 
7,1)  Kilometer  berechnet.  Das  Erdbeben  war  kein  vulkanisches,  sundero 
ein  ceutripetales,  seiue  Entstehungsursache  eine  Bewegung  auf  bereits  iw- 
handeneu  Spalten.  E.  0. 


H.  ndpsn:  Materialien  su  den  K&rtner-Yenetianer  Erd* 
beben  im  October  1876.  8*.  Klagenfurt  (Carinthia).  —  Die  4as 
Verf.  SU  Gebote  stehenden  Notiaen  Aber  die  Erdbeben  vom  23.  n.  20.Oo' 
tober  1876  sind  hier  vorliuflg  snsammengestellt 

E.  BohcKT:  Elemente  einer  neuen  cbemisch-mikroskopi* 
sehen  Mineral- und  Gesteinsanalyse.  (Archiv  d.  natw.  Landes" 
durchforschung  v.  Böhmen.  III.  Bd.  V.  Abth.)  Prag,  1877.  Mit  2  Taf.- 
Die  mikrochemische  Untersuchung  von  Mineralien  und  Gesteinen,  die  bisher 
nur  wenig  Anwendunir  L'efnnden,  wird  in  dem  vorlieijenden  Werke,  welchem 
babl  weitere  .\rbeit<'ii  t"ol<jen  sollen,  zu  einem  metli<ulisch  durrh£r'';\rlHMteteu 
Hilf>^nlittf•1  iler  ['ftrotnaphie  und  Mineralogie  ausgebildet.  Hie  an;x«'w.indten 
Ueagentien  siml  lueseltluorwasserstotTsäure ,  Fluorwasserstoff-  und  Chlor- 
gas.  Nach  Bemerkungen  über  die  Art  der  .\u3führung  der  Versuche 
werden  die  mikroskopischen  Unterscheidungsmerkmale  der  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Neubildungsformen  angegeben  und  durch  Abbildanges 
erläutert.  Ferner  werden  die  Atztiguren  der  Mineralien  genau  beschriebe« 
und  schliesslich  der  analytische  Gang  zur  Bestimmung  der  als  Oesteisv 
gemengtheile  vorkommenden  Mineralien  nach  der  neuen  Methode  an- 
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jfpgebeu.  Gowiss  wird  mau  >kh  in  hcsoiuloifii  F;tllcn  gern  iiiul  mit.  Vor- 
theil dioses  neuen  Hilfsmittels  bi'ilieuen,  dessen  methodische  Ausbilduug 
(Uher  aoerkennend  begrüsst  werden  wird.  £.  G. 


F.  Zirkel:  M icroscopical  Petrography.  Report  of  the 
geological  e  xplo  rat  ion  of  the  40Ui  Parallel.  Vol.  VL  Wathingtou, 
1871  4*.  297  S.  ISTalUn.  Da  iBr  das  K.  Jahrb.  vom  Yerfiiuer  selbst 
eis  Ilqgerer  Aussog  freundlichst  in  Aussicht  gestellt  ist,  so  begnflgen  wir 
iiBi,  an  dieser  Steile  nor  den  Inhalt  des  tOx  die  Petrographen  beider  Con- 
ÜBSste  Epoche  machenden  Werkes  aurofllhren:  In  der  Elnleitong  werden 
ksfs  und  Abersichtlicfa  die  Gnmdsflge  der  petrographischen  Systematik 
nsd  der  Terschiedenen  Müarostnictaien  gegeben.  Im  2.  Kapitel  finden 
ikh  die  Ergebnisse  der  üntersnehongen  an  krystallinischen  Schiefern  — 
Glimmer-  und  Homblendegneisse,  Glimmer-  und  Homblendescbiefer,  Dach- 
schiefer,  Quarzite.  8.  Granit  und  Granitporphyr:  a.  einige  Granite  sind 
gleichwerthige  Einlagerungen  in  den  alten  krystallinischen  Schiefem,  meta- 
morphische  Granite,  b.  andere  sind  ältere  Eruptivgesteine  und  c.  ein  Theil 
hat  die  Jurascbichten  durchbrochen ,  ist  daher  jünger.  4.  Felsitporphyr, 
Sjenit.  5.  Diorit  (häufiger  als  der  Syenit),  Hornblendeporphyrit,  Diabas, 
Melaphyr,  Gabbro.  6.  Propylit,  Quarzpropylit,  Hornblendeandcsit,  Dacit 
ijünger).  7.  Trachyt  (Augittrachyt!) .  Rhyolith,  hyaliner  Rhyolith;  hier 
lassen  sich  16  verschiedene  Varietäten  unterscheiden,  von  denen  die  Combi- 
nationen  mit  axialfaserigen  Sphärolithen,  den  sog  „Axiolithen",  von  be- 
sonderem Interesse  sind.  8.  Rasalte  (allgemeine  Remerkungen  und  Ein- 
tbeilung,  Augitandesit,  wahre  Basalte,  Anhang).  9.  Leucitbasalte,  von  den 
europäischen  Leucitgesteinen  in  vieler  Hinsicht  verschieden.  10.  Klasti- 
sche Gesteine:  a.  ältere,  b.  jüngere,  tertiären  Alters. 

Auf  den  vorzüglich  ausgeführten  Tafeln  finden  sich  die  wichtigsten 
Verhältnisse  trefflich  dargestellt. 

Die  FAlle  der  wichtigen  und  unerwartete  Neuigkeiten  an's  Licht 
Mögenden  Beobachtongen  bildet  einen  hochsch&tsbaren  Fond  Ar  alle 
UDtersachangen,  die  sich  anf  fthnliehen  Gebieten  bewegen  wollen.    E.  6. 


C.  Dl  SnrAin:  i  dintorni  di  Monsnmmano  e  dl  Monte  Catini 
in  Yal  di  NioTole.  (Boll,  del  r.  omnit.  geol.  d*IuHa.  1877.  No.  1  e  2. 
^-  42-53,  mit  1  Fig.)  —  Die  Uteste  Formation  des  Nierolethales  (Tos- 
iiana)  tritt  nur  in  einem  Steinbruche,  sfldlich  vom  Monsnmmano,  hervor. 
Es  ist  ein  dichter  grSner  Kalkstein  des  untern  Lias  von  gleichmässigem 
Korne,  mit  Streifen  von  grfinem  Schiefer.  Darüber  stehen,  4  bis  5  Meter, 
hcllrothe,  schieferige  Kalke  an,  ton  Kalkspathgängen  durchsetzt  und  • 
entsprechend  einer  Ammoniten  führenden  Bildung  Toskanas,  die  zum  oberen 
Theile  des  unteren  Lias  gehört.  Beide  Gesteine  haben  indessen  noch 
keine  Fossilien  ergeben.  Darauf  folgt  mittlerer  Lias,  von  Savi  als  untere 
Kreide  gedeutet;  ein  lichter  oder  dunklerer  blauer  Kalkstein,  selten  etwas 


Digitized  by  Google 


860 


in*8  Rothe  gehend,  dicht  mit  granen  oder  rothea  Horneteinen,  wie  «nf  der 
Confinoalp  im  Appennin.  Mit  ihm  wedneUagern  dnoIceUdaiie  SeUeht« 
voll  kleiner  Molloaken  ond  eeine  Blake  enthalten  hiiifig  akaknofidriiehn 
Kalkspath,  Eisenkies  ond  kiystallisirten  Baryt  Nodi  weiter  aafMib 
liej^  ein  deutlich  geschichteter  Kalk  von  lebhaft  rother,  ArtUeh  aoeh  gxsn- 
licher  Farbe,  der  „Mannorosso  vom  Bfontommano*'.  Gewisse  sptlhailjfB 
Flecke  in  den  dichteren  seiner  Lager  sprechen  für  Versteinerungen,  anch 
fanden  sich  nacli  Cocchi  darin  einige  Ammoniten.  Überlagernde  Schiefer 
zwischen  Monsummano  und  M.  Albano  und  an  der  Basis  des  Hügels  vou 
M.  Catini,  wo  die  salinischen  Wässer  entspringen,  gleichen  pisanischcn 
Schichten  mit  Posid.  Bnmnii.  Früher  wurden  sie  für  unterer  Lia»  hi;- 
goseheii,  schliessen  sich  aber  mehr  den  bunten  Kalken  untl  Schiefern  dfr 
apuanischen  Alpen  und  <les  M.  Pisann  an,  die  oberer  Lias  sind,  (oocor- 
dant  gelagert  zeigen  sich  darüher  rothe  oder  graue  Bildungen  der  mitt- 
leren Kreide,  wenn  nicht  einige  ihrer  Glialer  den  Zwischenperioden  zn- 
gehören.  Die  obere  Kreide  setzen  Alberese ,  Galestro  und  SanJsteiae 
(„Piedra  forte,  P.  ferrona'^)  zusammen.  Davon  enthalten  die  verbogenen 
Oalestroscbicbten  zuweilen  kleine  Bänke  oder  Knollen  von  dichtem  Alberese- 
kalk  und  Zwischenlager  der  Pietra  forte,  der  Alberese  aber  ManganitiBi 
Calcopyrit  Anderweit  (Piestro,  Pistoia)  fflbrt  letzteres  Gestein  Knpto- 
carbonat  ond  (Val  d*Oiiibrone)  Bitterspathg&nge  mit  Kalkspatb,  Berg- 
krystall,  Baiyt,  Eisenkies,  Eisenglans.  An  einer  Stelle  besteht  dit  otee 
Kreide  ans  mergeligem  Kalke  mit  Foooiden  ond  sahhekdMB  aadena  Ah- 
drOöken,  wie  bei  Pistoia  und  Ftorens.  Dieser  weit  verbreiteten  Fnrswtios 
folgt  Tersteinerongsleerer  eoeiner  Macigno,  worauf  weissliche  oder  geftübhe 
Plioeinthone  den  Qmnd  des  Nievolethales  ond  einen  grossen  IM  der 
ftbrigen  ümgebong  bedecken.  Die  jflngste  Bildung  ist  Travertta,  dema 
Absatz  noch  heute  geschieht,  mit  postplioolnen  Pflanaen  oder  MsOsdns 
und  anderen,  noch  jetst  lebenden  Thieren.  Eine  rothe  Erde  endHcli  an 
den  Abhingen  des  Monsummano,  wo  es  Kalk  gibt,  ist  nnr  ein  locales 
Vorkommnis»,  wahrscheinlich  ein  Ausschwemmungsproduct  des  Kalkes, 
Die  älteren  Schichten  dieser  Oegend  bis  sur  oberen  Kreide  haben  t^inm 
sehr  starken  seitlichen  Drucke  unterlegen.  Der  südliche  .\bfall  des  Mon- 
summano zeigt  sie  alle  stark  nach  Süd  fallend,  in  normaler  Ordniin?  Auf 
der  Nordsoite  ist  aber  der  ganze  Complex  so  zurückgeschlagen,  dass  Alle^ 
unter  gleichtalls  südlichem  Hinfalle,  in  umgekehrter  Folpe  auf  einander 
liegt,  wie  ein  schief  gestelltes  Hufeisen.  An  der  südöstlichen  Seite  dieses 
Berges,  wo  der  untere  Lias  last  vertikal  steht,  wurde  vor  nicht  vielen 
Jahren  eine  warme  Grotte  entdeckt.  Nicht  in  ihr,  aber  in  der  Nähe,  treten 
viel  warme  Quellen  hervor,  die  kohlensauren  Kalk  und  andere  Salze  ent- 
halten. Die  altberühmten  Thermen  von  Monte  Catini  nahe  dabei  sind 
nebenbei  noch  sshr  reich  an  Natriomchlorid.  Wie  anderweit  (Lucca)  ent- 
springen alle  diese  Quellen  auf  efaier  Parallele  sor  Hauptaxe  der  Appen- 
nfaien,  iwischen  der  Hauptkette  und  den  sAdweatHeh  wüsfsadfln  GeÜv 
gmppen.  LS. 
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B.  Lom:  solU  geologia  del  gmppo  di  Oavorrano  (Pro- 
Tincia  di  Orosseto).  (Ebenda  S.  68  bii  68,  mit  1  Fig.)  —  Die  toika* 
oiMlie  Marennna,  siim  Tbeil  tiefer  ab  das  tirrheniBche  Meer  gelegen,  ist 
grtsstentheils  eine  AlluTialebene,  aber  lim  und  wieder  schroff  vo«  ein- 
nbeii  Bergen  oder  längeren,  mit  einander  verbundenen,  Gebirgsketten 
SDlerbrociieD.  Diese  Bildungen,  von  Spezzia  bis  durch  ganz  Calabrien 
ausgedehnt,  gleichen  alten  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  durch  Absätze  des 
Mcsns  und  der  Flüsse,  oder  durch  Hebungen  mit  dein  Festlande  verbun- 
den irurden.  £ine  Fortsetzung  finden  sie  in  den  Inseln  des  toskanischen 
Archipels,  aber  sie  gehören  geologisch  nicht  zum  Appeunin.  Savi  hat  dieses 
System  den  metallführenden  Zug,  „catena  metnllifera"  genannt,  eine  alte 
Hebungslinie.  Von  ihnen  bilden  die  Berge  von  Gavorrano  ein  Thal  vom 
Meer  bis  an  die  Flüsse  Rigo  und  Alma,  mit  einer  Höhe  bis  über  600  Met. 
Es  herrscht  in  dieser  Gegend  und  noch  südlicher  ein  quarziger  und  glim- 
meriger J^andsteiu,  zuweilen  bis  zum  Conglomerat  reichend,  nicht  sehr 
dcatlicli  geschichtet,  stark  durchklüttct.  Hin  und  wieder  liegen  Kalkatein- 
&tiiiclit(  ü  dazwischen  von  der  Art  des  Alberese,  wechselnd  mit  Thonlagern. 
Der  Amethyst,  der  den  Saudstein  durchsetzt,  wird,  seiner  Schönheit  halber, 
n  Kuustarbciteu  gesucht.  Am  Monte  Palone  oder  Ballone  folgen  jüngerer 
Kalk  des  Eocäu,  ohne  dass  hier  Nummulitenscbiefer  dazwischen  zu  sehen 
Vinn,  die  anderweit  swisciien  diese  bdden  Gesteine  eingeschoben,  jenen 
Sssditehi  flDr  obere  Kreide  erklären  lassen.  Gegen  Oaverrano  hebt  sich 
Gisait  herans  and  nndentlich  krystallinischer,  zuckeriger  oder  eaveniQser 
Sseandirkalk,  Alle  diese  8  Gebirgsglieder  verrathen  skh  schon  tesser- 
lieh  dnreh  ihre  Form  nnd  durch  den  Pflansenwuchs  ihrer  Oberfliche. 
I>6r  Monte  Calvo,  befan  Monte  Palone,  besteht  vom  Fusse  aafsrirts  ans 
caicfn0eem  Kalke,  in  seinem  Obertheile  ans  weissem  Kalke  mit  Sparen  von 
UiuTslven,  worflber  aaf  der  SOdseite,  das  heisst  gegen  Bavi,  rother  Ammo- 
siteakalk  kUgt  Weitetfort,  awiadmi  Xtavi  and  Caldana  wird  der  dortige 
znckcrartige  Kalk  deutlicher  kiystallinisch ,  dann  wird  er  durch  dQnne 
Schichten  von  rothem  DiaspffO,  wohl  mittlere  Kreide,  überdeckt,  bis  am 
Caldana  der  vorher  erwähnte  glimmerige  Sandstein  als  nächst  höheres 
Glied  skh  aasbreitet«  Im  benachbarten  Fosso  del  Bagnaccio  treten  ältere 
Gesteine  hervor;  dünne  rot  he  Schiefer  oder  ein  violeter  rother  Kalk,  der 
nach  unten  in  rothen  Kalkstein,  ähnlich  dem  rothen  Ammonitenraarmor, 
übergeht.  Dersell)e  wird  abwärts  roscnroth,  gelblich  oder  lichtgrau,  ohne 
alle  Schichtung.  Mandelförmig,  in  nicht  zu  grnssen  Stücken,  schliesst 
er  einen  selir  werthvollen  Trümmermarmor  ein.  Es  ist  wohl  unterer  Lias, 
da  in  seiner  Fortsetzung,  l>eim  M.  Calvo,  der  anderweit  (Gerfalco,  Cam- 
piglia,  Pnita  etc.)  häufigere  Am.  Coni/heari  Sow.  aus  ihm  erhalten  wurde. 
Unmittelbar  darunter  erscheint  der  oft  zuckerartige,  ältere  Kalk  unter- 
wärts cavernös  werdend  umi  Schneckenreste  einschliessend,  vielleicht  von 
O^emtitzia.  In  Verbindung  gebracht  mit  dem  Ammonitenkalk  anderer 
Orte,  wo  mehr  Versteinerungen  auftreten,  dürfte  jener  Marmor  zum  Unter- 
Uas,  der  sackerartige  Kalk,  wahrscheinlich  das  älteste,  freiliegende  Qe- 
stefai  der  Gebirgsgruppe  von  Gavorrano,  snm  Infraliaa  aa  stellen  sein. 
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Kr  und  Granit  bilden  auch  den  Ast  des  Monte  Calvo  .  der  sich  zwiscboi 
Ravi  und  (lavorrano  nördlich  hinzieht.  Im  Granit,  welcher  um  letztere 
Stadt  gegen  3  Quadratkilometer  eiuuimmt,  unterschied  vom  Rath  zwei 
l'onnon,  einen  älteren,  normalen,  grosskörnigen  und  einen  jüngeren,  fein- 
kurni^eii,  turmalinführendcn,  der  jenen  gangarlig  durchsetzt,  ähnlich  den 
Vorliiiltnissen  auf  Klba.  Nacli  Lotti  ist  auch  jener  nicht  ohne  Tnmialine, 
aber  die  Krystalle  sind  grösser,  nicht  gleichmäSsig,  sondern  griii>i»eu weise 
durch  die  Masse  vertheilt.  Zwischen  Granit  und  dem  ältesten  Kalkstein 
besteht,  nahe  unter  dem  Kastell  von  Gavorrauo,  ein  Eisenlager  atij  Limo- 
nit,  Ilämatit  und  Eisenkiea,  das  sich  gegen  Ravi  fortzusetzen  scheint.  Bei 
Scarlino  fftod  man  Braunstein ;  beim  Fosso  de  acqua  nera  Bleiglanz.  Xocb 
im  Gebiet  von  Oavorrano,  aber  aasserhalb  der  beaprodieaeii  Berggrappe, 
liegen  die  Berge  von  Pietra,  eodnen  ürspnmgs,  halbinselartig  ans  dem 
Miocftn  mit  Ligniten  des  Beekens  der  Brona  anfrteigend.  Einen  dar  «h 
gehörigen  Berge  dnrchsetst  eine  miehtjge  Chaloedonmasse,  die  der  Zo^ 
Störung  widerstanden  hat.  Aach  etwas  blauer  FSocftnthon  fdütaicH 
dem  Eocin  bei  Bavi  Fomaci)  aufgelagert  Cardkm  JMia^,  Vemu 
gaUina,  Pettm  fiMUformia,  Astairie  fusea,  ein  SdUgasier  ksses  Aber 
die  Formation  keinen  Zweifel.  Ii5. 


A.  MANzoin:  della  posisione  stratigrafica  del  ealeares 
Lucina  Pomum.  (Bellet.  1876.  No.  6  e  G.  S.  200  bis  216,  mit  1  Fig.) 
und  Fk.  Coppi:  note  sul  calcare  a  L.  P.   (Ebenda  1877.  No.  1  e  2. 

69  bis  71  und  1  Fig.)  —  Manzoxi  hatte  ein  Profil  aus  Beobachtungen 
im  Bolognesischen ,  zwischen  dem  Reno  und  dem  Lavioo,  sowie  entfernt 
davon ,  an  den  IKlgcln  von  Brisighella  über  Faenza  zusammengestellt, 
worin  sich  von  unten  nach  oben  die  von  ihm  sogenannte  SchlierbilduDg, 
dann  gelbe  Mergel,  trijipclartig  geblättert,  nach  unten  mit  duukelgrauem, 
plastischen,  Steinöl,  kleine  Bivalven  (Cardium)  und  verkohlte  Holzer  füh- 
renden Thonen,  darauf  der  Kalk  mit  Colonicu  der  Lucina^  dann  Gyps, 
graue  riiociinraergel  i  Triton  appcnn.,  Naticii  OWi,  N.  heliciua,  Xa^^i  olf- 
liquata,  ricuratoma  (Umidiatn,  Liniopsis  aurita  etc.)  und  zuletzt  orange- 
gelbe  Pliocänsande  folgen.  Kr  hielt  den  Lucinakalk  für  eine  Vorstufe 
der  Gypsformation  der  oberen  Tertiärschichten.  Doderlli.n  auti  Sröet 
nahmen  ihn  dagegen  zum  Hittelmiocftn ,  d.  h.  zu  Mayer's  helvetischen 
Systeme.  Ihn  fttr  Alter  an  halten,  als  MAXson,  wurde  Coppi  donb  dsi 
I^rofil  des  HoQte  Banuone  im  Hodenesischen  bewogen.  Wahrend  al»> 
lieh  alle  ihn  überlagernden  PUocftnschichten  nOrdlieh  fallen,  senkt  skh 
der  Lncinakalk  ungeOhr  46  Grad  gegen  SOd.  Aneh  liegen  dort  torloni- 
sche  Mergel  nüt  AmeHkuria  gUmdifonm  aber  ihm.  In  Rfteksicht  lefaiei 
Verhaltens  sum  Oyps  konnte  Com  Nkhts  bestimmen,  da  derselbe  io  jenen 
modenesischen  ProlUe  fehlt.  LS. 
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ViKc.  RmBcnn:  OBserTazione  geogooitiche  sui  dintorni  di 
Cttansaro.  (Bellet,  d.  r.  oom.  geol.  1876.  No.  9  e  10.  S.  888  bis  402) 
mid  deraelbe:  U  formasiene  granitica  longo  la  ferroTia  fra  la 
narina  di  Catansaro  e  qaella  di  SoTerato.   (Ebenda,  1877.  Ko. 
1  e  2.  &  64  big  69.)  —  An  der  calabriscben  Oslkflste,  nm  Cataasaro 
fehlen  die  Gesteine  mittleren  Alters  mit  Ausnabme  einer  Spar  von  Hipporiten- 
kalk.  Die  einzelnen  Formationen  sicher  zn  bestimmen,  wird  durch  die 
seltenen  Vorkommnisse  fossiler  Reste  meist  sehr  erschwert;  doch  Iftsst 
sich  Alles  in  sechs  gut  gesonderte  Omppen  zusammennehmen.  —  1.  Als 
jüngste  Bildung  erscheinen  Dünen  aus  graulichen  Meeressanden,  im  Über- 
gange zu  einer  der  Küste  parallelen  Zone  rnndscheibiger  Gerolle,  fcttipr 
anzufühlen,  dunklen  Ansehens  wegen  eines  rostfarbigen  Überzugs,  in  röth- 
lichcr  Thonerilc.    Darunter  quarzige  Sande  abwechselnd  mit  dünnen  La- 
gern eines  feinen  Kieses  uml  iilinlichen  runden  Gerollen,  bis  gegen  40  Met. 
über  das  Meer,  dessen  rrodukt  sie  sind.  —  2.  In  discordantor  Lage,  nÄmlich 
gegen  die  Küste  massig  geneigt,  tulgen  <lurunter  gclbiotlilichc  Sande,  un- 
gefähr 12  Meter  mächtig  und  2  Kilometer  ausgedehnt;  wie  kleine  Hoch- 
ebenen sich  landeinwärts  bis  zur  Seehohe  von  100  Meter  heraushebend. 
Dann  eben.su  geneigte  Mergelthone,  die  bei  Catan/.aro,  ungefähr  100  M. 
stark,  das  Maximum  ihrer  Höhe  mit  350  Meter  erreichen.  10  bis  12  Kilo- 
meter  lassen  sie  sich  als  eine  Kette  verfolgen,  die  von  senkrechten  Schlnch- 
ten  dorcbscbnitten  wird.   Diese  Pliocänbildung  wird  auch  anderweit  in 
Calabrien  stark  entwidtelt  geseben  (Füobs  nad  von  Rath),  sowie  auf  Sici- 
lien  (SaeviirzA).   Im  sfidlichsten  Theile  der  Halbinsel ,  jenseit  Soverato, 
ist  sie  durch  weisse,  weniger  thonreiche  Mergel  vertreten,  die  sieb  gebrannt 
als  hydraulischer  Kalk  gebrauchen  lassen.   VermOge  der  fast  TOlligen 
Abwesenheit  von  Fossilien  und  der  verschiedenen  Farben  dieser  Lager 
erscheinen  sie  als  ein  Scblemmproduct  zahlreicher  Gebirgsgewisser,  die 
noch  beute  gewaltige  Massen  ähnlicher  Art  nach  Regengüssen  absetzen 
An  einer  Stelle  des  Alithaies  deutet  eine  oasenartige  Bank  von  Ostreen* 
PedtHf  darunter  P.  UüMmus ,  Kchiniden  und  einigen  Terebratelen  auf 
eine  rasche  Überschwemmung  dieser  Thiere,  während  die  beweglicheren 
Fische  mit  fortgingen.   Hierauf  kommen  thonige  Sande  mit  zerbrochenen 
Conchylien.    Vom  Vorigen  schon  durch  die  Vegetation  zu  unterscheiden 
erreicht  diese  Hildung  unter  Catanzaro  bis  HK)  Meter  Mächtigkeit.  Dis' 
cordant  lagern  darunter  Gerolle  von  (Jranit  und  anderen  krystallinischen 
Gesteinen,  zuweilen  mit  grossen  Wacken  tertiären  Kalktuft'es  und  mit  Gyps. 
Seitlich  besitzt  dieses  Glied  eine  grosse  Ausdehnung;  seine  grosste  be- 
kannte Stärke  geht  auf  beiläufig  200  Meter.  —  3.  Eine  neue  Abtheilung 
unter  diesen  Conglonieraten  eröffnet  ein,  als  Haustein  meist  nicht  beson  - 
ders  guter,  aber,  wegen  seines  geringen  Thongehaltes  zum  brennen  brauch  - 
barer  KalktufT.    Unter  Catanzaro  wurde  er  20  bis  25  Meter  mächtig  ge- 
funden, in  Bänken  von  2  bis  3  Meter,  durch  dünne  Schichten  eines  Thon 
nergeb  gesMidert  Er  mag  im  Ifeer  geUMet  sein.    Unter  ihm  lagern 
flberall  fein  geschichtete  Kalkmergel  mit  Fischresten,  durchschnittlich  gegen 
8  Meter.  Äusserlich  nAhern  sie  sich  der  pariser  Kreide  und  sind  zum 
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Tlieil  verkieselt.  Diese  dritte  Folge  begrenzen  unterwftrts  gelbliche  Saod» 
steine  mit  Kalkcüment.  Sie  umschliessen  Gerölllager  von  krystallinischem 
Kalke,  der  besonders  im  untern  Theile  von  Mcerthieren  augebohrt  ist.  Nur 
an  einer  Stelle,  unweit  Catan^-.aro  an  der  Strasse  iu's  Fiumarellathal,  sieht 
man  sie  den  oberen  üliederu  der  folq:oii(len  Uoihe  ahnlicli  werden.  —  4.  Durch 
eine  starke  Discordanz  der  .Schichten  mit  grossen  Verwendungen  bildet 
sieb  hierauf  ein  scharler  Abschnitt.  Auf  die  folgende,  etwa  läO  Meter 
mächtige  Masse  scheinen  äussere  Kräfte  eingewirkt  zu  haben,  bevor  die 
Überscbichteu  entstanden.  Es  sind  rostfarbene  Mergel,  örtlich  mit  Nieren 
oder  dünnen  Streifen  eines  gelblichen,  fossilienfreien,  verkieselteu  Sand- 
steins, gegen  .SO  Meter  hoch.  Dann,  eben.so  mächtig,  kieseliger  grauer 
Sandstein  aus  Körnern  von  durchscheinendem  (^uarz,  krystailinischem 
Kalkspath  und  dichtem,  scliwarzen  Schiefer.  Er  enthält  Schichten  tob 
landigem,  blaiMn  Mergel,  Gypskrusten  imd  Binke  eiier  Breocie  aat  fnnea, 
weiaaen,  kryatallininchen  Kalk.  Das  tmlerUegeiide  Googloiiieral  biMcD 
gleichfalU  kryitaUiniteher  Kalk,  schwaner,  dichter  Schiefer,  PMpbjre 
und  Granite  in  rothbraonem  oder  graaem  BindealtteL  Hit  Füoiiriilini 
einiger  Schichten  schuppigen,  grOnen  Thones,  talkartig  ansni&UflD  vd 
gelben,  Lignit  fahrenden  Saadatehii  erreicht  es  70  bis  80  Meter.  — 5. 2n 
IHnften  Omppe  ist  seitlich  ein  grosser  Sprang,  denn  es  folgen  krjililli* 
nische  Kalke  and  serrttttete  schwane  Schiefer  mit  verschiedeiiiitig« 
Oranitgftngen.  Dann  zuckerartiger,  aoch  krystallinischer  Kalk,  ebenso 
dorchsetzt  und  mit  Graphitlagen.  Um  den  (iranit  nimmt  der  Kalk  (ira* 
nalen,  der  Schiefer  Glimmer  auf.  Darunter  sieht  man  dioritiscbe  Porpbyre 
aus  Feldspath,  Quarz,  Glimmer  (vom  IUtu),  Talk  (Rambotti),  liorublcDde 
und  Augit  in  einem  rothen,  öfters  grauen  Teige.  Noch  kommen  schliess- 
lich uach  dem  Porjjhyr  schwarze,  krystallinische  Schiefer  mit  i^>iiarzaderD 
und  Granitgan^'cu,  die  deutliche  Contaktwirkungen  geübt  haben.  —  P* 
die  unteren  Glieder  dieser  sehr  zusaminengesetzteu  Gesteinsfolge,  von 
welcher,  voraussetzungsgemäss,  nicht  jedes  an  jeder  Stelle  gebildet  oder 
wenigstens  nicht  liegen  gelassen  wurde,  überaus  vielfache,  granitisclw 
Durchbrüche  erlitten,  erwartet  man  in  der  Tiefe  grö.ssere  centrale  Maj^en 
dieses  Gesteins.  In  der  That  haben  die  Hanptgebirgsketten  Calabriens 
dasselbe  alle  aufzuweisen,  meist  von  den  schwarzen  Schiefern  unmiuelbir 
überlagert.  Die  Granite  ändern  aubseronlentlich  ihre  Zusammensetiuflg 
und  ihr  übriges  Verhalten.  Doch  darf  ihnen  deswegen  nicht  ein  eben* 
vielfaches  Alter  beigelegt  werden,  da  in  den  Nebenftsten  desselbea  GaogM 
ganz  verschiedene  GeWlde  forkommen  nnd  Einachlflsse  ifgedl  man  Ait 
in  einer  Jüngern  bisher  nirgends  sa  finden  waren.  Abweiehend  von  bsibm 
Verwandten  Ist  ein  Qranitgneiss  an  der  Sadgrense  des  Isthmus  Ci- 
tansaro.  Zwischen  dieser  Stadt  und  SoTcrato  dnrchschweaen  ihn  ^ 
EisenbahngaMen,  wie  er  auch  den  Hanpttheil  der  benachbartes  Sent 
bildet  Seine  Bestaadtheile  sind  sehr  veranstaltet,  meistens  wie  geflsM»- 
Ansgeieichnet  sehiefrfg,  wird  das  Gestein  vom  schwanen,  snr  Schiefemni 
parallelen  Glinuner,  amorphem  Qnan  and  darchscheinendem  FeldsptU 
nach  gewOhnlicfaen  Terhgltnissen  susammeagesetit.  Dunkelgrtne  flon* 
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Uendekry^^o  einieln,  bald  Iiinflger  oiugestreut  uod,  wie  die 

langen  FeldspÜlie,  in  eine  bestimmte  Bicbtong  dem  granitartigen,  quarzigen 
Bindemittel,  das  iJle  Zwisdienrinme  ausf&llt,  eingelagert.  Eingeschlossen 
findet  man  granitfthnliche  Brachstacke,  vorangsweise  ans  schwanem  Glim- 
mer, kleinen  Horublendekrystallen  und  zerstreuten  weissen  Punkten  von 
Qü&rz  und  Feldsiiath.  Auch  diese,  meist  linsenartig  zusammengedrfickten, 
Einschlüsse  zeigen  eine  gleiche  Orient irnn  er  ihrer  grossen  Axen  nach  be- 
stimmter Richtung.  Im  Grossen  bildet  der  Gneiss  zuweilen  einige  Meter 
starke  Bänke.  Um  die  durcligclicnden  hornsteinartigen  Adern  ist  er  wie 
geschmolzen,  klingend,  als  wäre  er  dem  Fcuor  ausgesetzt  gewesen:  Glim- 
mer und  Jlorulik'iide  vorlicron  ihre  sonstige  Ki  vst:illgestalt.  Hiezu  kommen 
noch  wci'^so  (^»narzittjange  mit  silberwcissoni  (ilimmer,  gleiclifalls  bis  auf 
einige  Centinutcr  wv'it  von  Jener  VcriuKk'rnng  des  Xacliltargcsteins  be- 
gleitet. Um  sie  enthalt  der  Gneiss  schwarzen  Glimmer,  zuweilen  massen- 
haft zusammengedrängt,  Kpidot  und  dodekaedrische ,  bis  S  Centimeter 
grosse,  Granaten.  Letztere,  auch  in  den  Quarziten  eutlialten,  j)llegcü  mit 
Glimmerblättclien  umhüllt  zu  sein,  dergleichen  der  Krystall  selbst  zuweilen 
einschliesst.  Wo  die  Umgebung  hauptsächlich  aus  gedrängtem  Glimmer 
besteht,  fehlt  nicht  lekht  eine  dünne  Quarzkruste  um  die  Granaten.  Diese  ' 
Formation  fiberlagert  an  der  Kflste  ein  gianer,  glimmeriger  Sandstein 
ans  Oneissdetritns  nnd  Conchylienstflcken.  Seinerseits  wird  derselbe  bei 
Sorerato  wieder  Ten  Pliocänmergehi  bedeckt  Ein  grosseres  Profil  liegt 
Aber  der  Oalleria  del  Grfllone  von  Ost  nach  West  Von  unten  nach  oben 
folgen  granitischer  Qneiss,  graner  Sandstein  mit  schlecht  erhaltenen  orga^  ' 
nischen  Besten,  mergeliger  Kalk  mit  Pecten,  ein  ähnlicher,  fein  geschich- 
teter Kalk  mit  Fischschnppen,  zu  oberst  Kalktnit  Die  beiden  letiten 
Gesteine  entsprechen  ganz  den  gleichen  von  Catanzaro.  Ii& 


G. Stacd  nnd  C.  John:  geologische  und  pet rograpische  Bei- 
trägeznrKenntniss  der  älteren  EruptiT-undMassengesteine 
der  Mittel-  und  Ostalpeu.  No.  1.  Die  Gesteine  der  Zwölferspitz- 
gruppe in  Westtirol,  nebst  einer  orientirciulen  Einleitung  über  das  oberste 
Wassergebiet  der  Etsch  und  der  Adda.  (Jahrb.  k.  k.  geol.  Rcichsanst. 
27.  Bd.  1877.  S.  143-242.  Mit  2  Tafeln.)  —  Die  zahlreichen  und  wich- 
tigen Neuigkeiten,  welche  die  geologischen  Aufnahmsarheiten  in  den  Centrai- 
alpen Tirols  geliefert  haben,  sollen  in  einer  Reihe  von  „Beiträgen"  ver- 
öffentlicht werden.  Die  erste  dieser  werthvollen  Publicationen  beginnt 
zunächst  mit  einer  allgemeinen  topographischen  und  geologischen  Orien- 
tiruug  im  obersten  Wassergebict  der  Etsch  und  Adda,  welche  durch  eine 
Übersichtskarte  nnterstützt  wird.  In  dem  Gebiet  treten  6  verschiedene 
geologische  Cbmplexe  anf :  1.  Die  Gruppe  der  Oladalablagerungen ,  deren 
BQdnng,  Absatz  und  Umsatz  der  QuartÄrzeit  angehört  nnd  bis  heute  fort- 
dauert. Diese  Ablagenmgen  haben  efaie  sehr  ausgedehnte  Verbieitiuig 
und  finden  sich  auch  noch  in  grosser  Hohe  m;  sie  werden  too  den  heu- 
tigen GewAssem  noch  transportirt  nnd  liefern  zum  grAssten  Theil  das 
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Material  ru  deu  verheerenden  Hurbrachen.  2.  Die  Gruppü  der  KaUntein- 
und  Dolomitmaasen  mit  untergcordnetea  Schiefem,  Raucbwacken  aoil 
Breocien  etc^  welche  im  Westen  und  Süden  dem  filteren  Gebirge  fai  Form 
von  grOsaeren,  inaelartigen  Maasen  anfaitaen  oder  «la  kleinere  Mkgt 
schollen  in  daaselbe  eingebettet  sind.  8.  Gruppe  der  grünen  Talksebiefer 
und  arkoseartigen  »Talkwacken",  welche  dnrch  Überginge  ond  Wednel* 
lagerang  einerseits  mit  achwarsen  Thonachiefem  und  QuarapbylUtcs, 
andererseits  mit  Sandsteinen  und  Conglomeratcn  unil  endlich  auch  nk 
gneiasartigen  Bildungen  in  Verbindung  stehen.    In  dieaer  „inneralpinea 
Grauwackenformation"  nehmen  die  dem  Verrucano  entsprechenden  »Talk- 
wackrn"  und  hraunc  und  fjolho  Sandsteine,  grflne,  weisse  (Sericit-)  Schiefer, 
schwarze  Tlionschiefor,  talki(  i(  he  Sandsteine  und  gneissartigo  Arkoscn  die 
obere  Ahthoilnng  ein,  die  Qiiar/.ithyllite,  Arkojjon  und  „Wackcngncisso*. 
der  (':isaiHKis(  liiefVr£rni]ii)e  Thkoiiali»'.s  eiif sju  rcliciid ,  die  untere.  Inner- 
halb der  Ciiiipiu'  tu  trii  die  unter  (5  besrlirielx'ncn  andesitischen  P>iiptiv- 
gesteine  in  Decken  und  Lat^'ern  auf.     1.  Kalkphyllitgruppe ,  i.  e.  Quarz- 
pliyllite  und  krystallinisclie  Kalke,  „IJun^lerkalke"  mit  Chlorit-,  Kalkthon- 
untl  Kalkplimmersehiefcr,  die  mit  einander  wechsellajern  und  sich  sleHon- 
weise  vertreten.       l)ie  Gneissidiyllitgruppc  mit  Glimmer-  und  Hornblcnde- 
schicfern  etc.  bildet  die  Hauptmasse  des  ganzen  Gebirges.    Sie  liesteht 
aus  einer  phyllitischcn  (Ämphibol-,  euritische,  granitischc  Facies  aod 
pbyllitiscbe  Knotengneisse)  and  ehier  massigen  Reibe  (mit  MuscovitgoeiMeo, 
Biotitgneiss,  s.  Th.  als  „Gigantgneiss''  ausgebildet,  Aropbibol-Talk-  mä 
Serieitgneissen).  6.  Die  den  Phyllitcomplexen  ontergeordneten  EroptaV 
nnd  Massengesteine  sfaid  a.  Grani^^esteine,  Pegmatite,  Biotitgranite,  Haplo- 
phyre,  welche  nach  ihrer  Stnictor  eine  Mittelstellang  iwischen  Granit  ood 
Pwphyr  einnehmen  (hiena  der  blaue  Trafoier  Granit,  der  grflne  OrsaH 
des  Rfljenthals,  der  grüne  und  rothe  Remflser  Granit);  b.  dioritische  Hoira- 
blendegranite,  Tonalite  mit  dem  „Veltlinit";  c.  DiorH  und  Amphibolftls: 
d.  Diallaggesteine  von  Leprese  nnd  „Granatite*  (YeHlinit,  Sondalit»  Graast- 
porpbyr);  e.  Palaeo-  oder  Alpen-Andesite  (mit  Ortlerit  und  Soldenit): 
f.  Olivingesteine  und  Serpentine;  g.  Diabase  und  Proterobase;  h.  Quan- 
porpbyre  und  Quarzporphyrite.  In  dem  umgrenzten  Gebiete  sind  abgesebrn 
Ton  den  massigen  Gneissen  und  Graniten  drei  Ilauptdistricte  von  älterpo 
Erujitivmasson  constatirl ,  die  Gebiete  der  Zwölferspitze,  des  Mte.  Cerp- 
dale  und  der  Umgebung  von  Leprese,  deren  jedes  durch  eine  !>osondfrc 
Gesteinüreihe  ausgezeichnet  ist :  die  Gesteinsreihe  von  Leprese  ist  durch 
(ialibro  etc.  charakterisirt,  an  welchen  sich  als  relativ  saurere  Gegonirnippe 
Tonalitgesteine  anschliessen;  alle  diese  Gesteine  sind  innerhalb  der  Gneisv 
phyllitc  entwic  kelt.    Die  (icsteinsreihc  des  Eruptivgebietes  des  Mte.  Ccvo- 
tlale  besteht  au.s  diorilisclicn  Grüustcintrachyten  (Propyliteni  und  PakHoaii- 
desitcu  und  gebort  dem  Quarzj)byllitcomplex  an.    Die  Gesteinsreihe  dts 
Zwolferspitzgebietcs  wird  durch  eine  basische  Grupi>e  der  bisher  in  den 
Alpen  noch  nicht  bekannten  Diabasfamilie  und  durch  eine  damit  eng 
knüpfte  saure  Gruppe  von  Quarzporphyren  gebildet,  und  ist  innerhalb  der 
Gneissphyllite  entwickelt  Diese  Beihe  bietet  nach  den  spet^ellercn  ^nlc^ 
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rachuBgeii  Anakgieu  mit  den  vou  6eiiBi:i.  aus  dem  Fichtelgebirge  buscbrio- 
bencn  Proterobasen  und  Keratopbyren ,  doch  zeigen  die  Geiteine  der  ba- 
sischen Proterobase  einen  vcrhältnissroässig  hohen  Kieselflftnregehalt 

Die  Gesteine  treten  als  den  Phyllitschichten  conforme  Lagermassen  auf, 
deren  wiederholte  ErgOaae  (beider  Magmen)  während  der  Zeit  des  Ab- 
SitM  der  phyllitischen  Schichten  theils  gesondert,  tbeils  einheitlich  in 
Bezog  auf  Ort  und  Zeit  erfolgten.  Diese  Gesteine  sind  nach  ihrer  petro- 
gnphischen  Ausbildung  1.  Labradorporphyre,  Proterobase  und  diabasiscbe 
Aphanite  (vorwaltcuder  Foldspath,  Augit,  Ilornbipnde,  Chloropit;  dazu 
i.  Tb.  Quarz);  2.  Quarzporjjhyre  und  Quarzporiibyrite;  liebte  Quarzpor- 
phyro  (iiipbr  oder  weniger  vorberrscbcnde,  feinki ystallinischc  Grundmasse 
mit  Quarz  und  Ortboklas,  aucb  Plagioklasen  und  Hornblende);  Ausbildung 
f«'lsitiscb,  kleyiporpbyriscb  und  granitiscb-körnig-pori)hyrisch.  Kerato- 
pbyr  des  Mte.  Coufinalej  schwarzer  (^uarzporpbyrit  vou  Grauu  und  Mallag. 

E.  G. 


Elfmrni:  die  Porphyre  und  Orftnsteine  des  Lennegebietes 
ii  Westpbalen.  (Min.  HHtb.  1877.  S.  137— 178w)  —  Der  Verfasser  Uefert 
eise  aasfilbrikbe  petrographiscbe  üntersncbong  der  interessanten  devoni- 
Kben  Gesteine  der  Lennegegend,  deren  geokgiscfaes  Anftreten  durch 
m  DscBsn  bekannt  worden  ist.  Seme  Resultate  smd  folgende:  die  unter- 
nebten  Porphyre  der  Lennegegend  sind  wirkliche  eruptive  Porphyre.  Sie 
besitsen  eine  krystalliniscb  ausgebildete  »Felsit'-Grundmasse ,  bestehend 
Sis  Qoarx  und  Feldspath,  z.  Th.  auch  OUmmer.  Zwischen  den  massigen 
ond  den  schieferigen,  porphyroid&hDiichen  Porphyren  walten  mehrfache 
Unterschiede.  Die  massigen  Porphyre  haben  eine  gleichniässig  ausgebildete, 
I.  Th.  sph&rolithische  Grundmasse,  führen  porphyrische  Quarze  mit  Glas- 
ehischlüssen;  die  schieferigen  Porphyre  haben  in  ihrer  Gmndmasse  wech- 
selndes Korn,  die  abweichend  gebildeten  Partien  verlaufen  schlierenartig 
in  aasgezeichnetcr  Fluctuationstructur,  die  Quarze  der  Gruudmasse  ent- 
halten keine  Glasciuscbliisse ,  porpbyriscbe  Quarze  fehlen.    Einige  der 
roassigen  Porphyre  enthalten  Tbonscbieferfragmente,  die  schieferigen  Por- 
phyre sind  sämmtlicb  sehr  reich  au  cingesclilosseneni  Tlinnschiefermaterial, 
»reiches  oft  in  sehr  feiner  Vertheilung  durch  die  ganze  Grundmasse  ver- 
hreitet   ist.     Aus  den  Structurverhältnissen   der  Grundmasse  schliesst 
Meu>er,  dass  die  schieferigen  Porphyre  keine  Tuffgesteine  seien,  etwa 
den  Schalsteinen  der  Diabase  vergleichbar,  und  aucb  nicht  mit  den  Por- 
phyroiden  des  Taunus,  der  Ardennen  etc.  identificirt  werden  können.  Die 
Entstehungsweise  der  massigen  und  der  schieferigen  Porphyre  —  beide 
Eruptivgesteine  —  war,  nach  den  herrschenden  Differenzen  zu  scbliessen . 
eine  etwas  abweichende.  Wfthrend  die  meisten  scbieferigen  Porphyre  nicht 
sie  Porphyrtnlfe  ansosehen  sind ,  so  rechtfertigt  die  Beschaimheit  der 
Oestefaie  fon  Niederdresselndorf  und  Bruchhausen  die  Deutung  derselben 
sls  Porphyrtuif.    Die  sogenannten  Schalstebe  ergaben  sich  ebenüüls  als 

Hcslkreiehe)  POrphyrtuff».  Auch  das  Gesteht  von  Schameder  kann  mOglicher- 
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weis«  ein  Pornliyrtuff  soiu ,  wiowolil  sich  seine  Porphyniatur  al>  wahr- 
schoiiiliih  ergibt.  Der  vermeintliche  Porphyr  von  Weinberg  bei  Bracht- 
hausen, welcher  l^ucrinitenglictler  fiihrt,  ist  nur  ein  feinkörniger  SaDilstfic. 
Die  Hy])erite  und  Labrador])orphyre  der  Ruhr-  und  VoLm^egend  haben 
sich  &lft  Diabase  herausgestellt.  £.  0. 

E.  Datiie:  die  D iallaggrauulite  der  sächsischen  (iraiuilit* 
formation.   (Zcitschr.  d.  D.  gcol.  (ies.  1877.  S.  274-340.)  —  Das  bisher 
mit  dem  Namen  „Trappgranulit''  bezeichnete  Qliad  der  s&chsischeo  6n- 
nalitfonnation  bietet  einen  innigen,  petrographiaeheii  wie  geebfiMlieB 
Znaammeiihaug  dar  mit  den  normalen  nnd  den  OUmmergnmnlitäk  Es 
bildet  flAtiartige  Lager  iwiacben  den  anderen  Granulitvarictiteo.  FIr 
dieselbe  wird  nach  seinem  Hauptgemengtheil  der  Name  nIMallaggruiilif 
eingefllhrt.  Es  aerftllt  petrograpUsch  in  iwei  Abtheilongen:  1.  Die  ortba- 
Idasfireien,  editen  Diallagfnnulite  -  fein-  bis  grobkörnige^  nn?oUlnNSB« 
sdiiefirtge  bis  massige  Gesteine  von  dnnkelgrflner  bis  rabensdiwaner 
Farbe  and  gnibipllttrigem  Broch,  welche  wesentlich  ans  DiiUsg,  trikü- 
nem  Fcldspath,  Quarz,  Granat,  Magnesiaglimmer,  Magnetkies  und  Kisfn- 
kies,  a.  Th.  auch  aus  Hornblende  bestehen  und  acrcssorisch  Zirkon,  H4r 
matit  nnd  Magnetit  führen.    Ihr  Kieselsäuregehalt  schwankt  twischen 
60  und  46Proc  —  2.  Die  orthoklasführendeu  Diallaggranulite  —  fein-  bi? 
grobkörnige,  unvollkommen  schieferige,  feinkörnige  bis  krystalliniscliJichie, 
dunkelgraue  Gesteine  mit  feins]i1ittrigcm  Bruch,  welche  aus  Diallag,  Ortho- 
klas, Plagioklas,  Quarz,  Graiiut,  Hiotit.  Magnet-  und  Eisenkies,  Eisenglanz^  I 
Magnetit,  Zirkon  und  Turmalin  zusammengesetzt  sind  und  deren  Kiesel-  | 
säure  71  bis  60Proc.  hcträcrt.  —  Nach  ihrer  chemischen  und  niintraliächa 
Constitution  sind  die  Diallaggranulite  mit  den  übrigen  Gliedern  derGranuüt- 
formation  eng  verkiniplt.    Durch  eine  übersichtliche  Tabelle  und  nähere 
Begriindung  wird  dieser  Verband  deutlich  vor  Augen  geführt.  Der  Kieiel- 
säuregehalt  und  mit  ihm  die  gesammte  mineralische  ZusammensetiuBg 
ergibt  folgende  Reihe :  Normaler  Granulit  (als  kieselsaurereichstes  Glied). 
Glimmergrauuli t,   Cordieritgneisa,  Orthoklas-Dlallaggranulit,  oiihoUii' 
freier  Diallaggranulit,  feldspathflihrender  Hombiendesehlef^,  HeinlMe- 
fels,  Flasergabbro  der  HdllmOhle,  Diallag-OUfinfels,  Eklogit,  EaHititfdi. 
Bronsitserpentin  nnd  Granatserpentin  (mit  48,6  Si(V).  Ein  grosser  Tk«l 
der  Gesteine,  welche  bisher  unter  dem  Namen  Eklogit  anfgefthrt  «site 
(ef.  Datbb,  N.  Jahrb.  1876.  p.  841),  gehOren  den  DiaUaggmBalitsa  o. 
Die  Vermnthnng  Stslsiub^s,  dass  die  Hypersthenite  nnd  Gablrn^  dints 
Besfarkes,  nur  als  besonders  grobkörnige  Trappgrannlite  an  deoiss,  vS^ 
hin  ebenfalls  nur  als  Glieder  der  Gnuralitformation  aafiufassen  seieo, 
wird  durch  Datbe's  Untersuchungen  bestätigt.  Die  geologischen  Verhilt- 
nisse  nnd  die  Mikrostructur  der  Granulite  rechtfertigt  die  Zweifel  sowohl  n 
an  ihrer  eruptiven  Bildung,  als  auch  an  ihrer  metamor^eo  Eatitehaog 
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A.  Wicbbanh:   Mikroskopische  Untersuchangen  über  die 
Sericitgesteine  des  rechtsrheinischen  Taunus.   (Verh.  d.  nat. 
Yer.  Rheinl.  Jahrg.  34.  5  Folge.  4.  Bd.)  —  Die  Untersuchung  der  Sericit- 
gesteine lieferte  folgende  Resultate:  Der  Sericit  erscheint  in  gelblichen 
Bläitchen  von  sehr  nnregelmässigen  Umrissen ,  oinzoln  oder  zu  Häufchen 
vereinigt,  mit  fasrigcr  Strnctur,  sehr  schwachem  Dichroismus,  lebhaften 
Polarisationsfarben.    In  den  Sericitaiigitsehiefern  tritt  der  Sericit  in  Ge- 
stalt deutlicher  rhombischer  Blättchen  auf.    Der  hohe  Kiesel  Säuregehalt 
lÄsst  sich  auf  Beimengung  von  Quarz  zuriickluhren.    Die  Sericitgesteine 
sind  sämmtlich  krvstallinibch,  doch  weisen  zahlreiche  Momente  auf  einen 
orsprOjiglich  klastischen   Zustand  derselben    hin.     Als  echte  Sericit- 
schicfer  sind  nur  die  sogen,  grünen  zu  I)ezeichnen,  während  die  „vio- 
letien"*  ihre  Färbung  zahlreichen  Eisenglanzblfittchen  verdanken  und  aus 
ThoDschiefersubstanz  zusammengesetzt  sind.    Die  Sericitschiefer  bestehen 
US  Quarz  und  Sericit,  dazu  geringe  Mengen  fon  Fddqpftfh.  Die  QoMne 
rini  antwider  echt  klagtiach  oder  secondAre  Prodacte  der  Metamorphose, 
ia  denen  dann  der  Sericit  eingebettet  ist  Andere  Gemengtheile  shid  Kalk- 
pirtikeldien,  Eisenozydhydrat  nnd  TnrmalinkrystUlchen,  wihrend  Chtorit 
sndAlbit  nkht  nachzuweisen  waren.  Der  Sericitgaeiss  enthält  Qnars, 
Ssridt,  Orthoklas  nnd  z.  Th.  Plagtoklas  in  schieferigem  Oemenge,  weicht 
sber  sonst  Yon  dem  Gneisstypns  ab;  aocessorisch  Granat,  Tnrmalin  nnd 
Himatit.    Die  porphyrartigen  Sericitgncisse  stimmen  in  ihrer 
■neralogischen  Zusammensetzung  mit  den  Sericitgncisscn  flberein,  nach 
ihren  makroskopischen  Verbältnissen  sind  sie  als  Porphyroide  zu  bezeichnen 
and  besitzen  eine  Mffallcndc  Ähnlichkeit  mit  den  schwedischen  Porphy- 
roiden.    Phyllitqnarzitschiefer  bestehen  zum  grössten  Theil  ans 
Quarzkömcm,  die  durch  eine  krystallinische  Grundmasse  von  Quarz  mit 
Sericit  und  z.  Th.  Turmalin   verkittet   werden.     Die  Serie it adinol- 
schiefer  bestehen  aus  einer  Grundmasso  von  winzigen  Quarz-  und  z  Th. 
Feldspathkörnern  mit  fast  farblosen  Sericitblättchen  und  schwarzen  Körn- 
chen.  Der  Sericitaugitschiefer  vom  Kaucnthaler  Berg  besteht  aus 
Aogit,  Sericit,  Titaneisen  nnd  einem  in  weissen  Leisten  auftretenden  Mi- 
neral und  zurücktretendem  Viridit,  Epidot,  Kisenkies,  Plagioklas.  An- 
hangsweise werden  noch  grüne  Zoncugneisse  und  grüne  Schiefer  eingehend 
besprochen.  — 

Dass  in  Bezug  auf  die  Fragen  uach  der  Entstehung  und  dem  geolo- 
gisdien  Alter  der  Sericitgesteine  die  Untersuchungen  noch  nicht  abgeschlossen 
smd,  zeigen  die  „kritischen  Bemerkungen  znr  neueren  Tannns- 
literator*  Ton  K.  A.  Losssir  (Zdtschr.  d.  D.  geol.  Ges.  1877.  841): 
Oegenflber  den  Anschannngen  aber  die  geologischen  Yerhiltnisse  im  Tannus 
von  EocB  (ST.  Jahrb.  1877.  641)  nimmt  Lossn  noch  abwartende  Stellnng. 
Gegen  einzelne  Resnltate  Wicmumi's  werden  erhebliebe  Einwendnngen 
erhoben:  Die  von  W.  neghrte  AlbitflUining  der  Tannnsgesteine  hilt  L. 
fest,  indem  er  sich  auf  Analysen  stfttzt  and  behauptet,  die  Ton  W.  als 
Orthoklase  gedeateten  Krystalle  seien  emfache  Krystallc  oder  einfache 
Zwillhige  von  Albit.  Femer  macht  Loss»  darauf  aufmerksam,  dass  er 
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die  schichtigen  Tauuusgesteiue  eiugelheilt  hatte  in  krystalliuische,  kry- 
stallinisch-klastisclje  und  klastische,  während  Koch  nur  von  heniikrystalli- 
nischen  uml  rein  klastischen  Gesteinen  spreche  und  Wk  hmann  alle  von 
ihm  untersuchten  Sericitgcstcine  als  krystallinisch  bezeichne  (aber  doch 
Terschieden  von  den  echten  krystallinischcn  Schiefern).  Das  als  Augit- 
schiefer  beselclinete  Gestein  ▼om  Raaenthaler  Berg  sieht  Lossn  ab  au- 
gewandelten  körnigen  Diabas  an.  £.  O. 

C.  Fbuiiuiitil:  die  Eisensteine  in  der  Etnge  D  des  böhni* 
sehen  Silnrgebirges.  (Abhandig.  k.  Böhm.  Ges.  Wiss.  (6)  Band  9. 
1876.)  3  Taf.  —  In  allen  Horixonten  der  Etage  D  des  Fnger  Sihn 
finden  sich  Eisensteinlager,  die  s.  Tb.  Anlass  xn  Abbau  geben.  £§  Isnes 

sich  namentlich  drei  Terschiedene  Arten  der  Eisensteine  nnteiac&ddoi, 
nämlich  Roth-,  Braun-  und  Oraueisenera;  unter  letzterem  Namen  werden 
die  Spliürosiderite  zasammengefasst.  Ihre  Structur  ist  linsenfiBmiig, 
roidisch  und  sie  ist  der  Gegenstand  ausführlicher  UntersuchuDgi  n  deren 
Erläuterung  2  Tafeln  von  mikroskopischen  Präparaten  ausgef&hrt  sind. 
Die  Eisensteine  sind  demzufnlge  innige  Gemenge  von  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul, Kispnoxyd,  EiHeiioxy<loxydnl  und  Eisenoxydhydrat  mit  SilicÄten; 
luul  /ejpfn  eine  grosse  petrographische  rhoreinstimnuiiiL!  mit  oolithischen 
Eisenerzen  anderer  Gegenden.  Die  Rotluisensteine  nehmen  «iic  tieferen 
Horizonte  ein,  die  (iraueisonsteine  (Siileritei  sind  in  den  jüngeren  ein- 
gelagert, die  Brauneisenerze  linden  sich  ohne  besondere  Auswahl  des 
Horizontes.  £.  G. 


R.'Heliibackkr:  über  einige  Qaarzporphyre  und  Dioriteaot 
dem  Silur  Ton  Böhmen.  (Hin.  Mitth.  1877.  179—204.)  -  In  dea 
Silor  der  Umgegend  von  Prag  treten  folgende  Eruptivgeste^  anf:  6r»w*» 
jQnger  als  üntersilur,  Quarzporphyr  nntersilnrisdi,  Diorit  untenOsriBck 
oder  janger,  Corsit  jflnger  als  Etage  Dd^,  Diabas  im  unteren  ObenOsr 
nnd  üntersflur.  Von  denselben  werden  hier  als  beeonders  wichtig  Qaan- 
porphyre  und  Diorite  beschrieben,  unter  denen  die  Dioritaphasite  nad 
Olivindiorite  von  besonderem  Interesse  sind;  in  dem  Qtunpocpb|r  voa 
Vran  wurde  aocessoriseher  Magnetkies  geftinden.  E.  G. 

A.  Leeds:  Notes  apon  the  Lithology  of  the  Adirondacks. 
(Am.  Chemist,  New-York ,  ie77.)  —  Die  Gesteine  des  von  Hot  als  nori- 
sches  System  bezeiclmeten  Ober-I^aurentian  von  Essex  Co.  bestehen  an> 
Noriteu,  welche  als  geschichtete  und  metamorphische  Massen  betrachtet 
werden.  Dieselben  zeichnen  sich  durch  ihre  Kicselsäurcarmuth  aus,  ent- 
halten Labradorite,  deren  Ilauptgeniengtheil  im  Sinne  der  T.S'Iikrmik- 
schen  Hypothese  au^  Anorthit  besteht,  zeigen  in  ihren  Analysen  sehr  wenig 
Kaligehait,  enthalten  uici&t  Titaneiseu  und  Granat,    ihr  spcciäscbeä  Ge. 
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wicht  schwankt  von  2,67  bis  3,45Ü.  Sic  treten  iu  scbiefrigcr,  porpbjrrischer 
and  kryptokryataUinischer,  scbeinbar  mAssiger  Analiildaiig  auf. 


L.  Shttb:  Researches  ob  the  solid  Carbon  Compound  in 
Meteorit 68.  (Am.  Jonm.  Sc  1876.  p.  888.)  -  Vorliegende üotersaehmigen 
beschftfltigen  sidi  mit  den  festen  kobligen  Bestandtheilen,  welcbe  manche 
Meteoriten  aosaeichnen.  Zunächst  wird  oonstatirt,  dass  die  kohligen  oder 
amelanotischen'*  Meteoriten  dieselbe  Zasammensetsong  haben,  wie  die 
Meteoriten  des  gewöhnlichen  Typus ,  und  dass  die  kohligen  Massen  auch 
in  Eiscnincteoriten  enthalten  sind.  Tn  letzteren  finden  sich  auch  oft,  ähn- 
lich den  Troilitconcretionen,  mndliche  Partien  von  Graphit.  So  enthält 
das  Eisen  TOn  Sevier  Knollen  von  dichtem,  nicht  schuppigem  Graphit  mit 
Troilit  verwachsen,  aus  welchem  Äther  eine  in  langen  farblosen  Nadeln 
krystallisirende  Substanz,  sowie  einige  rhomboidische  und  rundliche  Partikel 
auszieht,  die  aus  Schwefel,  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehen  (ent- 
weder alle  drei  verbunden  oder  freier  Schwefel  und  Kohlenwasserstoff) 
und  für  welche  der  Name  Celestialitli  vorgeschlagen  wird.  Dieselbe 
Substanz  wurde  durch  Kxtraction  mit  ScliwcfelkolilenstolY  erhalten.  Der 
meteorische  Graphit  wird  leichter  «»xydirt  als  der  terrestrische.  Audi  die 
kohlige  Substanz  der  Meteoriten  von  Alais  und  Orgueil  lieferte  durch 
Extraction  mit  Äther  die  nadelförmigcn  und  rhoniboidischen  Kry>tall*', 
die  ungefähr  der  Zusammensetzung  des  Äthylenquintisulphides  C^IIi^Sj 
entsprechen.  Die  erwähnten  graphitischen  Concretionen  in  den  Meteor- 
eisen nnd  -Steinen  wurden  fielleieht  durch  eineBeaetion  von  Kohlenstoff- 
Usulphid  auf  das  glabende  Eisen  gebildet,  und  schehien  nicht  von  einer 
Art  Humus  abaustammen.  Wir  kennen  den  kosmischen  Kohlenstoff  nun 
m  8  Formen:  in  der  Oasform,  durch  die  Spectralanalyse  aufgefunden,  in 
festen,  fein  vertheflten  und  in  festen,  compacten,  dem  irdischen  Grapiiit 
ihnlichen  Massen  in  den  metallischen  Partien  der  Meteoriten.  E.  G. 


Dr.  C.  W.  Gr.MBEL:  die  geognostischc  Durchforschung 
Bayerns.  (Rede  in  der  öffentl.  Sitz.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  am  2^.  März  1877 
sur  Feier  ihres  118.  Stiftungstages.)  Manchen,  1877.  4«.  80  S.  —  Unter 
zeitgemftsser  Hervorhebung  auch  der  praktischen  Seiten  auf  dem  Gebiete 
der  geognostischen  Wissenschaft  neben  der  rein  theoretischen  Seite  legt 
Oberbergrath  Gi'MBFi.  in  dieser  Rede  jjlei<  hsnm  f  inen  Rechenschaftsbericht 
über  die  bisherige  wissenschaftliche  Thati'^'keit  der  ^'oognostischen  Diircli- 
forschnng  Rayerns  ah,  welche  er  selbst  von  ihrem  Beginn  an,  seit  2'»  Jahren, 
in  erfolgreichster  Weise  geleitet  hat.  Mit  Bcwundernng  der  enormen 
.Arbeitskraft  tmd  der  Hingebung  für  die  schnelle  und  gediegene  Durch- 
führung dieses  durch  StaatJ^rath  Dr.  F.  W.  v.  IIckmann  iu  das  Leben 
goruf»'nen  Unternehmens,  dessen  Arbeiten  im  Jahre  1851/r)L'  von  (JrMiiEi. 
iu  Auglid  genommen  wurden,  haben  wohl  alle  Fachgenossen  seit  langer 
Zeit  diese  Untersuchungen  iu  der  aucrkcnueudstcu  Weise  verfolgt,  das 
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HetmatbsUuid  aber,  welchem  dieidbeii  nuiftcliBt  la  Gate  tommeo,  hat  afie 
Ursache,  dem  anermfidlichen  Leiter  des  segensreichen  UntemehmeBs  dsftr 
dankbar  an  sein. 

lo  Bayern  wurden  bei  der  geognostischen  Landesaofoahme  die  geogoo- 
stischen  fieobachtnngen  grösstentheils  auf  die  Steaerkatasterblätter  (1 : 5000^ 
direct  eingetragen.  In  den  Alpen  dienten  sor  geognostischen  Einzeich* 
nnng  neben  diesen  Blättern,  die  nur  in  den  östlichen  Theilen  zur  Be- 

niitzTing  kamen,  die  25,(MK)thei]igen  Forsteinrichtungskarten  und  die 
50.0()<)thcilijjtn  tnitoi^raphischen  Atlasblätter;  im  Ficht eleobirge  leisteten 
neben  den  /.iii  Kinzeichnunp  verwendeten  Steuerblättern  die  25,000 theiligen 
l'ositionj»l»latter  des  t(»])ograi»liischen  Bureaus  vorzügliche  Beihülfe.  DieM 
Aufnahnishlätter  werden  während  der  ^VinterInonate  weiter  ausfroarbeitet, 
z.  Th.  roloiirt  nnd  bilden  die  eigentliche  geognostis  che  Landes- 
grundkarto.  Zur  Zeit  sind  etwas  über  6600  Steuerkatasterblätter  nnd 
topographische  Atlasblätter  geogiiostisch  ausgearbeitet  nnd  fertig  gestellt. 
Von  diesen  Originalaufnahmsblättern  wird  die  Übertragung  der  geogno- 
btibchen  Eiozeicbnungen  auf  Karten  von  kleinerem  Massstab  ausgeführt 
und  werden  dabei  folgende  Karten  benntzt:  , 

Geschäftsübersichtskarte  im  Massstab  von  1  :  1,000,000, 

T.audgerichtsübersicbtskarte  „        «         „  1  :  100/»0(:), 

K'artenblätter  für  die  Publicatiou  „        „         »  1  • 

'i  opographische  Atlasblätter         „        „        »  1 J  50,000, 

Topographische  Positionsblätter    „        „         n  1 J  25,000. 

Zur  Vergleichung  dienen  S.  52  Angaben  über  die  zu  geologiscbn 
Aufnahmsarbeiten  anderer  Lftnder  dienenden  nnd  aar  Pablifialian  gdan- 
genden  Karten. 

Unter  den  die  Rede  ergänzenden  Anmerkungen  des  Verfassers,  denen 
wir  auch  die  vorstehende  über  geognostiscbe  Karten  entnommäi  lübeoi 
sind  besonders  hervorzuheben: 

S.  47,  Versuche  behufs  des  Auffindens  von  Steinkohlen  in  Warttem* 
berg  und  in  der  Schweiz, 

S.  55,  geognosti-^cbe  Stellung  des  rothen  Sandsteins  in  den  Alpen, 

S.  67,  die  Jurabilduugeu  in  den  Alpen, 

S.  69,  jüngste  cretacische  Bildungen  in  den  bayer.  Alpen, 

S.  70,  die  Scblierschichten  am  Rande  der  I  raunsteiner  Alpeo, 

S.  72,  erratische  Bildnngen, 

8.  75,  dai  Fichtelgebirge  nnd  sein  Bergbau, 

8.  76,  das  Vorkommen  von  productiven  Steinkohlenschichten  am  Was»- 
lande  des  oberfrftakisch-oberpftlsischen  Urgebirges. 

Wenn  auch,  und  zwar  unter  Concurreuz  ausw&rtiger  Sachventiiidiger 
(8.  24),  die  prodocHf»  SCemkohlenformatuin  bei  Erbendorf  wirklich 
nachgewiesen  worden  ist,  so  erschefaH  doch  die  Frage,  eh  so  diesem 
Westrande  des  oberfHlnkisGh-obefpfUaisGheB  Urgebirgsraadtt,  oder  in 
seiner  Nähe  der  Anfschlnss  von  weiteren  gewinsnogswOrdigett  StsinkoUea- 
flötsen  gehofft  werden  kOnne,  von  technisch-praktischem  Stsa^Niakts 
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Ml  als  definiliT  im  negaÜTeii  Sinne  beantwortet  betraditet  werden  zn 
dürfen. 

Dr.  Cas,  Moesch:    Reisebericht  über   seine  geologischen 
Bpobachtungen  im  Jahre  187 G.  (Verli.  d.  51).  Jahresvers.  d.  Schweiz, 
naturf.  Ges.  in  Hasel  187f;.)    Basel,  1877.  8».  13  S.  —  Zu  einer  Beleh- 
rung über  den  petrographischen  Charakter  des  Eisenoolithes  im  Gebiete 
S.  und  W.  vom  Brienzer  .See  begann  der  Verfasser  seine  Aufnahme  im 
Lautenbrunner  Thale  mit  dem  Besuche  des  sog.  Erzgebirges  und  fand 
das  Alter  dieses  Eisenoolithes  mit  dem  der  oberen  Parkisüui-Schichten 
übereinstimmend.    Indem  er  die  verschiedenen  jurassischen  Ablagerungen 
weiter  verfolgt,  gelangt  er  zum  Faul  hör  u,  welches  wir  überall  als  aus 
Kreide  (Neocomien)  bestehend  verzeichnet  finden,  wAhrend  hier  keine 
jüngeren  Niederschlftgo  aufzuweisen  sind,  als  mittler  und  oberer  Degger 
und  Qzfordien.   An  anderen  Stellen,  worttber  der  Verfasser  beriebtet, 
Uelen  die  Halnigebilde  awiscben  Oxfordien  und  Tithon  oft  in  entann- 
Heber  llftcbttgkeit  auf,  während  das  Tithon  im  Bemer  Oberlande  in  einer 
bisher  ungeahnten  Ausdehnung  und  Mftchtigkeit  erscheint.  Reich  an  Ver^ 
Steinerungen  ist  es  sumal  am  Laucher  Horn  awiscben  SAgisthal  und  Ober- 
slp,  wo  sieh  sahireiche  Stficke  von  Awm,  ptifchoieitB,  nebst  Aptychen  und 
ittyndk.  (7eRic|{arot  Nttni.  finden.   Auch  der  schflne  rflthliche  Marmor 
von  unteren  Grindelwaldgletscher  gehftrt  snm  Tithon,  wie  dann  femer 
das  ganie  rechte  Ufer  des  Brienzer  Sees  von  Ebligen  bis  Goldswyl  and 
zwar  bis  weit  hinauf  aber  die  oft  hochansteigende  i^andstrasse  dieser 
Ötofe  angewiesen  wird. 

  I 


€.  Paläontologie. 

V.  IliLGESDORF:  Noch  einmal  Planorhis  multiformis.  (Zeitschr.  d.  D. 
g.  G.  Bd.  XXIX.  p.  60.)  —  Yergl.  Jb.  1867,  p.  250  und  1874,  p.  781.  - 
Die  Terschiedenen  von  Hiloihdosp  und  von  Sandbbrobr  geltend  gemachten 

Ansichten  über  das  Vorkommen  der  Planarbis  muUiformis  in  dem  Süss- 
wasserkalke  von  Steinheim  werden  durch  diese  neueste  Veröffentlichung 
hierüber  noch  keineswegs  zum  vollständigen  Ausgleiche  geführt ,  und  es 
ist  jedenfalls  noch  eine  Aussprache  SAXDBER^.^:H's  und  Htatt's  abzuwarten, 
bevor  man  die  Acten  darüber  abscbUessen  kann. 


8.  W.  Fonn:  Aber  einige  embryonale  Formen  von  Trilo- 
biten  aus  Priroordialschichten  von  Troj,  (The  Amer.  Jonm.  1877. 
VoL  Xm.  p.  285.  PI.  4.)  —  Es  ist  OkndlmB  (ElHploeephahut)  ataphaides 
Ehm.  ans  der  untern  Potsdam-Omppe  ton  Troy,  N.  Y.,  welcher  hier  in 
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allen  verschiedenen  AUerMiufeu,  nach  Vorbild  Yon  J.  Barbaide,  genimr 
Yerfolgt  wird. 

Cii.  WArHSMrxH  a.  Frank  Sphtnokr:  Revision  des  genus  B^h^m- 
crinuM  und  Beschreibung  zweier  neuer  Arten.  (The  Amer.  Journ, 
1877,  Vol.  XIII,  p.  253.)  —  I>ie  im  carbonischen  ßurlington-Kalke  tod 
Jowa  vorkt^miiH  ikle  Crinoiden-Gattung,  von  welcher  Dr.  White  1662  eine 
-Vrt  als  Ii  t>/})H!<  beschrieben  hat,  zeigt  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 
tleni  lebenden  lihi^ocriuuf:,  worauf  zuerst  Graf  Pourtalks  aafmerksait 
machte.  Zwei  neue  Arteu  aus  Jowa  werden  als  B.  florifcr  und  B.  P(mr- 
idUri  beschrieben. 

OsBAR  Bomont:  aber  das  kleine  AsUhracatherium  aoi  der 
Brannkoble  Ton  Rott  bei  Bonn.  (Palaeontogfr.  K.  F.  IT.  5.  XU?, 
p.  168—178.)  —  Unter  Besugnahme  anf  die  erste  Erwilmmig  m  Botca 
schweineartiger  Ungnlaten  in  der  mitteltertüren  Brannkoble  nm  Rott  in 
Siebengebirge  in  Verh.  d.  natnrh.  Ver.  d.  preoss.  Rheinl  n.  Wetlph. 
Bd.  16,  1859,  Corr.-Bl.  S.  49,  wo  Troschel  dieselben  als  Stu  hmitift 
unterscheidet,  welcher  Name  später  in  ftbremrostriB*^  umgeändert  worden 
ist,  werden  diese  Roste,  nach  Vorgang  von  Kowalewskv,  zu  Anthfixco- 
therium  gestellt  und  als  A.  breciceps  Trosco.  sp.  bezeichnet.  Die  in  den  i 
SRXKENBERQ'schen  Museum  in  Frankfurt  a.  M.  und  im  Bonner  Muscam 
befindlichen  Originale  haben  als  Unterlage  für  des  Verfassers  gründli  lie 
Untersuchungen  dieser  kleinen  Anthracotheriinu-\v\  gedient,  deren  Zaim- 
bau  von  Böttgek  sehr  genau  entziffert  wird  Rekanntlich  wirJ 
Braunkohle  von  Rott  in  die  aquitanischo  Stufe  oder  an  die  Grenze  des 
Oberoligocan  gcstrllt,  womit  auch  die  Untersuchungen  der  gleichalterigen 
Flora  von  Seifhennersdorf  an  der  Sächsisch-böhmischen  Grenze  durch 
Ii.  Engelhardt  (Jb.  1870.  6(>ö)  übereinstimmen. 

K.  A.  Zittel:  über  Sqwüodon  Barienm  aus  Niederbajera. 
(24.  Ber.  d.  Katnrh.  Ver.  Augsborg,  1877.  p.  19-46.  Taf.  1.)  -  Udnere  i 
sttsammengehdrige  Sebidelfragmente,  welche  mit  Rippenstflcken  susumb 
bei  Bleichenbadi  a.  d.  Rott  in  Niederbayem  in  marinen  ScbichteB  der 
oberen  Meeresmolasse  (unteren  Schiebten  der  Mainser  Stufe  oder  Horae^ 
Schichten  nach  OrnsiL,  Et.  langhien  nach  K.  Matir)  gefundes  woidn 
sind,  waren  durch  Herrn  A.  Bniim  fftr  das  Augsbuiger  Museum  erworben 
worden  und  sind  tou  dort  aus  an  das  k.  paUontologiscbe  Mnsevm  in 
Mflnehen  abergegangen.  Prof.  Zirm.  weist  ihre  Übereinstimmung  mit 
SqueUodon  Bariensix  Jocrdan  aus  der  Molasse  tou  Bari  bei  St  Paol-Trois- 
Chftteaux  im  Drome  Dept  nach  und  gelangt  su  dem  Schlnss:  dasi  in 
langgestreckten  helveto-germanischen  Meere,  welches  zur  Miocänzeit  die 
bayerisch-schwäbische  Hochebene  und  die  Nordschweis  bedeckte,  und 
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mkhes  nach  Sfldwest  eiaen  Golf  durdi  das  Rhonethal  in  das  Mittelmeer 
ludte,  im  Osten  aber  mit  dem  Wiener  Becken  und  dem  germaniechen 
Meere  in  Verbindang  stand,  von  mindestens  zwei  (möglicher  Weise  sogar 
von  4)  Squähdon-Arien  bewohnt  war.  Yon  diesen  hat  sich  EhrUdd 
BiiXDT  bis  jetzt  nur  in  der  Nachbarschaft  von  Linz,  8q.  Boriensis  da- 
gegen bei  Ortenburg  und  Bleichenbach  in  Niederbayern,  sowie  an  ver- 
schiedenen Orten  im  Rhoncthale  gefunden.  —  Za  specielleren  Vergleichen 
fehlt  ODS  die  Tafel,  auf  welche  bei  der  Beschreibong  Bezog  genommen 
iit.  -  D.  B. 


Rri>.  Ludwig:  fossile  Crocodiliden  aus  der  Tcrtii^rfor in ation 
des  Mainzer  Beckens.  Cassel,  1877.  4".  52  S.  IG  Taf.  —  Jb.  1877, 
74.  —  Nachdem  der  Verfasser  über  den  ausgezeichneten  Fund  in  den 
Braunkuhlcnlapcrn  von  Messel  bei  Darmstadt  a.  a.  0.  selbst  berichtet  hat, 
QoUren  wir  mit  Vergnügen  das  Erscheinen  der  ausführlichen  Darlegung 
der  dort  gehobenen  Sch&tze  fossiler  Crocodiller  in  einer  Etattliclten,  CHAaLis 
Dabw»  gewidmeten  monographischen  Arbeit  Die  beiden  dort  nnter- 
icliiedenen  Saurier,  ÄOtffoior  Dartoim  Lddw.  und  CroeodOua  Ebeiisi  Lüdw. 
sind  dorch  Wort  nnd  Bild  in  einer  gründlichen,  nachahmenswerthen  Weise 
in  allen  ihren  einzelnen  Theilen  charakterisirt  worden.  Für  Alligator 
Ihrwm  entnehmen  wir  nachstehende  Diagnose:  Knrze,  schmale,  para- 
bolische Schnauze;  Nasenlöcher  zu  einer  grossen  Oi&iung  Yerschmolzen, 
Bich  dem  Munde  geöffiiet.  Die  Kasenröhren  hinten  im  Gaumen  m  Ghao- 
nen  endigend.  Die  Zähne  glatt,  oonisch,  breit  gedrückt,  beiderseits  scharf- 
randig;  meist  dunkelfarbig  und  hellfarbig  geringelt,  Zahnwurzeln  weiss, 
hohl,  unten  mit  einer  seitlichen  Öffnung  /um  Kiiitritte  des  jungen  Zahns 
aas  der  neben  der  Alveole  gelegenen  Nische.  Zähne  oben  21 ,  unten  20 
anf  jeder  Seite.  Das  Nuchalschild  aus  2  schmalen,  in  der  Mitte  ver- 
wachsenen Hautknochen  gebildet,  das  von  ihm  mit  dem  Rückenschilde  ge- 
trennt liegende  ovale  Cervicalschild  aus  5  TTantknochen  zusammengesetzt. 
Am  Halse  bilden  ausserdem  nur  unbestimmt  eckige,  grössere  und  kleinere 
Hautkiiorben  eine  Mosaik.  Der  Rückonschild  wird  aus  \  Reihen  oblonjjer 
Hautknochen  zusaniniengi'setzt ,  welche  nach  hinten  über  dio  Inlpcndeu 
übergreifen;  der  Hauch  ist  gänzlich  bedeckt  von  Knochenplatteu ,  von 
denen  die  vordere  schmal  mit  einem  glatten  Theile,  über  welchen  die  vor- 
hergehende breitere  Platte  übergreift,  die  liintere  dreimal  .so  breit  mit  der 
schmalen  durch  eine  Naht  verbunden  ist.  Diese  biegsamen  und  ausdehn- 
baren Panzer  schliessen  bereits  ohne  Vermittlung  vielcckiger  Platten  an  ikn 
Rttckenschild  an.  Die  Extremitäten  werden  bis  auf  die  t  usj^zehen  aussen 
▼on  gekielten  viereckigen,  innen  von  vieleckigen  Panzerplatten  bekleidet, 
die  Bepaoaerung  des  Schwanzes  ist  ans  langen  Knochenplatten  gebildet. 
Oberarm  nnd  Oberschenkel  nur  wenig  gekrfimmt,  vorn  5,  hinten  4 Zehen; 
erster  Schwanzwirbcl  an  beiden  Enden  convez.  lAnge  des  Thieres 
cft.  2,2  Meter. 
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Durch  die  Einriditaiig  d«  Gebisses  nähert  sich  dieser  Crooodilida 
den  Alligatoren,  von  denen  er  sich  jedoch  durch  die  Einrichtung  da 
Nuchal-  und  des  Cervical Schildes  wesentlich  unterscheidet,  indem  bei  allen 
bekannten  lebenden  Alligatoren  das  Gwfieftlschild  unmittelbar  an  das 
KAckenscbild  anscliliesst.  Das  von  Vaillant  beschriebene  Diphq/nodon 
ffracile  von  St.  G^rand  le  Puy  hatte  ganz  ähnliche  Hautknochen  im  Ceni- 
calschilde.  Die  Schildform  stimmt  fast  mit  der  des  Croeodäm  viUsarii 
CcT.  übereil». 

Synonyme:  Cnxodilus  Jirnuyiiorum  v.  Mey.,  C.  RatM  \.  Mit.,  C. 
tnediu6  v.  Mey.,  und      liruchi  v.  Mey.,  N.  Jahrb.  1813. 

Die  zweite  bei  Messel  gefundene  Form,  Crocodilus  Eberlsi  Lri>w.: 
der  Kopf  hoch  mit  lanjjcr  und  breiter  parabolischer  Schnauze.  Lünge  des 
Kopfes  zur  grössten  Hreite  hintor  ncm  Genicke  iin::(  lahr  wie  7:4;  Nase 
mit  2  durch  eine  knöcherne  Scheidewand  getreunteu  Lochern,  welche  mit 
langen ,  sich  hinten  im  Gaumen  öfii;endeQ  Röhren  in  Verbindung  stehen; 
NaseDöfBaungen  nach  der  Mnndböhle,  auch  Torn  in  der  hchnawie.  Hsi» 
bein  swischen  die  IntennazfllarishAlften  bis  zur  Kasenselieidewaiid  Us- 
reichend.  Im  Oherldefer  jederseito  17,  im  Unterkiefer  jederseits  ISZÜM 
HanpCatimbeiD  gewölbt,  Parietalplatte  nach  hinten  aosgebnchtet,  dieSn- 
beine  lang  nnd  spitswinkelig  aoslanfend,  die  OhrOffiinngen  ml,  nach  m 
aosammengeiogen  (bimförmig).  UnterUetar  Tom  dareh  eine  Btarke  Kshl 
ans  2  Hftlften  verbunden.  Zibne  lingsgestreifl,  dnnkel  geftrbt,  die  «eiva 
Wnrseln  lingsgefidtet  mit  einer  seitlichen  öffiinng  sum  Eintritt  des  jongoi 
Zahns  aus  der  neben  der  Alveole  liegenden  Nische  in  die  HöhHmf 
Wurzel.   Alle  Kopfknochen  mit  tiefen  Gruben. 

Nuchalpanzer  ans  mehreren  (wahrscheinlich  zwei  mal  zwei)  sich  nicht 
berührenden,  länger  als  breiteren,  bohnenförraigen  Hautknochen  febfldet 

Das  Cervicalschild  ist  oval  und  besteht  ans  6  (2  .  3),  wie  Dachiicgel 
über  einander  greifenden,  grossen  dreieckigen,  gebogenen,  tief  griibigeo 
Flautknochen.  Nuchal-  und  Ccrvicalschilde  liegen  isolirt  zwischen  ein^o 
aus  vielen  kleinen  unregelmässigen  Sttlcken  zusammengesetzten  Panzer, 
getrennt  vom  Rilckenpanzer,  welcher  ans  4  Längsreihen  oblonger,  (iarli- 
ziegehirtig  über  einander  liegender  Hautknochen  besteht.  Der  Baachpanzer 
ist  ebenfalls  aus  viereckigen  Hantknochen  gebildet,  deren  jeder  au8  2l'heilen 
mittelst  einer  Xaht  zusammengesetzt  ist.  Die  Oberarme  und  Oberschenkel 
sind  stark  gekrümrat,  der  Vorder t'uss  5-,  der  Hinterfuss  rl-zehig. 

Die  Länge  des  Thieres  etwa  1,70  Meter. 

In  den  Braunkohlen  von  Messel  kommen  sehr  häutig  spiralig  gewas' 
dene  Coprolithen  Tor  (Taf.  XIV),  welche  walirsrheinlich  auf  einen  All|Stor 
zurflckzufohren  sind. 


E.  D.  Co»:  Palaeontological  Bulletin.  N.  94.  —  (Jb.  ISH. 
666.)  —  Als  Fortsetsung  seiner  Untersuchungen  Uber  die  Batndiier  der 
Steinkohlenformation  von  Ohio  beschreibt  Prof.  Com  hier  swei  Sslamander 
als  IdUh/ycomaim  «Meiisis  gen.  et  sp.  noT.  und  J.  g^ai^jpm  sp.  nof.t  ^ 
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toflkractm  limolahfi  sp.  n.,  Tuditanm  tabuUUm  sp.  n.  and  Colostettv 
tcMteßaliM  Newiirry. 

Ferner  wird  aus  der  Trias  von  Utali  ein  neuer  Dinosaurier  als  Dystro- 
fhaeus  Vlaemalae  Cope,  aus  dem  unteren  Miocän  (oder  Loup  Fork  epoch) 
ein  neuer  Proboscidier  als  Caenobasileus  tremontigerus  CoP£  beschrieben, 
vekher  nahe  verwandt  ist  mit  MasUxkm  und  Dinotherium. 


E.  1).  Cope:  on  the  Brain  of  Procamelus  occidenttUis.  (Proc.  Amer. 
Phil.  Soc.  XVII.  IfX).  (;.  1877.  p.  49.  PI.  1.)  —  Die  vollständige  Aus- 
füllnng  der  Schädclhöhlc  eines  l'nnamdus  durch  Gesteinsmassc  gibt  tleni 
ausgezeichneten  Anatoni  Veranlassung  zu  Vergleichen  zwischen  dem  Ge- 
hirn dieser  ausgestorbenen  Gattung  mit  jenen  von  lebenden  BoTiden  und 
Cervidai,  lovie  mit  d«m  fofltilen  Oreodtm  als  den  am  nidisten  Terwandten 
Formen. 


E.  D.  Copi:  on  the  Vertebrata  of  the  Bone  Bed  in  Eastern 
lUiooia.  (Proe.  Amer.  Phil.  Soc  May  20,  1877,  p.  68.)  —  Aus  einer 
an  Bnidistacicen  von  Rqitilien  und  Fischen  reichen  Schicht  in  dem  Ost- 
lieben  Theile  des  Staates  Illinois  sind  darch  Copi  folgende  Arten  ent- 
ziffert worden:  Strigüina  Unguaefarmia  Cope,  gen.  et  sp.  nOT.  FetalodoH' 
tidarum,  der  zu  den  Selachiern  gehörende  Diplodus?  compreatus  Nkwb., 
die  zur  Gruppe  Diploi  geliörenden  Fische:  Ceratodus  Ttnaloo»  CoPl, 
C.  paudcristatus  Cope,  Ctenodas  fossatus  Cope  und  Ct.  Gurleyanus  Cope, 
ans  der  Griii>pc  der  Crossopterygia :  Peplorhivn  arctata  sp.  n.  etc.,  aus 
der  Gruppe  der  WnptclwcephaUa:  Clepsydrops  CoUettii,  Gl.  Vinslovii  und 
Cl.  pedunculatus  Cope  und  eine  Reihe  nur  generell  bestimmbare  Fisch- 
reste. Nach  Cope's  vergleichenden  zoologischen  Untersuchungen  muss 
diese  Fauna  über  jene  der Stcinkohlenformation  (oder  coal  measures)  ge- 
stellt werden  und  entspricht  in  ihrem  ganzen  Charakter  am  nächsten  der 
Dyas  oder  perraiscben  Formation.  Hiermit  stimmt  auch  die  geognosti- 
sehe  Lage  dieser  Schicht,  die  man  nach  ihrem  am  meisten  charakteristi- 
schen Fossile  „Clepsydrops-ScMefer"  nennen  könnte,  in  der  obersten  Partie 
der  Steinkoh]enfi»rmation  flberein.  Nach  Dr.  WitsLow  entspricht  ihr  die 
als  No.  15  bezeichnete  Schicht  in  Yermilion  Coonty,  in  Report  of  the  Geo- 
iogiesl  Ainrey  of  Illinois  by  A.  H.  Wortbbm,  Vol.  IV.  p.  245.  Uns  aber 
kann  es  nur  sor  Genogthnnng  gereichen,  dass  nnn  auch  von  einer  andern 
nnd  zwar  so  competenten  Seite  die  Wahrscheinlichkeit  der  Entwiche- 
hing  der  Dyas  in  dem  Ostlichen  Illinois  anerkannt  wird.  (VgL  das  Referat 
«her  Worthen,  Geol.  Sanr.  of  Illinois  Yol.  IV.  im  Jahrbk  1872.  102—106.) 

A.  Kravsi:  die  Fauna  der  sog.  Beyrichien-  oder  Choneton- 
kalkc  des  norddeutschen  Diluviums.  (Zeitschr.  d.  D.  g.  G.  1877. 
Bd.  XXIX.  p.  1.  Taf.  1.)  —  Nur  wenige  andere  Geschiebe  zeigen  eine  so 
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allgemeiiiu  WrliriMtuug  in  unseren  Diliivial-AMagcruugeu,  wie  der  Hey- 
richienkalk.  Von  CoUlingcn  in  Kurland,  dem  üstlicbsteu  Punkte,  bis  naiJi 
Gröningcn  in  Holland  einerseits,  von  den  Küsten  der  Ost-  und  Xonlwe 
bis  an  den  Fuss  der  mitteldeutschen  Gebirge  anderseits  sind  sie  fast  über- 
all vorhanden,  wo  überhaupt  diluviale  Geschiebe  gefunden  werden.  Ihr 
Verbreitungsgebiet  fällt  deshalb  mit  dem  des  norddeutschen  Diluviums 
fast  völlig  zusammen,  so  dass  die  Grenzen  des  letzteren  sich  im  Allgeoei- 
nen  aus  ersterem  ergeben. 

Reich  an  Versteinerungen  sind  die  Heyrichienkalke  ganz  besonders 
durch  Cho)tetes  {<tnatclla  Dalm.  sp.  (=  Lepiaeiut  lata  v.  Brcn),  JUhyth 
cfionella  nucula  Sow.  sp.  und  die  Heyrichieu  ausgezeichnet,  von  welcien 
bald  JB.  tttberculala  Klöden  sp. ,  bald  B.  Buchiana  Jones  oder  andere 
Arten  lich  geltend  mnehen.  Neben  diesen  kommen  aber  sehr  viele  andere 
Versteinerungen  darin  vor,  welebe  der  Verfasser  gewissenhaft  ontersdueden 
hat.  Nach  seinen  Untersochangen  enthält  die  Fauna  der  Beyridrieskalkt 
89  mit  Sicherheit  sn  unterscheidende  Arten,  von  welchen  8  als  nes  b^ 
schrieben  werden,  während  10  nnr  aus  Geschieben  bekannt  sind,  uad  11 
wegen  unTOllständiger  Erhaltung  unbestimmt  gelassen  wurden.  Vos  des 
übrigen  60  Arten  sind  88  in  England,  88  in  Ootland  und  44  auf  Oeeel 
gefiinden  worden.  Die  grOsste  Übereinstimmung  hat  sonach  mit  Oceder 
silnrischen  Schichten  statt  und  sumal  mit  den  jüngsten  derselben,  von 
welchen  auch  die  meisten  jener  Geschiebe  mit  Beyrichia  tuberculaUi  und 
z.  Th.  mit  Fiachresten  erfüllten  abstammen  mögen.  Bei  Vergleichen  mit 
Silurschichten  Englands  weisen  einige  P'ossilien,  wie  namentlich  Chomff^ 
itriatella  selbst  und  zahlreiche  Fischreste  auf  die  obersiluriscbe  Ludlow- 
gruppe  hin. 

R.  Etherid^je  jun.:  Further  Contributions  to  British  Carbo- 
niferous  Pala eo ntology.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  241, 
PI.  12;  p.  306.  PI.  18.)  —  Jb.  1875.  i».  109.  —  Die  au  die  letzten  Mit- 
theilungen anschliessenden  Untersuchungen  carbonischer  Fossilien  be- 
treffen: Aticulopeden  papyraceus  Sow.,  welcher  als  Typus  dieser  Gattaag 
gilt,  Anthrmomya  Phiüipsi  (Unio  Ph.)  Willumson,  A.  Scotica  n.  sp, 
Sanguinolites  Ähdentis  n.  sp.,  Capülus  neritoidts  Philups  sp.  {Pikopti* 
«er.  Ph.)»  DetUaikm  inormUm  HcCov,  Orthoceraa  Brmniamm  a.  im 
Oraeanihm  Millen  Ae.  und  PaammoduB  rugosus  Aa.,  welche  siamtüch 
näher  beschrieben  und  abgebildet  shid. 


R.  Etbiridoi  jun.:  Palaeontological  Kotes.  (The  OeoL  M sg> 
1877.  Vol.  IV.  p.  8ia)  —  Die  fast  vergessene  klehie  Wurmröhre,  Spi- 
rorhis  ambiguua  Fleming  (Edinb.  New  Phil.  Jonm.  1826.  Vol.  XII.  p  246. 
t.  9.  S.  3),  zuerst  auf  der  Schale  einer  Myälim  erassa  Flbm.  im  Kohlea- 
kalk  von  Fife  in  SchoUland  entdeckt,  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  Sfinh 
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Typhus  marginatHs  M*'Coy  und  ebenso  würden  S.  vthtuta  Purtlock  ttud 

8.  omphahKle^'i  Goldk.  iiocli  näher  damit  zu  vortfloiclien  sein. 

Sinrorhis  carho)i<n  ins  Mun(  n..  var.V,  welcher  in  carbonischen  Scliichten 
Tom  Alter  des  Rourdic  hmise-Kalkstein  sehr  verbreitet  ist  und  in  einem 
Steinbrnche  bei  Linnlioii.se  Water  unweit  Mid  Calder  eine  schwache  Kalk- 
hank ganz  erfüllt,  kommt  hier  mit  einer  anderen  Art  zusammen  vor,  welche 
grössere  Ähnlichkeit  mit  Sp.  Siluricus  Eicnw.  von  Oesel  zeigt. 


Mus  Agnes  Crane:  ou  certain  gencra  of  liviug  Fishes  and 
their  fossil  affinities.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  209.)  — 
Die  ins  der  Feder  einer  wohl  uotenlchteteii  and  säbtt-foraclieiideii  Dame 
geflosseneo  Notisen  schliessen  sieh  an  Amphioxus  laneeoUaua^  als  den 
niedrigsten  Yertebraten,  und  Lepidosiren,  als  den  höchst  organisirten 
Flieh  an  nnd  es  werden  die  lebenden  and  fossilen  Verwandten  des  letz- 
teren unter  den  Üipnoiden  aufgesucht  und  Terglichen.  Die  Yerfasserin 
Imsert  sich  auch  Ober  die  Verbreitung  fossiler  Fische  in  den  Terschie- 
denen  geologischen  Zeiten  nnd  stellt  diese  tabellarisch  zusanunen,  wenn 
üur  aoeh  entgangen  ist,  dass  die  Acanihodidae  z.  B.,  die  von  ihr  nur  der 
Silur-  und  Devonzeit  zugetheilt  werden,  gerade  für  die  untere  Dyas  (oder 
P^rmische  Formation)  vielleicht  noch  mehr  bezeichnend  sind. 

JoH.  BöiKii:  Brarhi/dütMematherium  transih'anicnm  Bkh.  et  Matv,  ein 
npuos   Pachydernicn-üenus   aus  den   eocänen  Schichten  Siebenbürgens. 
iMitth.  a.  d.  Jahrb.  d.  k.  Ungar,  geol.  Anst.  IV.  3.)   Budapest,  1876.  8". 
p.  125,  tab.  17.  —  Der  Unterkiefer,  welcher  zu  dieser  Gattung  erhoben 
»onlen  ist,  wurde  von  Dr.  Püvay  in  der  Nähe  von  Andräshaza  in  Sieben- 
bürgen in  sogenanntem  Rothsandsteine  entdockt,  welcher  letztere  dem 
unteren  Eocan  an'.^ehmt.     Die  wolilerlialtenen  Zähne  zeigen  Verwandt- 
schaft mit  Pakuothn  ium^  wiewohl  bio  dnrch  wesentliche  Charaktere  davon 
verschieden  sind.    Namentlich  sind  die  Eckzähne,  deren  Krouenbildung 
ndt  derjenigen  der  Schneidezähne  übereiuslimmt,  auffallend  stärker  ent- 
wickelt, als  bei  der  grdssten  bekannten  PalaeoOurium-An.  In  einer  Mit- 
theflung  aber  diesen  Fund  (in  Verb.  d.  k.  k.  geol.  B.-A.  No.  8.  1677) 
lenkt  H.  Vatbk  die  Aufinerksamkeit  auf  *  die  Ähnlichkeit  dieser  neuen 
Gattung  mit  der  amerikanischen  Gattung  Titaiiathermn  Ltinr. 


O.  Bnu>  Gntmix:  on  a  new  Crinoid  from  the  Cretaceous 
foraation  of  the  West.  (The  American  Joum.  1876.  Vol.  XII.  p.  81. 

n.  4  )  —  Unter  den  vielen  hochinteressanten  Fossilien,  welche  durch 
Prof.  Mabsh  in  den  Weststaaten  für  das  Vale  College  in  Newhaven  ge- 
samaaelt  worden  sind,  befindet  sich  auch  ein  Haarsteni,  der  erste  bisher 
ans  amerikanischen  Bjreideschichtcn  beschriebene  Crinoidee.  Er  gehört 
zu  den  Aztjliden  oder  freien  Crinoiden  nnd  wurde  von  dem  Entdecker 
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zuerst  tur  «iueu  Verwaiulteu  von  M'U'.^iij,ift'.s  erklärt.  Indess  unterscheidet 
vr  sich  davon  wesentlich  durch  Zahl  und  Anordniiniü:  der  IMatteii,  durrh 
seine  10  Arme  etc.,  su  dass  er  als  Tyjnis  einer  jrauz  neuen  Grupj>e  gelteo 
kann.  Derselbe  wird  hier  als  Inntacrimis  soctaHs  g.  et  sp.  nov  be- 
schrieben, da  er  der  Kreideforniation  der  Uintaberge  und  von  Kan>as  ar,- 
gehört.  —  Vgl.  auch  F.  B.  Mekk  in:  Haiden  s  Bulletin  of  the  U.  Si.  Gcvl. 
a.  (  leogr.  Surv.  of  the  Terr.  Vol.  II.  No.  4.  p.  375. 


Rudolf  Hohnes:  ein  Beitrag  zur  Kcnntniss  fossiler  Binnen- 
faun«'n.    (Süsswasscr.schirhten  unter  den  sarmatischen  Ahla;»erun?es  am 
Mannorameere.)    (Sitzh.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,   L.XXIVJ  Ij^TO  >* 
28  S.  1  Taf.  —  Es  ist  nachgewiesen,  dass  im  südöstlichen   I heile  dff 
europäischen  Türkei  die  Neogenstnfe  irrusstentheils   durch  Susswaü^r- 
ablagerungen  vertreten  ist.    Dr.  II<ihm  >  bespricht  die  Petrefaktenführung 
einer  dieser  Süsswasserbildungen ,  welche  in  der  Gegend  des  Marmor*- 
nieeres  unniittell)ar  unter  den  sarmatischen  Schichten  mit  ^fndra  podolua 
Kicnw.  liegt  und  bis  nun  in  der  unmittelbaren  l'uigebung  von  ConstWh 
tinopel  und  im  Gebiete  des  alten  Troja  näher  kennen  gelernt  YOidt 
Bei  Gelegenheit  eines  kunen  BerodieB,  welchen  die  archiologisGlie  Ei* 
pediHon  nach  der  Ineel  Samothrake  (Jb.  1875.  201)  den  Ansgnbuip* 
des  Dr.  SonuciiAii««  bei  Hiuarlik  gemacht  hatte,  traf  Dr.  HAini  ^* 
selbst  die  sarmatischen  Schichten  mit  Maetra  podoUea  an.   Sr  UmtAi, 
dass  in  den  grossen  nnd  ongemehi  tief  gehenden  Anfgrabnngen,  «skkf 
Dr.  SoiLBHAim  bei  Hissarlik  dorchlUiren  liess,  und  welche  bis  n  fSm 
alten  Coltorfliche  binabieiehen,  an  welcher  rohe,  ohne  Drehsditibe  htt- 
gestellte  Thongeftsse  nnd  Steinwerksenge  sich  finden,  welche  Dr.  Scbih-  i 
MiNN  fOr  den  unzweifelhaften  Beweis  ansah,  dass  an  dieser  Stelle  «ia^ 
alte  Troja  des  Homer  gestanden  habe,  in  liöherem  Nima  aach  die  | 
viel  deutlicheren  Spuren  einer  menschlichen  Niederlassung  viel  jüngeren 
Datums  sich  fanden,  bestehend  in  Resten  von  einigen  gr(}sseren  Gebio^^^^  I 
und  zahlreichen  kleinerefi,  die  unsweifelhaft  auf  die  römische  Stadt  IUob 
besogen  werden  müssen. 

Während  mehrere  rrachtgehäude  dieser  Stadt  aus  defn  grobkornlgfi^ 
krystallinischen  Marmor  erbaut  gewesen  waren,  der  heute  noch  auf  deL  j 
Marmora-Inseln  gebrochen  wird,  und  sich  bei  allen  Prachthauten  in  (^^'O'  j 
stantinopel  verwendet  findet,  scheint  der  sarmatische  Mactrakalic  ia  n^i^'^^  i 
Anwendung  für  die  Fundamente  der  Tcniitel  und  als  Baustein  fÄr  ^  I 
grössere  Masse  der  Gebäude  eben  dieselbe  Rolle  für  die  römische  SUdt  1 
I  Hon  gespielt  zu  haben,  wie  die  sarmatischen  Kalksteine,  die  in  der  J 


'  Über  diese  hochinteressanten  Aus{;rabungen  liegt  jetzt  der  genau*« 
wohl  die  meisten  Leser  überzeugende  Bericht  von  Dr.  iUixaicH  ^CBIB* 
MAmi  selbst  vor:  „Trojanische  Alterthfiraer*.    Leipsig,  ^^^  of 
324  S.   Nebst  „Atlas  Trojanischer  Alterthümer«  in  4«  mit 
photographiachen  Tafeln  mit  erklärendem  Texte.  —  D.  R. 
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nächsten  Nähe  von  Constantmopel  gebrochen  werden,  flir  dieie.  Stadt  noch 

heute  erfüllen. 

Bei  Renkoiöi  fand  Hdam  unter  den  sarrnntischen  Schichten  mit 
Mactra  podoUca  jene  Sfisswasserablagerungen ,  deren  Besprechung  der 

Hauptgegonstand  der  vorliegenden  Mittheilnng  ist.  Dort  fanden  sich  in 
einem  grossen  Wiisserriss  (MefiaJoremma)  unter  gelbgrauen  Mergeln  mit 
Mactra:  mergelige  und  siindige  Tegelscliichten  uud  zwischen  diesen  hie 
und  da  auch  feste,  tuflige  Kalkscbichten  vor,  welche  zahlreiche  Reste  von 
Süsswasserconchy lien,  3/f/ano/).vw  (Cu;<f/urfotMM.<),  Paluditia  und  ünio,  ent- 
hielten. Auf  ähnliche  Verhältnisse  lassen  Beobachtungen  des  Professor 
M.  Neimayr  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Constautinopel  schliessen. 

Verfasser  beschreibt  aus  den  Süsswasserschichten  von  Renkoiöi:  Mela- 
«opsts  acanthicoides  nov.  form.,  M.  trojana  n.  form.,  Paluditia  ( Vivipara) 
Hectoris  n.  form.,  NerititM  semipliccUa  8ani)b.  {N.  GrateloupaHa  Nsvmavr), 
und  eine  Unio. 

Die  Lagerungsverhältnisse  dieser  limnischen  Ablagerungen  bestätigen 
die  Angaben  v.  Hochstetter's  über  das  Vorhandensein  einer  älteren,  mittel- 
miocänen  SQsswasserbildung  (oder  pontischen  Stufe)  in  diesen  Gegen- 
den, während  die  über  den  sarmatischen  Schichten  bei  Constautinopel 
li^enden  Süsswasserablagerungen  von  HocesTEirER's  levanti  scher  Stufe 
lide  Ähnlichkeit  mit  jenen  der  tieferen  limnischen  Ablagerungen  zu  haben 
•eheinen. 


FiL.  Karrbr  in  Wien  und  Dr.  Joh.  Snrcow  in  Odessa:  aber  das 
Auftreten  des  Foraminiferen-Qenns  Nubeculana  im  tarnati- 
»chea  Sande  tob  Kiichenew.  (SHab.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien, 
LXXIV.)  1876.  18  8.  1  Tat  —  IMe  Bedeotong,  weldie  die  eannatiaofaen 
Bfldongen  durch  die  neoeren  Arbeiten  von  Sviss,  Babbot  pi  Mabvt  n.A. 
erlangt  haben,  erldiren,  daes  Yon  Seiton  der  Mteneiehitchen  and  maai- 
schen  Geologen  den  Yorkonnininen  dieser  miocinen  Stnfie  wiedeilioli  die 
Anfmerkiamlnit  angewendet  wird.  In  Sad-Boesland,  wo  dai  Sarmatisehe 
zu  hoher  Entwiddong  gelangt,  ist  dessen  Fauna  durch  die  Arbeiten  Ton 
AiTDRZEJowsxi,  ElOHWALD,  DU  Bois,  NoRDMAMir  uud  d'Orbiqny  zuerst  gründ- 
lieber  bekannt  geworden,  und  die  Untersuchungen  Brandt's  Ober  die  fossilen 
nnd  sobfostUen  Cetaceen  Europa's  bilden  hiersu  eine  weaenUiche  Er- 
gftnznng. 

Zu  den  bekanntesten  Punkten  dieser  Stufe  zählen  ihre  Ablagerungen 
in  Cherson  und  Bessarabien,  namentlich  jene  von  Odessa  und 
Kischenew.  Die  ausgedehnten  Steinbrüche  der  letztgenannten  Haupt- 
stadt sind  von  A.  DoBNonco  näher  beschrieben  worden.  Dieselben  liegen 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Kischenew,  nach  N.  zu  am  rechten  Ufer  des 
Flusses  Byk  und  einer  der  grössten  Steinbrüche  seigte  nachfolgende 
bcbichtenreihe: 

N.  J«iirbuah  für  MliMr«lo«fi«  uie.   1877.  56 
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1.  Zuoberst  Humus  mit  8and  gemengt  ca.  37t  Fonn. 

2.  Thou  mit  etwas  Saud  und  fein  zerbröckelten 
SÜBSwasserconchylien,    und    hie  und  da  mit 

Knocheu  von  Ukphas  und  WUnoceroa  »8      9       «  • 

8.  Poröser,  in  Stücke  zertrümmerter  Kalkstein    „8      „       ,  t 

4.  Regelmässig  wellenlurtaiger  Kalkstein,  arm  an 

Fossilien  „    5*;   „       ,  , 

5.  Compacter  Kalkstein,  aufgeschlossen  „  2d\  |   „       „  » 

In  ihm  kommen  zahlreiche  Conchylien  vor,  die  mit  einigen  Korallen 
zusammen  conglomeratartige  Massen  bilden,  welche  die  in  dem  Kalkstein 
nicht  seltenen,  auch  knochenfiihrende  Höhlen  erfüllen.  Gleichzeitig  um- 
schliesst  das  (restein  massenhafte  Reste  einer  Foraminifere ,  wekbe  zu 
Nuhendarid  Dfkk  irehört  und  in  ihren  verschiedenen  Abänderungen  als; 
N.  HDntnts.siai  n.  sp.  typ.:  suUtarin,  tyj).:  wulula  und  typ.:  deforuui  iihi 
genau  beschrieben  und  vorzüglich  abgebildet  wird. 


H.  B.  Bradt:  Notes  on  a  Oroap  of  Russian  Fusulinae.  (Ana. 
a.  Mag.  of  Nat  Hin.  Nov.  1876.  p.  414.  Ph  18.)  —  FOr  die  nonographi- 
lehen  Arbeiten  aber  die  Fandioen,  welche  jetst  gleichseitig  in  Wien 
Manchen,  St.  Feteraburg  und  England  vorberdtet  weiden,  iit  diefw 
BniDT  gegebene  Notii  Ober  einige  von  lüntscbkoro  im  Gom,  Tooli  a  a 
mssische  Foraminiferen  sehr  erwOniebt»  da  ee  lich  hier  nm  iltore  Aitte 
▼on  typischen  Fundorten  handelt  wie:  Fiuulma  cylmdHeo  Fdcsb,  wo- 
mit F»  dtpnua  Fisch.,  Äheolim  pritea  Ehrb.  und  A,  monüpara  £bu. 
vereinigt  werden;  F,  cotutrieta  (BimUs  conttr.)  Ehrb.;  F,  prmoefs  (Bo- 
rdis  pr,)  Ehrb.  und  Ji.  palacuspluwra?  Ehrb.);  F.  sphaeroidea  Ehrb.  (B»* 
relis  sphaeroidea  und  B.  labyriuthiformis  Ehrb.  n.  Fun.  .sphierka  Auch); 
F.  aequälM  Eicnw.  (Borelis  palneolopkm  u.  3,  palaeophaeiu  Drai.  ^ 
Orabias  aequalis  Ekhw.)  ;  F.  oMtiquMr  AouiLUBR  n.  VosursxT  (Nmm^ 
Una  B.  0.  V.  und  Orolnatf  antigmor  Eiohw.) 


ß.  Stäche:  Fusul  i  ueukalke  aus  Ober-Krain,  Sumatra  und 
Chios.  (Yerh.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  167«,  No.  1«.  p.  369.)  —  Oberbergralli 
Stachk  gedenkt  hier  der  Fusulinenkalke  ans  Ober-Krain,  wo  er  eine 
Reihe  Fundstellen  dafür  nachgewiesen  hat,  und  hebt  darunter  die  schwsr- 
zen  Fusulinenkalke  von  Geräuth  hervor,  welche  besonders  reich  sind  ti 
grossen  kugeligen  Formen  |  welche  z.  Th.  mit  F.  princeps  Ebrb.  sp. 
stimmen. 

Er  richtet  die  Blicke  ferner  auf  die  FosnUnenkalke  wa  Somatra  mit 
F.  Verbeeki  Gbih.  und  Jheoüna  (?)  atanina  n.  sp.,  und  schUesst  nit 
einem  Fnsulinenlcalke  von  Chios,  worin  grosse,  langgestrsekte  Fonnen 
ton  FunOina  häufig  shid,  die  sich  sunftchst  an  die  kimtaeriscfae  F.  Suetd 
Stachi  und  der  amerikanischen  F.  dmgata  Schüm.  anschliesseo. 
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P.  M.  DüircAif:  on  some  FoBsil  Reef-bailding  CoraU  from 
thc  Tertiary  Deposits  of  Tasmania.  (The  Quart.  Journ.  of  the 
Geol.  Soc.  Vol.  XXXII.  p.  341.  PL  13.)  -  Aus  tertiÄren  Schichten  von 
Table  Cape  in  North  Tasmania,  von  welchem  Fundorte  schon  eine  eigen- 
thftmliche  Art  von  DendrophylJia  bekannt  geworden  ist,  werden  noch  einige 
neue  FormeD,  Jleliastraea  Toft^maniemis  n.  sp.,  Thomftostraea  tera  n.  ip. 
und  eine  zweite  Art  dieser  Gattung  beschrieben. 


W.DiBOWtn:  fiber  die  Gattnng  Stenopora  Lonsdali  mit  beson 
derer  Berflcksichttgang  der  St  eohmnarii  Scmjota,  «p.  StPetert- 
bwg,  1876.  8«.  16  8.  1  Taf.  -  N»ch  Ansichten  des  Verfassers  ist  mit 

dem  Namen  Stenopora  tbatsächlich  noch  kein  fester  und  sicherer  Betriff 
verbanden,  da  die  Charakteristik  der  Gattung  nach  der  ftasseren  Be- 
schaffenheit des  Polypenstocks  nicht  gegeben  werden  kann,  sondern  auf 
die  innere  Structur  Rücksicht  genommen  werden  miiss.  Es  unterliegt  i^m 
kein  Zweifel,  dass  die  Gattung  Stenopora  selbständig  ist;  ob  aber  Steno- 
pora cohmnaris  Gfas.  (Dyas,  I.  118.  Taf.  21)  mit  LoNSDALK'schen  Arten 
identisch  ist,  kann  erst  dann  entschieden  werden,  sobald  eine  genaue 
Untersuchung  der  letzteren  vorliegen  wird.  Verfasser  hat  zunächst  die 
von  Röpsen  und  Trebnitz  bei  Gera  stammeiulen  Exemplare  einer  genaueren 
Untersuchung  unterworfen  und  beschreibt  sie  als  Stenopora  columnaris 
ScHL.  (bei  Geinitz),  indem  er  sich  besonders  auf  Dyas  I.  Taf.  21.  Fig.  19 
besiebt,  und  St.  spinigera  Keys.  1854,  in  Scure.nk's  Reise,  damit  ver- 
einiget. Dia  dallkr  aufgestellte  piagnose  will  er  vorläufig  als  Oattnngs- 
diapose  ftr  Sienopora  Geoi.  (non  Lohso.)  gelten  lassen.  Sie  lantet:  Po- 
Ijpenstoek  ejUndrisch,  2—4  Mul  dick,  dichotomlsch  Tersweigt  und  mit  einem 
Azeniehr  rersehen.  Axenrohr  eben,  oder  mit  ringftmigen,  wulstigen 
Ansbnchtnngen.  Polypite  cylindrisch,  von  Terscfaiedenem  Dnxehmesser  und 
dnrch  eine  lamellOse  Zwiscbensnbstans  mit  einander  ▼erbnnden.  Lamellen 
der  Zwischensnbstans  sind  naeb  oben  oonTOx.  Böden  fehlen.  Kelchöi&iangen 
Ton  Höckerchen  umgeben.  Ein  dendritisch  angeordnetes,  kömiges  Sctoren- 
chjm  liegt  den  Höckerchen  zu  Grunde.  -  Die  von  Dtsowski  gegebenen  Ab- 
bildungen sind  2.  Th.  in  660-fischer  Vergrösserung  gezeiclinet  worden.  ~ 
Als  Fisttdipara  Lahuseni  n.  sp.  beschreibt  W.  Dnowsxi  ferner  *  eine 
bei  Zypina  gora,  Möns  Blasius  in  der  Nähe  von  Kirillof,  Gouv.  Now- 
gorod von  Dr.  J.  Lahüsen  aufgefundene  Art,  welche  früher  von  Barbot 
nr  Maksy  und  Lahtskn  zu  Stenopora  columnaris  gezogen  worden  ist,  in- 
dem er  zugleich  S(.  ohimnari^  Geix.  Dyas  T.  Taf.  21.  Fig.  4,  a  b,  damit 
identisch  halt.  Zu  FuttiUipora  McCov  kann  man  nach  ihm  mit  Sicher- 
heit rechnen: 


*  Beschreibung  einer  permischen  Koralle,  FitMipora  Lahiuem'a.vp,, 
Hl  Petersburg,  1876.  8<>.  11  p.  4  Holsachnitte. 
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K  majtw  H.  C.  ans  der  Kohlenfonnalion  toh  Derbyibiie,  F.  mar 
ALC,  F.  nodulifera  Meek,  in  Gein.  Nebratkft,  p.tf6  9}»  Simepontakm' 
naris  aafgefQhrt  und  F.?  tkeipiefis  M.  C. 

Wir  dOrfen  den  weiteren  mikroskopiachen  Untersuchungen  dei  ¥»> 
liwiert  und  hiermit  zugleich  einer  weiteren  Zenpnltnng  der  Stmnftn 
üoiummari»  Sohl,  entgegensehen. 


Mag.  W.  Dybowski:  Beitrag  zur  Kenntnis 8  der  inneren 
Structur  von  Ci/fftijihyUum  (Microphiftma)  impunctum  LoNsn.  St.  Peters- 
burg, 1875.  H«.  12  p.  —  Das  von  Lonsdale  beschriebene,  aber  nicht  ih- 
gehUdeic  Cygliphifllnm  impuptrt lim  von  Petropawlowsit  im  Ural  wird  wegen 
des  Vorliandensein8  von  Septeu  zu  der  neuen  Gattung  Miciopl'WHd  er- 
hoben, für  welche  tolgeude  Diagnose  gilt:  Polypenstock  angehäuft,  Sprosicn- 
polypeu  dick,  cylindriscb  oder  subcylindrisch  und  vertical  neben  eioAoder 
geeteUt,  ohne  ifeh  mit  einander  m  verhhidBa.  £pitheka  schwach  iber 
deutlich  entwickelt  und  mit  feinen  Anwacfasitreifen.  AuMenwaod,  olllc^ 
halb  der  Epitheca,  mit  saUreichen  Llngareihen  von  Punkten.  Sepm 
dofnartig.  Peripherischer  Abschnitt  des  Vlsoeralraumes  mit  Meiiua,  cos* 
mem,  vertieal  gerichtetem,  centralem  Abschnitt  mit  bedeutend  grtsNNS, 
achiig  oder  horiiontal  gestellten  und  mehr  oder  weniger  unrefehsliiiieB 
Blasen  auagefllllt. 

Auch  OjfiUphffUum  Keys.,  Petschora  Land,  hat  vollkommen  ao88iUI> 
dete  Septen  und  wurde  desshalb  von  HcCot  als  Strophodes  unterschiedan; 

Cynt.  hrmiikimälaUtm  McCot,  mit  unvoUkoflunen  ansgebildeten  Septts 
erhob  Dtbowski  zur  Gattung  PUumophyüum ; 

Gysi,  cylindricum  SoBwi»  non  Dts.  hat  sum  Tjpns  der  Gsttnag  K»- 
cropfnswo  gedient; 

ausserdem  gibt  es  noch  eine  Gattung  (liosiophi/Jliim  McCov  (uou  L»a>a)- 
deren  Arten  der  blasigen  innern  .Structur  wegen  zur  rnterfamilie  Cysf»- 
phylMne  M.  Enw.  a.  H.  gerechnet  werden  miisseu.  Die  beiden  Ana, 
Gl.  turhituitum  McC.  und  Cl.  rorf^.r  Mt^Cov,  haben  mit  PlasmophifUM 
die  unvollkommen  ausgebildeteu  Septen  geui»'insani,  unterscheiden  sich  aber 
davon  durch  die  Anordnung  der  Blasi-n  im  centralen  Visceralraum,  inde« 
sie  hier  nacli  oben  convexe  Reihen  bilden.  Es  entsteht  dadurch  am  Gnurf* 
des  Kelches  dieser  Polypen  eine  hügelartige  Erhöhung,  in  deren  Bildong 
weder  Septen  noch  Cdüm^  Antheil  nehmen  (Mo Cot),  wie  es  ebn  bo 
Clisiophylhm  Dava  der  Fall  Ist 

Dtbowski  hat  die  Gattung  CUtwphylltm  Mo  Cot:  CUsiophyUrnia  ge- 
nannt, welche  nicht  mit  CUnophyttum  Dam  su  verweebseln  ist. 


Cii.  Lafwortb:  on  Scottish  MonograptidnOb  (The  QesL  Mag 
Dee.  n.  VoL  UI.  p.  499.  5i4.  PL  20.)  —  Jb.  1877.  DL  -  In  dieser  Fort- 
tetaung  seiner  schätzbaren  Untersuchangen  Aber  schottische  Graptolitheo 
begegnen  wir  vielen  alten  Bekannten  ans  mitteideutachen  ersptoHthea- 
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schichten,  wie  Momgraptus  lohiferus  Mc  Coy  sp.,  M.  Becki  Barr.,  M.  C7m- 
gani  CiRR.  sp.,  M.  runcinatus  n.  sp.,  iH.  Barranclei  "^VEsa  sp.j  M.  exiguus 
NicB.  sp.,  M.  crispus  n.  sp.,  M.  Flmingü  Salt.  sp.  und  M,  colonus  Barr. 

In  dem  SdüiUBhelle  sind  ferner  beechrieben: 

Cjfrtogntplm  Chnnifi  n.  sp.,  Dimorphograpttu  n.  g.  mit  2  Arten,  die 
oflbnlür  einem  in  seiner  Jngend  lorinkelnden  and  dther  eine  Strecke  weit 
nar  einreiht  entwielcelten  DifHograpiiu  entsprechen.  Auf  p.  648  hat  der 
Verfasser  die  verticale  Verbreitung  der  41  von  ihm  unterschiedenen  schotti- 
schen Qnptolithen  Abersichtlich  snsammengestellt. 


T.  Davidson:  Notes  on  four  Speeles  of  Scottish  Lower  Si- 
lurian  B räch io p od a.  (The  Geol.  Mag.  1877.  Vol.  IV.  p.  13.  PI.  2.) — 
Davidson  beschreibt  hier  Siphonotreta  Scotica  n.  sp.  aus  Caradoc-Ealk 
TOD  Girvan,  Ajrshirc,  zu  deren  besserem  Verst&ndniss  auch  8.  unguiculata 
ans  dem  ont.  Silor  Ton  BotrI  gleichzeitig  abgebildet  wird,  femer  Lingula 
fitadrata  Etcnw.  von  demselben  Fandorte,  nnd  L.  CamademU  Bill,  rus 
Lhsdeiio  von  Baleletehie  bei  Girvui,  sowie  iKscina  Ondgü  n.  sp.  aas  dem 
KeUenkalke  von  Beith. 


Ch.  Barrois:  le  Gault  dans  le  bassiii  de  Paris.  (Bull,  de  la 
Soc  g^ol.  de  France,  3.  s6r.,  t.  Ol.  p.  707.)  ~  (Vgl.  Jb.  1876.  107.)  — 
Der  Gsult  des  Pariser  Beckens  serfUlt  in  8  Zonen,  eine  untere  oder  Zone 
des  AmmomteB  marnmittaris,  eine  mittlere  oder  Zone  des  ilstin.  inUrruptue, 
ond  staie  obere  oder  Zone  des  ilmm.  infiahu. 

Aos  der  ersteren  stammen  sum  grOssten  Theile  die  von  d'Orbioiiv  rus 
der  Haas-  ond  Ardennengegend  beschriebenen  Arten.  Dasu  gehören  der 
Grttnaaad  von  Perte  du  Rhtae  nnd  die  Folkestone-Schiehten. 

Die  sweite  Zone,  deren  Typus  im  Dept.  de  TAnbe  liegt,  hat  dem  Ver- 
fioser  146  Arten  Thierreste  geliefert,  von  welchen  70  schon  in  der  ersten 
Zone  gelebt  haben. 

Aus  der  Zone  des  A.  inflatus  werden  141  Arten  aufgeftthrt  und 
sie  hat  nur  wenige  mit  der  vorigen  Zone,  noch  weniger  mit  jener 
des  A.  mammilhrift  gemein.  Sie  entspricht  dem  oberen  (rault  der  Schweizer 
Geologen,  namentlich  den  Schichten  a  und  b  der  Porte  du  Khdne,  nach 
Rehshbr. 


Ch.  Barkois:  ITxgo  de  la  pierre  de  Totternhoe.  (Ann.  de  la 
Soc.  geol.  du  Nord,  Lille,  T.  III.  p.  145.)  —  Totternhoe  ist  ein  kleines 
Dorf  in  der  Grafschaft  Bedford,  wo  man  seit  langer  Zeit  einen  Stein  ge- 
winnt, woraus  der  grösstc  Theil  der  alten  Kirchen  jener  Gegend  erbauet 
ist,  nnd  welcher  noch  jetst  su  Monomenten  viel  Anwendung  findet  Ein 
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Profil  der  Steinbrüche  im  N.  des  Dorfes  Ton  oben  nach  unten  Uiiit  fol- 
gende Schichten  erkennen: 

A.  Webaliche  Hergelkreide  10  m.  mit  Amm*  SoUmuigemis  Din.  ud 
EolatUr  8uhgkiba$u$  Ae. 

B.  WeissUefae  Hergelkreide  mit  Tenbralula  ammiglobota*  Sow.  oad 
Peeten  lamimmu  Haht. 

C.  Gtane,  harte,  mergelige  und  sandige  Kreide  mit  kleinen  Con- 
cretionen  von  Kalkphosphat,  KOrnem  von  Glaukonit  nnd  grossen  kieseligeo 
Aasscheidungen  in  Spongien.  Dieser  als  Stein  von  Totterolloeb^ 
kannte  Werkstein  ^nth&lt:  Otcxhis  appendiculatus  An.,  Lamna  acummata 
Aa.j  Odontaspin  raphiodon  Ac,  Ptychodus  polygyrus  Ac,  Amnion,  variiins 
Sow.,  Dentalium  sp.,  PevU-n  laminostis  Mr.,  P.  ynembranac^iis  Xtu^s., 
Östren  Iatfi  (iU<  Nii.ss.,  O.  prrijie  i  raicularis,  wahrscheinlich  r<rjrtCMlo>a  Sow. 
Lima  ghthosa  Sow.,  L.  aspera  Mr.,  Area  mailkana?  d'Orb.,  Terehratula 
semiglohosa  (?)  Sow.,  Kingena  Itnia  Defr.,  Flocoscyphia  meandrina  F.  Bu- 
und  verschiedene  Spongien. 

Diese  Fauna  entspricht  am  nächsten  jenfr  dos  cenumanea  unteren 
Planers  von  Plauen,  oder  wcuu  man  A  der  Zone  des  -1mm.  Jiotoma^auii 
gleichstellt,  jener  des  iUmii.  varianSf  nach  SchlÜtbb,  wenn  auch  der  IHS' 
tere  in  Pinnen  liiiher  sodi  nicht,  wohl  aber  bei  Heissen  gefunden  weidsiiit 


B.  LuvDontit:  Om  Inaeeramm  artema  i  Kritformationen  i  Sre* 
rige.  (Geol.  För.  i  Stockholm  FArh.  1876.  No.  81.  Taf.  6.)  —  Wilnefl 
das  firtttier  von  Hnmem  erwfthnte  Vorkommen  des  Inoeermm  imMh 
Panx.  in  der  Kreide  von  Schweden  sicher  anf  einem  Irrthnme  benikt  wk 
InoeenmuB  Brongniarti  bei  Nilssoii  von  L  Brongniarii  Sow.  Terschiedeo 
ist,  so  neigt  uns  T.uKDeniir  von  neuem,  dass  die  den  jOngsten  KrQd^ 
ablagemngen  in  Schonen  angehörenden  Inoceramen  sich  am  niduteo  der 
Gruppe  mit  /.  Cuvieii  Sow.  und  L  Cripti  Haxt.,  insbesondere  dsB  litt* 
teren  anschliessen. 


Dr.  C.  W.  Gt^MBEL:  über  die  Natur  des  Eozoon.  (Regensbarger 
Corr.'Blatt  1876.)  —  Wir  erhalten  hier  eine  deutsche  Übersetzung  lier 
Bemerkungen  an  Dr.  Ono  Hami^B  mikrogeologi  scher  Untersuchung  des 
Eatoon  camdente  (Jb.  1876.  687)  ron  Willum  CannxTxn  (Ann.  a.  Ibg* 
of  Nat  Bist  4.  ser.  No.  102,  p.  407). 


F.  B.  Hm:  Report  on  the  Palaeontological  Collectioaiof 
the  Ezplorations  across  the  Great  Basin  of  ütah  in  1661K.  In 


*  Han  bitte  sUtt  Tn:  gemigklbasa  hier  eher  Ter,  ^laseota  Um. 
frwarten  können.   (D.  11 ) 

*  Vgl.  Ostrea  hippapodium  Gbin.  £lbth.  I.  p.  178. 
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Charge  of  Capt.  J.  H.  Simpson.  Washingtou,  187«.  4»  p.  339-  373.  PI. 
1-5.  —  Diese  sehr  verspätete  Veröffentlichung  der  letzten  Untersuchungen 
des  schon  verblichenen  Verfassers  gibt  uns  Aufscbluss  über  die  in  dem 
grossen  Bassin  von  l'tah  entdeckten  Versteinerungen,  1.  aus  der  Devou- 
formation:  Pro(h(ctu.'<  suhaculeatus  Mlkch.,  Spirifer  Utahensis  Meek, 
Sp.  Engelmanni  Mk.,  Sp.  striffosus  Mr.,  Atrypa  reticulnris  L.  sp.  und 
Ä.  atpera  Schl.;  2.  aas  der  Carbonformation:  ArcMmedipora  sp., 
CkoMfei  Vemmüimia  w.  UkiKemis,  Productus  temistriahu  Mk.,  P, 
muUutnatua  Mx^  AUt^  tubtüUa  Hall,  Spirifer  aeebina  Mk.,  Sp.  pukh«r 
IfaL,  Sp.  camtratus  Mort.,  Ävicuitofieetm  ütahmsia  Mk.,  Oränaeenu  boeii- 
hm  Mk.;  8.  ans  der  Jnraformation:  Peniaainiu  tp.,  Oatna  JEngdf 
mmm  Mk.,  Orffhaea  eäUeota  QutitsT.,  CamptomeUs  hdlistritUa  Mk., 
Deniaikm?  subquadratum  Mk.  nnd  Bekmnites  densus  Mk.  und  Hiinnr 
4.  ans  der  Kreideformation:  Inoeeramm  labiatm  Sohl.  (=  prchlematiau 
$CHL.X  Anomia  ameentrica  Mk.,  In.  sp.  (PI.  IT.  Fig.  2)  anscheinend  J.  latus 
Maxt.,  und  7.  Simpsoni  Mk.  (wahrscheinlich  nicht  verschieden  von  I.  Cripti' 
Maxt.);  Unio  vHuttus  Mk.,  Ccrbula  pyriformis  Mk.,  C.  Engelmantm  Mk^ 
Pyrr/uUfera  humerosa  Mk,,  LymtMta  nitidula  Mk.  und  Rhytophcrua priscus 
Mk,  letztere  G  aus  limnischen  Schichten  der  oberen  Kreideformation; 
T).  ans  tertiären  Ablagerungen:  Ufdo  Haydeni  Mk.,  Goniohasift  Simp- 
soni Mk.,  (7.  arcfa  Mk.,  Flanorhis  spectabUis  Mk.,  P.  ?ar.  C^tdAensts  Mk., 
lÄwMoea  vetusta  Mk.  nnd  L.  itimiUa  Mk. 


M.  Gosselet:  Quelques  reflexions  sur  la  structure  et  Täge 
de  terrain  houiller  du  Nord  de  la  France.  Lille,  1877.  (Ann. 
de  la  Soc.  geol.  du  Nord,  T.  IV.  p.  159.)  —  Wie  man  in  neuester  Zeit 
anch  in  Frankreich  dem  Studium  der  Steiukohlenformation  und  der  Ver- 
breitoog  seiner  organischen  Reste,  insbesondere  aber  den  wichtigen  Leit- 
pflanaen,  seine  Aufinerksamkeit  zugewendet  hat,  beweisen  die  neuesten 
darttber  erachienenen  Schriften  Ton  M.  Brbtok,  £tade  da  terrain 
boviner  d'Aachy-an-Bois,  von  Abb4  Bonlay,  le  terrain boniller 
da  Nord  de  la  France  et  ses  T^g^tanx  fossiles,  and  M.  Ctrolb 
Gbaid^Etot,  Flore  carbonifftre  dn  ddpartement  de  la  Loire 
et  da  centre  de  la  France,  worOber  Prof.  Oossklit  hier  berichtet. 

1.  M.  Brxtox  nntersacht  sanftchst  die  sehr  Terftnderlan  I^gerungs- 
verhUtnisse  in  dem  Bassm  von  Auchy-aa-Bois,  an  dem  östlichen  Ende  des 
grossen  Steinkohlenbassuis  des  Pas-de-Calais,  wo  devonische  Schichten  über 
die  Steinkohlenformation  geschoben  worden  sind,  und  bezeichnet  generell 
auch  die  dortige  Steinkohleoflora.  Aus  dem  Yorherrsohen  der  Farne  und 
Calamiten,  bei  Seltenheit  von  Sigillaricn,  schliesst  er  wohl  mit  Recht  auf 
das  jüngere  Alter  dieser  Steinkohlenablagerung,  als  das  der  Kohlen  Ton 
Anzin  ist,  wiewohl  sie  unmittclltar  auf  dem  Kohlenkalk  ruht. 

2.  noii.AY's  .\rbeit  verbreitet  sich  zunächst  liher  die  Lageruugsverhält- 
nisse  der  Steinkohlenforraation  im  nördlichen  Europa,  dann  über  die  im 
nördlichen  Frankreich  darin  auigefundenen  Pflanzenreste,  endlich  über 
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Vertheilung  derselben  in  den  verschiedenen  Schichten  dieses  Bassins.  Die 
letztere  entspricht  im  Wesentlichen  der  von  Gkimtz  angenommenen  Glie- 
derung in  3  Hauptzoueu  der  Steinkohlenformation,  jener  der  Lycopodis- 
ceen  als  untersten,  der  Sigillarien  und  Calamiten  als  mittleren,  und 
der  Farne  mid  Asterophylliten  als  oberen  Zone.  Specieller  lassen  sich 
diaie  8  Hauptzonen  hier  und  da  noeh  in  UnteralitlieUangen  scheiden,  vk 
diee  aneh  Itter  geadielien  iit,  wenn  M.  BaotaT  filr  die  prodnethre  9ldB> 
kohlenformation  eine  untere  Zone  oder  jene  der  „charbons  maigres^  eine 
mittlere  oder  dfo  der  ^diarbone  demi-grae*  von  Ansin,  eine  obere  oder  & 
der  lydiBrbons  gras*  und  eine  vierte  oder  dte  der  i^duurbons  trtsgni' 
ÜBethalten  nOdite. 

8.  Anf  das  bedenteode  Werk  von  QnAiiD*EunT  werden  wir  ipit«  nih« 
eingehen. 


E.  W.BiNifEY:  Note  on  the  Upper  CoalMeasures  ofCanobie, 
Dumfriesshire.  fProc.  Lit.  a.  Phil.  See.  Manchester,  Vol.  XVI.  No.  11, 
20.  March  1877,  p.  lOJ.)  Es  wird  hesfätigt,  dass  die  Steinkohlenfor- 
mation  bei  Canobie  nach  oben  hin  endet  mit  einem  rothen  Schiefertbooe, 
welcher  Sticftnaria  ficoides  enthält,  während  eine  aus  Kohlcnsandstein  ODd 
Kohlenkalkbrocken  bestehende  Breccie,  welche  darauf  liegt,  den  Anfang 
der  D  y  a  s  oder  permischen  Formation  bezeichnet.  Übergänge  iwiicbefi 
beiden  Formationen  finden  hier  nicht  statt. 


£.  Wans:  Ober  die  Entwiekelnng  der  fossilen  Floren  ta 
den  geologischen  Perioden.  (Zeitsebr.  d.  D.  geolog.  GeselL  1877. 
p.  262.)  —  Hstn's  inteiessante  Entdeckung  einer  Zechsteinflora  bdlM 
kirchen  (Jb.  1877.  488)  haben  den  Verfasser  sn  ehiem  Vergtekks 
Floren  nnd  Pannen  in  den  sogenannten  Grensbildnngen  swisdus  nr* 
Bchiedenen  Fonnattenen  geführt,  wie  Rith  nnd  Wealden  s.  B.  nnd,  ssd 
er  hllt  schon  Jetst  den  Schlnss  ihr  nicht  so  gewagt,  dass  fibefsU  is  da 
grösseren  Entwickelongsphasen  des  organischen  Reiches  die  ünrprtfuc 
der  Fflansen  denen  der  Thiere  vorsnsgegangen  ist. 


F.  Sandbbroer:  über  Braunkohle  und  die  Pflanzen  weit  der 

Tortiärzeit.  (Gemeinnütz.  Wochenschrift,  1877,  No.  13.  14.)  -  Per  in 
Verein  für  wissenschaftliclie  Vorlesungen  zu  Dortmund  am  5.  Marz  l'^^^ 
gehaltene  Vortrag  behandelt  den  wichtigen  und  hochinteressanten  Tregen- 
."tand  nach  seinen  verschiedenen  technischen,  f^eologischen  und  paläootolo* 
gischen  Richtungen  bin  in  leicht  fasslicher  Weise. 


A.  Pdroold:  Ober  die  Bildung  des  .Aussig-TeplitzerBrasn- 
kohlenflötses.  (Mitth.  d.  natunr.  Ver.  iu  Aussig.)  Auzisig,  1677.  8^. 
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16  8.  —  Eine  ihnliche  Dtrstellung,  wie  die  vorherige,  welche  der  als  tech- 
oiidier  Fiehmemi  geschilste  Verfasser  In  einer  Yereinssitsung  am  29.  Sept 
1876  gegeben  hat. 


Miscellen. 

CHRisnAK  GoTTTBUD  Ebbewberg.    Ein  Tagewerk  auf  dem  Felde  der 

Katurforschonip:  dps  nounzehnten  Jahrhunderts.  Von  JoniimsB  Havstbot, 
Bonn,  1877.  8«.  162  S.  —  (Jb.  1876.  592.)  —  Wer  in  Ebrbrbbro  nur  den 
scharfsichtigen  Enttlecker  vieler  hundert  neuer  Arten  der  allerkleinston 
Organismen,  oder  auch  den  frlücklichen  Pfadfinder  ihrer  Spuren  im  Ge- 
biete der  Vorwelt  kennt,  weiss  wenig  von  ihm.  In  der  That  aher  waren 
scliüii  viele  seiner  Zeitgenos.sen  in  diese  T.age  gekommen,  und  zumal  für 
<las  jüngere  Geschlecht  der  Naturforsclier  ist  sein  Thun  und  sein  An- 
sehen schon  während  er  noch  lebte  und  arbeitete,  mehr  oder  weniger  in 
den  Schatten  gerückt.  Die  Strömung  der  wissenschaftlichen  Zeitfragen 
liBt  Viele  seitab  getrieben,  und  die  Führer  selbst  wendeten  sich  grossen- 
thsfls  anderen  Richtungen  zu  und  zogen  die  Menge  mit  sich.  Hnhl  glaubte 
■•B  aof  der  neuen  Bahn  mehr  zu  erreichen.  Mit  verbesserten  Instru- 
Besten  meinte  man  alles,  was  Ehrehbbbo  beobachtet  und  ausgesprochen 
hittei  ohne  Weiteres  viel  richtiger  sdien  nnd  verstehen  an  ktanen.  Mehr 
BBd  mehr  sehier  Arbeltsgenossen  glaobten  deshalb,  sei  es  dem  Zeitstrome 
f<tlgend,  sei  es  dem  eigenen  Rnf  sn  Gefallen,  an  den  Leistungen  dieses 
Fersehers  mehr  tadeln  als  anerkennen  an  mflssen. 

Wir  haben  die  Wahrheit  dieser  Worte  des  Ver&ssers  oft  dnrchgefftblt 
OBd  erkennen  mit  lebhaftem  Danke  an,  dass  in  diesen  Erinnemngsblittem, 
welche  der  treuen  Tochter  nnd  QehOlfin  des  Verewigten,  Cusa  Ems»- 
nae  (Jb.  1871,  446),  zugeeignet  sind,  das  ganze  Leben  und  Wirken  des 
»nsgezeichneten  Naturforschers  treu  und  frei  geschildert  werden,  einem 
Jeden  zur  Beherzigong  und  zum  lichtToUen  Vorbild. 

Ehremerg's  ganzes  Leben  war  Natnrforschung.  Er  dachte  und 
Pnipfand  nicht  anders  als  im  Hinstreben  nach  Erkundung  des  Natur- 
*abren.  War  also  sein  ganzer  Sinn  auf  immer  tiefere  »kenntniss  der 
plÄnmässigen  Wohlordnung  des  Weltganzen  gewendet,  so  entsprach  es 
nun  seiner  persönlichen  Neigung  und  Begabung  vorzugsweise,  diese  Er- 
kenntniss  „in  der  Richtung  des  kleinsten  Raumes",  wie  er  es  selbst  so 
oft  ausdrückt,  zu  suchen. 

Ehrekbero's  wissenschaftliche  Lebensbahn  gliedert  sich  in  ungefährer 
Obereinstimmung  mit  der  Entwickebing  seiner  persönlichen  Vcrhiilf nisse 
erlminbar  in  drei  Zeiträume.  Im  ersten  suchte  sein  jugendlich  warmes 
Streben  in  allen  Bicbtangen  nach  Mehrung  der  eigenen  Kenutniss  von 
den  organischen  Einselnibrmen,  ihrer  Verbreitung  und  ihrem  Znsammen- 
bsng.  Im  swdten  verarbeitete  er  ans  der  Falle  der  thatsicfalichen  Funde 
die  Frucht  wissenschaftlich  neuer  Anschauungen.  Im  dritten  fnhrte  er  den 
m  grossen  Zogen  erfassten  nnd  entworfenen  Plan  mit  Fleiss  und  Beharr- 
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lichkeit  mit  dem  ymmmton  Schati  von  Bwinteriai  in  allen  leton 

Tbeilen  aus. 

Schon  während  seiner  Schülerzeit  in  seiner  Vaterstadt  Delitzsch,  wo 
Ehrknbkru  am  lU.  April  17U5  geboren  war,  wurde  der  Trieb  zur  Natur- 
betrachtung  in  ihm  geweckt ;  später  sehen  wir  den  Portenser  Gymnasiasteo 
durch  Wald  und  Vhir  des  Saalthaies  streifen  und  die  reichen  botanisdien 
Schätze  in  knapp  gewährten  Feierstunden  zusamuiLubringen  und  systema- 
tisch bestimmen.  So  kam  er  nicht  allein  mit  tüchtiger  huraanisti^icher 
Ausbildung,  sondern  auch  mit  guten  Vorkenntnissen  der  heimischen  Fauna 
und  Flora  ausgerüstet,  2ü  Jahre  alt  (1815)  auf  die  Hochschule  Leipzig. 
Im  Herbst  1816  durchwanderte  er  zuerst  aber  Karlsbad,  Eger  ood  Bof 
das  Fichtelgebirge,  mit  besonderem  Eifer  nach  Kryptogaam  fefsehaJ, 
doch  auch  Thiere  sammelnd  nnd  die  geognostlschen  VerhUtnine  beKh* 
tend.  Bald  hierauf  gelangte  er  nach  Berlin^  dem  Ziele  seiner  Wflniete, 
erfftUt  Ton  dem  klarsten  Streben,  dorch  eigene  Arbeit  die  lotsten  OrmM 
der  organischen  Welt  an  irgend  einem  Pnnkt  an  erreichen  nnd  «enigilmi 
ii|;endwo  sn  erschauen  «aUe  Wirkungskraft  und  Samen*.  Es  «sr  dm 
Gebiet  der  Botanik,  auf  weichem  EantmiRo  snerst  forschend  so  sitaü» 
begonnen  und  die  ersten  Siege  erfocht. 

Dabei  Temachlässigte  der  aufstrebende  Forscher  durchaus  nicht,  eise 
feste  Grundlage  für  seine  weitere  Lebensbahn  zu  gewinnen.  Die  medi* 
ciniscben  Studien  wurden  sorgsam  vollendet  und  sein  oft  bewunderter 
Scharfblick  aeigte  sich  ebenso  bei  der  FrQfung  in  der  Diagnose  amKrukes- 
bett. 

Im  beptember  1820  begann  die  (»rfolgreiche  Forschuncsreise  von 
Ehrenberc,  und  seinem  engbefreundeten  .Studiengenossen  Hkmiri.b,  aus 
Glatz,  nach  den  Nillfindern,  zu  welcher  die  Kosten  von  der  Akailenii»'  ler 
Wissenschaften  und  der  konigl.  Staatsregierung  gewahrt  wurden.  UlJl^ 
RicH  fiel  bekanntlich  als  Opfer  dieser  anstrengenden  Heise. 

Mehr  als  5  Jahre  lang  hatte  Eiire.vbero  trotz  aller  Ilinderni««  diS 
gesteckte  wissenschaftliche  Ziel  dort  verfolgen  können ;  es  war  hi  T»r 
am  Rothen  Meere ,  wo  er  seine  umfangreichen  BeobachtuDgen  sa  Uns* 
digen  KorallenstOcken  ausflihrte.  Bloss  au  sammeln  nnd  Ifassea  tUeri* 
scher  und  pflanslieher  Gadaver  fiBr  Museen  nnd  Herbarien  heimsoscUeppm, 
um  sie  später  systematisch  su  bestiaunen  und  so  und  so  Tiel  neue  Spcdei 
mit  seiner  Autorschaft  der  wissenschaftlichen  Wdt  su  flbergebea,  ear 
EanaimsBe's  Sache  nicht.  Was  er  sich  vorgenommen  hatte,  war  schwerer, 
aber  erspriesslicher.  Es  galt,  planmiasig  die  Katar  Schritt  fBr  Schritt 
in  ihrer  Ganaheit  sn  erkunden. 

Dennoch  waren  aber  jene  erwtimten  Sasunlungen  systenatiscber 
Specimhia  nichts  weniger  als  gering,  und  der  Yerüssser  weist  nach,  dass 
die  von  EHRssBiao  und  HaiipniOB  gemachten  Sammlungen  Ton  keiner  acdero 
in  ihrer  Eigenart  abertrolfon,  und  wohl  kaum  tou  irgend  einer  erreiciit 
werden. 

Was  EaRRirBSRo  beim  Sammeln  und  alsbaldigen  Untersuchen  «If^ 
Gesammelten  gelernt  hatte,  war  aber  gans  geeignet,  seine  Anschaaimg  z° 
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befotigen  und  zu  reifen  und  ihin  immer  aicherer  den  Weg  daliiu  zu  weiseu, 
wo  er  später  die  wertiiTonsten  Frflehte  pfldeken  dnrflte.  Übertll  fand  er, 
dt»  jede  Thiei^  oder  Pflnnzenform,  so  klein  oder  groM  sie  war,  ihren 
Imtiiiniiten,  der  Umgelning  rationell  angepassten  Entwickelnngakreia  be* 
hiopieCe.  Formloie  Molekeln,  nnbestimmter  ürecUamm,  masaloae  Ober^ 
ginge  hatte  er  flberall  mit  hewnaster  Oewiaaenhafligkeit,  aber  Tergebena 
saaoeht. 

So  beftral  Eninatne  daa  Vaterland  wieder,  nicht  bloa  ala  ein  durch 
harte  Schickaale  in  aittlieher  Beziehung  zur  Reife  gebraehter  Charakter, 

sondern  als  wohl  gerflstcter,  mit  reichen  Hülfsmitteln  auageatatteter  Vor- 
kimpfer  einer  wissenschaftlichen  Richtung,  ala  bevorzugter  Triger  einea 

oorh  irnmer  ebenso  bestrittenen  als  bedentnngsvollcn  Theorems. 

EHRBVBinQ'B  Reise  mit  A.  v.  Hitmboldt  und  G.  Rose  nach  dem  Ural 
und  Altai  im  J.  1829  bot  die  ausgiebigste  Gelegenheit,  mit  Flinte  und 
Bntanisirkapsel  auch  Sibiriens  organische  Weit,  zumal  die  reichen  Thäler 
des  Ural  und  Altai  mit  ihrer  anmuthigen  Flora  „in  Übersicht  zu  bringen", 
und  sein  ^jctreues  Mikroskop  brachte  ihm  wieder  neue  Freuden  ein  und 
der  Wissenschaft  nicht  geringen  Gewinn. 

Die  Zeit  nach  der  Rückkehr  von  dieser  Reise  gab  nun  Ehrenbkro's 
Leben  eine  in  jeder  Hinsicht  bedeutungsvolle  Wendung.  Fast  ein  Viertel- 
jahrhundert macht  der  Abschnitt  von  Ehkenbeuo's  Leben  aus,  in  welchem  es 
ihm  nun  gelang,  seine  grössten  Entdeckungen  zu  macheu  und  seine  Funda- 
Dcntalarbeiten  an  die  Öffentlichkeit  treten  zu  lassen. 

EaazHBERG's  zoologische  Sammlungen  sind  dem  Berliner  zoologischen 
Uuaenai  einforleihC  worden.  Nadi  mehxeren  anderen  wichtigen  Arbeiten 
eraeUen  1888  aein  groaaea  Werk  »Die  Infiiaionathierehen  ala  vollkommene 
Organiamen,  Leipzig",  und  aicherte  dem  yer£aaaer  fOr  immer  eine  Stel- 
lang onter  den  Eraten  aeiner  Wiaaenachaft.  Hent  an  Tage  hat  man  ao 
zieadich  teigeaaen,  welchen  Eindruck  dieaea  Stack  Arbeit  auf  die  wiaaen- 
lehaftlichen  Zeitgenoaaen  machte. 

Angeregt  dnrch  eine  Entdeckung  dea  Fabrikant  CmuaruK  Fiaonn  in 
Carlsbad  und  Zwickau,  welcher  den  Kieaelgnhr  von  Fhuuenabad  ana 
Kieselpanzem  von  „Inftuorien"  bestehend  fand,  begann  Edrenberg  seine 
klassischen  Untersuchungen  der  Polirschiefer  und  anderer  Biolithe,  welchen 
seine  Forschungen  im  Reiche  der  Polythalamien  der  Kreide,  Grtinsande  etc. 
folpten,  welche  zur  Veröffentlichnng  zahlreicher,  wohlbekannter  Monogra- 
phien und  seiner  grossen  ^Mikrogeologie,  Leipzig,  1854",  geführt  haben. 

Das  war  Einehe  machend  auch  in  den  weitesten  Kreisen;  der  Ruf 
Khrlsbero's  des  Mikroskojiikcrs  liiitte  den  des  Reisenden  überflügelt;  die 
Kntdeckungen  am  Mikroskopirtisch  waren  längst  viel  grösser  geworden, 
als  die  vom  Ufer  dos  Nils  und  des  Rothen  Meeres ,  und  es  flössen  ihm 
nun  von  den  verschiedensten  Gegenden  her  immer  reichlichere  Forschungs- 
objecte  zu.  Dieselben  verhalfen  ihm  zu  immer  neuen  Entdeckungen  und 
immer  abgerundeteren  Folgerungen.  Und  dadurch  w  uchs  denn  zumal  diese 
Forschungsarbeit  bis  an's  Ende  seiner  Tage  fort  und  gab  immer  grössere 

Reanhate. 
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Wfthrend  Ebbuimr«  noch  die  letiten  durchieUaiindeii  Entdednagu 
machte,  hatte  er  oieht  anterlasaeii,  in  immer  grösserer  Atudehaosg  die 
frflheren  Fefschongsgebiete  sa  caltiviren  und  rastlos  berichtet  er  Aber 
neuen  Zuwachs  seiner  wissensehaflUcben  Angehörigen,  bald  in  der  Äki* 
demie,  bald  in  der  Gesellschaft  natnrforscbender  Freunde,  deren  treuestes 
Mitglied  er  ein  halbes  Jahrhundert  lang,  und  deren  th&tigster  Sachw&lter 
er  Jahrzehnte  lang  war.  Jeden,  der  auf  neuen  Reisen  in's  Ausland  ging, 
wusste  er  zu  bestimmen,  ausser  den  grossen  Geschöpfen  auch  »Ueiaites 
Leben''  mitzubrinKeu. 

Im  Allgemeinen  sind  wirkliche  Sacht  oh  1er  bei  Ehrexbeki.'s  For- 
schungen niemals  nachgewiesen,  nur  seine  Deutungen  sind  hier  und  da 
angefochten  worden. 

Der  Verfasser  beleuchtet  mit  hellem  Lichte  die  mannichtachcii  Kri- 
tiken über  Ebrenbeuc/s  bahnbrechende  Arbeiten  und  die  entgegengesetzten 
Anschauungen  in  Bezug  auf  die  Stellung  der  Folygastrica,  die  Eotwidu* 
lungsweise  der  mikroskopischen  Wesen  etc. 

Yen  allgemeinem  Interesse  ist  hier  folgender  Aussprach:  Wihresd  der 
letsten  swei  Jahrsehnte  hatte  jene  ans  England  importirte,  ton  ita 
Urheber  indessen  anniehst  mhig  und  objeetiT  discntirte  Theorie  der 
Natnral-Eleetion  anf  deutschem  Boden  bedenkliche  WoeheroiigeB  g^ 
trieben.  IMese  phantastischen  Anssehreitongen  ans  dem  Gebiet  wmar 
schaftlieh  erlanbten  Denkens  heraus  konnten  nun  eben  Emmasi  wr 
auf  dem  siehem  Boden  der  strengen  Empirie  fest  stehen  blieb,  wie  jedes, 
der  diesen  mit  ihm  theilt,  nur  durchaus  beklagenswerth  erscheineB.  Do- 
halb  drftngte  es  ihn,  sich  wiederimlt  dagegen  aussusprechen.  In  bereit- 
wilUger  Anerkennung  der  mancherlei  Tortrefflichen  Einaelentdeckongen, 
die  —  zum  Theil  von  den  Häuptern  dieses  transcendenten  Darwinisnins 
selbst  —  inzwischen  gemacht  waren,  sprach  er  in  Ruhe  allen  grossen  In- 
thfimern  derselben  ihr  verdientes  ürtbeil.  Gegen  den  Materialismus 
und  seine  Tonsequenz.  die  beliebige  Herleitnng  des  Organischen  aus  dem 
Anorganischen  machte  er  stets  und  überall  Front.  „Nur  das  Leben  gibt 
Leben"  war  der  Ausspruch,  der  seine  und  aller  Vorzeiten  empirische 
Beoba<?htungcn  einfach  zusamnienfassto.  Auf  solcher  in)erzeugting  ver- 
mochte Ehrenbeik,  ,  der  Edelsten  einer,  den  Kampf  der  Geister  für  und 
wider  den  Geist  in  der  Natur  getrost  um  sich  immer  heftiger  auflodern 
zu  sehen  und  bis  zum  letzten  Ta^'  ilas  Bauner  der  echten,  auf  dem  Wege 
nüchterner  P^mpirie  die  ideale  Wahriieit  suchenden,  den  materialistiaAm 
Aberglauben  abweisenden  Naturforschung  hoch  zu  halten.  Und  dsiiB 
wird  der  Name  dieses  Bannerträgers  noch  lange  einen  guten  Klang  hsbes, 
wenn  die  der  mancherlei  falschen  Propheten  unserer  Tage  längst  hisab- 
geglitten  sind  auf  der  schiefen  Ebene  des  Vergessenwerdens. 

„EunniBiRo  im  hiusHchen  Kreise*  bildet  den  letsten  Abeehaitt 
dieser  trefflfehen  Schilderuttgen  Hanstidi's,  welchen  die  wohlgelosgese 
Photographie  des  Verewigten  sum  Andenken  an  C.  6.  Eonmie  foo  ^ 
Familie  beigefilgt  worden  ist 
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A.  RiDBn:  Dam  GedftchtiiUB  an  Kabl  Eutr  t<ni  Bai«.  Vortrag, 
gebalt«  in  dar  Stnmg  der  oatorforBclieiidmi  Qeaellediaft  zu  Leipiig, 

am  9.  Jan.  1877.  Gegenstand :  Ober  die  Nerrencentra  der  QUederthiere  und 
Wirbelthiere.  (Sitzb.  d.  natarf.Ge8.«.Leipz.,  1877,  No.  1.)  —  (Jb.  1877.221.)  — 
Ohne  hier  n&her  auf  den  Inhalt  dieser  zoologischen  Abhandlang  einzugehen, 
entnehmen  wir  zur  Bezeichnung  der  allgemeinen  Situation  dem  Vorworte 
folgemle  Worte :  Die  descendenzthooretischen  Lehren  der  Gegenwart,  welche 
zu  einem  bedeutenden  Theil  so  innig  und  wesentlich  mit  eutwickelunga- 
geschichtlichen  Grundlagen  verknüpft  sind,  dass  sie  mit  denselben  stehen 
lind  fallen,  waren  eine  zu  starke  Aufforderung  an  die  Anschauungen  des 
•Altmeisters  der  Entwickelungsgeschichte,  als  dass  er  es  sich  hätte  ver- 
sagen sollen,  seine  vor  einem  halben  Jahrhundert  fast  gleichzeitig  mit 
CrviER  aufgpstellto ,  wenn  auch  verschieden  motivirte  Lehre  von  der  Be- 
harrlichkeit der  Typen  mit  neuen  WaftVn  und  ungcl)eugter  Kraft  zu 
bekämpfen.  Noch  ist  die  Entscheidung  in  dem  wogenden  Kampfe  nicht 
gefallen.  Sie  wird  sich  vielleicht  noch  von  unseren  Tagen  hinweg  auf 
liiige  Zeit  hinausschieben  und  eine  Reihe  von  Zwieohenfkagai  mittler- 
vefle  ihrer  LOaiing  entgegenreifen.  Wird  die  siegende  Wahrheit  dieser 
odtr  jener  Seita  der  Streiter  endlich  sich  loneigen,  BAia'i  frohere  Lehre 
od  neuere  Vertheidignng  der  thieritchen  T^rptn,  all  FMteet  gegen  die 
Iiehre  efaier  echrankenleeeren  UmwandlongifiUiigkeit  der  Organismen,  wird 
ftr  alle  Zeiten  die  Bewonderung  der  Forscher  sich  erhalten;  sie  wird 
liMB  Markstein  der  Forschnng  danemd  beseichnen,  bei  dessen  £rrieh- 
tsig  BAia's  sehfipferische  Thatigkeit  am  frühesten  henrortrat,  ihren  etgen- 
thSadicfasten  und  persönlichsten  Gehalt  aussprach  und  am  nrsprAnglich> 
Iten  znr  Erscheinung  gelangte.  —  Ein  kurzer  Nekrolog  von  Karl  EairST 
fw  BAsa  befindet  sich  in  der  Zeitschrift  »Die  Nator<<  No.  8.  1877. 


Rr«BBY  Kossmann:  War  Göthe  ein  Mitbegründer  der  Descen- 
denztheorie?  Eine  Warnung  vor  E.  IUckei/s  Citateu.  2.  Abdruck. 
Heidelberg,  1S77.  8«.  32  S.  —  Die  Ansicht,  dass  Gmuy.  ein  Mitbegründer 
der  Descendeiiztheorie  gewesen  sei,  ist  heute,  wohl  hauptsachlich  in  Folge 
der  Darstellungen  Eknst  IUokel's,  fast  allgemein  angenommen.  Trotz 
der  KiiLsprache,  welche  Oskah  Schmidt  im  J.  1871  durch  sein  Schriftchen 
,War  GoiHE  ein  DarwiuiauerV"  gegen  H.4ckki.'s  Behauptungen  erhohen 
hat,  ist  dieser  in  den  späteren  Auflagen  seiner  „Natürlichen  SchöpfungS' 
geschiehte**  bei  dieser  geblieben.  Dr.  Kossmikr  sacht  hier  den  Beweis 
fCg  die  Ünilditigfceit  dieser  Ansichten  sn  U^nn,  indem  er  sich  direct 
ta  die  von  HIoeel  gegebenen  Anffthningen  und  Aosfthmngen  hilt.  Ans 
AUem  geht  wohl  henror,  dass  Gtas  in  seiner  gansen  wissensduftlichen 
Thitigfceit  sidi  —  wenn  aadi  Tielleidit  anwissentlich  als  Förderer  der 
Psscendeastheorie  —  wissentlich  als  Anhänger  der  Lehre  fon  der  Art* 
cesstsni  erwiesen  habe. 
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Kkmst  Favke:  I.oiis  A<;a3siz,  nutice  biograph  ique.  (Arch.  des 
sc.  lU'  la  r.il.l.  uDiv.,  t,  LXIX.)  Geneve^  1877.  8«  53  p.  -  (Jb.  1874. 
p.  107.  333.)  —  Wir  entnehmen  diesem  neuen  Lebensbilde  des  uBver- 
geeslichen  NaturforscLerg,  welches  die  Dankbarkeit  seines  Ileimathlandes 
ihm  errichtet  hat ,  dass  uicht  das  Pfarrhaus  zu  Orbe,  sondern  jenes  im 
Dorfe  Motier  im  Canton  Frt'il)urg  die  Geburtsstätte  von  Loris  Acassu 
gewesen  ist.  Eine  Marmortafel  an  dieser  Stelle  trägt  die  Inschrift: 
J.  LouiB  Agassi/  c^l^bre  uaturaliste  est  ne  dans  cette  maiioo 
le  28  mal  1607. 


WiLH.  DuKXKR  u.  K.  A.  Zittkl:  Palaeontographica.  General* 
register  n  den  20  Bftnden  der  ersten  Folge.  Cassel,  1877.  4*. 
387  8.  —  TorstehendeB  Oeoeralregister  wurde  von  dea  Herren  W.  Wusn 
und  Ew.  BiOKiB  angefertigt  und  scUiettiicli  unter  Aofnebt  des  Fn£ 
ZiTTiL  rasammengeiteUt  nnd  heranagegeben.  Dasselbe  besteht:  1.  sn 
einem  nach  Antoien  geordneten  Veraeichnias  der  in  den  20  Bindes  der 
ersten  Folge  TeratatUehten  Abhandlnngen,  2.  ans  einem  alpbsMidi 
geordneten  Register  der  beschriebenen  nnd  erwfthnten  Arten,  Gattasges, 
Familien,  Ordnungen  etc.,  3.  ans  einem  YerseichniBS  der  QynoqjnMb  4  n> 
einem  alphabetischen  Ortarogister. 

Die  ausfilhrlidier  besprochenen  Formen  sind  mit  Cursivschrift,  die 
nnr  beiläufig  erwähnten  durch  gewöhnliche  Schrift  bezeichnet  Die  latei- 
nischen Zahlen  weisen  auf  den  Band,  die  arabischen  auf  die  Seitenzahl  hin. 

Die  Ausführung  dieser  Arbeit  ist  jedenfalls  eine  ebenso  mühsame 
gewesen,  nls  sie  für  die  Benutzung  der  Palaeontographica  erleicbtemd 
und  dankenswerth  wird.  Herausgeber  und  Verleger  der  Pn  1  aeortogra- 
phica  aber  haben  allen  Grund,  mit  Genugthuung  auf  ihre  Tluitiijkeit  und 
Aufopferung,  welche  sie  der  Veröffentlichung  (lie>5er  2n  Bande  gi-widmet 
haben,  zuruck/.ultlicken.  Möchten  die  Palaeontographica,  als  Bei- 
träge zur  Naturgeschichte  der  Vorzeit,  herausgegeben  von  W.  Drxstt 
und  K.  A.  Zittkl,  ihren  bisherigen  Leitern,  unter  Mitwirkung  von  W. Bfr 
KECKK,  E.  Beyrich,  M.  Neumayr,  f.  Römer  und  Freiherr  K.  Ssmcs, 
als  Vertretern  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  in  dieser  aeoea 
Fbrm  glQcklieh  fortgedtil^  nnd  die  Sehitae  mnena,  sa  dem  Asf- 
nähme  sie  bestimmt  shid,  in  immer  weitere  und  weitere  Kreise  w- 
breitenl 


Öffentliche  Erklirnng  Ober  die  bei  denTh&ynger  BAhlea- 
f andern  Torgekommene  Fälschung.  (Zfiricb,  Mai  1877.  8^.  15  S.  - 
Vtot  J.  J.  MOLLin  gibt  im  Namen  der  antiquarischen  Gesellschaft  eine 
amtlich  fsstgestellte  Darstellung  der  Geschichte  jener  Höhlenfonde  mit 
Besag  auf  einen  Aufsata  Ton  L.  LmnimoHiniiT  im  Archi?  f.  Anthropok^ 
Bd.  IX.  p.  173  u.  f. 

Daa  Resultat  ist  in  folgenden  äifttaen  ansammengefaist; 
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1.  Bei  deo  pablidrten  Zeidmungen  sind  «iniclist  die  von  den  Prof. 
Him  ind  Hbbx  vor  and  wfthreiid  der  Aosgrabiiog  entdeckten,  und  die 
naehtriglich  anf  iweifelliafte  Weise  in  ümUnf  gesetzten  Stflcke  ans  ein- 
ander ziibalten:  von  den  letzteren  sind  Fachs  nndB&r  erwiesenermassen 

fiüsch,  der  geschnitzte  Pferdekopf  dagegen  trotz  etwelchen  verdächtigen 
ürsprongs  doch  rielleicht  für  acht  zu  halten ;  die  Ächtheit  der  ersteren 
ist  dagegen  Ober  allen  Zweifel  erhaben.  Sehr  wahrscheinlich  war  jedoch 
die  Zahl  der  in  den  Höhlenüberresten  befindlichen  Zeichnungen  eine 
grössere,  als  diese  Publicatioiien  vermuthen  lassen,  da  aus  den  zuerst 
▼eggeworfenen  Knochen  noch  manche  Stücken  von  ähnlicher  Bearbeitung 
lufgeleseD  wurden. 

2.  Die  Entdeckung  des  Herrn  LiNDKNscHMiDr  in  Bezuu:  :iuf  Fuchs  und 
Bär  hat  sich  aufs  Schlagendste  bestätigt,  und  wir  müssen  ihm  das  Ver- 
dienst zuerkennen,  die  licweisniittel  gegen  den  Fälscher  au  die  Hand 
fegel>en  zu  haben;  doch  war  der  Verdacht  der  Fälschung  schon  vorher 
bestimmt  ausgesprochen  und  nur  deshalb  in  der  Publication  selbst  noch 
Hiebt  zum  Aasdruck  gebracht  worden,  weil  zur  Zeit  des  Auftretens  der 
Filschnngen  die  Arbeit  schon  vollst&ndig  im  Druck  vorlag. 


Dr.  Timothy  Aboot  Cokrad,  geb.  1803,  einer  der  Begründer  der  ameri- 
ktttischen  Paläontologie  und  Conchyologie,  ist  am  9.  August  1877  in  Tranton, 
Vev  Jersey,  verstorben.  (The  iüner.  Joom.  of  sc.  a.  arts,  Ko.  81,  1877, 
p.  247.) 

Am  23.  August  verschied  zu  Harburg  Dr.  phil.  Carl  Nobluibr,  ein 
▼erdieater  Mineralog,  der  sich  besonders  mit  der  Darstellung  von  Kry- 
itallen  beschäftigte  und  eine  ansgeieichnete  Sammlnng  solcher  besaas. 
I^enelbo  starb  im  69.  Lebeni||ahre  an  einem  Henschlage. 


Herr  Lovis  Vortiscu,  Birmingham,  Ludgate  Hill,  No.  54,  Sohn  des 
den  Geologen  rOhmlichst  beimnnten  verstorbenen  Pastori  VonTiscn  in 
SMow,  Mecklenburg,  erbietet  sich  an  Übersetzungen  nnd  AnsiOgen  von 
oigUschen  nnd  amerikanischen  Werken  ans  den  Gebieten  der  Geologie 
and  Technik  in  die  deutsche  Sprache.  Derselbe  ist  sn  diesem  Behnfe 
doith  hervorragende  Techniker  bestens  empfohlen,  p.  B.) 


Anerbieten. 
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PetreilaklOTiMnmlTnig  mu  TerkMiftai. 

Kiue  kleine  Saramluiig  ausgezeichneter  Exemplare  von  Petrefakten 
aus  den  Schiefern  von  Solenhoton  i^t  verkauflich  bei  der  Bank- 
directors-Wittwe  Burkart  in  München  (Hildegardstrasse  19/3}.  Sie  ect- 
hält  einen  Pterodactylus  von  besonderer  Schönheit,  ein  Uaicum  von  Eüuntu, 
mit  deu  StAchelo,  uud  andere  Selteuheiteu.  ^ 


MlneralienhandeL 

Das  Mineralien-Comtoir  von  Kuschel>Körlbr  emptiehlt  sein  Lager  tou 
Schweizer  Mineralien. 

Zurich•Uottiugez^  Zeltweg  60. 


IMe  Inhaber  der  Firma  Hvoo  Kcmra,  Niederlage  von  Mineralien, 
Gesteinen  und  Petrefakten,  zeigen  hierdurch ergebenst  aa,  dinäe 
ihre  Niederlhge  am  1.  Odober  von  Hannover  nach  GMtingen  ftrkfi 
haben. 

Durch  bedeutende  Ankftufe  und  namentlich  durch  den  Erwerb  der 
berflhmten  Pctrefafcieniammlung  dei  Herrn  Directort  lammm  hi  DüB' 
Btadt,  sind  ihre  Sammlungen  in  der  letiten  Zeit  nach  allen  BiehtaBgee 

erweitert. 

Es  werden  sowohl  ganae  Suiten,  ala  einaelne  Mineralien,  PeUsiiktca 

und  Gesteine  abgegeben. 

Die  Inhaber  bleiben  stets  bemüht,  den  an  sie  gestellten  Anfordenmges 
möglichst  zu  genügen  und  aus  allen  Welttheüen  wissenschafUicli  werdh 
volles  Material  anzuschaffen. 

Hochachtungsvoll 
Huge  Kemna.  Dr.  J.  H.  Kloo»- 

GMtingen,  October  1877. 


B«rlolitlgriUiff. 

S.  477  Zeüe  10  von  oben  lies  Gleichaeitigkeit  statt  Gieicligältig- 

keit. 

S.  703  Zeile  5  von  unten  lies  chemische  statt  rheinische. 
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Ueber  die  Temperaturen  in  dem  Bohrloche  zu 

Sperenberg  und  die  darüber  angestellten  fiecli- 

nnngen  und  äclüüsse. 

Tob  • 

F.  Henrich, 
Oberlehrer  *m  Bealgymnauam  in  Wiesbaden. 


Die  intereflsanton  AnsfBbrnngen  der  Herren  DmncBB  nnd 
ffoTTBKROTH  im  6.  Hefte  ^eses  Jahrbuchs  (1877)  in  Betreff  der 
Sperenberger  Temperaturen  veranlassen  mich,  noch  einmal  auf 
diesen  Gegenstand  zurückzukommen. 

Im  April  1876  schickte  ich  der  Redaction  dieser  Zeitschrift 
eine  Abhandlung «  in  der  ich  zeigte,  dass  die  von  Herrn  Geh. 
Beigrith  DmasB  vor  mehreren  Jahren  an^eetellte  Gleiohnng, 
das  Geaefcs  der  Wärmeznuahme  nach  dem  Erdinnem  fttr  Speren- 
berg deswegen  nicht  ausdracken  konnte,  weil  die  eine  Oonstante 
dieser  Gleichung  nicht  durch  Reciiiiung  gefunden,  sondern  der 
mittleren  Temperatur  für  Sperenberg  gleich  gesetzt  wurde,  wie- 
wohl doch  diese  mittlere  Temperatur  im  Bohrloche  selbst  nirgends 
beobachtet  worden  ist.  Ich  stellte  darauf  zwei  Gleichungen  auf, 
Ton  denen  die  erste  die  8  ersten  Beobachtungen,  die  von  200  zn 
200  Fnss  lüefe  gemacht  worden  sind,  die  zweite  nach  noch  die 
nennte  Beohachtnng  (in  der  Tiefe  von  3390  Fuss)  nmfiisste  und 
behauptete,  beide  Gleichungen  drückten  das  Gesetz  der  Wärme- 
zunahme für  Sperenberg  aus. 

In  dem  6.  Hefte  dieses  Jahrbuchs  (1877)  erschienen  zwei 
Abhandluogen  zugleich  über  denselben  Gegenstand,  die  neue 
Gleichungen  aus  dem  Yon  mir  angegebenen  Gesichtspunkte  ent- 
hielten. Herr  Dumxkb  geht  von  der  Form: 

M.  JahitaA  fir  lÜMiitotl«  «l^  1897.  67 
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T  =  a  +  ß(S  -  700)  +  y(S  -  700)« 

Herr  Hottenhotu  vou  der  Form: 

T»  a  +  tfS -i- rS' aus. 

Beide  Fomeln  nntenchaideii  mk  nicht  wesenilich.  In  der 
DmiKiSR^sehen  Fomiel  wird  nur  die  Oberflftdie  in  die  Tiefe  tob 

700  Fuss  gewissermasseu  gerückt,  was  uatürlich  erlaubt  ist 
Herr  Dunkes  findet  folgende  Gleichungen: 

1)  T  »  17,606  4- 0^006681607  (8  —  700)  +  0»00000078861  (8  -  700)> 

9)  T  »  17,2828  +  0,0077988  (S  -  700) 

8)  T     17,275901  -f  0,00799279  (S  -  700))—  0,0000008098188  (8  — ?W)« 

4)  T  ^  17,486498  4- 0,007450199  (8  -  700). 

Die  Gleichungen  1)  und  2)  wurden  aus  den  8  ersten  Beob- 
achtiinf^en,  die  Gleichungen  3)  und  4)  aus  allen  9  Beobachtungen 
berechnet. 

Die  SniD.  der  Fehlerqnadr.  fOr  d.  8  Beohadit.  aus  Gl  1)  ist  1,0091 

»  8  .  .  2)  „  1,1757 
,     9      .  .     3)  .  1,2898 

,9      „  .     4)  ,  l,4t)oS. 

Herr  Hottrnboth  findet  ans  den  9  Beobachtungen  die  Gki- 
chnng: 

5)  T  =  11,5816  4-  0,0082763775  S  -  0,0000002024828  S« 

Die  Smnme  der  Fehlerqnadrate  für  9  Beobachtungen  Ist  1,289066. 

Die  Gleichungen  2)  und  4)  liefern  dieselben  Resultate  imd 
dieselbe  Quadratsumme  der  Fehler  wie  die  von  mir  früher  auf- 
gestellten 2  Gleichungen.  Die  Gleichung  3)  liefert  wieder  die- 
selben Werthe  wie  die  Gleichung  5)  und  beide  geben  dieselbe 
Quadratsumme  der  Fehler.  Die  l^leine  Abweichung  0,0008  iaöer 
Summe  der  Fehlerquadrate  rflhrt  wahrscheinlich  nur  daher,  dies 
Herr  Dunkeb  auf  4  Stellen  die  Quadrate  der  Difereoien  ib- 
rundete. 

Die  Summe  der  Fehlerquadrate  aus  Gl.  3)  oder  5)  berechuet, 
weicht  von  der  Summe  der  Fehlerquadrate,  die  sich  aus  der  ¥on 
mir  berechneten  Gleichung  ergibt,  nur  um  0,176  ab. 

Obwohl  die  Gleichungen  9)  und  5)  dieselben  Resultate  lieftn, 
so  mnd  doch  die  daraus  gesogenen  Schlösse  der  Herren  Dorna 
und  HoTTEKBOTH  geuau  entgegengesetot.    Harr  Dünksb  sigi: 
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»Die  in  der  Formel  3)  liegende  Verzögerung  der  Wärmezunahme 
80  auBserördeDtlich  gering,  dass  sie  nicht  in  Betracht  kommen 
kun*.  So  ansserordentlich  gering?  Keineswegs.  —  Sehr  be- 
dentind!  —  So  ansserordentlich  bedeutend,  dass  die  Annahme 

eines  festen  (kalten)  Erdkernes,  die  zwar  sonst  auf  schwachen 
Füssen  steht,  an  den  Sperenberger  Beobachtungen  bis  jetzt  noch 
eine  starke  Stütze  hat,  meint  Herr  Hottenroth.  Wer  hat  nun 
Recht?  Ohne  Zweifel  Herr  Hottenroth,  wenn  man  nur  auf  die 
Zahlen  sieht,  ohne  Zweifel  Herr  Dunkbb,  wenn  man  die  Grande 
owlgt,  die  dieser  in*8  Feld  fOhrt.  Es  hann  nicht  gelftqgnet 
werden,  dass  Herr  Ddhkbe  den  Gegenstand  ans  vielen  Gesichts- 
paukten  sehr  gründlich  belenefatet  hat.  Der  von  ihm  in  Aus- 
.^icht  gestellten  zweiten  Abhandlung  darf  man  daher  mit  dem 
grössten  Interesse  entgegensehen.  Ganz  erschöpft  hat  er  den 
Gegenstand  gleichwohl  nicht.  Ich  werde  daher  zu  dem  yon  ihm 
Gebotenen  noch  Einiges  hinzofögen. 

Wenn,  wie  in  dem  Yorlieg«ideo  Falle,  nnd  bei  so  vielen 
physikallsdien  nnd  mecbanisdien  Problemen,  eine  Beihe  von  Beob- 
achtungen vorliegt,  in  denen  man  ein  Gesetz  vermntbet,  so  trägt 
man  die  eine  gegebene  Grösse  (hier  die  Tiefe)  als  Abscisse  und  die 
andere  (hier  die  Temi)eiatur)  als  Ordinate  auf,  verbindet  die 
Punkte  und  sieht  zu,  welche  vou  den  bekannten  Curven  der  ge- 
zeichneten am  nächsten  kommen  mag.  Glaubt  man  eine  gefanden 
zn  haben,  so  legt  man  sie  der  Bechnnng  zn  Gmnde  und  ermit- 
telt vermittelst  der  Methode  der  Ueinsten  Quadrate  die  Con- 
stanten  nnd  den  wahrscheinlichen  Fehler.  Ist  der  letztere  derart, 
dass  er  der  Erfahrung  entspricht  und  dass  jede  andere  Curve, 
die  man  zu  Grunde  legt,  einen  grösseren,  wahrscheinlichen  Fehler 
ergibt,  so  darf  man  annehmen,  die  angenommene  Curve  drücke 
das  Gesetz,  das  den  Beobachtungen  zu  Grunde  liegt,  vollkonmieu 
gut  ans.  Nun  bat  Herr  Hottenroth  zwar  durch  Annahme  einer 
Ptoabel  eme  um  0,176  kleinere  Qnadratsnmme  erhalten,  er  hat 
aber  mdit  augegeben,  dass  dar  wahrscheinliche  Fehler  bei  seiner 
Curve  grösser  ist  als  bei  der  meinigen.  Wenn  auch  der  Unter- 
schied sehr  klein  ist,  so  ist  das  doch  ein  Fingerzeig,  der  nicht 
unbeachtet  bleiben  darf.  Vergleicht  man  die  Resultate  der  Hotten- 
ROTB'schen  Rechnung  mit  den  meinigen,  so  sieht  man,  dass  die 
grOeste  Differenz  0,2^  B.  in  den  Temperaturen  betr&gt,  während 
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bei  HoTTENROTH  wie  bei  mir  die  Difiereoaen  zwischen  BechooDg 
imd  BeobachtuDg  bis  zu  0^7^  B.  steigen.  Duf  man  bei  so  b»- 
wandten  Umstinden,  wenn  man  allea  zosammenatellt,  was  ftr 
einen  heissen  Erdkern  spridit,  eine  Formel  fftr  riciitig  hatten,  ie 
zn  einer  Centraikälte  führt,  für  die  andi  gar  nichts  spricht? 
Darf  man  es,  wenn  man  weiss,  dass  gerade  die  eine  Beobachtung 
in  3390  Fuss  Tiefe  es  ist,  die  zu  dieser  auffallenden  Formel  fährt, 
dass  wenn  man  den  8  ersten  Beobachtungen,  die  von  700  bis 
2100  Fuss  Tiefe,  in  Abst&nden  von  200  zu-  200  Fuss  anges^lt 
worden  sind«  die  Formel  T  ^  a  +  ß8  +  yS^  zu  Omnde  l^gt» 
das  7  einen  positiven  Werth  erhillt?  Mnss  man  niäit  da  sDea 
Scharfsinn  anfirenden,  um  die  aufhllende  Thatsache  zn  erkllren, 
anstatt  einer  Formel  ein  Gewicht  beizulegen,  das  ihr  auch  ans 
vielen  anderen  Gründen  gar  nicht  zukommt?  Aber  aus  welchen 
Gründen  denn?  —  Wer  sagt  denn,  dass  die  Annahme  einer  Pa- 
rabel sidi  den  Beobachtungen  am  besten  anschliesst  ?  Doch  Nie- 
mand anders  als  Herr  HaniNBOTB  allein.  Hat  er  dsaa  die 
anderen  Corren  alle  nntersuefatP  Nidit  eiie  einnge  mehr.  Wie, 
wenn  et  aber  noeh  andere  gäbe ,  die  eme  ebenso  groese  Somne 
der  Fehlerquadrate  lieferten,  die  sich  also  ebenso  genau  an  die 
Beobachtungen  anschliessen,  ohne  die  fatale  Eigenschaft  zu  haben, 
ein  Maximum  der  Temperatur  schon  in  20453  Fuss  zu  liefern 
und  aohUesslich  zu  einer  Centraikälte  zu  fahren?  Solche  Formehi 
gibt  ee  und  ich  werde  unten  eine  mittheilen.  Es  ist  aber  wahr* 
seheinlich,  dasa  es  Formeln  gibt,  die  sich  selbst  noch  bessersa- 
sebliessen  als  die  Parabel  und  zwar  ans  folgendem  Onmde. 

Wenn  wir  uns  eine  heissflüssige  Kugel  in  ein  kaltes  Me- 
dium Millionen  von  Jahre  lang  versetzt  denken ,  so  können  wir 
es  nicht  als  von  vornherein  ausgemacht  betrachten,  dass  die  Tem- 
peraturzunahme von  der  Oberfläche  nach  dem  Centram  propor- 
tional der  Tiefe  erfolgt.  Wollen  wir  erfahroi,  nadi  welchem 
Gesetc  sie  erfolgt,  so  stehen  uns  awd  Wege  oflfon,  der  Wq^  ^ 
Experimentes  und  der  Weg,  den  die  mechanische  WSimeMue 
bietet. 

Der  Weg  des  Experimentes  ist  von  G.  Bischof  *  und  von 
Pfaff*  betreten  werden.    Die  Versuche  Yon  Pfaff  sind  die 

*  G.  Bischof,  die  Wärmelehre  des  Erdmnern. 

*  F.  PfafFi  allgemeine  Geologie  S.  305. 
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besseren.  Betrachtet  man  die  zwei  Curven,  die  Pfiff  aus  seinen 
Verauchea  construirt  hat,  so  sieht  man,  dass  die  Temperatur- 
zunahme in  der  Tiefe  rascher  erfolgt  als  in  der  Nähe  der  Ober- 
iliehe,  QBd  man  kommt  sogleieh  auf  den  Qedanken,  dass  eine 
Exponentialgleichung  das  Gesetz  der  Wftrmezimalmie  ausdrficken 

DOBB. 

Der  Weg,  den  die  Wärmetheorie  bietet,  ist  von  Fourier 
und  von  Thomson  ^  betreten  worden.  Fourier  stellte  sich  die 
Angabe:  In  einem  festen  Körper,  der  sich  nach  allen  Richtungen 
hin  in*8  Unendliche  erstreckt,  zu  irgend  einer  Zeit  die  Variation 
Temperatnr  ?on  Punkt  zu  Punkt,  und  die  in  irgend  einem 
Punkte  wirklich  Torhandeue  Temperatur  unter  der  Voraussetzung 
n  bestimmen,  dass  die  Temperatur  zu  einer  anfUnglicben  Epoche 
ju  beiden  Seiten  einer  gewissen  imendlieh  grossen  Ebene  zwei 
verschiedene  constante  Warthe  hatte.   Die  Lösung  ist  folgende: 

dv        V  _2JL 

T/jikt 

X 

Darin  bedeutet: 
k,  das  durch  die  Wärmecapacitftt  der  Masseneinheit  aus- 
gedrückte Leitungsvermögen  des  festen  Körpers, 

V,  die  halbe  Differenz  der  beiden  anfönglichen  Temperaturen, 
Vgi  das  arithmetische  Mittel  dieser  Temperaturen, 
i,  die  Zeit, 

X,  den  Abstand  irgend  eines  Punktes  von  der  Mittelebene, 
die  Temperatnr  des  Punktes  x  zur  Zeit  t. 

Die  Lösung  des  von  Fourier  gestellten  Problems  lässt  sich 
far  eine  gewisse  Zeit  ohne  merklichen  Irrthum  auf  eine  Voll- 
kugel von  der  Grösse  der  Erde  anwenden,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  die  Erde  vor  etwa  1000  Millionen  Jahren  gleichmftssig  heiss 
war,  und  dann  in  einem  gleichmftssig  kalten  Baume  sich  ah- 
kfiUen  k<mnte.  Construkt  man  aus  der  sich  darstellenden  Ez- 
ponentialfhnktion  eine  Curve,  so  sieht  man,  dass  die  Temperatur 

*  Tmsoii  und  Tin,  Haadbaeh  der  «heoretfMhen  Fbjiik  1.  Bd.  3.  Th. 

a  441. 


Digitized  by  Google 


^02 


von  der  Oberfläche  nach  der  Mitte  für  die  ersten  1 00000  Fusi 
zwar  nicht  genau,  aber  nahezu  der  Tiefe  proportional,  um  0,0011  C. 
per  Fuss  etwa  zunimmt.  Unter  dieser  Tiefe  begmnt  die  Tem- 
perattir  langsamer  zq  steigeiu  Bei  einer  Tiefe  Ton  4000))OFnn 
betrBgt  ihre  Zmialime  nur  nodi  Vim*  ^ 
zwar  im  Widersprach  mit  den  von  Pfafp  gefondenen  BeBultatoa, 
allein  die  PpAFF^schen  Versuche  gehen  nicht  über  109^  R.  hin- 
aus. Das  folgern  aber  beide,  dass  die  Temperatur  nicht  der 
Tiefe  proportional  zunimmt,  und  das  ist  der  Grund,  warum  ich 
glaube ,  dass  eine  Exponentialfunktion  vieUeidit  noch  besae^  ao 
die  Beobachtungen  sich  ansehliessen  kann. 

Ist  nun  bewiesen,  dass  die  Pftrabelgleidrang  mmmiffmuhr 
das  Gesetz  der  Temperatarznnahme  aasdrücken  kann?  Für  di^ 
jenigen,  die  nur  auf  die  Summe  der  Fehlerquadrate  sehen,  ist  der 
weis  noch  nicht  erbracht  worden.  Für  diese  soll  er  jetzt  erbracht 
werden.  Geht  man  von  der  Gleichung  T  =  a  -j-  bS  +  cS'  4-  dS* 
aus,  so  hat  man  zur  Bestimmung  der  Constante  a,  b,  c,  d  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  die  folgenden  Qieichoogn: 

8.nH-b2(S)  4- c2(S")  +  d2(S»)  =  2(T) 
a2(S)  -}-  b^(S«)  +  c2(S3)  +  d2(S*)  =  :2(ST) 
aiXS*)  4-  b2(S3)  -f  c2(S*)  +  d2(S5)  =  2(S«T) 
a2i(S3)  -f  b^(S*)  +  c2(S^J  -f  d^(S«)=  2(S«T) 
In  diesen  Gleichungen  ist: 

Igns  0,95424  lg2(S)=  4,i«405  lg  2 (S*)  =  7,46018 
.  lg2(S3)  =  10,83229  1^2(S*)  =  14,26288  lg2(S5)  =  17,73335 
.     lg  2(8«)  =  21,22874  lg  2(T)=  2,34090  Ic?  2 (ST)  =  5,59582 
lg2(S2T)=  8,93479  lg2(S»T)  =  12,34176. 
Hieraus  ergibt  sich: 

a=  -f  11,419 
b  =  -f  0,0084487 
.     c  =  -  0,000000241986 

d  =  +  0,00000000000256645. 

Die  Gleichung  heisst  mithin: 

T  =  11,419  +  0,0084487  8  —  0,000000241986.8« 

+  d  .  0,00000000000256645  .  S^. 
Sucht  man  den  ersten  und  zweiten  Differentialquotientea, 

so  bemerkt  joam  sogleich,  dass  diese  Gleichung  weder  ein 
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mum  noch  ein  Minimum  hat.  Wenn  mitbin  diese  Gleichung 
anch  noch  eine  gleioh  grosse  Summe  der  Fehlerquadrate  liefert 
wie  die  FttmbelglddraDg,  so  mnss  ihr  der  Vorzng  gegeben  werden. 
Stellen  wir  die  Besiütate  tabellarisch  zosammen,  so  erhalten  wir: 


Tiefe 

in 
FtaBsen 

Beobach- 
tete Tem- 
peratur 

Berech- 
nete Tem- 
peratur 

nifTerrnz  dor 

UCl  t  LIllH  LL  Ii 

und  der 
beobachteten 

Temiioratnr- 

f7ii  n  n  inTii^  tili* 
ZUiittUIlii;  lur 

200  Fass 
nach  der 
i>00D«CJi%aiig 

Tonippratur- 
Kunftunio  lur 

MOFou 
B*«b  der 

Samme 

der 

1"  onior- 

700 

17,276 

17,216 

—  0,060 

1,505 

1,614 

0,004 

900 

18  780 

18  829 

-4-0  049 

2  367 

0  002 

1100 

21,147 

20,423 

—  0,724 

0,B63 

1,576 

0,524 

1800 

21,610 

21,999 

+0,489 

1,767 

1,667 

0,289 

1500 

28,666 

-h  0,279 

1,464 

1,689 

0^078 

1700 

24,741 

26,006 

+  0,864 

1,768 

1,620 

0,126 

'^SOO 

26,604 

26,616 

-4-0,111 

2,164 

1,608 

0,012 

"%100 

28,668 

28,118 

—  0,550 

0,302 

J890 

87,828 

37,379 

-h  0,051 

0,003 

1,289 

Die  Snmme  der  Fehlerquadrate  ist  also  genan  so  gross  wie 
bei  HoTTBNBOTH.  Der  wahrscheinliche  Fehler  0,3424  ist  grösser 
als  bei  Annahme  einer  genden  Linie,  was  wiedemm  darauf  hin- 
weist, dass  die  gerade  Linie  das  Gesetz  mindestens  ebenso  gut 
ausdrückt.  Die  Temperatur  nimmt  nach  vorstehender  Tabelle 
mit  der  Tiefe  nicht  stetig  zu;  sie  wird  von  200  zu  200  Fuss 
bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  kleiner,  dann  aber  wieder  grösser, 
erreicht  tein  Maximum  und  führt  folglich  zu  keiner  Central- 
kSlte.  . 

Die  erste  Gonstante  der  letzten  Gleichung  (11,419)  ist  kleiner 

als  bei  Hottenroth,  was  darauf  hinweist,  dass,  wenn  man  die 
in  50  Fuss  Tiefe  bei  Wasserabschluss  beobachtete  Temperatur 
9,86^  R.  mit  in  Rechnung  bringt,  die  Summe  der  Fehlerquadrate 
Aach  der  letzten  Gleichung  kleiner  wird  als  nach  der  Farabel- 
gleidiung.  Warum  wird  diese  Temperatur  nicht  mit  in  Bech- 
WBig  gd^radit?  —  Weil  das  Bohrloch  bei  50  Fuss  Tiefe  in 
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Blechröhren  stand,  die  die  Wärme  sehr  gut  leiten.  In  dieser 
Tiefe  hatte  man  die  mittlere  Temperatur  von  Sperenberg  erwartet, 
aber  nicht  gefunden,  und  Herr  Dunker  schreibt  die  Abweichnog 
von  der  mittleren  Temperatur  allein  der  guten  Wärmeleitungs- 
fthigkeit  der  Yerrdhnuig  m.  In  der  »Zeiteofarift  für  Beig<>Hfitt» 
imd  SallnenweBeE  im  preoflsifleliMi  Staate*  habe  ich  geidgt,  da» 
die  VerrOhnmg  allein  nieht  ausreicht,  diese  EigenthümMkrit 
zu  erklftren,  dass  vielmehr  der  Hauptgrund  in  Folgendem  liegt: 
In  dem  Sperenberger  Bohrloche  wurde  in  3390  Fuss  Tiefe  die 
Temperatur  ohne  Abscliluss  der  Wassersäule  33,6°  R.,  nach  Ab- 
schlass  der  Wassersäule  aber  gleich  36,6^  K.  gefunden.  Damit 
ist  oonstatirt,  dass  in  dieser  Tiefe  das  Wasser  zur  Zeit  der  Mes- 
SQOg  eine  3^  niedrigere  Temperatur  hatte  als  das  Gesteiii.  Hier 
wird  Jahraus  jahrein  dem  Gestein  Wirme  oitzogen,  die  ncht 
wieder  ersetzt  wird,  und  folglich  muss  das  Gestein  bis  za 
gewissen  Tiefe  —  die  Tiefe  senkrecht  zur  Richtung  des  Bohr- 
lochs verstanden  —  um  eine  gewisse  Anzahl  Ton  Graden  th- 
gekühlt  werden. 

In  der  Nfthe  der  OberflAcbe  ist  es  vmgekehri.  Durch  die 
StrSmnng  steht  hier  das  Gestein  mit  Wasser  in  Bet^img, 
welches  3  bis  wftrmer  ist  als  das  Gestein.  Dem  Gestein  liid 
hier  fort  und  fort  Wärme  zugeführt,  und  folglich  mu88  saü 
Temperatur  um  eine  gewisse  Anzahl  von  Graden  höher  werden. 
Das  ist  der  Hauptgrund,  warum  im  Sperenberger  Bohrlocbe  die 
mittlere  Temperatur  nicht  mehr  angetroffen  wird,  obwohl  sie  doch 
einmal  muss  vorhanden  gewesen  sein.  Durch  diese  Strömong 
findet  eine  fortwährende  Änderung  der  Temperatur  des  Mobb 
statt,  die  so  lange  dauert,  his  eine  ToUkommene  Ausgleidnmg 
stattgefunden  hat,  d.  h.  bis  die  Temperatur  im  Bohrloche  so 
allen  Stellen  dieselbe  geworden  ist,  was  aber  begreiflicherweise 
erst  nach  unendlich  langer  Zeit  geschehen  kann.  Das  ist  auch 
der  Grund,  warum  die  erste  Constante  in  den  von  mir  aufgestellten 
Gleichungen  nicht  mit  der  mittleren  Temperatur  übereiaitimmt 
Es  ist  auch  derGrund,  warum  die  Temperatorfaidenmg  m  200 
zn  200  Fuss  immer  kleiner  wird,  wenn  man  die  letite,  osante 
Beohachtung  mit  zur  Rechnung  heranzieht,  während  ohne  die» 
eine  Beobachtung  die  Temperaturänderung  gerade  umgekehrt  er- 
folgt. Die  neunte  Beobachtung  ist  eben  in  3390  Fuss  Tiefe  ge- 
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Biadii,  wo  fort  ood  fori  WasBor  TorboisMmt,  das  3*  kälter  ist 

als  das  Gestein,  das  also  dem  Gestein  mehr  und  mehr  Wärme 
entzieht.  In  der  Abhandlung  für  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
wesen habe  ich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  in  Folge  dieser 
coDstauteii  Strömungen  vielleicht  die  Gleichung 

T  =  a  H-  bS  -  cS*  -h  dS> 

am  besten  den  Beobachtungen  sich  anschliessen  dürfte.  Durch 
die  mitgetheilte  Rechnung  ist  dem  nicht  widersprochen  worden. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  Herr  Hottenroth  die  in  meinen  Vorträgen  über  Geologie 
aniigiestellte  Bebanptnng  —  «dass  in  grossen  Tiefen  auch  bei  Ab- 
sehloss  einer  Wassersäule  das  eingeschlossene  Thermometer  des- 
wegen die  Temperatur  des  Gest^ns  mit  absoluter  Genauigkeit 
nicht  angeben  könne,  weil  eine  Wassersäule  auf  der  oberen  Kaut- 
schukhülle ruhe,  die  2  bis  3*  kälter  ist  als  das  umgebende  Ge- 
stern" —  dadurch  zu  entkräften  sucht,  dass  er  die  Worte  citirt, 
die  ich  in  meiner  Abhandlung  vom  Jahre  1876  in  diesem  Jahr- 
buch  aoBgesprodien  habe:  «Auf  diese  Weise  konnte  das  Thermo- 
meter die  Temperatur  des  Gesteins  Tollkommen  atmehmen*.  Meine 
Vorträge  sind  aber  später  erschienen  als  die  Abhandlung,  und 
nachdem  ich  mittlerweile  mehr  über  den  Gegenstand  nachgedacht 
hatte,  kam  ich  zu  der  Überzeugung,  dass  auch  bei  Abschluss 
einor  Wassersäule  die  Temperatur  des  Gesteins  in  der  Tiefe  ein 
wenig  zu  niedrig  angegeben  werden  dürfte.  Wie  viel  zu  niedrig, 
ob  oder  VimS  das  kann  ich  nattbrlieh  nicht  angeben,  aber 
man  muss  das  doch  nicht  als  einen  Widerspruch  hinstellen  wollen. 
Es  wäre  nur  dann  ein  Widerspruch,  wenn  die  Abhandlung  später 
erschienen  wäre  als  die  Vorträge. 
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lieber  die  Silberkiese. 

Von 

LWeisbach  in  Freiberg: 

(Mit  S  HolMdnlM0ii.) 


Nachdem  im  Spätsommer  1876  es  hier  bekannt  geworden, 
dMB  im  Felde  des  Bndolph  Sdiachtes  bei  Marienbeig  anf  dem 
Kreose  des  Amandus  Flaohen  mit  dem  Bauer  MeigeBgaog  ia 
einer  Teafe  von  rnnd  280  Metern  grössere  Mengen  edler  Silber- 
erze, besonders  Rothgiltigerz,  geschüttet,  unternahm  ich  im  Sep- 
tember einen  Ausflug  nach  der  obererzgebirgischen  Bergstadt, 
deren  Bergbau  bekanntlich  im  16.  Jahrhundert  in  höchster  Blütbe 
gestanden,  nämlich  in  dem  BO-jährigea  Zeiträume  ?on  1520  bis 
1600  über  4  Millionen  Thaler  an  Silbererien  ni  Tage  gefördert 
und  fiwt  IVt  Million  als  Ausbeute  sur  Vertlieilnng  gebradit  kit. 

Mein  erster  Besuch  in  Marienberg  galt  dem  bewlhrttt 
Kenner  Herrn  Bergmeister  Pkrl  ,  dessen  Sammlung  seiner  Zrit 
Strassburg  erwarb.  In  dessen  neuangelegter  sah  ich  von  dem 
jüngsten  Erzanbruch  mit  Arsenrothgülden  zusammen  einen  im 
frischen  Bruch  magnetkiesfarbenen  (bronzegelben)  sprödidDi  loi^PP 
flussspathharten  Eies  in  niedrigen  Krystallen,  anscheinend  Ton 
der  Combination  des  hexagonalen  Systemes:  Prisma  (ooP)  ^ 
stumpfe  Pyramide  (P),  andi  untergeordnet  noch  das  zweit»  Flriina 
(00P2).  Die  prim&rprismatiscben  Flftcben  waren  theüs  glatt,  flmlB 
öfterer  vertikal,  theils  auch  doppeltschräg  (federartig)  hnirt,  wlh- 

P 

rend  die  pyramidalen  paralM  den  Gombinationskaaten  ^  ge- 
streift sich  zeigten,  auch  war  es  auffallend,  dass  die  je  6  f  JAchen 
der  Pyramide,  s.  B.  die  oberen,  nicht  in  eine  Ecke  snsuimMD- 
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zostossen,  sondern  nach  oben  in  einander  und  zwar  in  eine  eiu- 
lige  convex-kugelige  (kuppeiförmige)  Fläclie  zu  verfliessen  pflegten, 
die  überdem  in  der  Nähe  der  gedachten  Polecke  bisweilen  wie 
etwas  eingedrfickt  erachien.  Spaltbarkeit  waid  an  den  &8t  etets 
kUiaft  Inint  (besonders  stahlblau)  angelaufiBinen  Eiystallen  keine 
bemerkt,  dagegen  beim  Zerbrechen  Mterer,  dass  nnr  die  ftnssere 
Hfllle  Glanz  und  bronzegelbe  Farbe  hatte,  der  innere  Kern  da- 
gegen matt  und  leberkiesfarben  war.  Als  Begleiter  endlich  treten 
ausser  dem  erwähnten  Arsenrothgülden  noch  Markasit  in  der 
Varietät  Leberkies,  Eigengewicht  4,77 ;  5®  C,  Sparen  von  Weiss- 
nickelkies  und  von  Gangarten  weingelber  Flnssspath  nnd  weisser 
Sehwerspath  anfl 

Nach  Freiberg  znrfickgekehrt,  bestimmte  ich  noch  den  Strich 
als  tief-  und  reinschwarz,  das  Eigengewicht  an  einer  etwa  800  Mgr. 
betragenden,  durchaus  bronzefarbenen  Quantität  zu  4,06  —  4,12 
(13®  C),  Herr  Oberbergrath  Richter  endlich  Silber,  Eisen,  Schwefel 
als  Bestandtheile  und  den  Silbeigehalt  zu  28,8  Prozent.  Hier- 
durch schien  festgestellt,  dass  man  es  mit  Silberkies  (welchen 
dentsdien  Namen  bereits  BBmEkJm  1833  für  den  Sternbeigit 
▼orgescUagen)  nnd  zwar  dem  Argentopyrit  sn  thun  habe,  oder 
wenigstens  einem  demselben  ungemein  nahestehenden  Körper; 
befremdlich  war  nur  die  Niedrigkeit  des  gefundenen  Eigengewichts 
(4,08)  im  Vergleich  mit  den  Angaben  von  v.  Waltershausen  * 
(M^)  und  von  Schrauf*  (5,53). 

Wenige  Wochen  nach  meiner  Böckkonft  erwarb  Herr  Faktor 
Wafpleb,  dem  ich  die  mitgebrachten  Marienberger  Stttcke  geieigt 
hatte,  ?on  der  altberfihmten  Gmbe  HimmelsfQrst,  und  zwar  von 
dem  Cade  des  Bundes  Flachen  aus  einer  Teufe  von  360  Meter 
eine  Stufe,  welche  in  Gesellschaft  von  Arsenrothgülden  und 
zweierlei  Braunspäthen ,  einem  weissen  und  einem  erbsengelben, 
denselben  Kies  in  grösseren,  ebenfalls  anscheinend  bexagonalen 
Krjrstallen  von  sowohl  ftnsserlich  als  innerlich  bnmzegelber  Farbe 


*  Sabiobius  TOM  WALTiiisHAüBiir  1806  hl  den  Berichten  der  GSttiiiger 
Gesellidiaft  der  WiaMnschaften;  auch  im  Anitog  Liosbard's  Jahrbuch, 
1866.  8.  795. 

'  Scnuur  1871  in  den  Berichten  der  Wiener  Akademie.  In  denselben 
auch  Ts<^ERMAs  1866;  aussagsweise  femer  in  Lbombaro's  Jahrbuch  1866, 
B.  726  oad  1867,  S.  199. 
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darzubieten  schien ;  es  war  aber  der  Körper  blos  gypshart,  femer 
mild  mit  ganz  geringer  Neigung  zum  Spröden  und  voUkommea 
spaltbar  nach  einer  Bichtung,  der  basischen. 

Das  Eigengewicht  dieses  Kieses,  ganz  Medien  Ansehens,  be- 
stimmte ich  an  einer  Menge  von  191,8  Mgr.  sa  4,206  (7Vi*C*) 
nnd  Henr  Beigrath  Wimxlsr  fiuid  darin: 

29,75  Silber 
36,28  Eisen 
32,81  Schwefel 

98,84, 

eine  Znsammensetsung,  welche  zwischen  deijenigen  des  Stan- 
bergit*s  nnd  des  Argentopyrit*s  swischen  fainen  li^,  dm  im 
ersten  &nd  Zim^a  nndRAMioLSBSBG^b,  im  letzteren  vonWii- 

TERSHAVSBN  c  'uud  SCÜ&AUF  d: 


a         b        e  d 

Sflber   .  32,0  35,27 

Eisen    .  36,0  35,97 

Schwefel    30,0  29,10 


26,5  22,3 

39,3  — 


99,2  100,34 

Es  ergeben  sich  liieiaus  die  empirischen  Formelu  für: 

Sternbei^t:     AgFe^S^  =  Ag'Fe^S»  (Joachimsthal), 
Aigyropyrit =sAg*Fe'S^^  (Freiberg,  Himmelsfint 

Fagr.) 

Argentopyrit:  AgF^S*  =  AgWS^  (Joachimstfaal), 
welchen  Formeln  die  Gehalte  entsprechen: 

SUber   .  .  34,18      30,34  24,77 

Eisen  .  .  35,44  36,70  38,54 
Schwefel    .   30,38       32,96  36,69. 


*  Zippe,  1827  und  1828  in  der  MonatMChrift  des  yaterl&ndiscben  Mo- 
seams  in  fi<iihiiMn  und  1888  in  Pooonpoait*»  Aaneleii,  Baad  XXVII, 
&  690. 

■  *  Rammblsrero,  1875  im  Handbuch  der  Mineralchemie  Seite  66. 

*  Unter  diesem  Namen  möchte  ich  nicht  eine  selbit&ndige  Species 
▼erstanden  wissen,  iondem  sein  Gebrauch  geichehe  hier  bot  der  Be^iieiB- 
liehkeit  luUber. 
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Eine  alle  drei  Körper  umfassende  Formel  würde  lauten: 

mid  sdieint  somit  für  die  Silberldese  etwa  dn  fthnliches  TeriiSlt- 

niss  m  bestehen,  wie  für  die  zwischen  Albit  und  Anorthit  liegen- 
den Feldspäthe,  denen  die  allgemeine  Formel  zugesprochen 
werden  kann: 

Na»  Ca^-»  AI«-»  81«+»  0». 

Steht  nach  dem  Obigen  Argyropyrit  in  chemischer  Hinsicht 
zwischen  Stembergit  und  Argentopyrit ,  so  auch  in  physikali- 
scher: vom  Stembergit  unterscheidet  er  sich  fast  nur  durch  den 
Kiystailhabitns ,  etwas  höhere  Härte  und  unvollkommene  Milde, 
Tom  Aigentopyrit  durch  Tollkommene  Sj^tbarlraity  gritasere 
Wefebe  und  weit  gsringere  SprOdiglroit 

Nachdem  man  einmal  auf  das  Vorkommen  von  Silberkies  in 
Himmelsfürst  Fdgr.  aufmerksam  geworden,  gelang  es,  im  Laufe 
der  nächstfolgenden  Zeit  noch  mehrere  Stufen  zu  erwerben. 

Oft  sind  die  Krystalle  des  Argyropyrit  zu  Hemisphäroiden 
gruppirt,  welche  auf  den  erwähnten  Braunspäthen  aufliegon,  und 
ieh  besitse  unter  Anderen  eine  grobdnudge,  Aber  haselnuasgrosse 
Halbkogel,  welche  nach  der  Trennung  von  der  Unterlage  in  der 
Ifitte  einen  Kern  Ton  areenischem  Bothgiltigerz,  äann  eine  2  Ifilli- 
meter  dicke  Lage  von  Kupferkies,  femer  1  Centlmeter  Leberkies 
und  schliesslich  eine  pergamentdünne  Haut  von  im  frischen  Bruche 
bronzegelben,  äusserlich  aber  glänzenden,  braunschwarz  angelaufenen 
SüberMes  sehen  l&sst. 

Anlangend  die  anscheinend  hexagonale  Krjstallisation  des 
AigentojnFrit,  so  ist  dieselbe  von  t.  WALTUSHiOsni  fttr  mono- 
Uin,  Ton  ScHRAVP^  aber  ÜEbr  rhombisch  erklftrt  und  Ton  Leta- 
terem  der  stumpfe  Winkel  des  Prisma  m  zu  119*  40',  die  Mittel- 
kanten  der  Pyramide  p  zu  57°  0'  bestimmt  worden,  wogegen  für 
den  Stembergit  Haidinger  die  entsprechenden  Winkel  zu 
ma  1190  30'  f  =  1180  0'  ermittelt  hatte,  welchem  letz- 
teren Winkel  eine  Pyramide  %4iidiiia  Hanptaxe  von  den  Mittel- 
kantoi  58*  2'  eorreepondiren  wlirde. 

•  ScHRAüP  1871  in  dem  Berichte  der  Wiener  Akademie  nad  1872  im 
AUas,  Tafel  XXIY. 

1  HAiDOiaui  1827  in  PcMMixiHmrr's  Annalen  Seite  483. 
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Waren  die  von  MarieDberg  mitgebiaciiteii  KryateUe  des 

Argentopyrit  nur  kldn,  80  erreichten  die  Freiberger  SOberkieM 

grössere  Dimensionen,  und  mass  an  den  gross  tan  KrystAllen  die 
Höhe  der  Prisraenflächen  3,  die  Breite  etwas  über  l  Millimeter; 
terminirt  wurden  sie  entweder  (Figur  i )  durch  die  makrodiagonal 
liniirte  Basis,  in  welchem  Falle  zwei  der  sechs  lateralen  Flächen 
stark  grob  boriiontal  gekerbt,  vier  aber  tbeila  glatt,  theile  eehwaoh 


wagrecht,  theils  auch  doppelt  schräg  (federartig)  gestreift  er- 
schienen, oder  aber  (Figur  2)  die  Terminirung  geschah  durch  die 
oben  erwähnte  stumpfe,  kuppelförmig  gewölbte  Pyramide,  welchen 
Falls  s&mmtliehe  Lateral^U:hen  federartige  Zdchnnng  anfWiesen, 
wobei  die  beiden  Streiflmgssysteme  einander  nnter  fiut  rechten 
Winkeln  begegneten.  Mitunter  beobachtete  man  sdnefe  Ab- 
stumpfungen der  Lateralkanten,  auch  bisweilen  an  den  die  Basis 
tragenden  Krystallen  ein  äusserst  flaches  Makrodoma,  sowie  Ab- 
stumpfungen der  von  Basis,  Prisma  und  Brachypinakoid  gebil- 
deten, dreikantigen  Ecken,  secundftren  pyramidalen  Flächen  entp 
sprechend,  deren  Intersectionen  mit  den  prismatischen  die  er- 
wfthnte  Federstreiftmg  parallel  ging.  Ansaeichnend  und  von  dem 
Marienberger  Vorkommniss  abwdchend  war  iQr  dieses  F^mbetger 
der  schon  erwähnte  Umstand,  dass  eine  vollkommene  Spaltbar- 
keit nach  der  Basis  stattfand,  der  basischen  Blättrigkeit  echten 
Joachimsthaler  Stembergit's  an  Deutlichkeit  kaum  nachstehend. 

Während  an  den  Marienberger  Krystallen  w^gen  grober 
Fl&chenkerbung  nur  ganz  unge&hre  Winkelmessungen  angestellt 
werden  konnten,  zeigten  diejenigen  Freibeiger,  an  denen  die  ff- 
ramide  die  Terminirung  bildete  und  die  nach  dem  Olngea  nicht 


Fig.  1. 


Fig.  a. 
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bdiTidueD,  sondern  Zwillinge  oder  Brillinge  sein  dürften  (worauf 
auch  auf  den  lateralen  Flächen  feine,  vertikal  verlaufende  Nähte 
hinwiesen),  gutspiegelnde  Krystallflächen,  und  ich  veranlasste  des- 
halb Herrn  Fritz  Wappleb«  ausser  der  an  einem  Marienberger 
angestellten  Bohmessung  noch  an  vier  yielversprecbenden ,  des- 
baib  TOD  mir  losgebroehenea  Fieibergem  genauere  Bestimmungen 
Tonmielimen. 

Öanz  besonders  ausgezeichnet  durch  Glätte  und  Glanz  der 
Lateralflächen  war  ein  sämmtliche  sechs  besitzender,  im  Beob- 
achtangsjournal  mit  No.  2  bezeichneter.  Fläche  und 
lieferten  vollkommene  und  einfache,  helle  Bilder  der  als  Object 
ferwendeten  Gasflamme,  während  m|  und  m«  etwas  Terwasdiene, 
ein  ganz  nebeliges,  aber  zwei  helle,  20  Minuten  Ton  ein- 
ttder  entfernte  9  entwarfen.  Es  wurden  u.  A.  die  Neigungen 
gefunden: 

m^m^=  60^28' 
ms  =   600  35/ 
m^m,  =  120°  22'. 

Setzt  man  voraus,  dass  der  gemessene  Krystall  ein  Durch- 
kreozungszwilling  sei,^  in  welchem  Zwillingsebene  parallel  Prisraaf 
so  würde  sich  der  prismatisohe  Winkel  zu  i2(fi  22'  ableiten 
lassen. 

Wollte  man  aber  den  Krystall  als  Durchkrenznngsdrilling, 
dessen  8-flächige  Säule  durch  Verschwinden  zweier  Flächen  zur 
6-flächigen  geworden,  deuten,  so  würde  ein  Prisma  von  119°  16' 
sich  ergeben. 

Am  Krystall  No.  1  wurde  bei  mAssig  deutlidien  Bildern 
gefimden: 

ni2  =  59«  53' 

p^m^  =  590  10' 
p^m^  =  74°  53'. 

fiiarans  würde  sich  der  Winkel        ,  welcher  ein  rechter 

m^  m^ 

sein  muss,  zu  90°  17'  berechnen,  und  für  die  Mitteikante  der 
stumpfen  Pyramide  p  hat  man  den  Werth: 

61«  40'. 
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No.  3  befHedigte  niehti  dmglMm  No.  4  weniger  ab  No.  % 
68  wurde  erbalten: 

»  eO^  12»; 

auch  beolMMshtete  man  an  No.  4  eine  latenüe  Flache  |ii  die  Kante 
m^m^  sehr  edhief  abstompfend;  es  ward  geftmden  tim^  =  h% 

welche  Neigung  einem  Prisma  coP12  entsprechen  würde.  Flächen 
dieses  Prisma  wurden  auch  au  dem  Marienberger  Silberkids  durch 
Messungen  nachgewiesen. 

Noch  m^ychte  ich  bemerken,  dass  der  auf  Arsenrotii^^fildaB 
aufeitiende  Süberkiee  von  Sehneeberg  (Grabe  Sansehwart?)  weklea 
BssiTHAUFr*  1833  als  Stembeigit  besdirieb,  dessen  Gewidil  er 
zu  4,101  und  deesen  Silbergehalt  Plattner  zn  29,7  Proeent  be- 
stimmte, mit  demselben  Rechte  zum  Argyropyrit  zu  ziehen  sein 
dürfte,  theils  wegen  des  niedrigeren  Silbergehaltes,  theils  w^eo 
grösserer  H&rte  und  geringerer  Milde. 

Wenn  endlich  die  drei  Silberkiese  sowohl  in  chemischer  als 
krystallographischer  Hinsicht  ^ne  entschiedene  Terwandtsehafl  er- 
kennen lassen,  nnd  so  der  Gedanke  an  xwischen  ihnen  stattfiodeDde 
Übergänge  aufkommen  mag,  so  scheint  es  doch  nothwendig,  > 
eines  Vorkommens  von  Johanngeorgenstadt  (Grube  Neu  Leipziger  ' 
Glück)  Erwähnung  zu  thun,  von  wo  auf  einer  und  derselben  Stufe  ' 
neben  und  vn  ie  mir  scheint  auch  auf  echtem«  dünnta&ligem  Stem- 
bergit  noch  Argentopyrit  in  Erystallen  von  pynunidalem  E»r 
bitos  sitsend  beobachtet  werden  können. 

Wie  schon  iWiher  Argentopyrit  an  Freiberg  nnd  swsr  mf  | 
Himmelikhrt  mit  Pronstit  nnd  ged.  Arsen  Yorgekommen,  so  irt  | 
auch  Sternbcrgit  neuerdings  hier  aufgefunden  worden,  nämlich 
auf   dem   Johannes  Stehenden   der   Grube    Beschert   Glück,  I 
220  Meter  unter  Tage;  es  ist  dies  zugleich  die  Fundstätte  aus-  i 
gezeichneter  Rothgiltigerzstufen  (Pyrargyrit) ,  unter  welchen  die 
prächtigste  nnd  grOsste  f&r  150  Mark  Ton  der  Bergakademie  e^ 
werben  wurde,  gegenwärtig  eine  der  ersten  Zierden  der  nunsridi- 
gischen  Sammlung  bildend.    Die  Erystalle,  welche  das  spitze 
Skalenoöder  R3  und  das  Prisma  zweiter  Ordnung  herrschend,  das  j 
primäre  Khomboeder  in  mittlerer  Ausdehnung,  femer  Ehomboeder 

•  Bbirkaupt  1888  in  8eiwiraonpSiiDiL*k  Jahrbndi,  Seite  288. 
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—  Vt^  und  Skalenoeder  R5  untergeordnet,  in  Spuren  auch  V*^» 
V4R3  und  R2  zeigen,  erreichen  in  der  Hauptaienrichtiing  35  Milli- 
meter, in  den  hierzu  rechtwinkeligen  28  Mm.;  sie  werden  von 
gemeiiMm  Schwefelkies  and  Bnumspath  begleitet    Sieht  man 
durch  zwei  Ftoallelflftdieii  des  Prisma  nach  der  Sonne  oder  ehier 
hellen  Hamme,  so  erglänzt  auch  selbst  in  den  dicksten  Inditi- 
dneo  die  ganze  Masse  im  prachtvollsten  Roth,  während  im  reflec- 
tirten  Lichte,  namentlich  auf  den  matten  Flächen  von  R3  und 
R,  die  Farbe  fast  metallisch  und  von  der  des  Bleiglanzes  kaum 
abweichend  erscheint.    Photographien  der  Prachtstufe  hatte  ich 
vor  Wochen  be&eandeten  Faehgenossen  in  aberBenden  mir  ge- 
iinttet. 
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Vo» 

Herrn  Sman«el  Biedl^ 
k.  k.  OborbergoommiBtiir« 

(Vortrag  gebaiten  im  Oasmovereiiie  su  CillL) 

Mitten  im  Herzen  Österreichs  —  plötzlich  zerreissend  die 
grosse  Verkehrsader,  die  Deutschland  mit  Italien  verbiudet  — 
hat  der  Bergstars  bei  SteiAbräck  die  io  tetster  Zeit  ied|^ 
lieh  dem  politisehen  SehanplatEe  lugewendete  Anftnerloamlnt  Ii 
hohem  Grade  Ar  sich  in  Ansprach  genommen  und  die  hslb  isr- 
klungene  Mythe  von  den  Ghiomen  und  ihrer  Thätigkeit  irf- 
gefrischt. 

Gewiss,  die  Gnomen  —  hartgeprüfte  Kenner  des  Gesetzes 
der  Schwerkraft  —  waren  thätigst  betheiligt  bei  den  riesigeo 
Massenbewegungen,  deren  Resultat  sich  uns  darbbt,  als  wir  am 
19.  Jänner  d.  J.  nnseient  in  Folge  der  VerwOstmig  der  Wilder 
in  letzter  Zeit  mit  vollstem  Bedite  oft  arg  erzQmten  Suota 
sn  ehiem  rahigen ,  aber  hOchst  nnheimliehen  See  anf  mabr  als 
12  M.  über  ihrem  Normalniveau  gestaut  fanden. 

Trotzdem  würde  die  Schlucht  von  Wriesthe  ohne  Zweifel 
nocli  heute  unverändert  dasselbe  Aussehen  zeigen,  welches  sie  seit 
Jahrhunderten  geboten^  wenn  nicht  noch  andere  Natuikräfte  be- 
strebt gewesen  w&ren,  langsam,  doch  nnnnterbrochen,  die  Bande 
sn  lösen,  welche  bishw  die  das  unterliegende  Kalk-  mid  Dolomil- 
gebirge  deckenden  jüngeren  Massen  zusammenhielten. 

So  anerkennenswerth ,  so  nothwendig  es  ist,  vom  wiaaeD* 
schaftlicheu  Standpunkte  aus  bei  Erforschung  der  Ursachen  jeder 
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Naturerscheinung  mit  möglichster  Gründlichkeit  vorzugehen,  sich 
nieht  mit  oberflächlicher  Betrachtuog  und  einer  auf  dieser  auf- 
gelMaten  Theorie  zu  b^nügen,  sondern  jedes  einzelne  Moment 
Torerst  fftr  neb,  dann  aber  in  seinem  Zusammenwirken  mit  den 
fifarigen,  im  ooneieten  Falle  Torhandenen  Momenten  za  prtifen 
imd  80  Schritt  fftr  Schritt  Ton  dem  Antbeile  der  einzelnen  Fak- 
toren zu  dem  Gesammtresultate  zu  gelangen,  so  wird  nur  zu  oft 
des  Guten  zu  viel  gethan,  d.  h.  das  Streben  nach  Gründlichkeit 
fuhrt  zur  Entwicklung  der  complicirtesten  Annahmen  für  die  Ent- 
stehung an  sich  höchst  einfacher  und  deshalb  auch  sehr  einfach 
m  erUftnnder  Erscheinungen,  wie  dies  die  meisten  BergstQrze 
md  Butsdinngen  in  der  That  sind. 

Die  Trennung  der  beiden  Begriflfe  »Bergsturz»  und  .Rut- 
schung* ist  noth wendig,  indem  so  am  einfachsten  der  Neigungs- 
winkel gekennzeichnet  wird,  unter  welchem  die  Massen  sich  be- 
wegt haben ,  obwohl  in  den  meisten  Fällen  diese  Bewegung  an 

höchst  gelegenen  Terrainspmütoi,  dem  sogenannten  Abbruche, 
als  whrUkdier  Stnrz,  an  den  tieHnren  als  Bntschnng  sn  bezeich- 
Mist 

Es  sei  gestattet,  in  gedrängter  Kürze  die  bedeutenden  Massen- 
bewegungen beider  Art  zu  berühren. 

Die  Villacher  Alpe,  der  Dobratsch,  bekannt  dnreh  die 

?on  ihrer  Hohe  sich  bietende,  reizende  Fernsicht,  zeigt  uns  heute 
ihr  südliches  Gehänge  als  eine,  an  vielen  Stellen  nahezu  senk- 
recht abfallende  Felswand,  welche  an  ihrem  Fusse  von  dem  Punkte, 
wo  derzeit  das  Schloss  Wasserleonburg  steht,  bis  gegen  Föderaun 
hin  colossale  SchnttwilUe,  im  Munde  des  Volkes  «die  Schfitt* 
genannt,  trägt 

Das  Gailthal  selbst  ist  bis  heute  in  der  Richtung  gegen 
Arnoldstein  hin  merklich  verengt,  die  Gail  selbst  windet  sich 
mühsam  in  endlosen  Serpentinen,  da  und  dort  stagnirt  das  Regen- 
wasser aus  Mangel  an  Abfluss  in  zahlreichen  Tümpeln  und  doch 
ist  es  eine  geraume  Zeit  seit  dem  25.  Jänner  1348,  an  welchem 
Tage  den  An&eicfannngen  der  Geediichte  nach  der  Abt  Florun 
des  BenedictinerUosters  Amoldstem  Nachmittags  an  das  Fenster 
trat  und  die  im  Winterkleide  schimmernde  Kette  der  gegenüber 
liegendeD  Dolomitalpeu  betrachtete. 

58* 
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Da  spaltete  sich  plOtiHcli  die  Höhe  der  ViUadier  Alpe  ilinr 
ganzen  Lftngsrichtuug  nach;  nocli  sab  er  ibr  guim  södlichei 

Gehänge  unter  dem  furchtbarsten  Krachen  bersten  und  in's  Thal 
stürzen;  in  diesem  Momente  aber,  zu  Boden  geworfen,  vermag 
er  nur  das  Bild  der  Zerstörung  wieder  zu  geben,  das  sich  ihm 
darbot,  als  er  zur  Besinnung  gekommen. 

Die  nördliche  Hälfte  des  Gailthales  mit  13  Dörfero  war 
Terschwunden,  d^  Thalboden  selbst  in  seiner  gansen  Breite  dneli 
einen  mächtigen  Schattwall  abgesperrt  Der  Gailflnss  wude 
schnell  zu  einem  See  gestaut,  der  weithin  gegen  W.  alles  tav 
beerte,  was  der  Bergsturz  verschont  hatte  und  nur  nach  und  ludi 
im  Laufe  von  Jahrhunderten  wurde  die  heutige  Tlialbieite  wieder 
gewonnen. 

Die  Art,  wie  die  Massenbewegung  der  Villacher  Alpe  eiD- 
trat,  zusammengehalten  mit  ihrer  Gesteinsheschaffenheit,  taMOi 
dieselbe  zweifellos  als  Beigsturz  im  Tollsten  Sinne  des  Wort« 
ansehen. 

Das  an  Bergstürzen  und  Rutschungen  reichsU?  Land  EüTopi'i 
ist  die  Schweiz,  deren  Geschichte  mehr  als  150  Katastropku 
dieser  Art  kennt. 

Im  Canton  Schwyz  lag  zwischen  dem  Rigi  und  dem  Hust- 
berge  am  Fusse  des  Spitzbühls  das  ans  40  Häusern  besieheode 
Dorf  Ooldan.  Anhaltende  Begengflsse  hatten  die  Scheidiiiigi- 
flächen  der  thonigen  Einlagerungen  der  Kagelfine  derart  enrekbt 
und  schlüpfrig  gemacht,  dass  am  2.  September  1806  die  Missoi 
ihren  Halt  verloren  und  gleitend  zu  Thale  gingen,  die  Dörfer 
Goldau,  Busingen,  Roethen  und  Lowerz  mit  110  Wohn-  und 
220  Wirtlischaftsgebäuden  verschütteten,  einen  Theil  des 
werzer  See 's  fällten  und  457  Menschen  begruben. 

An  Stelle  des  blühendsten,  fruchtbarsten  Thalbodeas,  fih>t 
heute  die  Strasse  nach  dem  Rigi  an  jener  Stelle  durch  eine  i^ 
nige  Wüste.  Der  Charakter  dieser  Massenbewegung  war  ver- 
nehmlich der  einer  Rutschnng. 

Im  selben  Canton  erlitt  Biberegg  im  Jahre  1851  eme 
Rutsch ung,  bei  welcher  eine  Strecke  von  630  M.  Läoge  315  M. 
Breite  in  Bewegung  gerieth. 

Auch  das  Rheinthal  kennt  bedeutende  verheerende  Belg* 
stürze. 
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Fels  borg  bei  Chur  war  seit  1834  durch  die  snnehmende 
Zerklüftung  der  ihm  benachbarten  Felswftnde  mit  Yenchfittimg 
bedroht  und  nur  dem  Aofeiiianderfolgmi  mehrerer  trockener  Jahre 
ist  es  soznschreiben,  dass  die  eigentliche  Spaltung  der  182  M. 
hoben  Felswand  erst  im  Jahre  1840,  jetzt  aber  derart  eintrat, 
dass  im  Jahre  1843  eine  der  Spalten  bereits  mit  273  M.  Länge 
und  2,8  M.  Weite  gemessen  wurde.  Im  Herbste  desselben  Jahres 
stürzte  wirklich  ein  Theil  der  Massen  nieder  und  zerstörte  mehrere 
Häaser.  Die  Dorfbewohner  mochten  nicht  länger  stflndlich  der 
drohenden  Qefiüir  ausgesetzt  bleiben  nnd  grfindeten  «Neu-Fels- 
berg*.  Erst  am  31.  August  1B50  trat  wieder  Bewegung  in 
grösserem  Massstabe  ein,  die  Massen  wurden  bis  an  den  Kand 
des  steileren  Gehän^jfes  vorgeschoben. 

Nach  abermals  eingetretenem  Stillstande  erfolgte  der  Haiipt- 
absturz  am  2.  September  desselben  Jahres  aus  einer  Höhe  von 
126  M. 

Im  Torli^nden  Falle  sehen  wir  Rntsohnng  nnd  Bergsturz 
getrennt  ror  sich  gehen. 

Kanb,  zwischen  Bingen  nnd  Koblenz  am  rechten  Rhein- 
ufer gelegen,  beherrscht  von  einem  221  M.  hohen,  aus  graphiti- 
schem Thonschiefer  bestehenden  Felsen,  erlitt  am  U).  März  1876 
einen  bedeutenden  Bergsturz,  der  8  Häuser  verschüttete,  26  Men- 
schen begrub. 

Die  durch  Gebirgsspalten  eingesiclLerten  Wässer  hatten  sich 
im  Erdinnera  angesammelt  nnd  sprengten  plötzlich  die  tiefer, 
jedoch  inuner  noeh  in  bedeutender  Höhe  über  dem  Städtchen 
attuirten,  lockeren  Schieferschichten,  welche  mit  den  Wässeni  zu- 
gleich hervorbrachen  und  niedergingen. 

Die  rapide  Geschwindigkeit  der  Massenbewegung  kennzeichnet 
die  Katastrophe  als  Bergsturz. 

Die  meisten  Menschenleben  ][08tete  in  diesem  Jahrhundert 
der  Bergsturz  von  Gragnano,  emem  Flecken  am  Fusse  des 
Mmite  San  Angelo,  SO.  von  Neapel,  wo  nadi  anhaltendem  B^gen 
nnd  Thanwetter  am  23.  Jänner  1841  mehr  als  100  Menschen 
von  einer  mit  der  Geschwindigkeit  des  Sturmwindes  niedergehen- 
den Erdlawine  rettungslos  verschüttet  wurden. 

Betrachten  wir  die  uns  nächstliegenden,  jüngsten  Erschei- 
nungen, so  finden  wir,  dass  wir  es  im  Schloss berge  mit  einem 
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kleinen,  unbedeutenden,  aber  unverkennbaren  Bergsturze  zu  thun 
habdDf  während  die  Massenbewegung  am  Annaberge  bei  Tä- 
ehern  die  Gefahr  plötzlicher  Verschüttiuig  des  tiefisr  U^gsoda 
Temiiis  kaam  befOrchten  Iflsst,  hingiegeii  als  aii^geBiiroelKiie 
BatMshuiig  einer  sehr  bedeateDden  Erdmasse  bei  anhaltendn 
Regen,  beim  AufUiaoen  grösserer  Scbneemengen,  ebenso  schwierige 
als  kostspielige  Arbeiten  zur  Sicherung  der  Communicationi- 
objecte  erfordern  wird. 

Die  beiden,  kurz  nach  einander  erfolgten  Massenbewegnngen 
hei  Steinbrück  endlich  sind  am  Abbruche,  d.  i.  an  den  höchit 
gelegenen  Punkten  als  Bergstürze,  tiefer  herab  als  Botschmigai 
KU  bezeichnen. 

Für  diese  Ansicht  spricht  Tor  Allem  der  denkwürdige  Be> 

rieht,  den  ich  der  Freundlichkeit  des  Directions-Adjuncten  der 
Trifailer  Kohlen  wer  ksgesellschafb,  Herrn  W.  Bittner  danke, 
welcher  nicht  allein  vom  15.  Jänner  ane^efangen  mit  rastloser 
Thätigkeit  bei  der  Leitung  der  Arbeiten  behu£»  Au&ochong  der 
Leichen  der  Verschütteten  beschäftigt  war,  scndem  vor  Allan 
deijenige  sein  dOrfte,  welcher  fermOgo  seiner  nnao^esetitan 
Beobachtraigen  vollberechtigt  erscheint,  uns  An&ddoss  fibtf  dn 
Hergang  des  zweiten,  am  18.  Jänner  erfolgten  Sturzes  zu  geben. 
Ich  erlaube  mir  daher  dessen  Bericht  wörtlich  wieder  zu  geben 

„Die  Sprünge  oberhalb  des  am  15.  Jänner  niedergegangenen 
Terrains,  welche  icli  mehrmals  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte 
und  die  sich  täglich  erweiterten,  legten  die  VermotbuDg  oabfi, 
dass  früher  oder  spftter  eine  zweite  Katastrofihe  zn  erwarten  m 
und  zwar  um  so  sicherer,  als  die  Wände  des  hOdisten  Abetonei 
nahezu  senkrecht  standen  nnd  sich  in  die  hinter  danseiheB,  hühsr 
liegenden  Sprunge  und  Risse  zwei  Quellen  ergossen,  deren  Waseer 
schon  nach  48  Stunden  in  dem  vom  obersten  Kesselrande  ca.  BOOM, 
abwärts  liegenden  HettungsstoUea  und  unten  am  Fusse  der  Bat- 
sohuDg  zum  Vorschein  kam. 

Ich  hielt  es  daher  für  meine  Pflicht,  auf  alle  Eventualitäten 
ge&sst  zn  sein  nnd  ein  besonderes  Aogenmerk  anf  das  Verhalten 
des  Gebirges  sa  richten. 

Es  war  am  18.  Jänner  Uhr  Abends,  als  ich  sn  ofltasn 
Feuer  vor  dem  Rettungsstollcn  ausruhte.  Da  hört^  ich  im  O*- 
bii'ge  ein  Bollen,  gleich  der  Entleerung  einer  riesigen  Sihotter- 
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lidnng,  wdehes  sieh  zwal  Mal  in  Pansen  ven  beilänfig  .einer 
IGnnte  wiederholte. 

Da  dasselbe  nur  von  Abstürzen  der  hohen  Kesselwände 
herrühren  konnte  und  nach  dem  früher  Gesagten  der  blaugraue 
Tegel  der  alten  Kutschfläche  in  Folge  der  eindringenden  Quellen- 
wftssar  fOr  eine  zweite  Rntschnng  mehr  als  ndthig  imprignirt 
war,  80  stand  offenbar  ein  neuer  Naehschub  an  erwarten,  weshalb 
ich  da*  Mannsdiaft  die  Ordre  zum  Btickzng  anf  den  Bahndamm 
gab,  wdeber  ancb  sofort  erfolgte. 

Nachdem  jedoch  Alles  wieder  ruhig  geworden,  die  früheren 
Anzeichen  sich  nicht  wiederholten,  Hess  ich  die  zurückgelassenen 
Gezähe  und  Fackeln  herauf  holen. 

Die  Leute  waren  abermals  zurückgekommen  und  mit  dem 
Zusammenbinden  der  Qezfthe  für  den  Transport  besehäftigt,  als 
die  Anzeichen  neuer,  yerst&rkter  Bewegung  sieh  kund  gaben,  wes- 
halb ieh  Auftrag  gab,  alles  nieht  leicht  Transportable  liegen  zu 
lassen  und  sich  schleunigst  über  die  Sannbrücke  zur  Olfabrik, 
d.  i.  auf  das  rechte  Sannufer  zu  flüchten. 

Meine  Intention  dabei  war,  die  Leute  in  der  Restauration 
der  Ölfabrik  sich  stärken  und  ausruhen  zu  lassen,  während  ich 
mich  zu  dem  politischen  Commissar  begeben,  Yon  dem  Vorfalle 
berichten  und  weitere  Ordre  einholen  wollte,  was  jedoch  durch 
die  inzwiaehen  eingetretene  Katastrophe  vereitelt  wurda  Diese 
trat  ein,  als  meine  Arbeitercolonne  auf  der  Sannbrftcke  und  bei 
den  Magazinen  der  ölfabrik  angekommen  war. 

Die  Massenbewegung  zerriss  momentan  deu  Bahndamm  und 
rerschüttete  das  Sannbett  mit  solcher  Vehemenz,  dass  das  strom- 
aufwärts gedrängte  Wasser  das  Brückengeländer  abriss,  die  Be- 
dielung theilweise  hob  und  die  Grundsteine  der  freistehenden 
Schutzmauer  fortschleuderte. 

Den  Bergsturz  selbst  zu  beschreiben  ist  mir  unmöglich,  da 
ee  kaum  etwas  gibt,  womit  das  QetOse  desselben  auch  nur  an- 
näherungsweise verglichen  werden  könnte. 

Nach  dem  stärkeren  Rollen,  welches  am  Bahndamme  und 
zwar  ca.  8  Minuten  nach  den  ersten  Anzeichen  gehört  wurde, 
trat  nach  beiläufig  neuvergangenen  10  Minuten  der  Hauptschub 
ein,  welcher  oberhalb  des  Arbeitsplatzes  momentan  stockte,  so- 
dmn  aber  die  brennenden  Feuer  und  iVickeln  in  die  Luft  hob 
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—  soweit  es  beiin  Lichte  der  Letzteren  zu  sehen  möglich  war  - 
beim  Bahndämme  aufthürmte,  letzteren  durchriss  und  du  Sun* 
bett  TersehQttete,  Die  letatgenaimton  Eraignisse  beuttpndilMi 
kaum  eine  halbe  Ifiiiitte. 

Ich  habe  sdion  ftnssent  heftige  Gewitto*  gehört,  aueh  Erl- 
beben  erlebt,  allein  alles  dieses  war  Null  gogta  das  Lärmeu  und 
Getöse,  welches  der  Sturz  verursachte." 

So  weit  der  wörtliche  Bericht  meines  Gewährsmannes.  —  Es 
ist  über  diese  merkwürdigen  Massenbeweiguogen  viel,  sehr  ?iei 
Wahres  mid  —  auch  viel  Unrichtigee  gesprooheQ,  gesehrielMii 
worden;  ich  erinnere  nor  an  die  aqgebfiche  Fahrt  eoMS  fieif- 
knappen  mit  den  Massen  selbst,  gegen  welehe  die  Reisen  wahod 
Münchhau86n*8  in  den  Hintergrund  treten  müssen  und  von  weldier 
factisch  nicht  ein  Wort  wahr  ist.  —  Für  denjenigen,  dem  That- 
Sachen  genügen,  dürfte  der  eben  citirte,  mit  der  Einfachheit  und 
Selbstlosigkeit  des  Bergmannes  gegebene  Bericht  jenen  Werth 
haben,  welchen  die  Berichte,  die  sich  ans  alter  Zeit  aber  ähn- 
liche Katastrophen  erhalten  haben,  noeh  hente  für  ans  besite 

Fürwahr  eigenthümlich,  unvergesslich  sind  selbst  die  BQdflr, 
wdche  sieh  der  Phantasie  des  Beschaners  nach  dem  Stane  be- 
mächtigen mussten.  Es  schliesst  sich  das  Auge  vor  der  vor- 
liegenden, anscheinend  den  Bemühungen  der  Hunderte,  ihr  gegen- 
über verschwindend  kleinen  Menschenkindern  spottenden  £rd-  und 
Gesteinslawine  und  am  Ufer  der  Moräne  st«ht  ein  Mann,  der 
ahnungslos  sein  mühsam  erworbenes  Heim,  der  sein  Weib  nit 
sechs  Kindern  verlassen,  nm  in  einer  Nacht  alles,  alles,  wu  « 
«sein*  genannt,  von  einem.  Grabhügel  gedeckt  zn  s^en  und  ftr 
den  es  nur  den  einen  Wunsch  gibt:  der  Todesengel  möge  sie 
alle  schnell  hinübergeführt  und  nicht  die  Qualen  des  Lebendig- 
begrabenseins  haben  erleiden  lassen.  — 

Und  hier  ein  Zweiter  I  —  Noch  sehe  ich  dessen  hdkern  Haiis, 
wie  seine  Reste  nach  dem  ersten  Sturze  mit  den  Mrej^ttatoi 
und  geborstenen  Balken  einen  lotsten  Versuch  zn  wagen  schieDeD, 
die  Massen  im  Weiterrollen  aufinihalten  —  hente  sind  aach 
lettten  Trümmer  semer  Behausung  im  Sannbette  begraben,  vaä 
doch  blickt  er  ruhig  in  die  Welt.  Die  Macht  der  Kindesliebs 
Hess  ihn  trotz  Nacht  und  Getöse  im  Momente  der  Gefahr  sein 
werthvolistes  Gut  retten.  l>er  Mann  aus  dem  Volke  bat  mit 
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biftigan  Armo  seine  alte  Mutter  erfiisst  und  sie  geborgen  in 
tai  Aqg6Dli]icke,  wo  hinter  seinen  Fersen  sein  Hans  zasammen- 

So  herzzerrdsseDd  das  frühere,  so  erhebend,  vom  gesunden 
Sian  unseres  Volkes  zeugend,  dieses  Bild. 

Allein  nicht  nur  der  durch  die  Katastrophe  Betroffenen,  wir 
können,  wir  wollen  mit  Stolz  auch  derer  gedenken,  die  mit  edler 
AnfopHBTong  zu  Wriesche  mitgewirkt,  die  dort  tbätig  waren,  zn 
fetten,  zn  beüftn  nnd  die  zerstörten  Objecto  wieder  dem  Verkehre 

anheim  zu  stellen. 

Unbeschadet  jedes  sonstigen  Verdienstes  erlaube  ich  mir  das 
hervorzuheben,  was  die  braven  Bergleute  von  Trifail  —  über  Er- 
indien  der  politischen  Behörde  am  15.  Jänner  an  der  Unglücks- 
stfttte  erschienen  —  im  Yerlanfe  der  nächsten  Tage  nnd  Nächte 
geleistet 

Ich  setze  einen  wohl  leicht  verzeihlichen  Stolz  darein,  dass 
nur  die  Bergleute  allein  die  ganze  Grösse  der  Gefahr  richtig 
erkannt,  welche  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Abstürze  drohte. 

Sie  allein  waren  es,  die  mich  am  17.  Jänner  bestimmten, 
die  Verhältnisse  genauer  zn  untersuchen,  zu  prüfen  nnd  mich  für 

die  sofortige  Quellenableitung  auszusprechen. 

Den  gewissesten  Tod  aus  den  über  ihnen  hangenden  Massen 
von  Stunde  zu  Stunde  bestimmter  drohen  sehend,  haben  die  Leiter 
dgi  Bettungsarbeiten,  wie  die  Arbeiter  selbst  unter  den  schwie- 
rigsten Verhältnissen  Leistungen  vollführt,  die  ihresgleichen  suchen, 
und  ich  entlehne  gerne  einem  von  Seite  des  Directors  der  Tri- 
&Uer  Eohlenwerksgesellschaft  mir  freundlichst  zugekommenen  Be- 
richte nachstehende  Zeilen:  »Der  Ausdauer  und  Willfährigkeit 
der  Leute  bei  der  angestrengten  Arbeit  muss  ich  alles  Lob  spen- 
den, besonders  ist  die  Leistung  der  Häuer  hervorzuheben,  welche 
den  Bettungsstollen  in  lockerem  Gerölle  und  nur  am  Bock  arbei- 
tend, in  72  Stunden  auf  10  M.  vortrieben*. 

Übergehen  wir  auf  die  Ursachen  der  Bergstürze  und  Bot- 
schungen,  so  sind  diese  in  der  Regel  sehr  einfache  und  ich  kann 
mich,  wie  bemerkt,  auch  betreffs  der  vorliegenden  und  nament- 
lich jener  zu  Wriesche  keiner  der  verschiedenen,  mehr  oder  minder 
emnplicirten  Theorien  anschUesseo. 
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Das  Wasser  mit  seiner  nie  rnhenden  Tli&tigkeitf  mit  seinea 
Bestreben,  jeden  tiefer  liegendeD  Baum  ansnifüiUeD,  mit  Bmm 
onwiderstehlidien  Kraft,  beim  Auftbaaen  ans  dem  erstarrteo  b- 
etande  man  Yolamen  ni  TergrOeseni,  mit  sdiram  Vermögen,  die 

Flächen  unserer  thonigen  Mergel  in  einen  seifenartigen  Zustand 
zu  versetzen  und  so  spiegelglatte  Rutschflächen  zu  schafTen,  auf 
denen  es  auch  bei  sehr  flachem  Neigungswinkel  kein  Halten  mehr 
gibt,  auf  denen  die  Gesteins-  wie  die  Erdmassen  mit  Allem,  was 
sieb  über  TBgs  auf  ibnea  befindet,  der  Tiefe  xugleiten  rnmm, 
das  Wasser  spielte  in  Wriesdie,  am  Annabe^ge,  am  SeU» 
berge,  wie  bei  allen  anderen  Bergstflrzen  und  Butschnngeo  die 
herrorragendste  Rolle! 

Wir  brauchen  —  um  uns  den  Hergang  zu  vergegenwärtigen  — 
uns  eU'ii  nur  ein  oben  steileres,  tiefer  flacheres  Gehänge  vorzu- 
stellen, welches  von  der  Grasnarbe  abwärts  aus  wasserlässigem  Ma- 
terial, Lehm  mit  Steingerölle,  lookerem  Sand  oder  Sandstein  u.  s.  w. 
nnd  tiefer  gegen  das  Erdinnere  ans  thonigen,  wassenuidincb- 
llssigen  Milchten,  Thon,  Thonmeigel  besteht 

Im  Laufe  der  Zelt  entstdit  und  fwar  in  der  Begel  aar  is 
Folge  abnorm  lange  anhaltender  nasser  Witterung  ein  Riss,  oft 
gleichzeitig  mehrere  Risse,  durch  welche  das  bisher  über  Tag 
geflossene  Wasser  höher  liegender  Quellen,  sowie  das  Wasser  der 
sonstigen  Niederschläge  bis  auf  die  wasserundurchlässigen  Schichteo 
eindringt  and  damit  ist  die  Gmndbediiignng  för  die  kOnftig» 
Bntschnng  gegeben. 

In  der  Regel  sehr  langsam  nnd  nnr  naeh  and  mch  wiid 
durch  das  Niedergehen  des  Wassers  zwischen  den  raiteren,  Äe- 
nigen  und  den  höheren,  wasserlässigen  Schichten  die  Rutschtläche 
geschaflen  und  meist  deuten  nur  vereinzelte,  oft  mit  Vegetation 
überwucherte  Spalten  die  l&ugst  vorhandene,  langsam,  aber  stet^ 
Eonehmende  Qefahr  an. 

Mdirere  anf  einander  feigende,  sehr  troekene  Jahre  shid  ub 
Stande,  diesen  Prooess,  wenn  er  nicht  bereits  sn  weit  ?oige8oiirittcn, 
namhaft  m  slteriren,  zu  ▼erlangsamen,  ja  gans  xa  beseitqpen, 
sobald  durch  sie  jene  höher  liegenden  Quellen  zum  Versiegen  ge- 
bracht werden,  in  welchem  Falle  oft  später  neue  Quellen  SB 
anderen  Punkten  hervorbrechen  und  die  Gefahr  —  so  lange  sie 
übertägig  fortrinnen  —  der  Hauptsaohe  nach  beseitigt  bleibt 
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Treten  aber,  wie  dies  in  letzter  Zeit  der  Fall  war,  nach 
euMUid«r  abnorm  nasse  Jahre  ein,  so  yerrielfiütigt  neb  die  be- 
gouBflne  Spaltenbildmig  scbDell,  setst  eich  nach  antoi  fort,  die 
ganxen  über  den  wassenmdaroblftssigen  Thonen  lagernden  Ifaeeen 

werden  schwammartig  mit  Wasser  imprägnirt  und  gleiten  unauf- 
haltsam dem  Thale  zu. 

Berücksichtigt  man,  dass  z.  B.  bei  Steinbrück  nach  der 
niedersten  Schätzung  18  Millionen,  nach  einer  mittleren  22,5 
Millionen  Zoll-Centner  Gebirgsmaaee  sich  loslöste,  so  wird  man 
darauf  ?eruchten,  Mittel  ni  sodien,  der  beginnenden  Bewegung 
so  riesiger  Massen  irgend  wie  Einhalt  za  thnn. 

Doch  bieten  die  meist  steilen  Gehänge  so  vieler  reizender 
Thäler  Untersteiermarks  nicht  allein  an  vielen  Stellen  die  Be- 
dingungen for  eine  Rutschung,  sondern  ich  möchte  behaupten, 
unsere  Thäler  haben  bereits  so  manche  Butschung  gesehen,  deren 
heutige  Spuren  nur  zu  wenig  beachtet  wurden. 

Gerade  ao  wie  ich  an  Ort  und  Stelle  des  Beigstunes  zu 
Wrieeehe  selbst  nachgewiesen,  dass  unmittelbar  unterhalb  des 
Punktes,  wo  die  dortige  höehstgelegene  Quelle  eingesickert,  eine 
vielleicht  schon  Jahrhunderte  alte  Rutschung  vorhanden  sei,  sowie 
ferner  das  ganze  Plateau,  welches  am  Südgehänge  des  Anna- 
berges derzeit  die  dortige  Rutschung  mitmacht,  nichts  anderes 
als  die  Halde,  der  Fuss  einer  alten,  von  selbst  zum  Stillstande 
gekommenen  Butsehung  ist,  welche  in  Folge  der  letzten  abnorm 
nassen  Jahre  ihrmi  alten  fortsetzt,  so  hat  Mutter  Natur 
80  manohe  bedrohliche  Butsehung  in  diesen  lieblichen  Thftlem 
selbst  wieder  zum  Stillstand  gebracht. 

Nachdem  aber  die  unvernünftige  Verwüstung  unserer  Wälder 
die  bisherigen  meteorologischen  Verhältnisse  geändert  und  zwar 
namhaft  verschlimmert  hat,  so  kOnnen,  so  dürfen  wir  es  nicht 
der  Natur  allein  überlassen,  sollen  sich  nicht  Bergstürze  und 
Bntschungen  in  der  unangenehmsten  Weise  mehren,  und  deshalb 
sei  gestattet,  die  Frage  su  erörtern,  oh  überhaupt  und  was  in 
dieser  Bichtnng  auch  mit  beseheidenen  Mitteln  gethan  werden  kann. 

Die  erste  Bedingung,  ein  bestimmtes  Terrain,  z.  B.  ein  Ge- 
hänge zu  schützen,  besteht  in  der  Bestimmung  seines  Infiltrations- 
gebietes, (].  h.  in  der  Bestimmung  der  Grenzen,  innerhalb  derer 
Quell-  wie  B^enwasser  diesem  Terrain  zusitat. 
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Die  Ergiebigkeit  der  Quelle  lAsst  sich  durch  directe  Messung, 
wiederholt  za  Terschiecleneii  Jahreeieiteii,  findeD«  die  duicfasehoitiU 
Höhe  Menge  der  Niedersehlftge  mittelet  des  B^genwassen,  woug- 
etens  annäherungsweise  bestimmen. 

Eine  zweite  Bedingung  ist  die  Beobachtung  der  Einwirkung 
des  Wassers  auf  den  Boden,  besonders  dort,  wo  und  zu  jener 
Zeit,  wenn  in  der  Umgebung  Wälder  ausgeschlagen  werden,  end- 
lich dort,  wo  —  wie  bei  Anlage  von  Weingärten  durch  das  Ri- 
golen —  künstlich  Sammelpl&tse  für  das  Begenwassff,  Punkte 
fOr  das  Einsickern  desselben  neugeschal&n  werden. 

Eine  weitere  Bedingung  ist  die  Beobachtung  des  Ycdnltflii 
der  (Ibertägigen  Rinnsale  einerseits  der  in  dem  bestimmten  Inni- 
dationsgebiete  sich  ergebenden  wässerigen  Niederschläge,  andeiw- 
seits  des  in  demselben  Gebiete  entspringenden  Quellwassers,  d.  i. 
die  Beobaclitiing,  ob  und  eventuell  wie  viel  des  bisher  übertägig 
fortgeführten  Wassers  in  Folge  von  im  Laufe  der  Zeit  an  höheren 
Punkten  des  gegebnen  Terrams  entstandenen  Erdrissen  sich 
unter  tftgtg  neue  Rinnsale  geschaJfen,  mit  einem  Worte  die  Goi- 
trole,  ob  und  wo  in  den  hoher  liegenden  Tenainspartiai  Waiiv 
neu  einsickert,  welches  bisher  übertftgig  fortgeronnen. 

Rechtzeitiges  Abfangen  und  zweckentsprechende  Ableitung 
dieser  Wässer  —  am  besten  in  ofl'enen  Kinnen  -  über  das  zur 
Zerklüftung  geneigte,  vielleicht  schon  zerklüftete  auf  festes  Oe- 
steinsterrain  und  sollte  solches  nidit  zu  finden  sein,  bis  in  das 
gemeinsame  Rinnsal  des  thaltiefeteii  wird  sodann  seine  bisher 
ausnahmslos  bewährte  Wirkung  nicht  verfehlen,  und  unsere  Eskd 
werden  Bergstürze  und  Rntschuiigen  nur  aus  darGeediichteiuiMMr 
vlelbcwegteu  Zeit  kennen. 
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A*  MittheUnngeii  an  Professor  6«  Leonhard. 

Freiberg,  d.  98.  Septbr.  1877. 

In  Groth's  Ztschr.  f.  Krystallographie  1877,  499  gibt  E.  S.  Dana  an, 
ilass  Prof.  FsRKAKDEz  in  Guanajuate  bereits  vor  mir  den  Selenwismuth- 
glanz  beschrieben.  Diesed  ist  jedoch  in  der  mexicanischen  Zeitschrift 
,La  RepAbUca"  giBehthtti,  vor  Uest  hier  diese  Zeitsdirift?  Uns  Deut- 
•dien  war  das  Ifinertl  neu  und  selbet  Cabtolo  und  Bürkabt  erwähnen 
aidite  TOB  dem  Funde  des  Prot  FnurmDist  Letiterer  gibt  die  KDadinng 
•ie  Bi|Se^  aa  nad  betnehtet  die  geriage  Meage  Sdiwefel  als  fon  bei- 
gttneugteai  Pyrit  benrtüiiend« 

Da  iicih  noa  wegea  der  Seltenheit  des  Materisis  nicht  Jeder  tob  der 
Unrichtigkeit  dieser  Annahaie  aberMogea  hana,  erlmbe  ich  mhr,  am 
etwaige  Zweifel  so  heben,  die  Bemerkung  aossosprechen,  dass  der  Selen- 
wismuthglanz  völlig  eisen-  und  zinkfrei  ist;  es  stand  mir  reinstes  Material 
10  Gebote.  Der  Schwefelgohalt  rührt  durchaus  nicht  Ton  TernnreinigeDden 
Beimengnilgen  her,  soadera  vicsriurt  tSae  Selen.  FMnnOL 


Zorich-Hottingen,  d.  27.  Sept  1877. 
Milarit. 

Da  ieh  aneh  ia  den  letstea  Jshrea  wiederholt  die  Bemerkong  gemacht 
habe,  dass  Aber  den  wirklichen  Fundort  dieses  Minerals  noch  immer  irr- 
thfiinllfbf  Ansichten  bestehen,  welche  durch  den  Namen  leider  noch  mehr 
begOastigt  werden,  so  dOrfte  es  Vielen  erwünscht  sefai,  hierOber  etwas 
Näheres  su  erfahren : 

Als  mir  im  Jahre  1869  die  ersten  Exemplare  dieses  Minerals  zum 
Kaufe  angeboten  wurden,  und  ich  mich  sofort  nach  dem  Fundorte  dieses 
interessanten  Vorkommens  erkundigte,  wurde  mir  als  solcher  das  Yal 
Milar  genannt. 
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Die  im  Sommer  1868  viele  Wochen  hindurch  andanemden  Sfldwinde 
und  warmen  Kegengflsse  bewirkten,  dass  anch  In  den  Seitenthllen  de« 

Tavotscher  Thals  die  Schneefelder  und  unteren  Theilc  der  Gletscher  um 
Tbeil  wegichmolzen,  wodurch  Stellen  blosgelegt  wurden,  die  soDtt  ioffler 
mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  waren,  und  die  auch  jetzt  wieder  unzagfiog- 
lich  sind.  Auf  einer  dioser  ontblösten  Stellen  wurde  im  Spätherbst  IfißS 
dieses  Mineral  zum  ersten  Male  gefunden.  Als  ich  dasselbe  Herrn  Prof. 
Kknngott  vorlegte,  und  er  es  als  ein  neues  Mineral  erkannte  und  bescbriel)^ 
gab  er  ihm,  nach  dem  Fundorte,  den  Namen  Milarit. 

Drei  Jahre  später  büsste  der  bis  dahin  einzige  Finder  des  Milarit 
auf  einer  Excursion  nach  demselben  sein  Leben  ein,  und  nun  stellte  es 
sich  heraus,  dass  meine  schon  längst  gehegten  Zweifel  an  der  Aufrichtig- 
keit seiner  Angaben  gerechtfertigt  waren.  Durch  sofort  angestellte  Nach- 
forschungen erlangte  ich  die  Überzeugung,  dass  nicht  das  Val  Milar,  son- 
dern das  westlich  von  demselben  liegende  Val  Giuf  (beides  nördliche 
Seitenthftler  des  Yorder-Bheinthalea)  der  wirklkhe  Fandort  des  fraglieka 
Mineral!  iat  Aneh  dieien  Sommer  fimd  ich  ftr  dieie  Übeneogong  lik- 
rend  diiM  iiiehrw0cfa«iitUdiMi  Anfent^ltes  im  Ttveteehar  Tliali  viadir 
lidte  BMtitigang. 

Die  ftlaehe  Angabe  des  enteil  Finden  iit  um  ao  mdir  n  bedaam, 
ale  das  Ifineral  im  Val  Müar  bii  jetst  noch  nie  gefunden  wordei  iH 
Dniaelbe  wflrde  aladann  nncb,  nadi  dem  Fiuidorte^  nklil  USaiÜi  aontai 
Qinflit  benanm  «orden  lein.  Knitiltel. 


Freiberg,  2.  Oct  1877. 

Wie  aus  einem  an  Sie  gerichteten,  das  sogenannte  Arsenikwismoth 
betreflTenden  Briefe  (Heft  V.  S.  621)  hervorgeht,  hat  den  Herrn  Obc^ 
bergrath  Richter  hier  jüngst  Herr  Hötten Chemiker  Frcjczel  angegaogoi, 
die  auf  seinen  Stufen  sitzenden,  ftlr  das  WERNER'sche  Mineral  gehaltenen 
Kugeln  chemisch  zu  untersuchen,  welche  Untersuchung  ergeben  hat,  da« 
man  es  mit  Wismuthsilicat  zu  thun  habe,  nicht  aber,  wie  von  Hm.  Berg- 
rath Winkler  an  den  im  WERNKR-Museum  befindlichen  Originalexemplaren 
nachgewiesen  worden,  mit  Wiamuthcarbonat  (Bi*C  0^).  Die  oben  enr&hnta 
Kageln  entsprechen  naeb  Herrn  FnnrzKL's  Angabe  „bis  aufs  Haar''  dar 
von  BmmaüFT  in  M^mnn's  letstos  Ifinenlsystem  8.  56"  gegeben» 
Charakteristik;  es  seien  glatte  (»platte*  steht  flUeoUieh  gedrockt)  llss^ 
brenne  bis  sehwarne  Engeln  von  schaliger  ZasamsMoselHnng; 

Hienn  selie  iob  mich  indses  an  bemeiken  veranlnsst,  dam  ihnr> 
um  n.  n.  0.  dte  Xnidn  dss  Wmmn'Mhsn  Ansaikwissnia  als  matt 
chanklerisirt  Da  nnn  Msltigkelt  nothwendig  von  Banbtgkeit  Msft 
wird,  nnbnnd  glatt  aber  geradeso  Gegensitae  sind,  so  eikennt  aas  sebra 
bierans,  was  es  mit  der  Angabe  „bis  anf  s  Haar*'  auf  sich  habe. 

Wenn  nnn  Hr.  Oberbergrath  Ricbtsr  die  glattfl&chigen  KugelD  des 
Herrn  FaaisBL  ala  Wismothsilicat  beathnmto,  so  ist  dies  bei  kshaaatcr 
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Neigung  der  Eulytinkrystalle  cor  Flftc.hftnkrflinmong  and  rar  kugdigeii 
Gruppirung  sehr  erklärlich. 

AnlaDgend  femer  die  von  mir  gelegentlich  als  „problematisch"  be- 
zeichnete Speeles  Agricolit,  so  hat  Herr  Professor  Groth  in  seiner  Zeit- 
schrift (S.  395  Anmerkung)  diese  Bezeichnung  als  eine  irrthümliche  hin- 
zustellen die  Güte  gehabt.  Der  geehrte  Herr  Collega  hat  nun  zwar  aller- 
dings Agricolit  für  doppelbrechend  und  für  monoklin  erklärt,  es  darf  aber 
•nf  das  Erstere  in  diesem  Falle  wegen  der  radialfaserigen  Äggregation 
der  Krystallindividaen  nicht  ra  Tiel  Gewicht  gelegt  werden,  und  fitr  das 
Letztere  itl  der  strenge  Beweb  Bodi  sn  erfaringeii.      A.  WeMMli. 
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geologiseli-petrograpliisehe  Stodie  mit  einem  Anliaag  aber  die  M 
Maoritina.  Mit  einem  Farbendmck,  7  heliograpliisclien,  2  pboto-litto- 
graphischen  und  8  lithographischen  Tafeln  and  18  in  den  Teit  |e> 
druckten  HoltscJinitten.  Wien.  4*.  85  8. 


B.  ZettsebrUtoB. 

1)  Zeitschrift  der  dentsehen  geologischen  Oesellschifi 
Berlin.  8^.  [Jb.  1877,  817.] 

1877,  XXIX,  8.  8.  215-488;  Tf.  IV— IX. 

Ofone  BoiHM :  Beitr&ge  aar  geognostischen  Kenntniss  der  HÜsfloMe:  216 
U8  259. 

S,  Wöbs:  Ober  die  Entwiekelang  der  Floren  in  den  geologiacheo  Ferisda: 
352-859. 

E.  Wams:  Aber  nenere  Untenadraogen  an  IVoctttkationcQ  der  ftäi- 
koUeii-Oalamaiion:  269— 874* 
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E.  Dathe:  die  Diallaggranulüe  der  siichsischeu  Granuiitfurmatiou  (mit 

Tf.  IV):  274—314. 
K.  A.  Lo88Kv:  kritiaelie  Bemerkangen  sor  neueren  TaunuBliteratar:  341 

bis  864. 

Em.  NAmuHK:  Ober  die  Ynlkaiiinsel  Ooshima  und  ihre  jüngste  Eruption 

(mit  TT.  y-IX):  864—898. 
A  Arzkühi  :  Aber  die  Ergebnisse  der  Forsdinng  auf  dem  Gebiete  der  chemi- 

ieben  Krystanographie:  892  -407. 
BriefÜelie  HittheOongen  der  Herren  Katseb,  Tnoo.  Wolp  q.  SamBSBOiR: 

407-4ia 

Yerbandlangen  der  GeseHschaft:  418—428. 


2)  VerbaudluugcQ  der  k.  k.  geologischen  Keichsaustalt.  Wien. 
8«.   [Jb.  1877,  818.] 

1877,  No.  12.   (Bericht  vom  31.  August).  S.  198-214. 

Eingesendete  Mittheilongen. 

E.  Sons:  Fbasb  tok  B€SVBoax:  193—196. 

F.  Toola:  Petrefaktenfiinde  im  Wcchsel-Semmering-Gebiete:  195—197. 
B.  Honum:  sor  Geologie  der  Steiermark:  198—202. 

0.  A.  Koch  :  ein  Beitrag  zu  den  geologischen  Aufiiahmen  im  Ah&tikon 
und  der  Selrnttagroppe:  202—205. 

Reiseberichte. 

6.  SiACHE :  Orientirnngstouren  im  Aufnahnisgebiete  der  ersten  Section  sfld- 

wiirts  und  nordwärts  vom  unteren  Vintscbgau:  205—207. 
A.  Bittner:  die  Tertiärbildungen  von  Bassano  und  Schio:  207—210. 
M.  Vacek:  die  Sette-Comrooui:  211—213. 
Idteratumotizen:  213—214. 


8) Zeitschrift  fflr  Krystallographie  und  Mineralogie.  Unter 
Hitwirkung  lahlreicher  Fachgenossen  des  In-  und  Auslandes.  Heiaoa^ 
gegeben  von  P.  Gnam.  Leipsig.  8«.  [Jh.  1877,  819.J 

im,  L  Band.  6.  Heft;  8.  529-660.  BOt  Tal  XXm-XZV. 

 •     

H.  LaspiTUs:  mineralogische  Bemerkungen.  HI.  Theil.  EiTstallographi- 
sche  und  optische  Untersnchnngen  am  Olanberit  lUt  Taf.  XKXSli 
828-647. 

H.  Ftasmn:  Aber  NatnmorthoUas  von  Pantellaria:  647— 60S. 

E  BecKnre:  ktTstallographisehe  Studien  am  Eisenglaai  und  TÜaneisen 

vom  Binnenthal.   Mit  Taf.  XXIY:  562-683. 
C.  Bodewig:  krystallographische  Untersuchung  efaiiger  oiganisclien  Yer. 
bindnngen:  583—596. 

69» 
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A.  Scqrai'f:  über  den  Gismondin:  596—602. 

G.  VOM  Rath:  mineralogische  Mittheilungen  (n.  F.).  Über  eine  seltsame 
Verwachsung  von  BoarnonitkrTBtallen;  der  Kalkspath  von  Bcrgpi] 
Hill,  N.  Jersey;  Aber  eine  neae  kryitallitirte  Tellargoldferlnndang, 
den  Banaeniii  Kmm\.  MH  TkfL  XXY:  6U— 6ia 

Correspondensen,  Kotiieii  und  Anullge:  BIS-^BM, 

Autoren-  und  Baehregiiter:  689— 6B0. 


4)  Beiblätter  zu  denAnnalen  der  Physik  und  Chemie.  Leipzig. 
8«.    [Jb.  1877,  819.] 

1877,  Band  I,  Stück  8;  S  433-480. 

MoüTiim:  über  den  Folymorphiinuu  der  Krystolle:  468. 


6)  Annalen  der  Phjtik  und  Chemie.  Nene  Folge.  Uir^9* 
(Jb.  1877,  819L] 

1877,  Bd.  I,  No.  8;  8.  481-6ia 

J.  KRBMinER:  BuDsenin,  ein  neues  Tellarminenl:  686—640. 

6)  HIttbeilangen  dee  Vereins  fflr  Erdkvnde  sn  Helle  tfl» 
HaUe.  8». 

1877,  1.  Heft;  8.  1—106. 

K.  V,  Fritsch:  Reisebilder  aus  Marocco:  11-  24. 
E.  Juso :  die  Mflndnngsgegend  des  Murray  und  ihre  Bewohner:  24—17. 
K.  JiLLiHOHACs :  Ausflug  Ton  Jemsalem  nach  dem  Todten  Meere:  47-4& 
A.  KmcHBorr:  Uber  die  Lagenverbiltniaie  d«r  8tadt  HaDe:  88—108. 


7)  Correspondenz-Blatt  der  deutschen  Gesellschaft  fflr  Ai- 
thropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte.  Red.  von  ftrf 
KoLLMAXN  in  München.  4°.  [Jb.  1876.  289.] 

1877,  No.  1—8.  Januar  bis  August. 

ViRCBOw:  die  Ziele  und  Blittel  der  modernen  Anthropologie:  1. 

Sitsnngen  der  Gottinger  anthropol.  Gesellschaft:  7.  35. 
R.  AifDiai:  die  TorgeachichtUchen  AUerthOmer  in  der  ümgegeB^  ^ 
ligs:  8. 

Kolima^n:  der  8.  internationale  Congress  fftr  Anlhn^(dogie  ned  Cr- 

geschichte  in  Pest:  9.  23. 
Sitzungen  des  anthropol.  Vereins  zu  Dan  zig:  13.  34.  53. 
T.  Höldcr:  Vorschlag  zur  Verständigung  über  eine  gemeinsame  Metbiii 
für  Sch&delmesBungen:  18. 
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SiUangen  der  Hamburger  anthropoL  Gesellschaft:  27. 

AaKgrabungen  in  LQaolNirgtoGlMB:  28. 
C.  Mmui:  Arebiotogiacliei  vom  Bhefai:  80.  46. 

BUdmif  cinffir  Amerkan  Aathropological  Sodety:  81. 

Die  Statialilc  Ober  die  Farbe  der  Äugen,  der  Haare  und  der  Haut  im 
Heraogthnm  Sacbaen-Altenbaiy:  84» 

Sitsnngen  des  anthropd.  Local-Vereins  in  Jena:  86. 
H.  T.  Höldir:  Znaammenstellong  der  in  Wflrtlemberg  vorkommenden 

SchldeUbrmen:  88. 
W.  OiMinoB«:  antiqaariache  Fonde  bei  Oundelsheim:  89. 

Das  Urnenlager  von  Borgstedterfeld :  44. 
J.  H.  Müller:  heidnische  Alterthflmer :  46. 
Frais:  der  Ludwigsburger  Grabfund:  47. 

L.  Leiner:  eine  alemanische  Begräbnissstätte  bei  Welschingen:  48. 
A.  Neorixg:  eine  vorgeschichtliche  Steppe  der  Provinz  Sachsen:  51. 

Zur  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  in  Deutsch- 
land: 55. 
R.  ViRCHOw:  die  Bronzezeit:  57. 

Heidnische  Alterthümer  und  Denkmäler:  61. 

Birkentheer  in  den  Schussenrieder  Pfahlbauten:  68. 
L.  Zapp:  die  Eingw&Ue  auf  der  Wallleithen  bei  Stadtsteinach:  03. 


8)  Balletin  de  la  Soci6t4  g6ologiqae  de  France.  Farie.  8*. 
[Jb.  1877,  821.] 

1877,  8.  i4r.  tome  lY.  No.  12;  pg.  688-782. 

Au.  Oavmit:  lei  animinx  qnatemairea  de  la  montagne  de  Santenay: 
688-686. 

LoBf :  aar  lei  canaes  proUables  de  l'aoemmdation  dei  OMemeota  dang  Ui 

brddm  de  Santenay:  686—687. 
CoLLBwr:  Observations:  687—688. 

J.  BBAODoeiir:  Note  sur  le  giiement  ossiföre  de  Santenay:  689—682. 
DE  BoanoxT:  la  brtehe  quatemaire  de  Santenay:  689—692. 
Didilot:  Compte-rendu  de  Texcorsion  du  27  aoüt  ä  Mazenay:  695—687. 
Collot:  Compte-rendn  de  Peicnrsioii  da  28  aoüt  k  Coasy-en-Morfan: 

697-699. 

Didklot:  Compte-renda  de  Texcorsion  da  29  aoüt  k  Muse  et  Sarmoalin: 

699—700. 

EoM.  Pellat  :  Lias  inferieur  de  Borgy,  Oolithe  inf^rieure  et  Grande  Oolithe 

de  Santenay:  700—705. 

£i>M.  Pkllat:  Zone  k  Avicula  contorta,  Infra-Lias  et  Lias  inferieur  de 
Mazeoay;  Lias  moyen  et  sup^eur;  Lias  et  Calcaire  k  entroques  de 
Nolay  fpl.  XXI):  705  -  718. 

DlDBLOT :  Reuse ignements  sur  les  Mines  du  Masenay  fournis  par  1' Admini- 
stration des  Mines:  718—720. 
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Ali.  Gavdet:  les  Reptile«  dee  ediiitee  bhamiiiMiz  d'Avton  (pL  XXD): 
720—724. 

DiLAPOin»:  Note  eor  lee  temlne  pocphiriqne,  hotiilkr  et  penue&deFAe- 

tnnoit  (pl.  XX):  724—729. 
MiooL-LifT:  R^ponse  et  ObeerfAtioni  eor  U  Roche  ?erte  de  Ceiif«. 

Homn:  729—786. 
SnaLi:  rar  one  oectUetkm  da  eol  oiieerv^e  k  Samt-SenüB^Bois:  796 

bii  738. 

PstLAT:  Comptc-renda  de  rexcursion  da  80  aoAt  k  Auzy,  LaCoodre^  An* 

tully  et  Drovin:  738-749. 
lflCHEL-L£vY:  Note  sur  les  Koches  eruptives  vuea  par  U  Soci^  dans  sa 
Goarse  da  80  aoat  1876:  749-755. 


9)  Comptet  rendne  liebdomadAires  des  edaneee  de  PAeti^ 
nie  des  Sciences.  Paris.  4*    [Jb.  1877,  820.] 

1877,  5  Juill.— 3  Sept.;  No.  5—10;  LXXXV;  pg.  247-51& 

Diuiihke:  Const'ciuences  a  tirer  des  experiences  faites  sur  Taction  de«  gi2 
produita  par  la  dyiiamite ,  relativement  aux  meteoriles  et  ä  diver» 
circonstances  de  leur  arrivee  daus  ratmosph^re :  253—259:  314—819. 

H^.BKRT  et  Munier-Chalmas  :  Recherches  sarles  terrains  tertiaires  de  l^Ei* 
rope  m^ridionale.  Deazi&me  partie:  SIHI— 269;  820  -826. 

A.  Lnamn:  les  Pjr4n4es  marqnent  la  mie  U|^e  de  s4paiation  csbe 
les  4tages  4octoe  et  mioctae  da  (errain  tertiaire:  884~88S. 

GossiLvr:  lee  caleaires  d^ronieos  sapiriears  dn  Kord  de  la  Franoe:  4M 
bis  466. 

0.  !»■  Samata:  bot  la  dAeoorerte  d*aiie  plante  terrestre  daas  la  pstlie 
mojenne  da  terrain  silarien:  600—601. 


10)  Bolletlino  del  R.  Comitato  Geologieo  ditalia.  Boot.  8^. 
[Jb.  1877,  828.] 

1877,  No.  7  e  8;  Luglio  e  Agosto;  pg.  285—814. 

C.  DK  GioKtji:  da  Bari  al  Mare  Jonio;  appunti  geologici:  235—247. 
C.  DE  Stlfani:  Descrizione  degli  strati  pliocenici  dei  dintorai  di  Sieoi: 

248—278. 

G.  VOM  Rath:  il  Monti  di  Campiglia  nella  Haremma  Toscaoa;  nak» 

dal  tedesco  oon  note  del  B.  hvmi  278—806. 
A.  Gossa:  snUa  MoUbdenite  del  BieUese:  806-808. 
Notide  etc.:  808-814. 
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II)  The  Qasrterlj  Joamftl  of  the  Geological  Society.  London. 
8».  [Jb.  1877,  728.] 

1877,  XXXIII,  No.  131,  August;  pg.  423-612;  pl.  XIX— XXIII. 

A.  Philups:  on  the  Chemical  and  Mineralogical  Changcs  which  have  taken 
place  in  certain  Eruptive  Rocks  of  North  Wales  (pl.  XIX):  423—431. 
Price:  on  the  Beds  between  the  Gault  and  Upper  Chalk  uear  Folkestone: 

431-449. 

S.  Allport:  on  certain  ancient  devitrielled  Pitchstones  aud  Perlites  from 

the  liower  SUurian  District  of  Shropshire  (p.  XX):  449—461. 
Hiwin  aod  Aium  Kiciolsov:  on  «he  Strata  and  their  fossil  Contents 

between  the  Bonrowdale  Series  of  the  North  of  England  and  the 

Coniston  Flage:  461— 48ft. 
Jmt  Bbowib:  on  the  Faona  of  the  Cambridge  Greensand  (pL  XXI): 

486-606. 

Tviunr  Nbwtos:  on  the  Bemains  of  Hypsodon,  Fdrtheoa  and  Ichthjodeetee 

from  the  British  Cretaoeone  Strata  which  Deecriptions  of  two  new 

Speeles  (pl.  XXII):  505-524. 
T.  Speatt:  on  the  Coal  bcariog  Deposita  near  Erekli,  the  andent  Hera- 

clea  Pontica :  524—634. 
Flower:  on  the  Oecurrenco  of  the  Romains  of  Hyaenarctos  in  the  Crag 

of  Suifolk:  534-537. 
Ldth  Adams:  on  Remains  of  the  Mammoth  and  otber  Manunals  from  the 

North  Spaiu:  537-541. 
Seele v:  on  Manisaurus  Gardneri  Seel.,  an  B^lasmosaurian  from  the  base 

of  the  Gault  at  F'olkestone  (pl.  XXIII):  541—548. 
Traquair:  on  the  Agassizian  genera  Amblyptenis,  Palaeoniscus,  Gyrolepis 

and  Pygopterus:  548—579. 
Maofxs  Mbllo:  on  the  Bone  Caves  of  Creswell-Crags :  579—589. 
BoYD  Dawkins:  on  the  Mammal  Fauna  of  the  Caves  of  Creswell-Crags: 

689-  612. 


12)  The  Geological  Magazine,  by  H.  Woodwaro,  J.  Morris  and 
B.  Etheridge.   London.  8<*.    [Jb.  1877,  822.J 

1877,  July,  No.  157,  pg.  289-836. 

J.  MiLRi:  Across  Eorope  and  Asia.  Travelling  Notes  I:  289. 

Blake:  on  the  age  of  the  MammaMan  Boolet-Bed  at  Kessingland:  289 

bis  300. 

Cum.  Bbid  :  on  the  Beds  between  the  Chalk  and  the  lower  Bonlder  Clay 

near  Cromer:  300—306. 
B.  Etheridge  Jun.:  fourther  Contributions  to  the  British  Carboniferous 

Paleontology  (pl.  Xni):  306-309. 
A.  Irving:  on  the  «hcaUed  Permiau  and  the  New  Bed  Sandstone:  809 
bis  312. 

Dakths:  on  Holls  Carboniferous  Classification:  312—814. 
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Dawwii:  HewMofe  Tolciiiic  Eoeka  of  Britidi  Oolinibia  aad  dük:  tU 

B.  EnnuDOt  Jan.:  PAleootologkal  Not«:  818— S90. 
Notioes  etc.:  820-886w 

1877,  August,  No.  158;  pg.  887-884. 

J.  Milxb:  AcroBS  Earope  «nd  Asia  II:  887—846. 
DiETiB:  ft  Sketdi  of  the  Geology  of  Keighley,  Skipton  md  Qruuagm: 
846-880. 

Ju«  Beowhb:  Notes  oo  the  Correlalioii  of  the  Bedi  constHiitiBg  the  üpfer 

Greensand  and  Chloritie  Marl:  860—864. 
Notioes  «tc:  864-884. 

1877,  September,  No.  159;  pg.  888—483. 

Wood  and  Harmkr:  tbe  Kessingland  Freshwater  Beds  and  Weyboorne 

Sand:  886-899. 
J.  Mawi:  AerosB  Eorope  and  Asia  III:  899—406. 
KAonAmr:  the  Northampton  Inrnstone  Beds  in  Linoolnshire:  408—41(1 
HmT  Horwobth:  Geology  of  tlie  Isle  of  Man:  410—418. 
Beflews  elc:  418—483. 


18)  The  London,  Edinhnrgh  and  Dnhiln  PhilosophiealMsga- 
line  and  Journal  of  Science.  London.  8*.  [Jb.  1877, 8IS.) 
1877,  Angost,  No.  38;  pg.  81—160. 

Geological  Society.  R.  Mallbt:  on  the  Piling  up  of  V olcanie Ontfi; 
T.  Bblt:  on  the  Steppes  ol  Sonthern  Bnssia;  Campbell:  od  the  (Bi^ 
dsl  Period;  J.  Man:  on  the  Action  of  Coast-Ioe  on  an  MMh 
Area:  161-168. 


14)  The  American  Journal  of  Science  and  Arts  hj  E  Sniaui 
and  J.  D.  Daka.  New  HaTon.  8*.  [Jb.  1877,  p.  834.] 

1877,  September,  Vol.  XIV,  No.  81,  p.  169—366. 

Margaret  S.  Cheneit  a.  Ellen  Swallow  Ru  hards  :  a  new  and  rcady  loelfcod 

for  the  Estimation  of  Nickel  in  Pyrrhotites  and  Mattes:  178. 
Cb.  WAonsHun:  Notes  on  the  internal  and  eztemal  stnietnre of  Palmins 

Crfaioids:  181. 

J.  D.  Daba:  on  the  relations  of  fhe  Geology  of  Vermont  to  that  of  Beifc- 
shiie:  303. 

Edw.  8.  Dam:  Mineralogical  Notes.  No  Y.  On  tbe  ooooneneeofGsrBiti 

with  the  Tr^p  of  Newhafon,  Conn.:  316. 
J.  Lawr.  Smitu  :  a  description  of  the  Bochester,  Warrenton,  and  QfatkiiBS 

Meteoric  Stoncs :  219. 
G.  BiRD  Grtnnfll:  Notioe  of  a  new  genns  of  Annelids  fron  the  iiover 

SUorian:  229. 
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E.  J.  Chapman:  on  thc  äupposed  fossil  tracts  colled  Protichnites  and  Chi- 

maticbnites :  240. 
0.  C.  Mabsh:  Notioe  of  some  new  Vertelnrate  Fobsüb:  249. 


16)  F.  V.  Haiden:  Bulletin  of  the  United  States  Gcological 
and  Geographica!  Survey  of  the  Territories.  Washington, 
1877.  8»    [Jb.  1876.  865.] 

Vol.  III.  No.  1—3.  p.  1—737.  PI.  1-39. 

Garri«  K  Mallery:  a  Calender  of  the  Dakota  Nation:  3.  PI.  1. 

Paul  Schumacher:  Researches  in  the  KJökkenmöddings  and  Qrayea  of  a 

fonner  population  of  the  Coast  of  Oregon:  27.  PI.  2—8. 
P.  Schtmacher:  Researches  in  the  Kjökkenmöddings  and  Graves  of  a 

fonner  population  of  the  Santa  Barbara  Islands  and  the  adjacent 

Mainland  in  California:  37.  PI.  9-22. 
Rev.  M.  Eblls:   the  Twana  Indians  of  the  Skokomish  Reservation  in 

Waabington  Territory:  57.  Fl.  28—26. 
A.  8.  Paokabd:  Deieii|itioiii  of  ww  Pbyllopod  CmilMM  from  tho  Weit: 

171.  FigB.  11-14. 

F.  Y.  Hann:  Kotos  ob  «mie  Artesian  Boringi  along  the  llne  of  the 

Union  Ptcülc  Baflroad  in  Wyoming  Territoij:  181.  PL  26. 
Pavl  ScnoMAOBm:  Methode  of  making  Stone  weapone;  647.  PL  29, 
A.  C.  Pialb:  on  a  peeoliar  of  eraptiTO  moontaina  in  Colorado:  661. 
E.  D.  Copb:  Report  on  the  Oeology  of  tbe  Region  of  the  Judith  River, 

Montana,  and  on  Yertebrate  Fossils  obtained  on  or  near  the  Missouri 

River:  565.  PI.  30-34. 
C.  A.  White:  Palaeontological  Papers  No.  1.   Descriptions  of  Unionidae 

and  Physidae  collected  by  Prof.  E.  D.  Cope  from  the  Judith  river 

group  of  Montana  Territory  during  the  summer  of  1876:  599. 
No.  2.  Description  of  new  species  of  Uniones  and  a  new  genus  of  Fresh- 

Water  Gasteropoda  from  the  Tertiary  strata  of  Wyoming  and  Utah: 

603. 

No.  3.  Catalogue  of  the  Invertebrata  Fossils  hitherto  published  from  the 
Fresh-  and  Brackish- Water  Deposits  of  the  Western  Portion  of  North 
Amerika:  607. 

Ko.  4.  Comparison  of  the  North  American  Mesost^  and  Cenoioie  Unio- 
nidae and  aseodated  Molhisks  with  Living  Spedes:  616. 

Ko.  6.  Remarln  on  the  pslaeontologial  Characteristics  of  the  Cenoioie 
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A.  Mineralogie. 

H.  Boomte:  krystallographische  Stadien  am  EiiengUns 
•nd  TiUneiten  Tom  Binnentbal.  (ZeitaehriftfiKr  EijataUegiaphieete. 

I,  6.  Hit  Taf.  XXIV.)  —  1.  Eisenglaai.  Die  von  der  Alpe  Lerchel- 

UdI  stammenden  Krystalle  finden  sich  auf  Klüften  im  Gneiss,  in  Gesell- 
Schaft  von  Adular,  Quar;^,  Rutil,  Magneteisen.  Sie  sind  etwa  6  Mm.  breit, 
4  Mm.  dick;  bei  den  grössten  beträgt  die  Breite  12,  die  Dicke  8  Mm, 
Bald  sind  sie  rhomboädrisch,  bald  pyramidal,  bald  tafelförmig  ausgebildet, 
80  dass  sich  verschiedene  Typen  unterscheiden  lassen.  Jeder  dieser  Typen 
wird  durch  gewisse  Flächen ,  die  ihm  ausschliesslich  zukommen  ,  charak- 
terisirt.  Nur  die  Basis  und  R  sind  allen  gemeinschaftlich.  Als  der  häu- 
figste der  sieben  Typen,  welche  Bückixo  aufführt,  dürfte  derjenige  zu  be- 
leichnen  sein  vom  Habitus  der  sog.  Eisenrosen;  sie  zeigen  entweder  nur 
OB  and  |P2,  oder  die  Combiuatiou  dieser  Flächen  mit  R,  iP2  and  |P2.  - 
1  Titan  eisen.  Ein  Krystall  von  der  Alpe  Lereheltlni  liatt  aaPs  Dent- 
Hehste  eine  AoBbildang  nach  den  Geaetsen  der  rlumiboMriaclien  Tetar- 
toMiie  wahrnehmen.  Der  6  Hm.  hreile  and  8  Mm.  dicke  Kryatall  iit  ein 
ZwflKng  nach  OB;  die  an  ihm  Torhaadenen  Flicfaen  shid:  OB»  ooP2^ 

4P2-  |P2-  4P2-i 

^-IB,  B,  -|B,  -2B,1^,  -j-i-,  and  efai  nicht 

genau  bestimmbares  Rhomboeder  3.  Ordnung.  Durch  Vorwalten  der  Basis 
ist  der  Krystall  flach  tafelartig.  —  Bücking  theilt  eine  Tabelle  aller  am 
Eisenglanz  und  Titaneisen  beobachteten  Formen  mit.  Au  dem  in  vor- 
liegender Arbeit  beschriebenen  und  abgebildeten  Eisenglanz  und  Titan- 
eisen  wnrden  81  Flächen  nachgewiesen.  Unter  diesen  befinden  sich  nur 
9  bereits  bekannte  Formen.  Von  den  bisher  noch  nicht  beobachteten  22 
FUchen  konnte  nor  tta  17  das  Zechen  mit  Sicherheit  festgestellt  weiden. 
Die  aichor  bestimmten  Formen  wurden  hi  dner  besonderen  Tabelle  mit 
Angabe  der  fBr  dieselbe  berechneten  Hanptwinkel  aolgeftthrt  Unter  den 
Denen  Fliehen  sind  namentlich  viele  SkaleaoSder  bemerkeniwertfa,  die  ein 
recht  oompUcirtes  Zeichen  besitsen.  —  In  seiner  trefflichen  Arbeit  be- 
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ipridit  Bücnvo  aneh  dne  vegdinteBige  Terwaehaung  ron  IbgnettlM 
wiH  Eiaenglans.  An  einer  in  Beiite  von  G.  Siuoiuinr  beflndÜdm  Stife 
von  der  Alpe  Lerebeltiiii  befindet  eich  anf  Oneiia  aol^wadiiea  ate 
einem  groeeen  Botflkryitall  ein  etwa  8  lfm.  Ineiter  und  i  Md.  dkker 
EisenglaaikrTBtaU,  aot  denen  Basis  ein  5  Ilm.  breites,  stark  gUassste 
Oktaftder  von  Mai^eteisen  ber? orragt  Siuemni  hat  diese  yerwschimig 
schon  bemerkt  *  and  Bücania's  TJntersnchnng  best&tigt  seine  Yermutbniig; 
dass  dieselbe  eine  regelmässige.  Die  ans  dem  Eisenglanz  hervortretende 
Fläche  des  Oktaeders  ist  vollkommen  parallel  der  Basis  des  durch  diese 
tafelartigen  Eisenglanzes.  Es  lassen  sieb  daher  die  Venracluooges  der  i 
drei  Mineralien  in  folgender  Weise  darstellen:  ' 


des  Rutil  m.  Eisenglanz 


1.  ooPöo  und  OR  spie- 
geln ein. 


2.  Die  vertikalen  Com- 

binationskanten  des 
Bntn  sind  parallel 
den  drei  Zwischen- 
axen  des  Eisen- 
glanzes. 


Verwachsung 

dee  Magneteisen  mit 
Eisenglaai. 


L  Die  bei  rbomboMri- 
scher  Stellung  als 
Basis  erscheinende 
Fläche  von  0  und 
OB  spiegeln  ein. 

2.  Die  Kanten  der  als 

Basis  erscheinenden 
Oktaöderfl&chc  sind 
parallel  den  drei 
Zwischenaxen  dee 


dee  Bstfl  BÜtMifMt- 
eissn 


1.  cx)Ptx3  ond  die  »Is  | 
Basis  erscheinende 
Fläche  Toa  0  9ie 
geln  ein. 

2.  Die  ivakuämOmb 

binationskantea  des 
Rutil  sind  parallel 
der  als  Basis  erscbei* 
nenden  O-FlAchc. 


6.  VOM  Rath:  der  Kalkspath  von  Bergen  Hill,  New  Jersey. 
(Zeitschr.  f.  Krystallographie  etc.  I,  6.  Mit  1  Tf.)  —  Der  Diabas  too 
Bergen  Hill  ist  bekannt  durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  »af 
Kluften  und  in  Drusen  vorkommenden  Mineralien,  unter  denen  besonders 
Datolitb,  verschiedene  Zeolithe  und  Kalkspath  zu  erwähnen.  Während 
der  Datolitb  durch  Edw.  Dana'  beschrieben,  hat  der  Kalkspath  die  Auf- 
nierksamkeit  weniger  auf  sich  gezogen ,  obwohl  er  dieselbe  seiner  eigen- 
thümlichen  Ausbilduugsweise  wegen  verdient.  G.  von  Rath  beobachtete 
folgende  Formen:  R;  4R;  —  iR;  — 2R;  —  JR;  OR;  R3;  BV; 

|R3;  -|R|j  -HRi;  -HRf*;  -  ^RiJ  und  fjRy.  Mit  Ausashi« 
des  HauptokalenoMers  BS  ond  Ry  sind  simmtHohe  anderen  sisheaSks- 

«  Vergl.  Jahrb.  1877,  828. 
*  Vergl.  Jahrb.  1872,  648. 
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lenoMer  des  Bergen  Hfller  Kalkspath  neu,  zu  denen  noch  ein  von  J.  Dana 
früher  beobachtetes  —  JR|  hinzukommt.  —  G.  von  Rath  theilt  ausführ- 
liche Angaben  über  die  Winkel  aller  der  neuen,  mit  dem  Fernrohrgonio- 
meter gemessenen  Formen  mit.  Ein  Blick  auf  die  Symbole  lehrt  schon, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Krystalle  wohl  geeignet  sind,  einen  Beitrag 
zu  der  Frage  zu  liefern,  bis  zu  welchem  Masse  die  Axenschnitte  der 
Kalkspathflftchen  sich  irrationalen  YerliftltnisBen  nähern  können.  —  IKe 
Kryatalle  von  Bergen  Hill  sfaid  nicbt  von  gleichem  Typus;  fast  allen  ge- 
meinaam  seheint  die  eigenthflmliche  AosMldongswelfe  in  Fortwacbmingen. 
Uan  nnteracheidet  eine  primftre  Bildung,  den  Kemlnrystall,  and  eine  sekiuoh 
Un,  welche  eine  Holle  nm  jenen  daratellt,  oder  Boeptertiinlich  den  Scheitel 
des  iltecea  Kryatalls  ki^nt.  Beide  Kryatalllsationen  aeigen  venehiedene 
ComMnationen;  die  jflngere  Bildung  wird  durch  spitaere  Skalenoeder 
diankterisirt.  Die  gegenseitige  Verbindung  des  Hflllen-  oder  Scepter- 
krjstolls  mit  dem  Kernkrystall  ist  sehr  merkwürdig.  Hit  der  Hüllen- 
bildung  hängt  auch  der  eigenthümliche  Glanz  zusammen;  das  Hindurch- 
scheinen  der  Flächen  des  Kemkrystalls  bedingt  einen  Perlmutterglanz  der 
Oberfläche.  Die  Grösse  der  Krystalle  beträgt  meist  nur  1  bis  2  Ctm., 
•Reicht  aber  auch  8  Ctm.  und  mehr. 


L.  Siröcz:  über  Miargyrit  und  Kenngottit.  (G.  Tschermak, 
Miu.  Mittheil.  1877,  2.  Heft.)  —  Aus  den  Untersuchungen  Siröcz's  geht 
hervor,  dass  der  Miargyrit  von  Felsöbanya  uml  der  Kenngottit,  ebciulaher, 
nach  der  Formel  SbAgS'  zusammengesetzt  sind,  wie  der  Miargyrit  von 
Briunsdorf  und  Pribram;  ein  TheÜ  des  Silbers  ist  durch  Blei  ersetst 
Man  kann  dwiadi  d»  Kenngottit  als  bleihaltigen  Miargyrit  auffassen, 
d.  h.  ala  eine  isomorphe  Misehung  der  beiden  Yerblndungen  8b*Ag*S* 
ind  8b*PbS*,  von  denen  nach  den  Untersuchungen  von  H.  Rosi  die  erstere 
als  MiargyrH  TOn  Briunsdorf;  die  tweite  als  Zfaickenit  bereits  bekannt  ist. 


Hatden:  über  den  Sonomalt.  (Prooeed.  of  the  Acad.  of  Nat 
Scienc  of  Philadelphia,  1876,  268.)  -  Das  nene  Mineral  ist  krystaUinisch, 
hat  ein  spee.  Gew.  =  lt604;  farblos,  seideglAasend.  Chem.  Zus.  ^ 

Thonerde   8,36 

Eisenoxydul   1,56 

Magnesia   7,51 

Schwefelsäure   38,30 

Wasser                       .  44,27 

100,00. 

Hienach  die  Formel  Al*S*Ot<  +  SMgSO*  4- 88H>0.  Der  Sonoma» 
indet  sieh  In  den  Umgebungen  des  Oeysers  in  der  Orafsch.  Sonoma  in 
Cdifomien.  Er  gehört  in  die  Alaungruppe  und  steht  dem  Uagnesia-Alaun 
am  nichsten. 
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Sah.  Pknfielü:  die  chemische  Ziisammciisetzung  des  Tri- 
phylin.  (American  Jouru.  XIII,  No.  78,  pir.  Ii25.)  —  Das  bisher  nur  an 
wenigen  Orten  (Bodenmais ,  Norwich  in  Massachusetts)  nachgewiesene 
Mineral  findet  sich  bei  Orafton  in  New  Hampshire  auf  einem  Granitgang 
reiehUdier,  in  bis  60  Pf.  Bchwereo  Partien.  Spaltbar  nach  einer  Bidh 
taug.  Gew.  sx  8,&3.  HeUblao,  fettgUasend.  GheiiL  Zus.  im  IGttd  in 


swei  Analjaeo: 

Pboiphomnre   44^08 

ISsmzydQ)   .  26^28 

Maiigaiicaydiil   1^1 

Kalkwde  0^9 

MagnsBia  0,58 

Lithion   8,79 

Kali  0,32 

Natron   0,18 

Wasser  1,47 


100,70^ 


Edm.  Nemijtar:  Nachtrag  zur  chemischen  Analyse  des  Mejo- 
nits.  (G.  TscuEKMAK,  Min.  Mittheil.  1877,  1,  S.  63  )  -  Bei  der  l'uter- 
suchung  einer  Reihe  von  Werneriten  fand  der  Verf.,  dass  ausser  den  be- 
kannten Bestandtheilen  dieses  MincraU  noch  Chlor  nnd  Kohlensäure 
vorhanden,  die  erst  durch  starkes  Glühen  ausgetrieben  werden.  Inder 
Vermuthung.  dass  aach  im  Mejonit  die  genannten  Stoffe  nachwfliibir, 
ftkrte  KuuNAR  eine  neue  Analyse  aus ,  die  seine  früheren  *  beriditiit 


Dieselbe  ergab: 

Kieselsäure  .....  43,36 

Thonerde   32,09 

Kalkerde   21,46 

Msgüssia   0^1 

Natioii   1,86 

KaU   0^76 

Waaser  <V27 

Cblor   <^14 

KoUensinre   <^78 

100,46. 


Nach  diesen  Resultaten  erweist  sich  der  Wassergehalt  geringer, 
wie  bei  den  früheren  Bestimmungen  (1,01  Froc.) 


U.  FoERSTNER :  übcrNatronorthoklas  von  Pan  tellaria.  (Zeit- 
sdirift  f.  KrysUllograpbie  etc.  I,  6.  S.  547—561.)  —  Der  gröueie  IheO 

<  VeffL  Jabtb.  1876,  747. 
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iler  trachytischeu  Gpsteiue  der  Insel  Pantellaria  zeichnet  sich  durch  einen 
uugewöhnlich  hohen  Gehalt  an  Natron  aus,  der  nur  durch  die  Anwesen- 
heit eines  an  Natron  reichen  Feldspathes  zu  erklären  sein  dürfte.  Es 
laiBOi  licih  aber  —  krystallographisch  und  eheniiieh  ^  iwei  Ttrietites 
nntendieiden.  1.  NatronorthokUt  Ton  Cuddia  Hida.  Findet  Bich 
in  den  weiten,  stromartig  verbreiteten  OladaTen,  in  wohl  erbaltenen  Ery» 
Italien  aber  nnr  am  Krater  von  Cnddia  Hida.  Die  meist  doreh  das  Klino* 
pinskoid  tafdartigen  Krystalle  seigen  die  gewflhnliefaen  OrthoUasformen, 
die  Toraugswelie  in  ZwSUngen  vorkommen  nnd  swar  am  hAofigsten  nach 
den  Carlsbader  Gesets.  Die  Analyse  reinen  Materials  ergab  (I): 


2.  Natronorthoklas  von  Honte  Gibele;  büdet  den  Einsprengliug 
eines  andesiHsehen  Oesteins  ond  ist  nameniUch  am  den  gegen  800  H. 
hohen,  genannten  Berg  in  grosser  Henge  vorhanden.  Seine  Krystalle  seigen 
meist  eben  langen,  sftnlenltonigen,  seltener  einen  tafelartigen  HaUtos 
durch  das  KUnoidnakoid.  Chem.  Zns.  (II)  (siehe  oben).  -  Der  Natvon- 
orthoUas  oder  Sanidin  vom  Monte  Oibele  kommt  denmaeh  dem  von  Cnddia 
Mida  in  seiner  chemischen  Znsammensetsnng  gans  nahe,  unterscheidet 
sich  aher  von  solchem  durch  einen  etwas  grösseren  Gehalt  an  Natron; 
danut  im  K^nlUfing  steht  die  von  Forrstker  beobachtete  Abweichung  seines 
AxenTerhAltnisses  von  dem  des  Orthoklas  und  eine  grössere  Annäherung 
des  Prismawinkels  an  den  des  Albit.  In  beiden  Orthoklasen  enthält  der 
erstere  anf:  27,  Mol  d.  Verb.  NaAlSi'O» 

1      n    n     n     K  AI  Si'O*;  der  zweite  sof: 

l     Mol.  d.  Verb.  NaAlSi'O" 

1  n  Tt  n  KAlSi'O';  also  raonokline  Feld- 
spathe  von  der  Zusammensetzung  des  Albits,  denen  nur  in  untergeord- 
neter Menge  die  entsprechende  Kaliverbindiuig  isomorph  beigemengt  ist. 
Die  Existenz  solcher  Orthoklase  liefert  daher  den  Beweis  für  die  Dimor- 
phie der  Verbindung  NaAlSi'O*,  wfthrend  die  Dimorphie  von  KAlSi'O* 
dnrch  die  Entdeckong  des  Mikroklin  von  DbsCioubaoz  bestätigt  ist  Man 
findet  daher  den  Ausspruch  (hurm's  bestätigt,  dass  ebenso  wie  die  beiden 
dimorphen  Hodificationen  des  Kalifeldspathes,  Kaliorthoklas  ond  Hikroklin, 
eine  ansserordentliehe  Ähnliehkdt  ihrer  VTlnkel  seigen,  so  nihem  sich 
auch  die  Winkel  des  Natronorthoklas  oder  Sanidin,  denen  der  anderen 


I  (Sp.6.a2,65)    II  (Sp.0.aa,61) 


Kieselsiore 
Eisenoxyd  . 
Thonerde  . 
tfalkerde  . 
Hagneoia  , 
Natron  .  . 
KaU  .  .  . 


.  .  66^63  68,41 

.  .  0,72  8,27 

.  .  19,76  a0,82 

.  .  0,88  2,76 

.  .  <MK>  <VM> 

.  .  7,31  7,42 

.  .  -1,^6  2,53 


99,96  100,01. 
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dimorphen  Modification,  des  Albits,  so  weit  es  die  Verschiedenheit  4» 
Krystallsystcmes  gestattet.  ^ 

A.  Scnuvr:  aber  Oitmondin.  (ZeKadirift  f.  KryiUUogiipUi  üb 
I,  6;  8.  696.)  —  In  dem  4.  Hefte  S.  836  von  Gmtb'b  Zehedmft  hitSiua. 
MAnr  tof  einen  nenen  Fondort  des  Gismondin  anfinerksam  geniehl:  Saleil 
in  BOhflMo,  «o  fersdiiedene  ZeoUtlie,  wie  ▲nnldm,  NetroUlfa,  ApopbylUt 
forkemmen.  Die  von  SiLisiiAmr  besdiriebenen  Erystalle  stellcD  j<ne 
pyramidenähnliche  Conibination  Ton  Plrigma  mit  einem  Dorna  dar,  die  ad 
rhombisches  Sjstem  deutet.  SoBRirp  antersochte  nun  einige  kleine  Gii- 
mondinkrystalle  von  Salesl  von  scheinbar  quadratischem  Habitus:  alltMn 
die  von  ihm  vorgenommenen  Messungen  sprachen  für  das  rhombiscbf  Sy- 
stem und  zwar  für  Zwillinge  nach  Analogie  des  Bournonits.  Die  von 
ScHRAi'F  beobachteten  Flächen  sind  das  Prisma,  ein  Brachy-  und  M&kro- 
doma;  das  von  ihm  aufgestellte  Parametcrverhältniss  ist:  a:b:c 
=  0,^1)216:1:0,94897.  Unter  den  abgebildeten  Krystallen  ist  einer» 
welcher  sich  als  das  Fragment  eines  .Uixtapositionszwillings  betradÄm 
l&sst,  wie  solche  beim  Bournonit  hauüg  und  Scuraüp  Ähnliche  in  lUAa 
trefflichen  Atlas,  Taf.  XXXVII,  Fig.  10  und  U  darstellt  —  Bmebtem- 
.Verth  tiad  die  Bemerkongen  ftber  die  Snocession  der  ZeeUtlie  in  dm 
Draaen  fen  Salesl:  Analcim  bildet  die  tlteste  Generation,  dann  tUgt  Ka- 
troUth,  anletst  Gismondin.  Dieser  liaat  sieh  ala  Stellvertreler  das  blai- 
geren  Apophyllit  anaehen,  der  aieh  ebenfiüla  jOnger  ak  Natrolitb  erweirt. 
Die  Snoeeaaion  der  Zeolithe  folgt  daher  einem  Gesetse,  wekhea  durch  die 
Ltelichkeita?erliiltof8ae  erklitbar  aein  dürfte :  die  jflngeren  Generationen 
der  ZeoUthe  zeigen  bei  wenig  geftndertem  Thonerdegehalt  Abnahme  der 
Alkalien  und  KieselsAure,  Zunahme  von  Kalkerde  und  Waaser  bei  gleich- 
bleibendem Gehalt  an  Kieaels&ure  sind  sie  reicher  an  Wasser,  hinpr?en 
bei  nahezu  gleichen  Wasserprocenten  ärmer  an  Kieselsäure.  Auch  in  Jen 
Drusen  des  Basalt  von  Schiffenberg  beobachtete*  SraiKa  jOngeren  tiia- 
mondin  auf  älterem  Phillipsit. 


G.  A.  Kome:  Aber  daa  Yorkommen  von  Aatrephyllit,  Arf- 
Tedaonit  nnd  Zirkon  in  EI  Paso  Co.,  Colorado.  (Zeitschrift  für 
Kryatallographie  etc.  I,  5.  Heft.  S.  426—488.)  —  Die  drei  Mineralien  liegec 
in  graaem  Quara  eingebettet  nnd  zwar  meist  so,  dass  AstrophjUit  und 
Zirkon  unzertrennlich  erscheinen,  während  der  Arfvedsonit  vereinzelt  am- 
tritt.  Das  eigentliche  Muttergestein  dürfte  Syenit  sein.  -  1.  Astrophyllit- 
Findet  sich  in  langen,  schmalen  Prismen,  ohne  Endflächen»  sie  gehW 

>  Jahrb.  1874,  585.  Mit  Rocht  macht  Strexo  darauf  aufmerksam, 
dass  ~  da  Gismondin  von  ihm  an  mehreren  Orten  bei  Glessen  und  ia 
Vogelsgebirge,  von  SARnament  bei  Nidda,  fon  G.  tom  Ban  bei  Ftdda  aaf- 
gefonden  worden,  dies  Blineral  fecbreiteter  ael,  als  man  frOlier  aamAa 
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—  wie  dit  Ofitiidte  Untertoeliiiiig  dareli  H.  BVonii«  lucliwiM  —  dem 
■woirKien  System  tu.  Spaltberkeit  vollkommeii  bssiseli.  H.  8.  Spee. 
Gew.  =  8,375.  SprOde.  IMe  «af  den  Spaltangsflaohen  messisg-  bis 
liroiieegelb.  Schmilzt  leicht  d.  Ii.  sor  sehwensn  Kogel.  Wird  ton 
Slore  lenetsL  I>ie  Analyse  ergab: 


Kiesels&ure  .   .   .  . 

.   .  34,68 

Titansäure    .   .   .  . 

.    .  13,58 

Zirkonerde  .  .  .  . 

,  .  .  2^ 

Kttenonyg    •  •  •  « 

•  •  9jBn 

Xlionerde  

,  .  0^70 

Eisenoiydal .  .  .  . 

.   .  96,10 

Manganoiydnl  .  .  . 

.  .  8,40 

KaU  

.  . 

Natron  

.  .  2|84 

Magnesia  

.  .  .  0^80 

Kupferoxyd  .  .   .  . 

.   .  0,42 

Tantalsiore  .  •  .  . 

.   .  0,80 

Waiser  

.  .  8^ 

89,91« 

Angenommen,  dass  der  Gcbalt  an  Wasser  ein  wenig  zu  hoch  gefunden, 
ergibt  sich  die  empirische  Formel: 

Ht  (K,Ka)4  (PeMn)^  fei  T|»8ii,  O^t. 

8.  Arfvedsonit.  Die  Kry stalle  dieses  Minerals  zeigen  sich  als  gestreckte, 
ssehsseitige  Prismen  mit  den  Winkeln  der  Hornblende.  Spaltbar  prisma^ 
tisch,  ao^  orthodiagonaL  H.  »6.  O.  =  8,488.  Babensdiwars,  halb- 
SMtaUischer  Glans.  SchmUat  leicht  sn  schwarzem  Glas,  wird  ?on  Säure 
kaiim  angegriiSBn.  Znsammensetsong: 

Kieselsäure   49,83 

Titans&ure   1,43 

Zirkonerde   0,75 

Eisenoxyd   14,87 

Eisenoxydul   18,86 

Maogauoxydul   1,75 

Katron  und  Lithion  .  .  .  8,83 

KaU   1,44 

Magnesia   0^41 

Glahrerlnst   0^ 

97,87. 

Hiernach  die  empirische  Formel:  NaeFeeft4Sii|05,. 
3.  Zirkon  findet  sich  in  glänzenden,  braunen  oder  schM'arzen  Kryatallen 
im  Qoarz  oder  Astrophyllit  eingewachsen.  Dieselben,  von  mikroskopischer 

JI.  jAhrbach  für  MiatralogU  ote.   1877.  60 
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Kkinhiit  bii  6  Mm.  Kaatciilliige  Uldon  die  ConUnatioii  P.ooP.OP, 
stets  von  pyramidalem  Habltnt.  Die  diesem  Mieeril  lo  leliese 
batiaehe  Fliehe  beobachtete  Könne  an  allen  KrjstalUi. 
8pec  Gew.     4,S88.  ZwammeiiietfaBf : 


Fte».  ZiBstL:  Elemente  der  Mineralogie  von  Cakl  Vwamm 
KAmumr.  Zehnte,  ginsUeh  neo  bearbeitete  Anflage.  Leipiig,  1877.  6^. 
714  8.  MH  881  Fignren  fai  Holseehnitt  —  Der  vesentlidie  UBlmchU 
iwiachen  den  firOheren  Anflagen  nnd  der  tou  Prof.  ZmsiL  nee  betiW* 
teten  Auflage  der  „Elemente  der  Mineralogie*  kann  nieht  htm 
herroigehoben  iperden ,  als  dies  Tom  Yerfasser  selbst  in  der  Vorrede  g^ 
iehehen  Ist  Demaelben  warde  Ton  dem  langjährigen  Verleger  des  DtUs- 
gescbiedenen  der  ehrenvolle  Anftrag  zn  Theilf  eine  fernere  Aosgtbe  jeM 
Buches  vorzubereiten,  welches  wie  kein  anderes  die  Grundlage  minerakfi- 
Bchen  Studiams  auf  deutschen  Hochschalen  and  an  anderen  wisseDschaft* 
liehen  ATi<;ta1ton,  sowie  in  den  Händen  zaUreicber  Freunde  der  Minen* 
logie  gebildet  hat  und  noch  immer  bildet. 

Wenn  es  dabei  galt ,  diejenigen  Veränderungen  und  Bereichenmeeti 
anzubringen,  welche  durch  die  neuesten  Fortschritte  der  WissenscLift 
auch  in  einem  Klcnientarbuche  über  Mineralogie  geboten  sind,  so  inusswn 
dieselben  innerhalb  der  ersten  Hälfte,  insbesondere  den  Abscbnitteo  über 
die  allgemeinen  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  der  lliie' 
ralogie  in  reichlichem  Maaie  «i  Tbeil  werden.  Vor  allem  w  «  der 
ftber  die  chemische  Constitution  der  Mineralien,  bei  welchem  doe  dm 
heutsutage  allgemein  gültigen  Grundiitien  entsprechende  NenbearbeiUBi 
nicht  umgangen  werden  durfte.  In  dem  allgemeinen  kryetallegrapliiidHi 
HauptstAck  finden  sich  nur  ▼erh&Hnissmissig  wenig  Zuettie  und  «eiiaf 
Ausftohrungen,  die  in  keinem  andern  Sinne  als  dem  des  gerade  aaf  ÜM 
Gebiete  nnabertrefflkhen  Lehrers  and  Meisters  aasfallen  konnten. 

Eine  grössere,  wenigstens  ftusserliche  Verinderung  hat  in  dem  iweiteB 
tpeciellen  Theil  Platz  gegriffen.  Immer  mehr  und  mehr  bricht  sich  in 
VortröfTen  und  Abhandlungen  und  tabellarischen  Zusammenstellungen  die 
Übe  rzcugung  Hahn,  dass  die  natnrgemässe  Gruppirung  der  Mineralkörper 
in  erster  Linie  von  ihrem  chemischen  Wesen  ausgehen  muss,  wodorch 
allein  es  auch  möglich  wird,  die  formbeherrschenden  Verhältnisse  dei 
wirklichen  Isomorphismus  gebührend  zu  berücksichtigen.  Und  so  ist  deno 
Ton  Zirkel  die  bisherige  Classification  verlassen  und  eine  auf  die  cheou* 


Kieselaure 
Zirkonerde 
Eleenozyd 
Magneil»  . 


29,70 


100,18. 


Demnach:  j^e^Siu^rMÖ^g. 
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Contütatioii  begrOndete  ate  die  mit  Bechi  begOostSgteie  an  ihre  Stelle 
gesetzt  worden. 

Die  Haaptgliedemng  ist  in  folgenden  Gruppen  erfolgt: 

L  Claite.  Elemente  (and  deren  isomorphe  Mischnngen). 
1.  Metalloide;  2.  Metalle. 

IL  Claas«.  Sehwefel-  (Selen*,  Tellor-,  Arsen-,  Antimon-  and  Wis- 
mvth-)  Verbindungen. 

1.  Gin&ehe  Salloride;  2.  Snlfosalse;  8.  Oxysalforide. 
in.  Classe.  Oxyde. 

1.  Anhjrdride;  2.  Hjdroxyde  und  Hydrate. 

I?.  Classe.  Haloidsalse. 

1.  Einfuhe  Haloidsalae;  2.  Ik>ppeldiloride  and  -Flaoride. 

y.  Classe.  Sanerstoffsalae  (Oxysalze). 

1.  Nitrate;  2.  fionte;  8.  Carbonate;  4.  Sal&te;  6.  Tellarate;  6. Chro- 
mate; 7.  Ifolybdate  nnd  Wolfiramiate;  8.  Phosphate,  Arseaiate  and 
Vanadinate;  9.  Silicate;  10.  Yerbindnng  von  Slieaton  mit  Titanaten, 
Zirkoniaten,  NioUaten,  Vaaadinaten;  11.  Titanate;  12.  Yerbindnng  Ton 
TitaaatenCnioraten)  mit  NiohialMi;  18.  Tantalate  und  Niofaiate;  14.  An- 
timonate. 

VL  ClassOk  Organisehe  Verbindnngen  nnd  deren  Zersetsnngs- 
prodaete. 

1.  Salm  mit  efganischen  Sinen;  2.  Kohlen;  8.  Hane  nnd  ihnttohe 
BOvpef« 

Die  spedelle  Beschreibung  der  efaiaelnen,  weit  natorgemftsser  als  froher 
groppirten  Ißneralien  ist  in  nahem  derselben  —  nnr  dnreh  die  noth- 
vendig  gewordenen  neoen  Zosätse  nnd  Yerinderongen  abweichenden  — 
Gestalt,  wie  in  den  frftheren  Auflagen  beibehalten  worden,  was  nnr  sa 
rahmen  ist  Bemht  ja  einer  der  Haaptvorallge  des  Werkes  in  der  anf  er- 
gleichlichen  Klarheit,  welche  bei  aller  Kflrse  und  Knappheit  in  diesen, 
durch  Jahrzehnte  hindurch,  sorgOltig  ausgearbeiteten  Darstellungen 
herrscht.  Prof.  Zirkel  ist  bestrebt  gewesen,  die  in  den  allgemeinen  Lehren 
▼orkommenden  Originalanssprücbe  und  Ansichten  des  dahingeschiedenen 
Lehrers  und  Meisters  in  ihrer  Selhständigkeit  hervortreten  zu  lassen. 
Dem  treuen  dankbaren  SchOler  aber ,  welcher  uns  Naümann's  verdienst- 
liches Werk  gerade  in  dieser  höchst  zweckmässig  veränderten  B^orm  tiber- 
gibt, zur  Freude  und  zum  Nutzen  für  Alle,  gebührt  auch  unser  herzlicher 
Dank  für  alle  darin  aufgewendete  Sorgfalt  und  Mahel 


II.  Laspeyrks:  krystallograpbische  und  optische  Unter- 
suchungen am  Olaiiberit.  (Zeitschrift  für  Krystallographie  etc.  I,  G. 
Mit  Taf.  XXIII.)  —  Obwohl  die  Krystalle  des  Glauberit  von  Aranjuez  im 
Tajothale  denen  von  Ciempozuelos  unfern  Yillarubia  au  Grosse  nachstehen 
—  denn  sie  erreichen  höchateas  20  Mm.  JLAnge  —  sind  sie  dafOr  völlig 
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wasserklar,  luftbestÄndig  und  ganz  besonders  Ton  ?ortrefflicher  Flächen- 
beschaffenheit.  Sie  zeigen  die  Combination  —  P  .  cx:P  .  OP  .  oüPoo;  unter- 
geordnet treten  noch  3 Po  und  V  auf.  I  aspeyres  theilt  die  durch  Messung 
ermittelten  FundaineuLalwinkel  mit  —  welclio  denen  der  durch  v.  Zirai- 
RovicH  beschriebenen  *  schönen  Krjstalle  von  Westeregeln  ganz  ütüa 
iteben  —  und  bendmel  liientdi  dl0  kryitallograpbischen  Elemeito: 
C^eTiVW  und  ft:b:ec^  1,220824:  1 : 1,0270807  —  DieOliobcrito 
fon  An^fiiii  finita  aieh  in  gnoea  Thon,  am  detaen  KnoUen  die  icJm 
KryatnUe  hmomgen.  ~  Ans  den  interesunten  optisdien  Vnitnmiaatm, 
welche  durch  schOne  Bilder  niher  erlintert,  sei  nur  als  ResnlVU  herW' 
gehoben,  wie  die  Ansicht  an  WahrschetnUchkeit  gewinnt,  dass  sUe  in 
GUoberit  and  wenigen  anderen  Erystallen  beobachteten  optischen  BigCB> 
Schäften  —  natOrlich  mit  Aasnahne  der  im  rhombischen  System  tmmdg- 
liehen  ]>isper8ion  der  Mittellinien  —  anabhängig  von  der  chemischea  Cos* 
stitotion  and  ixm  dem  Krystallsysteme  sind  und  allen  optisch  aweiaxigeo 
Medien  zukommen  bei  irgend  einer  Temperatur,  mag  dieselbe  nao  fördie 
betreflfcnde  Substanz  eine  reelle  sein  oder  imaginäre,  d.  h.  mag  man  sie 
zur  Beobachtung  benutzen  können  oder  nicht,  und  mag  die  Substanz  sie 
ohne  bleibende  chemische  and  physische  Veränderung  ertragea  kdases 
oder  nicht. 


Knw.  Daka:  Vorkommen  von  Granat  mit  den  Trappgestei- 
nen von  New  Häven,  Connecticut.  (American  Joum.  XIV,  Sept) — 
Die  sogenannten  „Trappgesteine"  gehören  einer  Gruppe  eruptiver  Massen 
an,  welche  im  Gebiet  mesozoisclier  Sandsteine  auftreten;  es  sind  theils 
Feklspathbasalte,  theils  Olivindiabase.  Am  East  Rock  unfern  New  Hi- 
ven  lindet  sicii  Granat  auf  den  vertikalen  Flächen  des  säulenförmig  »b- 
gesonderten  Gesteins,  begleitet  von  Magnetit,  Apatit,  Augit,  welcher  mehr 
oder  weniger  tu  Chlorit  umgewaadeit  und  Kalkspath.  Der  Granat,  wikkr 
stets  krystallisirt:  ooO .  202,  erscheint  sehen  in  einadnen  KtystaUes,  liil- 
mehr  in  rosettenartigen  Gmppimngen  die  Gesteinsoberflftche  uberidsitoi 
Die  Farbe  ist  dunkelbraun  in*s  Sehwarae,  auch  gelUiehbrann.  Lsbhsftcr 
Olasglans.  Die  chemische  üntersnchung  bestltigte  die  Yeranthaag,  dsn 
es  Melanit  sei;  daa  Mittel  aas  swei  Analysen  (spee.  Gew.  s  8|740): 


KieseLsiiure  . 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul  . 
Manganojtydul 
Kalkerde  .  . 
Magnesia  •  . 
Terlnat  .  . 


35,09 
29,15 
2,49 
0,36 
32^0 

0,86 


100,48. 


«  Vei«L  Jahrb.  1674^  648. 
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Dt  Kwop  neuerdings  gezeigt  hat,  dass  gewisse  Melanite  vom  Kaiser- 
stuhl und  von  Frascati  3  bis  7  Proc  Titansäuro  enthiilton     so  versuchte 
Edw.  Dana  deren  Anwesenheit  nachzuweisen,  was  ihm  jodoch  nicht  gelang. 
Unter  den  Begleitern  des  Melanit  verdient  brsoiulers  der  Magnetit  Er- 
wähnung; er  erscheint  in  ausgezeichneten  Krystallen,  welche  theils  nur  0 
zeippn,  theils  soU  hos  in  Comhination  mit  303  und  einem  Hexakisoktneder; 
die  stark  glänzend«^n  Magnet ite  bedecken  reichlich  die  Gesteinsoh(  rfläche 
und  bilden  meist  die  Unterlage  der  Melanite.    Der  Augit  findet  sich  in 
kleineo,  dunkelgrQnen  Krystallen.  Dieselben  sind  matt,  von  geringer  Härte 
ond  stellen  ohiit  Zweifel  ein  Umwandlongistadinm  in  Chlorit  dar. 
Apatit  kommt  in  kleinen,  prismatischen  Fonnen  vor  von  f^elblicbgraner 
Farbe;  er  seigt  sicli  nicht  allein  hftufig  in  Gesellschaft  des  Angit,  sondern 
anch  in  der  des  Melanit,  in  solchen  eindringend.   Sogar  die  scheinbar 
gans  reinen  Melanite  olfenbaren  sich  beim  Zerschlagen  nach  allen  Bieh- 
tnngen  von  Apatitoadeln  durchbohrt   Der  Kalkspath  endUch  wird  in 
rhombofidriscben  Krystallen  und  Krusten  getroffen,  bald  die  anderen  Mine- 
ralien, bald  die  Oberflftche  des  Gesteins  bedeckend.  — >  Die  genannten  Sub« 
stanzen  sind  ohne  Zweifel  secundäre  Producte,  abgesetzt  auf  den  Säulen 
des  „Trapp"  und  wahrscheinlich  in  folgender  Ordnung:  Magnetit,  Augit, 
Apatit,  Melanit  und  Kalkspath.    Die  drei  ersteren  bilden  ursprtingliche 
Bestandtheile  des  Gesteins,  dem  sie  unmittelbar  entstammen.   Die  anderen 
wesentlichen  Gemengtheile,  der  Plagioklas  haben  wohl  das  Material  zum 
Melanit  und  auch  Kalkspath  geliefert.  —  Der  zweite  Fundort  von  Granat 
ist  am  Mill  Rock.    Hier  erscheint  er  aber  untor  ganz  anderen  Verlialt- 
nissen:  längs  des  Contact  zwischen  Trapp  und  Sandstein,  offenbar  einer 
metamorphischen  Th&tigkeit  seine  Entstehung  verdankend.  Die  schönsten 
Granaten  bilden  Schnflre  im  Trapp  oder  erfüllen  Hohlrinme  in  solchem, 
auf  iltem  QoankiTstallen  sitiend.  Aber  aodi  auf  den  Kloflea  des  as- 
grenaenden  Sandatein  werden  ihnliehe,  nor  krjstallinische  Granaten  ge- 
tioira.  "  Die  Krystalle  des  Granat  im  Trapp  erscheinen  auf  den  ersten 
Blick  nur  als  ooO;  aber  nihere  Untersochnng  lehrt,  dass  sie  ans  einem 
sehr  flachen  HeiakiBoktaMer  beatehen  and  die  Comhination  aeigen: 
640 fl .  SK)2 ,  |0( .  ooOdc.  Von  diesen  Formen  wnrde  das  HezakisoktaCder 
zeither  nor  an  einem  Topazolith  aus  Piemont  beobachtet,  während 
Ar  Granat  neu;  das  Hexa&der  tritt  sehr  untergeordnet  aof.    Der  Granat 
Ton  Mill  Rock  hat  weingelbe  Farbe,  lebhaften  Glanz.   Eine  Analyse  war 
wegen  Mangel  an  Material  nicht  möglich;  wahrscheinlich  gehört  er  com 
sogen.  Topaxolith. 


F.  A.  Genth:  über  Coloradoit.  ein  neues  Mineral.  (Coutri- 
butions  from  the  Labratory  of  the  University  of  Pennsylvania  XL)  —  Das 
Mineral  findet  sich  derb,  in  kömigen  Partien.  Spaltbarkeit  nicht  wahr- 
nehmbar. Bmeh  nneben.  H.ss:8.  0.  =  8,627.  Eisenschwarz  in*8  Grane. 

•  Yerg}.  Jahrb.  1S77,  doa. 
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Metallglanz,  oft  bunt  anlaufend.  Decrepitirt  im  Kolben,  gibt  Quecksilber- 
sublimat. V.  d.  L.  auf  Kohle  grüne  Flamme  gebend  und  weisses  Sublimat 
Löslich  in  Salpetersäure.  Der  Coloradoit  enthält  60,89  Quecksilber  und 
S9,02  Tellur  =  HgTe.  —  Das  seltene  Mineral  wird  auf  der  Keystone  und 
Mouni  Lion  Mine  getroffen,  begleitet  von  Tellur  und  Quarz^  auf  der 
ftraggler  Mm,  Ib  QeiaWechaft  nm  Qold  und  TeUinr. 


F.  A.  Gikth:  über  Calaverit.  (A.  a.  0.)  Unter  diesem  Namen 
hat  Gesth  Tor  etwa  9  Jahren  ein  Mineral  beschrieben  *,  welches  demSyl- 
vanit  nahe  steht  und  auf  der  Grube  Stanislaus,  CalaTeras  Connty,  toc<> 
kommt  Naaes  Haterial  dar  liltMB  Ssbstans  gab  Yeranlassung  n  vii- 
toren  UntertnchungeiL  Der  CalaverU  findet  tidi  nur  in  ndeatUohn 
Kryttallen,  welehe  keine  Beitimmaiig  dee  Syetenee,  ob  riMMiMMk  ote 
monokUB,  geetatten;  tvcb  in  körnigen  Futien.  Broch  uneben.  E  »  2>. 
0.  *s  8,0A8.  Uchtbronaegelb.  Nack  den  Aanlyien  kime  dem  Gtlaverit 
die  Formel  m:  (|AniAg)Te*  —  Dee  Mineml  bfldet  Haine  Scieifim  ii 
Qnare  aof  der  Keystone  und  Mountain  Lion  Mine.  Wahncbemlieb  irt 
Gnnm'e  Calaverit  identisch  mit  dem  von  Krekner  als  Bmanini  f«n 
O.  fOH  Rath  ala  Krennertt  beaeichneten »  Mineral  von  Nagyag. 


F.  A.  Gnmi:  Analyse  des  eibirlechen  Volbortbit  (A.  a.0.) 
Der  eibfaieehe  Yanadbiit  war  bisher  nicht  analjsirt  Der  m  Oorn  vakm- 
soehte  von  Woskressenskoi  im  Gouv.  Penn  bildet  einen  krystaUildMtal 
Überrag  avf  Qoars.  Farbe  seisig-  bia  gelbUchgrOn,  Perlmstterglnni.  Bit 
Analyaen  ergaben: 


Kiesels&ure  . 

.  .  1,88 

1,86 

Thonetde  •  • 

.  .  4^45 

4,78 

Eiiettozyd  .  • 

.  .  1,77 

0^46 

Magneeia  .  . 

.  .  8,01 

l,« 

KnpÜBroiyd 

.  .  84^04 

88,01 

Kalkerde  .  . 

.  .  4^ 

4,« 

Baryterde  .  . 

.  .  4,38 

4,80 

Vanadinsiore . 

.   .  13,62 

13,59 

31,60 

100^00 

100,00. 

GsiTTn  hrt rächtet  die  Kieselsäure,  Thonerde,  Eisenoxyd,  Magsok 
nebst  einem  Theil  des  Wassers  als  Verunreinigungen,  den  Yolborthit  tüb 
Woekressenakoi  als  eine  Yerbindnng  der  Yanadiniate  toh  Baryns^  Cil> 


«  Yergl.  Jafarb.  1888,  846. 
•  Jahrb.  1877,  896. 
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«iiim  uad  Kupfer  mit  Hydrat  von  Kupfer  und  Krystallisationswasser  und 
gelangt  «ir  Formel: 

(ikÖÄ|Ca|Cu)*  V>0»  -4-  3CuH«0«  -h  12H«0. 


F.  A,Otmi  Gediegen  Tellur  in  Colorado.  (Contribotions from 
the  Labratory  of  tbe  Untrereitj  of  FtanaylTaiiia.  No.  XI.)  -  1.  Im  District 
▼on  Magnolift,  Boidder  Coimty,  auf  der  Kensiiigton  Mine  und  Moaotam 
Lkm  Mioe  —  wo  man  das  llineral  gewinnt  —  findet  steh  Tellar  sowoU 
krjBtaUlfirt  als  in  kryttalliaieehen  Masten.  Die  Krystallc  sind  klein, 
▼erzerrt;  zuweilen  kann  man  die  stark  gestreiften  Prismenfläcben,  auch 
rlMMibo^rische  und  die  Basis  beobachten.  Das  Tellur  wird  ferner  ein* 
gesprengt  und  in  dQnnen  Platten  zwischen  anderen  Mineralien  getroffen.  — 
2.  Auf  der  Smuggler  Mine,  Ballerat  District,  Boulder  County,  kommt 
Tellar  in  kleinen  aber  glänzenden  Krystallen  vor  in  der  Combination  des 
bexagonalen  Prisma,  dessen  Flächen  stark  gestreift,  und  der  Pyramide. 
In  grösserer  Teufe  der  Grube  stellt  sich  Tellur  auch  in  kömigen  Massen 
ein,  begleitet  von  Sylvanit.  £ine  Analyse  ergab: 


Tellar   99^94 

Gold   8,40 

Silber   1,69 

Quecksilber   1,07 

Kupfer   0,51 

Blei   0,74 

Eisen   0,12 

Magnesia   0,12 


99,94. 

8.  Die  ansehnlichsten  Vorkommnisse  des  Tellur  hat  man  aber  aut  der 
Joka  Jmf  Mine  fan  Centraldistrict,  Boulder  County  beobachtet  Es  sollen 
Mnaeeo  von  96  Pt  Schwere  getroffBn  worden  sein.  Das  Tellor  bricht 
hier  in  kAinigen  Massen  ein,  die  mehr  oder  weniger  nut  Qoan  gemengt, 
von  ainnweisser  bis  bleigraiier  Fteibe.  Eine  Analyse  reinen  Materials 
«igmb: 

Gold  Ifii 

Siber  0^ 

Zink  0,32 

Eisen  0,89 

Tellnr  97,94 

100^89. 
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Bart.  Gastaldi:  sui  fossili  del  calcare  dolomitico  del  Chi- 
berton,  studiati  da  6.  Michelotti.  (Separ.  aus  Atti  della  r.  aecai 
dei  Lincei.  Ser.  II.  Tom.  3.)   Roma  1876.  4».  10  S.  2  Taf.  — 

Derselbe:  su  alciini  fossili  paleozoici  delle  alpi  marittime 
e  del  Apppnnino  ligure,  studiati  da  6.  Michelotti.  (Separ.  aQS 
Meroorie  di  scieoce  fisiche,  mateouU.  e  nator.  Ser.  III.  YoL  l.j  Borna 
1877.  4«.  18  S.  4  Taf.  - 

Derselbe:  spaccato  geol.  lungo  le  valli  superiori  del  Po  e 
della  Varaita.  (Bollett.  del  r.  comitato  geol.  d.  Itiilia.  Vol.  VII.  Anno 
1876.  No.  8  e  4.  S.  104—111.  1  Taf.)  —  Den  Raum,  der  sich  südlich  vom 
Montblanc  und  Monte  Rosa  bis  zu  den  Meer-  and  lignrischen  Alpeo  er- 
streckt, begrenzt  in  Westen  die  Kette  der  grajischen  und  cottiscben  Alpen 
aber  M.  Cenii,  M.  GenAtni  «bA  M.  Yiio.  Die  Thiler,  welclie  dieser  6e* 
trirgsrag  nach  Osten  entaendet,  lind,  nuial  io  teimn  iQdtldiea  lUb, 
gwar  nUreicb,  ^  wm  H.  GenAfia  aa  PelUee,  Po,  Vanila,  Hacn,  AhM» 
Stora  di  Cuiao,  —  aber  die  meiiteB  nieht  laiig.  Eine  andera  i«i 
TbAlem  (Getto,  Vennenagna,  BfontalaTia,  Petio,  EUeno,  Taaero,  Botmiii, 
E^TO,  Orba)  eatlisit  der  tfldilGha  Alpenang  des  Meereioftn  sviMbte  Kim 
und  Genna  nahezu  nordwärts.  Im  Innern  und  g^gen  Osten  liin,  schoi 
westUch  des  Meridians  von  Turin,  unterbrechen  nur  geringe  Unebenheiten 
die  norditalische  Ebene.  Abgesehen  von  jflngeren  Schichten,  dringen  sidi 
in  dem  geologisch  merkwürdigen  Gebirgsbaue  drei  Formationen  herror: 
der  alte  oder  centrale  Gneiss,  die  grünen  azoischen  Schiefer  mit  ihren 
Begleitern  und  eine  paläozoische  Bildung  aus  Kalken  mit  Anthraziten. - 
Die  Gneissmassen,  mit  örtlichen  Lagern  von  Quarziten,  Kalk,  Graphit, 
in  B&nken  und  Linsen,  aber  nicht  auf  Gängen,  treten  in  Gestalt  mehrerer 
Ellipsolde  aus  einander.  In  beinahe  paralleler  Richtung  ordnen  sie  sic'i 
in  zwei  gegen  West  convexe  Reihen.  Der  eine  Zug  enthalt  die  Elüp- 
soide  des  M.  Rosa,  Gran  Paradiso  und  des  im  Susathale  bei  Borgone  be- 
ginnenden und  bei  Dronero,  nordwestlich  ?on  Cuneo,  in  der  Ebene  enden'  i 
den  Oonmottr;  der  andera  den  Montblanc,  die  Ecrins  in  der  Dtiphii^ 
nad  im  Sfld  den  Mereantonr.  An  ihrem  Vmftnga  wird  die  erHe  Itifte 
Ton  grflnen  Sebiefem  umgeben,  die  sweite  ton  paliomMiea  nnd  jtafCRi 
Gesteinen  bis  som  Tertiben  herab.  Tiele  Stetten  lasten  die  mwrittuft*" 
Anflagamag  wahrnehmen  nnd  angleieh  ericennen,  daaa  die  Brnbob  te- 
ttlndig  daran  arbeitet,  die  Oberfliehe  des  Onaiisea  immer  weil«  M  a 
legen ,  die  Grenzen  der  jOngemn  Formationen  aber  enger  susssumb*'  i 
sieben,  bis  Yielleicht  einmal  spätere  geologiselie  Karten  dieser  Gegeodes 
weitaus  die  reine  Farbe  des  Gneisses  zeigen  werden.  Den  es  ist  bisher 
keine  Andeutung  gegeben,  dass  dort  wahrhaft  eruptive  Massen  die  GDeiss  | 
schale  durchbrochen  und  sich  über  sie  ergossen  hätten.  —  Die  ^if' 
gestaltigen  grünen  Sch  iefer  sammt  Euphotiden,  Epidotiden,  Variolhtt. 
Serpentinen,  Quarziten,  Kalkschiefern,  krystaUiniBchen  Kalksteinea  tnUffi 
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eiiien  ansehnlichen  Theil  der  Oberfläche,  besonders  ge^en  die  französische 
Grenze  und  in  den  östlich  von  da  abfallenden  Thalern,  sowohl  nach  hori- 
zontaler als  vertikaler  Verbreitung.    Dreissig  Kilometer  lang  ist  der  Zug 
vom  M.  Viso  (3840  Met.)  zum  Visoletto  und  Granero;  an  seiner  Ostseite 
reichen  sie  vom  Pellicethale  bis  zur  Scheide  zwischen  Yaraita  und  Macra. 
Die  zugehörigen  Quarzite  und  Kalkschiefer  Oberwiegen  an  der  Macra 
Ober  die  grflnen  OfitaiiM,  als  Fortwtzung  entsprechender  Schichten  tob 
der  Yftmite  fcerflber.   UmweifeUuift  zwiadieB  denelben  Formatimi  liegt 
in  der  Ymlle  Macra  (Acceglio,  Damiano)  aach  kOmiger  Gyps.   Mit  den 
grOnen  Sehiefeni  des  Appennins  stimmt  Alles  gans  aberein,  aaeh  der  üm- 
Staad,  dus  bisher  Niemand  darin  eine  Spnr  organiieber  Beste  sah. 
Gegenwirtig  mnss  diese  Sehiebtenfolge  im  Qanien  als  eui  stark  Tertn- 
dertes  Erzeognias  des  Meeres  gedeutet  werden :  nirgends  hat  sie  sa  He- 
bnngen  Anlass  gegeben,  nirgends  jttngere  Gesteine  gestört  oder  sie  gang- 
förmig  durchdrungen.    Aber  der  centrale  Gneiss  ist  herausgehoben  und 
hat  das  Aufliegende  mit  emporgedrfingt.  Verhältnissmässig  jOngcre  Ge- 
steine, die  durch  Berührung  mit  den  grünen  Schiefern  metamorphosirt 
wären,  sind  nicht  zu  finden,  und  überhaupt  zei^t  sich  in  den  Alpen  eine 
krystallinifiche  Metamorphose  durch  ältere  Eruptivmassen  nicht  häutiger 
als  in  anderen  Ländern.  —  Den  wesentlichsten  Theil  des  paläozoischen 
Systems  bilden  Kalksteine,  zum  grossen  Theile  dolomitisch  und  in  Ver- 
bindung mit  Kalkschiefern,  Quarziten  und  einigen  Aothracitlagem.  In 
der  Nachbarschaft  des  Chaberton,  wie,  unter  anderen  Stellen,  am  Eingange 
des  Gimontthales,  ruhen  sie  unmittelbar  und  ohne  dass  an  den  Berührungs- 
fliehen  irgend  fBio»  Terlndenuig  in  bemerken  wlre^  aof  den  Serpentinen, 
Enpbotiden,  Yarioliten  der  Orflascbieferformation.  Anderweit  sind  beide 
lüsterne  nieht  so  scharf  abgeschnitten,  insofern  die  obersten  Schichten 
der  grftnen  iSdiiefer,  nimlieh  Ealkschiefer,  bereits  fessilienfthrende  Kalke 
efaisdilieesen*  Jeden&lls  ist  die  Lagerang  beiderseits  ehie  concordante.  — 
Da  Qnarsite  und  Kalksteine  aUeo  drei  Formationen  angebfiien,  bleibt  noch 
flbrig,  ihrer  gegenstitigen  Beiiehongen,  ihrer  Verwandtschaft  oder  ihrer 
üntersehiede  in  gedenken.  Besonders  ausgedehnte  Dimensionen  gewinnen 
die  Goeisquar zite  am  Monte  Bracco:  grau  oder  gelblich,  feinkörnig, 
leicht  spaltbar  in  dünne  Platten,  häufig  mit  regelmässig  geordneten  gelben 
Flecken,  welche  durch  die  ganze  Dicke  oder  durch  eine  ganze  Folge  von 
Platten,  ohne  Lage  und  Gestalt  zu  ändern,  sich  hindurchziehen.  Dadurch 
werden  sie  ähnlich  gewissen  Fucoidenkalken  („calcari-onice")  der  Emilia- 
Provinzen.    Ihre  Spalten  füllt  bisweilen  milchweisser  Quarz  aus.  Ohne 
Rücksicht  auf  die  Lagerung  sind  sie  schwer  von  den  jüngeren  Quarziten 
der  grünen  Schiefer  zu  unterscheiden.    Weniger  gleichmässig  gebildet, 
spalten   letztere  auch  weniger  leicht  plattenfurmig ;  die  nicht  seltenen 
weissen  oder  rothen  Fleckdien  ihrer  Flächen  rühren  von  körnigen  Quarzen 
her.  Die  Qoinite  der  paliosdschen  Zone  welchen  von  den  beiden  anderen 
dadurch  ab,  dass  sie  mehr  efaiem  verbondenen  Detritns  glekhen.  Indem 
sie  swischen  der  geschichteten  qoarsigen  Grandmasse  hiofig  weissen, 
rothen  oder  grfinen  Feldspath  nebst  Chlorit  einschliessen,  gewinnen  sie 
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das  Ansehen  rother  oder  grüner  sandsteinartiger  ßreccien,  Ähnlich  manchen 
für  Porphyre  angesprochenen  Gesteinen  aus  dem  Gebiete  der  grünen 
Schiefer.  Kalk  führt  der  Gneiss  in  weissen  oder  grauen,  mitunter  dunkel 
geäderten,  aber  nie  bunten,  zuckerartigen,  kleineren  oder  grösseren,  con- 
cordanten  Linsen  oder  in  mächtigen  Bänken.  Für  Kunstzweckc  zwar 
nicht  unbrauchbar,  wird  er  doch,  wegen  zu  grosser  Härte,  von  den  Marmor- 
arbeitern dem  cararischeu  nachgesetzt.  Merklich  gleiche  Kalkmasseo, 
aber  öfterer  und  mächtiger,  sind  den  grünen  SchiefiBrn  zngetheilt,  wogegen 
die  Kalke  der  antbraeitifillireiiden,  paliomischen  FocmalioneB,  sovoU  m 
jenen  beiden  als  unter  lieh  abweiehen.  Viele  lind  webl  Boeb  fayHall» 
niseb,  andere  aber  dicht  oder  breedenartig.  Am  leiehteetea  ifluaer  wU 
der  Chabertonkalk,  Cateaire  dn  BrlanfOBnais  nadi  Lobt,  wiedmfcmL 
Weiss,  graa  oder  echwars,  snweflen  halb  kryetalHnisch,  tob  einer  Iboge 
weiner  oder  gelber  KaUnpathaden  dnrehsogeB,  nnregelaiiMig  brtcUft 
liest  er  die  ausgedehnten,  von  ihm  gebildeten,  Felsmassen  sdioo  weit- 
her an  ihren  charakteristischen  Umrissen  und  ihren  TrttnuBSr-Hsldcs 
erkennen.  Dieeee  dolomitische  Gestein  wurde  Ton  Gastaldi  lings  der 
ganzen  Kette  von  Ivrea  bis  Genua,  in  den  penninischen,  grajischen,  cotti- 
sehen  Alpen,  in  den  Meeralpen  und  im  ligurischen  Appennin  wieder  ge- 
funden; immer  als  unterer  Theil  der  paläozoischen  Zone.  Mächtig  ist  er 
entwickelt  im  Gebirgsstocke  um  den  kleinen  Montcenis  und  Chaberton. 
Südlicher,  im  Val  Macra,  dehnt  er  sich,  bei  einer  Mächtigkeit  von  1800 
bis  2000  Meter  und  ungefähr  45'  Fallen  gegen  Ost  und  Südost,  aof  3  Kilo- 
meter aus.  Dass  er  in  den  Zwischenthälern  (Pellice,  Po,  Varaita)  bisher 
nicht  gefunden  wurde,  liegt  wohl  an  der  geringen  Länge  dieser  Thiler. 
Wo  sOdlich  vom  Yal  Macra  der  Wog  ans  dem  Thale  der  Stars  di  Coom 
nadi  F^raakreieh  übergeht,  thellt  sloh  der  dohmiitiaGhe  Kalk  and  ttberhtsfl 
das  palloaoisdie  System.  Efai  TheO  TerbleEbt  auf  dem  framflsiscbm  Ab- 
falle des  HanptgrtiirgiBOges,  der  Tom  IL  Tabor  Aber  M.  Gen^  «sl 
H.  Yiso  herkommt,  der  andere  wendet  sloh  dnreh*8  ganse  Staratbsl  ssch 
Osten,  streift  weiter,  am  Gneisellipsold  des  Mercaatoor  Torbsl,  absr 
Th&ler  des  Gesso  und  der  Verroenagaa  inm  Col  di  Tenda,  dann  Aber  te 
Tanaro  und  die  Bormida,  vielfach  unter  Mioc&DTOhicbten  verborgen,  nm 
Val  Polcevera.  Auf  italieoiecher  Seite  schliesst  er,  soTiel  bis  jetit  t»- 
kannt,  an  5  Orten,  —  an  der  Thaille  im  oberen  Aosta-,  am  Tabor  im 
oberen  Ripariathale ,  im  Val  Macra,  an  der  Stura  di  Cuneo  und  zu  Ca- 
lizzano  im  ligurischen  Appennin,  —  Anthracitlager  ein,  entsprechend 
den  Anthraciten  der  Dauphin^e,  auch  mit  ihren  74,16  Proc.  Kohlenstoff, 
aber  durchweg  ohne  Pflanzenreste.  Dieses  Mineral  liegt  zuweilen  un- 
mittelbar von  Kalk  umgeben  (Ciapera  im  Val  Macra)  oder  es  steht  in 
Verbindung  mit  talkigen  und  chloritischen  Sandsteinen,  die  von  Kftlkffl 
flberlagert  sind.  —  Zu  höherer  Wichtigkeit  gelangt  der  Chabertonkalk  dnreh 
die  mehrfiwh  in  ihm  gefundenen  Fossilien,  durch  welche  er  in  jenes 
Gegenden  lom  iltestea  Träger  tob  Lebeaarestsa  wird.  Leider  sind  ät' 
selbeB  aicht  sahhreieh  nad  meisteas  «bei  eihallea,  dass  sieh  jede  Aai^ 
hOehsloai  aof  du  Gaaai  m  beschiiaken  hat  OsaKsim  aslbil,  JIicaiM 
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welcher  die  Bestimmung  übernahm  und  C.  Brcno  fanden  einige  Spongien, 
weiter  Vertreter  Ton  Syringopora,  Halysites,  FavosiUs,  Cyaüwphyllum, 
Propora,  Tielleicbt  auch  Stietopora.  Ein  Crinoid  hat  Ähnlichkeit  mit 
Aetimarmm:  die  HoUaakenreste  lasten  eich  an  Ophikta  aad  CyrthdliU$ 
aiehen.  Im  oberen  Thale  der  Start  di  Cnneo  ward  eine  Form  erbeutet, 
die  einem  Cephalopodenaipho  gleicbtj  andere  deaten  auf  einen  BAhren- 
anneliden  and  Cjtbereia.  SimmtUeh  sind  diese  Ftande  abgebildet,  die, 
wenn  sieh  aoefa  nichts  Bestimmteres  von  Ibnen  sagen  lAsst,  dodi  an  Ge- 
stalten der  Altesten  Verstdnernngen  illlirenden  Formationen  erinnern, 
wenigstens  der  Annahme  einer  sehr  alten  Meeresbildang  aber  den  grünen 
Schiefem  in  keiner  Weise  entgegen  sind.  I<ö. 


G.  Omboni:  il  mare  glaciale  e  il  pliocenico  ai  picdi  delle 
Alpi  lombarde.  Milano.  1877.  8°.  14  S.  (Separ.  aus  Atti  della  soc. 
ital.  di  sc.  nat.  Vol.  XIX.  Faso.  2.)  —  Über  die  zeitlichen  Verhaltnisse  der 
geologischen  Bewegungen,  welche  die  Alpen  am  Nordrande  der  italischen 
Ebene  ergriffen ,  zu  den  Gletschern  und  ihren  Produkten  herrscht  zwar 
das  Einverständnis^,  dieses  Gebirge  habe  nach  der  Miocänperiode  im  AU- 
gemeinen  die  jetzige  Dimension  und  Gestalt  angenommen;  darauf  seien 
im  Plioc&nmeere  bis  an  seinen  Fuss  die  blauen  Thone  mit  charakteristi* 
sehen  Fossilien  abgesetst  worden,  bis  dieser  Zeitabsehnitt,  unter  nener 
starker  Erfaebong  and  folgendem  Umsatse  des  Klunas,  einen  Absehloss 
dorch  die  einfallende  Olacialperiode  erlangte.  Immerhin  aber  habe  das 
nnnmehr  weniger  tiefe  Meer  noch  in  die  Fiords  der  Alpen  gereicht,  wAh- 
rend  die  etwa  bereits  bestandenen  pliocinen  Gletscher  sich  Torlingerten, 
zahlreiche  neue  entstanden  ond  alle  endlich  das  Glacialmeer  erreichten. 
Dagegen  besteht  noch  ein  Unterschied  der  Ansichten  insofern,  als  Stop- 
PAXi  [Jb.  1877.  212]  nnd  mit  ihm  Disor  und  MiRTors  bereits  plioc&ne 
Gletscher,  bis  in's  Meer  Torgedmngen,  mit  submarinen  Absfitzen  der  von 
ihnen  fortgeführten  Massen  annehmen,  Sordelli  dagegen  (Fauna  raarina 
di  Cassina  Rizzardi)  und  Omboni  diese  Vorgänge  nur  auf  die  nachplio- 
cäne  Eiszeit  verlegen.  Später  ist  auch  Rütimeyer  Dem  beigetreten.  Hier- 
nach haben  die  Gletscher  der  Eiszeit  längere  Zeit  sich  am  Ausgange  der 
südlichen  Alpenthäler  begrenzt  erhalten  (Arona,  Sesto  Calende,  Como, 
Lecco)  imd  dem  vorliegenden  Meere  Materialien  in  nicht  vollendeter  Wall- 
form, sondern  mehr  ausgebreitet,  zugehen  lassen,  —  AUuvione  antica  und 
in  fester  zusammcuhuogeiuler  Form  „Ceppo".  SrorPANfs  „Diluvium".  — 
Bei  der  folgenden  weiteren  Ausdehnung  uud  unter  allm&ligem  Rückzüge 
des  Heeres,  flbersefaritten  sie  diese  Lager  in  die  jetzige  norditaUsehe  Ebene 
hinaus,  bis  sie,  ihre  grdsste  Länge  errefadiend,  auf  diesem  alten  AIlttTium 
ihre  woUgebQdeten  Endmorftnen  hinterliessen  (Somma,  Gallarate,  die 
iUdliche  Brianm).  Der  folgende,  wie  noeh  heute  geschieht,  im  Grossen 
ahsaliweiae  ROeksng  ftthrte  sie  endlich  auf  ihre  gegenwirtigen  Dhnen- 
8k>nen.  WAhrend  die  Alpthtler  und  schon  froher  die  Ebene  frei  von 
Eis  wprde,  griffsn  die  ihnen  entstrtaienden  Gewisser  die  unterwegs  ver- 
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UMMnen  QMadMrwiUe  und  dis  obtren  FHooliisdiiditai  Bnttiiliiwil  ii. 
Dabei  konnte  es  nklit  ^leo,  diu  örtUche  AbUgernngen  «ai  eiaai  Ge- 
menge der  beiderlei  Maeeen  iksh  bildeten  und  gegenwftrtig  dein  geologiiehii 
Beobnehter  manobei  Bfttbiel  itellen.  AU  ein  Beitpiel  dieier  Art  ttkuaH» 
Omon  die  mebrfiieb  besprocbene  Stelle,  sQdsQdwestlicli  von  Como,  nri> 
sdien  den  Orten  Fino,  Fiorenzolo  und  Cass'ma  Riuaidl.  Eine  Sandgrube 
Hess  aogenblicklich  nur  den  oberen  Theil  des  Lagers  zugänglich.  Gefundee 
worden  einige  Conchylien,  mehrere  Moränengerölle  and  ein  von  MoUoskeo 
angebohrtes  Steinstttck:  keine  Schichtung,  keine,  sonst  in  Moränen  sehr 
häufige,  Schlammmassen  zwischen  dem  Sande.  Alles  hatte  das  Ansehen 
eines  Gemenges  aus  pliocänera  und  glacialera  Materiale,  nicht  einer  reinen, 
submarinen  Moräne  älteren  Ursprungs,  die  heute  wohl  schwerlicl]  ?o  ober- 
flächlich liegen  würde.  Von  den  eingeschlossenen  Fossilien,  welche  blauen 
riiocänthon  und  nicht  Sand  enthalten,  haben  Sokdelli  und  FiraE  [.Jb.  1877. 
321]  gezeigt,  dass  sie  wirklich  dem  pliocänen  Meere  angehörten.  Ähnlich 
ist  der  Fall  zwischen  Conio  und  Mcudrisio  bei  den  Öfen  von  Balema 
£in  gelber  Thon  mit  Tielen  gestreiften  Geschieben;  dsnmter  ein  bbner 
Tbon  wie  der  pUeetne  Meerestbon,  aber  beiderseits  keine  FessQien,  tfe 
in  den  naehbarlich  anstebenden  (lioeinBebiebten  der  Breggia  aiehtCAks.  I 
In  grösserer  Tiefe  nOgen  sieb  dort  wobl  aacb  dergleidien  finden;  wsaigiieM 
gedenkt  SnitAnoo  (Attl  della  soe.  iul.  di  se.  nat.  XVm.  8ia  811)  ks 
'  Balemo  ebies  Ecbiniten  im  Mosenm  sa  Mafland,  ohne  Ai^alie  der  Tkk, 
Dagegen  stehen  wirkliebe  Morlnen  anf  dem  Flfocantbene  dar  FoUa  dls- 
dnno  und  im  Bassin  von  Balerno,  verschieden  von  jenen  jQngeren  Ls^ 
gemischten  Ursprungs.  Zwischen  beiden,  am  Oglio  und  anderwärts,  lubes 
sieb  Lager  des  niobt  moräaenartigen  Ceppo  eriialten.  LS. 


H.  Roenmüsoi;  mikroskoplsebe  Pbysiograpbie  dar  sisiii- 
gen  Gesteine.  Stuttgart,  1877.  696  8.  —  Bas  vorliegende  Bsdi, 
sweite  Tbeil  der  ^Mikroskopischen  Fhyskigraphie  der  Mineralien  ssilOS' 
steine",  seichnet  sich  wie  der  erste  Band  des  Werkes  doreb  eine  klve  | 
und  knappe  Darstellung  des  durch  eigene  üntersuchongen  und  durch 
möglichst  objective  Kritik  der  vorhandenen  fremden  Literatur  geschaffenes 
Materiaics  aus  und  hat  dadurch  in  hohem  Masse  seinen  Zweck,  den  eines 
Bfilfsbuchcs  bei  mikroskopischen  Gesteinsstudien ,  erreicht.  Das  hierbei 
vorgeschlagene  petrographisohe  System  ist  folgendes: 

A.  Orthoklasgesteine. 

a.  Altere.  L  qnanhaltige. 

L  kdmig  ausgebildet  =  Familie  der  GraaÜe:  Misoiri^ 
granit,  Granit it,  Amphibolgranit ,  GraiA  Im  Si^KiB 
Sinne,  hornblendefabrender  Oranitit. 

2.  poiphijrriBch  »  Qiuinporpltyra:  Mikncnaite^  Oam- 


Digitized  by  Google 


957 

phjre,  Porphyre  oder  Felsophyre»  Vitrophyre  (Pech- 

steinporphyr). 
3.  glasig  -  FelsitpechsteiD. 
II.  ^uarzfreie. 

1,  körnig  =  Syenite:  Syenit  s.  str.  oder  Ilornblende- 
syenit  (Orthoklas  HomblendeJ,  Glimmersyenit  (Orth. 
+  Biotit),  Augitayenit  (Orth,  -f  Augit). 

2.  porpbyrisch  s=  qnanlMe  Porphyre:  Syenitporphyre, 
OUmnerByenitporpbyre,  Augit-Qithoklasporpbyr. 

b.  JAngere.  I.  qaanhaltlge. 

1.  und  2.  kOnig  ote  porphyriseh  =>  Lipirfte. 

8.  gltiig  =  Bftore  Gliaer:  Tnchytpedisteiii,  Perlit»  Ob- 

n.  qnenfreie. 

1.  und  2.  kantig  oder  porphyrifch  =  Trachyte.  (Ein- 
theilung  nach  dem  Auftreten  von  Tridymit,  von  Horn- 
blende, Angit  and  Biotit). 

8.  gUuBig. 

&  OrthokUs-Kephelin-,  resp.  Lencitgestelne. 
a.  AHereb     1.  kOrnig  =  Elaeolitbsyenite. 

2.  porphyrisch  =  ElMoUth-  resp.  Liebeneritpoiphyre. 

3.  glasig  =  fehlen. 

h.  Jftngere.   1.  und  2.  körnig  oder  porpbyrisch  —  Phonolithe:  Phono- 
litb  8.  Str.  oder  Nepbelinpbonolith ,  LeucitphonoUth  imd 
Leucitophyre  (Neph.,  Leucit  und  Sanidin). 
3.  glasig. 

C.  Plegioklasgesteine. 

L  Plagiokl&s-Glimmergesteine. 

a.  Glimmerdiorite.  Quarz-Glimmerdiorite  (mitKerB&ntonj  und  Glimmer- 
diorite  schlechthin. 

b.  Glimraerporpbyrite. 

II.  Pl&gioklaa -Hornblendegesteine. 

a.  Ältere.   1.  körnig  =  Diorite.  Qnandiorit«  (mÜToniHt  imd  Ba» 

natit)  u.  qn&nfreie  Diorite  oder  Diorite  fm  engem  Sinn. 

2.  porpbyrisch  =  Porphyrite. 

b.  JOngere  (Lh  und  üb).  Ampblbolandesite  (iacL  Dtoit  qotn- 

ftbrender  HotnUendeandeiity. 
ni.  PlegioklAt-AiigitgeBteine. 
a.  Altere.  LkAmig. 

o.  Plagioklas-Angitgeateine  as  Diebaie  (Yeriolit  as  Cenp 

tactmodification). 
fl.  PlagioklM-Aogit^Uvingeateine  «  OUvindiabeae. 
2.  porphyrisch. 

a.  Plagioklas-Augit  =  Diabasporphyrite. 
ß.  Plagioklas-Augit-Olivin  =sMelaphyre  im  engeren  Sinne) 
8.  glaaig. 
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b.  Jüngere.    1.  körnig  oder  porphyrisch. 

o.  ohne  Olivin  ^-  Augitandesite. 
ß.  mit  Olivin  =  Basalte  (Zirkrl's  Feldspathb&salte, 
-Dolerite,  -Anamesite). 
2.  glasig. 

IV.  PlagioklM-Diallaggeiteiiie  (ünterabth.  der  PkgloklM-AiigitgMleiM). 
».Ältere.     Gabbrogeeteine.  GaMiro  s.  etr.  (SMusoritgabbco-oB- 
geinuideh)  mid  OUfiogaliliro. 
b.  Jflagere.  Dbllactiitait 

Y.  PlAgioUit-Enstatitgesteine  (mit  EnsUtit,  Broniit  oder  HjptniM* 

a.  Ältere.     Noritc.  Eigentliche  Norite  und  Olivinnorite. 

b.  Jflagere.  Hyperetbemuideiit 

D.  Plag>okl*>*^*P^Al^B*«  '<*F*  *I<ea6itfetteiBe(aitAiigit,Qoie' 
btande,  Glimner). 

».  ÄHere.  Teeeheaik 

bb  Jflngere.  Tephrite.  Nepbelintephiite  (fittaiiH),  Leadttephriteoi 
Nephelio-Leiieittephrite. 

£.  Nephelinge steine.   (Xophelin  und  Augit). 

a,  ohne  Olivin  =  Nephelinit. 
ß.  mit  Olivin  =  Kephelinbaflalte. 

F.  Leacilgeeteiiie. 

a.  ohne  Olifiii  =  LeocHite. 
ß.  mit  OliTln  «  Leodtbaialte. 

G.  Feldsptthfreie  Gesteine  oder  Peridotite. 

a.  Ältere.      1.  körnige  Peridotite.  (Serpentine.)  Olivin-Augitgestaat 

(FikritXOlivin-Diallaggest.,  QU  vin-Enstatitgest.,  OUfii- 
Diallag-EnsUtitgest.  (LhenoUth),  Duoit 
2.  porpbyriach.  Püoritporphyr. 

b.  Jflngere.  Limborgit  (=  Hagmabaanlt).  — 

Diese  namentlich  auf  der  mikroskopischen  Beschaffenheit  der  Gesteiae 
basirende,  z.  Th,  neue  Classification  der  massij^en  Gesteine  verdient  sictaf 
ein  eingehendes  Interesse  der  Petrographen,  indem  sie  einerseits  eine  pTi* 
eise  Systematik  anbahnt  und  anderseits  augleich  auf  die  Lflcken  in  oaKW 
petrographiachen  Kenntnin  binweitt.  E.  G. 


Richard  von  Dräsche:  die  Insel  Köunion  (Bourbon)  im  indi- 
schen Oceau.  Eine  geologisch-petrographische  Studie  mit  einem  Ab* 
hang  Uber  die  Insel  Mauritius.  Mit  einem  Farbendruck,  7  beliographi- 
icben,  2  photo-lithographiachen  Tafeln  und  12  in  den  Text  gedmcktea 
Hobsehnitten.  Wien,  1878.  85  S.  A\  —  B.  Dnaacns  trat  Im  Jn^ 
eine  längere  Beiie  nach  den  Uaacarenen  nnd  Ostaeien  an,  «eiche  4m 
Stadium  der  Tolluuie  beiweekte.  Er  hielt  sieh  sehn  Wochen  anf  EMm 
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und  Maaritins  &af,  brachte  fast  ein  halbes  Jahr  aaf  Lucon  zu  und  durch- 
viBderte  w&hrend  drei  Monaten  das  Innere  Japani.  Im  No?.  1876  kehrte 
er  vieder  fiter  Amerika  sarOck.  Die  HanptreioHate  seiner  Beobaehtoagen 
auf  den  Haieaienen  hat  t.  Dnitou  bereits  In  swei  Aofsitien,  In  0.  Tsonn- 
lAE^  nmieralofflsehen  Mittheflnagen  niedeiitlegt  und  wir  liaben  Ober  dle- 
adben  aosfllhrU^  beriebtet*.  fn'TorUegeiider  »Studie'  gibt  der  Verf.  eine 
eingebendeie  Darstellung  mit  besonderer  Rflcksicbt  auf  die  petrographi- 
seben  md  geologiseben  TeiliAUnisse.  An  der  Stelle  lingerer  Auseinander- 
setzungen zog  er  vor,  seiner  Arbeit  erläuternde  Zeichnongen  beizufOgen. 
Ein  TlieU  derselben  sind  TOn  ihm,  als  flüchtige  Skizzen,  nach  der  Natur 
an^nommen;  ausserdem  verdankt  er  eine  Anzahl  meisterhaft  ausgeführter 
Ansichten  der  Insel  Röunion  der  Güte  des  Hm.  Cassien,  Arzt  der  französi- 
schen Marine.  Diese  Ansichten  wurden  in  der  wohlbekannten  Anstalt 
Ton  Zamarski  in  Wien  durch  Heliographie  vervielfältigt.  —  Bei  seiner 
Beschreibung  der  Gesteinsdünnschliffe  unter  dem  Mikroskop  erstrebte  der 
Verf.  eine  verständliche  Kürze.  Die  zwei  Tafeln  mit  Abbildungen  von 
Dünnschliffen  unter  dem  Mikroskop  wurden  von  Neminar  mit  einem  von 
ihm  construirten  Apparat  aufgenommen  und  hierauf  mittelst  photolitho- 
graphischer Methode  vervielfältigt.  Die  chemische  Untersuchung  der  Ge- 
sienie  fahrte  N.  Tbclv  aus.  —  Das  mit  einer  seltenen  Opulenz  aus- 
gssIttMe  Werk  t.  DnasonPs,  welebes  in  natorgetrener  DarsteUong  die 
gedsgiseben  Yerblltnisse  femer,  wenig  besoebter  Begkinen  vorfflbrt,  darf 
sie  ein  sdir  sehltibarer  BeiCng  rar  FetrograpUe  und  Tektonik  der  Vnl« 
kane  bsgrOsit  werden. 


F.  V.  Hatdkx:  sketch  of  the  origln  nnd  progress  of  the 
United  States  Geological  and  Geographica!  Survey  of  the 
Ter rit Gries.  Washington,  1877  8».  15  p.  —  Vergl.  Jb.  1876.  p.  319, 
964  etc.  —  Professor  Hatden  wirft  hier  einen  Überblick  auf  die  im  Jahre 
1867  unter  seiner  Leitung  begonnenen  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  aus- 
gezeichnetem Erfolge  durchgeführten  Landesuntersuchungen,  welche  die 
terras  incognitas  in  Culturländer  umprägen.  Wir  haben  eine  grosse  Reibe 
der  HATDEN'schen  Publicationen  in  den  Blättern  des  Jahrbuchs  specieller 
besprochen  und  hoffen,  noch  Viel  darüber  berichten  zu  können;  heute 
Isnken  wir  zunächst  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Atlas  von  Colorado, 
von  dessen  bnUl  vollendeten  8  BlAttem  im  Massstabe  ?on  10  miles  auf 
1  Zoll  ons  bereits  das  efaie  Torllegt:  Drainage  Map  of  Colorado, 
priDMiy  Triangulation  bj  T.  Ommiin  uA  A.  D.  Wnso«,  Topography 
bj  A.  D.  WiLsov,  0.  R.  Bion.n,  H.  Gimmr,  0.  B.  CmmirDni  and 
8.  B.  Linn. 

Von  den  (Jb.  1876,  p.  833)  erwähnten  „Catnlogne  of  Pnbli- 
cttions"  ist  eine  bis  Ende  December  1876  ▼ermelute  Auflage  1877, 
Washington,  8*,  ersebienen;  aoeh  von  den  »Miscellaneons  Pnbli- 


>  Jahrb.  1876^  671  ff. 
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cations''  No.  1,  mit  Höhenangaben  besonders  der  westlich  von  dem 
Mississippi  gelegenen  Oegendea  und  ofner  hypsometriaeiieB  Kiite  te 
Vereinigteii  Stetten,  toh  Hivht  GAiniiR,  1677,  liegt  eine  vierte  Äoigibe^ 
Washington,  1877,  vor;  die  Hiseellaneoas  Poblieations,  ^% 
Wasbingtott,  1877,  8*,  289  p.,  enthalten  die  EtfanograpUe  ond  FUMogii 
der  Hidatsa-Indianer,  von  W.  Matthiwi;  der  Inhalt  der  neneiten  ,BvlU- 
tins  of  the  ü.  8.  GeoL  a.  Geogr.  Surr,  of  the  Terr."  toU,  wie  Miher,  dir 
Btthrik  „Zettachrlften*  efaiferlelbt  werden. 


E.  T.  Cox:  Sixth  annnal  Report  of  the  Geological  Surtey 
of  Indiana.  Indianopolis,  1B75.  8».  288  p.  9  PI.  4  Maps.  -  Jb.  1876, 
443.  —  Dieser  sechste  Jahresbericht  über  die  von  Cox  geleitete  geolo- 
gische Landesuiitersuchung  von  Indiana  enthält  Special  berichte  ftber  die 
Bezirke  (counties)  von  Jackson,  Brown,  Scott  und  Jefferson  mit  4  dirtof 
bezüglichen  Karten.  In  Indiana  folgen  im  Allgemeinen  den  paläozoischen 
Ablagerungen  unmittelbar  die  quartaren ,  mit  Glacialbildungen,  der  m 
Kies,  Sand  und  Thon  bestehenden  Champlain-  oder  Terrassenformatioi 
und  dem  darüber  abgelagerten  Lüss. 

Als  Üteste  Formation  zeigt  die  notersilurische  Cincinnati-Gmifpe  in 
Ohio  eine  sterke  Entwiekehug;  auf  ihr  liegt  aoeh  ICadison,  aas  denn 
Umgebungen  sdion  Dr.  ALsm  Kock  gegfia.  Ende  der  vleniger  Jähre 
aahlreiche  Yerstememagen  nneh  Deutschland  geflUut  ha*.  Ein  Twnidb' 
niss  der  dort  gefundenen  Versteinerangen  ist  p.  182—188  von  W.  J.  8. 
CoRxm  susammengestellt  An  diese  Omppe  grenst  nach  Norden  hm  du 
Obersilar  mit  der  Clinton-  nnd  Niagara-Grappe,  woran  sich  devonis^ 
Schichten  als  aComiferons  Limestone*  nnd  subcarbonische  BUdnagen  ss- 
schliessen. 

Unter  dem  Namen  Indianait  wird  p.  14  n.  f.  eines  an  6  Fuss  midi- 
tigen  Porcellanthones  gedacht,  welcher  über  dem  subcarbonischen  Chester- 
Sandstein  und  unter  der  Conglomeratzone  der  Steinkohlenformation  (Coil 
Measure  conglonierate)  lagert,  welche  den  Millstone  grit  vertritt. 
Dieser  geschätzte  Porcellantlioii  enthält  im  Wesentlichen:  40  Proc.  Wasser, 
20  Proc.  Kieselsäure  und  10  Proc.  Thonorde,  mit  Spuren  von  Kalk,  Mag- 
nesia und  Alkalien.  Zum  Vergleiche  werden  p.  18  die  Analysen  einiger 
ähnlich  geschätzten  Thone  von  anderen  Localitftten  Amerika's  und  EurojMi'8 
zusammengestellt.  Unmittelbar  im  Liegenden  diese^j  PorccUauthooes  tritt 
oft  ein  brauchbares  Eisenerzlager  auf,  welches  gegen  80  Proc.  Eiseoozyd 
enthüt  Das  Vorhandensein  einiger  sdiwadieii*KdlilettflOtie  in  Ifart^G». 
eiheUt  ans  einem  instrnctiTen  Profile  ton  der  westlichen  Eelte  ton  Maitis 
Go.  nach  Bocküord  in  Jackson  Co.  in  der  KAhe  der  Ohio-  und  Mississ^ 
Eisenhahn. 

BesOglich  der  qnartiren  Ahlagemngen,  deren  Yerhreitiing  nad  JOditig- 
lielt  auf  den  Karten  und  in  verschiedenen  Profilen  ersichtlieh  wird,  sei 
nur  erwähnt,  dass  man  deuLdss  Oberall  in  derKihe  der  g^genwlrti^ 
HaaptwasserlAufe  antrifft,  wo  er  die  höchsten  steitni  AbhJknge  (UtfO 
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bidackt  Er  Ikift  In  FDsey  Cy.  166  Fbn  «ber  dem  Wabuli  rim,  bd 
Mamn,  Iii  SuUtfan  Qy.  170  Fint,  In  Perry  Cy.  tber  nn  dem  Ohio  river 
gifm  200  Foif  hoch.  Für  die  Bildung  des  LOsses  nimmt  Coz,  wie 
Udler  flfaUch  war,  die  Eatatehnag  ans  eflseen  Gewteaem  ea. 

Eine  reckt  lateressaote  Beigabe  sa  dem  Berichte  von  Cor  bilden  die 
Mittbeilangen  Ober  die  in  Indiana  gefundenen  AltertbQmer,  p.  24  n.  f., 
unter  welchen  beionders  die  zahlreichen  steinernen  und  irdenen  Pfeifen 
anffallen,  die  man  mit  Men  sehen  resten  zusammen  in  den  GrabhOgeln  Ter- 
schiedener  Landstriche  entdeckt  hat  und  die  auf  Verwendung  narkotischer 
Stoffe  zum  Rauchen  schon  der  vorhistorischen  Rassen  Amerika's  hinweisen. 
Für  eine  derselben  aus  Trappgestein  fPl.  7)  hat  der  bekannte  Ochsen- 
frosch  als  Vorbild  gedient,  für  eine  andere  Pfeife  (PI.  8.  F.  4)  hat  Chae- 
UU»  l^ooperdoni^  das  Material  abgeben  müssen. 


£.  T.  Cox:  Sefonth  annnal  Report  of  the  Geological  Sur- 
Tey  of  Indiana.  Indlenopolis,  1876.  8*.  699  p.  4  Maps.  ~  Hier  sind 
weitete  Berichte  Aber  die  Sistricte  Ton  Ripley,  Jcnuings,  Orange,  Vander- 
bitfg^  Owen,  Ylgo,  Mbntgoniery»  Huntington  und  sum  Theil  auch  von  Clay 
•ad  Putnem  an  dnander  gereihet.  Besondere  Aufknerksamkeit  Tordient  der 
Hillstone  grit  von  Orange  Cy.,  welcher  trsffllehe  Wetc-  und  Sehleifttefaie 
Ueüvt,  die  unter  dem  Namen  „Hindostan**  oder  „French  Lick"  Steine 
einen  weiten  Ruf  erhalten  haben.  Lbsqüsreüx  hat  darin  nachstehende 
Pflanzen  erkannt:  Sphenopteris  JatifoUa  Bqt.,  Sph.  tridactylites  Bqt.^  Neu- 
ropteris  Smithi  LiSQ.,  N.  Elrodi  n.  sp.,  X«pü2odeiMir(Ni  obovatum  Srs., 
L.  Vdlheimianum  Stb.,  Jy.  dichotomum  Stb.  etc. 

Dass  man  in  der  Nähe  dieser  älteren  Kohlenflora  auch  in  Indiana 
nur  schwache  Steinkohlenflötze  zu  treffen  pflegt,  stimmt  mit  deutschen 
VerhÄltnissen  gut  überein;  am  mächtigsten  scheinen  dieselben  in  Vigo  Cy. 
zu  sein,  wo  man  unter  drei  Kohlenflötzen  eines  von  G  Fuss  Stärke  antrifft, 
und  iu  Ciay  Cy.,  in  deren  SO.  Tbeile  unter  6  Kohlenflötzen  eines  5— -8  F. 
Starke  erreicht.  Es  werden  die  Kohlenvorkommen  and  die  Qualit&t  der 
EoUen  In  dem  gansen  Berichte  Ton  Cox  gnatier  beschrieben.  Die  Interee- 
iutesle  paliontokiglsche  Gabe  darin  ist  jedenihlls  die  Beschreibung 
fossiler  Meerespflanien  ans  der  Steinkohlenformation 
p.  184-146.  Fl.  1  und  2.  Es  sind: 

PflkmyhycHs  Jßlbri  Luq^  P.  graciNs  Lhq.  n.  P.  dteorseofiM  Lisq., 
WS  thooigen  Sphirosideritkaollen  Im  Daehe  eines  SteinkohlenflOtses,  1  Meile 
&  TOB  Bmilette  creek,  Vigo  Cy.,  ferner  Ästerophycus  Comi  gen.  et  sp. 
nov.,  ans  einem  Kohlensnndsteine  am  Wabash  bei  New  Hannony,  Indiana, 
eadüch  Conottidmt  onuOuB  gen.  et  sp.  nor.  aus  der  Steinkohleniönnatkm 
TOB  Illinois. 

Die  3  erstgenannten  Pflanzen  lassen  nach  den  vorliegenden  Abbildungen 
kaum  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  ihnen  von  Lesquereux  an- 
gewiesenen Stellung  übrig;  die  als  Anterophycue  beschriebene  Form  zeigt 
grosse  Ähnlichkeit  mit  manchen  im  i^uadersandsteine  des  Elbthales  vor- 

M.  Jkiubueb  für  Mia«r»lofl«  »U.    IS77.  61 
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koauMote  BMten,  dte  irlr  «tesfiilli  nur  ata  ItoreipiaaM  iMpMhl 

köBDen,  OomMktu  dagogen  erMfa«iiil  noch  lelir  rilhsdluill  md  IM 
lieh  vielldcht  aoch  auf  eine  eqiüiclaosaa  oder  olamimnMtlg»  PliiM 

lorfickfahren. 

Auch  der  Ldss  yoq  Indiana  bat  namentlich  in  Vaoderborg  Cj.  ich 
durch  seltene  Thierforroen  ansgeceichnet,  da  er  Reste  von  RiesenthienD 
oft  von  südamerikanischem  Typus,  wie  Megalonyx,  neben  Elephas  Ameri- 
canus  und  Casteroides  Ohioemis,  dem  grossen  Biber,  nmachlieM^  wakia 
Ton  Leidt  bereits  beschrieben  worden  sind. 

Der  vielfach  anregende  und  allgemein  belehrende  Bericht  scbliesst 
mit  Beobachtungen  über  die  Tiefen  und  Temperaturen  der  Seen  des  Dörd- 
liehen  Indiana  und  einer  Übersicht  über  die  reiche  Flora  des  mem 
Wabash  Thaies. 

Von  Karten  konnten  nur  die  Aber  Owen-,  Vigo-,  Yandttboif»  oni 
Montgomery-Cj.  dem  Beriehl  beigefügt  werden. 


Seeond  Geological  Surre  j  of  Penney iTania,  1876.  J.  J.  ' 
SranoiMMr:  Report  of  PTogreia  in  tbe  Greene  and  WaiUbiglon  Diitrid 
of  the  Bitnminoos  Coal-Fields  of  Weatern  PennsylTsaia 

Harrishurg,  1876.  8^  420  p.  3  Sections  and  2  Coonty  Mapa.  —  Der  GreeM- 
und  Washington- Diatrict  omachlieaat  ausser  den  Greene-  und  Washicgtoo- 
counties  einige  Theile  von  Alleghenj  und  Beaver,  welche  südlich  tob 
Ohio- Flu  SS  üpgen,  und  bildet  sonach  die  südwestlichste  Ecke  des  SttitH.  ' 
Die  darin  auftretenden  Schichtgesteine  gehören  insgesammt  der  Stein 
kohlenformation  an ,  während  man  in  verschiedenen  Steinölbronnen  das 
Conglomerat  und  das  Unter-Carbon  erreicht  hat,  die  jedoch  nicht  an  die 
Oberfläche  treten. 

Die  untere  Etage  der  productiven  Kohlenformation ,  welche  von  toi  ' 
Conglomerat  bis  zu  dem  Mahoning  Sandsteine  hinauf  reicht ,  tritt  nur  is 
dem  nordwestlichen  Theile  des  Districtes  lings  des  Ohio  und  seiner  Vitai- 
ilüsse  In  Beaver  C7.  aut  Sie  enthih  dort  die  Upper  und  LowerFres- 
port  u.  Kittaning  Kohle.  Darttber  verbreitet  sidi  die  Lower  Barres 
OrappOb  bis  an  die  Basis  der  Pittsburg  Goal  reicbeod,  wihrsadie 
obere  Etage  der  productiven  Kehlenlbnnation  von  der  PIttaberg  Cssl 
bis  sdt  anm  Waynesbnrg  Sandstein  reicht  und  sieb  Uber  einen  s^  giM 
Theil  des  Districtes  verbreitet.  Als  letzte  Abtheilung  anacUiesst  As 
Upper  Barren  Groppe  alle  Gesteine  aber  dem  Wajneabarg  Sandstein. 
Die  Gesammtmächtigkeit  der  in  Greene  Cy.  entwickelten  carbonitchen  Bil- 
dnngen  von  den  höchsten  Schichten  der  oberen  Barren  Gruppe  bis  hiiui^ 
in  die  tiefsten  ölbrnnnen  von  Dnnkard  creek  wird  gegen  2800  Fosi  fi- 
schaut. 

Wir  erhalten  in  dem  Berichte  detaiUirte  Angaben  über  Lager  ddp 
Verhältnisse,  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  zahlreichen  Steinkohlentlötic 
die  vielen  zwischen  ihnen  auftretenden  Kalksteine,  technisch-chenuscie 
üntersuchongen  der  Kuhlen,  das  Vorkommen  des  Petroleoms  n.  1.  w. 
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)M  im  p,4fi  gepknm  Mittlifiilnngea  Aber  dfe  otguiMlMii  Ein- 
MiMaie  Ib  ctaer  Ftaehidiidit  k  der  oberen  Benen  GrapiM^  wo  nameiit- 
Hek  aigSBafUi  Mmuurdi  tiervorgdiolieii  wird,  nod  einer  Crostaoeen  SeiiScbt» 

welche  zahlreiche  zweiscbalige  Crustaceen  enthält  etc.,  scheint  dieie  Gruppe 
den  Orennchichten  swieelien  Steinkohlenformation  und  Dyna m entsprechen; 
die  obere  Etage  der  prodoctiTen  Steioltolilenformation,  p.  57  o.  f.,  mit 

ihren  zahlreichen  Farnen,  SphenophyTlum ,  Ännulwria  etc.  scheint  die 
eigentliche  Vertreterin  der  Zone  der  Farne  zu  sein;  in  der  nur  mit 
ichwachen  Kohlenflötzen  versehenen  unteren  Barren  Gruppe  ziehen  die 
bekannten  marinen  Formen  des  oberen  Kohlenkalkes,  Arten  von  Pro- 
ditctus,  Spirifer  cameratus  und  S.  plano-convexus ,  Athyris  subtilita  etc. 
das  Interesse  auf  sich;  für  das  Alter  der  „Lower  Productive  Goal 
Series''  sind  keine  n&heren  palAontoIogischen  Andeutungen  gegeben. 


Alfr.  R.  C.  Sklwtn:  Geological  Snrvej  of  Canada,  Report 
of  ProgresB  for  1875  —  76.  Montreal,  1877.  8°.  418  p.,  Plates  and 
Maps.  —  Die  internationale  Ausstellung  in  Philadelphia,  auf  welcher  auch 
die  Mineralsch&tze  und  die  Geologie  von  Canada  eine  würdige  Vertretung 
finden  sollten,  hat  die  Anregung  zu  neuen  Untersuchungen  des  Gesammt- 
staates  gegeben,  welche  unter  Leitung  des  jetzigen  Directors  der  geolo- 
gischen Landesuntersuchung  Alfred  R.  C.  Sblwyn  durchgeführt  worden 
lind.  Piet&tvoll  wird  zunAchst  p.  8  u.  f.  der  von  B.  J.  Harrisom  ent- 
wvtkmt  Nekrolog  des  nm  die  Erfbridning  von  Cenada  bocbverdienten 
frfihenn  DireeCon  Sir  WauAM  Ennovo  Looah  niedergelegt. 

Em  anafthrUdier  Beitebericht  Aber  die  neuen  Foracbniigen  in  Britisb 
Columbia,  fon  Sblwtm^  p.  2S8  n.  £,  ist  von  einer  grossen  Bdseknrte  und 
von  einsr  AniaU  sehAner  pbotolitbogmpliiscben,  ItndscbaftUehen  Bildern 
begleitet.  Die  von  ihm  festgestellten  Formationen  sind: 

L  KAnosoisebe,  mit  den  Drift-  n.  a.  oberilidiliehen  Ablagemngen, 

mit  der  I4gnitgrnppe  nnd  vulkanischen  Gesteinen; 
8.  Mesoaoisehe,  koUenfübrende  cretadsche  Gesteine,  Schiefer-  und 

Sandsteingroppe  der  Ostlichen  Ebenen; 
8.  Mon Otis- führende  Schichten  mit  M.  subdrcularis  Gass,  einem  in 

der  Trias  von  Califomlen  so  weit  verbreiteten  Fossile: 
4.  Pal&ozoische  Gesteine; 
ft.  Granit  nn4  Glimmerschiefer. 

Daran  schliessen  p.  87  als  Appendix  I  geologische  und  topographi- 
sche Notizen  aber  Lower  Peace  und  Athabaaca  Rivers,  von  Prof.  Macoün, 
worin  auch  der  laurentisolien  Gesteine  mit  dem  »sogenannten*  Eosoon 
Camadense  gedacht  wird. 

Als  Appendix  II  gibt  J.  F.  Whiteaves  p.  96  Notisen  aber  einige  auf 
8BiWt«*b  Expedition  gesammelte  Versteinerungen: 

ans  der  Jora-  oder  Kreideformation:  Camptonectes  sp.  von  Rock  Is- 
land Gates  anter  Qodsoa's  Hope,  Peace  River,  Thrada  sp.  etc.; 
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au  dir  THm  6  MdtoB  Aber  VomSL  FoinCi  Feaoe  Biw:  JÜNiolii 
cifOilaKf  Gabb; 

ftiit  ctrbooiBdieii  oder  permisehea  Sehiehten:  FumMM  tjßminm 
FiacHBR  und  ChaeUI$8  sp.; 

ans  devoBiscfaen  oder  carlioniBdien  Bildungen:  ZaphrenHg  sp^  5yrM- 
gopora  sp.,  Fnro.tites  ip.,  Ohaetetes  sp.,  BJiynchemdia  Uta  MiiooB,  Sf^ 
rifera  und  Productus  sp.,  sowie  ein  THphyphyUum. 

Der  geologische  Horizont  ist  noch  nicht  festgestellt  Ton  Jm^^  SA- 
wyni  Wh.  von  Peace  River,  ca  12  miles  über  dem  Cauon,  nad  eiaer  Aa* 
sahl  paläozoischer  Versteinerungen  von  anderen  Fundorten.  ' 

Wir  liberj^^ehen  die  ferneren  Berichte  über  Coleoptera  von  J.  Li  Cosrs, 
die  fleissigen  hotauischeu  Forschungen  von  Prof.  Macoüh,  p.  110,  welchen 
ein  Verzeiclmiss  von  2055  Pflanzenarten  beigefügt  ist,  und  gelangen  p.  2S3 
zu  einem  specielleren,  auch  an  geologischen  Daten  reichen  Bericht  voo 
G.  M.  Dawsom  über  die  Erforschungen  in  British  Columbia,  mit  einigeo 
geologischen  Profilen  und  bildlichen  Darstellungen. 

Tob  SinviL  H.  SooDDia  lie|;t  ab  Appendix  hieraa  eine  gediegeot 
haadlung  über  die  läse  et en  der  terti&renScbIcliteii  bei  Qaeiae^ 
p.  866,  Yor,  der  wir  a.  a.  0.  iedacblea.« 

Über  BobroDgen  in  dem  nordwestlichen  Territorioia  wihrCBd  dei 
Sommers  1876  folgt  ein  Beriebt  Ton  B.  W.  Ells  p.  281 ;  Aber  äa»  Mf 
mag  am  Swaa  BtTer,  in  der  Näbe  von  Fort  Peliy,  beriebtet  Aira.  Sblwh 
p.  292  selbst. 

Als  weiterer  Inhalt  des  Bandes  ist  zu  verzeichnen: 

Bericht  von  Ror.  Bell,  über  die  geologischen  Forschungen  im  Jahre 
18G5  zwischen  James  Bay  und  Lake  Superior  and  Huron,  p.  294.  mit 
einem  Anhange  über  pal&ozoiscbe  Versteinerungen  von  J.  F.  WhitbavO) 
p.  31G; 

Bericht  von  Scutt  Barlow  ,  über  die  Steinkohlenfelder  von  Cumber- 
land  Counly,  Nova  IScotia,  p.  343; 

ein  Bericht  von  Prof.  L.  W.  Bailet  und  G.  F.  Matthew,  über  gf/ül^ 
gische  Beobachtungen  in  dem  südlichen  Theile  von  New  Brunswick,  p.  946; 

feraer  tob  Huaa  FLirouBa,  ftber  die  Untenncbangea  von  Cape  BiciNt 
NoTa  Seotia,  p.  86^  wozu  eine  geologiscbe  Karte  im  Massstabe  ton  iZstt 
s  1  Heile  sebr  wUlkommeo  ist;  j 

eadlicb  cbemiscbe  BeitriKe  sjr  Geologie  tod  Caoada,  ?oa  da.  B«r- 
Miai,  p.  419. 


Will.  Ludlow:  Beport  of  a  reconnaissance  from  Carroll, 
Montana  Territory,  on  the  Upper  Missouri  to  the  Yello»- 

stone  National  Park,  and  Return,  made  in  the  Summer  •£ 
1875;  beiug  Appendix  NN  of  the  Annual  Report  of  the  Chief  of  Ei- 
giueerb  for  1876.  Washington,  1876,  8*'.  141  p.  With  Maps  and  2  Plates  - 
Das  von  F.  V.  Hatden  erschlossene  Wunderland,  der  Yellowstott 
National  Park  ladet  zu  neuen  Besuchen  und  weiteren  UatersoeliB^ps 
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ein.  Diesem  Drange  ist  Williams  Ludlow  gefolgt,  der  als  Captain  of 
EDgineers  im  Auftrage  des  Chief  of  Engineers,  U.  S.  A.,  eine  Reise  dahin 
noternommen  hat,  auf  welcher  ihn  die  als  Fachmänner  geschätzten  Herren 
6bor«e  Bird  Grimnbll  ond  Edward  8.  Daha,  tori  Tale  College,  auf  eigene 
KMtm  begleitet  haben.  Wir  Terdanken  dieser  Expedition,  aber  welche, 
wnicbet  W.  Lddlow  eelbat  einen  genaueren  Reisebericht  abstattet,  eine 
Beibe  attronomiieher  Beobachtungen  Aber  Zeit  und  Lage  Ton  Carroll, 
Camp  Lewis  und  Camp  Baker,  ausserdem  einen  soologischen  Bericht  Aber 
189  Arten  wlhreiM  der  Reise  beobachteter  Siugetbiere  and  Yflgel,  unter 
welchen  88  Arten  Sftngethiere  und  81  Arten  VOgel  dem  Yellowstone  Park 
selbst  angehören,  Hrn.  G.  B.  tfuHimiL,  und  oinen  speciellen  geologischen 
Bericht  den  Herren  G«  B.  Grinnell  und  £.  S.  Dana,  p.  89  u.  f. 

Ans  den  daraus  abgeleiteten  allgemeinen  Schlössen  Ober  die  Ver- 
breitung der  Formationen  entnimmt  man  das  Vorkommen  vorsil arischer 
Gesteine  an  dem  zweiten  Yellowstone  Cafion;  altsilurischer  Gebilde 
bei  Camp  Baker  und  Moss  Agate  Springs  an  dem  südlichen  End?  der 
Elk  Gebirge  (Elk  ränge  of  mountains);  weit  ausgedehnter  carbonischer 
Ablagerungen,  meist  mariner  Natur;  jurassischer  Schichten  an  dem 
ftstlichen  Abhänge  der  Bridger  Berge;  der  Kreideformation,  die  man 
Cist  überall  als  das  Liegende  der  durchwanderten  Prärien  antraf,  in  ihren 
fsfschiedenen  ^gen;  terti&re  Ablagerungen  in  der  Nähe  von  Camp 
Baker  und  qnartire  GeUlde.  Über  die  Periode  der  Gebirgserhebung 
iosieni  lieh  diese  Foneher  in  folgender  Weite: 

Die-Pririe,  welche  dureh  den  Missonrt  und  andere  kleiner»  StrOme 
tief  dofdiftircht  ist,  eraeheint  fan  AUgemeinen  tiemlich  eben.  Ihre  Schichten 
liegen  horinmtal  und  lassen  keine  Hebungen  seit  der  Bfldung  der  sie 
unterlagemden  cretacischen  Schichten  erkennen.  An  vielen  Stellen  erheben 
sich  über  der  Prärie  Hügelketten,  die  bis  ca.  200i)  Fuss  Höhe  erreichen, 
wie  die  Judith  Mountains,  Moccasin,  Highwood,  Snow,  Little  Belt  und, 
N.  von  dem  Missoari,  die  Little  Rocky  und  Bear's  Paw  Mountains,  welche 
die  am  meisten  hervorragenden  sind. 

Die  Zeit  ihrer  Erhebung  wird  gegen  Schhiss  der  Kreideepoche  gesetzt. 
Beweise  hierfür  liegen  an  den  Judith  Mountains  vor ,  wo  Schichten  der 
Fox  hill-Gruppe  gestört  angetroffen  wurden,  wie  an  manchen  anderen 
Orten  der  bereisten  Gegenden. 

Am  interessantesten  werden  die  Bridger  Mountains,  welche  Schichten 
einschliessen  von  der  Primordialsone  an  bis  an  dem  Ende  der  Kreide- 
formation  hinauf,  alle  anscheinend  in  gleicharmiger  Lagerung  und  alle 
gleichseitig  erhoben.  Leider  konnte  die  Grense  swisehen  dem  unteren 
Sflur  und  den  carbonischen  Ablagerungen  dort  nicht  genauer  beobaehtet 
werden.  Dasaelbe  gilt  auch  Ar  mehrere  andere  Stellen,  wihrend  bei  Camp 
Baker  daa  Mnofdialgiiiild  gana  aelbstindig  auftritt  —  Eine  schfttibare 
Beigabe  zu  dem  Berichte  sind  die  Beschreibungen  neuer  Arten  Fossilien 
durch  R.  P.  Whitfield,  welche  bei  diesem  Ausfluge  gewonnen  worden  sind: 
Crepicephaius  (Logandltis)  montanengis  W.,  aus  der  Potsdam-Oruppe 
fon  Camp  Baker,  ArunUBuB  trifiuneMm  W.,  eb.,  (hr^fghoM  pUimemMxa 
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Mu  dem  Jura  der  Bridgor  Mt.,  MontMiA,  6^«vMi  aparwUürrti 

eb^  JKyfllMMi^  (Oerviaia)  perplana  W.,  eb^  Kufia  Lm^M  mu  Kohl» 
kalk  in  dem  caSon  der  Musselshell,  Montana,  Tapes  montämmms  W.,  &« 
KreideftduGbteD  nahe  der  MOndnng  des  Jadith  River,  Montana,  Madm 
wwia  W.,  ans  den  cretacischen  Fort  Pierre-Schichten  eb.,  Sanguinolork 
ohlata  W.,  oberhalb  der  letzteren,  eb.,  Thracia  GrinneJli  W.  nnd  Vani- 
koropsis  Toumeyana  {Natica  sp.)  Mm  u.  Haidkm,  ms  denielben  Sducfata. 
S&mintliche  Arten  aiad  abgebildet. 


Alb.  R.  Leeds:  Notes  apon  the  Lithology  of  the  AdiroB* 
dacks.  (Americau  Chemist,  March,  1877.)  New- York,  1877.  8*.  35  p. 
—  Jb.  1876,  326.  —  Aos  der  Untersochimg  von  69  Gebirgsarteo,  vdtte 
In  der  Comity  of  Esiez  nnd  tnmebt  in  dem  Thnle  nnd  dem  BÜUk  ffii 
Xeene  genmmelt  worden  sind,  sdiHeBSt  Prot  Lnm  anf  den  ZmsanM 
hang  dieser  Gesteine  mife  dem  norisehen  Systeme^  in  veldiem  H«li 
gana  ibnlkh  wie  in  Caaada,  im  westlichen  Schottland,  Nerwegmisle.  i»> 
lienrsdien;  er  ichliesst  fttner,  dass  diese  Norite  nrsprttn^idi  geschiebtet 
gewesen,  jedodi  dmch  Metamorphose  in  massige  Gesteine  urngsnaddl 
worden  seien.  Sie  zeichnen  sich  durch  ihre  Armath  an  EieselsAnre  ans, 
welche  zum  TheU  dorch  Thonerde  vertretmi  wird.  Alkalien  fehlen  fast 
gänzlich ;  der  in  ihnen  sehr  häufig  TorkOBunende  Menaocaait  enthält  bis 
und  da  Qber  1  Proc  Chvomeisenen. 


KüOENE  A.  Smith:  Geological  Survey  of  Alabama.  Report  j 
of  Progress  for  1876.  Montgomery,  Ala.,  1876.  8«.  100  p.  —  Jb.  1876, 
936.  —  Nach  den  in  dem  letzten  Berichte  vornehmlich  behandelten  filteren 
paläozoischen  Formationen  wendet  sich  hier  der  Staatsgeolog  mehr  deo 
subcarbonischen  und  carbonischen  Ablagerungen  m,  die  in  den  Warrior-, 
Cahaba-  und  Coosa-Steinkohlenfeldem  zur  Entwickelung  gelangt  sml  i 
Ihre  Verbreitung  ist  auf  einem  beigefügten  Kärtchen  ersichtlich,  dock 
wird  ausgesprochen,  dass  ilire  ProdnctiTitiU  gering  sei  and  snmal  is  im 
sfldlieben  nnd  sfldwestliehen  TheHe  des  Coosa-Feldes  bamrfirdige  KtUet- 
flOtxe  noch  nicht  angetroini  worden  sind. 

Da  die  geokgisdien  Laadeenntsmohnngen  NetditAnieraa's  skk 
Aber  Faana  nnd  Flora  ansmidelmen  pflegen,  so  Ist  aoeh  diem  BoEttü 
eine  Übersieht  der  lebenden  Sttsswasser^  and  Laad-OoBe^|ües  van  Alibia» 
Ton  Jim  Lewis  einrerleibt. 


C.  A.  White:  Paleontological  Papers  No.  3.  (Jb.  1876,  9»; 
1877,  329.)  —  Dem  schon  (1877)  notirten  Katalog  über  die  bisher  »a 
den  Süsswasser  und  Brackwasser  Schichten  der  westlichen  Theile  'S^' 
Amerika's  beschriebenen  InTertebraten  entnimmt  man  nachstehende  Gli^ 
derong  der  Formationen  in  den  Gegenden  des  Green  RiTor  nnd  des  oben 
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Wir  stellen  sie  noch  einmal  znsammen,  da  diese  Groppen- 
In  amerilMnischen  Schriften  sehr  gefarftochlidi  sind. 

A.  Di0  QreM  River  Re|ioa. 


KAnosQuch,  oder  Tertiftr. 


Poetcretadsch. 


Cretadacb. 


Bbowx's  Park  Gruppe. 
Bridger  Orappe. 
Green  RiTer  Orappe. 
WAhtatch  Gruppe. 

Laramie  Gruppe. 

Fox  Hills  Gruppe. 
Colorado  Grnppe. 
Dalcota  Gruppe. 

Jurasiiieli* 


B.  Upper  MiMOMrl  Rivtr  RaglM« 

! White  River  Gruppe. 
Wind  River  Gruppe. 
Fort  ünion  Gruppe. 

I  Judith  Gruppe. 

Fox  Hills  Gruppe. 
Fort  Pierre  Gruppe. 
Niobrara  Gruppe. 
Fort  Benton  Gruppe. 
Dakota  Gruppe. 


Postcretaciscb. 


Cretaciech. 


Juraasiseh. 


Jims  D.  Dana:  on  tlie  rclations  of  the  Geology  of  Vermont 
tothatof  Berkshire.  (The  American  .Tourial,  Vol.  XIV',  p.  37,  132, 
202  u.  f.)  —  Die  interessanten  Untersuchungen  über  die  gogenseitigen 
Beziehungen  zwischen  der  Geologie  von  Vermont  und  Berkshire  haben 
den  scharfsinnigen  Beobachte-  auch  wieder  zu  den  takonischen  Schie- 
fern geführt,  welche  bekanntlich  auch  in  Deutschland,  bei  Wurzbach', 
und  in  Portugal  (Jb.  1876,  447)  ihre  Vertretung  finden.  Nach  Prof.  Da.ni 
lagern  dieselben  in  Vermont  und  Berkshire  über  dem  Trentonkalke  und 
stellen  htebst  wniurscheinlich  mit  dem  Oberen  Trenton  oder  der  Cbcinoati- 
gruppe  auf  gleidier  StoÜB,  wodurch  sieh  das  untere  Silur  nich  oben  hin 
afcmhiiesst 


*  H.  B.  Gbikits  und  K.  Th.  Liebe,  Takoniscbe  Schiefer  bei  Wunbneh. 
Nofu  Act,  Ac  Loop.  Car.  Dresden,  1866.  4*. 
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Don  FsAiroiioo  Quibima  t  Bomgrai:  Ofita  de  Psido  Staltfr 
der.  (AML  de  le  See.  Eip.  de  Hiit  Net  T.  V.  1876.  Mp.)  —  im 
S12.  ^  Der  Ton  einem  gMdUttitan  Mitarbeiter  dfli  Jehiiodu,  Hm 
Htttteniageiuear  A.  Eiiaiuumi  mu  Spanien  bewirkte  ausführlichere  ool 
▼OB  uns  wesentlich  abgekürzte  Auszug  obiger  Schrift,  auf  welchen  H.  Boft> 
BÜSCH,  Mikroskop.  Physiographie ,  II.  Bd.,  p.  275,  Anm.,  Bezog  niniDt, 
basirt  auf  dem  wörtlich  hier  abgedruckten  Satze  von  Qcirooa,  a.  a.  0. 
p.  9:  „Por  la  descripciou  micromorfolögica  que  antecede,  se  ve  que  los 
ejemplares  de  las  otitas  de  Pando  hasta  abora  examinados,  pertenecen  &1 
gnipo  de  las  pirox^nicas,  y  en  consecuencia  pobres  en  hornblenda,  quo 
es  precisamente  el  tipo  de!  mayor  nümero  de  las  de  la  provincia  de  Cädiz". 
Wenn  diese  Stelle  mit  den  Worten  übersetzt  worden  ist:  „Nach  dem  Ver- 
fasser gehört  dieselbe  (Gesteinsart)  zu  dem  aus  Pyroxen-Gesteinea  ent- 
steodenen  Serpentin ,  welcher  arm  an  Hornblende  wie  der  Serpentin  t« 
OmKx  iit«,  10  iit  bitr  dM  Wort  „Serpentin*  eis  gleidiMmtol  wä 
„Ophit*  betraditet  worden,  wie  dies  der  Abetammung  dieaer  beiden  NiMi 
und  dem  bisherigen  Oebraoche  entspricht,  wenn  man  auch  jetst  lawcDes 
den  Namen  Opbft  auf  eine  andere,  und  zwar  dioritisehe  Gebirgssrt 
tragen  hat.  Dass  man  im  Tortiegenden  Falle  vollkooimen  berecMgt 
war,  OpUt  ond  Serpentin  (Serpentinfels)  gleiehmteUen,  geht  eeU  ta 
besten  daraus  hervor,  dass  Don  F.  Quihcoa  1b  seiner  AbhiBffl■Bg^l 
gprade  auf  die  dareh  MaorasBSOir  beschriebeneB  SerpeotiBgesteine  vti 
CMfti  UBweist  H.  B.  O. 


C  Palloiitologle. 

Oswald  Heer:  Flora  fossilis  Helvetiae.  Die  vorweltliche 
Flora  der  Schweiz.  2.  Lief.  Die  Pflanzen  der  Trias  und  des 
Jura.  Zürich,  1877.  4».  p.  45—100.  Taf.  23—44.  —  Jb.  1876,  673.  - 
I.  Als  Schluss  des  ersten  Theiles,  welcher  die  Steinkohlenpflaoiea 
enthält,  werden  als  dritte  Ordnung  die  Calamaruie  Ehdl.  mit  der  FsniBi 
CälamUeae  Bor.  nnd  ihren  Chittungen  Oslaaittes  Bot.,  Asterophi/ailmht^ 
Änmilaria  Bot.  nnd  Bphenophyllum  Bot.  behandelt,  ond  swar  Mmte 
SooKow  mit:  C.  Suekmri  Ber.  (Ind.  90.  cmma§f(9mi8  Sobl.),  0.  ejywus 
sMlMs  Sobl.,  C.  OitUi  Ber.  ond  0.  Studeri  Hb.; 

AtUnpkjßiUa  Ber.  mit:  A.  egMusM^bmiiB  Scbl.  sp.,  A.  figUmSn. 
sp.,  A.  UngifitUmB  Stb.  sp.,  A,  anOmtekm  n.  qi.  ond  X  Smumni  Hi; 

Afmularia  Bot.  ndt:  A.  Umgifitlia  Bor.  nnd  A.  brwrf/bKa  Bor.  (»i- 
tptnophylloides  Zenker  sp.); 

SphenopkuiOiim  Bot.  mit:  Spk»  SMatiuimi  Bor.,  8pk.  mmpH^ 
Bot.,  SpK  erosum  Lihdl  und  Sph.  saxifragaefoUum  Stb. 

Die  übrigen  vegetabilischen  Reste  der  Steinkohlenformation  sind  Pk«- 
nerogamen  aus  der  Unterklasse  der  Gymnospermen  und  der  Ordsui 
der  Coniferen,  welche  in  NoeggercMeae  und  AbitÜneM  gesGhiedsD  ftd- 
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Von  den  ersteren  werden  beschrieben :  Cordaites  hormsifoliuA  Stb.  sp., 
C.  principalis  Germ,  sp.,  C.  microstachijs  Goldlsb.,  mit  ungleichen  Nerven» 
femer  Arten  mit  gleichen  Nerven  {Pseudo-Cordaites  Hr.):  G.  pdlmaeformis 
Oö.  sp.  (Noeggerathia  ptdm,),  C.  crassinervis  Hr.  u.  Antholithus  Favrei  Hr. 

Von  den  Abietineen  ist  Walchia  piniformis  Sohl.  sp.  auch  am 
Col  de  ßalme  und  Montagne  du  Fer  beobachtet  worden. 

Als  Früchte  von  Blüthenpflanzen,  welche  noch  keine  sichere  Stellung 
haben»  werden  aufgeführt:  CarpoHthes  Catidolleanus  Hr.,  C  disciformis 
Stb.,  C.  dypeiformis  Gelv.  und  C.  ellipticus  Stb. 

II.  Die  Pflanzen  der  Trias.  Die  Triasbildung  tritt  in  der  Schweiz 
in  ihren  drei  Hauptgliedern,  dem  bunten  Sandstein,  dem  Muschelkalk  und 
dem  Keuper,  nur  in  geringem  Umfange  zu  Tage.  Aus  dem  bunten  Sand- 
Stein  ist  nur  eine  einzige  PÜanze,  das  Jb'quisetum  Mougeoti  Bur.  sp.  von 
Rheinfelden,  aus  dem  Muschelkalk  sind  nur  der  Cylindrites  caespitosus  Hb« 
und  die  VoUgia  heUrophyUa  Somiir.  bektnnt  geworden.  ]>ie  ichweiierisehe 
TMiiflora  betehiialrt  sich  daher  grotsentbeils  auf  den  Keuper,  welcher 
im  Ganton  Basel  eine  betriehfUehe  Zahl  von  Pflanien  einschliettt 

Yen  9$  Keaperpflanzen,  wekhe  Hm  ans  dem  Canton  Basel  heaehreiht, 
Cniea  Mt  20  in  der  LellenkoUe  und  11  iai  Sandstein,  welcher  dem 
Hchafsaiidticin  Schwabens  entspricht;  6  Arten  sind  der  Lettenkohle  ond 
dem  fftndsteiB  MOMinsanL  nimliA:  Pioottt&riä  tmmuid  Ha..  Dommoimw 
eMnvNlMM  Fka  sp«^  JESpiiiifiim  AreiMeMMi  Jam*  sp*i  JPtsnfpAyiiMei  i^^ugtfi 
B«T.  und  PL  lotig^blkm  Be*. 

Die  Lettenkohle  Basels  hat  mit  deijenigen  Sdmbens  nnd  Frankens 
12  Arten  gemeinsam,  mit  dem  Sandsteine  aber  5  Arten.  Der  Sandstein 
von  Basel  theflt  mit  der  dentschen  Lettenkohle  6  ond  mit  dem  Schilfsand» 
stein  8  Arten. 

Als  Arten,  welche  in  der  Schweiz  wie  in  Deutschland  nur  in  der 
Lettenkohle  vorkommen,  sind  zu  nennen:  Ästerocarpus  Meriani  Bot.  sp., 
Pecopterts  grarilis  Hr.,  Taeniopteris  angustifolia  Sohk.,  Schi:omura  Me- 
riani Bor,  sp.,  rterophyllum  Meriam  Bot.,  Baiera  furcata  Hr.  und  Widd- 
ringtonites  keuperiatius  Hr.;  als  Arten  aber,  die  in  der  Schweiz  und 
Deutschland  auf  den  Schilfsandstein  beschränkt  sind:  Camptopteris  «errota 
Kurr,  Clathopteris  retieukUa  Korr  und  Pecopteris  triaaiea  Hr. 

Ein  paar  Arten,  Equisetum  platyodon  Bot.  und  Pterophyllum  breci- 
penne  Kürr,  sind  in  der  Schweiz  bis  jetzt  nur  in  der  Lettenkohle,  in 
Deutschland  aber  nur  im  Schilfsandstein  beobachtet  worden,  ond  ander- 
seits kennt  man  ans  der  Schweis  das  Ekaeoph^üum  padkyradu»  Sosk.  sp. 
imd  Peoopterit  BSAvmtytH  Hau  aar  ans  dem  Stadstsia,  wlhreod  sie  in 
Dentsehlaad  la  der  Lettenkohle  wie  im  Hehilftaadstefai  TOtkommea.  Es 
asigt  disB,  dass  die  Flora  der  Letteakohle  nnd  des  Sehilfsand- 
steins  snsammea  gehAren  ond  die  Yersehiedenheiten  wohl  mehr 
dnrek  lokale  Teiklllaisse  als  dsn  seitlichen  UnfterseMsd  hedkigt  wnrden. 
IUI  dem  Jora  hat  diese  Fleta  keine  Art  gemefaisam,  nnd  wis  es  sehsfait, 
anek  nMH  mH  de»  Bhit 
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Bei  der  Beschreibung  der  verschiedenen  jurassischen  Arten  sind  in 
der  ersten  Klasse  als  Cryptogamen  Triaspflanzen  beschrieben,  welche  dm 
Cauton  Basel  fremd  sind,  die  zu  den  Diatomeen  gestellten  BactrjUiea 
mit:  BachyUium  canßUaäabm  Hm.  M»  toi  Kooper  der  Schambdi«  n 
dflr  Beosa,  B.  Sekmidü  Hb.  ana  den  Seliiefeni  mit  SMim  Lmmdi  in 
Yoralbeif  und  In  OberiUU«B,  und  B.  JCrM  Hs.  aiu  denadben  Sdiie^ 
ein  Chondrün  pnäromma  HiL,  dir  mit  B.  Sekmidä  iii8tBiiie&  fefaniet 
wurde,  und  OjßMkUm  €atifiim$  Hb.  mi  den  MoachelksllE«  fon  im« 
Ugen  an  der  Reoit,  dessen  Stellang  bei  den  Fueaoeen  ungleich  mehr  ge- 
rechtfertigt ist  als  jene  der  Cylindriten  Göppert's  im  QuadersanditriiiSi 
Ober  deren  SpongieuBntnr  wohl  kein  Zweifel  mehr  herrscht. 

Von  den  anderen,  cum  grossen  Theil  schon  genannten  Keuperpdanzen, 
meist  aus  dem  Canton  Basel  und  einigen  anderen  Gegenden,  soll  nar  hervor- 
gehoben werden,  dass  Pecopteris  antpista  Hr.  p.  88  zu  der  neuen  Gattnng 
Merianopteris  Hr.  erhoben  wird,  während  ein  anderer  fructificirender 
Farn  aus  der  Neuen  Welt  an  der  Bin  p.  89  den  Namen  BenmUia  Mr 
vetica  Hr.  erhält. 

III.  Die  Pflanzen  des  Jura:  (S.  91  u.  f.).  Dass  während  der 
ganzen  Zeit  der  Juraablagerungen  in  verschiedenen  Theilen  der  Schweis 
Festland  bestanden  habe,  beweisen  die  Landpflanzen,  von  dsBMi  ia 
GanaeB  bis  jetst  dl  Arten  aufgefonden  wordeB  lind.  Daan  taut  aodi 
eine  SOsswasserpflanse  (Ckm),  Weit  grosser  ist  die  Ansahl  der  geftm- 
denen  Bleerespflaasen,  deren  Ansahl  anf  02  Arten  geechitst  wird,  vnttr 
denen  jedoch  gewisse  Formen  durah  alle  Stufen  des  Jnra  Undor^  ji 
bis  wa  des  tertüren  Flysöh  hSnui,  wu  geringe  Fonniademngen  erkeaB« 
laesen. 

1.  Ava  der  rh Atiach en  Formation,  an  der  Basis  der  jurassisch« 
Ablagerungen,  wurden  nor  einige  wenige  Meerespflanzen  bekannt,  nimlid 
8  Icleine  Badryllium-Arien  und  Chondritea  liasinus  Eh. 

2.  Pflanzen  des  Lias  oder  des  schwarzen  Jura. 

Für  den  unteren  Lias  (Simenurien)  bilden  die  schwarzen  Merg:el  d« 
Schambelen  an  der  Reuss  die  wichtigste  Fundstätte.  Es  sind  dort  van 
Heer  26  Arten  gesammelt  worden,  darunter  7  Meerespflanzen  und  19  Land- 
pflanzen  (Vgl.  Heer,  Urwelt  der  Schweiz).  Aus  den  AmaUheenlbooea 
wurden  noch  keine  Pflanzen  bekannt,  dagegen  enthält  das  VerzeichniH 
ans  dem  oberen  Lias  (Toarcien)  36  Arten.  Die  wichtigsten  Fandst«» 
afaid:  die  Foeidonomyenscbiefer  des  Cantons  Aargau,  welche  in  der  obem 
Schambelen  nnd  in  der  Betcnan  an  der  Renas  stellen  weis  ganz  mit  Alf« 
erfBUt  ahid.  Die  htaflgite  Art  ist  OhtmOHtm  hoOmma  Zur.  sp.  Fcnff 
der  Liaa  der  Stookhernkette^  der  tob  Bes,  Fla  FadeUa  in  Obsr-Eniilii 
und  Oanei  am  Fasse  des  Tschingels  nnd  der  Seesaplana  in  Mttigaa. 

8.  FflaaaeB  den  branaeB  JnrB  (Dofger,  OolMh).  Bis  jetet  bat  der 
BBtere  braune  Jnra  der  Sehweis  (BajocieB)  «rat  0  Pflanzenarten  geliefert 
nnter  welchen  Taonurus  seoparius  Trioll.  sp.  am  häufigsten  ist.  1° 
Opalinusthon  sind  stellenweise  die  Oyrochorte- Arten  Hbbr's  in  grosser 
Anzahl  Ober  die  braunen  Steinplatten  aosgebreitet  und  bilden  die  wf* 
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Zopfplatton  in  den  Ctatonen  Aargau,  BcTMUHianicn,  BamI,  wie  anderwirli 
bd  Mary  am  Wallentee  und  lioofa  oben  an  den  Nordgehingef  des  Spiti- 
■eilen.  Aus  dem  mittleren  brannen  Jura  (Batbonien)  sind  nur  wenige 
FBaaien  beltanat  geworden;  aas  dem  oberen  braunen  Jura  (Callo?ien) 
rflbien  nur  efaiige  aarte  Ftoeeiden  und  Samen  Yon  OyGadeen  ber. 
4.  Pflansen  des  weissen  Jnra  (Malm). 

In  der  unteren  Abthellong  (dem  Qiford)  ist  am  tiioUgsten  der  Nullt' 
porites  hechingensis  Qüinst.  sp.,  welcher  aber  keineswegs  auf  diese  be- 
schränkt ist,  sondern  in  allen  Stufen  und  selbst  noch  im  Tithon  sich  findet. 
Pa<Ayphyüum  Meriani  und  Cycadeospermum  Ivemoisi  weisen  dagegen 
wieder  auf  Festland  hin.  In  ähnlicher  Weise  deutet  Zamites  Feneonis 
des  mittleren  weissen  Jura  (Corallien)  auf  eine  Insel  im  Meere  hin  und 
aas  dem  oberen  weissen  Jura  sind  3  ausgezeichnete  Cycadeen  erhalten 
worden,  Zamites  Feneonis,  Z.  formosus  und  Z.  Renevieri,  deren  zwei  erst- 
genannten die  Koralieninselü  des  Jura  belebten.  (Fortseuuug  folgt) 


Dr.  OacAB  Fani:  AiUa$amui  fsmitui  Fa.,  die  gepamerte  Vogeleebse 
ana  dem  Stnbensandatein  bei  Stottgart  Siattgut»  1877.  FoL  21  S.  8  Taf. 
8  Eolsschnitte.  —  Prot  Fkaas  berichtet  über  einen  neuen  kostbaren  Fond, 
welcher  im  Frfil^ahre  1875  in  dem  Stobensandstebe  des  mittleren  Ken- 
pers  in  der  N&he  von  Kaltenthal  unweit  Stuttgart,  da  wo  dai  Elieatbal 
in  das  Nesenbachthal  mflndet,  durch  die  gut  gezogenen  Arbeiter  gemacht 
worden  ist.  Dieselben  sticssen  beim  Abraam  der  6  M.  m&chtigen  Sand- 
steinbank, welche  als  Baustein  und  als  Fegematerial  abgebauet  wird,  in 
einer  diese  bedeckenden,  1  M.  mächtigen  linsenförmigen  Mergelbank  auf 
eine  Anzahl  lichtblauer  Knochen  und  Schuppen,  deren  von  Vivianit  her- 
rührende Farbe  sich  gegen  das  übrige  Gestein  scharf  abhob.  Es  ist  das 
Verdienst  des  Oberkriegsraths  Dr.  v.  Kapff,  diesen  mit  grösster  Vorsicht 
gehobenen  Fund  der  Wissenschaft  gerettet  zu  haben,  und  es  bedurfte  noch 
einer  1  Vi -jährigen  unsäglichen  Mühe  und  der  sorgsamsten  Manipulation, 
um  mit  der  Nadel  Sandkorn  um  Sandkorn  von  der  umhüllenden  Decke 
wegzunehmen  und  im  Laufe  dieser  Zeit  ein  Individuum  um  dds  andere 
blonzolegen.  So  entstand  die  aof  Taf.  1  in  kOnstlerischer  VoUendang 
Iren  abgebildete  Gmppe  Ton  Eideebsen,  deren  24  Indifidnen  auf  dem 
engen  Bamn  von  nicht  gana  2  Qoadralmeter  Gmndiliehe  snsammen  liegen, 
eine  neos  Zierde  des  trefflichen,  an  Saoriem  der  Trias  schon  reichen 
Stnttgarter  k.  Nataraliencabinets.  Diese  Thiere  sind  offenbar  in  einem 
alten  TQopel  im  Sand  soaammengeschwemmt  worden,  sie  lagen  neben-, 
Aber-  und  untereinander ,  wie  08  der  Zo&ll  ergab  nnd  ihre  KOrper  sich 
bei  der  Strömung  des  Wassers  gelegt  haben.  Nach  einer  genauen  Be- 
schreibung der  24  verschiedenen  Individuen,  welche  simmtlich  nur  einer 
Art  angehören,  entwirft  Fraas  die  Charakteristik  des  ganzen  Thieres. 
Schon  der  erste  Anblick  des  Kopfes  macht  einen  fremdartigen  Eindruck: 
der  schmale,  langgestreckte  Schädel  mit  der  spitzen  Schnauze  sieht  eher 
einem  Vogel  oder  Meeraal  gleich,  als  einem  Saurier  oder  Krokodil ,  sa 
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ton  das  Thier  dnreb  leinoi  SehoppaapiBier  fettenqMlt  igt  Dit  hiAe 

bfoehene  Kopfskelet,  an  welchem  neben  Augenhdhle  tuid  Hasenhöhle  noch 
8  weitere  IlShlen  vorhanden  sind,  nämlich  eine  Thrftnenbeingrabe,  Schläfen- 
grobe  und  Unterkiefergrube,  und  das  Fehlen  der  Scheidewände,  welche 
dto  Grubenpaare  trennten,  ist  so  typisch  vogelartig,  dass  der  Saurier  hi^ 
nach  seinen  Geschlechtsnamen  Actosaurus  (drrö/,  der  Adler)  erhielt. 

Die  Beschaffenheit  der  Zähne  zeigt  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  jener 
der  Ptcroilactylen.  Die  Anzahl  der  Wirbel  des  Thieres  wird  nach  der 
Anzahl  der  Schuppenringe  auf  ca.  70  geschätzt.  Der  ganze  Körper  ist 
in  ein  regelmässiges  System  von  Panzerplatten  eingehüllt,  welche  durch 
und  durch  ossificirt  erscheinen.  Die  Verhältni.sse  des  Fussos  weisen  anfechte 
Saurier  hin,  indem  der  erste  und  zweite  Mittelfussknochea  je  3  PbaUngeo, 
der  dritte  4,  der  vierte  5,  der  fünfte  aber  nur  2  Phalangen  trägt,  vcn 
denen  der  totite  wie  die  Kralle  einer  Katie  zugespitzt  ist 

Wir  mfiaeen  beillf lieh  der  nftheren  AoafBbmng  der  hier  niedeiseliglei 
üntertodrangen  anf  die  lehrreiche  Schrift  aelbat  Terweieen,  ans  «ekUr 
ingleiefa  die  Schwierigkeit  der  Stellnng  des  AUoaaunu  Im  Systen  klar 
herrorgeht.  Wohl  steht  ÄUotmtnu,  schliesst  der  Verfiuser,  als  einer  der 
von  der  Wissenschaft  erwarteten  Onüthosceliden  mit  lacertilem  Charakter 
nunmehr  da,  doch  löst  er  noch  keines  der  R&thsel  des  vielverzweiglBS 
Stammbaums  der  Reptilien,  bildet  vielmehr  fär  sich  selbst  wieder  eio 
neues  Räthsel ,  das  erst  durch  weitere  Funde  ia  der  Trias  seine  £rkl&- 
ruqg  finden  wird. 


Jam.  Hall:  Annual  Reports  of  the  Regents  of  the  Univer- 
sity  of  the  State  of  New-York  on  the  condition  of  the  State 
Cabinet  of  Natural  History.  Albany.  8».  —  Jb.  1872.  443,893; 
1876.  221 ;  1876.  590.  — 

Ko.  XXI.  Albany,  1871.  190  p. 

Ltwis  H.  MoMAir:  die  Stein-  and  Knochengerftthe  der  AridtareU: 
p.  26.  FL  1— e.  —  Teffittser  beschreibt  hier  eine  sehr  grosse  Ansshl  ns 
Gegenstinden  ans  der  Steinseit  der  amerikanischen  Ureinwohner,  die  U 
dem  alten  Dorfe  der  Mandans  an  dem  oberen  Uissoori  entdeckt  osd  Ii 
dem  Staatsmnsenm  von  Albany  niedergolegt  worden  sind.  Daronter  be- 
finden sksh  nassentlich  jene  „Stone  Maula"  oder  die  mit  einer  ringftnnigei 
EinscbnQmng  sor  Befestigung  des  Stieles  versehenen  Steudiämmer  und 
Steinquetschen ,  Oeräthe  aus  £lenngeweih  und  Büffelhorn,  aus  dem  leu- 
teren  ein  Löffel,  ein  eiserner  Tomahawk,  eine  Leiter  und  HolsgerlUi^ 
sowie  auch  Geräthe  von  Thon. 

T.  Sterry  Hunt:  über  die  Mineralogie  der  laurentischen  Kalkstene 
Nord-Amerika's :  47.  —  Es  sind  nicht  weniger  als  54  verschiedene  Min^ 
ralien  unterschieden,  welche  zumeist  in  Canada,  einige  auch  in  New  Jeräcj 
gefunden  wurden. 

James  Hall:  Bemerkungen  über  das  Mastodon  von  Cohoes:  Ä 
PI.  1—7.  —  Die  Entdeckung  eines  Unterkiefers  des  Mattodon  jfigaHt0 


Digitized  by  Google 


m 


bei  Qrtetog  einer  neuen  Mflhle  der  Harmony  Mills  Company  fon  Colioee, 
H.*T^  Im  September  1866  gib  Teranlaasiuig  in  weiteren  Kadifoncbnngen 
in  der  ümgegend,  wednreh  man  die  weeentliebaten  TJieile  dea  ganten 
Bkelettee  dea  Thierea  erhielt,  welehea  dem  Staatamnaeom  in  Albany  ala 
Oeeehenk  flbergeben  worden  ist.  Die  Geschichte  dea  Fnndes  wird  durch 
Karten,  Profile  und  ÄDsichten  erläutert,  die  Maaaae  aller  einzelnen  Theile 
des  Skelettes  sind  vom  Verfasser  sehr  genau  ermittelt  und  aufgezeichnet; 
in  guten  Abhildungen  tritt  nna  daa  restaurirte  Skelett  Yon  Terachiedenen 
Seiten  entgegen. 

No.  XXII.  Albany,  1869.  113  p,  —  (Enthaltend  zoologische,  bota- 
niKhe,  meteorologische  Berichte  und  magnetische  Beobachtungen). 

No.  XXIII.  Albany,  1873.  252  p.  14  PI.  —  Ausser  botanischen  und 
aoologischen  Berichten: 

Jm.  Hall  u.  R.  P.  WHiiriELD:  Beschreibungen  neuer  Arten  Ver- 
steinerungen aus  DevoDgesteinen  von  Jowa:  223.  PI.  9—13.  —  Die  neu 
beaehriebenen  und  vonOglich  abgebildeten  Arten  sfaid  folgende:  Stroma- 
iopofa  trraHeä,  8t»  ^a^^amaa,  8L  Inemstaiia,  8L  $6l»Maf  Caunopora  pla- 
«ndato,  FithiUpora  oceidma,  MveeiUUB  Sod^MkntU,  OladoporaproUfica, 
C.  mafftta,  C.  pahiuaa,  Zapk/rmai§  toHäa^  PüAffplhjfQitm  Wboimami, 
P.  «olfifarjimi,  OoaipopkyliiMi  namm,  Clumepkigtbm  tUipUeumf  Aeemh 
laris  imguaUi,  fiMlbto  Jokomw,  An.  nwytirgdiflfa,  OfftÜphyUim  nmnäu' 
hm,  JMkpora  ituehadim,  A,  Jowmuia,  Stnmaiopora?  ottamota^  OraMiia 
ßmuKea,  SirophonoäoMta  Otmaet,  Spirifera  Orestes,  8.  suhvaruxtMi,  8.  lyr- 
tinae  formis,  Pleurotomaria  Isaaemi,  NttUoopn»  gigmUa^  OryptoMBa  Go^ 
•MW  und  Strophodonta  hybrido» 

Nach  anderen  damit  zusammen  gefundenen  Fossilien  werden  diese  bei 
Kackford  und  Hackberry  gefundenen  Arten  einem  Äquivalent  der  Chemung- 
gruppe  von  New-York  zuerkannt.  —  Es  folgt  p.  240  eine  Notiz  derselben 
Autoren  über  4  neue  Arten  ans  dem  Devon  von  Ohio:  T^iorhynchus 
Neicberryt,  Naticopsis  cretacea,  letztere  aus  der  Ober-Helderberg-Gruppe 
bei  Dublin,  Ohio,  Porcellia  Sciota  und  Falaeoneilo  parallela.  —  Als  neue 
Arten  aas  dem  Potsdam-Sandstein  von  New-York  finden  wir  p.  241  u.  f.: 
Palaeacmaea  typica  n.  gen.  et  sp.  und  HyoUihes  gibbosus  beschrieben. 
In  einem  Supplement,  p.  243,  gedenkt  J.  Hall  noek  der  TnmaJtis 
j»imcftM<rfalfl  n.  ap.  und  der  lirmatU  nuKa  n.  ap.  nna  der  Trentongruppe 
von  GUfloiii  Tennenee. 

Jam.  Hau:  Bemerkungen  Aber  einige  anTOllkommen  ge> 
kannte  iTormen  von  Brackiopoden:  244.  (Jb.  1072,  888.) 

Jia.  Hall:  I8»*flyg"^"g  nnf  efaie  «Note  oa  a  qneakioa  of  Priority**. 
(Jb.  1872,  893.) 

No.  XXIV.  Albany,  1872.  282  p.  8  PI.  —  Vgl.  Jb.  1878»  691.  — 
J.  Hall  n.  B.  P.  Wbitprld:  Beackreibungen  neuer  Verstei- 
nerungen aus  delPOegend  von  Louisville,  Kentucky  und  den 
Ohio  Falls:  181.  —  Es  werden  beschrieben  als  silurische  Arten: 
IHctyonema  pergraciUs,  Orthis  nisis,  0.  rugaepUcata,  0.  rosUUum,  Spiri- 
ftra  irapeMoidaUs  His.,  Pentamerus  obUmgm  Sow.,  P.  Kna^,  P,  Nysiu$, 
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P,  lÜM»  JfMrdktaoNMi  petUa,  Xumphalus  rugaelineaia  and  IHoimi 
eomigtrut;  als  devonische  Arten:  Disema  gnmdis  Yavuz^  D.  tnm- 
Wla  Hall,  Crania  Bordeni,  Jmcmkipeeten  crasHcostata,  CordiopiM  oiNi> 
eosta,  Lucina  elliptica  Hall,  var.  oeeid«nta2i« ,  Cypricardia  inftaiaTU. 
«ubequivalvis,  Ct/pricardinia?  eyUndrica^  YoUUa?  valüuius,  Nucula  niotiai, 
N.  neda,  Tellinomya  subnasuta,  Ptychodesma  Knappiana  n.  gen.  et  sp^ 
Polyphemopsis  LouisvilUte,  Loxonema  hydrauUca,  Trochonema  emacerata, 
T.  reetilatera,  T.  YamdeUtma,  Flenrotomaria  uUüa,  F.  miMUn'  ood  £«• 
cania  devonica. 

Diesen  Beschreibungen  folgt  ein  Yerzeichniss  der  an  den  OhiofiUea, 
sowie  in  der  Nähe  von  JeffersouTiUe,  Indiana,  und  bei  LooiiTÜle,  K» 
tucky  aufgefundenen  Arten. 

J.  Hall  a.  B.  P,  Waniiu»:  Uber  •inif  •  elf  OBtliflnHek«  Si» 
drAcke  Iii  dem  SandstelBe  der  Cheannggruppe  tob  Htv« 
Tork:  SOI.— IMMe  eitertimmllBiHM  WMiHdw»  wdm  ctoariMM  Mw«- 
gettong  Hippoiopk^ftm  raietduUlMa. 

Jab.  Hau:  BeichreiboBf  aemer  Artea  Orlaoldeea  vU 
aaderer  FoiiÜiea  aae  der  Hadeoa  river  Grappe  and  dea 
Treatoakalke:  p.  fl06.  PI  5—8.  —  Elae  BeOie  piacbtfvD  eihillMMi 
Keldie  foa  Criaoideea  treten  uns  entgegen,  als:  Olfptoeritmi  NeaUi  p.  ip, 
O.  pmrtm  n.  sp.,  Potmocrimu  (Dendroorinus)  caducmu  a.  ipi,  P.  rusti- 
*m  B.  sp.,  Heteroerinus  eonstrictms  a.  sp.,  H.  laxut  n.  sp.,  B,  jurems 
a.  i^.,  H.?  (Tsocrinus)  Polyxo  n.  sp.,  H.  exHis  n.  sp.,  Agdacrinus  Ciik- 
citmatieti^s  Röm.,  A.  pileits  n.  sp.,  A.  (Streptaster)  vorticeUatus  n.  sm 
A.  (Ilemicyatiies)  stellatus  n,  sp.,  Lichenocrinus  Dyeri  n.  gen.  et  sp.,  X. 
erateriformis  n,  sp.,  Cydocystoides  Salteri  n.  sp.  und  C.  anteceptus  n.  sp., 
Crama  Trentonensis  n.  sp.,  C.  setigera,  C.  scahiosa  und  C.  Laelia  n.  sp^ 
Pholidops  Trentonensis  n.  sp. ,  Ph.  subtruncatus  n.  sp.,  Trematis  imBfr 
punctata  n.  sp.,  T,?  pustulosa  n.  sp.,  DcUmania  brevic^  n.  sp.  arf 
Proetus  parviusculus  n.  sp.  Daran  schliesst: 

J.  Hall:  Beschreibung  neuer  Artea  aas  der  Hadiea  riTtr 
Gruppe  la  der  Nike  tob  Claeiaaatl,  Oklo:  824  —  aal«  «dehii 
kervergehobea  siad:  LtpkMm  lepie,  L,  eew'dswIaKs  aad  L.  km^ 
a.  gea.  et  sp.,  XffMlsMao  Oinekmatkntit,  TMliwewfB  ftetmtcMämt  d- 
dophoniB  sp.,  FSm$pira  vmtrieima,  F.  «Isiifal»  aad  Isaiti'^iai  ^ 
gea.  et  sp.,  C^HoÜIm  Dfferi,  Ltpwäitia  üjßkidHc»,  L.  mkmUttAm,  Br 
fUhia  tumfrons  und  B.  o«id^  a.  sp. 

No.  XXV.  Albaay,  1878.  128  p.  9  PL  (ZaaMist  aoekiglsnhwi 
botanischen  Inhalts.) 

No.  XXVI.   Albany,  1874,  192  p. 

Verzeichaisa  der  Eiseaerae  ia  der  ftknaoaiisfihfln  flaamihiBg  dü  ^ 

•eums:  27. 

Bericlit  über  Bohrungen  des  Qardner  Ölbrunaei^o.  8  bei  East  Sbi» 

bürg,  Pennsylvanien:  31. 

Jak.  Hall:  Beschreibungen  vouBryozoen  und  Korallen  aqi 
der  UAteren  Helderberg-Gruppe:  98.  -  Die  aeuen  Arten,  wek^ 
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Uor  beadirieben  liid  tos  ta  Giltugan:  FmuMBta  Lom.»  Mukn« 
MoCm,  BmUkrypa  Pull^  üM%offt«cMi  MeCof,  AAaro^poraHAU,  Gallo- 
jNirtt  Hau,  IVmalPpora  Hall,  FtMhara  a.  gtn.,  Ceratnopora  Hall, 
Fenmpora  n.  gen.,  ^iiIa|>ora  Goldf.,  ChoeteCit  Fim».,  Favosites  Lah^ 
IfickelMia  DB  Kox  ,  Striatopora  Hall  and  5tn;plielamia  Hall  entbehren 
leider  noch  der  AbbUdmiigMi,  die  man  wohl  in  einem  epäteren  Hefte 
erwarten  darf. 

Dieses  Heft  ist  reich  en  boUnischen  und  entomologischen  Mitthei- 
langen. 

No.  XXYU  war  diesen  Heften  voraosgeeilt  S.  Jb.  1876,  690. 


H.Th.  Onun:  Uber  fossile  Pflansen  ans  der  Juraformation 
Japans.  (Pdatontographica,  K.  F.  17.  5.  (XZIV.)  p.  321— m  TUT.  80 
Ml  81)  —  ümer  den  nUbm  antnUrtociaehen  Sanailttngen,  wokhe  Fmf. 
J.  J.  Bm  aadi  iwoQihrigMn  Anfertiialte  am  Japan  aarOekiabraclit  hal, 
iadel  aoeh  tiaa  klefaM^  aber  dnrch  intanaeaato  Formen  bemerkena- 
warllw  Soiti  ?on  Pflaaaenabdrflekan  ana  der  Japaniadten  JttiaÜDffmation. 
Sie  stammen  ana  dam  oberen  Theile  des  Teleiigavm  dar  FMfina  Kaga  in 
dar  Landschaft  Hokorokndo  auf  der  HalMnsel  Honshin  (fiUsehlich  Nippon 
genannt)  das  Japanischen  Inselreiches.  Ava  Dr.  Obtlbr's  sorgfUtigen 
üntersachnngen  gingen  folgende  Arten  hervor:  Thyrsopteris  eUmgata  n. 
sp.,  ?Coniopteris  sp.,  Äsplenium  argutulum  Hr.,  AdiantiUs  Amurtntia 
Hr.,  Adiantites  sp.,  Pecopteris  Saportana  Hr.,  P.  exiliiformis  n.  sp.,  Za- 
mües  parmfoHus  n.  sp.,  Podozamites  ensiforinis  Hr.,  P.  tenuistriatus  n.  sp., 
P.  lanceolatua  L.  H.,  var.  genuina  Hr.,  var.  intermedia  Hr.,  var.  £ich- 
icaldi  Hr.,  P.  Reimt  n.  sp.,  var.  latifolia  et  var.  angustifolia ,  P.  sp., 
Cycadeospermum  Japotiicum  n.  sp.  und  Gingko  Sibirica  Ha.  (Tgl.  Hcsr, 
Flora  foss.  arctica,  Bd.  IV.  —  Jb.  1877,  p.  443.) 


H. TkaoTsoioi.»:  Ergänanng  aar  Fanna  dea  raaaiaekea  Jari* 
(YerlL  d.  Poiersbargtr  mineral.  Qea.)  8t  Fatarsboif ,  1876.  8*.  86  p. 
6  Tat  —  Wir  haben  bisher  noch  nieht  dar  awei  Abhandinagen  gedacht, 
vdeha  TnamsoBKNU»  In  isinem  Anfbataa  ttbar  den  msaischen  Jnra  (Jb. 
18T7,  474)  erwähnt  1.  In  dar  oben  aageaeiglen  wird  eina  Ansah!  ton 
Saurierwirbeln  und  Zihnen  ans  den  Kisameridgesehlehtea  m  Mniowlld 
bei  Moskau  auf  Arten  von  Ichthyosaurus,  PMasaurus  und  Pliosaurus 
aorflckgefohrt;  von  demselben  Fondorta  atammen  ein  Zahn  von  Sphenodut 
wuuxr  Qv.,  aus  dem  schwarzen  sandigen  Thona  dea  Kimmeridge  von  Tata- 
rowa  aber  Gehörknöchelchen  von  Fischen. 

Die  Zahl  der  Serpulaarten  des  russischen  Jura  hat  sich  um  2,  S.  con- 
«oltfta  GoLDP.  und  S.  delphinula  Goldp.  ,  vermehrt.  Von  Cephalopoden 
werden  Nautilus  intermedius  Sow.  aus  dem  Oxfordthon  von  Mjatschkowa, 
Ammonites  subdiscus  d'Orb.  ebendaher,  A,  punctatus  Stahl  aus  Oxford- 
thon  yoA  Metkomelina  and  Ischulkowo  bei  Skopin,  A.  acukatus  £icbw. 
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Ton  Tschulkowo,  A.  athleta  Phill.  von  Kulaki,  Gouv.  Wladimir,  Ä.  £m- 
genii  Rast.,  .1.  Arduennensis  d'Orb.  und  A.  pUcatUis  parabolis  vonMjaUcb* 
kowa  beschrieben;  dem  russischen  Oxfordthone  gehören  femer  PleuroUh 
maria  Buvignieri  d'Orb.  und  Naiica  snnistriata  n.  sp.  an;  von  Bivalven 
weist  der  Verfasser  das  Vorkommen  von  Ostrea  pectiniformis  Ziet  ,  der 
Opis  quadrangularis  u.  sp.  aus  dem  eisenschQssigen  Jurasande  von  G&bel 
und  der  Pholadomtfa  opiformis  Tro.  aus  dem  Moskauer  Jura  nach;  die 
▼OD  fhm  bMctetebenen  Braehiopoden  tind:  T0nbratida  pituäainguiilh 
IL  tp.  (Taf.  5.  F.  25,  26),  die  efnem  Spirifer  ihnlidi  lit,  wihnodTtLt 
Fig.  27  der  r.  triffimäaa  Son.  dee  Mmcbdlnlkes  nahe  itdil,  Ter. 
MiMi  Dm.,  T.  cardkm  Lam.,  T.  fkippopui  B/Om,  imd  BlydtoMÜi 
mtkotia  Hol;  einige  Siolenglieder 

thoD  von  Metkomdina,  eine  Spimgia  nNKata  Tto.  in  dam  roHNB  dmk 

TOD  Oshel  entdeckt 

2.   Der  fransOsische  Kimmeridge  nnd   Portland  Te^ 

glichen  mit  den  gleichalterigen  Moskauer  Schichten.  (Bdll. 
d.  Moskauer  Naturf.  Ges.  8.  Jan.  1877.)  —  Verfasser  zeigt  hier,  welche 
Arten  der  Moskauer  Portland  mit  dem  französischen  Portland  und  dem 
französischen  Kimmeridge,  und  welche  Arten  der  Moskauer  Kimmeridge 
mit  dem  fransösischen  Kimmeridge  und  dem  fraiucöftischen  Portltad  ge- 
mein liaben. 


Dr.  W.  BIijoib:  Beiträge  lur  PalAontologie  der  Jarafe^ 
matlon  im  nordweitliclian  Dentsehland.  I.  (8.  Jaki«ilkd.aatBri. 
Ter.  an  OtnabrOek.)  8».  27  8.  —  Yarfiuaer  behandelt  in  dieiem  vnm 
Abschnitte  eine  Reibe  Yerateinemngen  des  nnteren  nnd  tkeilweise  «ittr 
leren  Jura  ans  seiner  Sammlung ,  wekibe  anm  Theil  Ar  die  jorassiiehB 
Schichten  des  nordwestUdian  Dentsehlanda  nen  wen,  aam  Thsüate 
auch  die  Kenntnisse  aber  manche  Spedes  enreitero.  Dieee  Untersucbooga 
betreffen  1  Fisch,  I^ptolepis  Bronnt  Ao.,  20  Arten  Ammoniten,  1 
tyduu,  LoUginites  Sdmbleri  Qu.,  4  Belemniten,  8  Qastaropoden,  84  Concbi- 
feren,  6  Brachiopoden,  1  Echiniden  {Htfpodiadema  pimtgMiam  DumJ 
and  1  Crinoiden  {J^entaerimu  QtmtUdU  OrraL). 


Betkich:  über  jurassische  Ammoniten  von  Mombassa.  (Ho- 
natsberichle  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  1877.  p.  96-1U3.)  —  Eine  i« 
Herbst  187G  in  Berlin  angelangte  Sendung  des  Reisenden  HjLDnRAist 
enthielt  eine  Partie  von  Versteinerungen,  grösstentbeiU  Ammoniten,  dordi 
wekshe  nnaere  Kenntniss  von  der  Existens  nnd  der  ZnsammenseUnng 
Juraformation  im  Oatlicben  Afrika  eine  vkki  unwkhtiga  BanidMiif 
erfthrt  Herr  Hunnaiipt  schreibt,  daaaer,  dnrch  Krankheit  ?erhiriaii 
den  Fandort  der  geaendeten  yerateinemngen  noch  nicht  lalbat  habe  1^ 
aoehen  ktanen;  sie  seien  dnrch  aeiae  Dianer  an  der  Zanaibarktit« 
hei  Mombasaa  am  Wega  von  Kisairi  naeh  TldtaAnga  nnl^eliMa 
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findeo  sieb  hier  auf  eiucr  Ebene,  etwa  2  engl.  Meilen  vom  Meeresstraude, 
vor  der  ersten  Hügelreihe. 

Nach  Betricu  sind  unter  den  Ammoniten  von  Mombassa  7  Arten 
scharf  unterscheidbar;  sie  vertheilen  sich  auf  die  Gruppen  der  Hetero- 
phyllen,  FimbriateO)  Inflaten  und  Hjbonoten  mit  je  einer  Art  und  die 
Planolaten  mU  8  Arten.  Die  Melmalil  der  Individuen  gehört  den  Pia- 
Bolaten  an ;  wichtiger  ftr  die  Yergleieliiuif  mit  anderen  Faonen  sind  die 
den  Mdertn  4  Orappen  «ogeliArendeii  Arten : 

Ämm,  tL  tüedaiem  Opfil,  Zeiteehr.  d.  D.  geol.  Ges.  ZmtL, 
Stnmberger  Schiebten,  Taf.  5.  Fig.  1-7  (Ph^Xoeeraa),  ans  obeiem  alpi- 
nem JnmlnUce; 

iL  et  res  Waaen,  Jnr.  Fnona  of  Kntch,  p.      Tat  8.  Fig.  la,  h 

(Lfftoctras) ; 

A.  iphkeroides  Waiem,  ebenda,  p.  102,  Taf.  23  (Aspidoceras) ; 
A,  Hüd^randti  n.  sp.,  aus  der  Gruppe  der  Hybonoten,  wahrschein- 
lich =  Aspidoceras  sp.  tnd.  bei  Waaeix,  iÄ>.  p.  101.  Taf.  21.  Fig.  4  aas 

Katrolsandsteio. 

Die  engen  Beziehungen,  durch  welche  nach  Vorgehendem  die  Ammo- 
nitenfauna  von  Morabassa  ebenso  mit  derjenigen  dos  indischen  Katroi- 
Sandsteins,  wie  mit  europäischen  Faunen  gleichen  Alters  verbunden  ist, 
werden  bestätigt  durch  den  Charakter  der  Planuinten,  zwischen  welchen 
die  erörterten  Formen  nur  vereinzelt  auftreten.  Eine  genaue  Charakteri- 
stik der  dieser  Gruppe  angehörenden  Arten  verschiebt  der  ^'('rt.'vsser  in 
der  Hofihnng  auf  ein  noch  reicheres  Material,  doch  lässt  sich  schon  jetzt 
herferiieben,  dam  die  biafigsle  anter  den  Plaanlalenfermen  der  verwandten 
indischen  Fauna,  A,  Pottmgtn  oder  Kairolefitia  aoeh  an  der  afrilmniseben 
Kflste,  wie  es  scheint,  dominirend  aoftritt. 

ErristFatos:  Description  des  fossiles  da  terrain  jurassique 

de  la  Montagne  des  Yoirons  (Savoiej.  (Mem.  de  la  Soc.  paleont. 
Snisse,  Vol.  II.  1875.)  Gen^ve,  1875.  4».  78  p.  7  PI.  —  Die  Voirons  in 
SsToyen,  einige  Kilometer  0.  von  Genf,  an  dem  Fusse  der  Alpen  gelegen, 

haben  bei  ihren  complicirten  Lageningsverhältnissen  schon  oft  das  In- 
teresse der  Geologen  gefesselt,  doch  ist  in  dem  Studium  der  sie  bildenden 
Formationen  (Molassc,  P^iy^ch,  Neokom  und  jurassische  Bildungen)  bezüg- 
lich der  letzteren  namentlich  noch  eine  Lücke  auszufüllen  geblieben, 
welchem  dankbaren  Geschäfte  sich  der  Verfasser  hier  mit  aller  Sorgfalt 
unterzieht. 

Es  lassen  sich  darin  ein  unterer  und  oberer  Horizont  feststellen,  deren 
ersterer  besonders  durch  ÄmmomUs  himanwiatus  Qi*.  charakterisirt  wird 
und  sich  enger  an  dfo  QifM-  als  an  die  Ximmeridgegruppe  ansebUessty 
wihrend  der  obere  der  Zone  des  .Ajmii.  aeaiUhieiu  Qppil  entspricht  und 
sogar  einige  tithonische  Arten  enthalt  Aus  der  unteren  Zone  werden 
hervorfelHtben:  Sdmmte$  hattatu$  Bl^  JB.  Argwriamts  Uana,  B,  Voirth 
nemk  E.  FaT.,  NmUüm  Frtmeonkm  Opf.,  Sh^mMemM  sp.,  .tmmomles 
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Manfredi  Opp.,  ä.  meäikmmus  Niux^  A.  tortistUcahu  d^Orb^  A.  oriK- 

ealilM  o*Obb.,  J.  iMcingae  E.      ^  FraloM  E.  F.,      JMBti  S. 

BoiMbiieiMis  MonoB,  A,  peramahu  9om^  A.  OEgk  Orr^  A. 
mXU  £.  F.,  A,  encyphtit  Opp.,  A  Lemmd  E.  F^  4p<)^Ati«  laivt  PiM, 
A.  jNMMfafM«  ToLn,  CdOifrUef  VotUi  Ae.  ip.  imd  C.  iVAHrycumi  Oem; 
die  Fauna  der  oberen  Zone  besteht  ans:  Amm,  Uotjfptu  Bev^  meä- 
Urraneus  Kium.,  ^tZefioetw  Opp.,  (brtisuJcattu  D'Oae.,  CL  OrginU  0» 
HBLLiRO,  flexuöüHs  MCx.,  BfMwieNenm  Moescb,  ^.  lofi^ujM'ftM  Sow.^ 
A.  ^pdlenais  d'Orb.,  jB.  acanthicut  Opp.,  A.  Uparun  Opp.,  Aptyduu 
lotiM  Park,  ^.  /luncfafuv  Voltz,  A,  sparsHamelloituit  GCmb.,  A.  Bfyrichi 
Opp.,  Terehratula  Bouei  Zküsghi^  T.JamtorFict^  CoB^friteM  FottfiAo.^. 
and  C.  Ftiburgenm  Oostib. 


Ernest  Favre:  Description  des  fossiles  du  terrain  oxfor- 
dien  des  Alpes  Fribourgeoises.  (M^m.  de  la  Soc.  paleont  Saisse, 
Vol.  III.  187C.)  Gen^ve,  1876.  4»  75  p.  6  PI.  —  Die  hier  beachriebeiiefl 
Fossilien  entsUnunen  allermeist  dem  Gebiete  zwischen  dem  Thnoer  ■! 
Genfer  See ,  wo  tie  theilt  einem  rothen  und  gramen  KaU^e,  welikr  tff 
Ozfordgruppe  Tortritt,  Iheils  dem  Cenenlkalke  tob  Plagni^  bii  ChM 
8t.-Denie,  der  jene  Eallre  nnterkgerti  entnommen  worden  lind^  Dar  rotte 
Eilk,  den  man  nach  seinen  am  mtisten  charakteristisdien  Arten  »Kilk 
mit  Belmniiet  SamamoMmu  Mm.  nnd  mit  AmmotL  Arämimeimt  t?OaM.* 
nennen  kdnnte ,  omscUiesst  ein  Gemenge  Ton  Arten  ans  der  Zone  im 
Amm.  eordatus  Sow.  und  Amm.  tränst  er sarius  Qu.  mit  Torwalleiiden  Artm 
aus  der  cr<;ten  Zone;  der  graneKalk  entspricht  nahezu  den  oberen  Sckichteo 
der  Zone  des  Amm.  transvenanui.  Den  jene  Kalke  nnterlagerndei 
Cementkalk  stellt  Favhe  dem  unteren  Th eile  der  Zone  des  Amm.  cor'lifHi 
und  A.  Lawhrrti  gleich.  Säramtliche  ,\rton  sind,  wie  in  der  voriier  be- 
sprochenen Arbeit,  sorgfältig  beschrieben  und  abgebildet  worden. 


K.  Alfr.  Zittel:  Bemerkungen  über  die  Schildkröten  des 
lithographischen  Schiefers  in  Bayern.  (Palaeont.  N.  F.  IV.  S. 
XXIV.  p.  175-184.  Taf.  27.  28.)  —  H.  v.  Meter  fahrt  im  Ganzen  sm 
dem  lithographischen  Schiefer  Ton  Bayern  folgende  Oattsngen  nnd  Aitts 
an:  PkAychelys  Obemäiorftri  WaoRBn,  Idiwkdyt  FUtmgtri  v.  Eiii 
/.  Wagnerormm  ▼.  Met.,  Apkus  Obendorferi  t.  Hbt.,  EwpHermmWtf' 
UH  f.  ÜBT.,  Aehidtdifs  BedUnhadmi  Mbt.,  JetoaemsJusq  tssto  Mit, 
HjfdnpOia  Meyeri  Tmou..,  PorocM^«  JEVeMwtteiitif  t.  Mbt.  Dtii 
kommen  noch  durch  Arob.  Waobbb:  Eurympii  radiams  nnd  qpjwiMwsMft 
Wag». 

Schon  A.  Waoner  liatte  nachgewiesen,  dass  Eurystemum  Wagkri, 
Achirhelys-  lieäunhachtH  und  Palaeomedusa  testa  nur  eine  einsige  Galtoaf 
bilden,  in  welcher  er  2  Arten:  E.  Wagleri  nnd  E,  cnuiip»  nnterschsÜit 


Digitized  by  Google 


979 


Haacb  leblietit  tieh  dieter  AafCusong  «n.  BOtubtie  ferdnigt  auch 
Aiikdoma  ftmtua  mib  dam  litiiographischeii  Scbiefer  ?on  Cirin  mit  Ary- 
ttermtm  enaipea  und  deutet  die  Wahrscheinlichkeit  an,  dass  auch  Eury^ 
ütfi$  radtam  derselben  Gattung  zuzutheilen  sei.  Kbento  liefert  ROti- 
MCTcm  den  Beweia,  dass  Idiodulya  FiUmgm  und  J.  Wagnerosum,  sowie 
Chelonem^  pUma  ond  ovata  Jovbdaii  ans  Cirin  nur  eine  einsige  Art 
biUen 

Durch  RfTiMEYER's  Untersuchungen  (Jb.  1874,  557)  werden  somit  die 
Schildkröten  aus  dem  lithograph.  Schiefer  von  Bayern  und  Cirin  auf 
5  Gattungen:  FUUychelys,  Idiochelya,  £urystemum,  Aplax  und  Hydro- 
pelta  reducirt. 

Mehrere  Schildkröten,  welche  Zittel  in  den  letzten  Jahren  aus  dem 
lithographischen  Schiefer  Bayerns  gesehen  und  zum  Theil  für  das  palaon- 
tologiscbe  Staatsmuseum  in  München  erworben  bat,  bestätigen  ausnahmslos 
RüTuona't  AniiditeiL  Daia  kam  in  nenester  Zeit  ebies  der  follkommen- 
sles  SMeke»  welches  der  lithograph.  Sehiefer  geUefert  hat  nad  jetst  das- 
selbe U oaenm  siert  Dasselbe  bietet  anch  für  die  Gattungen  ErnrygUrmm 
and  Afütui  neue  und  wichtige  Anftchlflsse.  Zittil  kann  sich  nach  sorg- 
saiMr  Befision  simmtlicher  in  dem  Hflncfaener  Hoseom  befindlicher  Eiem- 
plare  aar  der  Ansieht  BOTtMcna^s  anschliessen,  wonach  PtUaeomedusa 
tstto <T.  MsT.,  Acidielys  Bedtenhacheri  Mit.,  EurysUrmm  WagUri 
Haacx  (nicht  v.  Mbt.)  und  Achtkmia  formosa  t.  Met.  nur  als  verschie- 
dene AHersstadira  ein  und  derselhen  Art  zu  betrachten  sind,  wozu  auch 
EuryaspU  radians  Wioif.  gehört.  Ferner  lässt  es  eine  Prüfung  des  frei- 
lieh  mangelhaft  erhalteuen  Origiual-Exemplares  von  Eutystenium  Wnyleri 
V.  Mey.  kaum  zweifelhaft,  dass  auch  diese  Speeles  mit  Kuryst.  crii,'<sipes 
vereiniget  werden  muss,  welche  Art  von  Eunjst.  Wtußeri  nicht  getrennt 
werden  kanu  und  das  schöne  Exemplar  von  Za.ndt  (Taf  27)  beweist  dann 
schlüsslich,  dass  auch  die  als  Aplax  Oberndorferi  beschriebenen  Stücke 
nur  frühe  Jugendzustände  von  Eur y sternum  Wagleri  sind. 

Hiernach  bleiben  im  lithographischen  Schiefer  ausser  Eurysternum 
nur  noch  8  generische  Typen  übrig:  Hydropelta,  lOochelys  und  PUUy- 
ehdys  {-  Hdmy  Bürm.)  Von  HffäropOUi  hat  der  litbogr.  Schiefer 
Bayema  erst  ein  einsiges,  mangelhaft  erhaltenes  Sfcelet  geliefert  Von 
JÜwcMys  liegen  mehrere  Exemplare  vor»  welche  simmtlich  von  BOn* 
■am  nntersoeht  ond  genan  beschrieben  worden  sind.  Auf  Plo^cM^a 
ObtnäorfBrit  fon  welcher  das  Mflnchener  Mnseom  2  ROirkensehilder  be- 
aitat,  mag  ein  Taf.  38^  Flg.  8  abgeUldetea  BanehsehOd  gehOreiv 

Gkorg  Boebm:  Beiträge  zur  geognostiscben  Kenntniss  der 

Hilsmulde.    (Inaug.-Diss.  der  Göttinger  Univers.)    Berlin,  1877.  8«. 

37  S.  —  Nach  einem  geschichtlichen  Überblick  über  die  früheren  Arbeiten, 

welche  dieser  Gegend  gewidmet  sind,  verfolgt  der  Verfasser  die  in  der 

Hilsmulde  auftretenden  Ablagerungen :  Flammenmergel,  im  inneren  Theile 

derselben,  den  subherc^nischcn  üntcr^uaderi  den  Speetonthon,  die  Thone 

68* 
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te  Hflt  und  die  8ciiiciil«B  dflt  EIUgMr  Brfaika,  dkr  PnitactaMfid  ad 
die  Aspbaltkalke  tob  Hdseii,  welche  acboii  nicht  nehr  nr  inmrai  fliii> 

mulde  gehören. 

Er  gibt  -hierauf  in  einem  paläontologischen  Theile  eine  kritische  tl)er- 
sicht  über  8&mmtliche  in  und  aus  den  genannten  Bildungen  Ton  ihm  beob* 
achteten  Versteinerungen ,  wofür  ihm  namentlich  die  unter  Prof.  v.  Sn- 
BACH  stehenden  reichen  Sammlungen  der  Universität  Göttingen  wesentlidie 
Dienste  geleistet  haben.  Als  Schlusssatze  hebt  er  hervor:  1.  der  Sand» 
stein  der  Hilsmulde  gehört  nicht  zum  Neokomien,  sondern  zum  Ganlt. 
2.  Die  Schichten  des  Elligser  Brinks  sind  ganz  oder  theilweise  der  Wwlden- 
Formation  äquivalent  und  stellen  nur  eine  besondere  Facies  derselben  dir; 
lie  sowohl  wie  das  Hilsconglomerat  reprAsoitiren  die  rein  mariaen  Nieder- 
•ehUge  jenea  Meeres,  dessen  hrackische  Ablageningen  durch  WssUa 
daigesteUt  werden. 


M.  PI  TUiour:  snr  le  Ganlt  de  Renan.  Delteiont,  1877.  8^. 
8  p.—  Unter  den  hier  specieller  beieichneten  Localititen  des  sehwsiKri- 

sehen  nnd  franzOsichen  Jura,  wo  man  das  Vorhandensein  des  Ganlt  nuh 
gewiesen  hat,  nimmt  Renan  im  Bemer  Jura  die  östlichste  Stellong  ein. 
während  jene  des  Ognon-Thales  (Voray,  Auxon,  Devecey,  Montcia?  etc  i 

am  nördlichsten,  und  la  Perte  du  Rhöne  am  südlichsten  gelegen  sind.  B  ' 
ist  Herrn  Trirolkt  gelungen,  aus  den  ihm  zur  Disposition  gestellten  Samm- 
lungen der  Herren  Paonard  und  Ai».  Rhyner  41  für  Renan  neue  Arin 
zu  gewinnen,  an  die  sich  18  schon  früher  von  dort  gekannte  anschliessca. 
In  einer  auf  S.  5  u.  f.  gegebeneu  Tabelle  sehen  wir  von  den  verschiedeneD  ' 
wichtigsten  Localitäten  für  dortige  Gaultvorkommnisse  (Ste-Croix,  Perte 
du  Rhone,  Morteau,  Jura  neuchätelois ,  Doubs,  Jura  nnd  Ain)  80  Ter-  ^ 
schiedene  Thierarten  aufgezählt. 


Fkikdkich  Teller:  über  neue  Rudisten  aus  der  böhmischen 
Kreideformation.  (Sitzb.  d.  Wien.  Ak.  d.  W.  LXXV.  1.  März  l?7T 
8".  16  S.  3  Taf  —  Trotzdem  das  Vorkommen  zahlreicher  Rudisten  iL 
den  untersten  cenomancn  Schichten  Böhmens  oder  den  sogen.  KorycAner 
Schichten  seit  langer  Zeit  schon  bekannt  ist  \  sollte  es  doch  erst  ii 
neuester  Zeit  gelingen,  besser  erhaltene  Exemplare  in  der  Nlhs  In 
TeplitseT'Sehlossberges  während  einer  geologischen  Ühnngutise  dss 
fessor  Snss  anlknfinden. 

Zwei  Arten  werden  hier  als  SphaemliUs  hokimietu  n.  sp.  nni  *l* 
(Joprma  Hanert  n.  sp.  den  heutigen  Anforderungen  der  WissemcM 


^  Die  ersten  Besehreibungen  und  Ahbildungen  davon  nach  Ezemplai« 

von  KrTsciiLix  wurden  in  Oeimtz,  Charakteristik  der  Schichten  und  Pco*- 
fakten  des  sächsisch-böhm.  Kreidegebirges,  S.Heft  1842,  p.  87,  88  0.11^ 
Taf.  19  gegeben.  o-t         ^         ^  , 
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gemiss  beiehrieben  nnd  abgebildet.  Für  die  eretere  wflrde  der  illere 
GattnngtliltBie  BaäioiUe»  Lam.,  1801,  statt  Sphaerulites  de  la  Mimmt, 
1805  anzuwenden  sein,  ünangenehm  berührt  in  der  Abhaadlang  die  con- 
itaiite  YerwechMlimg  der  Taf.  U  und  Taf.  III. 


Dr.  W.  Bölschk;  über  einige  Korallen  aus  d e r  w  e  a t ph  äli- 
schen  Kreide.  (3.  Jahresb.  d.  naturw.  Vor,  zu  Osnabrück,  1877,  4  S.)  — 
Unter  5  hier  beschriebenen  Korallen  weisen  Microbacia  scnouiensis  Böl- 
8CBE  und  Cychbacia  Fromenteli  Bölscre  aus  der  sog.  ßöllertskuhle  bei 
Speldorf  unweit  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  auf  obere  oder  senone  Kreide  hin, 
wibrand  die  8  andafeii  Arten,  welche  Dr.  Dtion  la  eineiii  glaakonit- 
feielMi  PliDer  in  der  Stadt  IfllUlMim  aelbet  gefonden  bat,  ohne  Zweifel 
dem  unteren  Ceooman  oder  der  Tonrtia  angeboren.  Es  abid:  Thamnoi' 
traea  immimwitt  M.  EL  v.  H.,  DmeffhoBtraea  cf.  pardOeUi  Bn.  nnd 
D.  Deidtei  n.  tp.  ^  In  ebiem  Nacbtmge  apriebt  neb  der  Yerfiisaer  noch 
daUn  ans,  dass  er  F^m§ia  raäiaia  QumnB  (Petr.  Gera,  t  Taf.  14 
Fig.  1)  aus  der  oberen  Kreide  von  Aachen  für  identisch  mit  Mienhaeio 
sfnrinifnais  halten  mflsso.  Bei  dem  Umstände,  dass  Oolpftss  a.  a.  0. 
Faf.  14,  Fig.  8  eine  ganz  andere,  wahrscheinlich  ans  der  Gösau  stam- 
mende Art  gleichfalls  als  Fungia  radiata  bezeichnet,  behält  der  von 
Böi.scHE  einf^eführte  Speciesname  auch  ferner  Berechtigimg,  wenn  auch 
die  Etiquetten  im  Bonner  Museum  beweisen,  dass  jene  von  Aachen  stam- 
mende Koralle  von  GoLDPrss  als  Funijui  astreata  bezeichnet  und  nur 
durch  eine  Verwechselung  als  F.  raäiata  in  die  Petref.  Germ,  eingetragen 
worden  ist. 


Bernhard  LuNDQRE5 :  om  Belemniterna  i  Sandkalken  i  Skane. 
(K.  Vetenskaps-Akad.  Förh.  1876,  No.  10,  Stockholm,  p.  15.)  —  Unter 
Bezugnahme  auf  die  eingehenden  Mittheilungen  des  Prof.  ScHLt^m  (Jb. 
1870,  935)  bespricht  LuxooRni  das  Yorkommen  der  Belemniten  (B.  wmenh 
mhu  und  B.  ik^enirieimi)  in  den  senonon  Ereidetbbigemngen  Ton 
Schonen. 


C.  Hassi:  die  fossilen  Sqnntinae.  IL  (MorpboL  Jnbrb.  Bd.  HI. 
p.  88—66.  Taf.  17  nnd  18.)  —  Jb.  1877,  328.  —  Darob  seine  fortgesetzten 
üntersvchangen  ist  es  dem  Verfasser  gelangen,  Repräsentanten  der  Sqaa- 
tinae  vom  oberen  Jnrn  an  bis  zur  jetzigen  Epoche  hinauf  nachzuweisen, 
wftbrend  sich  bei  mangelndem  Material  namentlich  aus  Alteren  Perioden 
beransgestellt  hat,  dass  es  für's  Erste  nicht  möglich  sein  wird,  über  die 
Stammes-  und  Verwandtschafts-Verhältnisse  derselben  innerhalb  der  Gruppe 
der  Haie  etwas  vollkommen  Sicheres  hinzustellen. 

Eine  Übersicht  der  fossilen,  von  Prof.  Hasse  untersuchten  Squatinae 
bat  folgendes  Resultat  ergeben: 
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Oberer  Jurt: 

Squatina  aeanthod^rma  (Nusplingen  Beerathal)  Museom  MünehflB. 
SfHotHMi  aUfer  (Thauma$)  (Solenhofeo)  Moseam  MOoclieiL 

Obere  Kreide,  Tnroas 

SqtMtma  veri.  oblong.  (PIftnerkalkf  Strebleo)  Maaeom  Dresden. 
Squatina  vert.  rotund.  (ebendaher). 

Seien: 

SqwUina  veri.  oblong.  (Mae stricht)  Mas.  Leyden  und  Mflndiai. 
SfMÜm  9$rt  iMong.  (Ciply)  Mni.  HOncben. 
Sqmttim  Mrt.  Memg.  (Aachen)  Mni.  Beriiii. 

TertUr,  Ölig eeAa: 
SqmOim  90rt,  Mtmg,  (OsCerweddIgen)  Miif.  ICflocbeii. 

Molasse: 

Squatma  vcrt.  oblong.  (Pfullendorf,  Bad.  Seekreia)  Mos.  Freibaig. 
SquaUna  vert.  rotund.  (ebendaher). 

über  die  Fischwirbcl  des  Plänerkalkea  Äussert  tich  der  VerfasMl 
p.  42  in  folgender  Weiae:  Soweit  sich  nun  ScblQsae  ms  Abbildungen 
ziehen  lassen,  gehören  zu  den  Squatlnae  noch  einige  der  von  KiPRUixorr 
und  Geihitz  (das  Klbthalgebirge  in  Sachsen)  beschriebeneD  Wirbel  mit 
kreisförmigen  Wänden;  allein  ob  alle  Wirbel,  welche  Geixitz  dabin  rechnet, 
wirklich  zu  den  Meerengeln  gehören,  ist  zweifelhaft.    Wenige  W^irbel 
haben  der  Untersuchung  solche  Schwierigkeiten  bereitet,  als  jene  aus  dem 
Pläner  von  Strehlen  und  Weinböhla.  Abgesehen  von  Ganoiden  sind  Wirbel 
von  Lamnae  zahlrcicb  darunter  vertreten ,  und  es  ist  namentlich  bei  des 
eigenartigen  Stücken,  die  Recss  als  Patella  beschreibt  und  Gninsa^ 
bildet,  nnsweifelbaft,  dnss  dieselben  der  Familie  Lmma  angehdren  de. ' 
Es  eigibt  sich  eilt  Allem,  dass  bler  aeeh  ein  weltea  Feld  flr  mikresh 
pifcbe  ünlemiebaiigeii  oflin  liegt,  auf  wekliem  ingldch  aodi  B»> 
itimmsng  fbaiOer  Qattangen  and  Arten  noch  wesenfHcb  geMert  werte 
kann. 


OsxiR  Boettger:  Ober  die  Fauna  der  Corbicula-Schichteo 
im  Mainzer  Becken.  (Palaeont  N.  F.  IV.  5.  XXIV.  p.  185-219. 
Taf.  29.)  —  Die  50  Mollnskenarten,  welche  Dr.  Bobttgkr  aas  den  Corbi- 
cola-Schichten  des  Mainzer  Beckens  erkannt  hat,  uroschliessen  5  Concbi- 
feren  (Mijtilus  Fai^asi  Bot.,  Dreisaena  Brardi  Fadj.  sp.,  Cyrena  (Cor^ 
ada)  Fr/Mja^tt  Desh.,  C.  donacina  A.  Biutnr  und  1  Unio  sp.)  und  50  Gast^ 
ropoden,  unter  welchen  20  Landschnecken  und  30  Wasserbewohner,  letztert 
zu  gleichen  TheiJen  aus  Brackwasser-  und  Süsswasäerformen  beatehüxi) 
sa  finden  sind. 
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Die  Corbicnla-Schichteii  repräseotiren  eine  Ablagerung,  dto  Ualt 
genaa  in  die  Mitte  der  Zeit  f&llt,  welche  zwischen  der  Ablagerung  des 
Cerithienkalks  und  des  HydrobienktU»  vttflMsen  ist.  Alle  ThierlonMii, 
welche  stArker  gesalzenes  Brackwasser  verlangen,  haben  sich  zurückgezogen 
oder  sind  erloschen  durch  den  immer  massenhafteren  Eintritt  süssen 
Wassers  in  den  Mainzer  Meeresarm.  Das  Becken  ist  zum  mehr  und  mehr 
sich  aussiissenden  Binnensee  geworden.  Nur  die  Bewohner  der  Gewässer 
haben  noch  zur  Hälfte  tropische  Verwandtschaft  aufzuweisen,  während 
die  Landschneckenfauna  schon  fast  durchweg  europäischen  Typus  zeigt. 
Pflanzen  und  Saugethiere  dagegen  scheinen  sich  gegen  früher  nur  wenig 
verändert  zu  haben.  Die  Corbicula-Schichten  schliesseu  das  Unter- 
Mioc&n  des  Mainzer  Beekens  nach  oben  hin  ab.  Ohne  wetMiUiehe  seit- 
liehe Unteiteeehiiiig  ftlgeo  auf  die  CtirbiealapSciiiebtiii  die  Hydrobien- 
iLftlke,  nit  welehen  das  Htttei-Mioelii  des  Mainaer  Beekois  beginnt. 

Uster  den  fooi  Terihsser  beecbriebeaen  Arten  Ist  als  aeoe  Fonn 
Ownäkukitt  firameofitrUma  0.  B.,  ans  der  Familie  der  Aneyllaen,  von  be- 
seadereBi  Interesse. 

Die  Oattaag  Qmdiadiia  ist  1849  von  Vwwnm  ftr  eine  anf  Cnba 
lebende  Art  G.  ancyliforvm  aufgestellt  worden.  Sie  wird  fon  dem  ihr 
verwandten  AnuBjßm  8m6Mbergiaiim9  0.  B.  begleitet. 


MiaeelleB. 

Wir  entnehmen  einer  Zeitungsnachricht  aus  Denver,  Colorado,  den 
2,  Aug.  1877,  dass  sich  an  der  neuesten  ÜAYDEN'schen  wissenschaftlichen 
Expedition  nach  Colorado,  Utah,  Nevada  und  Californien  auch  Sir  Joseph 
D.  IIooKER,  Director  der  botanischen  Gärten  in  Kew  bei  London,  Gen.- 
Lieut.  Strachet  und  Gemahlin  aus  Indien,  Prof.  Asa  Grat  von  Cambridge, 
Mass.  nnd  Urs.  Gnav,  1fr.  Siiviasea,  Vnt  Emaf%  erster  Assistenti 
nnd  I>r.  Lamsorii,  Yioepiisid.  der  Denver-  nnd  Bio  Giande-Eiaenbahn 
beiheiligt  haben. 


Lavt  (Amdar  des  Msidenten  HmmT  0.  Hans  vom  ft.  Jannar  1877 
Ist  in  San  Francisco,  COl«,  eine  geologische  Gesellschaft  in  das  Leben 
getreten,  welche  den  Namen  „California  State  Geologieal  Society" 
iBlirt  nnd  als  einen  ihrer  Hanptswecke  anoh  die  Anlegung  vaterlaadiacber 
Saaunlongen  verfolgt. 


Das  frühere  „Lyceum  of  Natural  History"  in  New  York  ist  in  eine 
„New  York  Academy  of  Sciences"  umgewandelt  worden,  deren  Ein- 
richtung, Statuten,  Mitglieder  etc.  in  „Charter,  Constitution  and  By-Laws 
Of  tbe  New  York  Academy  of  Sciences*,  New  York,  1876.  8^  verOffent- 
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licht  werden.  Präsident:  Joun  S.  Newuerky,  Vicepräsidenten:  Tbomai 
EoLESTON  und  Benj.  N.  Martin.  Die  seit  einem  halben  Jahrhundert 
erschienenen  „Anuals  ot'  the  Lyceum^  werden  unter  dlem  Nameo  nAafllll 
of  the  New  York  Academy  of  Sdences**  fortgeseUt. 


Die  antehnlichea  Sammlungen  ?oa  Mineralien,  Meteoriten,  Versteio»- 
rongen ,  Pflansen  v.  s.  w.  des  Prof.  C.  ü.  Soimbo  ,  dessen  Meteorit» 
Samalung  unter  den  Oberhaupt  helnanten  Saanlangen  dfaierAit^ 
Tierte  Stelle  einnimmt,  ist  fon  dem  Amherst  College,  Neir  HaofsUn 
für  einen  mit  dem  Bentnr  Tereinbartea,  fcrhUltniaimitrig  sehr  bflüf« 
PMii  enporben  voideiL 


t 

Der  alltereiirte  Berghauptmana  und  ProHMSor  Dr.  KoMonu»  ii 
Bonn  ist  am  18.  September  1877  im  beinahe  ToUendeten  88.  Jahre  diUi- 
geschieden,  geistig  frisch,  nich  knnem  Krankenlager.  Joemm  Jaoos 
MoiaeiiUfa  war  am  10.  Oet«  1788  in  Bonn  geboren  und  wnrde  scbon  1818 
snm  ansserardentUchen  Professor  in  der  philosophischen  FacoltAt,  1821  ' 
mm  ordentlichen  Professor  der  Mineralogie  und  Bergwerkswissenschaftei 
an  der  Universität  Bonn  ernannt.  (Vgl.  Nekrologe  in  der  Kölnischeo 
Zeitung,  No.  271,  in  der  Bonner  Zeitung,  No.  270—271,  und  eine  Denk- 
Schrift  von  IL  v.  Dsobbv:  Zorn  Andenken  an  Jobamh  Jacob  Noboosbah^ 
Bonn,  1877.)  —  i 

Am  1).  September  verschied  Filippo  Parlatorc,  Director  des  nsAl^  j 
wissenschaftlichen  Museums  in  Florenz,  geb.  in  Sicilien,  1816.  I 

Am  2.  October  1Ö77  vollendete  Dr.  Geoko  Louis  Karl  Pfeiffer  in  ' 
Cassel,  Hessen,  der  verdiente  Herausgeber  des  Xomenclator  botanicu 
und  der  Novitates  oonchyliologicae  etc.  im  Alter  von  72  Jahren  äcios 
irdische  Laufbahn.  — 

Ihm  folgten  am  18.  October  1877  Vtoiemm  Dr.  Avooti  Komi  ii  | 
Breilau,  geb.  1800  in  Frtnkenstein,  dem  man  n.  a.  die  treffüdie  SciA>  ^ 
dernng  der  Gegenden  der  Hochmoore  im  nordwestllchea  Dentsehlaiid  esl  , 
ihres  Einflusses  auf  Oemdth  und  Leben  der  Meuchen  (Jb.  1806,  lO^)  . 
▼erdankt,  nnd 

am  17.  October  1877  Professor  Dr.  Fohlrott  in  Elberfeld ,  früberes  i 
Director  der  dortigen  Realschule,  geb.  am  1.  Januar  1804  zu  LeinefeUf^ 
Kreis  Worbis,  auch  in  geologischen  Kreisen  wohl  bekannt  durch  seice 
Schrift  über  den  fossilen  Menschen  aus  dem  Keanderthale  (Jb.  1066, 
-  (VgL  lllnstr.  Zeit  1877,  No.  1791«) 
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